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Einleitung. 


X/ie  nachfolgende  Darstellung  ist  der  Charakteristik  eines  der  grössten  hellenischen  Dichter 
nach  seiner  ethisch  -  religiösen  Seite  hin  gewidmet  Sie  gebt  damit  auf  eine  Zeit  ein,  die  als 
eine  der  ernstesten  und  in  halt  vollsten  in  dem  ganzen  Altertbume  erscheint.  Und  Sophokles 
hat  dieser  Zeit  nicht  etwa  fern  und  fremd  gegenüber  gestanden,  sondern  er  hat  dieselbe  mit 
seinem  Bewusstsein  zu  durchdringen  und  durch  seine  künstlerische  ThUtigkeit  wiederum  auf 
dieselbe  bestimmend  einzuwirken  gewusst. 

Sophokles  ist  ein  Dichter,  der  in  Allem,  was  er  gedacht  und  geschaffen  hat,  von  einem 
religiös-sittlichen  Ernste  sich  durchdrungen  zeigt,  der  auch  da,  wo  er  in  andere  Gebiete 
hinübergreift,  doch  stets  sich  als  den  würdigsten  Vertreter  jener  edelsten  Richtung  des  Hellenen- 
thums  bewahrt,  womach  alle  Fäden  der  Natur  und  Geschichte,  der  Ueberlieferung  und  des 
Gotterglaubens  zuletzt  in  eine  immer  ethisch  bewegte  Menscbenwelt  geeinigt  zusammenlaufen. 
Auch  sein  frommer  Glaube  und  religiöser  Lehrgehalt  ist  aus  einer  transscendentalen  Abstractton, 
die  den  traditionellen  Inhalt  religiöser'  Vorstellung  zu  der  Leere  und  Nichtigkeit  einer  blossen 
bildlichen  Anschauung  zu  verflüchtigen  Gefahr  drohte,  in  die  ganze  Fülle  ethischer  Zwecke  und 
Willensbestimmungen  hinübergetreten.  Wenn  daher  die  eine  Seite  der  Darstellung  mit  einem  * 
mehr  dem  Ursprünge  des  Worts  als  dem  jetzigen  Sprachgebrauche  adäquaten  Ausdrucke  als 
Theologie  bezeichnet  werden  mag,  so  darf  zur  Ergänzung  desselben  und  zur  Hervorhebung 
des  Eigenthümlichen  an  dieser  Richtung  des  Dichters  der  andere  Name  der  Ethik  nicht  fehlen, 
wenn  auch  eine  scharfe  Grenzlinie  zwischen  beiden  immer  zu  ziehen  begreiflicher  Weise  nicht 
möglich  ist. 

Durch  eine  ausserordentliche  Gunst  der  Verhaltnisse  hat  Sophokles  den  ganzen  Um- 
schwung der  atheniensischen  Geschichte  von  der  ersten  sittlichen  Erkräftigung  an  bis  zu  der 
glänzendsten  Höhe  und  wiederum  bis  zu  dem  tiefsten  Falle  und  der  schwersten  Noth  hin  in 
einem  langen  Leben  angeschauet  und  durchgemacht*  Er  konnte  im  beginnenden  Jünglingsalter 
selbst  Augenzeuge  der  Aristcia  des  Themistokles  und  Pausanias  sein  und  war  es  nach  der  auf 
uns  gekommenen  Kunde  zum  Theil  wenigstens  gewiss.  Er  hat  die  Hegemonie  seiner  Vaterstadt 
zur  See  erlebt,  hat  gesehen,  wie  sie  dieselbe  der  Nebenbuhlerin  zu  Lande  streitig  machte.  Ihm 
hat  nicht  minder  die  ungetheilte  Prostasie  des  Perikies  mil  ihren  tief  in  das  sittliche  Leben 
eingreifenden  Wirkungen,   als   die   sikelische   Expedition  mit  ihren  furchtbaren  socialen  Folgen 
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den  ernsten  Blick  in  das  Innere  der  das  ganze  bürgerliche  und  staatliche  Leben  durchdringenden 
Ordnungen  öfTnen  müssen.  Und  wenn  dieser  ganze  Zeitraum  einen  Umschwung  des  Geistes 
und  Lebens,  einen  Wechsel  des  Glücks  und  der  Noth  herbeigeführt  hat,  wie  selten  oder  nie 
eine  Periode  in  der  Weltgeschichte,  so  musste  von  selbst  damit  dem  edlen  und  begabten  Sinne 
der  dringendste  Antrieb  und  reichhaltigste  Stoff  für  solche  künstlerische  Erzeugnisse  gegeben 
sein,  in  welchen  die  Forderungen  des  sittlichen  Triebes  mit  den  ewigen  Gesetzen  der  Schön- 
heit in  vollkommene  Harmonie  gebracht,  eben  damit  also  das  Bedürfniss  der  echt  hellenischen 
Kalokagathie  befriedigt  wurde.  Aber  nicht  als  ein  Umschwung  bloss,  sondern  als  Umsturz  viel- 
mehr muss  die  innere  Bewegung  dieses.  Zdtabsehnittes,  und  zwar  als  die  Grundwurzel  davon 
die  perikieische,  betrachtet  werden.  Denn  während  in  derselben  (vom  Ephialtcs  heisst  es^ei 
Diod.  11,  77.  sfcanre  —  rct  iroirpix  tlolI  veptßorjroL  vo/xt/nx  xxTotkv^oit)  die  uralt  herkömmlichen 
Satzungen  durch  den  immer  beweglicher  und  unruhiger  werdenden  Sinn  entweder  gelockert 
oder  uroge6ti)rzt  waren,  wurden  in  einem  wunderbaren  Gegensatze  dagegen  die  ewigen  Gesetze 
der  Schönheit  zu  gleicher  Zeit  in  den  Werken  der  bildenden  Kunst  im  eigentlichsten  Siohe 
veiidrpert.  Indem  aber  die  B&fane  die  grosse  Einwirkung  des  öfTeoilichen  Lebens  empfing 
uad  eine  noch  gewaltigere  auf  dasselbe  ausübte,  musste  der  sinnige  Dichter,  wenn  er  nach 
iitnerlichem  Bedürfnisse  in  die  volle  Wechselwirkung  mit  dem  Leben  treten  und  sich  einem 
Berufe  widmen  wollte,  der  in  der  höchsten  Gunst  der  Zeitgenossen  blühte,  nothwendig  vor 
eine  Kluft  treten,  die  auszufüllen  und  dadurch  die  Gesetze  des  Schönen  und  Wahren  auch 
auf  dem  Gebiete  dee  sittlichen  Lebeos  wieder  zur  vollen  Geltung  und  Herrschaft  zu  bringen 
eine  heilige  Pflicht  war.  Dem  Umstürze  gegenüber  mueste  in  einem  echt  hellenischen,  die 
schöne  Miesigung  als  höehstes  Ziel  erkennenden  Gemüthe  das  lebendige  Streben  nach  Bewafa- 
rang  jedes  tieferen  Gehalts  erwachen ;  wobei  wir  jedoch  nicht  entscheiden  wollen ,  ob  mehr 
des  Dichters  innerste  Natur  und  Neigung  oder  die  objectiv  gegebene  Nothwendigkeit  da£u 
•getrieben  habe,  oder  ob  es  endlich  jener  echt  nationale  Charakter  in  ihm  war,  der  nach  dem 
Wesen  des  echten  Griechentkums  die  beiden  Elemente,  die  ruhige,  hingegebene,  bescheidene 
Frömmigkeit  und  den  Geist  des  Strebens  und  Foracbens,  die  Anhänglichkeit  «n  das  Hergebrachte 
und  den  Trieb  unbeschränkten  Fortschreitens,  zu  durchdringen  und  mit  einander  zu  verschnokelzen 
soeht. ')    Jedenfalls  musste  der  Geist  erhaltender  sittlicher  Wahrheit  in  ihm  lebendig  sein. 

In  solclien  Perioden  der  Geschichte,  wie  die  el>en  bezeichnete,  tritt  dem  objectiv  Gttl- 
tigen  und  der  unantastbaren  Ordnung  der  Gegensatz  eines  menschlichen  Kampfes  und  einer 
subjectiven  Berechtigung  gegenüber.  Die  früheren  göttlichen  Individualitäten  treten  aus  ihrer 
Starren  Substanz  heraus,  das  religiöse  Element  wird  flüssig,  es  zieht  aus  der  Jeiiseülgkeit  der 
Götterwelt  in  ÜMi  menschliche  Brust  hinüber,  bis  mit  dem  Schattenwesen  allegorischer  Bilder 
zuletzt  eine  Töllige  Verflüchtigung  nnd  Entleerang  der  göttlichen  Idee  bereitet  ist.  Aber  hier 
kommt  die  Wahrheit  dem  Bedürfnisse  der  sefaneoden  Ifenscbeonatar  zu  Hülfe  und  httlt  die 
Erzeugnisse  derselben  an  auf  ihrer  Flucht  und  bringt  sie  znm  Stehen  wieder,   gibt  ihnen  aber 

')  Jch  bediene  mich  4er  Worte  C.  Schnaase's,  Gesch.  der  bildenden  Künste  b.  d.  Alten.  II,  333, 
oder  wie  er  gleich  nacbher  es  aasdrückt:  ,die  beharrende  Frömmigkeit  der  Ueberliererang  mit  dem  Geiste 
der  Freiheit  —  in  diesem  Kampfe  spricht  sich  die  Frische  der  Jagend  and  die  Zuversicht  des  Werdens 
etf  reo  lieb  aos.' 


damit  ein  um  so  tieferes  Leben,   als  ihre  Gestalten  eben  so  gegeBStttodlich  vor,  ab  imierlich 
in  dem  menschlichen  Sinne  sich  bewegen. 

Der  Meister,  der  damals  auf  nächstverwandtem  Kunstgebiete  diese  Aufgabe  voUvog,  war 
Phidias;  wie  dieser  in  der  bildenden,,  so  stellte  Sophokles  in  redender  Kunst  die  ewige 
Wahrheit  göttlicher  Individuen  mit  epischer  Treue  und  Klarheit  in  den  sprechendsten,  ein- 
dringlichsten Zügen  vor  die  Augen.  Hatte  die  Kunst  des  Phidias,  welche  den  Aosdrnek  güt- 
licher Würde  und  Hoheit  mit  menschlicher  Anmuth  und  Milde  zu  paaren  verstand,  schon  den 
reinsten  Charakter  edler  Sittlichkeit  und  forderte  'damit  unwillkührlich  zu  gleichartiger  ')  dich^ 
teriscber  Ausprägung  jener  Göttergestalten  auf,  so  gewann  auc)i  die  hinter  der  Schwesterkuost 
zurückgebliebene  Malerei  in  einem  mächtigen  Aufschwünge  bis  zu  der  für  das  griechische  Volk 
erreichbaren  Höhe  jene  sittüehe  Tendenz,  an  welcher  die  Alten  selbst  den  Ausdruck  mensch- 
lichen Leidens  und  Handelns,  das  leei^oc  und  ^^o$,  besonders  an  dem  gefeierten  Polygnotos, 
bewunderten.  ') 

Als  Gehülfe  und  Mitarbeiter  solcher  edel  humanen,  tiefen  Geistesarbeit  —  ungewiss,  ob 
mehr  fördernd  oder  gefördert  -^  erscheint  Sophokles.  Es  ist  das  Schwere  solcher  bevor* 
zagter  Geister,  von  der  Menge  ihrer  Zeit  unverstanden,  von  Vielen  sogu*  heftig  bekttmpft  zu 
sein;  dem  Sopüokles  wurde  darin  jjedoch  noch  das  günstigere  Loos  zo  Theil.  Denn  nicht  auf 
jenen  vereinzelten^  Anklagen  des  Eigennutzes  oder  künstlerischen  Ehrgeizes,  die  nur  zum  Vor* 
wände  dienen,  sondern  auf  dieser  tieferen  Grundverschiedenheit  beruht  das  Verstftndniss  d«r 
Schicksale  eines  Phidias,  der,  wie  andere  Grosse  seines  Volkes  und  seiner  Zeit,  im  Kerker  ein 
reiches  Leben  beschliessen  musste ;  *)  ebenda  liegt  der  Grund ,  warum  auch  Sophokles  nieht 
unangefochten  bleiben  konnte,  warum  mehrere  seiner  Dramen  anfängiidi  oder  überhaupt 
nissfielen.  Die  Zeit  riss  nieder,  er  baute  auf  tieferem  Grunde  wieder  auf;  der  Beifall,  den 
seine  Kunstschöpfungen  dennoch  fanden,  beweist  die  tiefe  Wahrheit  und  innere  Macht  der 
tragischen  Poesie. 

Hierin  liegt  denn  auch  die  Ursache,  warum  das  Künstlerische  mit  dem  Ethischen,  die 
poetische  Oekonomie  mit  der  sittlichen  Nothwendigkeit,  der  Regel  nach  und  bei  unserem  Dichter 
vorzugsweise,  innerlich  und  unauflösbar  verbunden  ist.  Das  sittliche,  genauer  das  religiös 
sittliche,  Element  ist  hier  nicht  etwa  auch  ein  Stück  in  der  Darstellung  des  Dichters,  wie 
beim  Euripides,  neben  verschiedenen  anderen  Vorzügen,  sondern  sie  ist  davon  ganz  und  gar 
durchdrungen;  die  allgemeinen  sittlichen  Wahrheiten  bilden  die  Factoren,  aus  denen  der  Kern 
einer  jeden   dramatischen   Handlung   erwächst,    die  einzelnen  Aeusserungen   dieses    ethischen 

'^  Das  WeseDtliche  darüber  ist  recht  gut  zusammengestellt  in  der  kleinen  Schrift  von  C.  Hoffmann 
Tragoedia  Graecoram  com  plasticae  artis  operibus  comparata.  Mainz  1834,  namentlich  die  Yergleicbang 
des  Phidias  nnd  Sophokles  S.  12  ff.  ^  ff.,  der  Uebergang  von  der  herben  Strenge  zur  sanften  Weichheil 
«Bd  Mtern  Würde  (cifiyorns)  S*  17  ff.  In  dem  zweiten  Abschnitte  ist  die  Ansicht  Beider  über  die  Gtftter 
and  die  Verbindung  der  Götter-  und  Mensehen  weit  nach  ihren  Werken,  in  dem  dritten  die  könstlerische 
Barstellung  der  Erinyen  und  Molren  in  dem  blühendsten  Alter  beider  Eünste  vorgeführt.  Richtig  wird  dabei 
sogleich  die  glückliche  Yerbiodang  münnlicher  Eraft  und  weiblicher  Anmuth  hervorgehoben,  die  auch  bei 
nosttem  Dichter  unverkennbar  ist. 

')  Näheres  bei  Schnaase  a.  a.  0.  230  f.  363  ff. 

*)  Schnaase  a.  a.  O.  263.     C.  O.  Müller  de  Phidiae  vita  et  opp.  S.  34. 
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Geistes  haben  eine  zusammenhängende,   lebensvolle   Idee  im. Hintergrunde  und  das  Gnomische 
des  Sophokles  ist  von  dem  Sententiösen  des  £uripides  wesentlich   verschieden. 

Diess  ist  aber  nicht  etwa  nach  den  Gründen  einer  ttusserlichen  Zweckmässigkeit  herangeholt, 
sondern  aus  der  innerlichen  Einheit  der  Idee  desSchönen  und  des  Guten  von  selbst  erwachsen.  *)  In 
einer  Zeit,  wo  sich  immer  Neues  in  raschem  Schwünge  vorbereitete,  wo  verjährte  Institutionen  und 
festgewurzelte  Zustände  mit  kühnem  Schlage  vernichtet  wurden ,  wo  das  Ansehen  des  Areopags 
gelockert  ward,  wo  alle  äusseren  Stützen  menschlicher  Kraft  und  Thätigkeit  weggerissen  waren, 
da  musste  nothwendig  der  Mensch  in  seinem  eigensten  Wesen  mit  dem  ganzen  Gewichte 
seiner  Pflicht  und  der  ganzen  Verantwortlichkeit  seiner  Freiheit  in  den  Vordergrund  treten,  da 
musste  der  ganze  Zusammenhang  seines  nicht  bloss  durch  Verhältnisse  und  Zeitumstände, 
sondern  ganz  besonders  auch  nach  dem  Stande  der  Volksansicht  selbst  durch  die  blutsverwandt- 
schaftliche Verbindung  bedingten  Handeins,  der  Motive  wie  der  Wirkungen  seines  Thuns,  die 
volle  Stärke  wie  die  unverkennbare  Schwäche  der  menschlichen  Natur,  die  ihr  gewährte  Freiheit 
neben  der  um  sie  gezogenen  Schranke  mit  allen  daraus  hervorgehenden  Verwickelungen  von 
Wahl  und  Zwang,  von  Schuld  und  Sühne  ofTenbaren.  £ben  weil  die  dramatische  Poesie,  von 
den  äusseren  Thatsachen  und  Verhältnissen  unbehindert,  in  dem  Innern  des  menschlichen 
Wesens  ihren  Schwerpunct  bat,  mussten  diejenigen  Individualitäten  dem  Dichter  derselben 
vorzugsweise  willkommen  sein,  in  welchen  diese  inneren  und  scharfen  Conflicte  der  Menschen- 
natur  am  lebhaftesten  vor  sich  gehen.  Der  Dichter  entlehnte  dieselben  der  mythischen,  d.  h. 
derjenigen  Zeit,  in  welcher  die  allgemeine  Wahrheit  von  ihrer  geschichtlichen  Umhüllung  noch 
onentkleidet  vorlag,  und  zwar  ganz  besonders  derjenigen  Periode,  in  welcher  neben  dem  Er- 
löschen alter  Dynastieen  eine  mächtige  Umwandlung  in  den  öffentlichen  Aechts-  und  Lebens- 
verhältnissen erkennbar  war.  Darin  zeigt  sich  so  recht  der  Mensch  in  seinem  eigenthümlicben 
Wesen:  in  seiner  Kraft,  wenn  er  seine  Hand  an  ein  grosses  und  würdiges  Ziel  legt  und  da- 
bei auf  die  Gottheit  blickt,  wodurch  dem  menschlichen  Thun  in  allen  Dingen  das  rechte  Maass 
gegeben  wird;  in  seinem  Kampfe,  wenn  die  Gebote  der  höheren  Pflicht  und  die  Forderungen 
einer  irdischen  Satzung  mit  gleicher  Gewalt  auf  ihn  eindringen;  in  seiner  Kurzsichtigkeit, 
wenn  er  grade  mit  den  Mitteln  einen  Zweck  verfolgt,  mit  welchen  er  ihn  zerstört;  in  seiner 
Ueberhebnng,  wenn  er  in  dem,  was  er  als  sein  eigenstes  Selbst  ansieht,  nichts  Höheres 
über  sich  erkennen,  oder  gar  vermessen  diese  höhere  Macht  herabziehen  und  verkleinern  will; 

^)  In  der  Abhandlung  von  P.  van  Limburg  Brouwer,  De  ratione,  qua  Sophocics  veterum  de 
administratione  et  justitia  divina  notionibus  usus  est,  ad  volaptatem  iragicain  augendam.  Lugd.  Bat.  1830, 
ist  das  unter  einen  äusserlich  teleologischen  Gesichlspunct  gestellt  worden,  was  offenbar  Sache  einer  inneren 
und  ttothwendigen  Entwickelung  ist  und  über  den  Bereich  des  einzelnen,  auch  des  begabtesten,  Dichters 
hiDaos  geht.  Die  Arbeit  lerfSllt  in  drei  Abschnitte:  Darlegung  des  Zwecks  der  Trag<idie,  der  bei  derselben 
in  Anwendung  gebrachten  religiösen  Vorstellungen ,  die  sich  aber  nicht  auf  den  Sophokles  beschränken  und 
daher  bisweilen  Yersehiedenartiges  zusammenmischen,  und  den  überwiegend  grdssten  Abschnitt  (8.  54 — 109), 
worin  nach  der  Reihenfolge  der  einielnen  Stücke  dieser  innere  Zusammenhäng  der  ethischen  Idee  und  der 
dramatischen  Oekonoroie  ausrührlicb  besprochen  wird.  Es  ist  tu  bedauern,  dass  der  Yerf.  dieses  unter  den 
Susserlichen  und  etwas  schiefen  Gedanken  einer  Benutzung  dieser  Ideen  zur  Erhöhung  des  tragischen  Intern 
esses  gefasst  hat;  die  echte  Wahrheit  jenes  religiös-sittlichen  Elements  und  die  tiefere  Einheit  desSittUchen 
und  des  Schönen  geht  damit  so  gut  wie  verloren. 


in  seiner  ganzen  tragischen  Bedeutung,  wenn,    während   die  ihn  leitende  Idee  gerettet 
wird,  er  selbst  im  Kampfe  für  dieselbe  untergeht.  ') 

DerEinfluss,  den  diese  Richtung  auf  die  ganze  künstlerische  Haltung  des  Dichters  haben 
musste,  war  natürlich  kein  unbedeutender.  Von  selbst  ergab  sich  damit  die  Umwandlung  des 
national  Geschichtlichen  in  das  allgemein  Menschliche,  womit  der  alle  Zeiten  und  Völker 
ergreifende  Werth  des  Dichters  verbunden  ist;  wenigstens  konnte  nun  das  für  ein  tieferes 
Durchschauen  seines  caussalen  Zusammenhangs  und  seiner  verborgenen  Triebfedern  zu  nahe 
liegende  Gebiet  der  Gegenwart  oder  jüngsten  Vergangenheit  nicht  mehr,  wie  beim  Aeschylos, 
in  den  Kreis  der  Dichtung  hineingezogen  werden,  fiben  damit  war  jene  veränderte  sinnvolle 
Stellung  des  Chors  gegeben,  der,  nicht  mehr  mithandelnd,  dennoch  mitempfindend,  theilnahm- 
voll  bei  dem  Ergehen  der  handelnden  Personen  dasteht ,  der  die  befangene  Betrachtung  eines 
nicht  unmittelbar  Betheiligten  dem  durch  den  freieren  Standpunct  einer  entfernten  Zeit  und 
durch  den  weiteren  Ueberblick  in  das  Verständniss  eingeführten  Zuschauer  vorlegte,  um  ihm 
so  die  ganze  Freiheit  und  Beschränktheit  des  handelnden  Menschen  vor  die  Seele  zu  bringen. 
Nicht  minder  ging  daraus  die  feste,  geschlossene  Haltung  der  plastisch  vollendeten  Charaktere 
hervor,  deren  Zeichnung  nothwendig  auf  diesem  Wege  an  Sicherheit,  Tiefe  und  Wahrheit 
gewinnen  musste;  eben  diese  Entwickelungen  der  inneren  Menschennatur,  diese  Seelengemflide 
waren  ein  Bedürfniss  auf  dem  Wege,  den  der  Dichter  verfolgte.  Endlich  hing  damit  auch 
jene,  durch  den  trilogischen  Zusammenhang  wenigstens  nicht  mehr  so  eng  mit  anderen  Stücken 
verwebte,  vielmehr  auch  in  dem  möglicherweise  grösseren  Ganzen  selbständiger  gewordene 
Haltung  des  einzelnen  Dramas  zusammen. 

War  diess  im  Grossen  und  Ganzen  die  Folge  jener  veränderten  Geistesrichtung,  so 
konnten  natürlich  auch  die  Ergebnisse  im  Einzelnen  und  in  dem  mehr  Innerlichen  nicht  aus- 
bleiben. War  insbesondere  das  Schicksal  nach  der  bisherigen  Auflassung  auch  bei  den 
Dichtern  mehr  eine  von  aussen  her  kommende  gewaltsame  Macht  gewesen,  die  zu  einer  so 
starren  und  festgewurzelten  Auflassung  geführt  hat,  dass  man  sie  auch  unserem  Dichter  und 
dem  ganzen  Altcrthume  hat  aufbürden  wollen;  so  wurde  sie  nunmehr  durch  die  sophokleische 
Gesammtanschauung  in  eine  so  wesentliche  Verbindung  mit  dem  inneren  Thun  des  Menschen 
gesetzt,  dass  sie,  wie  uns  im  Einzelnen  näher  entgegentreten  wird,  zu  einer  ganz  neuen,  tiefer 
gefassten  Macht  und  Bedeutung  gelangte.  ^) 

Aber  noch  nach  einer  andern  Seite  hin  haben  wir  die  Beziehungen  des  Dichters  zu 
seinen  Zeitgenossen  kennen  zu  lernen.  Er  lebte  ja  in  demselben  Zeitalter,  in  welchem  ein 
Anaxagoras  die  mit  der  Naturphilosophie  verbündete  symbolische  Naturanschauung  zu  ver- 
nichten und  an  ihre  Stelle  die  reine  Reflexion  des  Verstandes  zu  setzen  bemüht  war,  wodurch 

0  Ich  will  hier  den  alten  Streit  über  das  Princip  des  Dramas  nicht  eroeaem,  glaube  indessen,  dass 
die  vorgelesteo  Sätze  jedenfalls  für  den  Sophokles  Geltang  haben  werden.  Man  vergl.  Hegels  Aesthetik 
(Werke  X,  3.)  III,  480  ff.  und  Vischers  Aesthetik  I,  303  ff. 

')  Ich  verweise  für  diese  kurz  angedeuteten  Puncte  auf  G.  H.  Bode,  Gesch.  der  hell.  Dichtkunst, 
III,  I,  S.  378—89.  wenn  ich  auch  nicht  in  allen  Einzelheiten  beistimme,  und  K.  O.  Müller,  Gesch.  der 
griech.  Lit.  II,  S.  116  ff. 
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der  ncN^h  immer  lebendige  Volksglaube  heillos  zerrüttet  zu  werden  Gefahr  lief,  wo  aof  der 
andern  Seite  ein  tiefsinnig  religiöser  Dichter,  wie  Pin  dar,  mit  Unmuth  gegen  die  Lügen- 
haftigkeit der  Mythen  eiferte,  die  mit  dttdalischer  Kunst  der  Sterblichen  Sinn  berücken  *),  und 
der  scharfe  Denker  Thukydides  eine  unerbittlich  strenge  Kritik  an  ihnen  übte  (1,  21),  wo  also 
mit  der  äusserlicben  Anhäufung  mythischer  Formen,  deren  inneres  Verstdndniss  bald  zu  ent- 
weichen drohte,  ein  widersinniges,  des  tieferen  religiösen  Gehalts  ermangelndes  Spiel  getrieben 
zu  werden  begann.  Dem  gegenüber  konnte  jeder  sinnige  Dichter  nur  einen  zwiefachen  Weg 
einschlagen.  Entweder  er  behandelte  den  Mythos  als  eine  an  sioi  vielfach  leere,  aber  mit 
bewusstem  Inhalte  zu  erfüllende  dichterische  Form;  oder  er  schloss  sich  in  Wahl  und  Gebrauch 
des  überreichen  mythischen  StofTs  an  die  bedeutungsvolle  heimische  Volkssage  an,  die  grade 
in  dieser  ihrer  engen  Verschmelzung  mit  dem  religiösen  Bewusstsein  der  Stämme  und  Land- 
schaften eine  ernste,  nicht  genug  zu  beherzigende  Bedeutung  hatte.  Das  Erste  finden  wir 
beim  Pindar,  das  Zweite  beim  Sophokles.  Dieser  steht,  wie  zwischen  seinen  beiden  nächsten 
Kampfgenossen  auf  der  Bühne,  dem  Aeschylos  und  Sophokles,  so  nicht  minder  zwischen  den 
beiden  grossen  Historikern  seines  Zeitalters,  dem  Herodot  und  dem  Thukydides,  in  der  Mitte; 
ja,  es  mochte  wohl  die  Haltung  der  Zeitgenossen  überhaupt,  insoweit  irgendwie  die  Gemüther 
von  der  Zeitströmung  ergriffen  wurden  und  dem  Gange  der  Bewegung  mit  mehr  oder  weniger 
klarem  Bewusstsein  folgten,  zwischen  einer  vorsichtig  erhaltenden  und  stürmisch  erneuernden 
Richtung  geschieden  sein.  Wenn  beim  Aeschylos  der  überlieferte  Mythos  mit  dem  natür- 
lichen Bedürfnisse  religiöser  Darstellung  im  symbolischen  Ausdrucke  ohne  Spaltung  der  Reflexion 
zusammenfällt,  wird  derselbe  beim  Euripides  seiner  Hülle  gänzlich  entkleidet  und  sinkt  durch 
die  an  die  Stelle  des  Glaubens  getretene  reflectirende  Verstandesthätigkeit  zum  nackten  Begriffe 
herunter.  In  einer  anderen  Weise  erkennen  wir  diese  Grundverschiedenheit  am  Herodot  und 
Thukydides.  Jener  scheint  in  einer  besonderen  Gemeinschaft  des  Geistes  und  Lebens  mit 
unserem  Dichter  gestanden  zu  haben;  so  verdienstlich  aber  auch  die  Arbeit  des  Historikers 
war,  die  Göttermythen  mit  achtsamer  Aufmerksamkeit  aller  Orten  zu  sammeln,  so  hat  ihn 
doch  der  befreundete  Dichter  in  seinem  Streben,  die  religiöse  Ueberlieferung  durch  tiefere 
Vergeistigung  und  durch  Aufweisung  ihres  innigen  Zusammenhangs  mit  dem  sittlichen  Leben 
zu  erhalten  und  zu  befestigen,  weit  hinter  sich  gelassen.  Bisweilen  ist  dem  Herodot,  dessen 
Werk  ein  sicheres  Zeuguiss  ist,  wie  tief  noch  das  Ansehen  der  Mythen  und  der  von  den 
Vätern  überkommene  Götterglaube  im  Volke  lebte,  der  Zusammenhang  zwischen  dem  Mythos 
und  dem  Symbole  nicht  mehr  recht  klar,  das  nicht  verstandene  Uebernatürllche  darin  erregt 
ihm  einen  leisen  Zweifel,  den  jedoch  die  so  starke  Gottesscheu  in  seinem  Gemüthe  sofort 
wieder  zu  Boden  schlägt.  Und  während  er  hinter  allen  den  Namen  und  Formen ,  wie  sie  bei 
den  verschiedensten  Völkern  sich  finden,  die  gemeinsame  Einheit  der  religiösen  Ueberzeugung 
zu  erkennen  glaubte,  ist  umgekehrt  Sophokles  bemüht,  die  Wahrheit  derselben  in  der  enger 
umgrenzten,    mit  der  Stammeseigentfafimlichkeit  und  geschichtlichen  Entwickelung  zusammen- 

*)  lieber  seinen  Gebranch  der  Mythen  im  Allgemeinen  R.  RaachensteiD)  Zar  Eioleitong  in  Pin- 
dar's  Siegeslieder,  8.95  ff.  G.  Bippart  in  seinen  beiden  Scbrilten :  Theologumena Pindarica,  and:  Piadar's 
Leben,  Weltanscbannng  und  Kunst,  Jena  1846  ond  48,  ist  auf  diesen  Punct  nicht  näher  eingegangen. 


hängenden  Loctisage  zu  finden.  Thukydides  *)  hat  nicht  bloss  die  bis  dahio  tn  der  allger 
meinen  Aasioht  festgehaltene  bestimmte  Grensllnie  zwischen  dem  Göttlichen  und  Menschticheo 
niedergerissen  und  damit  die  starre,  jede  Ueberschreitung  streng  ahndende  Gewalt  der  frübern 
Auflassang  mm  Schweigen  gebracht;  er  führt  uns  auch  den  ganzen  Mensehen  und  in  seiner 
die  Uenschheit  abspiegelnden  Natur,  aber  weniger  nach  seinem  Verhältnisse  zu  einer  höheren 
Weltordnung,  als  nach  der  Caussalverbindung  naturgemäss  wirkender  Ursachen  oder  sittlicher, 
durch  Kräfte  und  Tugenden,  wie  durch  Fehler  und  Leidenschaften  bedingter  Selbstbestimmungeil, 
vor  die  Augen.  Sein  Standpunct  ist  der  der  Aufklärung,  er  hat  nicht  für  das  Volk,  sondern 
für  die  Gebildeten  und  die  Denker  seiner  und  aller  folgenden  Zeiten  geschrieben.  Sophokles 
eteht  auf  einem  andern  Boden;  er  kennt  keine  Sittlichkeit  ohne  Religion,  keine  Trennung  der 
einen  von  der  andern ,  vielmehr  ist  in  seiner  Auffassung  ein  stetiger  und  fester  Uebei^i^ 
aus  der  höheren  in  die  Menschenwelt  gegeben,  wenn  eich  auch  derselblge  bisweilen  selbst 
durch  ein  gebeimnissvoUes  und  dunkles  Gebiet  hindurchzieht,  dessen  Ahnung  den  Menschen 
mit  einer  um  so  grösseren  Ehrfurcht  vor  den  waltenden  Mächten  der  höheren,  sittlichen  Welt 
erfüllen  muss. 


Erster  Abschnitt. 

Das      religiöse      Element. 

L    Das  Wesen  der  Gottheit. 

I.  War  die  Macht  der  Natur  im  hellenischen  Bewusstsein  allmählich  weiter  zurUdk.- 
getreten  und  hatte  die  Menschenwelt  sich  in  freierer  Bewegung  und  grösserer  Unabhängigkeit 
von  Ihr  gezeigt,  so  musste  auch  das  Wesen  der  Götter  freier  und  idealer  werden.  Das  Dasein 
der  Menschen  in  den  natürlichen  Banden  und  Verhältnissen  hatte  dem  geordneten  Leben  in 
Familie,  Stadt  und  Staat  Platz  gemacht,  und  es  musste  daher  ein  näheres  Zusammenrücken 
zwischen  dem  Walten  der  Götterraacht  und  dem  Kreise  der  Menschenwelt  stattfinden.  Aber 
in  demselben  Maasse  als  die  Götter  der  natürlichen  Auffassung  und  damit  der  natürlichen 
Beschränktheit  enthoben  wurden,  traten  sie  auch  umgekehrt  wieder  in  eine  gewisse  Ferne  und 
Fremde  zu  den  Menschen,  und  wir  finden  daher  beim  Sophokles  das  lehrreiche  Bild  einer 
Götterwelt,  '°)  die  mehr  vom  Himmel  auf  die  Erde  herabgezogen  und  doch  wieder  idealer  und 

*)  Vgl.  A.  Wigandy  Ueber  das  religiöse  Element  in  der  geschichtlichen  IHrstellung  des  Tbakydides, 
Berlin  1829,  besonders  S.  5  f. 

'")  Von  den  beiden  über  diesen  Gegenstand  erschienenen  Schriften:  G.  J. Heuser,  De  namine  divino 
apad  Sophoolem.  Marburg  1844.  und  Theologomena  Sophociea.  Enarravit  Franc.  Peters.  Münster  1845. 
ist  die  erste  flüchtig  gearbeitet  and  bietet  in  iwei  Abschnitten:  über  die  einzelnen  Gottheiten,  8.5—34,  und 
über  das  göttliche  Wesen  im  Allgemeinen,    8.  25—35,   wenig  recht  auf  die  Sache  Eingebendes,    dazu  mit 
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erhabener  gehalten  iat,  als  frühere  Volksanschauung  und  Dichtung  sie  zu  erfassen  vermochte. 
So  bilden  sich  oft  im  Einzelnen  scheinbare,*  aber  bald  zu  entwirrende  Widersprüche;  die 
Grenzen  des  göttlichen  und  menschlichen  Gebiets  sind  eben  so  wenig  fest  abgesteckt  als  die 
ihrer  Machtvollkommenheit  im  gegenseitigen  Verhältnisse  zu  einander  ^  und  es  blieb  dem 
religiösen  Bewusstsein  bei  diesem  Allen  noch  etwas  übrig,  was  als  höchster  Inbegriff  göttlichen 
Wesens  sich  wohl  einmal  auf  die  einzelnen  Götter  niederzulassen,  im  Wesentlichen  aber  durch 
ihre  Gesammthelt  zu  bestehen  scheint.  Aber  auch 'das  Ungeschaute  und  *  Unbegreifliche ,  wie 
jene  verborgene  Beziehung  und  Verbindung  zwischen  Menschen-  und  Götterwelt,  halt  die  stille, 
fromme  Ahnung  im  unverrückbaren  Glauben  fest. 

2.  Von  der  physischen  Beschaffenheit  der  Götter  erfahren  wir  begreiflicher  Weise 
äusserst  Weniges.  Sie  leben  ^  in  einer  ewigen  Jugend ,  diesem  Ideale  des  hellenischen  Volks, 
das  dennoch  in  seinem  eignen  Leben  das  Schicksal  des  Titbonos  theilte:  sie  allein  trÜR  nicht 
das  Alter,  nicht  der  Tod  {fiovoTQ  ov  yiyvsTon  ^eoTtri  yijpoig  ov6k  Ttotr^otvaTv  tots.  O.  C.  606f.  "); 
sie  sind  über  den  Mühen  und  Leiden  der  Menschenwelt  erhaben  (ov  yoip  di^ig  <^v  xA.^j/  ^soTg 
ivBv  xotKoSvf  fr.  683. .Ddf.),  darum  diese  auch  ihrem  Auge*  und  Ohr  entzogen,  und  doch  dem 
inneren  Sinne,  der  sich  ihnen  in  frommer  Zuversicht  hingibt,  so  erfassbar,  dass  man  sie  wie 
mit  Ohren  hört,  mit  Augen  sieht.  Darum  begrüsst  auch  Odysseus  die  Stimme  der  Athene 
(Aj.  15  ff.)  als  eine  leicht  erkennbare,  obwohl  die  Göttin  selber  unsichtbar  *')  ist,  aber  er  fasst 
sie  scharf  (^wap-ieoc^a)  (ppsvi)  im  Geiste  auf  und  vergleicht  sie  dem  Tone  der  erzröhrigen 
tyrrhenischen  Drommete,  wie  den  Vätern  des  alten  Bundes  die  Posaune  der  Engel  klang.  l>\% 
Gegenwart  der  Götter  scheint,  wo  sie  handelnd  eingreifen,  nothwendig  oder  doch  besonders 
wirksam  zu  sein  (die  evolpyeta)^  sie  ist  aber  keine  eigentliche  Gebundenheit  an  Raum  und  Zeit, 
sondern  vielmehr  die  nahe  wechselseitige  Beziehung  zu  den  bei  der  Handlung  vorzugsweise 
betheiligten  Menschen;  darum  ruft  auch  der  Chor  der  salaminischen  Schiffsgenossen  (Aj.  085) 
den  delischen  Apollo  aq,  ihm  leicht  erkennbar  und  wohlwollend  {evyvaxrTog  —  ev^pcav)  zu 
j  nahen  ]  das  sind  aber  nicht  zwei  für  sich  bestehende  Eigenschaften ,  sondern  die  erste  hat  die 
'zweite  zur  nothwendigen  Folge.  Auf  dieser  unmittelbaren  und  persönlichen  Be- 
'  Ziehung  beruht  unendlich  viel,  und  nur  unter  diesem  Gesichtspuncte  sind  die  meisten  Eigen- 
Schäften  der  Götter  in  dem  rechten  Lichte  zu  erblicken.  Das  Nächste  hierbei  ist  nun  ihre 
Macht  und  ihr  Wissen.  Ihre  Macht  ist  gross  und  unwiderstehlich,  aber  sie  steht  im 
unmittelbarsten  Zusammenhange  mit  den  ewigen  Gesetzen,  die  für  alle  sittlichen  Ordnungen  in 
der  Götter-  und  Menschenwelt  gegeben  sind,  als  deren  Wächter  und  Vollstrecker  sie  immerdar 

« 

manchen  Ungenauigkeiten.  Die  zweite  hat  allerdings  mit  grosser  Emsigkeit  in  26  kleinen  Abschnitten  alles 
Nöthige  herbeigetragen ,  darüber  aber  die  Sichtung  und  angemessene  Ausdeutung  des  Einzelnen ,  wie  die 
Zusammenstellung  zu  einem  Ganzen  der  sittlich-religiösen  Idee  versäumt.  Ueberdiess  ist,  da  auch  hier  zuerst 
das  göttliche  Wesen  überhaupt,  darnach  die  einzelnen  Gottheiten  mit  allen  sie  betreffenden  Stellen  des 
Dichters  vorgerührt  werden,  der  bei  weitem  wichtigere  Theil,  das  ethische  Element,  zu  sehr  ausser  Acht 
gelassen. 

'*)  Ich  habe  fortwährend  nach  der  Ausgabe  von  Wunder  citirt. 
,  '')  Diess  ist  die  primitive,  hier  allein  anwendbare  Bedeutung  von  unoniog',  das  fern  gerückte  and  aus 

\  der  Ferne  geschaute  ist  daraus  erst  abgeleitet.      Die  Erkennbarkeit  und  Ferne  wfire  bei  der  Göttin  an  sich 
\  kein  Gegensatz  und  würde  nur  eine  auffallende  Herabsetzung  ihrer  physischen  Macht  entwickeln. 
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erscheinen.  Ihre  Macht  oder  ihr  Machtbewiisstsein  beruht  auf  der  Wirkung  auf  die  M^nschenwelt, 
mit  welcher  sie  ihre  Entstehung  wie  ihre  die  Welt  umfassende  Ordnung  gemein  haben.  Sie 
haben  ein  Bewusstsein  von  den  nach  festen  Satzungen  erfolgenden  Beschlüssen  über  das 
Menschenthun ,  das  ist  ihr  Vorzug;  aber  sie  sind  auch  zu  ihrer  Ausführung  Terpflichtet  und 
Ton  ihrer  Anerkennung  abhängig.  Diese  ihre  Macht  ist  ferner  nicht  sowohl  eine  physische, 
als  \ielmehr  eine  rein  ethische  Einwirkung,  und  wir  erfahren  auch  kaum,  dass  die  mensch- 
liche Kraft  durch  sie  in  Äusseren  Dingen  gehoben  und  über  das  gewöhnliche  Maass  ausgedehnt 
worden  sei;  sondern  entweder  geschieht  solches  um  eines,  wenn  auch  entfernteren,  sittlichen 
Grundes  willen  oder  die  Einwirkung  selbst  ist  eine  rein  sittliche.  Sie  sind  die  Lenker  und 
Regierer  von  Allem,  sie  heissen  darum  auch  ivxxre^  und  ßxfrikei'c.  z.B.  O.  T.  197.  Tr.  1065., 
gleichwie  der  höchste  der  Götter,  der  Kronide,  o  irxvrat  xpx/vtov  ßxfftXevc^  Tr.  125.,  wie 
die  Göttinnei)  ivoLvaott  und  iiviroivxi^  z.  B.  Aj.  755.  El.  613.,  sie  leiten  in  Allem  (O.  C.  249. 
995.  vgl.  Ant.  618.)  —  und  mit  dieaem  xysiv  ist  die  höchste  Potenz  ihrer  Macht  ausgesprochen  — 
sie  bereiten  nach  allgemeiner  Vorstellung  die  Dinge,  wie  es  ihnen  beliebt,  und  machen  auch 
Menschen  zu  Werkzeugen  des  Unglücks  für  Andere  (Aj.  1009  f.,  wo  freilich  das  sittliche  Motiv 
besonders  in  Betracht  kommt),  und  wenn  einmal  ein  plötzlicher  Wechsel  im  Leben  eintritt,  so 
ist  das  der  Wille  einer  Gottheit,  die  sich  dazu  nur  eines  menschlichen  Arms  bedient  (Aj.  481  f. 
^ä^TQ  yiüp  oui'  eio^i  irov,  xoti  9^  fieckicroi  %fi'^'');  diese  überlegene  Macht  besteht  aber  zu  i 
einem  grossen  Theile  wohl  in  der  Klugheit,  womit  sie  die  rechten  Mittel  den  Erfolgen  anzu-  \ 
passen  verstehen  (y^vonö  lueyrdv  irSv  d'sov  rsxvoou^vov ,  Aj.  86.)«  Darum  ist  mit  den  Göttern  > 
nicht  zu  streiten  (Tr.  489.  Ant.  1106.);  wohl  muss  jeder,  wie  ein  Gott  es  will,  bald  lachen 
und  bald  weinen  (Aj.  373.  ^vv  rä  d%£  tS(;  xolI  yskS  KwivpsTeti)^  und  wenn  ein  Gott  uns 
schadet,  kann  auch  ein  Starker  nicht  entfliehen  (El.  683  f.),  ja  auch  bei  sorgsamem  Umher- 
spähen wird  map  keinen  Sterblichen  finden,  der  ihrer  Führung  sich  entziehen  könnte  (O.  C. 
247  f.);  daher  die  Götter  zu  dem  zu  zwingen,  was  sie  nicht  wollen,  kein  Mensch  vermag  (O.  • 
T.  275  f.).  Besonders  aber  Ist  das  sittliche  Wesen  des  Menschen  ihrer  Macht  und  Lenkung 
unterworfen,  sie  können  den  Menschen  in  Wahnsinn  stürzen  und  plötzlich  verwandeln,  so  dass 
der  vorsichtige  und  thatkräftige  grade  in's  Gegentheil  verfällt  (Aj.  118  IT.).  Das  geschieht  aber 
eben  dann,  wenn  der  Sinn  des  Menschen  schon  zuvor  durch  Leidenschaft  geblendet  und  von 
der  Achtsamkeit  auf  göttliche  Winke  hinweggewendet  ist  Athene  wirft  das  Blendwerk  unheil- 
voller Freude  dem  Ajas  auf  die  Augen  und  leitet  dadurch  seinen  Blick  ab  (51  ff.),  sie  verhängt 
über  ihn  einen  schweren  Wahnsinnsanfall  und  slAirzt  ihn  dadurch  in  bösen  Streit  (59  f.),  sie 
wendet  seine  Augen  ab  und  wehrt  ihnen  das  Schauen  (69^  f.),  macht  die  sehenden  Augen 
dunkel  (85.).  Und  auch  Menelaos  erkennt  es,  dass  ein  Gott  den  Zorn  des  Ajas  wider  die 
Atriden  vereitelt  und  seinen  Frevel  auf  die  Heerden  gelenkt  hat  (1030 — 34.).  Wenn  daher  Antigene 
des  von  Kreon  ausgegangenen  menschlichen  Gebots  ungeachtet  die  Pflicht  gegen  die  unterirdischen 
'Götter  und  die  Todten  durch  die •  Bestattung  des  Polyneikes  erfttHt,  so  hatte  der  Chor  wohl 
'  Grund,  selbst  in  der  Uebertretung  jenes  Verbots  ein  •d^e^'Aasrev  ipyov  (das.  278.)  zu  verrouthen, 
während  Kreon  umgekehrt  den  Gedanken  unerträglich  findet,  dass  die  Götter  für  einen  solchen 
Todten  Sorge  tragen  solUeci  (das.  282  f.),  der  verwüstend  gegen  das  Vaterland  und  die  ein- 
faeimisefaen  Götter  aus  der  Verbannong  heraagezogen  ist  (199  f.  285  f.). 
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3.  I^as  Winsen  der  Gatter  i$t  gro^  ivid  umfassende  a^  Dicht  mipder  als  ibr« 
llach^  io  eine  b^stimi^te  inoerhche  Bexiehpog  zu  dea  Meoschen  g^^etat;  deoo  waader  Ch<^r 
(0,  T.  4S5.)  vom  Zeu3  wA  Apojla  s^gt :  Su¥6röi  neti  ri  ßforHv  €i4ifsii  daa  gilt  ofTesbar  mebr 
od^r  williger  yw  ^il^n  GOtter«,  Dieas  aeigt  «n$  unter  andern  in  tüedeutendem  liaass«  d^r  Mpoolqg 
awiaoben  der  Atb^ne  und  dem  Odysseus  (Aj.  1  ff.)-  Die.  Göttin  ist  awar  unaiQbtbarf  ibm  aber  leicbt 
.liernebmlicb ,  ^e  errätb  die  Gedanken  eines  Menschen  und  durchscbauet  seine  Absichten  (5  ff. 
}H  S,  3&  f.)«  m  iat  in  Allem  woblkundig  (13^),  aber  darum  gon^east  sie  auch  des  vollsten  Ver- 
trauens voa  des  Heldeai  Seite,  so  daas  er  sich  iMrer  Führung  wUMg  übergibt ;  er  fühlt  ja,  dasa, 
v?ie  «A  der  ganzen  Vergangenheit^  ae  auch,  küaftig  ihre  Hand  ihn  leiten  wefde  (iravr«  jap  xi 
T  ovv  irapoj;  ri  r-  eieäifetrot  <t^  xvßi(ivdifi,a^i  x^P^^  '^^  ^)-  ^^  Wissen  derselben  ist  darum 
kein  absiraales  und  jenseitiges,  es  ist  ein  gewiasecmassen  durch  das  Interesse  der  Menacben- 
welt  bedingtes,  ein  betheiligtes  und  im  Vorwege  ftlr  seinen  Gegenstand  eingenommenes  (36), 
es  ist  eine  eigentliahe  protttWanlto  im  doppelten  Sinne  dea  Worts  und  daher  ebensowohl  vor^ 
aoigend  und  herbeiaiehend  als  verhütend  und  abwendend  (45.  5(  ff.).  Darum  haben  wir  bei 
dem  Dichter  zunächst  keine  Thelhing  «wischen  woUwoUenden  und  b<>sgeainnten  Göttern  über- 
haupt, wie  sie  daa  ganze  classisehe  AUerthjum  wohl  Bicht  kennt,  necb  auch  zwischen  eimgen 
G&ttern,  die  e»em.bestimaiteB  Menschen  zugeneigt,  und  anderen«  die  ihm  {ein^salig  sind;  hier 
tritt  der  Gegensatz  vielmehr  vorzugsweiae  innerhalb  derselben  Gottheit  ein,  die  bald  hilft,  bald 
hemmA,  bakl  wohl,  bald  übel  wilL  Wir  dürfen  u^  daher  nicht  wundern,  wenn  wir  einen 
btsweileo,  befremdenden  Wechsel  der  Gesinnung,  der  eben,  wie  sich  später  aeigen  wird,  mit 
dem  sittUeheii  Thon  des  Menschen  zuaammenhtegt ,  und  die  unheilabwehreoiden  Kräfte  nicht 
in  fiiienate  und  Besitae  besonderer  Gottheiten  gewahren.  .4m  stärksten  treten  Zeus  und  Apollo 
als  du  oüarrmci  hervor  (Aj.  186.  Tr.  293:  f.  305.  0.  T.  19.'>.  97.),  eben  weil  diess  die  GötUr 
sind«   die  an  de»  sittlichen   Thun  und  Treiben  der  Menschen  den  meisten  Antheil  nehmen, 

j  doch  erschdnl  auch  Bakchoa  (0.  T.  206.)  nameailichk  so.  Wenn  daher  der  Mensch  «uch  weiss, 
dasa  demselben  Gotle,  der  ein  Uebel  verhängt,  aitioh  die  Heilung  dieaes  Uebels  beiwohnt 
(Aj.  687,  vgl.  die  Anm.  von  Wunder  dazu  und  zu  65.5.),  so  zweifelt  der  Mensch  doch  leicht 
an  der  Hidfe  und  Abwehr  der  Leiden.»  eben  indem  das  Bewusstsein  ejpitsAeht«  die  GHt^r  wer4en 
ea  nicht  thun,  weil  sie  sonst  das. Uebel, nicbl  herbeigefühat  btttten.  So  de^kt  Tekmessa,  als 
'  der  Cher  des  Wunachi  ausspricht,  ein  Golt  m^  abi^enden  das  Werk  der  Atriden,  die  sie 
nun  knechten  werden,  und  antwontet  daher:  ohne  den  Willen  der  GOtter  wäre  es  ja  auch 
nicht  geschehen  (Aj^  924.). 

4.  Wir  sehen  hieraus  also,  dass  das^  göttli.ehe  Wisisen  und  Wollen  in  eqgste 
Bezieliung  zuny  neinsehliciien  Thun  gesetzt  und  danut  eiist  zu  einer  wahrhaften  Proyidenz 
geworden  ist,  dasa  Antrieb  und  Bofolg,  Thnl  und  Wtekung,  Schuld  und  Strafe  das  göttfi^he 
und  menschlieiM  Wesen  wunderbar  in  Eias.  ausammenRechtoAi  aber  ea  ist  nur  die  ausgfoicbend?« 
durch  die  g6ttliohe  GerechtigkeH  und  dte  von  ihf  verhängte  LeUe»  die  Schuld  wieder  gflU- 
machende  und  das  Bbenmaass  wiederherstellende  TbitigkoÜ  Der  erziehende 
Zweok  und  Wenth  der  menschlichen  Leiden  hat  sich  darin  noch  nicht  ausgeprägt  und  das 
endHehe  Ziel  derselben,  zur  Besserung  des  Menschen  zu  ^Uene»  «nd  eine  sittlich  veredelnde 
Kraft  in  sich  zu  tragen,  ist  noch  nicht  zum  Bewusataeifl  gekommen.    Kein  Wunder  disb^? 
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yiiftfin  auf  solche  Wetde  di>  rechte  Beziehung  «wisclKen  dem  Thun  und  Leiden  der  Mefi84lkeft  verlol*^ 
geht  und  dad  Leben  bei  dem  immer  zu  fürchtenden  Wechsel  der  göttlichen  Hülfe  ate  ^in  gar  M* 
seliges  erscheint.  So  hören  wit  denn  die  Klage,  dasd  nicht  immer  d^selben  M<^nachen  dieselbe 
Gottheit  schützend  zur  Seite  stehe  {roTc  ötvToJ^t  ro/  otix  xMc  del  iaifiivt»)^  irat^ct&rutet^  El^ 
999  f.)  oder  dass  das  Geschick  heute  dem  einen  glücklich,  dem  andern  dagegen  in  fitchta 
versunken  ist  {ioc/fittv  ih  töVc  juch  svtvx^q  x«^*  ^i^fpccv,  ij^ihf  f  diro^fäT  xditl  ^Hf^h  ^pxsfäs^f 
El.  982  f.).  Das  sind  aber  die  SA{fi6vec,  nicht  die  ^£d/,  denn  jefte  sind  die  durch  die  V^^ 
Wickelungen  menschlichen  Thtins  herbeigeführten  Fügungen,  diese  dagegen  horcheti  auf  die 
ewigen  Ordnungen  des  Rechts  und  vollstrecken  die  darnach  im  Götterrathe  gefassten  Beschlü«»d^. 
Der  einsichtavolle,  sich  nicht  überhebende  Mann  erkennt  dieses  klar^  er  weiss,  dass  auch  da^* 
jenige,  was  ihm  von  Menschen  zustösst,  nicht  ohne  den  Willen  der  Götter  geschieht  und  dasd, 
wenn  ihre  Hülfe  ihm  in  der  Noth  ausbleibt,  diess  mit  den  unäbänderffchen  Bestimmungen 
ihres  Willens  zusammenhangt.  Dafür  zeugt  namentlich  die  schöne  Aeusserung  des  Neoptolemos, 
Phil.  189—98. 

5.  Wir  haben  daher  die  beiden  Punctc  hier  vorzugsweise  zu  berücksichtigen,  einmal, 
dass  alle  Wirksamkeit  der  Gotter  mit  der  mertschlichen  Thätigkeit  in  un- 
mittelbarem und  unzertrennlichem  Zusammenhange  stehe,  and  fofa  anddti^^ 
dass  eben  dadurch  das  göttliche  Wirken  rein  und  tiberwiegend  ein  alttli<iheS 
Ist.  Für  das  erstere  werden  sich  uns  im  Verfolge  die  Belege  noch  dt  darbieten ;  atich  Wo  der 
Mensch  sie  nicht  begreifen  kann,  halt  er  sie  doch  in  stiller  Ahnung  fest^  nur  So  ist  ihm  alte» 
Grosse  und  Herrliche  in  der  Menschenwelt  erklärlich;  so  erwacht  in  dem  Chore  dCr  Ihebani- 
sehen  Greise  (O.  T.  1069  ff.)  eine  dunkle  Vermuthung  hinsichtlich  der  Abkunft  des  Oedipus: 
eine  von  den  ünsterbltehen  muss  ihn  geboren  haben,  entweder  dem  bergdurchwandernden  t^an 
oder  dem  Loxias  nahend,  oder  es  hat  der  Beherrscher  KyHenes  oder  der  auf  den  Höhen  dör 
Berge  wohnende  bakcbische  Gott  sokh  Liebespfand  von  einer  der  helikonischen  Nymphen 
empladgeo,  mit  denen  er  oft  scherzet.  Ausserdem  mag  hier  nur  beispielsweise  an  die  bezeich<* 
nende  Stelle  erinnert  werden,  wo  die  Tekroessa  wie  in  Einem  Athemzoge  ihre  G^fangennehmuttg 
den  Göttern  und  dem  Arme  des  Ajas  zuschreibt  (Aj.  481  f.),  nicht  etwa<  wie  Schäfer  annehmen 
Will,  weil  sie  ihn  sonst  beierdigen  oder  deinen  gegen  die  Götter  emfpörten  Simi  aufreizen  würde, 
sondern  vielmehr,  weil  dem  Dichter  in  der  That  göitiiche  Kraft  und  m^ivschiiches  Weilti^eug 
paraNel  und  in  engster  Verbiodnng  stehen.  Dasselbe  tritt  uns  (das«  745  t.)  in  der  tTeuM 
Mahnung  entgegen,  die  Telamon  dem  Sohne  mit  auf  den  Lebensweg  gibt:  mH  dem  Sipeet^ 
obtnsicfmy  aher  iteta  mit  ehte»  Gottes  Hülfe  {^ptit  ^vktw  xpotr^u  fih^  <rw  ^bS  i*  dUl  Hi»»t6i^)^i 
afrer  auch  sonst  vielfach,  wo  es  durch  eine  ahnliche  Wendung  (^uv  r^  ^£^,  Aj-.  3?3#)  angekündigt 
wird.  Und  doch  zeigt  sich  bei  aller  dieser  engen  Verbindung  bisweilen  ein  Mcbt  efkltfrlichtor 
Abatatfd,  so  4asa  der  menschliche  Wüle  nur  darum,  weit  4\e  Gottheit  es  nfl^ht  gew<6llt,  die 
liitiertMittr  Beiner  Mlbst  wiirhaft  seboir  voHelidete  thal  nicht  aiveh  aoss^ch  m  voHhringen  im 
Slwade  tat.  Dnrum  kann  Tfkmassiir  ^«»d  Menschen  sich  rühmend  freuen  soUeo  über  den  Tod 
de»  Ajas,  dftMe»  dem  Bereiche  menschlicher  Macht  ganz  entziehen t  ^^s^k  t^d^tjHsv  e^t«^,  ^ 
%6t90imuf  ov  (Aj.  943),  wi«  denn  umgekehrt  freilich  auch  Menelaos  in  Bezug  auf  devi  Ajas 
sagen  kann:  <^60^  yip  ix9oi^€i  ^^  räis  ö*  ot^d^cK  (Aj.  HOL)  —  ein  Sata,  den  das  AtterthiiM 
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vielfach  anerkennt,  wie  die  Yon  Lobecii  2.  d.  St.  beigebrachten  Belege:  Hdt.  I,  124.  Eur.  Ak» 
666.  Xen.  Cyr.  5^  4^  11.  (das  Bpigr.  des  Biaoor  aus  d.  Anthol.  passt  nicht)  darthun.  . 

6.  Vor  allen  Dingen  aber  hassen  die  Götter  den  Uebermuth  und  die  Frevler,  lieben 
aber  die  Guten  und  das  besonnene  Maass  ( vßpiv  ov  trripyovniv  ov6h  6xifjLov8(; ,  Tr.  277  ,  Tov(i 
9oo(ppovotc  deoi  (Pikovct  notl  (TTüyov7i  rot)$  huhovc^  Aj.  132  f.)*  Ihre  GerechtigJ^eit  ist  hierin 
eine  so  unbedingte  und  schrankenlose,  dass'  sie  gradezu  als  Strenge  und  Härte  erscheint; 
niemand  entrinnt  ihnen,  aber  auch  nichts  bleibt  unausgeglichen.  Vergebung  und  Erlass  der 
Strafe,  mit  Rücksicht  darauf,  das$  die  nach  Besserung  strebende  Gesinnung  da  ist,  kommt 
nicht  vor.  Die  Götter  blicken  auf  den  frommen  Sterblichen,  aber  auch  auf  den  gottlosen,  vor 
ihnen  hat  noch  kein  frevelhafter  Mann  Entrinnen  gehabt,  O,  C.  275  ff.  Ihre  Unmilde  ist  bis- 
weilen befremdend  sogar;  sie  handeln,  wie  Hyllos  (Tr.  1246  ff^  1252.)  sagt,  ganz  nachsichtsios, 
sie,  die  doch  die  Menschen  erzeugt  haben  und  Väter  genannt  werden,  können  solche  Leiden 
schauen,  wie  im  Hause  des  Herakles  geschehen  sind,  es  ist  ihnen  selbst  eine  Schande.  Darum 
muss  vor  allen  Dingen  eine  heilige  Ehrfurcht  auf  die  Götter  gerichtet  sein,  die  auch  das  Kleinste 
gewissenhaft  beachtet  (xp:^  6*  ig  ri  '^ßtSv  /xtfikv  MeirrsTv^  Ant.  1320  f.  sinfeßBiv  tx  icpoQ  *%ovQj 
Phil.  1441.),  die  allem  Hochmuthe  und  aller  Vermessenheit  wehrt  und  selbst  auch  den  Laut 
voll  schlimmer  Ahnung  fem  hält.  Diese  erschütternde  Macht  der  Götter,  die  den  Besonnenen 
und  umsichtig  Handelnden  plötzlich  in  das  Gegentheil  verwandelt,  gibt  dem  Menschen  das  Gefühl 
seiner  Ohnmacht  und  Nichtigkeit,  wie  Odysseus  dieses  im  Gespräche  mit  der  Athene  (Aj.  118ff.) 
entwickelt,  woraus  die  Göttin  dann  (127  ff.)  die  Lehre  ableitet,  dass  der  Mensch  kein  über- 
müthiges  Wort  wider  die  Götter  sprechen,  keinen  Stolz  in  sich  aufkommen  lassen  dürfe,  sei 
es  auf  Macht  oder  auf  ^eichthum.  Hier  mochte  nun  zwar  bei  dem  thatkräftigen  Menschen 
leicht  eine  Verletzung  eintreten,  indem  von  dem  Gefühle  der  Abhängigkeit  von  der  Gottheit 
und  der  Selbständigkeit  des  Menschen  nur  ein  kleiner  Schritt  und  leiser  Uebergang  ist;  aber 
gewiss  ist  die  Pflicht  gegen  die  Götter  verletzt  und  Ajas  in  die  Schuld  der  vßpii;  verfallen) 
wenn  er  den  Göttern  nichts  mehr  schuldig  zu  sein  glaubt  (583).  Darum  will  er  auch  wieder 
lernen ,  in  Zukunft  den  Göttern  sich  2U  fügen  (647  f.) ,  womit  wiederum  die  Achtung  gegen 
die  Herrscher  folgerichtig  zusammenhängt.  Aber  das  ist  kein  reiner  Gedanke  seiner  Seele, 
vielmehr  theiis  Eigennutz  theils  Verstellung  (vgl.  726  f.  788  f.),  die  sich  dem  Chore  gänzlicb 
verbirgt,  so  dass  derselbe  ihn  für  einen  -^aöSu  -^äanii»  tvyofjLi^  (rißo)v  jLisyhTif  (694)  ansieht. 
Um  so  gewisser  ist  darum  seine  Schuld  und  sein  Verderben;  die  Götter  wenden  sich  dann 
von  den  Menschen  gänzlich  hinweg ,  sie  brechen  jedes  Band  der  Gemeinschaft  mit  den  ihnen 
innerlich  Entfremdeten  ab,  so  dass  auch  Elektra  (El.  552.)  wohl  Grund  hat  anzunehmen,  die 
Klytaemnestra  dürfe  (^t;  '^tfin;  fix-^eiu)  von  der  Artemis  nicht  selbst  den  Grund  der  Opferung 
ihrer  Tochter  erfahren. 

Diese  sittliche  Wirkung,  diese  richtende  Tfaätigkeit  ist  der  hauptsächlichste  Beruf  der 
Götter,  alles  Andere  fast  erscheint,  näher  oder  entfernter,  als  ein  Ausfluss  davon.  Gegen  den 
Frevler,  der  das  Maass  der  Besonnenheit  überschreitet,  ist  der  bittere  Zorn  der  Götter  gerichtet, 
ein  solcher  ist  ihnen  aurs  Aeusserste  verhasst  (O.  T.  789.  Ph.  1013.),  mit  Schuld  und  Fluch 
beladen  (tck«  »yxyvoQ^  O.  T.  796.),  und  insofern  er  auch  Fluch  um  sich  verbreitet:  fjt4»9f*.ot 
(O.T.  97.  ßiicTwp^  EL  268.,  daher  selbst  mit  dem  Gen.  verbunden:  yvJQ  rijgi*  »votrt»,  ßidaroptj 
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O.T.  348).  Und  dies»  fühlt  der  Schuldige  seihst  sehr  lehhaft;  darum  nennt  sich  Phiioktet 
selher  icokkcc  fiox^^poi;^  nupog  ^iot^  (Ph.  252. ))  noch  stärker  aber  Oedipus  sich  selbst  rov 
cks'fpoy  uäyoLVy  riv  %uTXpttrir»Tov^  irt  6i  hui  '^eoi'g  ix^poroLTov ßporwvj  (O.T.  1315 — 17.)  und 
gleich  nachher  bezeugt  er  von  sich  selber:  i'^eoc  fikv  8lfi\  dvociasv  ik  7«/\',  1329.  Bewusst 
(Aj.  636  f.)  und  unbewusst  ( 0.  T.  234  f. )  legt  solches  Bekenntniss  de^  Schuldige  yon  sich  ab. 
Aber  die  priotitive  Ursache  des  göttlichen  Zorns  liegt  nicht  etwa  in  göttlicher  Ungunst  und 
Leidenschaft,  sondern  in  dem  unlauteren,  vom  Göttlichen  abgewendeten  Sinne  des  Menschen. 
Eben  weil  Oedipus  ein  »(xeßiji  ist,  haben  die  Götter  ihn  nun  auch  als  einen  ivxyvov  aufge- 
wiesen (roi/  oltreßTf^  rov  ex  ^b£v  (Patvhvr  xvayvov^  O.  T.  796).  Die  Folge  ist  freilich  eine  ent- 
sprechende: auch  die  Götter  wenden  sich  von  ihm  ab,  er  darf  den  Heiligthümern  der  Götter 
nicht  mehr  nahen,  er  ist  nicht  werth,  auf  irgend  eine  Hülfe  von  Göttern  und  Menschen  noch 
zu  harren  (Aj.  389  f.).  Alle  fühlen  daher,  dass  auf  diesem  Gebiete  nichts  geschehen  kann, 
was  dem  Wissen  und  der  Ahndung  der  Götter  entzogen  ist,  und  wenn  es  sich  auch  nur 
um  die  gewaltsame  Hin  wegführung  des  Phiioktet  handelt,  so  lebt  in  dem  Chore  die  Ueberzeugung: 
r«d£  fjLkv  äi^Q  isl^sTutj  Ph.826;  Darum  werden  sie,  nicht  ohne  die  Gewissheit,  dass  sie  Ver- 
letzungen strafen  können  und  werden,  zu  Zeugen  der  Wahrheit  genommen  {SeoQ  hros^  O.  C.  521}, 
sagt  Oedipus  beim  Bezeugen  seiner  Unschuld ;  ^;;v/(rrop£^  nennt  sie  Odysseus,  Phil.  1265,  s.  Herm. 
dazu,  fioiprvpoL(;  Herakles,  Tr.  1228,  oder  gradezu  in  solcher  Eigenschaft  (ivoyf/iov^^  Ph.  1022.) 
zur  Rache  angerufen. 

7.  Diese  enge  Verbindung  aber  zwischen  der  Götter-  und  Menschenwelt,  von  der 
auch  jener  so  häufig  wiederkehrende  Ausdruck  Zeugniss  gibt,  in  welchem  ein  Mensch  mit 
seinem  eigenthümlichen ,  selbst  frevelhaften  Sinne  (O.  C.  367.)  neben  dem  einwirkenden  Gotte 
ab  Motiv  erscheint  (O.T.  42  f.  EI.  192.  vgl.  O.G.  246),  diese  unmittelbare  Einwirkung  auf  die 
sittliche  Natur  des  Menschen  musste  der  Gottheit  einje  zwiefache  Bedeutung  und  Stellung  geben. 
Man  fühlte  ihre  Macht,  ihr  Gegenüberstehen  und  Unterschiedensein  von  den  menschlichen 
Bestrebungen,  ja  ihren  weiten  Abstand  und  ihre  Entfremdung  von  a|len  den  Gemüthern,  in 
denen  eine  Selbstüberhebung  zum  Grunde  lag;  aber  auch  ihr  Eingreifen  in  alle  menschlichen 
Angelegenheiten^  selbst  in  den  gewöhnlichen  Begegnissen  des  Lebens,  ihr  starkes  und  fürsorg- 
liches Walten,  ihre  schützende  Obhut.  (Nachweisungen  s.  bei  Peters,  Theolog.  Soph.  S.  12  f.). 
So  erwiedert  Tekmessa  (Aj.  924.)  den  Wunsch  des  Chors ,  dass  ein  Gott  das  Leid  abwenden 
möge,  mit  der  Gewissheit,  dass  ohne  den  Willen  der  Götter  es  nicht  so  sein  würde;  an  sich 
kann  eine  Sache  so  oder  anders  sein,  darüber  eben  steht  die  Entscheidung  bei  der  Gottheit 
{rccvru  i*  iv  r^  ictifiwi  xcid  rfie  (pSveci  x^^^p^  O.  C.  1438).  Der  Wille  des  Menschen  ver- 
hält sich  als  ein  Ohnmächtiges  dagegen  <,  nach  eines  Menschen  Willen  und  Macht  wäre  man 
vielleicht  schon  vernichtet,  aber  ein  Gott  errettet  uns  (•d'so«  yxp  iKaco^et  fie^  r£$B  i*  olx^fixi^ 
Aj.  1101),  weshalb  denn  Teukros  auch -sofort  den  Menelaos  ermahnt,  den  Göttern  die  Ehre 
nicht  zu  entziehen,  da  er  durch  die  Götter  gerettet  sei.  Und  selbst  da,  wo  das  Maass  des 
Menschen  überschritten  und  die  Leidenschaft  erwacht  ist,  drängt  sich  das  Bewusstsein  der 
göttlichen  Macht,  wie  eine  Sonne  durch  trübe  Wolken,  hindurch.  So  sagt  Phiioktet  mit  ver- 
blendeter Bitterkeit  (Ph.  441 — 47):  Trefflich  pflegen  die  Götter  das  Schlechte;  das  Verschlagene 
und  Känkevolle  halten  sie  gern  hienieden  zurück ,    senden   dagegen   das  Gerechte  und  Edle  in 
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den  Hades;  wohin  soH  ich  diess  zählen,  wenn  ich,  das  €i«tUi«he  lobend,  die  Götter  schlecht 
finde?  —  Nur,  wo  die  Götter  so  in  dte  Menschenwelt  theilnehmend  und  niUhandelnd  hinein^ 
gehen,  kann  ihre  Macht  im  vollen  Umfange  erkannt,  aber  auch  bei  der  wunderbaren  Verbindung 
menschlicher  Freiheit  und  göttlicher  Zulassung  der  Zweifel  an  ihrer  Gerechtigkeit  und  Unpar- 
theilichkeit  gehegt  werden.  Aber  ausser  dieser  Nahe,  dieser  ihrer  Präsenz  in  unserem  Thon 
und  Ergehen,  in  unserem  Sinn  und  Gemüthe  ruhen  sie  in  einer  gewissen  ehrfurchtgebletenden 
Ferne,  ohne  welche  das  dem  wdirhaft  religiösen  Bewusstsein  unentbehrffehe  Element  der  Andacht 
gänzlich  fehlen  würde.  Auf  dieser  Verschiedenheit  beruht ,  wenn  wir  nicht  sehr  irren ,  der 
Unterschied  des  S-sic  und  des  6cc//iuy  bei  unserem  Dichter. 
i  Zunächst  freiKch  gibt  es  nun  auch  bei  ihm  manche  Stelleh,  in   welchen   die  Ueberein^ 

\  Stimmung  beider  erkennbar  oder  wenigstens  die  Unterscheidung  nutzlos  ist.  So  stehen  die 
^xtfii^vm  vifioi^  Aj.  1103,  ohne  Verschiedenheit  von  den  vifiot  S'eoSv^  1315;  so  wird  El.  Ii50, 
was  eben  Ssöq  iitopt^ev  geheissen  hat,  sofort  ein  ixt/niviev  genannt.  Aber  schon  durch  die 
grössere  Bestimmtheft  und  Individuallsirung  sticht  der  Sboc  vor  dem  iatipußv  ab,  so  dass  der 
concret  gefasste  Gott,  i  d'sic^  mindestens  viel  httufiger  ist  als  der,  abstracter  gehaltene  und 
eben  darum  auch  erweiterte,  B^riff  des  ixfpLouv  mit  &em  Ar^el,  der  daher  wohl  nur  einen 
bestimmten,  aus  dem  Zusammenhange  erkennbaren  Gott  bezeichnet.  Herrscht  bei  jenem  eme 
Unbestimmtheit,  so  ist  das  nur  insofern,  als  bei  dem  die  G<)tter  verbindenden  Gesetze  und 
Beschlüsse  die  Wahl  des  ausführenden  Gottes  mehr  gleichgültig  erscheint,  weshalb  ein  ^ioc  ric 
oder  '^Buv  rn;  so  besonders  häufig  uns  entgegentritt. 

Auch  da,  wo  die  ix/fiove^  in  dieser  ihrer  Gesammtheit  oder  Mehrheit,  wo  von  den 
allgemeinen  Fügungen  und  Satzungen  der  Götterwelt  (vitfLOQ  dxifiovoDv^  Ph.  1096;  i^fati»  d., 
O.  C.  1445)  die  Rede  ist,  oder  wo,  wie  O.T.  34,  die  da/aoVwy  ^wockkxyxi  den  frvjti<f>ofia{  ßhv 
an  die  Seite  gestellt  werden,  oder  wenn  Jokaste  mit  Kränzen  und  Hauchopfern  zu  den  Plätzen, 
wo  die  Götterbilder  vor  dem  Palaste  stehen,  yxoOc  ixipLovoDV^  herantritt  (O.  T.  ^2  f.  ähnlich 
1344),  sind  offenbar  unter  denselben  die  Götter  im  weitesten  und  allgemeinsten  Sfnne  verstan* 
den,  nur  etwa  eben  mit  diesem  Unterschiede,  der  in  der  Wahl  des  Ausdrucks  bezweckt  ist, 
dass  der  BegriflT  der  ixfuovsi;  weiter  reicht  als  der  der  &sof.  In  diesem  Sinne  ist  von  einer 
ixiaovajv  ^btnj^  Ant. 908,  die  Rede,  sie  lieben  keinen  Frevel  {oif6k  ixijtioye^^  lt.  277),  und  als 
Kreon  nrchts  wissen  wlH  von  irgend  einer  Fürsorge  der  Götter  für  einen  solchen  Yodten,  wie 
Polyneikes  ist,  nennt  er  sie  ixifjiovx. ,  Ant.  282. 

Anders  aber  verhält  sich  die  Sache,  wenn  der  6xt,u(vv  als  Einheit  genannt  wird.  Hier 
glauben  wfr  ein  Dreifaches  unterscheiden  zu  müssen.  Erstlich  nemlich  wird  die  ein- 
zelne, bestimmte  Gottheit  damit  bekeichnet.  So  wird  Poseidon  O.G.  70i5.  o  jua^xc  ixi^wf 
I  genannt,  O.  T.  239.  ohne  Zweifel  Apollo  unter  dem  ixifitav  verstanden,  der  neben  dem  xvtj^ 
^xvjiv  die  rächende  Hülfe  des  Oed¥pus  empfangeh  soll,  und  El.  645.  wird  derselbe  Gott  aus- 
drücklfch  so  bezeichnet  mit  dem  Beisatze,  d^ss  d?e  Zöus-Enfsprossenen  {tov^  ne  Aioq)  Alle« 
s^eh  müssen.  Diese  Stelle,  neben  der  Wahrnehmung  des  weiten  Begrfflsumfangs  von  ixifxwv^ 
lässt  vermuthen ,  dass  mit  diesem  Worte  jedenfalls  mehr  die  abgeleitete  als  die  primitive  gött- 
liche Kraft  bezeichnet  werde,  und  ich  kann  mich  nicht  dazu  verstehen,  Ph.  1439  f.  in  dem 
rxvixfixToop  ix/fictiv^   der  neben  der  ueyxkij  MoTpx  und  der  yyoijx$i  ^ikoDv  den  Ausgang  dort 
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b^r^Uet  lubeo  aoll,  spAziell  dea  9eu&  zu  ves^lebeo ,  an  den  die  Ausleser  au^^er  dem  BeraU^s 
uad  der  riix^  gedacht  baheo.  ")  l^hen  so  wenig  kann  ich  O.  C  1468,  w«  kn  $<;hrecUicbep 
Donnerwetter  eben  vorher  (146Q)  neben  dem  Zeus  der  iiäya^  od^Tif  um  Gnade  angerufen  wird, 
nachher  ^ber  Zeus  noch  besondere  Anrede  erfährt,  eine  wirkliche  Identlficirung  des  ixift^cav  mit 
diesem  Golle  finden.  Pass  dagegen  unter  dem  3'£oc  oder  o  '^sqq  vorzugsweise  der  höchste 
der  Götter,  von  dem  alle  übrigen  ihre  Macht  oder  die  Pflicht  zur  EffQUung  besonderer  Aufträge 
empfangen  haben,  an  vielen  Stellen  zu  verstehen  sei,  seheint  nur  einem  Zweifel  kaum  zu 
uaterUegeo. 

Die  zweite  Bedei«lung  zeigjt  uns  den  äxißtav  so  recht  in  sein»  unmittelbaren 
Verbindung  mit  dem  Mens  eben,  mit  seinem  Handeln  wie  mit  seinem  Schicksal. 
KoQimt  aber  bei  d^m  meoscbiichen  Handeln  e|n  Dreifaches  hauptsächlich  m  Betracht^ 
nenUicb  die  Freiheit  seiner  Selbstbestimmung,  die  nur  durch  Laune  und  Leidensobaft  getrübt 
und  in  verkehrte  Bahnen  getrieben  wird,  der  Zusammenhang  der  ihn  vieUsi^h  hemmenden  Zu- 
stjlode  imd  Thatsache»  ausser  ihm,  und  endlich  die  ReibeofoJge  selbständiger  sittlicher  Ursachen 
ufid  Zwecke,  die  yo»  einer  b4bi»ren  Band  geleitet  werden ,  so  Ug  hier  ein,  iwar  verschieden 
»ftdificirteg »  aber  deeh  in  seinem  Mittelpuoctß  einiger,  sittKch  bestinune'ndi^r  Factor  vor,  der 
räiMk  oft  wiod^rhoUen  Ausguck  beim  Dichtat  finden  musste.  Zu  welcher  Hoffnung,  fragt 
Antigone  O.  C  1730  i,  treibt  nuch  nun  ein  ioL^ftwvl  Mögest  du  glücklich  sein,  wünscht 
Oedipos  dem  Kreon,  und  auf  diesem  Wege  ein  i.  dich  besser  bewachen  als  er  mich  bewacht 
hai;  wiederum  wüoscht  der  Chor  dem  Oedipus,  eia  gerechter  i.  möge  ihn  nach  so  vielem 
Unglücke  wieder  erbeben,  0.  CL  1550.  Aber  anch  in  entgegengesetzter  Richtung  tritt  derselbe 
ein;  wer  zu«  l>d8eD  That  die  Hand  Jeiht,  wird  eben  im  Zorn  der  Götter  und  zur  Strafe  dafür 
tiefer  in  die  Schuld  hinabgezogen.  Darum  vernichtet  ein  orri^Ycpo^  i,  den  A]as,  Aj.  1187.  '*) 
Oedipus  darf  das  furchtbare  Loos,  wornach  er  seinen  Vater  tödten  und  seine  Mutter  heirathen 
iftusste,  in  Wahrheit  einem  «a^oc  i>  (O.  T.  801)  zuschreiben.  Der  Niobe  ganz  ähnlich,  klagt 
Aoiigoae,  legt  mich  ein  <^»  in*s  Grab-  (Aot.  825).  Die  fürchterlichen  Worte,  die  Ajas  beim 
GeisAehi  der  Thiere  ausspricht,  hat  ihn  ein  i.  und  kein  Mensch  gelehrt,  Aj.2*?9.  Damals,  als 
Oedipus,  von  rasender  Leidenschaft  getrieben,  in  das  Gemach  seiner  in  den  Todesschlingen 
sobwebendeo.  Gattin  stürzt,  offenbart  ihm  den  tieferen  thatsächlichen  Zusammenbang  Sxmovonv 
TiQ^  O.  T.  1234.  Und  mit  gleichem  Rechte  fragt  derCbör,  r/(  iccifiivoop  den  Oedipus  getrieben 
habe,  sich  des  Augenliobts  zu  bersMben  (1304). 

Kann  es  nun  auf  diese  Weise  in  gutem  Sinne  einen  den  einzelnen  Menschen  besonders 
begleitenden  Schutzgeist,  im  bösen  einen  ihn  verfolgenden  Rachegeist  bezeichnen ,  so 
ist  doch  eben  daraus  klar«  dasa  es  ein  Wesen  ist,  welches  nicht  mit  der  innersten  Natur  des 
Mensiehen  zusammenschmilzt,  sondern  noch  ein  objectiv  von  ihm  verschiedenes  ist.  Wir  dür- 
fen 0.  C.  ]  747.  i.  iffiSv  mit  Thudichum  gradezu  Schutzgeist  übersetzen ;  aber  das  Glück  wusste 
man.  erUkllriieber  Weise  noch  leichter  auf  einen  bestimmten  Gott  zurückzuführen  als  das  Unglück, 

'^  Vgl.  Ellendt  Ux.  Soph.  s.  ▼. 

'^)  An  sich  bdse,  nscbtbeilig  oder  aoglücklich  also  ist  der  d.  hier  so  wenig,  vie  in  der  homerischen 
Vorstellong,  sonst  würde  es  der  Beisätze  arvyiQog,  oJ^uos,  dustv^is  nicht  bedürfen,  s.  Nägelsb.  boro.  Theol. 
S.  68,  dessen  Darlegung  dnrch  die  sophokleische  Auffassung  bestätigt  wird. 
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daram  bedeutet  es  wohl  öfter  noch  den  Rachegeist.  Wer  ist  der  ^. ,  fragt  in  solchem  Sinne 
der  Chor  den  Oedipus  (O.T.  1277  ff.)^  der  dich  tiefer  und  tiefer  in  dein  unglückliches  Schicilsal 
hinabtreibt;  gleich  darauf  aber  redet  Oedipus  denselben  unmittelbar  an:  wohin  stürmest  du,  6.1 
Nicht  anders  drohet  derselbe  Oedipus,  als  er  endlich  sein  Schweigen  bricht,  dem  vefhassten 
Sohne  Polyncikes,  bald  werde  der  Rachegeist  ihn  anschauen,  der  in  seinem  Schicksale  sich 
zeigen  werde,  wenn  die  Schaaren  sich  auf  Theben  zu  bewegen  würden  (O.  C.  1305).  Diess 
leitet  von  selbst  in  die  drifte  Bedeutung  hinüber. 

Ist  der  iociuouv  nemlich  erst  einmal  als  der  Complex  der  Verhältnisse  und  Zustände  er- 
schienen, der  den  Menschen  treibt  (wie  Aj.  496),  so  ist  der  Schritt  von  dieser  Bedeutung  bis 
zu  dem  Resultate  dieses  über  ihn  gebietenden  Willens  oder  Verhältnisses  und  seines  dadurch 
bedingten  Thuns  ein  sehr  geringfügiger.  Dann  besonders  kann  6.  gradezu  als  Geschick, 
Fügung,  Schicksal  verstanden  werden.  So  O.  C.  76,  wo  Oedipus,  von  seinem  (reschick  abge- 
sehen, edel  anzuschauen  heisst ;  das  wechselnde  Geschick  (El.  982)  oder  das  unglückliche  (1136); 
so  das  gemeinsame  Geschick  der  Landesverbannung  (O.G.  1332),  so  nicht  ohne  Bitterkeit  Ajas, 
als  der  Sohn,  den  er  zu  sehen  begehrt,  von  der  Mutter  entfernt  worden  ist,  aus  Furcht,  er 
mögte  dem  Vater  b^egnend  den  Tod  finden :  das  freilich  würde  sich  für  mein  Geschick  (meinen 
Dämon)  passen.  Wie  der  eigen thümliche  Begriff  uns  mangelt,  so  wird  auch  in  den  meisten 
Fällen  der  adäquate  Ausdruck  für  uns  nicht  zu  finden ,  noch  die  verschiedenen  Bedeutungen 
des  Worts  genau  aus  einander  zu  halten  sein.  Imiqer  aber  ist  der  Mensch  nicht  ganz  ohne 
Antheil  an  solchem  Geschicke,  er  wirft  sich  es  selber  vor,  wie  Tr.  896,  und  soll  einmal  dieser 
Abstand  eines  wirklich  verhängten  und  eines  in  gewissem  Maasse  verschuldeten  Geschicks  gel- 
tend gemacht  werden,  so  wird  die  tvxv  ^^^  ^^™  Mfiojv  ausdrücklich  unterschieden.  So  an 
der  Stelle,  wo  der  Chor  zum  Philoktct  sagt:  nicht  anderswoher  durch  einen  Mächtigeren  wirst 
du  von  diesem  Geschick  [rvx^)  betroffen;  da  du  noch  wählen  konntest,  hast  du  statt  des 
besseren  Geschicks  {ix(aMv)  das  Schlimmere  erkoren  (Ph.  1078-81).  Darum  ist  i,  auch  nicht 
sowohl  das  ganze,  in  Einen  Ton  zusammengefasste  Lebensloos  als  vielmehr  die  grade  zur  Zelt 
obschwebende  Wendung,  besonders  die  drohende  oder  schmerzliche  Fügung.  So  ruft  Herakles 
den  i,  an,  Tr.  iOII,  so  Philoktet  mit  dem  Zusätze:  ich  Unglücklicher  vergehe,  Ph.  (159.  Grade 
aber  in  solchem  Sinne  des  Gefühls  einer  drückenden  Nähe  kommt  mehr  als  einmal  der  Aus* 
druck  tcapiav  dcttucay  vor,  wie  El.  1287.  fr.  585.  **) 

8.  Wenn  aber  so  die  Götter  mitten  in  das  sittliche  Leben  der  Menschen  hineingestellt 
sind,  wo  sollte  sich  denn  ihre  Macht  näher  und  in  engerer  Verbindung  zeigen  als  in  der  Fa- 
milie, wo  besonders  dem  HelTenen  der  Nerv  seines  sittlichen  Lebens  ruhte.  Besonders  tritt 
daher  auch  die  Verehrung  der  Haus-  und  Schutzgötter  einer  Familie,  einer  Stadt,  eines 
Landes  hervor.     Dieselben  haben   stets  vor  den  Königspalästen,    wo   wir  die  Handlung   in  den 

'*)  Auch  dieses  Wort  hat  seine  etgeothiimliehe  Geschichte  in  der  griechischen  VorstellungsweiM. 
Für  Homer  s.  NiUsch,  Erkl.  Anmkgn.  I,  S.  89.  11,  S.  64.  Nfigelsb.  hom.  Theol.  S.  68  f.  Für  Pindar 
Bippart,  Pindar's  Leben,  Weltaosch.  and  Kunst,  S.  42,  und  Theol.  Find.  S.  17.  Für  Aeschylos  Klausen 
Theol.  Aesch.  §  9.  F.  A.  Ukert  über  Dämonen,  Heroen  und  Genien,  S.  140  ff.,  besonders  S.  155  f.,  hat 
diesen  Begriff  durch  die  ganie  Literatur  geschichtlich  verfolgt,  jedoch  grade  den  Sophokles  am  wenigsten 
berücksichtigt. 
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meisten  Dramen  sich  bewegen  sehen,  Altar  und  Standbild,  zu  denen  die  Bewohner  des  Hauses 
ihre  Gelübde  und  Gebete  bringen.  So  Eurydike,  Kreon's  Gemahlin,  an  die  Pallas  (Ant.  1 163  f.), 
lokasle  an  den  Apollo  (0.  T.  882 — ^94.).  Auch  Antigone  ruft  die  ^eol  xxrpuoi  und  TpoysvsTQ 
neben  der  Stadt  und  der  ganzen  Heimath  als  Zeugen  an  (Ant.830.fr.  924  f.);  ebenso  Orest 
beim  Beginnendes  ihm  obliegenden  Werks  der  Hache  für  den  Vatermord  die  T^rp^V  y^  ^%o( 
r  iyxiiptot  (El.  67.),  verbunden  mit  dem  iFocTpwov  idSuac  (69.).  Ihnen  bringt  nach  eines  Boten 
Ankündigung  der  aus  dem  Kampfe  heimkehrende  Herakles  die  Erstlingsopfer  dar  (Tr.  I80.)>  bei 
ihnen  beschwört  Kreon  den  Oedipus  (O.G.  754.)i  als  er  ihn  wieder  in  die  Heimath  zu  kommen 
bewegen  will ;  nicht  anders  Philoktet,  ihm  doch  das  Leben  nicht  zu  nehmen,  da  ihm  der  Bogen 
geraubt  ist  (Phil.  915.).  Sie  heissen  iyysvsTi;,  Ant.  199.,  Ei.  4*il.,  ofioyi/m,  O.G.  1328.«  zwar 
mit  näherer  Beziehung  auf  das  Geschlecht  als  auf  das  Land,  was  jedoch,  wie  die  letzte  Stelle 
deutlich  zeigt,  meistens  zusammenfällt.  Dieselben  d'ioi  Trotrpuot  ruft  Elektra  zur  Hülfe  auf,  als 
sie  von  dem  nächtlichen  Schreckbilde  in  dem  Traume  der  Mutter  hört  (El. 404. ),  aber  eben 
dieselben  gebraucht  auch  die  Chrysothemis ,  da  sie  die  Schwester  beschwört,  nicht  aus  Unver- 
stand zu  fallen  (421  f.).  Und  ehe  Orest  und  Pylades  zur  Rache  an  der  Klytämnestra  in*s  Haus 
treten,  fallen  sie  nieder  vor  den  vctTp^x  ^irj  ^^eäu^  den  Schirmherren  vor  dem  Palaste,  und 
Elektra  betet  zum  Apoll  (1355  (T.).  Sie  sind  also  vor  allen  Dingen  zu  Rächern  jeder  schweren 
oder  bösen  That  im  Kreise  der  Familie  und  zu  Bewahrern  ihres  sittlichen  Schatzes  bestellt. 
Und  in  ähnlichem  Verhältnisse  stehen  sie  zu  der  Stadt,  deren  Ruhm  um  so  gefeierter  ist,  je 
mehr  sie  in  engem  Bunde  mit  der  schützenden  Gottheit  stehen  und  je  mehr  sie  das  eigen- 
thümliche  Werk  der  Götter  ehren,  namentlich  durch  stille  Ehrfurcht  vor  ihnen,  durch  Hand- 
habung  der  Gerechtigkeit  und  Gesetzlichkeit  und  durch  Uebung  der  Gastlichkeit.  Denn  wie 
diese  ganz  besonders  unter  dem  Schutze  der  Götter  stand,  und  wie  Alles,  was  einmal  unter 
denselben  sich  gestellt  hatte,  für  heilig  und  achtbar  {('epoi  bv<sbßij<;  r£,  O.  C.  283.  vgl.  280.) 
galt,  so  wird  dieselbe  auch  beständig  als  stillschweigende  Erfüllung  vorausgesetzt  und  in  gleichem 
Maasse  von  den  Menschen  erwartet.  Darum  kann  Oedipus  es  unbed>snklich  annehmen,  dass 
die  von  ihm  angerufenen  Bewohner  von  Kolonos  grade  dadurch  ihre  Achtung  gegen  die  Götter 
an  den  Tag  legen  werden,  weil  durch  Entziehung  derselben  sie  diese  rein  für  nichts  achten 
würden  (0.  C.  .273  f.).  Nach  diesen  mehrerlei  Beziehungen  also  empfangen  die  Städte,  nament- 
lich Athen  und  Theben,  letzlere  aus  dem  Munde  des  Theseus  (O.G.  916  (T.),  ein  schönes  Lob. 
Das  ist  die  Grundlage  für  den  begeisterten  Lobgesang  (O.G.  667  (T.),  der  nach  Plutarch's  Bericht 
von  dem  angeklagten  Dichter  den  Richtern  vorgelesen  und  im  Alterthume  laut  gepriesen  ward, 
den  auch  Antigone  in  einfach  kurzen  Worten  (717.)  wiederholt.  Bestimmter  aber  noch  wird 
Athen  gepriesen  als  Heerd  der  Gastlichkeit  (O.G.  631  f.),  als  eine  Stadt,  die  Gerechtigkeit  übt 
und  ohne  Gesetz  nichts  vollzieht  (911  f.),  die,  wenn  irgend  eine  Stadt  die  Götter  durch  Ehren 
zu  verherrlichen  weiss,  dieselbe  darin  noch  übertrifft  (0.  T.  1003  f.  vgl.  100!.);  darum  wird 
eben  dieselbe  denn  auch  gepriesen  als  äsoifjLtjTxi  (El.  694.),  ^eoaeßiarxron  (0.  G.  256.,  wozu 
Reisig*s  Anmkg.  zu  vergleichen  ist,)  und  avixiaoysi;  (O.G.  278.). 
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U.    Die  einxelnen  Gottheiten. 

I.     Zeus    und  Hera. 

9.  Was  90  als  die  -allgertieine  Macht  und  das  Wesen  der  Götter  erscheint ,  hat  sich  in 
stärkster  Weise  in  dem  obersten  derselben,  dem  Zeus,  concentrirt,  ohne  dass  wir  darum  doch 
meinen  können,  es  wäre  für  die  übrigen  Gottheiten  und  ihre  eigenthümliche  Entwfckelung  kein 
Raum  mehr  übrig  gelassen.  Die  schaflende,  Leben  erzeugende  Kraft  hat  von  ihm  ihren  Aus- 
gang genommen;  in  diesem  Sinne  grade^  nicht  aber  in  dem  eines  vorsorgenden  gütigen  Vaters, 
dem  sich  die  Menschen  mit  kindlichem  Vertrauen  ergeben ,  wird  er  vorzugsweise  gern  und* 
unter  allen  Göttern  allein  mit  dem  Anrufe  irxTep  (0.  T.  196.)  begrüsst,  '*)  dem  theils  noch 
bestimmtere  theils  wenigstens  nahverwandte  Bezeichnungen  zur  Seite  treten.  So  heisst  er  der 
grosse  olympische  Gott  (El.  202.),  'OkvinTov  royji^  o  Tpaffßevoov  iroiT)]p  (Aj.  1361.),  av«|>  o  rSv 
iiroivrtav  fcxTrjp 'OKvfnnoQ  (Tr.  271  f.)  und  6  rocvrx  npothtav  ßoc7tXev(;  (Tr.  125.),  womit  offenbar 
allgemein  die  Fülle  seiner  Herrschergewalt  bezeichnet  wird,  wovon  nach  den  jedesmaligen  An** 
lassen  bald  mehr  die  eine  bald  mehr  die  andere  Seite  angedeutet  oder  gedacht  wird.  AI» 
solche  fassen  sich  aber  drei  Richtungen  unterscheiden:  1)  sein  durchdringendes  Wissen  und 
überragendes  Herrschen,  2)  sein  besonderes  Verhältniss  zum  Leben  der  Familien  und 
Geschlechter  und  3)  seine  aus  beidem  folgende  oder  damit  doch  zusammenhängende  Hand- 
habung  der  Gerechtigkeit. 

10.  Auch  beim  Zeus  tritt  die  physische  Macht  begreiflicher  Weise  vor  der  ethi- 
schen wesentlich  zurück;  wir  erkennen  jene  eigentlich  nur  in  der  von  allen  alten  heidnischen 
Völkern  mit  Ehrfurcht  und  Scheu  betrachteten  Naturerscheinung  des  Gewitters.  Aber  auch 
diess  galt  nicht  sowohl  als  solches  in  seinem  rein  natürlichen  Elemente,  sondern  vielmehr,  in- 
sofern sich  ihnen  in  dieser  starken  Naturstimme  einAbbifd  des  zürnenden  und  strafenden  Gottes' 
darstellte.  Darum  tritt  er  als  der  ßxpvßpeuärjj:  ( Ant.  1099. )  auf  und  heisst  auch  wohl  in 
gleichem  Sinne  fidyxQ  ovpxv^  (El.  169.),  er  lenket  die  Gewalt  der  feurigen  Blitze  {Trvp(piptav 
oifTTpXfcoSv  xpuTTf  vdticav^  O.  T.  I9"5.,  wp^opoc  ddTepoTTTjTTJQ  ßpo^rxi;  xvyott^  (pXoyf^iay^  Phil.  1171  f., 
vgl.  Eur.  Phoen.  183  ff.,  tu  H^/xstn  xxi  Ato;  ßxpvßpouot  ßpovTxt\  nepxvviiv  re  vvp  xi^xkosv^ 
üv  rot  fi6yx\yfyoptxy  vtrepxyopx  xotjULi^otQ)^  er  lasset  sie  zucken  auf  dem  steilen  oetaeischen  Wald- 
gebirge (Tr.  433  f.),  aber  in  allem  diesem  erscheint  er  nur,  um  angerufen  zu  werden  als  Wisser 
und  Zeuge  der  Wahrheit;  ja,  er  wird  gradezu  mit  seinem  Wetterstrahl  zur  Rache  aufgefordert 
(EI.  810.)  und  es  wird  auch  bei  seinem  Blitz  und  bei  der  himmlischen  Themis  Zeugniss  genom- 
men, dass  jede  Unnatur  und  jeder  Frevel  nicht  lange  ungestraft  bleiben  (El.  1046  ff.). 

1 1 .  Seine  Macht,  sein  Wissen ,  sein  Strafen  gehen  immer  mit  einander  Hand  in  Hand. 
Seine  Macht  ist  eine  solche,  dass  Keiner  sie  im  Uebermuthe  aufhalten  kann;  ihn  erfasst  nie 
der  Alles  bändigende  Schlaf,  noch  die  Zeit  (die  nie  rastenden  Monde  der  Götter);  in  nie  altern- 
der Zeit  bewohnt  er  als  Herrscher  den  strahlenden  Gipfel  des  Olympos  (Ant.  599 — 604.).  Zu 
ihm  hegt  man  das  Vertrauen,  dass  er  den  Ausgang  aller  Dinge  weiss  (O.G.  879.),  denn  er  ist 
der  Alles  beherrschende  und  Alles  überschauende  (0.  C.  1080  f.),    der  Alles  sieht  und  lenkt, 

'<*)  Vgl.  Creuzers  Symb.  und  Myth.  %  S.  498,  Anin.56. 
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OQ  i^opf  xivra,  jutl  Kputvvst  (El.  1 70.),  der  wallende  und  Alles  regiereBde,  dter  von  Uofitcrblicher 
Herrschaft  ist  (Kparvytaif  ,^  siTsp  op&'  (Xxo&£/<;,  2ßv,  vtivr'  «yaVertfy,  fiTj  kd'^oi  ci  rocv  tb  viv 
dd'pivxTov  ulkv  dpxdv^  O.  T.  875  ff.)^  in  welchen  Bezeichnungen  so  recht  der  volle  iobegriff 
seiner  Macht  zu  liegen  scheuit;  deshalb  wünscht  auch  der  Chor  an  dieser  Stelle,  es  möge  ihm  j 
die  Prophezeihung  des  Lalos  nicht  entgehen.  Auch  In  seinen  einzelnen  Bezidiungen  treten 
diese  ailgemeiaen  Eigenschaften  deutlich  hervor:  das  immer  sehende  Auge  des  ZevQ  Mipi^c 
i>ewacht  den  Oelbaiira  (O.G.  7<K).  s.  dazu  Reisig  und  den  Schol.).  Leben  und  Gesdiick  des 
einzelnen  Menschen  steht  in  seiner  Hand,  und  in  diesem  Bewusstsein  frltgtOedipus  (O.T.  711.) 
gradczu  den  Zeus:  was  hast  du  mit  mir  zu  than  beschlossen?  Auch  die  schweren  Leiden 
tlieilt  er  zu  (Tr.  1008.),  Tod,  Leiden  und  alle  bitteren  Geschicke  kommen  von  ihm  (Tr,  1255  fr.) 
usd  wenn  er  die  Strafe  für  die  Schuld  vollzieht,  dann  gibt  er  das  Ungemach  im  vollsten  Maasse 
und  umfange  (Ant.  2  It):  Trübsal,  Elend,  Schimpf  und  Schande.  Aber  dennoch  ist  seine  Macht 
nicht  eine  völlig  unbeschränkte;  zwar  ist  er  nicht  ralhlos  oder  übelwollend  seinen  Kindern,  j 
wenn  es  auch  bisweilen  so  scheinen  mögte  [iiral  r/c  wSs  rinvotat  IJljy  ußwkcv  eTSsv;  Tr.  136  f.),  / 
aber  man  muss  auch  Alles  getrost  aus  seiner  Hand  hinnehmen^  wie  er  es  gibt  und  will:  rov 
kiyw  ou  xPV  (P'^ovou  vpoiehxi^  Z&vc  otcv  vpccxTofp  (pixvTf  (Tr.  247  f.);  ja  v-öllig  Schmerzloses 
Termag  auch  er  selbst  nicht  einmal  den  Sterblichen  zuzutheilen  (dvdkyjfrot  ycip  «;d*  -d  rdvr» 
»pecivafv  ßxtriksuQ  inrißxka  '$vxTOi(;  Kpov/Sa^^  Tr.  124  ff.).  Er  lenket  zwar  AHes,  aber  nicht 
•nach  Willkühr  und  Gelüste,  sondern  nach  Gesetzen  und  Beschlüssen,  So  verjiündet  Phil.  1387. 
(vgl.  971  f.)  der  In  der  Höhe  auf  einer  Wolke  erscheinende  Herakles  dem  Philoktet  die  Ent- 
scMüsse  (ßovk€VßjLATf>^)  des  Zeus,  da  es  auch  seine  Bestimmung  ist,  durch  Müben  und  Leiden 
nnsterbliohe  Tugend  zu  bewähren.  Jedenfalls  steht  das  eine  Gesetz  von  seiner  Uebermacht 
fest  und  gilt  für  alle  Zeiten,  kein  Sterblicher  kann  sich  demselben  jemals  ohne  sdn  Vetderben 
(und  zwar  dem  Fluch  einer  sittlichen  Verschuldung,  inroi  urxc)  entziehen.    Ant.  605  ff. 

Halte  aber  in  dem  griachtschen  Religionsgefüiile  auch  der  Zeus  selbst  seinen  geschicht- 
lichen Ursprung  und  zeitlichen  Anfangspunct,  so  war  es  demselben  Bttlfirlniss,  nodk  etwas  zu 
haben,  was  darüber  hinaus  reichte,  in  sich  selbst  vollgültig  und  ewig  war  und  in  dem  höchsten 
der  Götter  nur  seinen  Verkündiger  und  Vollstrecker  fand.  In  solcher  Weise  erkennt  Antigene 
«eine  volle  Auctorität  an  (o  HTipi^xQ  rxie^  Ant.  448.),  darum  stehen  ihm  Dike  (449.)  und  Ermys  ' 
(Aj.1362.)  zur  Seite,  um  Recht  zu  schaffen  und  seine  Erfüllung  zn  überwachen.  Diese  Aner- 
kennung gültiger  Normen,  die  wiederum  ihn  als  ihren  Erfüller  und  Vollender  nöthig  haben, 
thun  seiner  Macht  und  Würde  keinen  Abbruch,  wenn  es  auch  vielleicht  eigenthümlieh  dasteht, 
wie  er  in  einem  nach  Ton  und  Zusammenhang  wenig  erkennbaren  Bruchstücke  den  Eros 
nicht  fem  zu  halten  im  Sfainde  ist,  sondern  vielmehr  seiner  Macht  sieh  lügen  nuss:  xxt  rivi* 
.{rov  "EpuTx)  slvelpyaiv  ovi*  o  vxyKpctrjj^  ^div&i  Zst/^*  xlX  vts^bi  nxi  fiktiv  ijKk/i/STUs^  aus 
4lein  BrucfasICbek  der  Phädr..607,  V.  4  f.  (nach  der  Ausg.  v.  Dtndorf.  ''} 

12.  UnverkennlMr  tiitt  aber  bei  seinem  Wissen  und  seiner  Macht  der  ethische  Zweck 
T«f aOgIkh  hervor,  fir  kennt  die  verborgenen  Ursachen  wie  die  letzten  Zwecke  einer  Handlung ; 
darum  wird  der  grosse  Zeus  zum  Zeugen  der  Wahrheit  angerufen  (Tr.  396.),  und  der  Donnerer 
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)  Vgl.  aneb  die  Anfulinmg  bei  Bebagbel,  da$  J^amiKerUebm  nach  Soph.  S.  24. 
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aur  dem  hohen  oetaeischen  Waldgebirge  (denn  ihm  gehört  derOeta,  197.,  auf  dessen  Gipfel  auch 
Hyllos  ihm  oft  geopfert  hat,  1171  f.)  433  f.,  vgl.  0.  C.  521  f.  mit  Wunders  Anm.  data,  weil 
er  eben  der  Alles  schauende  ist'  {hra  Zbvq  o  ^dvd^'  opSv  itly  Ant.  184.,  vgl.  305.  oc  i(Popa 
Toivra  xxi  xpotruvei^  El.  170.),  aber  zugleich  auch  mit  dem  bestimmten  Bewusstsein,  dass  die 
Handhabung  der  Gerechtigkeit  und  die  Bestrafung  des  Frevels  unmittelbar  damit  verbunden  ist. 
Das  tiefe  Gefühl  von  der  Nothwendigkeit  eines  gewissen  Gleichgewichts  zwischen  Verbrechen 
und  Strafe,  Schuld  und  Sühnung  durchdringt  das  gesammte  hellenische  Bewusstsein;  hier  aber 
tritt  es  am  Zeus  besonders  so  hervor,  dass  sein  weites  Schauen  und  genaueres  Wissen  auch 
die  verborgene  Schuld  an*s  Licht  zieht.  Freilich  hasst  er  überall  den  prahlerischen  Hoch* 
muth  (Ant  127  f.),  er  unterstützet  die  den  Frevel  tretende  Blutrache,  er  geleitet  aus  diesem 
Grunde  den  Orest  e6^p9vi  ßi^uotu  in  die  Heimath  (£1.158  f.)  und  ertheilt  in  gleichem  Sinne 
To/vifiK  TccSex  (El.  203.).  Aber  er  ist  namentlich  ein  Vollstrecker  der  Gerechtigkeit  bei  heim- 
lich geübtem  Frevel,  selbst  auch  wenn  gerechter  Grund  zu  der  an  sich  bösen  That  da  gewesen 
ist  ( Tr.  27Ö. ) ,  wie  damals  als  Herakles  den  Ipbitos  mit  List  vom  tirynthischen  Felsen  stürzte 
(Tr.  270.):  da  v^kaufte  er  ihn  in  die  Knechtschaft,  weil  er  hinterlistig  dabei  verfahren  war 
(273  f.),  worin  allerdings  zugleich  auch  seine  Bedeutung  als  Ssoq  ^iviOQ  sich  offenbaren  kann, 
wenn  es  auch  nicht  ausdrücklich  an  jener  Stelle  angedeutet  wird;  sonst  aber  würde  er  ihm 
verziehen  haben,  wenn  er  offene  Rache  genommen  hätte  (275  f.).  Darum  ist  er  denn  nun 
auch  vorzugsweise  ein  Rächer  des  Meineids,  ein  Zeuge  der  Wahrheit,  der  im  Schwüre  ange- 
rufen wird:  ofivvfi  iytoysf  Ziju  l%a?v  ivuifioTov^  sagt  (Tr.  1168.)  Hyllos  in  Folge  der  Auflbrde- 
rung  des  Herakles,  die  so  lautet  (1165.):  ofiw  AiOQyw  r&v  jtie  (Pvvxvro^  xdpx,  Neoptolemos 
aber  spricht  zum  Zeugnisse  der  Wahrheit  seine  Betheurung  oicht  nur  bei  dem  reinen  Glänze 
oder  der  lauteren  Würde,  Majestäl  des  höchsten  Gottes  (dfcdfiotr  eiyvoy  Zr/vig  Cyf/itTTov  o-^pac« 
Ph.  1261.),  sondern  auch  beim  Zeus  als  dem  Gotte  des  Eides  (ofxio«,  1296.)  selber  aus,  und 
um  die  innerlich  begründete,  objective  Macht  dieses  Eidschwurs  noch  fühlbarer  zu  machen, 
erscheint  der  Alles  hör^Me  Eidschwur  des  Zeus  in  belebter  Gestalt  vor  uns  (o  rcluT  ihv  A<oc 
"Opxoc,  O.e.  1748.).  —  Aus  gleichem  Grunde  bauet  denn  auch  auf  ihn  als  Beschützer  einer 
gerechten  Sache,  wer  diese  zu  haben  meint,  ruft  man  ihn  an  für  den  Sieg,  für  den  glücklichen 
Ausgang  eines  Kampfes,  für  das  Gelingen  eines  Wettstreits,  für  die  Abwehr  eines  gefürchteten 
üebels,  ja  selbst  für  alle  Wünsche,  die  das  menschliche  Herz  in  seiner  Befangenheit  nur  haben 
kann.  Auch  in  dieser  Beziehung  steht  ihm,  wie  wir  sehen  werden,  Apollo  sehr  nahe.  Aber 
beim  Zeus  ist  es  nur  das  allgemeine  Streben  der  Billigkeit  und  Gerechtigkeit,  die  der  Bedräng- 
niss  und  Unschuld  zur  Schutzwehr  dient;  wo  es  weiter  geht  und  eine  besondere  Wirksamkeit 
voraussetzt,  erscheint  von  selbst  oder  in  seinem  Auftrage  Apollo.  So  wird  der  blitzende  Zeus 
angerufen,  unter  seinem  Wetterstrahl  die  Pest  zu  bändigen  (O.T.  195  f.),  ja,  er  wird  gradezu 
als  iXB^Tfrotip  (O.G.  141.)  angefleht,  um  die  schlimmen  Folgen  eines  bösen,  schrecklichen  An- 
blicks zu  verhüten,  wie  diess  hier  bei  dem  furchtbar  anzuschauenden  und  anzuhörenden  Greise 
Oedipus  .der  Fall  war.  Nicht  anders  steht  er  da,  ohne  so  zu  heissen,  wenn  er  mit  dem  Apollo 
zusammen  bösen  Ruf  von  den  Argivern  fern  häH  (Aj.  186.).  So  erbittet  die  Dejaneira  bei  dem 
Anblicke  der  kriegsgefangenen  Frauen  ihres  siegreichen  Gatten  sich  es  von  dem  Zsvg  TpoiraToi; 
(Tr.SOOf.),  dass  ihre  Kinder  niemals  ein  gleiches  Unglück  treffen  möge.    Ob  dort  derTporaroc 
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als  der  das  Unheil  abwendende  oder  als  ein  die  Feinde  zum  Weichen  bringender,  mithin  sieg- 
verleihender  GoU  anzusehen  ist,  scheint  freilich  fraglich^  derScholiast  erklärt  es  airor^£Trrixdc, 
ocXsltKCLKOQ^  aber  in  der  zweiten  Bedeutung  scheint  es,  wenn  auch  nicht  nothwendig,  Ant.  143. 
zu  stehen.  Wir  glauben,  dass  der  Gott  bei  einer  Bitte  nach  Sophokletscher  Auffassung  jedes 
Mal  in  der  Weise  angerufen  wird,  in  welcher  er  grade  Hülfe  bringen  soll  (der  Siegverleiher 
kann  aber  nur  zugleich  auch  Gefangene  geben)  und  dass  die  Vorstellung  von  einer  Zusammen- 
fassung en^egengesetzter  Wirkungen  in  einer  und  derselben  göttlichen  Person  unserem  Dichter 
nicht  geläufig  ist.  '')  Aber  wenn  ihm  die  eherne  Rüstung  der  Helden  vor  Theben  geweiht 
wird  (Ant.  143.),  so  deutet  das  jedenfalls  auf  die  Verleihung  des  Siegs  oder  auf  die  Abwehr 
jedes  entgegeiistehenden  Uebels,  wie  diese  beiden  an  sich  untrennbaren  Seiten  regelmässig  ver- 
bunden erscheinen :  so  in  dem  Wunsche,  Zeus  möge  die  siegreiche  und  schmerzstillende  Heim- 
kehr der  Atriden  herbeiführen  (fragm.  765,  nach  der  Verbesserung  von  Ahrens  S.279.),  oder 
wenn  er  kummerstillend  und  rettend  (rocvcOLvroc  h»1  <rcoTiipiocj  fr.  375.)  genannt  wird-  Eben 
derselbe  Gott  ertheilt  auch  im  gerechten  Wettkampfe  den  Sieg  (wenn  dieser  auch  nicht  immer 
zum  Glücke  ist;  ein  stehendes  Beiwort  war  dyoivtoQ^  Tr.  26.,  wohl  weniger  für  den  Zeus  als 
für  den  Hermes);  und  wenn  er  diese  Eigenschaft  auch  mit  vielen  Göttern  theilt,  so  wird  Zeus 
doch  vorzugsweise  vom  Ajas  {au  lepäroQ^  ta  Zat/,'  x«/  yoip  sIkh^  xpxeaov^  Aj.  805. )  und  von 
den  Bürgern  von  Kolonos  (O.  C.  1080  ff.)  zuerst  um  Hülfe  angerufen,  wie  er  an  anderen 
Stellen  als  abschliessend,  vollendend,  die  Vorbereitungen  anderer  Götter  mit  Erfolg  krönend 
erscheint. 

Die  höchste  Rücksicht  aber,  die  bei  diesem  Allen  vorschwebt,  ist  der  Zorn  gegen  die 
Selbstüberhebung  und  die  Anerkennung  der  Frömmigkeit,  des  svaeßbu  rx  irpoc  3'£ot/^, 
Ph.  1413.  Denn  alles  Andere  setzt  der  Vater  Zeus  dieser  nach,  sie  stirbt  nicht  mit  den  Men- 
schen ab,  verdirbt  nicht,  ob  sie  leben  oder  sterben  (1414  ff.).  Und  die  Elektra,  in  ihrem 
ganzen  Streben  für  des  Vaters  Ehre  reine  Pietät  beweisend,  trägt  eben  durch  diese  gegen  Zeus 
bewiesene  Frömmigkeil,  die  zugleich  Pietät  gegen  den  Vater  ist,  den  Siegespreis  davon  (EL  1075  f.). 
Eben  damit  hängt  denn  aber  auch  die  feste  Ueberzeugung  von  der  durch  Zeus  erfolgenden 
Vergeltung  aller  Verletzungen  der  Pietät  zusammen,  wie  Oedipus  in  der  Weissagung  von  sei- 
nem Grabe  äussert :  wenn  Zeus  noch  Zeus  und  sein  Phöbos  weise  ist  (O.  C.  622.). 

13.  Hiermit  konnte  allerdings  dem  umfassenden  Begriffe  strafender  Gerechtigkeit 
nicht  genügt  sein,  wir  finden  aber  auch  den  Zeus  wesentlich  nur  als  den  obersten  Repräsen- 
tanten derselben,-  während  ein  grosser  Theil  der  Vollstreckung  dieser  Aufgabe  anderen  Mächten 
zugetheilt  wird,  die  bald  selbständig,  bald  in  Verbindung  mit  ihm  oder  in  seinem  Auftrage  das 
Werk  vollführen.  Denn  von  ihm  geht  als  der  ursprünglichsten  Quelle  Alles  aus,  während 
seine  oberste  Macht,  durch  die  verschiedenen  Gottheiten  hindurchgehend,  nur  eben  ihre 
bestimmte  Richtung  im  Einzelnen  gewinnt.  Darum  nennt  ihn  der  Chor  (0.  T.  875  ff.)  mit  dem 
Wunsche,  dass  ihm  die  Prophezeihung  des  Laios  nicht  entgehen  möge,  xpocrvvooy,  itivr  iuMtKav^ 
dem  eine  a^avaroc  «p%?f  beiwohnt.     Von  dieser  Seite  her  wird  allerdings  eine  gewisse  zu- 

'^)  Eine  noch  weitere  Bedeatung  diesem  Worte  mit  Beziehung  aaf  den  Ausspruch  von  der  Tvxn 
(Ant.  1137  f.)  beizulegen,  wie  Fr.  Peters  Theologum.  Soph  ,  S.42,  Anm.  will,  finde  ich  keinen  Grund;  ancb 
darf  wohl  keineswegs  vom  Zeus  gelten,  was  von  der  tv^v  gilt. 
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«ammenfassende  Einheit  der  göttlichen  Macht  durch  ihn  vertreten,  wie  schon 
Andere  (vgl.Fittbogen  de  sentenHis  Soph.  ethicis^  S.20.)  angedeutet  haben.  Ein  ganz  besonderes 
und  ihm  eigenthümliches  Gebüst  aber,  wo  er  sein  vorzügliches  Wallen  hat,  ist  der  Kreis  des 
Hauses  und  der  Familie.  ,Der  Hofraun  und  Burgbezirk  (IpuoQ)  scbb'esst  alle  Güter, 
allen  Segen,  aber  auch  alle  Satzungen  des  patriarchalischen  Vereins,  Valerrechte  und  Kindes- 
pfliohleo  in  sieh/  ")  Bev  Zevc  ipHsTocj  dieser  , Schirmvogt  des  Familienrecbtes  uod  Haoa- 
regiments^  ( Nsgelsb.  hom.  TheoL  107.),  umfasst  gradezu  als  Ausdruck  (Ant.  485.)  den  ganzen 
Kreis  des  Hauses  mit  allen  seinen  Gliedern,  er  ist  der  natürliche  Beschützer  derselben,  der 
Sohirmer  des  Heerds,  und  damit  nicht  blos  der  in  weiterer  Ferne  davon  ausgehenden  GasUich- 
keit,  sondern  besonders  der  zunächst  daran  rufaendenEhe.  Darum  beschwört  Tekmessa  (Aj.464.) 
bei  dem  Z.jpätmo^  '^)  ihren  Gatten,  dass  er  sie  doch  nicht  in  die  Gewalt  eines  Feindes 
gelangen  lasse;  als  irpcjoi/cav  xfoxosro»/»  scheint  er  Aj«  379.  zur  Rache  für  die  dem  Ajas  wider- 
fahrene Schmach  aufgefordert  zu  werden;  er  dehnt  seine  Wirksamkeit  auf  die  ganze  Blutsver- 
wandtschaft aus  und  tritt  so  in  die  Reihe  der  ^eoi  6ju,6yytQi  '0  ^nter  der  BeEeiohnung  als 
^vvtufic^  (Ant.  653.);  ihm  als  irxTpf^oQ  Z.  soll  Herakles  nach  der  Eroberung  0«chaiia's 
dyvx  ^vfixra.  darbringen,  worunter  wohl  weniger  reine,  lautere,  als  reinigende,  sühnende 
{jixdoipüioi^  s.  Wund.  z.  d.  SL)  zu  verstehen  sein  mögten  (Tr.  284  f.),  obwohl  er,  nachdem  er 
ein  Jahr  lang  als  verkaufter  Sdav  der  Omphale  Sühne  gethan,  erst  durdi  die  Befreiimg  davon 
wieder  iyvi^  (255.)  gewerden  ist  Ihm  weiht  er  denn  auch  wirklich  nach  dem  Berichte  des 
Hyllos  an  die  Dejaneira  abgesonderte  Altäre  und  einen  laubigen  Weiheplatz  (744  f.).  War  er 
aber  so  der  Beschützer  der  Familie  und  des  Hauses,  aller  ihrer  Güter  und  Ordnungen,  so 
musste  er  auch  dem  Unglücklichen  und  Bedrängten,  für  den  die  natürliche  Empfindung  Mitleid 
hegt,  ein  Gott  des  Schutzes  werden,  Zct/c  ixiaioQ  (Ph. 479.).  Es  mussten  alle  diese  Bezie- 
hungen um  <so  stärker  hervortreten,  als  grade  die  Localsage  so  bedeutungsvoll  und  dem  Dichter 
vorzugsweise  nutzbar  erschien.  Daher  gilt  der  Zsuq  Mipioa  als  Wächter  der  heiligen 
Oliven,  O.G. 703.,  und  komrai  Zeus  in  den  Trachinierinoen  wiederholt  hhOirat'og  vor,  so  als 
KtivccTot;  in  den  Fragmenten  u.  s.  f. 

Fassen  wir  die  Bedeutung  des  Zeus  kurz  zusammen,  so  ist  nicht  blos  die  einheitliche 
Quelle  göttlicher  Macht  und  Wirksamkeit  in  ihm  gegeben,  sondern  auch  der  beständige  Aus» 
fluss  des  Lichts  und  Lebens  (vgl.  Aj.  690.  Tr.  1086.),  von  welchem  mittelbar  oder  unmittelbar 
auch  in  den  gewöhnlichsten  Beziehungen  des  menschlichen  Lebens  Heil  und  Segen,  wie  alle  irdische 
Macht  und  Geltung  {to  ^siby  ^toQ  (TKijfrrpxiv  n  Ph.  140.)  ausgeht.  Ein  unhennlicbes ,  finsteres, 
böses  Wirken  hat  zunächst  in  ihm  seinen  Ursprung  niemals;  sein  Strafen  des  Bösen  geht  aus 
der  Pflege  und  dem  Schutze  des  Guten  allein  hervor.  Zwar  wird  ihm  ein  Schlag,  vkifiyt}  A^o'c, 
Aj.  137.  (vgl.  in  ^€ov  ithijy^^  270.)  beigelegt,  worunter  einfach  der  Wahnsinn  des  Ajas  ver- 
slanden zu  sein  scheint,  von  dem  der  Ghor  gehört  hat,  ohne  noch  zu  wissen,  ob  es  Wahrheit 
oder  vielleicht  nur  Verleumdung  {^atfisv^a  Xoyoc  in  Axvxau  xaxc^povg)  sei.    Es  ist  aber  dieser 

'»)  Worte  Fr.Creuzcr's  Symb.  und  Mylh.  2,  515. 

'<*)  Ceber  den  eigentlichen  Begriff  des  Worts  Creuz.  Symb.  u.  Myth.  2,  S.  522,  A.  97.  ^ 

^')  Rahnk.  z.Tiro.  S.  192.  a.  Creoz.  Synib.  u.Myth.  2,513.  Ceber  das  Ganze  vgl.Behagbel  a.  a.  0.  S.  9  f. 
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sein  Zustand  eine  Folge  seiner  vßpt^^  und  man  sieht  eben  aus  jenem  Ausdrucke,  wie  tief 
das  Bewussisein  des  inoeren  Zusammenhangs'  zwischen  Schuld  und  Strafe  ist  Freilich  ruft 
Ajas,  als  er  nachher  dann  den  Selbstmord  an  sich  vollführen  will,  den  Zeus  um  seinen  Beistand 
an  (Aj.  865  ff.)«  Aber  auch  darin  liegt  nicht  entfernt  eine  unheimliche  Beförderung  des  Argen, 
da-  er  nur  einen  Boten  mit  der  schlimmen  Runde  an  Teukros  entsendet  wissen  will,  damit  der 
Bruder  ihn  wegtrage  und  er  nicht,  von  einem  Feinde  zuvor  erblickt,  den  VOgeln  und  Hunden 
zum  Baube  hingeworfen  werde.  Es  mag  auch  dabei  jene  Empfindung  obwalten,  vor  der  sich 
die  unerbittfiche  Strenge  des  höchsten  Gottes  unter  gegebenen  Voraussetzungen  zur  Schonung 
und  Gnade  auch  bei  unserem  Dichter  so  sch^n  verklärt  hat,  und  die  ihren  sprechenden  Aus^ 
druck  in  den  Worten  des  Polyneikes  findet:  olkk*  San  ydp  xal  Zifvi  avi/^Axog  ^pivav  Aiita^ 
ht   fyyci^  Tcitfi,  O.  C.   1262  f. 

Der« Hera  wird  nur  selten  und  vorbeigehend  gedacht;  sie  erscheint  als  argivische Göttin» 
(Bl.  8.  fr.  256.),  als  Gattin  des  Zeus  (Tr.  1027.),  der  Frevel  des  liion  an  ihr  wird  schwer  ge* 
büsst  (Ph.  069  IT.),  sie  legt  dem  Herakles  die  schweren  Arbeiten  auf  (Tr.  1026  f.).  Sie  hat  mi^ 
hin  keine  andere  Bedeutung  als  diejenige,  welche  aus  dem  überlieferten  Mythos  und  der  LocaK 
sage  hervorgeht 

2.    Apollo   und  Artemis. 

14.  In  keinerlei  Gegensatz,  aber  in  grosser  Ntfhe  zum  Zeus  befand  sieh  Apollo.  Er 
bat  wesenlliehe  Eigenschaften  mit  ihm  gemein,  besonders  die  in  sich  so  eng  zusammenhängen- 
den, die  Abwehr  des  Unheils  und  die  Weissagung  der  Zukunft.  Vielleicht  bezog  sich  auf  diese» 
Beides  auch  der  Name  xv<K^y  der  bei  unserem  Dichter  ausser  dem  Zeus  ausschliesslich  dem 
Apollo  gegeben  zu  sein  scheint^');  ausserdem  aber  werden  vom  Dichter  einzelne  Prädicate  dem« 
Zeus  beigelegt  {rurptvo^  und  dydvioc  oder  ivccy^vioc)^  die  sonst  beim  Apollo  erscheinen.  In 
so  enge  Beziehung  tritt  auch  selbst  die  Athene  beim  Sophokles  nicht,  so  dass  wir  hier  an 
diesen  Gottheiten  eine  Verschiedenheit  in  der  Auflassung  beider  Dichter  erkennen. 

Wir  haben  darnach  dreierlei  am  Apollo  zu  unterscheiden,  nemüch  ausser  seiner  ftusser- 
lichen  Erscheinung,  Herkunft,  Aufenthalt  und  seiner  Beschäftigung,  zuerst  seine  strafende 
Macht,  darnach  seine  heilende  und  abwehrende  Kraft  und  endlich  seine  Mantik, 
alte  drei  in  enger  Verbindung  stehend. 

Er  helsst  der  Sohn  des  Zeus,  ^104  7£v«ra(,  O.  T.  464,  und  erscheint  dort  mit  dem 
Feuer  und  den  Blitzen  seines  Vaters  ^*),  hinter  ihm  die  schrecklichen  unfehlbaren  Keren.  Er 
stehet  der  Menschenwelt  näher  und  nimmt  mehr  unmittelbaren  Antheil  an  ihrem  Verkehre,  so 
dass  der  Dichter  ihn  in  seiner  Alkestls  selbst  auf  die  Bühne  brachte  (fragm.  ed.  Ahrens,  329.). 
Er  hat  seinen  Sitz  vor  allen  Dingen  in  Delphi  auf  den  Höhen  des  Parnasses,  aber  er  verweilt 

^')  Die  Deatnng  Creuzer's,  Symb.  u.  Myth.  3,  496  (,,  würde  ich  hieraor  also  nicht  anwenden  3  über- 
einstimmend  nrtheUt  Peters,  Theol.  Sopb.  S.  55.,  die  genaue  sprachliche  Erklämog  fehlt  noch.  —  Za  dem 
Folgeoden  vgl.  M.  W.  Hefller's  Religion  der  Gr.  a.  Hüm.,  S.  363.  65.,  P.  F.  Stahr's  Religionssyst.  d.  Hell., 
S.  328.  and  K.  0.  Müller's  Dörfer  1,  237. 

*')  Vgl.  Wunder  z.  d.  St.  5  völlig  irrihümlich  ist  die  Erklärung  bei  Peters,  Theol.  Soph.  S.54,  Anm., 
von  wirklichen  aaf  dem  Parnass  sichtbaren  Feoem,  worauf  auch  das  fktcfttf/$  des  Rufs  V.  467.  gehen  soUU. 
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ausserdem  auch  auf  Delos  und  wird  besonders  gern  als  Delier  angerufen  (Aj.  685.  0.  T.  154.); 
80  wie  bei  jenem  der  Gedanke  an  seine  Orakel  in  den  Vordergrund  treten  musste,  so  vielleicht 
bei  letzterem  mehr  der  heilende  Gott  Er  hat  aber  auch  seinen  Tempel  in  Abae  (O.  T.  871. 
vgl.  Müll.  Orchom.  35.  Paus.  10,  35,  2.),  wie  einen  andern  zu  Thymbra  (Soph.  fragm.  ed. 
Ahrens.  261.).  Als  vereinzelte  Erwähnungen  von  ihm  stehen  da,  wie  er  beim  Pheres  Knechts- 
dienste thut  (fr.  330.),  und  dass  er  die  Cither  spielt  (fr.  18.),  eine  Rolle,  in  der  er  auch  be- 
kanntlich beim  Homer  nie  eigentlich  erscheint.  Alles  dieses  steht  noch  in  entfernterer  Beziehung 
zu  seinen  wesentlichsten  Attributen;  jetzt  ist  aber  diejenige  zu  nennen,  die  unmittelbar  zu  den 
anderen  hinüberfuhrt.  Wenn  er  nemlich  als  Jäger,  dypevrolg  (O.  C.  1086.),  als  Ferntreffer, 
ixocßokog  (S^oTßoc  (0.  T.  162.),  mit  Köcher  und  Bogen  bewaffnet,  Evtpcep^rpTjQ  (Tr.  205.)^  dem 
alle  wilden  Trifthöhen  lieb  sind  (O.  T.  1072.),  uns  entgegentritt;  so  i^t  damit  nicht  allein  der  un- 
mittelbare Zusammenbang  mit  seinem  übrigen  Wesen  angedeutet  (er  heisst  grade  daneben 
gleich  Phoebos  in  der  angeführten,  l!.oiias  in  der  letzten  Stelle),  Sondern  er  tritt  auch  sofort  in 
solcher  Eigenschaft  als  strafender  und  rächender  Gott  ein.  Er  hat  in  Gemeinschaft  mit  der 
Schwester  Artemis  die  Kinder  der  Niobe  um  des  Frevels  der  Mutter  willen  mit  seinen  Pfeilen 
getödtet  (fr.  308.),  ja  von  seinen  Geschossen,  heisse  es  auch,  sei  der  Pelide  überwältigt  (ro^ev 
Toc,  oüQ  käyovcriVf  in  $o//3ot/  iafieiq^  Phil.  333.).  Hierher  liesse  sich  auch  der  A.c/xoxrovo(  ^£o« 
(El.  6  f.)  rechnen,  und  übersehen  darf  es  nicht  werden,  dass  er  nur  darum  an  der  oben 
bezeichneten  Steile  (O.  T.  463  f.)  mit  Feuer  und  Blitzstrahl  bewaffnet  erscheint,  um  den 
schuldigen  Mörder  des  Laios,  dessen  Bestrafung  sein  Orakel  geweissagt  hat,  zu  verfolgen ;  aber 
nach  allen  Anzeichen  mögte  man  vermuthen,  dass  dennoch  diese  Seite  nach  des  Dichters  Auf- 
fassung unwesentlicher  sei  und  gegen  die  abwehrende  Macht  desselben  in  den  Hintergrund 
trete.  Ohnediess  hat  er  eine  solche  schadende  und  verderbende  Natur  nicht  etwa  an  sich, 
sondern  nur  inwiefern  dieselbe  mit  seinem  übrigen  Wesen  consequent  zusammenhängt,  er 
seinen  Weissagungen  Nachdruck  verschaffen  und  zur  Beschützuug  auf  der  einen  Seite  gegen 
eine  andere  feindselig  verfahren  muss. 

15.  Eine  eigentliche  und  directe  Beziehung  zu  Athen  oder  einer  andern  der  hellenischen 
Städte  erkennen  wir  im  Allgemeinen  beim  Apollo  nicht;  dennoch  erscheint  er  wesentlich  als 
Schutzherr  und  Retter.  Er,  der  mit  dem  schönen  Köcher  prangende  (av^xpirpTfo)  heisst  irpo- 
GT0CT7JQ  (Tr.  206.),  'jrpo7TXT7jpto^  (El.  624.  s.  das.  die  Anm.  V.  Wunder);  als  nemlich  Klytämnestra 
Zeichen  der  Zukunft  in  einem  ihr  gewordenen  Traumgesichte  erkennt,  wornach  Agamemnon 
zu  einer  zweiten  Gemeinschaft  in's  Leben  zurückkehrend  an  dem  Heerde  den  alten  Herrscher- 
stab pflanzt,  aus  dem  ein  Zweig  emporwächst,  der  das  ganze  Mykenäeriand  überschattet  (Ei. 
410-18.),  da  naht  sie  mit  Opfern  und  Flehen  dem  Schirmherrn  Phöbos,  als  dem  Gotte,  der 
die  Zukunft  weiss  und  enthüllt,  und  also  auch  für  die  Erfüllung  seiner  Andeutungen  und 
Weissagungen  einsteht;  allein  sie  bittet  nur  um  Erfüllung,  wenn  sie  glücklich  sind,  im  ent- 
gegengesetzten Falle  aber  um  Abwehr  zu  den  Feinden  hinüber.  Als  ferner  eine  grausige 
Pest  Theben  heimsucht,  fleht  der  Chor  der  thebanischen  Greise  zum  lykeischen  Apollo,  dass 
die  unbezwinglichen  Geschosse  von  seinem  goldumwundenen  Bogen  geschleudert  werden  mögen, 
zur  Rettung  gesendet.  Grade  aber  als  gnädiger  und  schützender  Gott  verbreitet  er  Freude  und 
Heiterkeit,  und  in  solchem  Sinne  nehmen  wir  ihn  gewiss  am  richtigsten  mit  Lobeck  Aj.  682.,  da  wir  für 
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eioeD  besondereD  Schutzgoft  der  Athener  in  der  That  keinen  rechten  Anknüpfungspunct  sehen. 
Wohl  mögte  dagegen  für  seine  Bedeutung  an  dieser  Stelle  besonders  hervorgehoben  werden, 
dass  dem  Gotte,  dem  die  Errettung  von  allem  Cebel,  insbesondere  demjenigen,  welches  aus 
unmittelbarer  sittlicher  Verschuldung  stammt,  zugeschrieben  wird,  vor  allen 
Dingen  auch  die  Heilung  vom  Wahnsinn  beizulegen  ist,  für  die  keinem  passender  als  ihm  der 
Dank  dargebracht  werden  konnte.  Als  der  Chor  vor  Freuden  zittert  in  der  Hoffnung,  dass 
Ajas  nun  genese  von  seinem  Debel,  ruft  er  den  Pan  zu  Reigentänzen,  und  den  Apollo,  dass 
er  über  die  ikarischen  Fluthen  kommend,  allen  erkennbar  und  jederzeit  huldreich  {suyvooffroc 
itx  irxvroi  siiPpwv^  685  f.),  nahen  mOge«  £ben  indem  der  Chor  eine  ahnungsreiche  Hoffnung 
von  der  Zukunft  tasst,  wendet  er  sieh  wohl  vorzugsweise  dem  Gotte  zu,  der  die  Zukunft  ent- 
hüllt und  alle  Ahnungen  wahr  macht.  Denn  alle  Eigen'thümlichkeiten  seines  gött- 
lichen Wesens  sind  s^o  eng  verschmolzen  und  laufen  so  natürlich  In  einander, 
dass  kaum  irgendwo  eine  eigentliche  Scheidung  möglich  ist  So  spricht  die  Elektra  ihr  schönes 
Gebet  zum  Apollo,  während  Orest  und  Pylades  niedergeknieet  sind  am  Altare  der  Hausgötter 
vor  dem  Palaste,  ehe  sie  zur  Vollstreckung  des  grausen  und  doch  pflichtmässigen  Rachemords 
hineingehen  (El.  1357  ff.):  er  solle  ein  gütiger  Helfer  der  Entschlüsse  (Tpo(p^(vv  iptoyiQ  rävis 
Twv  ßovksufiieiran/y  1361  f.)  werden  und  den  Menschen  zeigen,  welchen  Lohn  der  Gottlosig- 
keit die  Götter  verhängen  (1363  f.).  Aber  sie  bauet  auch  um  so  fester  auf  diese  Erfüllung, 
als  sie  ja  gehört  hat,  dass  die  Götter  den  Orest  zu  seinem  Gange  getrieben  haben ^  was  sie 
als  eine  höhere  Gunst  und  besondere  Fügung  begrüsst  (1248.  50  f.);  der  Gott  der  Weissagung 
muss  nun  auch  die  Erfüllung  bereiten.  Ihm  opfert  die  lokaste  als  nächstem  Hauptgotte, 
dessen  Altar  vor  dem  Palaste  stand,  um  eine  schuldbefreiende  Lösung  zu  erlangen  (kvcriv  riv 
suayii  vopi^g^  O.  T.  890 — 02.).  Er,  der  das  Orakel  dem  Oedipus  gesendet  hat,  wird  auch  als 
Retter  und  als  Abwender  der  Krankheit  angerufen  {^oTßoa  <$*  o  irä/xyf/a^  rd^is  fiavTs/xQ  »fioi 
ffotrifp  y  tnoiTo  xett  v6(tou  xotv(rT7jpiot;^  O.  T.  149  f.):  er  wird  um  die  Enthüllung  der  verborgenen 
Geburt  des  Oedipus  angefleht  (0.  T.  1066.),  weil  eben  dadurch  die  Abwehr  des  schrecklichen 
Debels  bedingt  ist  (mit  dem  Anruf  IrfTe  <I>orp£):  so  sind  alle  Strahlen  seines  Wesens  stets  in 
Einem  Mitteipuncte  wieder  vereinigt. 

16.  Indessen  muss  die  eine  Seite  dieses  seines  Gesammtweaens  noch  besonders  erörtert 
werden;  es  ist  seine  weissagende  Kraft,  und  die  Beziehung,  in  welcher  er  mit  dieser 
zum  Zeus  steht.  Natürlich  erscheint  er  bei  dem  Dichter  voll  und  klar  ausgeprägt  als  der  Gott 
des  delphischen  Orakels,  nirgends  jedoch  häufiger  als  in  den  beiden  recht  prophetischen 
Stücken  der  Elektra  und  des  Königs  Oedipus,  nur  dass  in  diesem  mehr  seine  Weissagung,  iü 
jenem  sein  gerechtes  Strafamt  hervortritt.  Diess  erhellt  im  Allgemeinen  aus  den  vielfachsten 
Erwähnungen  und  Bezeichnungen  (Ylv^inci  ^oißov  äoißurx,  O.  T.  70  f.  Ylu-^ittiu  -^eov  ßxvTeibv^ 
237.  Hvd^ofixvri^  oder  Aek^tHTJ  iar/ot^  936.  u.  O.  C.  409 ;  ausserdem  El.  32.  35.  ganz  allgemein 
erwähnt;  er  erscheint  als  ivo\iio<;  auf  seinem  heiligen  Dreifusse  sitzend,  fr.  857.).  Aber  nicht  immer 
treten  die  Offenbarutigen  der  Zukunft  als  apollinische  Stimmen  (ißC^xl  'A'ir6k?.cavoQ^  O.  C.  102. 
(pdßiot  Ylxpvoivov,  O.  T.  468.J  oder  das  Orakel  in  seinem  bestimmten  Sitze  zu  Delphi  (x  '^s^-rridTrsix 
AcAcp/c  TT^rpot^  0.  T.  458.  r«  ueao/x^akx  yxQ  juxvTsrx,  473  f.)  hervor:  oft  erscheint  es  in 
einer  unbestimmten ,    auch  auf  andere  Gottheiten  zurückführbaren  Gestalt  {•d^e^kxrov  /xccyrsv/noi 
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ietviv^  O.  T.  063.  oLfißpors  <t>x^oc,  15S.,  wo  sie  eine  Tochter  der  galftenen  Uoffisung  genannt 
wird^  oder  1406,  wo  if  ixc/vov  (pdric,  wenn  es  auch  zunidist  Befehl  bedeatet.  doch  jedenfaU« 
vom  Orakelspruche  zu  verstehen  ist),  dennoch  aber  immer  so,  dase  wir  ohne  Weileres  an  daa 
Apollo  (tov  &aov  (PiißTff  O.  T.  86.)  zu  denken  haben,  ^-enn  nicht  ausdrücklich  ein  anderer 
Gott  genannt  wird.  Diess  geschieht  unter  andern  O.  T.  451.  J  A/oc  «edtAsnc  ^otn^  wodurch 
sich  uns  ApoUo  lebendig  als  den  des  Vaters  künftigen  Willen  und  seme  Verfügungen  miUhet« 
leaden  Gott,  den  vm^jjrtfc  roS  inerpic  oder  irpo^ijTTiQ  ankündigt,  wie  er  ausdrücklich  beim 
Aesch.  Eum.  iO.  heisst;  vgl  Nigelsbaeh's  ho«.  ThooL  S.  105«  Darauf  führen  auch  Stellen 
wie  O.  €.  632.  70iO«  entschieden  hin.  Auf  diesem  engen  Zusammenhange  aber  mit  dem  hdchsften 
der  Götter^')  beruhit  ungemein  viel,  man  sieht,  es  erscheint  die  Kunde  der  Zukunft  und  das 
Theünehmcn  an  den  menschlichen  Schickungen  als  ein  Ausfloss  der  höchsten  gOtIlichen  llajestüt. 
Dbiher  kommt  das  Bewusstsetn  ihrer  ewig  gültigen  Kralt,  denn  die  dem  Mittelpnnote  der  Erde 
entetrömten  OrakelsprUche  fliegen  immer  lebendig  umher  {oUi  ^mvt»  -mpixarZrcu^  O.  T.  474  f.); 
daher  die  Zuversicht  zu  ihaer  Erfüllung,  die  sich  in  Worten  ausspricht,  wie  O.  C.  622«  s/ 
ZevQ  in  Zsut;  xw  Atoc  (l>oTßo^  au(Pij^ ,  oder  in  der  Geberceugung  des  Theseus ,  das<>  <664, 
falls  anders  Phöbos  ihn  winkiich  entsendet  habe.  Es  ist  daher  4Mich  nichl  ohne  Bedeutung, 
wenn  beide  in  solchem  Sinne  O.  T.  48ä.  weise  und  der  menschlichen  Dinge  kundig  genannt 
vnerden.  Und  ans  gleichem  Grunde  kann  nichts  Schlimmeres  gedacht  werden,  als  wienn  -der 
Glaube  an  solche  göttUche  Weisheit  und  Voraussicht  schwindet:  O.  T.  876  ff.  ^fycurät  yeip 
Attftv  Ad€(Poaf  ifcuppStriy  ^7f^  xovtctpLov  rt^ixti;  ^AirckXoDv  ijuiiputnifi; '  i^pet  i^  roi  ^.mVc, 

Eine  Vereinigung  mit  dem  Zeus  und  der  Athene,  wie  Homer  sie  hat  (Nagdsh.  hom. 
Theol.  S.  106),  kennt  Sophokles  nicht;  doch  erscheint  er  in  dem  allgemeinen  Hütfinrufe.des 
Chors  (O.  C.  1086.)  neben  dem  Zeus,  der  Athene  und  der  Artemis,  insbesondere  in  seiner 
Eigensciiaft  als  weissagender   Gott  Ist  er  an   höhere  Ordnungen  gebunden,   und  es  ist  daher 

4 

nioht  au  Terwundem,  wienn  lOedipus,  als  er  zum  ersten  Male  den  den  Eumenidon  geweiheten 
Boden  betritt,  diese  anruft,  sie  mOgten  dem  Apollo  und  ihm  nicht  unwülfahrig  sein;  denn  er 
wünsdht  damit  ja  nur  die  Znsammenstimmung  seiner  Sehnsucht  und  der  ihm  gewordenen 
Weissagung  mit  den  höchsten  Gesetzen  der  göttlichen  Ordnung. 

17.  Wir  dürfen  -unmittelhar  zum  Apollo  die  Artemis  gesellen,  denn  sie  erscheint  auch 
bei  unserem  Dichter  ihofi  xmh  verwandt:  sie  thellt  mit  ihm  wesentliche  Eigenschaften,  aber  in 
fester  Umgrenzung.  Sie  ist  eine  bcitere,  segcnspendende  Göttin^  die  dem  Gedanken,  dass  un- 
Bihlige  Memmungen  <und  Gefahren  des  menschlicfaen  Lehens  unsichtbar  abgewendet  werden,  ihr 
Basein  verdankt  5  aber  sie  hat  weder  mit  der  Selene  noch  mit  der  Hekale,  der  später  aus- 
gebildeten cbthoniachen  Göttin,  eine  Verbindung  oder  Verschmelzung  bei  unserem  Dichter 
erfahren.  Bei  ihrer  einflussreichen  Wirksamkeit  erscheint  sie,  wie  der  Bruder  upa^  Jieisst,  als 
d^<rro<y^  El.  6U.  Aj.  38.  Sie  ist  die  Schwester  des  ApoUo,  ofio<rTcpoQ  (Tr.  209.)i  die  Tochter 
der  Leto  (Aifr^^t  xopi/,  El.  457.),  die  reine,  keusche,  ümner  unbezwingUche  Jungfrau  (Tr.  628« 
El.  557.  aliv  iifi^TA,  El.  1220.),   sie  hat  auf  Dolos  die  Statte   ihrer   Gebuii  und 


'')  Daher  auch  o  Jioq  4fotßoi,  0.  C.  622.,  wie  bei  Homer  Jtt  tfSkog  in  einem  ganz  besonderen 
Sinne,  um  ihn  in  dieser  ungestörten  Einigkeit  als  Organ  und  Prophet  des  Zeus  zu  bezeichnen,  s.  NMgetsb. 
hom.  Theol.  S.  104  f.  u.  Aomkgn.  zur  II.  2te  Ausg.  8.  29. 
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Verehrting  {'Oatvylit,  Tr.  210.,  und'  ddrunter  ist  hier  ohn6  Zweifel  Delos  zu  verstehen,  ä  K. 
O.  Iiülkf*s  Dorrer  1^  377.))  sie  i9t  also  in  Allem  aufs  Nschste  thif  dem  Apollo  verbunden, 
nur  dass  sie  an  sekier  Gabe  der  Weis^gung  kdne  Spur  von  Theilnjlhnte  be!  unserem  Dichter 
hat.  Eine  heitere,  eogenspendende  Gottheit  konnte  sich  das  Alferthum  aber  n»e  andefs  als  im 
^ogen  und  anmutMgen  Vt^rkehre  mit  der  N^tur  denken.  Wie  sie  daher  schon  beim  Homer 
(Nit2sch  z.  Od.  6,  102  ff.  Nägelsb.  hom.  The<!»l.  S.  107.)  als  Jtfgerin  ers6hefnt  und  sich  ihr 
Nymphen  zugesellen,  so  nicht  ändert  beim  Sophokles :  Hwctyii;^  El.  550,,  iKotipxßiXtQ,  Tr.  210., 
sie  prangl  mit  goMenem  Pfeife  (xpv9(tM%otr6<;.  Tr.  62ft.  mit  Wunder's  Ahm.),  mjd  ut^mitCelbar 
neben  d^m  ccypevrrja  *Axikkcav  (O.  C.  1086  f.)  finden  wiJ-  die  Schwester,  als  Verfolgerin  der 
b«ntgefleckten  sehneilen  Hirsche,  usc^tyjrjtxv  'ftvHyo&'rfxrccv  i-kxiiv  öoKif-riitav  ikd^wv;  und  in 
iiH*en^  Gefolge  die  Nymphen,  vermothlich  die  bergbewohnenden  (Ops&Tfdiäc,  Wie  det^  SchoHast 
dort  erklm^  wobei  WUnde^  noch  auf  Vf^g.  Aen.  t,  ^8  f.  und  Övid.  Metam.  3,  178  ff.  auf- 
«lerksam  mskrht),  viellefcfht  dieselben ,  die  das  Wild  aufgehen  nach  Hom.  Od.  0,  154.  Denn 
da«s  mit  ysfro^Q  rs  vva^xc  ein  allgemetnes  und  objectives  Eplthet6nf  der  Oreaden  Im  Ver- 
haltnisse  zur  Artemis,  nicht  ein  tiesondöres  und  zufäNfges  der  Beziehnng  ttxtt\  trächinischen 
Chfore  beabsichtigt  ist,  scheint  mfr  nothwendig.  ^b  ist  d^nn  das  Jagdu^ifd  ein  Gegenstand  ihrer 
besondere^  Pflege,  und  si^  törnt  (El.  557  ff.)  dem  Agamemnon  heftig,  als  er  die  aufgescheuöhte 
biHitigelleckte  Hirschkuh  erlegt  und  dabei  ehi  prahlerisches  Woii  g^en  die  Gdttin  crölsstödfift ; 
wobei  der  SeholM^t  wissen  wüt,  er  habe  geäussert,  auch  die  Göttin  Selbst  ^Urde  n^ht  so 
gesebiokt  ge^oflbn  Haben.  JedenIMIs  hat  sie  ^ohl  Büth  diesen  Putzet ,  die  Geschlcklichfk<^it  de» 
Treffens  aus  der  Ferne,  mie  dem  Bruder  gemein  ;  ^  wird  ixTjßoköi;  (it.  357.  iMf.)  ausdrücklich, 
wenn  auch  vteüeioht  nirgend  ^Ekoctti  genannt,  oder  mit  dem  Wesen  derselben  verschmolzen, 
noch  auch  überhaupt  in  einer  irgendwie  eigentlich  verderbenbringenden  Bedeutung  aufgenommen. 
Darum  rächt  sie  auch  sonst  in  Gemeinschaft  mit  ihrem  Bruder  den  Uebermuth  der  Sterblichen, 
iKie  den  der  Niobe  an  ihren  Kindern.  Sie  heisst  ferner  aber  auch  xu(p/irvpo^^  die  Fack'elnstrahlende, 
äine  ("ackel  an  jeder  Seite  tragende,  Tr.  210.,  ein  Beiwort,  das  beim  Sophokles  sonst  nur 
deth  rplfrovQy  Aj.  ^^77.,  dagegen  beim  Eurlpides  wiederholt  dem  IVelterstrahl  beigelegt  wird 
(Ion.  213.  Hipp.  559.);  ihr  werden  feuerbrihgende  Strahlen,  glühende  Fackeln  beigelegt,  Tcvp- 
CPipoi  otTykxi  (O.  T.  201  f.,  vgl.  dazu  die  Bemerkung  von  Miisgrave) ,  mit  welchen  sie  die 
lykischen  Gebirge  durchstürnit ;  sie  erscheint  also  auch  hier  mit  zwei  brennenden  Fackeln  aus- 
gerüstet, Wie  dort  oder  wie  m  der  von  Musgrave  angeführten  Stelle:  Aristoph.  Frösche  1406. 
iiTTupoO;  divtxovfxx  KxfjLTxixt:.  In  dieser  Auffassung,  die  nur  als  eine  Wirkung  der  schon  wirk- 
samer für  die  Gemüther  gewordenen  Kunst  erscheinen  kann ,  ist  sie  die  Licht  und  Leben 
gebende  Gottheit  '^),  und  hebt  in  solcher  tVeise  nur  die  eine  Seite  der  mit  ihrem  Bruder 
PhdböS  gemeinsamen  rettenden  Kraft  besonders  hervor.  Gradezu  vereinigt  wird  sie  mit  der 
Athene  u6d  dem  Apollo  als  oiKa^tfiopoi  ^  0.  T.  163.;  wenn  der  Chor  sie  aher  daneben  als 
yxixoxov  xi&K(p6xv  (lOO^  bezeichnet,  so  ist  das  ohne  Frage  eine  local  thebanische  Auffassung: 
äie  ist  dort  die  Landesbeschützerin,  die  au^  dem  ruhmvollen  Sitze  des  Marktes  thront 
(£  %vH\o$vr   dyopxQ  drpovov  svnXboi  i&cc7ffsi).    Die  Bezeichnung  als  Schwester   darf  dort  wohl 

**)  Vgl.  E.  0.  MüU0r*9  Archäol.  der  Kaast  474  f.^  das  Ricbttge  hat  aach  Peters,  Thtol  Soph,  S.  00. 
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nicht  (mit  Peters,  TheoL  Soph.^  S.  58.)  auf  die  eben  vorhergehende  Athene,  zu  der  sie  ja 
auch  in  ihrem  speziell  Ihebanischen  Cultus  in  keiner  Beziehung  stand,  bezogen  werden,  da  sie 
sonst  nie  so  genannt  wird,  sondern  es  war  ein  an  sich  angemessener  Name,  der  sie  ein  für 
alle  Maie  vorzugsweise  mit  dem  Zwillingsbruder  Apollo  verband.  Unter  den  Beinamen  yottoioxoQ 
und  auch  svHkeiot  (Paus.  1,  14.  9,  17.  Plut.  Arist.  20.)  wurde  sie  ausdrücklich  in  Theben  verehrt. 

18.  Wollen  wir  nach  so  vielem  ihr  mit  dem  Bruder  Gemeinsamen  auch  das  Eigen- 
thümliche  ihres  Wesens  erkennen,  so  liegt  das  in  dem  besonderen  Schutze,  den  iüe 
Artemis  dem  weiblichen  Geschlechte  angedeihen  lässt.  Als  Elektra  der  frevelnden  Mutter 
vorgehalten  hat,  wie  ihre  eigenen  Thaten  Schmach  und  Schande  auf  sie  häufen,  da  betheuert 
diese  bei  der  Artemis,  dass  sie  der  Strafe  für  solchen  Uebermuth  nicht  entgehen  solle,  sobald 
Aegisth  heimgekehrt  sein  werde  (El.  613.);  aber  eben  dieselbe  Göttin  ruft  die  Elektra  (1220.) 
wiederum  an',  als  sie  den  Vorsatz  fasst,  vor  der  übermässigen,  von  Weibern  ihr  aufgelegten 
Last  nicht  mehr  zu  erzittern.  Wir  sehen  daraus ;-  sie  straft  nicht  bloss  den  Uebermuth ,  wenn 
die  Jungfrau  oder  Mutter  über  ihre  natürliche  Schranke  hinausgeht,  sie  ist  es  auch  vornemlich, 
die  dem  weiblichen,  insbesondere  dem  jungfräulichen  Wesen  die  volle  Kraft  gibt. 

Den  archäologischen  und  religionsgeschichtlichen  Zusammenhang  der  vereinzelt  dastehen- 
den Tavpoirokx  ^loc  "Aprsßii^t  Aj.  172.,  mit  anderweitigen  Ortlichen  Gülten  haben  C.  A.  BOttiger, 
Ideen  zur  KunstmythoL  I.,  S.  309  ff,  404.,  und  Lobeck,  Agiaopb.  S.  1089.,  nachgewiesen;  für 
die  religiöse  Auffassung  des  Dichters  ist  nichts«  weiter  daraus  zu  gewinnen ,  nur  dass  eine  Ver« 
mischung  mit  der  Selene  und  Hekate  nicht  daraus  gefolgert  werden  darf.  Es  beziehen  sich 
daher  auf  sie  auch  weder  die  ccyroifot  deo^^  fr.  310.  Odf.  (33.  Ahrens.),  noch  die  eivoi/ot  'Eicar^, 
fr.  480.  Ddf.  (424.  Ahr.).  —  Vgl.  auch  Gottschick,  ApoUinis  cultus,  S.  19  f.,  24  u.  39  f. 

3.     Pluton. 

19.  Der  Gott  der  Unterwelt  erscheint  unter  verschiedenen  Namen.  Er  heisset 
TlkovTMv,  Ant.  1179."),  AldtovtvQ,  O.  C.  1544.,  "A;;-,  O.  C.  1217.,  am  gewöhnlichsten  aber 
''AiÖTj^  oder  ^A'Mtjc  Er  thront  unter  der  Erde,  o  hutoo  •^eog,  (Aj. 568.,  freilich  nur  in  einem 
von  G.  Hermann  aufgenommenen,  von  Elmsley  und  Wunder  verworfenen  Verse),  o  irxpcii  roi/ 
'AxdpovToc  ^€0Q  »ux7ffa>v  (El.  177.),  allwo  der  Sitz  der  Todten  ist  (Ant.  65.  El.  826.  1397. 
u.  s.  f.),  darum  sie  denn  auch  seine  und  Persephones  Wohnung  heisset  (El.  110.  Ant.  1220.), 
das  Stygische  Haus  (O.  C.  1547  f.).  Darum  heisst  er  der  Onstere,  schwarze  (O.  T.  30.),  in 
Nacht  gehüllte  (£V2/(;%oc,  Tr.  497.),  der  unsichtbare,  dunkle  (a/d^Xo;,  Aj.  599.),  der  abendliche 
Gott  (Iffvepoc  ^eo;,  eine  unserem  Dichter  ohne  Frage  eigenthümliche  Bezeichnung,  O.  T.  175.). 
So  heisst  er  auch  der  KOnig  der  Schatten,  der  nächtlichen  Schaaren  (^i/yt/%/u?y  ivoc^^  O.  G« 
1543.),  gleichwie  (das.  1541.)  mit  der  unsichtbaren  Göttin  ohne  Zweifel  Persephone  gemeint 
ist.  Und  sein  Reich  ist  das  Allen  gemeinsame,  Alle  bergende  (Ant.  801  f.,  vgl.  796.,  810.  Aj. 
1165.  El.  )38.  O.  C.  1547.),  weil  keinem  Menschen  ein  Entrinnen  davor  gegeben  ist  (Ant.  360. 
El.  135.),  weil  der  Tod  als  das  allgemeine  Menschenloos  erscheint  {fiopaifiov,  Ant.  236.),  daher 

'*)  Man  ist  versucht,  nach  dem  hei  den  Alten  ond  aaeh  bei  Sophokles  so  beliebten  Sachen  nach  der 
EpODymie  den  Vers  O.  T.  30:  fjiikag  "^^idt^g  artynyfioTg  xal  ywotg  n kovriC^rat,  mit  diesem  erst 
später  aufgel(oromenen  Namen  in  Verbindang  zu  bringen.     Vgl.  Preller's  Dem.  u.  Pers.  S.  191. 
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auch  des  Todes  hauptsäcbUchstes  Beiwort  HOivoi;  ist,  s.  Wunder's  Anm.  zu  El.  1068.  Er  ist 
furchtbar,  grade  weil  dem  Hades  gegenüber,  im  Tode  sich  des  Menseben  Ohnmacht  und 
Nichtigkdt  zeigt;  darum  wird  er  auch  Aj.  1008.  als  der  Sr/utoüpyoc  dypioQ  bezeichnet,  der  den 
Yom  Ajas  geschenkten  GOrtei  verfertigt  hat,  womit  Hektor  an  den  Wagenrttndern  festgebunden 
immer  umhergeschleift  ward,  bis  er  sein  Leben  aushauchte.  Ueberhaupt  erscheint  er  so  lange 
und  so  weit  furchtbar,  als  er  in  wirklicher  Personification  festgehalten  wurde,  und  in  diesem 
Bereiche  ist  er  zugleich  den  oberen  GOttern  verwandt  (A/oc  ccvSx/ßuv^  Tr.  1020.,  obwohl  grade 
dort  ykvxv4  ATix^  daneben,  wovon  weiter  unten),  und  von  allen  Attributen  der  Schreckens- 
gewalt  umgeben.  Nach  dieser  Seite  hin  ist  er  unerbittlich ,  selbst  die  Tochter  kann  den  Vater 
nicht  mit  Klagen  noch  Flehen  aus  seinem  Allen  gemeinsamen  See  erwecken  (El.  135  f.);  er 
heisst  verabscheunngswOrdIg  (xiroTpoTroQ  '*),  Aj.  597.),  der  weder  Müde  noch  Gnade  kennt, 
sondern  allein  das  strenge  Recht  liebt  (fr.  700.),  der  mörderische  (O.  C.  1073.)'^),  der  darum 
auch  (fr.  280.)  von  Niemandem  geliebt  wird,  wenn  auch  vielleicht  der  Ausdruck  der  Wetsea 
des  Hades  {AfUdov  vi/xoty  tr.  iOl,)^  der  von  den  Gesängen  der  Sirenen  gebraucht  wird,  nicht 
die  verführerische  Natur  des  Hades,  sondern  nur  einfach  die  Wirkung  des  Todes  bezeichnen 
soll.  In  seinen  Bereiche  sind  die  gewaltigen  Ströme  des  laut  hallenden  Acheron,  gesanglose 
Gestade  und  der  aus  dunkler  Tiefe  Klagen  seufzende  See  ('Ax^povro^  o^xKiljyoi  iptravBQ  %oa/, 
invxl  dirx/tavsc^  KlfAvti  fiskxfißx^sU  fjxov9x  yoovc^  fr.  460.).  In  seiner  Nfihe  wacht  an  der 
reichgegijitteten  Pforte  sein  dreiköpfiger  Hund,  Mlas  nicht  zu  bekämpfende  noch  zu  besiegende 
Unthier,  die  Brut  der  schrecklichen  Echidna,  und  knurrt  aus  seiner  Höhle  heraus  als  der 
unbezwingliche  Wächter  (Tr.  1077  f.  O.  C.  1551  (f.).  Aber  auch  hier  war  es  so  wenig  dem 
Zeitalter  des  Dichters  als  ihm  selbst  möglich,  die  persönliche  Fassung  in  voller  Schärfe  festzu- 
halten. So  bald  diese  entweicht,  tritt  der  Tod  in  seiner  doppelten  Gestalt,  in  seiner  furcht- 
baren wie  in  seiner  freundlich  milden,  dem  Menschen  entgegen.  Aber  es  bleibt  dennoch  ein 
unabweisliches  Bedürfniss  des  menschlichen  Geistes,  alle  diese  das  Leben  beherrschenden  Mächte 
in  einer  concreten^  wo  möglich  persönlichen  Lebendigkeit  zu  fassen.  Dasselbe  zeigt  sich  auch 
hier.  Die  alte  Ceberlieferung  ist  gefallen,  aus  der  reinen  Abstraction  aber,  an  der  der 
klügelnde  Verstand  eine  Weile  sein  Gefallen  hatte,  ist  die  Idee  In  die  neue  Personification 
hinObergetreten.  So  sind  aus  Göttern  Dämonen  geworden.  In  dieser  Weise  wird 
der  ewig  schlafende  {otUvvxvoQ)  Tod  als  Kind  der  Erde  und  des  Tartaros  angerufen,  damit 
dem  Freunde  Oedipus  freie  Bahn  bereitet  werde  zu  den  unterirdischen  Gefilden  der  Todtenr 
(O.e.  1557 — 60.);  voll  Ungeduld  ruft  Ihn  Philoktet  an,  warum  er  stets  gerufen  noch  immer 
nicht  kommen  wolle  (707  f.),  Ajas  bittet,  dass  er  ihn  besuchen  möge ,  und  verheisst  ihn  auch 
dort  anzureden  (835  f.),  und  wenn  derselbe  (641.)  fleht,  dass  Nacht  und  Hades  seinen  Speer 
dort  unten   bergen  mögen,   so  ist  das   wenigstens  eine  Annäherung  zum  Uebergange  in  jene 

^^  Die  ErkläraDg  von  Peters,  Theol.  Soph.  S.  48.,   quod  ah  nullo  areeri  poteti,   ist  schwerlich  ge- 
rechtfertigt ^  die  Fragmentenslelle  (678.)  wird  vielleicht  anders  za  deuten  sein. 

^^  Vielleicht  gehört  hierher  auch   die  kühne  Ausdnicksweise   Ant.  595.   xar'  av  ny  (fo^y^a  t^^oJ^ 
vt{)i(^tay  ttfi^  xoyti  nach  der  händschriftlichen  Lesart,    die   sich  wohl  in  der  Weise,    wie  A.Jacob  gethan 
hat,  gegen  Wander  and  Peters,  die  mit  Brunck  xonig  lesen  wollen,   and   geren   den  Vorschlag»  Th.  BcrgkV 
(Quaett  Soph,l,  S.  4) :  «(jrt  xkoyit,  wird  rechtfertigen  lassen. 
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geordnet  hat.  Hierio  ist  die  Athene  die  Vermittlerin,  vielleicht  auch  schon  daram,  damit  der 
der  attischen  Heroensage  angehörende  Held  auch  mit  seinem  Ende  in  dem  Gedächtnisse  des 
Volkes  gerechtfertigt  lebe«  Die  Göttin  ist  also  nicht  strafend,  ohne  zugleich  nach  der  andern 
Seite  hin  zu  beschützen,  und  sie  erscheint  auch  sonst  beim  Dichter  in  dieser  wohHhattgen 
Weise,  theils  zur  Förderung  kluger  Pläne,  theils  zur  Entfernung  leiblicher  Schmerzen.  Phil.  134. 
wünscht  Odysseus  im  Abgehen,  dass  der  geleitende  listige  Hermes  und  die  ihn  immer  bewah- 
rende, siegverleihende  Burg-Athene  (N/x^  'AStivct  Tioktoic  in  ihrer  uralten  Benennung)  die 
Führung  ihneii  gewahren  mögten.  Und  als  Herakles  die  Wuth  der  Seuche  aufs  Neue  in  sich 
toben  fühlt,  ruft  er  die  Pallas  um  Beistand  an  (Tr.  1015.) 

5.    Dionysos,    Demeter,    Köre. 

22.  In  dem  Dionysos  zeigt  sich  so  recht  bei  unserem  Dichter  das  Streben,  die  locale 
Deberlieferung  mit  der  allgemeinen  hellenischen  Vorstellung  und  dem  selbständigen  religiösen 
Bedürfnisse  zu  einigen.  Er  musste  nothwendig  als  eine  Naturmacht  erscheinen,  die  das  äussere 
Leben  in  seiner  glänzendsten  Blüthe  darstellte,  aber  wie  überall,  so  vermochte  er  auch  hier 
dasselbe  von  dem  höheren,  sittlichen  Leben  der  Menschenwelt  nicht  zu  trennen.  Er  heisst  der 
vielnamige  (roXvoivviuoi; ,  Ant.  1007.)  und  wird  als  solcher  angerufen,  da  in  der  ganzen  Reihe 
der  ihm  beigelegten  verschiedenen  Namen ,  deren  so  viele  schon  beim  Dichter  hervortreten, 
die  weite  Verbreitutig  seines  Cultus  vergegenwärtigt  wird.  Dieser  vielgepriesene  Gott  also  heisst 
weiter  der  Stolz  der  kadmeischen  Jungfrau,  der  in  des  Zeus  Umarmung  vom  Wetterstrahle 
getroffenen  Semele  (1120.),  der  Sohn  des  dumpfdonnernden  Zeus,  nicht  ohne  Hinweisung  auf 
die  von  fürchtbaren  Wettern  begleitete  Blüthezeit  der  Natur.  Er  beschirmt  das  gepriesene 
Italien  (die  weinreiche  Gegend  Grossgriechenlands),  besucht  die  Höhen  des  Parnasses  und  des 
Nysäischen  Gebirges  aufEuböa  CHOO — IL")  fr. 782.)  mit  der  darüber  ausgegossenen  wunder- 
baren Ergiebigkeit  (fr.  239.),  wie  er  denn  überhaupt  die  Höhen  der  Gebirge  liebt  (O.T.  1075.), 
vor  allen  Dingen  aber  das  vor  allen  Städten  überaus  von  ihm  geehrte  (Ant.  1117  ff,)  Theben, 
die  Mutterstadt  der  Bakchanten  (1102  f.),  mit  ihm  im  Namen  eng  verbunden  (ifrcivv/uLOQ^  O.T.  205.). 
Darum  ist  er  auch  vorzugsweise  der  Theben  in  Bewegung  setzende  (iXskfx^^^*  ^°^*  ^^^  f*)? 
als  Schutzgott  der  Stadt  angerufene  (1124.).  In  seiner  ganzen  Erscheinung  tritt  uns  das  aus 
der  Fülle  und  Schönheit  der  Natur  in  das  menschliche  Gemüth  hineinströmende  Entzücjien 
entgegen.  Mit  goldenem  Schmucke  {xpy<To,utTpxQ)^  weindunkel  (oivcayl/)^  von  Jauchzen  begleitet 
(svl'oc)  ist  er  ein  Führer  der  Mänaden  (O.T.  204  ff.),  der  gottbegeisterten  Frauen  (ivd^sot 
yvvxTxsc,  Ant.  949.),  der  Thyiaden  von  Naxos,  die  als  Begleiterinnen  mit  nächtlichem  Reigen- 
tanze umschwärmen  den  waltenden  lakchos  (1130  ff.).  Dcmgemäss  Ist  denn  auch  seine  einsam 
verborgene  Naturumgebupg :  des  Landes  beste  Gegend,  wo  In  den  grünen  Thalschluchten  gerne 

'")  ,Aur  dem  D«ppe1gipfel  des  Parnasses  sah  man  zuweilen,  wie  man  sagt,  Flammen,  die  man  auf 
Bakcbos  Festreigen  deutete.  Die  Flamme,  die  blitzend  (att(jo*p)  aas  den  dampfenden  FichteiislSmmen  (iiyyvg) 
emporschlägt,  sieht  den  Gott  auf  dem  Parnassos,  an  dessen  Fnss  aus  der  korykischen  Grotte  die  Nymphen 
(vgl.  Hom.  Od.  13,  347  ff.)  dem  Gott  entgegenziehn.  Ihn  sieht  auch  der  kastalischc  Quell  am  Parnassos, 
wie  er  von  Nysa*s  Berg  auf  Eaböa ,  über  das  Meer  von  dem  weingrünen  Ufer  über  den  Parnasses ,  nach 
seiner  Geburtsstadt  Theben  kommt. ^    A.  Jacob  z.  d.  St. 
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weilend  die  Nachtigall  mit  bellen  Tön^n  jammert,  den  weindunkeln  Epbeu  und  das  unnahbare, 
mit  tausend  Früchten  prangende,  von  keinem  Sonnenstrahle  noch  Sturmwind  berührte  Dickicht 
des  Gottes  bewohnend,  wo  der  schwärmende  Dionysos  immer  einhergeht,  begleitet  von  seinep 
göttlichen  Ernährerinnen  (O.C.  668^79.  vgl.  fr.  728.);  auch  die  vom  Thau  des  Himmels  be- 
netzten Blumen  und  die  frischen  Quellen  fehlen  nicht.  Eben  hierbei  kommt  er  schon  mit  der 
Demeter  in  Berührung,  denn  der  unter  den  Blumen  aufgezählte  schöntraubige  Narkissos  wird 
ff^tyxKxiv  ^6xTv  clpxxToy  (tt sipcivcp fi».  genmni.  Diess  können  (s.  Wunder  z.  d.St.)  keine  anderen 
Göttinnen  als  Demeter  und  Köre  (Persephone)  sein,  mit  denen  der  von  seinem  hejmath- 
licben  Theben  auf  attischen  Boden  versetzte  Dionysos  nothwendig  in  Berührung  kommen  musste. 
Aber  noch  mehr;  Dionysos  waltet  in  den  allgemeinsamen,  Alle  zur  Festfeier  versammelnden 
Ebenen,  dem  Thalgrund  der  Eleusinischen  Deo  (Ant.  1096  ff.].  Hier  wird  also  sein  Cultus  mit 
dem  der  Demeter  in  die  unmittelbarste  Verbindung  gebracht,  ")  und  wenn  diese  auch  nur  durch 
die  Tochter  mit  dem  Dienste  der  Eumeniden  zusammenhing,  mit  welchem  wiederum  nach  Obigem 
Dionysos  wenigstens  in  örtlicher  Verbindung  stand,  so  sehen  wir  einen  inneren  Zusammenhang 
zwischen  allen  diesen  Gottheiten  und  ihren  Gülten,  dass  diess  nothwendig  über  den  nächsten, 
ftpsserlichen  Bereich  der  damit  verbundenen  Vorstellungen  hinausgeht  Diess  innerlich  Verbin- 
dende kann  aber  nichts  Anderes  als  entweder  eine  rächende  oder  eine  sühnende  Wirkung  für 
begangene  sittliche  Schuld  sein.  Dem  Dionysos  mit  seinem  überschwenglich  heiteren,  nach  der 
ernsten  Seite  zu  aber  den  blühendsten  §egen  der  Natur  spendenden  Wesen  konnte  natürlich 
nur  eine  reinigende,  sühnende  Kraft  beigelegt  werden;  durch  diese  aber  den  Dienst 
des  Gottes  mit  dem  sittlichen  Werthe  de^  Lebens  in  Verbindung  zu  setzen,  musste  ein  Dichter 
sich  berufen  fühlen,  der  Alles  nach  seinem  ethiscbeq,  Werthe  und  Charakter  zu  bemessen  ge- 
wohnt war.  Wir  finden  denn  auch  die  bestimmten  Andeutungen  dafür.  Er  wird  von  don 
Chore  thebanischer  Geronten  als  Schutzgott  des  von  ihm  hochgeehrten  Thebens  angerufen,  zu 
kommen  mit  sühnendem  Fusse  {tioksTv  Kx^xp^/w  Tad/,  Ant.  1124.)'°).  Und  wenn  er  an 
einer  andern  Stelle  aufgerufen  wird,  mit  hellleuchtender  Fichte  zu  nahen  {Tskxcr^^vxi  (Pkäyovr 
iy'kxSxi  7£t!x^,  O.T.  209  f.),  so  kann  darin  wohl  gleichfalls  nichts  Anderes  als  die  natürliche 
Bedeutung  der  Beinigung  liegen.  Selbst  die  in  der  Beschreibung  seiner  Naturumgebung  vor-' 
kommenden  Beigen  der  Musen  (vgl.  Ant.  950.)  und  die  mit  goldenem  Zügel  fahrende  Aphrodite 
(0.  C.  690  ff. )  scheinen  Aehnliches  anzudeuten.  — >  Dass  übrigens  nur  in  der  thebanischen 
Trilc^ie  der  Dionysos  erwähnt  wird,  beweist,  welche  hohe  Achtung  der  Dichter  vor  der 
localen  Sagenüberliefening  h^te  und  welche  Bedeutung  er  ihr  beilegte. 

Ein  anderer  Zug  in  der  Zeichnung  unseres  Dichters  von  diesem  Gotte  ist  schwieriger 
zu  deuten.  Er  heisst  einmal  der  Beigenführer  der  feuersprühenden  Sterne,  Hort  der  nächtlichen 
Lieder  (/eJ  icup  tvsoutoov  %o^^y'  xuTpwv^  vvxiosv  CpSeyßXTcov  iT/jxove,  Ant.  1126 — 28.).  Die 
Handschriften  haben  an   dieser  Stelle  vor  i/t/%/(wi/  noch   ein  hxi.    Gewiss  ist  dieses  erst  von 

^*)  In  dieser  Yerbindang  hat  er  recht  eigentlich  den  Namen  lakehos  ^  vieles  Andere  ist  unsicher, 
doch  erkennt  man  den  gescbichUichen  Hintergrand,  s.  Preller,  Dem.  und  Pen.  S.  389  f. 

'°)  Eckermann,  ReligioDsgesch.  des  Alterth.  2 ,  112.  schliesst  offenbar  aus.  dieser  Stelle  m  viel. 
Uebrigens  mag  bei  der  Heraoziehong  des  Dionysos  zu  solchem  Acte  der  Reinigung  allerdings  wohl  im 
Unterschiede  vom  apollinischen  Cnlt  an  einen  ^Durchgang  durch  wilde  Gemüthsznstände'  gedacht  sein. 
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Brunck  getilgte  xa/;  woroach  man  den  Reigenftkbrer  fOr  sich  tiahm  und  ihn  zuin  Hort  der 
Sterne  und  Lieder  machte,  zu  tilgen;  nur  frügt  sich,  was  Qnter  den  Sternen  za  verstehen  ifll 
Unter  den  Aelteren  hat  nach  Triclimus  Vorgänge  Musgrave,  unter  den  Neueren  BOckh  (deitt 
Peters,  Theol,  Soph,  S.  65.,  Anm.  folgt)  Fackeln  darunter  verstefaen  wollen,  die  Bakchosfeuer, 
die  Ton  setnem  IMenäte  unzertrennlich  sind.  Brunck  denkt  bei  dem  %op.  itivposv  an  die  Sonne, 
wie  sfe  unter  Bakchos  Namen  in  den  mystischen  Feiern  Terehrl  wurde  (Virg.  Georg.  1,  5  ff.); 
mich  Andere  lassen  den  mystischen  Sinn  gelten,  während  u.  a.  neuerdings  A.  Jacob  z.  d.  8t 
sein  Urtheil  darüber  zurückhält.  Das  Richtige  scheinen  Lobeck  im  Agiaoph.  S.  216.,  Hermann 
z.  d.  St.  und  Naeke  hn  Frooem.  zu  den  Bonner  Vorlesungen,  Sommer  1822.  S.  Ul.  (Opuscc. 
1,  89.)  getroffen  zu  haben.  SophokFes  hat  den  Gedanken,  dass  Bakchos  Nachts  beim  Sternen- 
glanze seine  Reigen  aufführt,  poetisch  und  zwar  mit  ehier  ihm  eigenthümlichen  Kühnheit  dar- 
gestellt, so  dass,  nach  einer  bei  ihm  nicht  seltenen  Verlebendigung  und  Theilnahme  der  1^)*- 
losen  Natur  (m.  s.  Aj.  404  ff.  45L  837  ff.  O.  T.  4l5f.)  an  den  Ereignissen  der  Henschenwett, 
die  Sterne  selbst  daran  Antheil  nehmen.  Von  mystischer  Lehre  fst,  auch  nflch  d^m  ürlhefle 
Naeke*8,  bei  Sophokles  kerne  Spur,")  wenn  auch  bisweilen  eine  lefse  und  entfernte  Anspielung 
wie  V.  1096  f.;  auch  könne  es  nicht  einmal  die  Sonne  vorsteifen,  eher  den  Hespenis  od«r 
die  Luna. 

Es  sind  noch  zwei,  in  den  Fragmenten  vorkommende  Betwörter  des  Dionysos  zu  nennen: 
rxvpotpdyoi;  nnd  ß^vjtspooQj  die  wnr  hier  jedoch  vtelleicht  unerörtert  hissen  körnten,  da  fCkr  die 
religiöse  Auffiltssung  ^s  Dichters  nichts  daraus  whti  entnommen  werden  können. 

23.  Der  beiden  grossen  Göttinnen  (Demeter  und  Persepfaone)  ist  schon  gelegefkiHieh 
eben  zuvor  gedacht  worden;  sie  sind  hier  noch  in  der  Kürze  besonders  zu  erwähnen.  Wb 
die  Demeter,  Eleusinische  Deo,  mit  Hinweisung  auf  ihre  vorzüglichste  VerehiUngsstStte  (Ant. 
1096.),  sonst  noch  beim  Dichter  vorkommt,  ist  sie  entschieden  die*  Götthi  der  Feldfrucht,^  bald 
durch  das  Betwort  der  frisch  grünenden  {eix^ooc^  O.  G.  1582.)  oder  als  Vorsteherin  des 
Pflügens  oder  Mähens  {ixiyfitoa,  fr.  917.),  bald  als  nahrungspendende  Göttin  überhaupt  <in 
dem  etwas  räthselhaften,  den  Stamm  wahrscheinlich  mit  (^s/dtapoc  theilenden  i^rfirix  {xv^tjetxl)^ 
fn  809.,  vgl.  r^  irotfißwTtc  9  Phil.  369.).  Wohl  scheint  indessen  Sophokles  in  seinem  Tripto- 
lemos  (s.  Ahrens,  Frttgm,  S.  SU  ff.  und  besonders  Preiler,  Dem,  u,  Pers.  S.  303  IT.)  dfe 
weiteren  Segnungen  der  Demeter  für  das  gesittete  Leben  der  Völker  benutzt  zu  haben.  Die 
Persephone  ersdieint  als  chthonische  Göttin,  daneben  zugleich  als  Theilnehmerin  in  den 
ffefivoi  pLVffT^ptot  der  Mutter  (fr.  943.);  von  beiden  zusammen  herast  es  in  dieser  Beziehmig 
O.  C.  1046.  TroTvixi,  fTsfivi  u^Tjvovvrocr  rikri  ^votroPriv,  Nicht  blos  heisst  sie  die  Gemahlin 
des  Hades  (El.  110.),  sondern  scheint  auch  unter  der  veprdpx  Ssoq,  O.  €.  1533.,  der  i^owifQ 
i^oc»  1541.,  und  der  ivoiix  &€oq^  Ant.  1178.,  zu  verstehen,  also  vielleicht  mit  der  Hekale 
wesentlich  identisch  zu  sein.  Sie'^)  hat  auch,  wie  Antigone  sagt,  sdion  den  grössten  TMH 
der  Todten  aus  ihrer  Familie  bei  sich  aufgenommen  (Ant.  880  f.).    Jedenfalls  erhellt  wohl  so 

")  Viel  ZQ  weit  geht  jedenfalls  Eckermann,  Rellgionsgesch.  1,  324.,  in  dem,  wofärerdie  sophokleische 
SteUe  benutzt. 

'^  Dabei  wtrd  sie  ni^aftfaffau  genannt,  s.  BOttIger's  Knnstmyth.  I,  308.  Die  Erklihrang  ficker^ 
mann's,  BeligloDsgesch.  %  75,  scheint  mtr  ohne  Begründung. 
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Tid»  dass  sie  ausschliesslich  der  verborgenen,  gehaimDissvolleo  Seite  der  Natur,  der  Naclitseite 
des  Lebens  nach  der  Vorstellung  des  Dichters  angehört. 

6.    Hermes. 

24.  In  einer  gewissen  Beziehung  zu  diesen  chthonischen  Gottheilen  steht  noch  Hermes, 
oder  vielmehr,  nach  sophokleischer  Fassung  gehört  er  ganz  zu  ihnen.  Der  vielgeschsftige 
Götterbote  war,  ohne  ethischen  Hinlergrund,  kein  irgend  verwendbarer  Stoff  für  unsern  Dichter, 
Auch  der  arkadische  Hirtengott  erscheint  nur  einmal  in  allgemeinster  Aufführung  in  einem 
nach  seiner  ganzen  Oekonomie  (s.  Firnhaber  in  Ztschr.  f.  Gymnasialwesen.  1849.  S,  753 — 64.), 
sehr  eigenthümlichen  Chorgesaqge  {Kvlkoa/uQ  otvotaaooy^  0.  C.  1074.);  dagegen  kommt  seine 
Beziehung  zur  Unterwelt  wiederholt  vor.  Unter  den  Machten,  die  von  der  Elektra  zur  Hülfe 
angerufen  werden,  um  den  Mord  ihres  Vaters  zu  rfichen,  steht  zwischen.  Hades,  Ära  und 
Brinyen  auch  der  %<^owoc  *£p/i^(;  Ajas  aber,  bevor  er  den  Todesstreich  gegen  sich  selbst 
vollzieht Y  fleht,  nach  der  Bitte  an  den  Zeus  um  ein  ehrliches  Grab,  den  rofi-raioQ  ^Epft^iJQ 
X^oV;oc  an,  ihn  wohl  zu  betten  {sv  fiE  Koiuhon)  nach  rasch  und  glücklich  vollbrachter  That 
(Aj.  Sllk).  Es  ist  also  der  die  Seelen  der  Verstorbenen  in  die  Unterwelt  geleitende  Hermes^' 
der  yl/vxofrofivoQ,  gemeint,  der  auch  der  sophokleischen  Auffassung,  so  weit  dieselbe  auch  von 
einer  Vermischung  der  beiden  Gebiete  des  Lebens  und  Todes  oder  von  einer  pandämonistischen 
Cebergaogsiebre  aus  dem  einen  in  das  andere  entfernt  war,  doch  für  die  einfache  Vermittelung 
beider  nicht  {eUea  durfte.  Dabei  ist  weder  aa  einen  Machklang  orientalischer  Ideen  auf  der 
Grundlage  allgemeiner  Vermittelung  zwischen  der  oberen  und  unteren  Welt,  noch  auch  mit 
Baur  (Symb.  u.  Myth.  11.,  2,  441.)  an  eine  Analogie  des  indischen  Mythos  zu  denken,  wornach 
Brahma  der  allgemeine  Weltgeist  war,  der  die  obere  und  untere  Welt  durchdringt.  Aber  dieser 
Hermes  steht  auf  der  Seite  des  Todes,  nicht  im  Dienste  des  Lebens;  und  wo  er  in  dieses 
hineinzureichen  scheint,  da  ist  es^  doch  nur  eine  verborgene,  aus  dem  Finstern  stammende  Er- 
scheinung desselben.  Den  Orest  als  heimlich  schleichenden  {ioktirovc  y  denn  so  verlangte  das 
Orakel,  V.  37,  zum  vollen  Entgelt  für  die  Art  und  Weise,  wie  Agamemnon  erschlagen  worden 
war,  V.  123  ff.  190.)  Racher  für  den  väterlichen  Mord  geleitet  Hermes,  der  Sohn  der  Maja, 
die  List  in  Dunkel  hüllend,  grad  zum  Ziel  und  ohne  Zögerung,  El.  1376  ff.  Auch  Tr.  61 1  f. 
steht  seine  listige  Gewandtheit  in  Vollziehung '  des  Botenamts  als  ein  Spiegel  und  Vorbild  fiir 
ähnliche  menschliche  Verhältnisse  da,  Odysseus  ruft  ihn  gradezu  als  solchen  (EpfifjQ  o  wifnrmy 
iikio^  s/YT/Vaio-o  vuv)  bei  der  Ausführung  seines  Unternehmens  neben  der  Athene  Polias  an« 
und  wenn  ein  ipfixTou^  wie  wir  es  Ant.  395  lesen,  mit  den  Auslegern  wirklich  nach  dem  Be- 
wusstsein  des  Dichters  auf  den  'Epfi^c  xs^jJoc  zurückzuführen  ist,  so  ist  bei  diesem  die  Grund- 
auffassung  doch  keine  andere  als  die  einer  Eigenschaft,  welche  ihn  geschickt  machte,  dem 
Todtenreiche  immer  neue  Beute  zuzuführen. 

7.    Ares. 

25.  Haben  die  bisher  ^besprochenen  Gottheiten  eben  durch  ihre  locale  Bedeutung  und 
ihren  bestimmt  modiGcirten  Cultus  eine  persönlichere  Fassung  von  selbst  behauptet,  so  tritt 
dieses  Alles   bei  den   zunäcbstfolgenden  mehr  in  den  Hintergrund,  wenn    auch  eine  gewisse 
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Personification  fast  niemals  denselben  fehlt.  Wir  lassen  zunächst  den  Ares  folgen,  das  Prinzip 
des  Streites,  das  rechte  Gewirre  und  Getüainicl  in  der  Feldschlacht  bezeichnend.  Eine  Erinne« 
rung  au  die  überlieferte  Persönlichkeit  ist  in  dem  erzbepanzerten  Enyalios  (Aj.  (79.)  noch  vor- 
handen, der  aber  auch  wohl  (s.  Wunder's  Anm.  z.  d.  St.)  als  eine  vom  Ares  verschiedene 
Gottheit  aufgefasst  werden  muss.  Dagegen  ist  unter  den  den  Ares  nennenden  Stellen  kaum 
eine  einzige,  die  nicht  im  Epitheton  wie  im  ganzen  Zusammenhange  abstract  gefasst  und  von 
der  brennenden  Kriegswuth  verstanden  werden  könnte.  So  steht  der  iBiuo(;''Ap7i^  der  Anwohner 
neben  der  ie'ivx  ocKfix  der  Thesiden  (O.C,  1060.);  so  wird  bei  einer  Verwünschung  seines  Ur- 
hebers (wahrscheinlich  Tyndareus)  der  trolschie  Krieg  als  xotvoc  "Aprjc  GTvyspSv  oirkuv  bezeich- 
net (Aj.  1168.),  wo  das  xoivoq  wohl  am  ehesten  die  unter  einander  mengende  und  Alles  vier- 
wirrende Natur  des  Krieges  bezeichnet,  während  bei  den  Rumern,  wo  der  Gedanke  vorzugs- 
weise auf  die  Entscheidung  des  Ausgangs  gerichtet  war,  communis  Mars  (Liv.  8,  31.)  der 
unpartheiische,  Allen  gleiche  Kriegsgott  ist.  Selbst,  wo  er  dasselbe  Beiwort  wie  Ajas  führt, 
^ovptoQ^  ist  kaum  eine  andere  als  übertragene  Deutung  zulässig,  wie,  wenn  die  salaminischen 
Genossen  um  den  gegenwärtigen  Zustand  ihres  Helden  klagen,  den  einst  Salamis  ausgesandt 
habe  obsiegend  im  stürmischen  Kampfe  (Soupfu  npxTovvr  iu''Apsiy  Aj.  602  f«)/  und  wo  er 
sogar  der  erztönende  (^osXxoySoa«;)  heisst,  kann  es  nach  der  ganzen  Verbindung  {ioifoov  dvipah 
Tocx  iTTiaTpodpxi' Tov  xog.\Koßox,v '' ApTj  fit^ov<jtv<i  O.  C.  104 1  ff.)  nichts  anderes  als  der  dumpf- 
tönende, verworrene  Kriegslärm  sein,  dessen  Ton  gleich  erwartet  wird.  Eben  dadnrch  erhalt 
denn  auch  der  TrdTttyog  "ApeoQ  in  dem  Kampfe  vor  Thebens  Mauern  (Ant.  125.)  seine  richtige 
Erklärung.  Eher  würde  man  dagegen  eine  andere  Stelle  in  personificirender  Fassung  nehmen 
können,  wo  der  im  Kampfe  drängende  ((rrt;(p£A./^a;y),  mächtige,  Sieg  verleihende  {is^iofTeipog) 
Ares  bald  den  Einen  bald  den  Andern  seine  Gaben  austheilt  (Ant.  139  f.).  Dieselbe  dynamische 
Potenz  aber,  dasselbe  personificirte  Wesen,  das  einer  Sache  den  Ursprung  gibt,  kann  ihr 
natürlich  auch  das  Ende  bereiten;  tritt  doch,  sobald  die  Wirkung  einer  Sache  aufhört,  von 
selbst  der  entgegengesetzte  Zustand   ein.    Wenn  daher  der  beruhigte  Ajas   die  Dejaneira   von 

I  den  mühevollen  Tagen  befreit  (Tr.  644  f.),  oder  wenn  er  dem  Chore  der  salaminischen  Schiffs- 
^enossen  den  schweren  Kummer  von  den  Augen  löst  (Aj.  687.),  so  ist  daraus  bei  der  Geläufig- 
keit dieser  sprachlichen  Erscheinungsform  im  Altcrthume  für  die  wirkliche  Persönlichkeit'  des 
Gottes  nichts  abzuleiten.  Von  dem  Aeusserlichen  und  Gemeinsamen  geht  es  aber  auch  in  das 
Innere  hinein;  es  ist  der  in  der  Brust  lebende  kriegerische  Sinn  (xav  yvvon^h  "Aprjc  (v€Ctiv\ 
El.  1224  f.),  doch  gewiss  überall  in  der  beschränkten  Haltung  einer  zum  Blutvergiessen  geneig- 
ten Sinnesart,  die  daher  auch,  wie  hier,  ausserhalb  des  Krieges  zur  Vollstreckung  einer  Rache 
oder  Anderem  führen  kann.  Ueberhaupt  war  ja  das  Blutvergiessen,  die  mörderische  Seite  des 
Kampfes  der  eigentlich  ethische,  das  Meuschengemüth  in  seinem  natürlichen  Zustande  bewegende 
Punct  in  jedem  Kriege.  Kein  Wunder  daher,  wenn  unser  Dichter  diese  Seite  vorzugsweise 
in's  Auge  fasste.  So  steht  der  zerstörende  Krieg  neben  dem  Alles  verschlingenden  Meere 
(O.C.  1662  f.);  so  ist  es  Ares,  der  den  unnatürlichen  und  blutigen  Streit  zwischen  den  beiden 
thebanischen  Brüdern  entzündet  hat  (Setvov  fiTaoQ  ifißsß\7]iiorot^  1386  f.);  ja,  er  heisst  mörde- 
risch {(PoivioQ^  El.  96.)  und  sättigt  sich  am  Blute  (fr.  213.),  das  Blut  des  Gemordeten ,  wovon 

^die  Hand  trieft,  ist  ein  Opfer  für  ihn  (SvtjXi^  "Apso;^  EI.  1401.).    Daher  ist   er  auch   heimiscli 
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vorzüglich  bei  solchen  Völkern,  denen  der  Krieg  um  des  Krieges  willen  lieb  ist,  er' weilt  gern 
am  tfaradschen  Bosporus,  wo  er  die  grausame  Blendung  der  beiden  PhineussOhne  durch  die 
Stiefmutter  gesehen  hat  (Ant  954  f.).  Blut  schnaubend  schreitet  Ares  vor  dem  Vollstrecker  der 
Blutrache  im  Geleite  der  Furien  in  das  Haus  hinein  (ro  ivtript^rov  oiT/xx  (f>v7oSv^  El.  1366.)  ") 
Andere  verwandte,  aber  verallgemeinernde  Auflassungen,  wie  sie  in  den  Fragmenten  vorkom- 
men, wollen  wir  hier  übergeben,  da  sie  thcilweise  fast  mehr  parodirender  Art  zu  sein  scheinen. 
Nun  aber  tritt  er  —  und  das  lässt  sich  nach  Obigem  wohl  erklären  —  auch  ixockxoc  oicr/icov 
auf  und  verhängt  schwere  Pest  über  dieThebaner  (O.T.  185.),  und  der  Chor  fleht  zu  dem  die 
Macht  der  feurigen  Blitze  lenkenden  Vater  Zeus,  ihn  mit  seinem  Wetterstrahle'  zu  vernichten 
(195  f.),  zum  Apollo  und  zur  Artemis,  endlich  zum  Bakchos,  mit  hellflammender  Fichtenfackel 
zu  tiahen  wider  den  im  Götterkreise  ungeehrten  Gott  (209  f.).  Dass  hier  offenbar  das  weg- 
Yaffende  Tödten  der  Pest  im  Auge  behalten  ist,  stimmt  ja  mit  der  sonstigen  sophokleischen 
Auffassung  des  Ares  überein ,  und  wir  haben  auf  keinen  Fall  nöthig ,  ihn  darum  zum  Träger 
jedweden  üebels  zu  macheu,  wie  das  bei  den  früheren  Auslegern,  selbst  noch  bei  Wunder, 
herkömmlich  geworden  ist.  Die  Ausrottung  der  Bewohner  und  Verödung  der  Länder  war  von 
Pest  und  Krieg  die  gleich  natürliche  Folge,  so  dass  dieser  Ideenzusammenhang  vollkommen 
erklärlich  i8t;.8.  auch  Naeke  vor  dem  Index  der  Sommervorlesungen  in  Bonn.  1822.  S.  IV. 
Nicht  minder  konnte  er  so  auch  den  gewaltsamen  Tod  bezeichnen,  so  dass  Aj.  246.  kidoksvcrog 
"ApTjQ  dasselbe  ist,  was  anderswo  (Ant.  36.)  (poVoc  itjtiokevaroQ  genannt  wird. 

8.    Aphrodite    und  Eros. 

26.  Die  beiden  engverbundenen  Wesen  Aphrodite  und  Eros  dürfen  wir  schon  des- 
halb nicht  von  einander  trennen,  weil  die  von  ihnen  vertretenen  Eigenschaften  nothwendig  in 
einander  übergehen  oder  ganz  mit  einander  verschmelzen.  Kypris  erscheint  als  die  gewaltige, 
siegende  Macht,  die  selbst  die  Götter  überwältigt,  den  Kroniden  verführt,  den  nächtlich  dunkeln 
Hades,  den  Erderschütterer  Poseidon  (Tr.494  ff.);  sie  übt  unbesieglich  ihr  Spiel  aus  (Ant  791.), 
ohne  Speer  und  Stahl  hemmt  sie,  wie  ein  die  Gewalt  der  Kypris  noch  weiter  ausführendes 
Fragment  (409,  S.  325  bei  Ahrens)  sagt,  alle  Beschlüsse  der  Sterblichen  und  Götter,  und  sie 
kann  daher  auch  da,  wo  sie  willkommen  geheissen  wird,  böse  Folgen  bereiten.  Sie  ist  auch 
mit  ihrem  stumm  waltenden  Dienste  { ocfiCp/vokoc  ävxvioQ)  die  Crheberin  von  dem  Unglücke 
des  Herakles  (Tr.  849.),  den  sie  durch  die  Liebe  zur  lole  in's  Verderben  gestürzt  hat.  Sie, 
die  den  Reiz  des  ehelichen  Lagers  gewährt  hat  {sSkenTpo;^  Tr.  509.),  ist  auch  als  Schiedsrichterin 
in  dem  Kampfe  zwischen  Acheloos  und  Herakles  um  die  Oejaneira  zugegen.  Von  ihr  kommt 
offenbar  der  Liebreiz,  //^f^oc,  der  unverkennbar  und  siegreich  den  Wimpern  der  schönen  Jung- 
frau entstrahlt;  dieser  ist  mit  der  irdischen,  sinnlichen  Lust  auf  das  Engste  verbunden  und 
kann  daher  schwerlich,  wie  die  eine  Lesart  will,  als  Beisitzerin  der  mächtigen  Satzungen  gelten 
(Ant.  789  f.).  Sie  vertritt  also  die  Liebe  nach  der  rein  sinnlichen  Seite  hin  mit  aller  daran 
sich  schliessenden  Leidenschaft,  aber  auch  in  der  ganzen  Ausdehnung  ihrer  Macht,  der  selbst 

")  Bei  Aeschylos  hat  er  offenbaren  Zasammenhang  mit  dem  iHntnwQ   und  er  heisst  daram  in  einer 
IhDlicben  SteHe  in  demselben  Sinne  gradeza  fjiilng  "ji^fj^,  Ag.  1509.  (1428.) 
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4er  oberste  der  Götbrr  unterworfen  ist  Ihr  Wesen  schwankt  zwischen  Abstraotion  und  Per- 
sdnUchKeit;  nur  O.C.  €92.  hat  sie  noch  bestinuDtere ,  locale  Färbung:  sie  filbrt  mit  goldenem 
ZOigel  und  liebt  den  Boden  Attika's,  besonders  Kolonos.  Und  in  dieser  Gestalt,  aber  auch  nur 
in  dieser,  könnte  sie  wohl  eine  andere,  nexalicb  die  Bedeutung  jener  friedseligen  Liebe  habeAi 
die  allen  Streit  und  alle  Störungen  eines  versöhnten  und  zufriedenen  Lebens  hesst. 

27.  Aebolich  in  der  Wirkung,  wenn  auch  bei  aUer  dichterischen  Kühnheit  in  ab- 
stracterer  Fassung,  ist  der  Eros.  Er  wird  angeredet  als  unbesieglich  im  Kampfe,  der  sich 
über  sein  Besitzthum  daher  stürzt,  auf  den  zarten  Wangen  der  Jungfrau  thront,  über  das  Meer 
wandelt  und  durch  die  Hürden  des  Landmanns;  kein  unsterblicher  Gott,  kein  taglebender 
Mensch  kann  ihm  entfliehen;  wer  von  ihm  ergriCfen  wird,  raset;  er  zieht  auch  den  Sinn  des 
Gerechten  in  Dagerecbtigkeit  und  Verderben  dabin,  erweckt  verworrenen  Streit  zwischen  tiluts- 
verwandten  Uftonern  (Ant  775 — 86.)''  Er  allein  von  allen  Göttern  verleitet  den  Herakles  zttmr 
Kampfe  (Tr.  351  f.).  Thöricht  ist,  wer  ihm  ab  Faustkampfer  sich  feindselig  entgegenstellt» 
denn  er  beherrscht  auch  die  Götter  wie  er  will  (Tr.  438  ff.).  —  Auch  hier  haben  wir  abo 
eine  Auflassung,  bei  der  nicht  das  bisherige  Erzeugniss  dichtender  Phantasie,  sondern  eine  mit 
voller  Macht  sich  aufdrangende  Lebenswahrheit  zum  Grunde  lag. 

d.    Helios.    Pan.   . 

28.  Nicht  anders  steht  es  mit  dem  Helios.  Er  ist  noch  weit  davon  entfernt,  ihn, 
wie  sein  nächster  Nachfolger  Euripides,  mit  dem  durch  eine  reiche  Sagenfülie  ehrwürdiger 
Locaiculte  geheiligten  Apollo  zu  identifieiren  ^  es  ist  ihm  jene  imposante  Naturmacbt,  die,  wie 
sie  mit  ihren  Wirkungen  das  ganze  natürliche  Leben  durchdringt,  dadurch  auch  das  so  unzer- 
trennlich damit  verbundene  sittliche  Leben  bewegen  muss.  In  solcher  Weise  heisst  er  denn 
unter  allen  Göttern  der  vorderste,  vornehmste  (weil  einzig  unter  allen  Göttern  Alles  schauende, 
^t£v  0  icivTct  XevTCüJVf  O.  C.  865  f.)  Gott  (rov  vccvrav  dswv  d'eov  irpifjLOv  "AX/ov,  O.  T.  639.)**), 
den  die  dunkele  Nacht  in  Ihrem  Erlöschen  hervorbringt  und  wenn  er  flammet  wieder  zur  Ruhe 
legt,  der  mit  strahlendem  Glänze  leuchtet,  (der  Fackel  heiliges  Auge,  wie  es  Ant.  866.  heisst,) 
der  mit  seinem  Auge  AHes  Qberragt  (Tr.  94 — 101.).  Man  erkennt  schon  daraus,  mit  welcher 
Schärfe  vom  Dichter  der  Gegensatz  des  Lichtes  und  der  Finsterniss  hervorgehoben  wird,  denn 
es  ist  ihm  zugleich  der  Gegensatz  des  Lebens  und  des  Todes,  und  nicht  ohne  Grund  heisst 
ihm  darum  der  Lebende  fSkdroov^  wie  im  Bereiche  des  Lichtes  die  Quelle  wahrhaften  Segens 
ist.  Hit  jenem  Dunkel  aber  ist  alles  Unheimliche,  dämonisch  Räthselhafte  und  physisch  wie 
sittlich  Böse  verbunden;  erst  dadurch,  dass  etwas  an  das  Licht  gezogen  wird,  ist  es  dieser 
dämonischen,  dem  Menschen  grauenvollen  Einwirkung  enthoben.  Darum  offenbart  die  Kly- 
taemnestra,  als  sie  einen  räthselhaften  und  verhängnissvolien  Traum  gehabt,  den  sie  gern  zum 
Guten  fUr  sich  wenden  mögte,  denselben  zuerst  der  Sonne  (El.  417  f.).  Und  als  Ajas  im  Be- 
griffe ist,  den  Selbstmord  gegen  sich  zu  vollziehen,  und  dazu  den  Zeus,  den  Hermes  und  die 
Erinyen  angerufen  hat,  bittet  er  den  Helios,  dass  er,  der  an  dem  hohen  Himmel  seinen  Wagen 
lenke,  (daher  auch  it(pp8VTiJQf  Aj.  838.)  wenn  er  auf  sein  Heimathland  herabschaue,  den  gold- 
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)  Vgl.  A.  V.  Homboldt's  Kosmss  II.,  S.  500. 


lM«t2taai  Zftgd  tttMl»  uod  seinen  Stara  und  Tod  den  geliebten  EMefn  inetde  (Aj.  83ft--30<)« 
Aber  im  CSebieCe  des  Lichies  und  de9  Lebens  herrscht  auch  udgestöi^tes  Itoeht  and  stvenge 
Qereehtigkeft  Ans  diesem  Grande'*)  spricht  Oedfpus  Ober  den  Kreon 4  der  ihm  zu  doli 
fjürheren  Augen  nun  auch  neeh  das  t^t  ihn  sehende  Auge  der  Antigene  mit  Gewalt  entrissen 
bat,  den  Flach  aus,  dass  der  Alles  schauende  (wie  Homer,  II.  3,  277.,  sagt:  0$  t^vt'  i^^£,) 
Selros  den  Kreon  und  sein  Geschlecht  im  Alter  mit  Blindheit  strafen  möge.  Und  so  gewiss  ist 
die  üeberzeugung,  dass  er  das  Böse  sehend  es  nicht  ungerächt  verhüllen  werde,  dass  der  Gbor^ 
als  alle  Hoffnung  aaf  eme  durch  den  Orest  an  der  Matter  und  ihrem  Buhlen  zu  foUziehewki 
Rache  durdi  die  erdichtete  Meldung  ron  seinem  Tode  vernichtet  zu  sein  scheint,  in  verzwei* 
felndem  Vnmuthe  ausruft:  wo  ist  doch  der  Wetterstrahl  des  Zeus,  oder  wo  der  leuchtende 
Helios,  wenn  sie  dieses  anschauend  es  ruhig  verbergen?  (El.  810 — \2.).  In  ahnüeher  WeiM 
dürfte  vielleicht  auch  die  Bitte  in  einem  Fragmente  (772.  Ddf.  820.  Ahr.)  zu  verstehen  sein: 
Hdios  möge  Mitleid  mit  mhr  haben  f  In  dem  dabei  gemachten  Zusätze  aber:  oy  oi*  tfc^ri 
Xiyövci  y6vv7jT7jv  deoSv  Hai  xxrtpix  ftcivruuj  erkennt  man  einen  Anklang  an  die  Älteste  hellen 
nische  Mythologie,  worin  der  Helios  neben  der  GSa  unter  den  ursprünglichsten  6ottlieften  er* 
scheinen.  -^  Wer  aber  eine  schwere,  endlich  an  das  Lieht  gebommetie  Schuld  begangen  half 
der  gehört  dem  Reiche  der  Finsterniss  an  und  man  darf  ihn  nicht  mehr  an  das  helle  LicM 
des  Tages  ziehen.  Darum  mahnt  Kreon,  nachdem  Oedipus  sich  ab  den  Mörder  des  eigenen 
Vaters  erkannt  und  selb^  gestraft  hat,  doch  wenigstens  die  Alles  ernährende  Flamme  des 
Herrschers  Helios  zu  scheuen,  dass  nicht  eine  so  schwere  Blutschuld  so  onreilittllt  aufgewiesen 
werde  (O.  T.  1391  ff.).  Ursache  und  Wirkung  faliep  dabei  so  gut  wie  völlig  zusammen;  Ajas 
nimmt  Abschied  von  der  Sonne  wie  von  dem  Lichte,  dem  gegenwartigen  Glänze  des  leuchtenden 
Tages  (Aj.  837 — 40.),  und  der  Tag  selbst  wird  dargestellt  als  auf  einem  mit  weissen  Rossen 
bespannten  Wagen  fahrend  {'KevHOTecakoQf  654.). 

29.  (lanz  eigenthümlich  tritt  einmal  der  Hirtengott  Pan  {ipetTdßxtTfg^  0.  T.  1070.)  in 
dem  Chorgesange  Aj.  074  ff.  auf;  er  heisst  dkWkoiynroQ  oder  «X/rXajcroc .  er  ist  der  ^Bvh 
xopoiroioi  >x>aS,  der  aufgefordert  .w^ird  von  dem  schneeumstürmten  felsigen  Bergrücken  Kyllene's 
zu  erscheinen  und  die  selbstcrfundenen  nysischen,  knosischen  Tanze  persönlich  aufzuführen. 
Cr  ist  also  nicht  bloss  der  ziegenfbssige  Heerdengott,  der  aaf  Arkadiens  Bergen  seine  Hrrten«- 
pfeife  bläst,  isondern  ein  hoher  Naturgott,  der,  im  Gefolge  des  Dionysos  befindlich,  auch  der 
heiteren  Freude  besonders  gern  sein  Opfer  bringt,  ein  Tänzer,  der  nicht  blos  die  Heigen  der 
Götter  anführt,  sondern  auch  auf  seiner  siebenröhrigen  Flöte  spielt.  Vgl.  Baor,  Symh.  11. 
Myth.  U.,  2,  154. 

10.    Die  titanischen  Götter. 

30.  Vor  dieser  ganzen  olympischen  Götterwelt  war  noch  eine  dtere  in  der  rsiigiösea 
Erkenntniss  des  Volks,  wenigstens  seiner  Dichter  and  Denker,  vorhanden  gewesen.  Wie  beim 
Homer,  findet  sich  auch,  wenn  auch  in  noch  geringeren'  Maasse,  beim  Sophokles  ein  schwacher 
Anklang  daran ;  ihm  mochte  in  dem  Bestrebeo  seiner  Zeit,  diese  poetischen  Auffassungen  einer 

**)  Den   von  Reisig  versachten  Erklärnngsgnind  können  wir,  so  richtig  er  im  Allgemeinen  auch  ist, 
doch  in  der  Anwendung  auf  den  Helios  and  die  angeführte  Stelle  nicht  gelten  lassen. 
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UDvordeDklicheo  Zeit  philosophisch  zu  rechtfertigen  und  auszubilden,  ein  nahe  liegender  Anlasa 
gegeben  sein,  das  zum  Grunde  liegende  Wahre  auch  dieser  Mythologeme  anzuerkennen.  Aus 
ihnen  sind  zum  Theil  jene  dämonischen  Wesen  entsprungen,  die  wir  als  die  waltenden  H|fccbte 
des  sittlichen  Lebens  kennen  lernen  werden.  Wie  beim  Homer  von  einer  Persönlichkeit  des 
Dranos  keine  Spur  zu  finden  ist  (Nägelsb.  hom.  Theol.  S.  74.),  so  zeigt  sich  dieselbe  UberaU 
auch  beim  Sophokles  nicht.  Dagegen  erscheinen  in  ihren  Beziehungen  zu  anderen  Gottheiten 
Kronos  (Phil.  671.  vgl.  auch  fr. 457.  Ahr.),  Okeaoos  (fr.  677.  Ahr.),  Rhea  (0.  C.  1068.},  haupt- 
sichUch  aber  als  Gä  oder  Gfla  (0.  C.  1557.  iapi,  Ph.  696.,  besonders  Ant  338  f.  d&Sv 
rxv  vveproiraVf  Fdcv  i^^irov^  dxotfioiroLv^  und  in  der  Anrede  des  Chors,  Ph.  389  ff.  'Opscräp» 
TctfißaStt  r£t  fiirep  oivrQu  A/o^»  a  riv  ftäyxv  IlotHTiakov  evxpwov  vifietQ^  fjLxrep  tcotviol)^ 
Hierher  gehört  auch  der  Trup<PopoQ  dsot;  Tniv  Tlpofui^evQf  O.G.  55  f.,  vgl.  Wunder  in  s.  Ausg. 
S.22.,  und  0  yTjysviJQ  arpxro^  Ttycivrutv^  Tr.  1037  f.,  so  wie  der  daselbst  mit  ^petOQ  ßiot  be- 
zeichnete Kentaur.  Die  Wahrheit  dieses  ältesten  hellenischen  Göttersystems  ruht  eben  in  der 
tiefen  Bedeutung  der  darin  vergötterten  oder  personificirten  Mächte  und  Kräfte  der  Natur; 
eben  darum  hat  sie  der  Dichter  nicht  allein  bewahrt,  sondern  auch  noch  wesentlich  weiter 
ausgedehnt;  denn  mit  demselben  Ausdrucke  wie  Prometheus,  nrvp^ipoq  d'co'c,  wird  O.  T.  27. 
auch  die  Pest,  KoifioQ  ix^t^ro^  bezeichnet,  und  nach  der  Erklärung  des  Schol.  ebend.  V.  210. 
unter  dem  ivonfioQ  iv  deoT^  3'foc  verstanden.  In  ähnlicher  Weise  kommen  auch  der  Tod 
und  die  Unterwelt  (©aVaroc,  AJ..835,  der  auch  wahrscheinlich  der  Vaq  tcaTq  %xl  Totpripov^ 
O.  C.  1557.  ist)  und  noch  Anderes  mehr  vor. 

nL    Der  Mensch  und  die  Gottheit. 

1.     Gebet  und  Opfer. 

31.  Sind  nach  der  gegebenen  Darlegung  Götter  und  Menschen  so  innig  und  weseotlich 
mit  einander  verbunden,  dann  muss  nothwendig  auch  das  Verhältniss  beider  zu  einander  ein 
vielseitig  geregeltes  und  befestigtes  sein.  Der  Mensch  horcht  auf  die  Stimme  der  Gottheit, 
diese  verkündet  ihm  ihren  Willen  auf  allerlei  Weise,  er  betet  zu  ihr  und  sie  erhört  ihn,  er 
opfert  und  sie  beschützt.  Aber  freilich  ist  beides,  das  Opfern  des  Menschen  und  die  Weissa- 
gung der  Götter,  oder  der  Glaube,  den  diese  bei  den  Menschen  Gndet,  in  dem  Zeitalter  des 
Dichters  nicht  mehr  das  ursprüngliche  und  unmittelbare,  kindlich  natürliche  Verhältniss;  viel- 
mehr findet  man  fast  in  keiner  Beziehung  den  Zwiespalt,  der  in  dem  religiösen  Bewusstsein 
erregt  ist,  so  lebhaft  hervortreten,  wie  bei  der  Mantik  und  Prophetie.  Aus  demselben  Grunde 
sind  auch  Gebet  und  Opfer  trotz  aller  Gewissheit  von  der  Macht  und  Präsenz  der  Götter  den- 
noch nicht  die  Formen,  in  welchen  der  lebendige  Glaube  des  sophokleischen  Menschen  sich 
ausspricht;  sie  sind  Bedürfnisse  nicht  einer  innern,  sondern  der  äusserlichen  Noth. 

Wir  finden  daher  Gebet  und  Opfer  bei  unserem  Dichter  nicht  häufig;  beiden  Kegt 
nicht  jene  Freudigkeit  zum  Grunde,  die  eine  hie  und  da  durchblickende  Anschauungsweise  als 
ein  besonders  hohes  Gut  {(fvipysiv^  Tr.  978.  O.  C.  517.  vgl.  O.  T.  II.  ecykoii'x,  El.  204.  ro 
^ot/peiv,  71  ^iov^,  Ant.  1149  f.)  zu  bezeichnen  scheint,  sondern  vielmehr  eine,  durch  die  üeber- 
zeugung  von  den  göttlichen  Einwirkungen  geleitete,  klug  berechnende  Benutzung,  die  zwar  von 
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dem  früheren  wechselseitigen^  und  fast  vertragsmässtgen  Verhältniss«^  zwischen  Göttern  und 
Menschen  wesenflich  verschieden  ist,  aber  doch  diesen  göttlichen  Einfluss  nicht  in  die  inneren 
Motive  der  Entschliessung  hineinzieht,  sondern  fOr  die  Ausführungsmittel  der  schon  beschlosse- 
nen That  verwendet.  In  diesem  Sinne  fordert  Ajas  die  Tekmessa  auf,  dass  sie  hineingehend 
zu  den  Göttern  beten  solle,  sie  mCgten  vollenden,  was  sein  Herz  begehre  (Aj.  666  f.).  Dabei 
Ist  das  Gebet  ein  Theil  des  Opfers,  und  der  Betende  ist  nicht  abgeneigt,  dem  Worte  eine  ge- 
wisse, durch  sich  selbst  wirksame,  um  nicht  zu  sagen  magische,  Kraft  beizulegen.  Klytdmnestra 
begleitet  ihr  Opfer  von  Früchten  an  den  beschirmenden  Phoebos  nach  jenem  verhängnissvolien 
Traume  mit  einem  in  verhüllter  Rede  gesprochenen  Gebete  um  Erfüllung  des  Traumgesichts, 
falls  es  eine  gute  Vorbedeutung  habe,  hingegen  um  Abwendung  seines  Inhalts  auf  die  Feinde 
im  entgegengesetzten  Falle,  woran  sie  die  Hoffnung,  der  Alles  schauende  Gott  werde  auch  das 
Verschwiegene  verstehen,  und  die  Bitte  um  Erhaltung  des  bestehenden  Reichthums  und  Lebens- 
genusses reiht  (El.  630  ff.).  Mehr  oder  weniger  sind  so  die  Gebete  der  Menschen  an  gewisse 
Reinigungsgebrfluche  oder  Sühnungsformeln  gebunden;  so  das  Gebet  des  thebanischen  Volks 
um  Abwehr  der  Pest  im  Eingange  des  Oedipus  Tyrannos,  so  des  Oedipus  im  Eumenidenhaine, 
der  nach  Morgen  gewandt  leise  und  kurz  beten  und  ohne  umzusehen  sich  wieder  entfernen 
muss.  Solche,  von  frommer  Sitte  geheiligte  Gebräuche  bewahrte  der  Dichter  gern:  die  iyv» 
'$vfietTx  für  den  Zsvc  irxTpwog^  Tr.  285.  <rrd(P7j  Hoci  iitt&vfiiocju.otr»^  O.  T.  883  f.  xetTxpy/iarety 
das.  891.  Aber  sie  beschränken  sich  auch  auf  diese  fiusserlichen  Sühnungen,  durch  die  allein 
das  Recht  gewonnen  wird,  der  Gottheit  wieder  zu  nahen,  oder  auf  die  herkömmlichen  Dank- 
opfer, wie  das  dem  Poseidon  dargebrachte  Stieropfer  (O.  C.  885  f ),  das  Theseus  in  Folge  eines 
vernommenen  Hülfsgeschreis  unterbricht  und  das  dabei  befindliche  Volk  auch  entbietet  (895  ff.) 
um  den  Leuten  Kreons,  die  das  Töchterpaar  des  Oedipus  entführt  haben,  diese  Beute  wieder 
abzunehmen. 

2.    Die    Gottesoffenbarungen. 

32.  Noch  stärker  musste  der  Gegensatz,  der  die  Zeit  bewegte,  bei  dem  Ansehen  der 
Orakel  und  der  Geltung  der  Seher  hervortreten.  Freilich  war  die  Göttlichkeit  der  Orakel- 
sprüche im  innersten  Kerne  noch  nicht  angetastet,  sie  wurden  vielmehr  mit  andächtiger  Scheu 
verehrt;  aber  schon  jene  ganze  Unterscheidung,  die  man  zwischen  den  augenscheinlichen  und 
den  zweifelhaften  oder  nur  wahrscheinlichen  Sprüchen,  wie  zwischen  der  göttlichen  Eingebung 
und  den  menschlichen  Einflüssen  bei  Ertheilung  derselben  machte,  zeigt  uns  einen  üebergang 
von  jener  ursprünglichen  Festigkeit  zu  der  nachherigen  Verachtung,  der  jedenfalls  auch  bei 
unserem  Dichter  theilweise  seinen  Ausdruck  gefunden  hat.  Hat  uns  Herodot  schon  ein  frühes 
Beispiel  davon  aufbewahrt,  dass  die  Pythia  statt  der  göttlichen  Begeisterung  menschlichem  Ein- 
flüsse in  sich  Raum  gegeben  habe  (5,  63.) ,  und  weiss  derselbe  gläubige  Historiker  es  uns  an 
sicheren  Belegen  dafzuthun,  dass  wer  dem  Orakel  nicht  folgt  oder  es  aus  Leichtsinn  vergisst 
oder  es  aus  Zweifelsucht  falsch  deutet,  der  Urheber  seines  eigenen  Unglücks  ist,  '*)  so  dürfen 
wir  uns  nicht  wundern ,  wenn  Züge  ähnlicher  Art  auch  bei  dem  Sophokles  vorkommen ,  wenn 

'^  K.  Holhneist«r*8  Leben$aniieht  des  Berodot  S.  19.     Baur*s  Symb.  u.Myth.  II,  3.  S.  56. 
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dieaer  Gegenstand  vi^lieichi  der  bewegeode  ItfitteJpunct  etfner  dramatiscben  Handlung  werde» 
sollte.  Im  O^dipus  Tyracuios,  tfaoilweise  auch  in  der  Antigone,  ist  dies»  wirklich  4er  Fall; 
ehe  dieses  n^her  naobgewiesen  wird,  ipij^sen  einige  allgemeine  Erörterungen  über  den  Gegen« 
stand  vorausgeben. 

Was  nun  die  Offenbarungen  der  Gottheit  und  die  Erkeontniss  ihres 
Wesens  überhaupt  anbetiilTt,  so  finden  wir  auch  bei  unserem  Dichter»  wie  beim  Homer 
(Ndgelsb.  hom.  Tbeol.  S.  131  (T.),  dass  nur  die  Erfahrung  dem  Menachen  Erkenntniss  gibt* 
Niemand  kann  die  künftigen  Schicksale  weissagen,  ehe  er  sie  geschaut:  -n-fh  IMu^  ouisla  ftAvTiQ 
Tüiv  fjLaWivTwv  i  Tt  TTfi^^i^  Aj.  1300  IT.,  ßsiunc  ovialg  rwv  uct&eaToiroJif  ßpcroi^t  Ant  1139: 
Hierin  hai  also  auch  kein  Sterblicher  vor  dem  andefh  einen  Vorzug:  In  der  Weisheit  mag 
wohl  ein  Mann  mit  jlem  andern  streiten ,  aber  Sehergabe  hat  nicht  einer  mehr  als  der  andere 
empfangen ,  O.  T.  487  ff.  Darum  will  auch  der  Chor ,  bevor  er  die  Erfüllung  eintreten  siehtf 
keinen  Tadel  kommen  lassen  auf  seinen  König,  der  sich  durch  die  Lösung  des  IKithsels  so 
sehr  bewahrt  hat.  Dennoch  sehen  wir  die  feste  Ueberzeugung  ausgesprochen,  dass  iv  ivsipQi^ 
und  d&7<piToiq  fiotvTsTixt  ß^r-Ji-j  enthalten  sind,  aber  es  sind  göttliche  Offenbarungen,  von  dem 
höheren  Willen  abhängig  und  mit  dem  menschlichen  Tbuii  in  einen  inneren  causaalen  Zusam- 
menhang gesetzt.  Grade  weil  diese  auf  dem  dunkelen  Hintergrunde,  in  dem  unbewussten  oder- 
unklaren Leben  der  Seele  sich  bewegen,  worüber  der  Mensch  mit  seiner  Kraft  und  Einsicht 
keine  Gewalt  hat,  so  sind  es  besonders  die  Träume  und  die  Ahnungen,  worin  sich  diese 
Gotteikunde  dem  Menschen  offenbart,  und  wir  sehen  sofort  die  enge  Beziehung,  in  welche 
dieselbe  mit  dem  Gewissen  und  dem  ganzen  sittlichen  Thun  des  Menschen  tritt.  Diese  Natur 
oRenbart  vor  allen  der  Traum  der  Klytämnestra,  den  .die  Chrysothemis  (EI.  410  ffl)  ausführlich 
erzählt,  ein  Schreckbild  (ieTuLu  vifHiepov^  403.)  voll  düsterer  Anschauung  (ivsirgoijoxr  o-jaipjcra^ 
453.),  der  eben  deshalb  wohl  von  dem  Geiste  des  abgeschiedenen  Gatten  aus  der  Unterwelt 
gesandt  sein  mag  (452  f.),  der  aber  andrerseits  die  feste  Zuversicht  des  Chors  begründet  und 
der  darum,  weil  er  die  Hoffnung  der  bald  erfolgenden  Rache  nährt,  als  lieblich  athmend 
{octvTTvox)  begrüsst  wird.  Darum  bringt  auch  die  geängstetc  Klytämnestra  (631  ff.)  diese  Traum- 
erscheinungen selbst  zum  ^oTpOQ  Trpo7TXT^pio(;^  um  bei  der  Zweideutigkeit  derselben  sich  Ruhe 
und  —  einen  glücklichen  Ausgang  zu  verschaffen.     * 

Ist  aber  das  Gewissen  das  eigentliche  Medium,  wodurch  im  Traume;  auf  die  Seele  ein- 
gewirkt wird,  so  ist  von  selbst  damit  die  böse  Ahnung  (Aj,  224.)  da,  die  gradezu  ein  Traum 
der  Sinne  genannt  wird,  der  nicht  lange  mehr  schweben  bleiben  wird,  wenn  er  der  Verwirk- 
lichung nahe  ist  (El.  1371. ),  die  als  eine  schlimme  Hoffnung  erscheint  {xoiKxv  iKirti'  ix^v^ 
Aj.  596.,  vor  einem  baldigen,  und  zwar  wohl  gewaltsamen,  Tode),  oder  als  eine  plötzliche  Um- 
wandlung in  der  Seele  eines  Menschen,  wie  beim  Oodipus,  als  er  Böses  zu  ahnen  beginnt 
(O.  T.  609  f.).  Eigenthümlich  ist  auch  die  schlimme  Ahnung,  von  der  geleitet  Teukros  sich 
seine  Zukunft  wei3sag|;  offenbar  liegt  dabei  der  Gedanke  zum  Grunde,  dass  der  Mensch  be« 
sonders  in  den  Zeiten  schwerer  Trübsal  die  kommenden  Zustände  voraussehen  könne,  wie  sie 
nachher  wirklich  eintreten  und  der  Dichter  sie  dann  nach  dem  Erfolge  schildert,  wie  das  oft 
geschehen  ist  (Aj.  985  ff.).  Diess  scheint  ihn  auch  zu  der  Frage  zu  veranlassen,  ob  er  es 
nicht  erkannt  habe,  das»  dereinst  ihn  Hektor,  obgleich  selbst  todt,  vernichten  werde  (999  f.). 
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33.  Aber  auch  die  Orakel  selber  stellen  mit  der  Macht  des  Gewissens  in  einer  inne- 
ren Verbrfidung ;  denn,  um  nur  diess  Eine  zanüchsl  hervorzuheben,  der  vom  Orakel  bezdchrtete 
Urheber  einer  bösen  Thftt,  für  den  es  Zeit  ist,  dass  er  schneller  als  die  sturm^kidbellügelten 
Aosse  seinen  Fuss  zur  Flucht  lenke  (O.  T.  460  fT.),  irret  im  wilden  Forst,  in  Höhlen  und  Fels- 
klDften  umher,  wie  ein  Stier,  elend  mit  einsamem  Schritte,  die  von  des  Erdraums  Mitte  kom- 
menden Sehersprl'iche  meidend,  die  ihn  ctoch  immer  lebendig  umflattern  (460  —  75).  Man 
erkennt  daraus  zugleich  das  wache  Vertrauen  auf  die  uralten  berühmten  Orakelsitze,  zu  Dodona 
wie  zu  Delphi,  aber  auch  an  anderen  Stfellen,  auf  die  an  ihnen  vernommene  götiliobe  Stimme, 
die  <p:^.uyf  ^eov  (O.  T.  43.  86.).  Wir  sehen,  wie  der  zu  Dodona  im  Haine  der  Seiler  d6in 
Herakles  ertheille Spruch  (Tr.  li>4(r.  168  f.  813  f.,  dasselbe  wohl  auth  unter  den  fixi/rsTcdrKrrd^ 
77.  161  fll,  vgl.  Wunder  zu  77.  und  S.  47.  s.  Ausg.,  verstanden)  auf  ungeahnte  Weise  sich  Er- 
füllt (Tr.  1144.).  Noch  näher  lag  freilich  der  Vorstellung  und  religiösen  Entwiekeiung  der  Zeit 
der  Gedanke  an  das  Orakel  des  ApoUon  zu  Delphi,  die  goldreichc  Python  (O.  T.  151  f.),  die 
'feffrt^fretx  Ask^k  virpx  (458.)  auf  dem  schneeigen  Parnassos  (467  f.).  Dorfhin  hat  Oedipus 
gesendet,  wefl  er  in  dtr  Befragung  des  pythischen  Orakels  das  einzige  Mitfei  zur  Abwehr  der 
herrschenden  Pest  erkennt,  und  weil  er  schlecht  wäre,  wenn  er  denn  den  Ausspruch  des  Gottes 
nicht  befolgen  wollte  (O.  T.  68.  76  f.),  obwohl  die  ertheiite  Antwort  (96  (T.)  die  furchtbarste 
Ven^ickelung  tiber  sein  Leben  bringt,  von  der  er  jedoch  so  weuig  wie  Kreon  eine  Ahnung  hat, 
als  dieser  mit  freudestrahlendem  Auge  und  das  Haupt  mit  fruchtreichem  Lorbeer  bekränzt 
(81  ff.)  zurückkehrt.  Hit  der  bestimmten  Weisung  dieses  pythischen  Orakels  erscheint  auch 
Orest  (El.  32  ff.),  um  die  Pflicht  der  Rache  für  den  Vater  zu  erfüllen;  das  ist  sein  Trost  auch 
nach  vollbrachter  That  (1403.).  Sie  sind  dabei  in  keinem  Falle  der  Art,  dass  sie  den  Menschen 
blindlings  und  ohne  sein  Zuthun  leiten;  die  eigene  Prüfung  und  freie  SelbstbethKtigung,  die  mit 
des  Menschen  Wahl  auch  seinen  Irrthiun  mOglich  macht,  ist  niemals  gänzlich  davon  auszu- 
schliessen  oder  auch  nur  loszutrennen.  Darum  ist  es  keine  Geringschätzung,  wenn  Oedipus, 
als  seine  Söhne  auch  ivdpsQ  d-ecapo/  nach  Delphi  entsendet  haben  (O.  C.  509.)  und  er  die  ihnen 
zu  Theil  gewordene  Antwort  aus  fsmene's  Mund  vernimmt,  diese  mit  den  alten  Göttersprüchen 
zusammen  hält,  die  er  selbst  empfangen  hat  (toI^  iuov  ircckafij>x3'\  dfiot  ^oTßo;  Tjvutrev  irors^ 
449  f.);  denn  das  Vertrauen  auf  die  Wefssagtmgen,  die  von  dem  Zeus  herstamnien  und  deren 
Verwalter  nur  Phoebos  ist,  **)  steht  fest  bei  ihm  wie  beim  Theseus  u.  A.  (622.  664.  790,). 

Wir  erkennen  aus  einem  tiefen  Eingreifen  des  Bewusstseins  vom  Werthe  der  Gottes- 
ofl(Mibarungen  in  die  ganze  menschliche  Handlungsweise,  wie  sehr  nach  der  Vorstellung  des 
Dichters  der  Glaube  daran  eine  Stütze  sicheren  Handelns,  dass  ohne  denselben  der  feste  Gehalt 
gänzlich  verloren  ist.  Auch  die  lokaste  weiss,  dass  kein  sterbliches  Wesen  der  Sehergabe 
fähig  Ist  (681  f.),  und  als  die  Nachricht  von  dem  Tode  des  Polybos  kommt,  fragt  sie  in  Ihrer 
Kurzsichh'gkeit :  Ihr  Götterwdssagungen ,  wo  seid  ihr  nun?  (917  f.  924.).  Apollo  muss  nach 
ihrer  Ansicht  auf  solche  Weise  manche  Prophezeihuug  unerfüllt  lassen  (693  f.) ;  sie  räth  darum 
sich  nicht  zu  kehren  an  das,  was  die  <p^,ucet  axvriHcti  festgesetzt  haben  (696  f.),  obgleich  sie 
daneben  wieder  eingestehen  muss,  dass  efn  Gott,  was  er  erforscht  haben  wolle,  leicht  an  den 

/ 
'0  Vg).  hieröEber  Doch  W.  Gölte,  hoi  delphUehe  Orakelj  S.  153. 
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Tag  bringen  könne  (697  f.).    Doch  aber  bleibt  sie  nachher  vollkommen  unentschieden  und  will 
um   der  Weissagung  willen  nicht  rechts   noch  links,   weder  auf  die  frühere  noch  die  spätere, 
sehen  (830  f.).    Bald   stimmt  auch  Oedipus  selbst  in  diesen  Gedanken  von  der  Nichtigkeit  der 
Orakel   ein,  es  müsste  ja   denn  schon  die  Prophezeihung ,  dass  er  den  Vater  tödten  werde, 
bildlich  von   verzehrender  Sehnsucht  nach  dem   Sohne  zu  verstehen  sein.    Wer  wollte  sonst 
wohl  noch  achten  auf  den  weissagenden  Heerd  der  Pythia  und  die  droben  schreienden' Vögel? 
(935  ff.)    Der  Mensch  ahnt  in  solcher  Blindheit  nicht  den  tiefen  Zusammenhang  zwischen  der 
Gottesoffenbarung  und  seinem  innersten  Willen;  das  Orakel  ertheilt  oftmals  nicht  die  begehrte 
oder  erwartete  Antwort,   es  will  prüfen  und  den  Menschen  zur  eigenen  Wahl  bestimmen.    So 
hat  es  auch   den  Oedipus  ungeehrt  entlassen ,   dagegen  ihm  eine  andere  schwere  Weisung  ,er- 
theilt   (761  ff.).     Es  ist  also  offenbar  mehr  als  eine  enthüllende,   es  ist  auch  eine  fügende  und 
wirkende  Macht;   und   nun   will   der  Mensch   solchem   ihm  verkündigten  Geschicke  entgehen, 
Oedipus  eilt  aus   Korinth,   um   dem  Vatermorde   zu  entgehen,   und  stürzt  grade  in  denselben 
(vgl.  767  ff.).    Es  kann   damit  Niemandem  entgehen,  was  der  Dichter  unfehlbar  zu  zeigen  be- 
müht ist,  wie  sehr  der  also  hervortretende  Mangel  an  Götterglauben  zur  leichtsinnigsten 
/Ansicht  des  Lebens  und  dadurch  natürlich  unmittelbar  zu  sittlicher  Verschuldung  führt.    Diess 
)  zeigt  sich  besonders  deutlich  in  dem  Auftreten  der  handelnden  Personen  dem  Chore  gegenüber. 
Die  lokaste  wird  sogar  zu  solchen  Aeusserungen  gebracht:  wovor  sollte  der  Mensch  sich  noch 
fürchten,   den  die  Macht  des   Schicksals  beherrscht  und  der  deutliche  Voraussicht  in   keiner 
Sache  hat?    Sorglos  dahin  zu  leben,  wie  man  kann,  das  ist  das  Beste;   wer  solche  Dinge  für 
nichts  achtet,  der  trägt  das  Leben  am  leichtesten.    Denn  die  Orakelsprüche  gelten  ihr  als  Gaukel- 
spiel wie  jene  Träume,  in  denen  ein  Sterblicher  sich  dem  Lager  der  Mutter  gesellt  (948 — 54.). 
Und  als  sich   ihr   nun   schon   Alles  deutlicher  enthüllt  hat  (1039.),   wendet  sie  absichtlich  den 
{Oedipus  von  weiterer  Nachforschung  ab,   er  solle  nicht  umsonst  an  das  Gesagte  sich  erinnern 
)(I027  f.),  ja  sie  beschwört  ihn  bei  den  Göttern,  es  sei  genug,  dass  sie  zu  Grunde  gehe  (1032. 
m35.),   bis  er  zornig  ihre  Weigerung  als  Hochmuth  auslegt  (1041.  49  f.)   und  mit  ahnungsvoller 
}/Drobung   davongeht  (1042  f.).    Anders  steht  überhaupt  dazu   Oedipus.     Er  hält  immer  noch 
an   der   Möglichkeit  fest,   dass  das    Orakel  sich  erfüllen  könne  (982.),   ist  daher  entschlossen, 
nicht  in  seiner  Eltern  Haus  zu  gehen  (978.),  denn  er  fürchtet  noch  immer  eine  Verschuldung 
I  an  seinen  Eltern  auf  sich  zu  laden  (983  f.).    Dabei  hat  er  das  Gefühl,  und  es  drängt  sich  ihm 
immer  mehr  auf,   dass  er  scl:reckliche   Schmach   von   der  Wiege   an  auf  sich  getragen  habe 
(1006.).    Und  als  der  Gattin  ahnende  Seele,  die  ja  mehr  wissen  konnte  und  musste,  ihn  von 
weiteren   Forschungen  abbringen  will,   besteht  er  nur  um  so  mehr  darauf,   er  wolle  sein  Ge- 
schlecht ganz  enthüllt  sehen  (1029  f.   1036.  1048.].     Je  unbefangener  aber  der  Standpunct  des 
Chors  ausserhalb  der  eigentlichen  Handlung  ist,  desto  kräftiger  und  voller  erscheint  in  ihm  die 
Zuversicht  zu   der  Macht  und   dem  Werthe   dieses   Glaubens   an  die  Weissagung  der  Götter, 
wenn  auch  verbunden  mit  dem  Schmerze,  dass  die  lange  Verhüllung  der  Zweifelsucht  so  weiten 
Spielraum  gewährt.     Wenn  das  vom  Orakel  Verkündigte  nicht  an  den  Tag  kommt,    dann  will 
er  an  keine  mehr  glauben,  keinen  Orakelsitz  mehr  besuchen;  so  gewiss  ist  er  ihrer  Erfüllung. 
Ich  will,  spricht  er  V.  870  ff.,  nicht  mehr  zur  heiligen  Mitte  der  Erde  anbetend  wandeln,  nicht 
zum  Tempel  in  Abä,   noch  dem  Olympischen,   wenn   sich  diess   nicht  handgreiflich  vor  allen 
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Sterblicbett  enlhüllen  wird.  Er  befürchtet  das  Schwinden  der  Frömmigkeit  und  wünscht  daher, 
es  möge  dem  Zeus  nicht  entgehen.  Denn  die  hinschwindenden  Weissagungen^  die  dem  Lalfos 
gegeben  sind,  verlieren  nach  seiner  Klage  ihre  Kraft,  und  nirgend  glänzt  in  seinen  Ehren 
Apollo,  es  sinkt  das  Göttliche  (ß^^et  ii  ri  ^E?a)V) 

3.    Die  Seherkunst. 

34.  Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  musste  eben  um  dieser  Stellung  der  Orakel  und 
Gottesoffenbarungen  willen  die  Seherkunst  sein.  Es  kam  ja  nicht  blos  darauf  an,  dass 
Winke  von  der  Gottheit  gegeben,  sondern  auch,  dass  dieselben  richtig  verstanden  und  ge- 
deutet wurden.  Es  war  also  nicht  eine  den  Willen  beherrschende,  vielmehr  ihn  zur  freien 
Selbstbestimmung  erweckende  Thätlgkeit;  aus  diesem  Grunde  erscheinen  auch  die  Mantik  und 
Prophetie  von  einander  geschieden;  der  Seher  erscheint  blind  (O.  T.  297.)^  um  durch  die 
äusseren  Erscheinungen  und  Eindrücke  nicht  gestört  zu  werden,  ihm  werden  die  Zeichen  mit* 
getheilt,  er  legt  sie  aus.  So  lässt  Teiresias  sich  von  einem  ihn  führenden  Knaben  die  fittvxBVfjLttrit 
angeben,  er  aber  deutet  sie;  ifiol  yocp  ovtoq  TJyBucJv,  iXXotg  6*  iyto  (Ant.  995.),  sagt  dieser 
Seher.  Neben  demselben  tritt  Kalchas  in  gleicher  Eigenschaft  beim  Dichter  hervor;  er  pro- 
phezeit dem  Ajas  (Aj.  731  ff.),  und  darauf  wird  ein  grosses  Gewicht  gelegt,  denn  er  bringt 
ihm  an  dem  gegenwärtigen  Tage  Leben  oder  Tod  (782  f.).  Das  eigentliche  Verfahren  dieser 
Götterbefragung  aber,  wie  Teiresias  und  Kalclias  sie  üben,  erhellt  aus  Ant.  979  ff.  und  wir 
sehen  darin  die  Haruspicin  mit  dem  Augurenbemfe  eng  verbunden.  Es  setzt  sich  der  greise 
Seher  auf  den  alten  Vogelschauersitz  (dieses  olavoimoveTtv  wurde  noch  zu  Pausanias  Zeit,  9, 
16,  1.,  gezeigt),  wo  er  in  dem  Bereiche  aller  Vögel  sich  befindet.  Plötzlich  hört  er  einen 
unbekannten  Laut  von  Vögeln,  sie  schreien  in  arger,  mistönender  Wuth,  sie  zerraufen  einander 
mit  blutigen  Krallen,  wie  er  aus  dem  lauten  Schlagen  der  Fli'igel  erkennt.  Dadurch  geängstigt 
prüft  er  sofort  die  Feuerzeichen  auf  dem  stark  lodernden  Altar;  der  olcaytarijt;  wird  also  gleich 
zum  TTvpKooQ  oder  ifiirvpo7xoTro; ;  aber  die  dvfixTct  sind  unglücklich,  der  Hephaestos  will  nicht 
daraus  hervorleuchten,  der  Gott  offenbart  sich  also  nicht,  sondern  auf  der  Asche  hinscbwelcnd 
zerschmolz  das  Fett  der  Schenkelstücke,  qualmte  und  sprühte,  es  verflog  die  Galle  in  die  Luft, 
und  niedergeflossen  (heruntergebraten)  lagen  die  Schenkelsthcke  vom  umhüllenden  Fette  frei 
da.  So  war  denn  das  Orakel  aus  so  widrigen,  schlimmen  Zeichen  unglücklich  ausgefallen; 
denn  schon  das,  dass  der  Gott  kein  Zeichen  offenbaren  wollte,  war  ungünstig  (diess  in  Be- 
ziehung auf  Wunder's  Anm.  zu  V.  993  f.).  Was  den  Umfang  ihrer  Kunst  anlangt,  so  werden 
dem  ßiocuTiQ  Vögelorakel  und  andere  Arten  der  Mantik  beigelegt  (0.  T.  305  f.  vgl.  390  f.);  der 
eigentliche  Zeichenschauer,  reprxtrxoVoc ,  wird  0.  T.  586.  erwähnt.  Der  fioivrt^  hat  aber  eine 
selbständige  Stellung,  daher  ihm  auch  eine  so  grosse  Achtung  zukommt;  er  ist  nicht  ein  Diener 
des  Königs,  sondern  des  Gottes  Loxias  selber,  darum  will  er  auch  kein  juiTOixoc  sein,  weil 
dieses  (0.  C.  931.)  offenbar  eine  grosse  Schmach  war  (Oedipus  war  zwar  auch  ein  solcher, 
aber   durch  die  Lösung  des  Sphinxräthsels  von  jeder  derartigen  Atimie  befreit).     Aus  gleichem 

")  AUerdings  hing  diess  unverkennbar  mit  den  Zeitbewegangen  insamnieDy   vgl.  W.  Götte,   das 
diiph.  Orakely  S.  712  ff. 
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Grunde  wM  er  such  den  Kreon  niclil  als  Bein&a  rpoor^'r^  anerkennen.  Diese  bedeutende 
Achtung,  die  oitn  gegen  einen  solchen  fiavuQ  hegt,  erwirbt  ohne  Frage  dem  Teiresiaa  des 
Beinanten  dvot^^  wie  ihn  Apoiion,  nach  d.  Scbol.  (Pii<r£i,  trJIgt  (O.  T.  279  f.)*  Man  hat  su  ihn 
das  Vertrauen,  dass  er  auch  den  verborgenen  Thäter  ofTcnbaren  werde,  denn  Ihm  allein  unter 
den  Menschen  ist  die  Wahrheit  eingepflanzt  (292  ff);  er  heisst  der  Alles  prüfende,  das  Künd- 
bare und  Geheimnissvolle,  das  Himmtische  und  Irdische  (295  ff,),  und  dabei  baut  der  Seher 
selbst  an  seioem  Theile  auf  die  Macht  der  Wahrheit  (351.  364.];  eine  tiefe  Erkenntniss ,  die 
nach  dem  gewöhnlichen  Verhältoisse  nicht  zu  begreifen  ist  (361  f.}^  und  eine  prophetische 
Gabe  auch  von  wirklich  zukünftigen  Dingen  oflenbart  sich  in  ihm  (367  f.). 

Aber  ungeachtet  dieser  grossej»  Achtung,  die  die  Seherkunst  geniesst,  und  ungeachtet 
der  ruhigen  Besonnenheit,  in  welcher  sie  selber  steht,  entbrennen  doch  Oedipus  und  Teiresias 
gegen  einander  in  voller  Leidenschaft.  Weil  Oedipus  glaubt,  dass  er  die  Stadt  durch  sein 
Schweigen  zu  Grunde  rich,ten  wird,  nennt  er  ihn  den  Schlechtesten  der  Schlechten,  der  auch 
eine  Felsennatur  in  Zorn  versetzen  könne  mit  seiner  Gefühllosigkeit  und  Unerweichlichkeit. 
Ja,  er  geräth  sogar  auf  den  Argwohn ,  dass  er  mit  dem  Thäter  einverstanden,  sei ,  und  würde 
ihn  allein,  wenn  er  nicht  blind  wäre,  selbst  den  Thätcr  nennen.  Bis  dahin  hat  der  Seher  ruhig 
bei  seiner  Weigerung  beharrt,  des  Königs  Verderben  zu  verkünden:  es  werde  doch  kommen, 
auch  wenn  er  es  mit  Stillsch^'eigen  bedecke;  nun  aber  entlockt  der  Zorn  es  ihm:  Oedipus 
soll  weder  den  Chor  noch  den  Seher  mehr  anreden,  da  er  der  unheilige  Beflecker  des  Landes 
ist.  Und  auf  sein  wiederholtes  Verlangen  sagt  er  noch  bestimniter:  er  selbst  (Oedipus)  sei  der 
von  ihm  gesuchte  Mörder  des  Lalos,  lebe  unbewusst  in  schmählicher  Verbindung ;  weissagt  ihm 
die  bevorstehende  Schmach  und  Blendung,  weil  er  es  nicht  ertragen  kann,  an  Ohren,  Sinn 
und  Augen  blind  genannt  zu  werden.  Teiresias  mahnt  an  die  rächi»nde  Macht  Apollos,  Oedipus 
aber  vcrmuthet  dahinter  Erfindungen  Kreons  und  nennt  unter  allerlei  Selbstbetrachtungon  über 
die  dcsfallsige  Absicht  den  Teiresias  einen  ränkespinnenden  Magier,  einen  trügerischen  Gaukler, 
der  nur  im  Gewinne  sehend  sei ,  in  seiner  Kunst  blind ;  sonst  hätte  er  ja  die  Lösung  des 
Sphtnxräthsels  bereiten  können.  Diess  lässt  ihn  an  dem  Werthe  der  Sehergabe  zweifeln :  das 
sei  nicht  Jedermanns  Sache  gewesen,  dazu  habe  es  der  iiuvreix  bedurft;  er  aber  habe  sie, 
ohne  höhere  Eingebung  [i  firj^sv  eticji^)^  nichts  von  Vögeln  lernend,  Llos  durch  seine  Einsicht 
überwunden.  So  ist  die  Leidenschaft  von  beiden  Seiten  erweckt,  denn  auch  Teiresias  reizt  den 
Oedipus  mehrfaclt»  indem  er  durch  versteckte  Andeutungen  ihn  zu  neuer  Erkundigung  antreibt 
<43L)^  seiner  Gabe  der  Räthsellösung  spottet  (435.).  Er  weissagt  daher  von  neuem  und  ent- 
hüllt ihm  das  ganze  schwere  Geschick  (444  fl*.),  im  festen  Vertrauen  auf  die  Gewissheit  seiner 
Seherkunst  (456  f.).  .Während  der  Chor  sein  Urtheil  über  den  weisen  Seher  (7o(Poq  oU^vo^^tx:) 
zurückhält  und  nicht  weiss,  ob  er  es  annehmen  oder  verwerfen  soll  (476  f.),  nennt  ihn  der 
gereizte  König  schon  spottender  Weise  ffsM'VOfAxvrtc  (537.),  —  Kreon  jedoch  heisst  ihn  noch* 
weise  und  geehrt,  544  — •  und  bald  sogar  ju.,  xaKovpyoc  (678.),  wenig  vorher  ehe  er  es 
schmerzlich  ahnen  muss ,  dass  der  Seher  nicht  blind  ist  (720.).  Man  sieht ,  hier  ist  der  volle 
Streit  zwischen  Leidenschaft  und  Wahrheit,  zwischen  der  selbständig  gereiften  Geisteskraft  und 
der  göttlich  erleuchteten  Gabe;  ein  Zwiespalt,  wie  er  vielleicht  zum  zweiten  Male  uns  zwischen 
dem  Kreon  und  dem  Teiresias  in  der  Antigene  entgegentritt. 
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4.     Die  religiöse  Stille. 

35.  Wir  Ymken  hier  noch  der  religiOseD  Stille,  des  feierlichen  und  andlkchiige» 
Horchen»  auf  die  Wiiilie  der  Götter,  als  einer  diesen  gegenüber  streng  genemenden  Pflicht,  M 
gedenlieov  sie  ist  eiM  Forderung  des  ganzen  Alterthums,  wenn  auch  aus  anderen  GrQoden 
und  in  anderer  Weise  bei  den  Römern  als  bei  den  Griechen.  Dort  erscheint  sie  scrupulöSv 
aus  peinlicher  Aengstiichkeit  selbst  bei  dem  einzelnen  Laute  hervorgehend;  anders  bei  den 
Griechen.  Beim  Sophokles  ist  sie  der  Ausdruck  tiefer  und  reiner  Ehrfurcht  vor  dem  mächtigen 
und  erhabenen  Walten  der  Götter,  jener  heiligen  Scheu  und  Frömmigkeit  der  Menschen,  die 
am  stärksten  auf  der  strafenden  Gerechtigkeit  der  Götter  begründet  ist  (o/  ik  firj  xoikiv  iMaov<r 
x'jTiipiyovQ  dlxacn  h^poi  t  olv  xÜoit;  ifroLvrav  r  svatßsta  dv^rav,  El.  !?40 — 43.).  Sie  gilt  vor- 
züglich da,  wo  der  Mensch  ein  Opfer  (daher  vv*  ev(Pi]fiov  ßorJQ  dS^xt^  El.  617.),  den  Zoll  seiner 
Ehrfurcht  darbringt,  sie  gilf  als  theilnehmendes  und  selbst  andächtiges  Schweigen  bei  dem 
rührenden  Anblicke  eines  Todtenopfers  (El.  888.),  sie  ist  aber  wesentlich  mehr  auf  die  Sache 
als  etwa  auf  eine  äusserliche  Form  gerichtet.  Wenn  der  Chor  der  salaminischen  SchifTer  der 
Aufforderung  des  Ajas,  ihn  mit  zu  erwürgen  (d\kx  us  fTwidtt^ov,  Aj.  851.),  wenn  Tekmessa 
dem  frevelhaften  Ausspruche  des  Gatten,  dass  er  den  Göttern  nichts  mehr  schuldig  sei  (Aj. 
584.),  av^Tjfix  (Poiust  entgegensetzt,  so  ist  dabei  offenbar  mehr  an  die  ungebübrliche  Ueber-. 
bebung  dea  Sinnes  gedacht;  wenn  aber  Orestes  der  Schwester  Elektra,  die  sich  seiner  ver- 
meintlichen Ueberreste  nicht  berauben  lassen  will  (El.  1192.),  ein  Gleiches  zuruft,  oder  der 
Chor  (Tr*  175.)  der  Dejaoeira  auf  ihre  andeutungsweise  Besorgniss,  des  besten  aller  Männer 
beraubt  zu  bleiben,  ein  erkpTfitixv  ySu  Ux  entgegenhält,  so  liegt  dabei  offenbar  der  Gedanke 
3sum  Grunde,  dass,  was  so  auch  nur  als  eine  entfernte  Besorgniss  ausgesprochen  werde«  leicht 
in  Wirklichkeit  eintreten  könne.  Diess  aber  ruht  wieder  auf  einer  allgemeinen,  bei  unserem 
Dichter  besoniders  stark  hervortretenden  Vorstellung,  die  sich  ihm  so  leicht  aufdringen  musste 
bei  dem  nahen  Zusammenhange  alles  menschlichen  und  göttlichen  Tbiins  und  zugleich  der 
Ohnmacht  des  einen  gegen  das  andere.  Das  war  daher  des  Menschen  schrecklichstes  Loos« 
dass  er  grade  in  der  scheinbar  freiesten  Bewegung  seines  Willens  unfrei  ist;  er 
droht,  etwas  zu  thun,  was  er  doch  eigentlich  nicht  will,  und  es  muss  geschehen;  erhofft  oder 
rühiBt  sich,  er  jubelt  über  eine  That,  die  er  im  Geiste  schon  vollendet  sieht,  und  siehe,  es 
lagert  sich  zwischen  Hoffnung  und  Erfüllung  ^ine  bittere,  eine  wahrhaft  tragische  Täuschung 
oder  Hemmung»  Wenn  nun  so,  wie  sich  uns  im  Verfolge  überzeugend  kundgeben  wird,  das 
irdische  Leben  als  eine  Welt  voll  der  schärfsten  Widersprüche  und  Gegensätze  erschien,  wenn 
man  insonderheit  dasjenige  rasch  ausgesprochene  Wort ,  bei  dem  man  nicht  an  die  zu  seiner 
Erfülhing  mitwirkenden  Factoren  dachte,  so  oft  und  leicht  in  das  grade  Gegenthell  umschlagen 
sah'^:  dann  musste  man  wohl  in  Aeusserungen  solcher  Art  behutsam  werden  und  die  mög- 
liche schlimme  Folge  durch  eine  verhütende  Wendung  zu  beseitigen  suchen.  Qass  dabei  eine 
absolute  Vorherbestimmung  angenommen  sei,  ist  nicht  notbwendig  daraus  zu  folgern ;  jedenfalls 
verhält  sich  der  -Mensch  seinem  Geschicke  gegenüber  nie  blos  leidend ,  sondern   er  bereitet  es 

")  Vgl.  Hegers  AestheUk  II.,  S.  49.,  und  K.  O.  Müllcr's  Gescb.  der  griech.  Lit.  IL,  S.  126  f. 
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Yielmehr  durch  sein  Thun,  seine  Leidenschaft,  seine  BescbrAnktbeit  selbst  mit,  und  nur  in 
solchem  Sinne  wird  aus  dem  Namen  eines  Mannes  nach  erfolgtem  Eintritte  seines  Unglücks 
die  Vorbedeutung  desselben  abgeleitet.  Es  soll  auch  diess  den  Menschen  ao  das  ihm  gesteckte 
Maass,  an  seine  Schranke  erinnern :  so  erscheint  dem  Ajas  sein  Name  aus  dem  Erfolge  in  vor« 
bedeutender,  ahnungsvoller  Wirkung,  er  stimmt  bedeutsam  mit  seinem  Doglücke  zusamraeii 
(Aj.  422  f.   vgl.  mit  890.) ;  so  wird  auch  der  Name  Oedipus  erklftrt  (O.  T.  1007.). 


Zweiter  Abschnitt. 

Die   Verbindung    des    Religiösen    und  Sittlichen. 

Z.    XHe  ewigen  Ordmuigen  der  sittlichen  Welt* 

36.  Es  ist  eine  wahre  und  treffende  Bemerkung,  die  K.  0.  Moller  **)  macht:  Jene  Zeit, 
aus  der  wir  die  Volksreligionen  und  die  auf  ihrem  Boden  wachsende  Poesie  wie  ein  altes  Erbe 
überkommen  haben,  und  in  die  wir  uns  doch  jetzt  nur  durch  einen  plötzlichen  Sprung  des 
Geistes  versetzen  können,  unterscheidet  sich  von  der  unsern  ganz  besonders  darin,  dass  sie 
alles  geistige  Leben,  ja  alles  Leben  überhaupt,  als  das  beständige  Wirken,  nicht  individueller 
Kräfte  und  Ursachen,  sondern  höherer  dämonischer  Gewalten  ansieht,  und  den  Menschen  zum 
grossen  Theil  nur  als  den  Focus  betrachtet,  in  welchem  diese  Gewalten  sich  treffen  und  ter 
Erscheinung  kommen. 

Alles  wahrhaft  Existirende  hat  nach  dieser,  auch  beim  Sophokles  die  Grundlage  bilden- 
den Anschauung  einen  höheren,  der  irdischen  Entwickelung  und  Einwirkung  entrückten  Ursprung. 
Dazu  gehört  aber  vorzugsweise,  wenn  nicht  ausschliesslich,  das  Gebiet  des  sittlichen  Lebens. 
Dieses  ist  Gesetzen  unterworfen,  die  nicht  von  Menschen  gemacht,  vielmehr  den  Ordnungen 
dieser  oft  gradezu  entgegengesetzt  sind.  Es  ist  klar,  dass  damit  die  ganze  tiefe  Bedeutung  dieser 
unverbrüchlichen  natürlichen  Ordnungen  des  Lebens  erkannt  und  gewürdigt  ist;  und  es  macht 
sich  dem  Bewusstsein  selbst  der  weite  Abstand  und  scharfe  Gegensatz  geltend,  der  zwischen 
xllesen  und  den  wltlkührliehen  Ordnungen  der  Menschen  eintritt.  Darum  wird  das  schwurheilige 
Recht  der  Götter  (-^eoSi^  hopxog  6ixx)  von  den  Gesetzen  der  Erde  (vouoi  ^^ovo'c)  ausdrücklich 
unterschieden ,  Ant.  366  f.  Als  Kreon  die  schrecklich  drohende  Weissagung  des  Teiresias  sich 
erfüllen  sieht,  fürchtet  er  doch  am  Ende,  dass  es  das  Beste  sei,  bis  zum  Lebensziele  die 
bestehenden  Gesetze  {KocSe^rSreQ  vofiot)  zu  bewahren,  Ant.  1094  f.  Welches  sind  denn  aber 
diese  bestehenden  Gesetze?  Das  sind  offenbar  die  ewigen  Gesetze  der  Götter,  die  uralten 
(dpXoif'ot^  O.  C.  1377.),  die  dem  Zeus  selber  beigelegt  werden  (O.G.  1377.),  die  icctuivm  vouo^ 
die  (Aj.  1103.  5.)  auchMenelaos  nicht  antasten  will,  wenn  ihm  auch  die  Felndesliebe  für  erlaubt 

^')  Aesch.  Ettmeoid.  Gr.  o.  Deutsch.  S.  106. 
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gilt,  die  Ober  unsere  Werke  und  Worte  wachen  (iSv  vo/uoi  irpoxBtvTen)^  ^')  die  in  der  Höhe 
fassend  (vyf/fr^s^)  im  himmlischen  Aethcr  geboren  sind,  deren  Vater  aliein  der  Olymp  ist,  und 
es  hat  sie  keine  sterbliche  Menschennatur  erzengt;  aber  dafür  wird  sie  auch  keine  Vergessen- 
heit begraben,  denn  es  lebt  in  ihnen  ein  mächtiger,  nie  alternder  Gott,  d.  i.  eine  ewige,  gött* 
Hche  Kraft.  Aber  von  diesen  stammt  nun  auch  heilige  Reinheit,  fromme,  ehrwürdige  Cnbe- 
schoUenheit  in  Wort  und  That,  die  sich  der  Sterbliche  als  ein  schönes  Loos  wohl  wünschen 
mag,  O.  T.  836 — 45.  Diese  ungeschriebenen,  unverbrüchlichen  Göttergesetze  {£yp»irr»  xol7(potk^ 
^soSv  vojLttpLoi^  Ant.  452  f.)  kann  kein  Sterblicher  überflügein  oder  Gebote  geben,  die  diesen  zu- 
wider laufen.  Darum  glaubte  auch  Antigene,  dass  Kreons  Machtgebote  {xTjpvyiLiecTcc)  nicht  so 
viel  vermögten,  dass  ein  Sterblicher  jene  ewigen  Ordnungen  übertreten  dürfte  (453.).  Denn 
diese  sind  nicht  von  heute  und  gestern,  sondern  leben  immer,  und  niemand  weiss,  seit  wann 
sie  erschienen  sind ,  Ant.  454  f.  Eben  darum  heissen  sie  auch  grade  vypfiroisc ,  die  hochthro- 
nenden, wie  dieses  Wort  doch  wohl  gefasst  werden  darf;  denn  ein  gewöhnliches  ,hochffiS8ig^ 
könnte  nur  in  demselben  Sinne  verstanden  werden,  wie  die  Erinyen  (Aj.  818.)  tocvv-jtoSsq  ge- 
nannt werden,  um  die  Schnelligkeit  ihres  Erscheinens  zu  bezeichnen,  was  indessen  für  diese 
besser  als  für  jene  passt. 

37.  Diese  ewigen  Gesetze  werden  zugeschrieben  dem  Zeus  und  der  unterirdischen 
Dike  (Ant.  449  f.),  die  eben  in  Beziehung  auf  diese  ihre  tiefe  Bedeutung 'die  ^vvoihoq  rSv 
HOC  TOD  deSv  genannt  wird.  Die  Gerechtigkeit  thront  also  in  der  Höhe  wie  in  der  Tiefe,  ihre 
Macht  umfasst  alle  Verhältnisse  und  Gebiete  des  Lebens,  und  wie  das  Ziel,  darnach  sie  weiset, 
hell  und  hehr  ist,  so  ist  ihr  Ende  und  ihre  Strafe  furchtbar.  Wie  sie  daher  nach  der  einen 
Seite  hin  im  Rathe  des  Zeus  mit  sitzt  bei  den  uralten  Gesetzen  {^  TotXci/(PctroQ  ^htij  ^vsSpo^ 
Zjjvoü  dpX'Xioti:  viuoiQ^  O.G.  1375  CT.  *'),  so  steht  sie  andrerseits  mit  den  Mächten  wie  mit  den 
Bewohnern  der  Unterwelt  in  der  genauesten  Verbindung.  Nicht  aber  ist  diess  darum  etwa  nur, 
weil  die  Todten  noch  Rechte  haben,  deren  Erfüllung  ihnen  im  Leben  nicht  zu  Theil  geworden 
ist,  und  die  nun  von  der  strafenden  Gerechtigkeit  gefordert  werden,  sondern  weil  das  Ende 
ihres  Waltens  ein  Finsteres,  dem  Tode  Verwandtes  ist.  W>nn  darum  Teukros  schweres  Ver- 
derben  herabwünscht  über  die  Männer,  die  eine  unwürdig  schmachvolle  Ausstossung  gegen 
seinen  aus  dem  Leben  geschiedenen  Bruder  beabsichtigt  haben,  so  verbindet  er  dabei  mit  dem 
im  Olympos  waltenden  Zeus  und  der  rächenden  Erinys  die  Alles  zum  Ziele  führende,  Voll- 
endung bringende  Dike,  Aj.  1361 — 64.  In  Beziehung  auf  dieses  ihr  Vergeltungs-  und  Rache- 
Amt  führt  sie  denn  auch  die  beiden,  in  sich  dem  Sinne  nach  nahverwandten,  Beiwörter  rBkBfr(pipoQ 

*  *)  Ich  halte  indessen  die  andere  Erklärang,  die  luy  als  suhjectiven  Genitiv  fasst :  deren  Gesetze  oder 
denen  die  Gesetze  vorliegen,  gegeben  sind,  für  eben  so  gerechtfertigt,  da  der  Sprachgebrauch  (Ant.  481. 
rifAovg  lovg  nQoxafi^yovg,  Ear.  Iph.  T.  1189.  vo^ov  rcy  ngoxtf/ntroy,)  dafür  ist,  wenn  auch  dem  Sinne 
nach  von  keinem  erheblichen  Unterschiede,  da  überhanpt  in  der  dichterischen  Vorstellung  der  Begriff  des 
Gesetzes,  der  göttliche  Träger  und  der  menschliche  Erfuller  desselben  immerfort  in  einander  übergehen. 

*^  Die  doppelsinnige,  ebensowohl  transitive  als  intransitive,  Bedeutung  des  Worts  ncekali^arog  gibt 
irür  das  Wesen  der  Dike  selbst  keinen  Ausschlag.  Ueber  die  Sache  vgl.  man  Fittbogen,  De  Soph,  «en* 
tentiis  ethieit  8.21.  undBlümner,  Uebtr  die  Idee  de$  Schicksals  in  den  Trag,  des  Aesch,  S.73  und  120  f.» 
irenn  auch  dort  die  Begriffe,  für  den  Sophokles  wenigstens,  nicht  richtig  abgegrenzt  sind. 
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(was  eben  so  wohl  auf  die  reife  Frucht  der  Schuld,  die  Alles  abbttssende  Strafe,  als  auf  die 
Gewiasheit  gehen  ka^nn,  dass  keine  Schuld  ungestraft  bleibt,  wie  Wunder  erklärt),  und  tro/v/jetoc 
(Trach.  799.},  und  an  beiden  zuletzt  genannten  Stellen  erscheint  sie  auch  in  engster  Verbindung 
mit  der  Erinys.  Die  antike  Auffassung  hat  überhaupt  etwas  Dualistisches;  die  Gegensätze  dea 
Lichtes  und  der  Finsteroiss,  des  Lebens  und  des  Todes,  des  Gesetzes  und  der  Uel>ertretang 
aamml  ihrer  Strafe  treten  üb^all  in  schärferer  Bestimmtheit  uns  entgegen.  Daher  diese  ihre 
gleiche  Verbindung  mit  dem  höchsten  der  Götter  wie  mit  der  Welt  der  Todten. 

Aber  sie  tritt  zugleich  auch  in  einen  anderen  scharfen  Gegensatz  als  das  allgemeine  und 
objective  Gesetz  gegen  die  individuelle  SelbstbestimmuDg  des  Menschen  in  seiner  Lust  und 
Leidenschaft,  innerhalb  welcher  der  Mensch  zwar  seine  volle  Berechtigung,  seine  Frdbeit  bat« 
aber  zugleich  auch  dem  Walten  jener  Gerechtigkeit  völlig  freie  Machte  Ober  sich  gewähren 
nMiss.  Diese  Gerechtigkeit  min  ist  eine  abstracte,  sie  ist  die  ideelle  Vertreterin  dessen,  was 
sein  soll,  im  Gegensätze  gegen  das,  was  ist«  Sie  geht  nicht  auf  in  der  Handhabung  des  Rechts 
in  der  Menschenwelt,  vielmehr  reicht  sie,  durch  diese  völlig  unbefriedigt,  noch  weit  über  den 
Kreis  der  Lebendigen  in  das  Gebiet  des  Todes  und  der  Unterwelt  hinüber.  Die  Menschen 
sind  zwar  bewusstiqs  ihre  Helfer  und  Vollstrecker,  aber  dieselben  bewahren  daaeben  noch  ihre 
selbständige  Stellung  und  Bedeutung.  So  kann  die  Klytämnestra  von  dem  Agamemnon  (El.  515.) 
sagen:  die  Dike  hatte  ihn  erfasst,  nicht  ich  all  ein;  so  wird  dieselbe  vom  Oedipus  (Q.T.  269.) 
eine  Mitstreiterin  genannt,  die  nebst  allen  Göttern  denKadmeern  helfen  soll  in  dem  schweren 
sittlichen  Kampfe  zur  Enthüllung  des  Verbrechens,  unter  dessen  Folgen  Theben  seufzt.  Nach 
dieser  Seite  hin  kann  das  eben  bezeichnete  Wort  der  Klytämnestra,  womit  sie  ihre  Theilnahme 
an  dem  Gattenmorde  besch<)nigen  will,  vollkommen  bestehen  mit  der  von  d^r  Elektra  (V.  548.) 
gegebenen  Erwiederung:  oJ  i/nif  y  ixTstvaC'  Die  Schuld  des  Agamemnon,  die  sich  offenbar 
nach  des  Dichters  Absicht  in  der  Rede  der  Klytämnestra  klar  ausprägen  soll,  gibt  dennoch  der 
Leidenschaft  der  Gattin  kein  Recht,  eine  Strafe  zu  vollziehen,  die  sie  darum  mit  dem  eigenen 
Tode  büssen  muss.  Aber  in  ailoo  diesen  Zügen  erkennt  doch  der  aufmerksame,  ahnende 
Mensch  das  Walten  einer  höheren  Macht;  es  gibt  Zeichen,  worin  derselbe  ihr  Erscheinen 
.schon  im  Vorwege  erkennen  kann.  Da  ist  es  besonders  die  mit  des  Menschen  Sinnen  und 
Denken  so  eng  verbundene  Traumwelt,  in  weicher  diese  Andeutungen  vorkommen.  Als  daher 
der  Chor  der  mykenischen  Jungfrauen  von  dem  Traume  gehört  hat,  der  die  Klytämnestra 
ängstigt  und  zu  einem  Todtenopfer  auf  dem  Grabe  Agamemnons  treibt,  da  sieht  er,  wenn  er 
nicht  ein  irregeleiteter,  von  weiser  Einsicht  verlassener  Seher  ist,  die  vorahnende  Dike  in  nicht 
ferner  Zeit  nahen,  gerechten  Sieg  in  den  Händen  mit  sich  tragend;  und  weil  einmal  dem 
edleren  Menschen  jede  Bürgschaft  sittlicher  Vergeltung  willkommen  ist,  so  fühlt  auch  der  Chor 
dadurch  sein  Vertrauen  wachsen  und  kann  den  eben  vernommenen  Tcaum  einen  lieblich  alh. 
menden  nennen  {xiufrviav^  EL  471.).  Wenn  aber  diesem  Gesetze  gegenüber  die  durch  sinnliche 
Empfindung  bedingte  Willkühr  des  Menschen  steht,  so  sind  auch  ohne  Zweifel  die  höchsten 
Vertreter  derselben,  Eros  und  Aphrodite  selber,  von  dem  obersten  Rathe  jener  -ewigen  Gesetze 
und  Ordnungen  ausgeschlossen.  Hierdurch  würde  die  von  Dindorf  zu  Ant.  790  f.  vorgeschlagene 
Aenderung:  rdSy  fisjoikav  ovx*  Trdpei^oc  Ssfffim  eine  (wir  wissen  nicht,  ob  von  ihrem  Urheber 
selbst  benutzte)  wesentliche  Bestätigung  empfangen. 
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Der  Mensch  aber  erscheint  hierdurch  gar  oft  in  einer  eigenthümlich  doppeldeutigen 
Wesenheit;  er  voHstreckt  die  Ordnungen  der  Gerechtigkeit^  verstösst  sich  aber,  indem  er  dieser 
Aufgabe  nicht  vollstfindtg  oder  in  ekier  durch  Leidenschaft  geblendeten  und  durch  Uebermaass 
getrübten  Weise  geni'igt,  dennoch  gegen  ihre  Satzungen.  Selbst  Antigene,  zum  Aeussersten 
der  Kühnheit  in  der  Behauptung  des  ihrem  Bruder  zustehenden  Bestattungsrechts  vorschreitend^ 
hat  an  den  hohen  Stuhl  der  Dike  angestossen  (Ant.  844.). 

Indem  aber  immerfort  die  Strafvollstreckung  mit  neuer  Verschuldung  unauflöslich  ver- 
bunden ist,  geht  ein  wunderbarer  Zusammenhang  von  Schuld  und  Strafe  durch  die  ganze 
Gliederreihe  eines  Geschlechts  oder  einer  Familie  hindurch,  und  das  Maass  eigenen  und  frem- 
den Aotheils,  so  wie  des  Rechts  und  des  Unrechts  ist  so  tn  einander  geschlungen ,  dass  9tn 
eine  entwirrende  Zurückführung  des  Einzelnen  gar  nicht  zu  denken  ist.  In  solchem  Sinne  liegt 
auf  der  Antigone  ein  Fluch  von  den  Vorfahren  her  und  so  muss  sie  eben  darum  einen  Kampf 
gegen  das  Recht  unternehmen,  durch  welches  sie  wiederum  vernichtet  wird.  Das  ist  es, 
warum  der  Chor  zu  ihr  sagt:  rccrpuov  inthsa;  nv   i^kov^  Ant.  846. 

«38.  WoIHe  man  vermuthen,  dass  die  Dike  so  recht  das  ewige  Recht  im  Gegensatze., 
gegen  das  menschliche  oder  durch  menschliche  Anordnung  befohlene  Gesetz  bezeichne,  so  ist 
das  offenbar  nicht  die  sopbokleische  Auffassung.  Vielmehr  als  die  Vertreterhi  dieses  ewigen 
Rechts  gilt  auch  bei  ihm  die  Themis  (ovposw'a,  EL  1047.) ^  die  zum  Zeugniss  dafür  angerufen 
wird  neben  dem  Blitz  des  Zeus,  dass  ein  Frevel  nicht  lange  ungoräcbt  bleibe.  Wenn  sie  so 
selten  beim  Dichter  erwähnt  wird  (sie  kommt  an  keiner  zweiten  Stelle  mehr  vor),  so  liegt  das 
grade  in  jenem  merkwürdigen  Uebergangc  des  Rechtsbewusstseins  in  dem  Zeitalter  unseres 
Dichters,  wo  aus  dem  Götterrechte  ein  Menschenrecht  wurde,  beide  von. einander  stark  sich 
schieden  und  somit  aus  ihrer  bisherigen  engen  Zusammenschmelzung  heraustraten,  die  abstraete 
Einheit  des  natürlichen,  göttlichen  Rechts  sich  auflöste  in  die  bewusste,  klar  vorsteflende  Hand- 
habung desselben  durch  die  menschliche  Einsicht  und  Erfahrung,  wo  die  Themis  zur  Dike 
wurde.  Eben  aus  diesem  Grunde  erscheint  die  Blutrache  nirgend  mehr  bei  ihm  in  der 
ersten,  starren  Gestalt  des  hellenischen  Atterthums;  sie  ist  gemildert,  der  ursprünglichen  Httrta 
entnommen,  in  das  Bewusstsein  ihres  Vollstreckers  getreten  und  eben  dadurch  schon  ihrer 
Auflösung  nahe.  Ohne  einen  solchen  Standpunct  der  Auffassung  konnte  der  darauf  wesentlich 
beruhende  Orestes -Mythos  gar  nicht  dramatisch  behandelt  werden.  Es  ist  daher  auch  das 
diesen  darstellende  Stück,  die  Elektra,  genau  geiK)mmen  allein,  worin  wir  die  Züge  der  sopho- 
kleischen  Aufbssung  der  Blutrache  finden. 

Sie  erscheint  hier  als  die  natürliche  Pflicht  des  Sohnes  (14.),  die  an  einer  andern  Stelle 
(34v)  als  die  Erfüllung  der  Rechtsansprüche  des  Vaters  bezeichnet  wird :  ircLr^t  dUoti  cip^ad'oti. 
Ab^es  ist  schon  im  Wesentlichen  und  Grossen  mehr  der  ideelle,  rem  ethische  Zweck,  dass 
dem  begangenen  Unrechte  eine  Vergeltong,  dem  Verbrechen  eine  Sühnung  zu  Theil  werde, 
ab  dass  dem  Unrechtthuenden,  dem  Verbrecher  ein  Leiden ,  eine  Strafe  wieder  znstosse.  So  ist 
denn  der  Sohn  des  erschlagenen  Agaraemnon  in  seinen  eigenen  Augen  auch  ein  mit  Fi^  und 
Recht  zum  Sühner  (xa^aprjf^)  des  viterhchen  Hauses  von  den  Göttern  bestimmter  (70.),  und 
es  ist  somit  die  Befugniss  gegeben,  auch  alle  Mächte  der  Unterwelt  dafür  anzurufen,  den  Hades 
vnd  die  Persephone,  den  Hermes,  die  Ära,  die  Erinyen  (110 — 12.).    Aber  man  sieht  deutKcb, 
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dass  es  sich  dabei  um  das  strenge  jtis  talionis  nicbt  handelt,  dass  das:  Auge  um  Auge  u.  s.w. 
-vielmehr  vor  einer  tieferen  sittlichen  Auflassung  des  ganzen  Gegenstandes  weichen  muss.  Man 
erkennt  dieses  schon  an  der  Frage  der  Elektra  (564  fr.)^  nach  weichem  Rechte  oder  Gesetze 
Klytäronestra  den  Gatten  hätte  tödten  dürfen ,  wenn  auch  die  Opferung  der  Iphigenia  um  des 
Menelaos  willen  geschehen  wäre  ?  Denn  wenn  wir  Einen  für  den  Andern  tödten  sollten,  fährt 
sie  gegen  die  Riytämnestra  (569  f.)  fort,  so  müsstest  du,  wenn  dir  Recht  widerführe,  zuerst 
sterben.  Der  völlige  Mangel  an  Rerechtigung  der  Mutter  zu  einer  solchen  Vergeltung  liegt  für 
die  Tochter  in  dem  sittlichen  oder  vielmehr  unsittlichen,  von  sinnlicher  Wollust  geleiteten 
Motiv  der  Mörderin  (573  fl*.).  Eben  diess  sind  die  Fingerzeige  für  das  Eintreten  jenes  Wende- 
puncts,  wo  die  durch  die  Familie  geübte  Blutrache  schon  im  Stande  ihrer  Abnahme  und  all« 
mählichen  Auflösung  sich  beflndet  und  die  Handhabung  der  Gerechtigkeit  von  Seiten  des  Staats 
vorbereitet  wird. 

39.  Das  Resultat  hievon  ist  folgendes.  Die  Blutrache  hat  ihre  rohe,  auf  rein  bluts- 
verwandtschaftlichem Verhältnisse  beruhende  Gestalt  verloren  ;  sie  will  ein  Mehreres  und  Anderes, 
als  dass  der  Thäter  wieder  an  sich  ein  gleiches  Maass  dessen  erleide,  was  er  an  dem  Andern 
verübt  hat;  sie  ist  aus  dem  physischen  in  das  ethische  Gebiet  hinübergetreten.  Ohne  sittliche 
Reinheit  ist  die  Ausübung  der  Gerechtigkeit  eine  mangelhafte,  eine  unvollkommene  oder  ver- 
kehrte, die  eben  nur  wieder  zu  neuer  Schuld  und  Strafe  führt.  Elektra  fühlt  sich  in  dieser 
sittlichen  Reinheit,  sie  weiss  von  keiner  Grenze  in  der  Liebe,  die  sie  gegen  ihren  Vater  fühlt; 
in  ihren  Augen  kann  daher  die  Blutrache  sogar  eine  Pflicht  der  Töchter  werden,  wenn  von 
dem  Sohne  gar  keine  Hülfe  mehr  zu  erwarten  ist  (930  fl*.).  Sie  ermahnt  die  Schwester  Chry- 
sothemis,  an  dieser  Aufgabe  Theil  zu  nehmen,  da  alle  Hofl'nung  für  sie  sonst  entschwunden 
sei;  ja  sie  weiss  ihr  die  daraus  entspringenden  Vortheile  aufzurechnen  (951  fl*.):  den  Ruhm 
der  Frömmigkeit  {evadßetxv)  bei  Vater  und  Bruder  in  der  Unterwelt,  den  Genuss  der  Vorrechte 
einer  edlen  Geburt,  sammt  dem  damit  verbundenen  väterlich  ererbten  Reichthume  (943.;  auch 
irdischen  Segen  bietet  also  die  treue  Rindesliebe),  und  eine  würdige  Ehe,  endlich  wohl  auch 
edlen  Nachruhm  (956  fll).  Wegen  ihres  Heldenmuths  und  ihrer  Selbstverleugnung  glaubt  sie 
sich  hochgeehrt  bei  aller  Nachwelt  selbst  auf  ihren  Festversammlungen  und  Gemeindezusammen- 
künften ;  sie  schwelgt  oflenbar  in  solchem  Vorgefühle,  welches  um  so  bezeichnender  ist,  als  es 
eine  der  herkömmlichen  Sitte  ohne  Zweifel  entgegenstehende  Verfahrungsweise  ausspricht.  In 
diesem  Sinne,  insofern  sie  das  unbedingte  Verlangen  nach  Gerechtigkeit  Ist,  kann  die  Rache 
als  wahrhafte  und  einzige  Erquickung  erscheinen.  Elektra  will  keinen  Trost  vom  Chore  haben, 
weil  sie  keine  Hoflnung  mehr  hat  auf  den  einem  edlen  Vater  entstammten  Bruder  (839  ff.) ; 
wenn  die  Schwestern  daher  dieselbe  vollziehen,  so  sind  sie  die  Retterinnen  des  väterlichen 
Hauses  (961.).  Schon  dass  die  Chrysothemis  nicht  daran  Theil  nehmen  will,  ist  eine  Schande 
(irifjt,!»,  1018.)  in  Elekträ's  Augen,  während  dem  Chore,  als  nun  wirklich  Orestes  später  zur 
Vollziehung  der  Rache  das  Haus  betritt,  ein  düsteres  Grauen  daraus  erwächst,  dass  er  beim 
Vollzuge  nicht  ohne  Schauder  auch  nur  der  entfernte  Zuhörer  sein  kann  (1388.)  und  das 
Walten  der  unterirdischen  Mächte  darin  erkennt,  um  dessen  willen  er  den  Vollstrecker  auch 
den  heimlich  schleichenden  Rächer  der  Tödten  {ivdpajv  iokioTovi;  dpayoc,  1372  f.  vgl.  O«  T. 
126.)  nennt.    Und  doch  erscheint  dem  Chore  die  Elektra  vornemlich  als  edle  Tochter,  da  sie 
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nur  die  eine  Klage  immer  hat,  dass  sie  den  Vater  nicht  rächen  kann,  willig  bereit  zu  sterben, 
wenn  sie  nur  den  Doppelfluch  hinweggerafH  hat  (1058  (f.);  sie  wird  daher  nach  seiner  Mei- 
nung den  Doppelruhm  einernten,  eine  weise  und  edle  Tochter  zu  heissen  (1070.);  sie  trägt 
in  den  mächtigsten  Gesetzen  den  Sieg  davon  (1075.)  durch  Frömmigkeit  gegen  Zeus:  £  de 
ju,äyt(7T  ißkoLcrs  vofiifict^  Tavis  (Pepo/xtvxy  ipiaroi,  t£  TjTjvoq  svarsßsfoi.  Darum  ist  sie  denn  auch 
durch  des  Bruders  vermeintlichen  Tod  so  vollkommen  vernichtet,  weil  sein  Leben  allein  zu 
dem  führen  konnte,  was  als  das  Ziel  des  ihrigen  erscheint  (tl44  IT.). 

Auf  der  einen  Seite  ist  es  also  noch  immer  die  Erfüllung  einer  Gerechtigkeit,  ohne 
welche  Frömmigkeit  und  >  Ehrfurcht  gegen  alle  Götter  in  nichts  dahinsinken  würde  (240  ff.); 
auf  der  andern  Seite  ist  bei  der  gebieterischen  Strenge  ihrer  Erfüllung  dieselbe  nicht  mehr 
an  den  nächsten  männlichen  Blutsverwandten  gebunden,  es  tritt  auch  statt  der  äusserlichen 
Ausgleichung  die  innere  sittliche  Theilnahme  und  Berechtigung  ein,  die  über  das  Maass  des 
Erlittenen  und  Wicderzuvergeltenden  in  Berücksichtigung  der  dabei  obschwebenden  Gesinnung 
weit  hinaus  gehen  kann.  Darum  liegt  auch  der  Gedanke  nahe,  dass  einem  Mörder,  an  welchem 
Rache  genommen  ist,  selbst  das  ehrliche  Begräbniss  versagt  werden  möge;  wenigstens  will 
Elektra  den  Aegisthos  den  Todtengräbern  überliefert  sehen,  denen  er  gebührt,  fern  von  ihren 
Augen,  wahrscheinlich  den  Hunden  und  V^ögeln  (1462  f.).  Darin  erst  erkennt  sie  ein  Lösungs* 
mittel  ihrer  längst  erduldeten  Leiden  (1465.);  er  darf  auch  nicht  xxd"'  :^iovi^y  sterben,  sondern 
der  Tod  muss  ihm  recht  bitter  gemacht  werden  (1478  f.). 

Das  sind  die  ju,^yi7Toi  vo,utux  (1075  f.),  die  ttxv^vtu,  ^itjutx  (Aj.  694.),  die  von  Altersher 
beilig  und  unverbrüchlich  sind,,  die  sich  zu  ihrem  V^ollzuge  menschlicher  Werkzeuge,  aber  auch 
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geheimnissvoller  Kräfte,  dämonischer  Gewalten  bedienen.  Auf  die  letzteren  wird  uns  die  dem- 
qächstige  Untersuchung  des  Verhältnisses  zwischen  der  Abhängigkeit  und  der  Freiheit  in  der 
sittlichen  Selbstbestimmung  des  Menschen  führe«. 

n.    SchickBal  und  Freiheit. 

40.  Waren  auf  diese  Weise  in  der  Vorstellung  die  Ordnungen  einmal  festgesetzt^ 
welche  in  dem  höheren  Gebiete  des  Lebens  walten,  so  musste  der  Uebergang  von  dort  in  den 
Kreis  des  menschlichen  Handelns  herab  bestimmt,  so  musste  das  Verhältniss  der  theogonischen 
zur  anthropologischen  Religionsaufiassung  näher  ermittelt  und  angegeben  werden.  Die  höhere 
Macht  trat  in  Beziehung  zu  dem  menschlichen  Willen;  sie  konnte  demselben  gegenüber  ein 
absolut  bestimmendes,  ein  herrschendes  sein  —  es  konnte  aber  auch  andrerseits  dem 
menschlichen  Willen  die  volle  Freiheit  gelassen,  oder  endlich  wenigstens  eine  genauere  Be- 
ziehung zwischen  beiden  hergestellt  werden.  Eben  damit  musste  zugleich  die  schon  für  das 
früheste  Alterthum  so  wichtige  Frage  nach  dem  metaphysischen  Ursprünge  des  Bösen  in 
die  Erwägung  hineingezogen  werden.  War  die  furchtbare  Macht  desselben  erkannt,  so  musste 
auch  die  Neigung  erwachen,  seine nQuelle  ausserhalb  der  menschlichen  Kräfte  und  Willens- 
bestimmungen zu  suchen,  sei  es  einseitig  und  ausschliesslich,  oder  in  einer  den  höheren  Ein- 
fluss  mit  dem  menschlichen  verbindenden  Weise.  Es  war  ein  grosser  Fortschritt,  als  man 
nicht  mehr   den  Ursprung   des  Bösen   in  der  verführenden   Gottheit,  sondern  in  einer  dem 
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gottlichen  Willen  entgegenstehenden  Neigung  sachte,  wie  solches  Aesebylos  that 
(C.  F.  Naegetshach,  De  religionibus  OresHam  Aeschyli  eontitufUibus^  S.  9.);  grade  bei  der  All- 
gemeinheit derse4tx|^  aber  und  bei  ihrer  durch  die  Abstammung  (vgl.  O.  T.  1396  f.,  wo  das 
Böse  als  Pamiliengut  erscheint,)  sich  forlpflanzenden  Stärke  musste  hier  der  individuellen  Selb- 
ständigkeit gegenüber  die  Einwirkung  einer  höheren  Macht  eintreten,  die  wir  als  Schicksal 
bei  unserem  Dichter  in  die  engste  Wechselwirkung  mit  der  menschlichen  Freiheit  gesetzt  sehen. 
Ist  diess  aber  der  Fall ,  dann  kann  zwar  wohl  das  GefOhl  der  dunkel  nachwirkenden  Schuld 
eines  früheren  Geschlechts  und  emes  zur  Strafe  und  Warnung  über  das  ganze  Leben  aus- 
gebreiteten Schicksals-  und  Hachegeistes  (o  ivQTvxyJQ  iotifJt-oov  o  0-04  rs  xclpLog,  El.  1 136.  olkoirToup 
QtffxiQ  ivvulüjv  clei\  O.  C.  785.  und  mit  grosser  Bitterkeit  Aj.  526.  O.  T.  801  f.),  nicht  aber 
jene,  beim  Aesebylos  (Nägelsb.  a.  a.  0.  19  ff.  u.  35.)  erkennbare,  aus  voraufgegangenem  Ver- 
brechen fliessende  Lust,  auf  dem  Wege  der  Vergeltung  zu  sündigen,  erweckt  sein.  Zugleich 
aber  muss  darnach  das  selbständige  Auftreten  des  Schicksals  in  persönlicher  oder  göttlicher 
Haltung  nicht  eben  sehr  erheblich  sein.  So  finden  wir  es  auch  bei  unserem  Dichter;  wir 
werden  die  verschiedenen  Ausdrücke  zu  mustern  haben. 

I 

1.     MoTpos,   aTtruy  drij. 

41.  Zunächst  kommt  die  Moira  beim  Sophokles  so  gut  wie  gar  nicht  in  dem  Sinne 
der  älteren  epischen  Dichtung  vor;  nur  an  wenigen  vereinzelten  Stellen  erscheint  sie  als 
persönliches  Wesen,  und  zwar  in  allgemeiner  Bedeutung  wohl  nur  an  der  einen  Stelle  Phil. 
1438.,  wo  die  erhabene  Moira,  sf  fieyoilTj  MoTpot,  neben  dem  Freundesratbe  und  der  allbezwin- 
genden Göttergewalt  (7rxv^xpt.otTa)p  Sx/uw,  s.  oben)  als  diejenigen  bezeichnet  werden,  durch 
deren  Fügung  der  Abschied  nehmende  Philoktet  sich  leiten  lassen  will.  Sie  hat  aber  auch  so 
jene  Doppelbedeutung,  die  mit  ihrem  Wesen  beim  Dichter  beständig  verbunden  ist:  es  ist 
nemlich  die  ganze  Lebensbestimmung  des  Menschen,  wie  sie  vor  seiner  Geburt  im 
Götterrathe  nach  den  Vorgängen  seines  Geschlechts  vorherbestimmt  und  bis  an  das  Ziel  des 
Lebens,  den  Tod,  als  die  zweite  wesentlichste  Erfüllung  dieser  seiner  Bestimmung,  fort- 
geführt ist.  Bald  tritt  mehr  die  eine,  bald  mehr  die  andere  Seite  hervor;  bisweilen  sind  sie 
untrennbar  zusammen.  In  solcher  Weise  tritt  die^^ii^oc  Mo/})a,  O.  C.  1217 — 19.,  auf:  olyv/tiä" 
vctio^i  akvpö^,  axopo(;j  und  wird  gradezu  erklärt:  dcivxro^  ig  rsXevrxv,  Und  oflenbar  sind  nur 
die  dichterisch  personificirten  Vollstreckerinnen  dieses  Looses  gemeint,  welche  fiotKpx(o6V8Q  Mor^ai, 
Ant.  968.,  bezeichnet  werden,  die  doch  auch  selbst  die  rosseschnelle  Tochter  des  Boreas,  die 
Oreithyia,  ereilen.  Nicht  sehr  verschieden  von  ihnen  stehen  Tr.  130.  neben  der  Macht  und 
dem  Reichthume  die  K^/p^^,  die  an  einer  anderen  Stelle,  0.  T.  466.,  die  unentrinnbaren  {ivci^ 
wXocH^TQi)  heissen;  wenigstens  dürfte  der  anderweitig  (s.  Göttling  zu  Hes.  scut.  Herc.  24Q.) 
beobachtete  Unterschied  für  unaern  Dichter  jedenfalls  ntchl  zulässig  sein,  wenn  auch  xijp  (Pbi«- 
loktet^s  Krankheit,  Ph.  42.  1166.,  auf  Geistiges  übertragen  Tr.  454.)  wahrscheinlich  vorzugs- 
weise den  schlimmen  ^  Sinn  hatte.  Bei  solcher  Fassung  der  fioTpct  aber  ist  es  kein  Wunder, 
wenn  sie,  wie  Aj.  516.,  den  Tod  selber  bezeichnet  Wo  aber  so  eine  bestimmte,  in  ihren 
Wirkungen  sichtbare  Gewalt  und  ein  dadurch  herbeigeführter  Zeitpunct  angedeutet  werden,  da 
trat  diess  von  selbst  in  einer  stärkeren  Personification  hervor;   während  umgekehrt,  wo  es  die 
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SviDine  des  ganzen  Lebeodooses  beaeichnel,  ei  von  selbst  mebr  einen  abstracten  Sinn  erhAlt.  In 
ähnlicher  Weise  wie  oben  steht  daher  die  fioTpj^  ßiovy  Ant.  883.,  für  die  Todesstunde,  den  im 
Allgemeinen  festgesetzten  Lebensausgang,  der  durch  besondere  Ereignisse  und  Verwickehingen 
verfrüht  (459  i)«  aber  wohl  auch  verschoben  werden  kann.  So  steht  die  fioTpx  ^xvbTv  vom 
Achill,  Ph.  329.,  so  ist  dieselbe  an  einen  bestimmten  Tag  gebunden:  vvv  ae  /noTpa  xad'ußsp/a 
(P&iifsiVf  El.  1394.,  aber  es  kann  daneben  auch  die  Art  dieses  itussersten  Lebenslooses  gemeint 
sein,  wie  das  Geschick«  durdi  den  Sohn  zu  sterben,  0.  T.  68d.,  oder  wie  Tekmessa  im  Gegen- 
satze g^en  ihre  .  vom  Ajas  zerstörte  Heimath  die  ukktf  fLoTp»  bezeichnet  (Aj.  508  f.),  welche 
ihr  Vater  und  Mutter  in  den  Tod  hinabgeführt  hat.  Ist  es  aber  eben  die  allgemeine  Richtung 
des  Leben^eschickes,  dann  steht  es  bald  unentschieden,  wenn  auch  nicht  ohne  schlimme  Ah- 
nung trüber  Wendungen,  über  die  der  Wille  nicht  gebieten  kann,  wie  Oedipus  0.  T.  1424. 
sagt:  n&ag  denn  mein  Verhängniss  gehen.,  wohin  es  geben  soll;  bald  im  glücklichen  Sinne, 
fV«9Ätf\  El.  1074.,  oder  im  Gegensatze  des  ganzen  Lebenslaufe  g?gen  seinen  letzten,  bösen 
Ausgang,  r^^r^  O.  C.  142  f,  weit  gewöhnlicher  aber  in  dem  Sinne  des  Unglücks,  des  feind- 
seligen Schicksals,  ivHatlfKov^  O.  T.  1277.,  in  welches  ein  Aachegeist  {iocSßoAv)  noch  immer 
linier  binabtreibt,  ix^loov^  Ph.  €72.,  wie  der  Chor  es  bei  keinem  andern  Sterblicfaen  mebr  zu 
finden  weiss,  oder  Aj.  904.  das  böse  Geschick  unersiesslicher  Moth.  Und  wenn  dieselbe  auch 
bisweilen  zu  der  Bedeutung  eines  blossen  Antheils,  einer  |»or^u»  (Tr.  163.)  herabsinkt,  so  steht 
ihre  Bedeutung  im  Grossen  und  Ganzen  als  das  Ergebniss  eines  unumstösslichen 
GOtter-Rathschlusses  fest,  wie  ihre  Macht  denn  Ant.  936.  {i  fi^ipMa  tiq  ivv^ate  iuvi 
U.S.  w.)  als. eine  gewaltige  bezeichnet  wird,  vor  der  nicht  Reichlhum,  nicht  Kriegsstttrke,  nicht 
Mauernschutz  bewahren,  nicht  der  Schifle  Schnelligkeit  entrinnen  kann;  oder  wie  der  Chor 
Ant.  1311  f.  bekennt,  dass  es  für  die  Sterblichen  keine  Befreiung  von  dem  ihnen  einmal 
bestimmten  Geschicke  {iteirpiapLävifQ  fTvju,Cpop£i)  gebe. 

Was  nun  aber  diese  allgemeine,  nach  ewigen  Gesetzen  entscheidende  Lebensbestimmung 
bedeutet  und  anordnet,  ist  einmal  von  dem  Einzelnen  verschieden,  was  sie  über  den  Menschen 
verhängt,  wie  für*8  Andere  von  allem  demjenigen,  was  in  Folge  menschlicher  Verhältnisse  und 
Thaten,  Wünsche  und  Leidenschaften  über  ihn  kommt  Für  das  Erstere  finden  wir  die  Namen 
nopTtfioVf  effiotpfjL^i/ov f  'jrevpwfi^yov ^  besonders  aber  in  einem  von  der  früheren  Poesie  ab- 
weichenden Sinne  «Jff»  und  «r^.  Offenbar  ist  die  hxhtj  ath»,  Tr.  109.,  nichts  anderes  als  die 
von  der  Dejaneira  sargenvoll  erwartete  schlimme  Wendung,  welche  es  mit  dem  Herakles,  dessen 
Aufenthalt  ihr  nicht  einmal  bekannt  ist,  genommen  haben  muss;  Aj.  247.  ist  die  «Ja-*  äirkotroQ 
entweder  die  Krankheit  des  Wahnsinns  oder  die  daraus  mit  Bestimmtheit  zu  erwartende  böse 
Folge.  Nicht  minder  ist  xrif^  fern  von  der  eigenthümlichen  homerischen  Auffassung,  gradezu 
die  einfache  Bezeichnung  des  Unglücks,  wenn  auch  stets  mit  dem  Nebenbegriffe  irgend 
welcher  Verschuldung  verbunden.  Wenn  es  Tr.  840  beisst:  d  i*  ^p%o^ifm  fioTpx  lepo^a/vst 
iokhy  kolI  utyxkotv  irxv^  SO  ist  hei  diesem  wohl  zunächst  an  die  von  Bessus  ausgehende 
Berückung  zu  denken;  O.  C.  525.  hxhS.  f»!  svv^  Triktg  ovdkv  Üpiv  yifuav  iuäiTfcev  xrXf 
ist  gleichfalls  das  Unglück  mit  der  Verschuldung  verbunden,  wenn  diese  auch  offenbar  eine 
unbewusste,  daher  kaum  zuzurechnende  ist,  und  wenn  Oedipus  O.  C.  93.  kttju  id  toTq  wdfiyf/xfTtVj 
oT  fi   xTTjkxiTxy  y  im   Gegensätze   gegen  die  nipiTj   verheisst,    die  den  ihn  Aufnehmenden  zu 
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Theil   werden,   so   ist   doch   eben   durch   den    Zusatz  selbst  der  Grund  davon   in  der  statt- 
gefundenen Schuld  bezeichnet/') 

2,     Tvx^l'     *Avoiyx7j. 

42.  Die  rt/%3;  erscheint  wohl  nur  einmal  bei  unserem  Dichter  in  wirklicher  Personifi- 
cation;  es  ist  da,  wo  Oedipus  sich  einen  Sohn  derselben  nennt:  0.  T.  1051.,  vgl.  dazu  Wunder's 
Anm.  So  wie  es  dort  schon  nach  dem  Zusätze  ri^c  sZ  diiov(f7fc  als  das  betonte  Glück  erscheint, 
so  ist  es  auch  anderswo,  wenn  auch  ein  Prfidicat  wie  iaSkij^  O.  C.  1491.,  nicht  dabei  steht, 
das  Gelingen  und  der  glückliche  Erfolg,  Ph.  i05I.  O.  C.  1023.  Immer  aber  ist  es,  wie  der 
Satz  fr.  604. :  ov  yocp  irpo  fio/pocQ  tj  tvx^  ßtoi^sron ,  schon  allein  darthun  kann ,  von  der  jxoTp» 
wesentlich  verschieden,  denn  es  ist  der  Coniplez  der  im  Gebiete  menschlicher  Um- 
stände und  Verhältnisse  liegenden  Wirkungen,  der  allerdings  auch  so  noch  nicht 
ohne  Einwirkung  von  Seiten  der  höheren  Ordnungen  bleibt  Dieses  aber  geschieht  in  doppelter 
Weise,  nemlicb  einmal  a)  durch  die  Götter,  als  ihre  Schickung,  O.  C.  1490.  1567  f.  (3'£/a 
ri/%7,  vgl.  Wunder  zu  Phil.  191.)  Ph.  1298.,  noch  bestimmter  1288  f.,  für's  andere  aber 
b)  durch  die  Nothwendigkeit,  daher  ocvayxufx  ri;^^,  Aj.  477.  784.  El.  48.  Die  erste 
dieser  drei  Stellen  lautet  bezeichnend  genug:  r^c  otvotynx/xQ  rvx^^  ovx  ianv  ovikv  fiBT^ov 
otV'^poi-iroii  KXHoVf  Aj.  477  f.,  es  scheint  darunter  aber  nicht  das  Loos  des  Verhängnisses  im 
Allgemeinen,  sondern  speziell  jener  in  einem  gewissen  Grade  der  Freiheit  des  Menschen  ent- 
gegenstehende Zwang,  hier  vielleicht  gradezu  die  Knechtschaft,  verstanden  zu  werden.  An  der 
zweiten  Stelle  könnte  es  £war  aligemein  ein  drohendes,  unvermeidliches  Geschick  sein,  oder 
etwa  auch  der  schon  früher  vom  Ajas  beabsichtigte,  von  der  Tekmessa  geahnte,  die  Unfreiheit 
seines  Willens  bezeugende  Selbstmord ;  endlich  ist  es  an  der  dritten  Stelle  ein  ausserhalb  aller 
menschlichen  Absicht  und  Berechnung  liegendes  Ereigniss,  wie  das,  freilich  nur  ßngirte,  Un- 
glück des  Orestes  beim  Wagenrennen.  Aehnliches  versteht  der  Dichter  ohne  Zweifel  unter 
der  dvxyxTf^  O.  T.  850.,  in  welche  die  auf  den  höchsten  Gipfel  emporgeklommene  CßpiQ  verfällt ; 
denn  diese  ist  ja  grade  eine  Feindin  besonnener  Abwägung  des  Möglichen  und  Dienlichen 
(Ivd**  ov  trodi  XPV^^I^V  XPV'^^^)'  Ueberhaupt  aber  ist  die  xvxynrj  nur  insofern  mit  dem  Götter- 
willen in  näherer  Verbindung  zu  denken,  als  derselbe  durch  die  Orakel  verkündigt  wird. 
Denn  grade  die  Unumstösslichkeit  dieser  wird  vielfach  vorzugsweise  damit  bezeichnet.  Darauf 
bezieht  sich  die  Ankündigung:  o;;  ^^rr  xyxyxTj  rot/  Trxps^ToSroc  'JipQv<;  Tpo/xv  xkiSi/xi  -jtxo'xv^ 
Ph.  1312  f.,  eben  darauf  auch  wohl  die  Worte  des  Neoptolemos  etwas  früher:  TcXX^f  xpxväT 
Tovrojv  xvoiyKtjy  904.,  und  Oedipus  bezeichnet  den  Versuch  seiner  Söhne,  ihn  nach  Theben 
zurückzubringen,  und  die  Ursache  dieses  Wunsches  zwiefach  mit  diesem  Worte:  to  ^sTov 
xvTovQ  i^xvxyxxvBt  (TTOfiXj  O.  C.  602.,  und:  ort  a(p*  ivxyxrj  ri/ie  vktjyijvxt  %^oj//,  604.  Aus 
gleichem  Grunde  kann  es  natürlich  auch  allem  dem  beigelegt  werden,  was  eine  gewisse  dämo- 
nische Kraft  an  sich  hat,  wie  dem  von  dem  Kentauren  Nessos  der  Dejanelra  gegebenen  Gifte: 

*')  Was  Deinhardt,  Veber  Deinnui  und  Pantheismut  der  vorchristlichen  Ueligionen^  S.  12.  Ton 
^er  Ate  sagt :  ,eiDe  zwar  absolute,  Götter  ond  Menschen  bezwingende,  aber  eine  dunkle,  blinde,  grnnd-  and 
vernanftlose  Macht;  eine  leere,  unbegriffene  und  trostlose  Nothwendigkeit,'  davon  ist  Jedenfalls  bei  unserem 
Dichter  keine  Spur  vorhanden.     Vgl.  auch  Lehrs  im  Rhein.  Museum.  1842.  1.,  4. 
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iokorotot;  dudyatj,   Tr.   821   f.    Und   dass   mit  einer  solchen  Nothwendigkeit   kein   Kampf  zu 
unternehmen  sei,  ftlhft  selbst  der  auf  menschliche  Macht  sonst  so  fest  bauende  Kreon,  Ant.  1087. 

Diesem  gegenüber  führt  uns  die  Vorstellung  von  der  rix»!  recht  in  das  bunte  Spiel  der 
Zufälligkeiten  und  unberechen baren"  Verwickelungen  hinein,  in  welchen  der  Mensch  mit  seiner 
vermeintlich  vollen  und  doch  so  vielfach  beschränkten  Freiheit  steht.  An  sich  ist  sie  daher 
weder  gut  noch  bOse,  {xayiif,  Aj.  315,  ßxpeTx,  953.),  auch  der  Steigerung  fflhig  {/nef^teVf  Ph.  1079.), 
bald  jenes  OhngefAhr,  das  den  Menschen  beherrscht  im  Gegensatze  gegen  die  irpovotcc^  O.  T. 
948.  {xv*Jp.  (ü  rx  r?c  Tvxrj(;  ^pxrsY)^  oder  das  Unvermuthete  (Ggs.  rfofa^wi/),  Ph.  538.,'  der 
Wechsel  von  Glück  und  Unglück,  der  den  Menschen  bald  hebt  bald  stürzt,  Ant  1137  f.,  daher 
auch  rix^t  die  Wechselfälle,  Ph.  1289.  1390.,  auch  im  glücklichen  Sinne,  O.  T.  1492.,  das  Ge- 
füge  der  Umstände  im  Ggs.  des  einzelnen  Urhebers,  O.  T.  920.746.,  so  wie  das  daraus  her- 
voi^ehende  spezielle  Resultat  749  f.  mit  der  eintretenden  Entscheidung,  auf  die  man  harren 
muss:  Tr.  715.  Ant.  328.,  aber  auch  die  ganze  Fügung  und  Verwickelung  der  Lebensverhält- 
nisse, O.  T.  746.  So  viel  erhellt  aber  mit  Klarheit,  dass  das  Schicksal  hier  in  keiner 
Weise  als  eine  höhere,  dem  Menschen  feindselige  und  willkührlich  über 
ihn  gebietende  Macht  erscheint.  **) 

m.    XHe  secundAren  sittliehen  Mächte. 

J.     Die  Vergeltung. 

43.  Das  Böse  ist  der  sopbokleischen  Vorstellung  keine  Abstraction,  sondern  ein  Wirk- 
liches, dadurch  die  sittliche  Natur  verletzt  wird.  Der  Charakter  desselben,  insofern  es  sich  in 
dem  menschlichen  Wesen  entwickelt  und  ausbildet,  kann  erst  weiter  unten  geschildert  werden. 
Hier  jedoch  zeigt  es  sich  schon  in  solcher  Art,  insofern  es  von  selbst  eine  Wiederaufhebuug, 
Vergeltung  und  einen  damit  zusammenhängenden  Unmuth  wider  dasselbe,  sei  es  auf  Seiten  des 
Verletzten  oder  des  Thäters  oder  der  die  sittliche  Welt  überwachenden  Götter  hervorruft.  Es 
lag  der  Gedanke  zum  Grunde,  dass  das  Böse  eben  so  wohl  sich  selbst  rächt  als  gerächt 
wird;  die  dieses  bezeichnenden  Eigenschaften  oder  Wirkungen,  die  eben  darum  bald  mehr 
bald  minder  selbständig,  ja  persönlich  gefasst  erscheinen,  sind  N6>6(nc  und  ct^oW,  die, 
so  wesentlich  verschieden  sie  auch  nach  der  eben  gemachten  Scheidung  gefasst  werden  können, 
doch  natürlich  an  gar  manchen  Stellen  sich  nahe  berühren  oder  gänzlich  zusammenfallen.  Der 
deutlichste  Beweis  davon  ist  El.  1441  f.  i  Zev^  iiiopxx  (pivfi  xyev  (pdivov  fiiv  ey  rerrcuKo^t 
si  6*  ivstTTt  väfieaiQ,  ov  k^yoo.    Acgisth  steht  im  Begrifle,   die  Leiche  der  Klytämnestra,  die  er 

^*)  Das  Wesentlichste  hierüber  gehört  in  die  xweite  Hälfte  dieser  Darstellung.  Das  Gesagte  genügt, 
om  lu  xeigen,  das»  wir  weder  mit  Limbarg-Broawcrs  AccomroodatioDstheorte  (der  S  67.  s.  oben  genannten 
Scbrifl  sagt:  hom4ne»  a  maio  daemone  quodanty  tikäffroQty  poenae  htendae  causa  ad  peeeandum  exettari,) 
noch  mit  Bode  ( der,  Gesch.  der  hell.  Dichtk.  3 ,  1 ,  383  ff.  einen  Widerspruch  der  freien  Motive  mit  der 
sittlichen  Weltordnung  oder  dem  lenkenden  Schicksal  bei  Sophokles  findet  und  die  Seele  seiner  Darstellung 
in  der,  eigenthümlich  von  ihm  bestimmten,  Idee  des  Schicksals  sieht,)  noch  auch  mit  Fittbogen  (De  Saph, 
sentetUHs  elAicti,  S.  34  ff.)  u.  A.  m.  in  völliger  Uebereinstimmung  uns  befinden. 
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njich  der  gemaohteo  MiUbaüting  für  die  des  Orest  hftU,  vor  seine  Augen  treten  zu  lassen;  er 
nennt  üe  Erscheinung  eine  zum  Glf^ek  ausgefallene,  wenn  sie  ohne  Neid^  ohae  bOse  Absiebt 
niisgünstiger  oder  übelwollender  Menschen  sei  (die  Erklärung  Wunders  :  ita  dictum  voloy  ui 
absit  Innidiii^  kann  ich  nicht  gut  heisseo);  wenn  aber  eine  Vet^eltung  daran  hafte^  nehme  er 
sein  Wort  zurück«  Diese  v4fi&fju;  kann  also  selbst  dem  Glficke  beiwohnen,  insofern  es  die  Zur 
tbeilung  eines  bestiAimten  Ifaasses,  die  Schranke  der  eigenen  Grösse  befasst,  die  oft  nur  durch 
ein  entgegentretendes  Unglück  umgränzl  werden  kann.  Der  (P^Voc  gehört  daher  wesenUicb 
den  Menschen,  die  v«^a^/<;  sowohl  den  Dingen  oder  sittlichen  Erscheinungen  als  den  Göttern 
aa.  Die  uifitsan;  schliesst  die  Vergeltung  gewissermaassen  ab,  der  (p^ovoc  kann  zu  neuem 
üebel,  neuer  Schuld  führen,  wie  hier  vom  Aegisth  selbst  gleich  nachher  V.  1451  f.  mit  der 
Frage  angedeutet  wird :  Welchen  Maonero  doch  bin  ich  Unglücklicher  mitten  in  die  Schlingen 
gefallen  ?  während  die  väptsvic  ihre  Deutung  findet  durch  die  Erwiedetung  des  Orest  V.  1453  L : 
Merksl  4m  denn  njpbt  lä«gst|  dass  du  Lebende  für  todt  anredest?  Die  Nemesis  bezeichnet  da* 
her  bei  den  Göttern  neben  der  Gewalt  ihre  sittliche  Berechtigung  zur  Vergeltung  des  Bösen : 
Phil.  509  f.  Tci/  ^a(?v  vifitmv  H^vyiv^  und  besonders  ebend.  593  L  r/ic  o  ico-dot;  oivrfic  uk&T\ 
3f  ^säv  ß/^  ü^«/  v4/^BWQt  ofirep  Spy  i»vvov<rtv  uxHci;  aber  auch  dem  Todten,  der  über  die 
Leidenschaft  des  cp&ovoc  hinaus  ist,  kann  die  vifisiiQ  beigelegt  werden»  EL  779.  «xou6«  N/tis^i 
rov  d'avovToc  ipriax;.  Sie  ist  dann  eine  zwiefache,  je  nach  dem  sie  als  der  redende  und  Ver- 
geltung fordernde  Geist  des  Todten  oder  als  die  in  dem  Tode  selbst  liegende  Vergeltung  an- 
gesehen wird  (so  dass  dann  also  der  Genitiv  in  seiner  doppelten,  obj.  u.  subj.,  Fassung  erscheint), 
in  letzterem  Sinne  fasst  es  offenbar  die  Antwort  der  Klytämnestra :  tjxovtsv  oov  isT  xxvsKvpaxr&y 
xak^Q.  Die  Fassung  des  ersten  Verses  daher,  wie  Schäfer  sie  will,  wornach  N^ucti  für  sich 
allein  stehen  und  der  Genitiv  unmittelbar  von  otnovs  abhängig  s^in  soll,  ist  unzulässig,  haupt- 
sächlich schon  darum,  weil  eine  absolute  Auffassung  der  Nemesis,  wie  sie  etwa  später  vor- 
kommt, dem  Sophokles  gänzlich  fremd  sein  dürfte. 

In  eigentbümitcher  Personification  erscheint  der  $-9ovoc  in  dem  Munde  des  Philoktet  (rov 
^^ovoy  ik  irpocKVdO'A  firj  <Tot  ysutaSoti  frokvTov  otCroi^  759  f.)  als  eine  Macht,  die  Neoptolemos 
beim  Empfange  der  herakleischen  Waffen  anbeten  soll,  damit  ihm  dieselben  nicht  schmerzen- 
reich werden  wie  den  früheren  Besitzern.  Gewiss  war  aber  grade  hier  der  <I^<^ovoc  an  seiner 
rechten  Stelle,  weil  die  mit  jenem  Besitze  verbundenen  Leiden  nach  seiner  Vorstellung  eben 
aus  der  Leidenschaft  und  dem  Neide  der  Menschen  hervorgegangen  sind. 

Beide  aber,  die  vijxe<n(;  sowohl  wie  der  (P^ovqq  in  dieser  ihrer  rächenden  Natur,  beruhen 
auf  dem  unverbrüchlichen  Gesetze  der  Wiedervergeltung,  das  die  ganze  Anschauung  des 
Dichters  durchdringt,  und  für  das  eine  bestimmte  Ordnung  vorgezeichnet  ist.  Insofern  dieses 
nun  das  Verhältniss  von  Menschen  zu  Menschen  betrifft,  wird  weiter  unten  davon  die  Rede 
sein  ;  in  den  höheren  Kreisen  der  Götterwelt  treten  hier  noq|i  mehrfache ,  besonders  wichtige 
Erscheinungen  hervor,  zu  denen  vorzugsweise  die  Fluch-  und  Rachegeister  gehören* 

2.    Der  Fluch. 

44.  Stand  einmal  die  Ueberzeugung  von  der  Nothwendigkeit  einer  solchen  Vergeltung 
des  Bösen  auch  in  allem  irdischen   Wandel  und   Wechsel  fest,    so  musste  das   Bewuaslaeia 
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derselbeA,  auch  wenn  es  in  der  herben  Gestalt  einer  Verwünschung,  eines  Fiuctis  herrortrat, 
ein  nicht  blos  gerechtfertigtes,  sondern  sogar  ein  in  sich  sittliches  sein.  Mochte  das  Grtrnd- 
gesetz,  dass  die  Vergeltung  nicht  atisbieibt,  sondern  wer  etwas  Schlimmes  unternimmt,  auch 
Schliflnmes  dafijr  leiden  muss  (El.  1009.),  ein  Ausdruck  allgemein  hellenischen  GefQhls  sein,  dem 
wir  überall  begegnen,  wie  beim  Pindar  in  seinem:  i-mj^i^ovra,  n  nxi  fra<^eti/  SotKs  (Nem.  4, 
32.),  oder  beim  Euripides:  ov  dssvoi  Trddxsiv  isivd  tovq  elpyx^ßi^vwc  —  wh*  sehen  diess  beim 
Sophokles  in  bestimniteren  Zügen  entwickelt  und  namentlich  in  dem  Reflex  des  darauf  harrenden 
und  bauenden  MenschengemlUhs  auf  das  Sorgfältigste  ausgebildet.  Zwar  ist  nun  als  allgemeine 
Strafe  für  die  ein  Gesetz  Uebertretenden  (El.  1480  ff.)  der  Tod  hingesteHt;  würde  jene  öfter 
▼ollzoge»,  insofern  sie  nemlich  als  rasche  Wirkung  sich  in  unmittelbaren  Zusammenhang  mit 
der  Schuld  setzt  (xpv^  ^  evSvQ  ehxt  n^u6e  tcTc  iru(nv  6/h7}v  u.  s.  f.),  dann  würde  der  Misse^ 
ttiat  nicht  so  viel  sein. 

Darum  darf  nicht  allein,  sondern  muss  selbst  die  Rache  herabgefleht  werden  von  den 
Betheiligten,  so  furchtbar  der  Wunsch  bisweilen  auch  klingen  mag,  ja  die  Stimmen  derselben 
tOaen  fort  in  der  begangenen  That,  sie  erscheinen  als  die  Rachegeister  der  Gestorbenen  (El. 
1397.)  und  pQanzen  sich  von  einem  Gcschlechte  zum  anderen  fort  (Ant.  840  (T.  &81  f.  589  ff. 
El.  500  ff.). 

Das  Recht,  die  Rache  auf  Jemanden  herabzuOehen ,  ist  auf  Seiten  dessen,  der  ein  Un* 
recht  erleidet,  das  ein  Anderer  wissentlich  oder  absichtlich  hervorgerufen  und  bewirkt  hat  {^ä,Uii 
^,  sagt  Hyllos  Trach.  801 ,  nachdem  er  die  Rache  der  vergeltenden  Dike  und  Erinys  herab- 
gerufen hat,  i^Tfi/  fioi  r^v  Sptv  (TU  rp^vßAkec)»  Aber  als  Maass  und  Form  ist  dafür  das  völlige 
Gleichgewicht  zwischen  Schuld  und  Strafe  festgestellt,  diess  aber  auch  unbedingt  und  ganz,  so 
dass  der  Leidende  die  ganze  Summe  dessen,  was  er  ertragen  muss,  dem  schuldigen  Urheber 
wünschen  darf.  Darauf  beschränkt  sich  der  Fluch  des  Herakles  gegen  die  gottlose  (x^e^^) 
Gattin,  der  er  dasselbe  Unglück  wünscht,  das  er  erleidet  (Trach.  1018  f.).  Teukros  spricht 
unter  Abschneidnng  der  dreifachen  Haarlocke  des  Bruders.  Sohnes  und  Weibes,  die  der  Knabe 
Eurysakes  schutzflehend  neben  des  Vaters  Leiche  halten  soll,  den  Fluch  aus  über  den,  der  ihn 
mit  Gewalt  von  der  Leiche  sollte  wegrefssen  wollen,  dass  er  ebenso,  wie  er  diese  Locke  ab- 
schneide, (die  damit  verbundene  äussere  Handlung  ist  gewiss  nicht  ohne  symbolische  Bedeu- 
tung,) mit  der  Wurzel  seines  ganzen  Stammes  ausgerottet,  schmählich  und  unbestattet  aus  dem 
Lande  stürzen  möge.  (Aj.  1150  ff.).  Grässlich  klingt  der  Fluch,  den  Oedipus  auf  den  Kreon 
Kerabruft,  zumal  mit  der  dazu  gegebenen  Einleitung :  Die  Eumeniden  mögten  ihn  nur  zu  diesem 
Fluche  noch  nicht  sprachlos  machen ;  worauf  er  ihm  und  seinem  ganzen  Geschlechte  wünscht, 
dass  sie  einst  in  einem  solchen  Leben  altern  mögen  wie  er  selber.  (O.  C.  861 — 67.)  Ohne 
Zweifel  war  dabei  zunächst  und  besonders  an  die  Blindheit  gedacht,  wie  er  denn  eigentlich  auch 
im  Unmuthe  darüber  solche  Verwünschung  ausspricht,  dass  er  ihm  das  einzige  noch  (iVt  ihn 
aehende  Auge,  nemlich  seine  Tochter,  geraubt.  Oedipus  meint  dri>ei  freHrch,  er  räche  nur  mit 
Worten,  was  er  in  Thaten  erlitten  (V.  870.) ,  und  das  schien  immer  und  ohne  Rückhalt  eben 
so  gut  eine  erlaubte  oder  selbstverständliche  Sache  wie  die  Rache  am  Feinde,  Ant.  643.  Frei- 
lich wird  auf  solchem  Wege  eine  fortlaufende  Kette  von  Thun  und  Wfederthun  bereitet :  die 
Ractie  führt  zu  neuer  Rache.    So  fühlt  sich  auch  Kreon  wiederum  durch  jene  Verwünschung 
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2a  seiner  Tfaat  berechtigt.  (0.  C.  948  f.).  Hierin  liegt  jedenfalls  eine  leise  Hindeutuug  auf  das 
sündliche  Wesen  des  Fluchs,  wie  andererseits  auf  die  continuirliche  Natur  der  Sünde. 

Der  Fluch  ist  furchtbar,  wo  neben  dem  strengen  Ernste  des  Gesetzes  das  Bewusstsein 
der  eigenen  schweren  Verschuldung  hergeht;  er  hat  da  keine  irgendwie  zu  rechtfertigende 
Statte,  die  heilige  Liebe  hat  wohl  selbst  das  Recht«  ihn  in  aller  Schärfe  über  die  Si'inde  aus- 
zusprechen, aber  kann  sie  keinem  gestatten,  der  selbst  unter  dem  Fluche  der  Sünde  steht.  Wo 
aber  das  Gesetz  vorwaUel,  wie  das  in  dieser  sophokleischen  Anschauung  und  mehr  oder 
weniger  im  ganzen  Alterthume  unverkennbar  ist,  da  muss  auch  die  ganze  Schärfe  des  Fluches 
herrschen.  Darum  wird  der  FUich  als  solcher  geehrt  (toVw«  »pcin  El.  Ml.);  darum  werden  Ver- 
wünschungen von  Menschen  her  so  oft  gehört,  bald  gehalten  und  massig,  wie  bei  dem  Chore, 
El.  125  1,  bald  heftiger,  wie  beim  Ajas,  Aj.  816  fT.,  und  beim  Yeukros,  das.  1361  ff.,  bei  der 
Elektra,  El.  202. ,  wo  sie  den  Mördern  des  Vaters  ausser  der  Rache  des  Zeus  auch  das  noch 
wünscht,  dass  sie  nie  mehr  eine  Freude  geniessen  mögen;  umgekehrt  von  Seiten  der  Rlytäm- 
nestra  gegen  die  Tochter,  das.  284.  So  verwünscht  der  salaminische  Schiffschor,  Aj.  1165  ff.« 
den  Urheber  des  gemeinschaftlichen  Hellenenkaropfes  (damit  ist  ohne  Zweifel  Tyndareus  ge- 
meint) :  mögte  derselbe  lieber  vorher  in  den  weiten  Aether  oder  den  Allen  gemeinsamen  Hades 
gegangen  sein!  Herakles  droht  mit  schwerem  Fluche  noch  von  der  Unterwelt  her  dem  Sohne, 
wenn  er  die  Opferung  seines  Leibes  nicht  so ,  wie  er  es  geboten ,  und  ohne  Klage  erfüllt 
(Tr.  1182.  vgl.  1219.,  wo  zunächst  nur  die  Anrufung  des  göttlichen  Fluchs,  demnächst  aber 
auch  die  wirklich  darauf  erfolgende  Strafe  zu  verstehen  ist).  So  wird  der  Fluch  der  Unfrucht- 
barkeit herabgewünscht  auf  die,  welche  den  Mörder  des  Laios  nicht  zu  erforschen  suchen  oder 
nicht  angeben  wollen.  0,  Y.  264  ff.  (ähnlich  wie  beim  Herodot  3,  65.  und  beim  Aeschines 
in  Ctesiph.  §  IH.  S.  69.  der  .\usg.  v.  Steph.).  Den  schwersten  Fluch  spricht  Oedipus  über 
.«(eine  Söhne  aus:  dass  der  über  sie  verhängte  Zwist  nimmer  erlöschen  und  das  Ende  ihres 
Kampfes  allein  von  ihm  abhangen  möge,  so  dass  weder,  der  damals  Thron  und  Scepter  inne 
habe,  bleibe,  noch  der  vertriebene  Rruder  wieder  zurückkomme.  0.  C.  417  ff.  Darum  leben 
auch  die  Ftuchgeister  des  Vaters  nach  dem  Tode  desselben  fort  und  werden  ruhen  auf  dem 
Sitze  und  Stuhle  der  entarteten  Söhne,  wofern  anders  die  Gerechtigkeit  (Dike)  waltet,  das. 
1370  ff.  75  f. 

Am  furchtbarsten  muss  nun  allerdings  dieses  Herabrufen  gerechter  Strafe  da  erscheinen, 
wo  der  Gegenstand  der  Verwünschung,  wissentlich  oder  nicht,  der  Herabrufeiide  selber  isL 
Wo  nun  solche  Selbstverwünschungen  der  Bezeugung  det  Wahrheit  dienen,  mithin  die 
Natur  einer  Betheurung  annehmen,  setzen  sie  den  innerlichen,  realen  Zusammenhang  zwischen 
jeder  That  und  ihrem  entsprechenden  Lohne  voraus,  der  nur  in  der  Bekräftigung  als  ein 
bewusster  bezeichnet  wird.  O.  T.  587  ff.  625  f.  Der  Chor  will  ohne  Götterschutz  und 
Freunde  zuletzt  elend  sterben,  wenn  er  den  Gedanken  gehabt,  den  Oedipus  ihm  zumuthet,  dass 
er  ihn  nemlich  in  Verderben  oder  Verbannung  stossen  wolle,  das.  640  f.  Wenn  aber  die 
ursachliche  Beziehung  darin  als  eine  entweder  klar  erkannte  oder  fest  gewollte  erscheint, 
dann  ist  sie  Immer  schwer  und  herbe,  wird  dieses  aber  noch  In  erhöhetem  Maasse,  wenn  der 
persönliche  Zusammenhang  dem  Redenden  oder  Handelnden  zur  Zeit  selbst  noch  unklar  ist. 
Grade    darin    beweist  steh  denn   wieder  die  Beschränktheit  des  menschlichen   Gesichtskreides, 
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Oedipus  wünscht,  0.  T.  803  fif.,  den  Tag  nicht  zu  sehen,  sondern  unsichtbar  aus  dem  Kreise 
der  Lebenden  zu  scheiden,  ehe  der  geahnte  schwere  Schandfleck  sein  Leben  trifiL  GrAsslicher 
noch,  wo  er,  ohne  es  zu  ahnen,  die  schwersten  Flüche  auf  sich  selber  herabruft  und  es  nach- 
her erst  erkennt,  dass  er  es  selber  ist,  den  sie  treffen,  das.  717  f.  792  f.  Niemand  kann  gott- 
verhasster  (das.  789.)  sein  als  ein  solcher  Unglücklicher. 

*  Bei  allem  diesen  aber  ist  die  objective  Natur  des  Fluchs  nicht  au^ehoben,  vielmehr  zeigt 

sich  dieselbe  in  mannichfaltiger  Art.  Nicht  blos  kani\  die  in  einem  Hause  forterbende  Waffe 
(Aj.  796  ff.)  ejn  solcher  Fluch  sein ,  sondern  derselbe  auch  auf  dem  ganzen  Hause  ruhen,  wie 
er  aasgesprochen  wird  vom  Aegisthos  (£1.  1472  f.).  Und  wie  olpcci  ausdrücklich  die  fluchbela- 
dene Schuld  und  das  damit  verbundene  Unglück  (O.  C.  152.)  bezeichnet,  so  wird  die  'Apa  «^(pi- 
irkij^  (von  Vater  und  Mutter  her  treffende)  isivofrovQ^  0.  T.  412  f.,  mit  der  %«A.xo7ot/c  '£piyt/%> 
El.  491,  gradezu  identificirt. 

3.     Die  Strafe. 

45.  Mit  dem  Standpuncte  des  erwachenden  Selbstbewusstseins  In  sittlicher  und  recht- 
licher Beziehung  hängt  nothwcndig  ein  eigenthürotichcs  Wechselverhättniss  zwischen  dem 
menschlichen  Herzen  und  seiner  sittlichen  Selbstbestimmung  zusammen.  Den  Satzungen  der 
ewigen,  göttlichen  Ordnung  gegenüber  ist  der  menschliche  Wille  unzureichend ;  in  dem  bezeich- 
neten Zeiträume  erwacht  sein  Gefühl  davon  und  er  verhält  sich  dann  gegen  das  Misiingen  oder 
Ueberschreiten  seiner  That,  gegen  seine  durch  Uebermuth  oder  Thorheit  herbeigeführte  Schuld 
zuerst  in  einem  von  Schmerz  und  Unmuth  erregten,  dann  bei  wachsender  Klarheit  der  eigenen 
strafenden  Anschauung  und  bei  fortgesetzter  Dauer  des  dadurch  entstandenen  inneren  Leidens 
in  einem  allgemach  wieder  versöhnten  oder  beruhigten  Zustande.  Der  Grieche  objectivirt  auch 
diese  Erscheinungen  des  Gemüthslebens ,  es  bildet  sich  daraus  der  Cultus  der  zürnenden  Eri- 
nyen  und  der^ versöhnten  Eumeniden,  der  bei  den  Tragikern,  eben  weil  auf  diesem  Gebiete 
die  anziehendste  Seite  menschlichen  Thuns  und  Treibens  —  das  eigentlich  Tragische  der  mensch- 
lichen Natur  —  sich  bewegt,  seüie  vorzugsweise  Pflege  und  weitere  dichterische  Ausbildung 
gewonnen  hat.  Beim  Sophokles  üben  die  Erinyen  so  ziemlich  überall,  die  Eumeniden  in  dem 
Oedipus  auf  Kolonos  ihren  besonderen  Einfluss.  **) 

Es  ist  im  Wesentlichen  die  Macht  des  strafenden  Gewissens,  welche  in  dem 
zwischen  Eigenschaft  und  Persönlichkeit  schwankenden  Wesen  der  Erinyen  ihren  Ausdruck 
gefunden  hat.  Es  gibt  ausserdem  ein  so  innerliches  Gebiet  des  Rechts,  das  von  keiner  äussern 
Macht  und  Wirkung  getroffen  werden  kann,  die  Gesinnung  und  die  Absicht,  weshalb  auch  schon  in 
homerischer  Anschauung  der  Meineid,  die  Verletzung  der  Kindespflicht,  der  Gastfreundschaft  u.  s.  w. 
der  Rache  der  Erinyen  verfielen.     Grade  für  diese  auch  ist  die  Erinys  als  Wflchterin  bestellt. 

Das  Wesen  der  Erinys  (so  nach  richtigerer  Schreibung  statt  Erinnys*'))  wird  beim 
Dichter  folgendermaassen  dargestellt.     Wenn  Elektra  ihre  Mutter  durch  das  Zusammenleben  mit 

^')  Beide  müssen  daher  aach  genau  von  einander  anterschieden  werden,  was  Peters  Theol.Soph. 
S.  26  r.  versäomt  hat. 

**)  Die  etymologische  Bedentang  des  Namens  hhbenK.O,Tdü\\er{Aetch  Eum,  S.  165  f.)  and  L.Preller 
{Demeter  und  Persephone  S.  166  f. )  in  einer  mit  der  sophokleischen  Auffassung  übereinstimmenden  Weise 
dargelegt. 
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«inem  Fluchbeladeaen  {iJ.tci(rTti&p)  so  irersunken  findet,  dass  sie  vor  keiner  Erkiys  erscAirecke 
(El.  W9.)^  so  ist  damit  offenbar  die  strafende  Gewissensregung  gemeint.  Dieselbe  muss  aber 
nottiwendig  in  folgerechter  Fortbildung  zum  Vorwurfe,  ^^nm  Fluche  werden,  und  man  darf  sich 
demnächst  nicht  wundern,  wenn  es  das,  was  es  für  sich  se4i>er  ist,  bald  auch  im  Spraclige- 
brauche  absolut  und  objectiv  wird.  So  erscheint  es  als  ein  ftochwQrdiges  Wesen  {furia,  seelu^) 
EL  10Ö3  (wozu  Wunder  ein  Paar  Beispiele  aus  andern  Tragikern  anfOhrt)  und  in  der  voif 
Wunder  als  oneciht  angezweifelte«  Stelle  Trach.  881.  Bezeichnend  für  die  ganze  Auffassungs* 
weise  des  Dichters  ist  die  Stelle  Aiit.  597.  Antigene  wird  auf  Kreons  Geheiss  zu  der  ange^ 
drohte«  Strafe  abgeführt;  der  Chor  preist  den  glücklich,  dessen  Leben  nie  Leiden  gekostet  hat, 
denn  wessen  Haus  einmal  von  einer  Gottheit  her  erschüttert  worden  ist,  da  bleibt  das  Ver*- 
derben  {£tjj)  bis  auf  den  letzten  Stamm  des  Geschlechts.  Und  so  jammert  er  denn  um  die 
Schlag  auf  Schlag  auf  das  Haus  der  Labdakiden  fallenden  Leiden.  Den  über  dem  letzten  Stamm 
in  Oedipus  Hause  ausgebreiteten  Hoffnungsstrahl  vernichtet  die  blutige  Sichel  der  unterirdischen 
Götter  und  der  Unverstand  der  Rede  und  die  Bethörung  der  Sinne.  Es  ist  damit  offenbar  ein 
Wesen  bezeichnet,  das  der  homerischen  Ate  sehr  nahe  kommt;  es  ist  das  jene  in  bitterer 
Wahrheit  am  natürlichen  Menschen  aller  Zeiten  uns  entgegentretende  Erscheinung,  dass  das  mah- 
nende und  strafende  Gewissen,  anstatt  in  die  Reue  und  die  Besserung  hineinzutreiben,  zu 
neuer  Schuld,  zu  neuen  Ausbrüchen  der  Leidenschaft  verführt.  Es  ist  also  die  innerste  Natur 
der  Sünde,  die  sich  darin  spjegek.»  mit  der  ganzen  Furchtbarkeit  ihrer  Gewalt  und  mit  dem 
Unstern  Einflüsse  ihrer  tief  dämonischen  Art.  Diesem  gemäss  erscheint  ihr  ganzes  Wesen. 
Vielfüssig  und  vielbändige  in  schrecklichem  Hinterhalte  verborgen  tritt  die  erzfüssige  Erinys  auf 
(El.  480  ff.) ;  das  plötzliche,  überraschende,  die  Seele  von  allen  Seiten  umklammernde  Wesen 
einer  erwachenden  Gewissensangst  ist  damit  gut  gezeichnet.  Aber  sie  folgt  nicht  immer  rasch 
nach  begangener  That,  sie  bewahrt  die  Schuld  auch  während  langer  Dauer  in  ihrem  Gedächt- 
nisse ;  darum  heisst  sie  fAVijfjLOBU  (Aj.  1362.),  eben  als  solche  wird  sie  (Tr.  800.)  neben  der  to/- 
vtfi9i;  AiKfi  zur  Rache  angerufen  für  den  leidenden  Herakles.  Aber  sie  straft  nicht  blos,  sie 
hilft  auch  die  Werkzeuge  bereiten  zu  neuen  Thaten  der  Leidenschaft.  Sie  hat,  und  zwar  in 
Verbindung  mit  dem  wilden  Werkmeister  Hades,  das  Schwert  geschmiedet,  mit  welchem,  vom 
Hektor  zum  Geschenk  empfangen,  Ajas  sich  selbst  den  Tod  gegeben  hat.  (Aj.  1007.)  Ge- 
wöhnlicher nocii  erscheinen  sie  in  der  Mehrheit.  Sic  heissen  die  spät  rächenden  Verderber  des 
Hades  {kayßifrSifie^  v(rTepoCl>&opot  ATSov^  Ant.  1055  f.),  die  unentrinnbaren  Hunde,  die  böser 
That  nachjagen  (El.  1368  f.);  eben  sie  ruft  Ajas  als  Helfer  bei  seinem  Selbstmorde  an^  die 
ewig  jungfräulichen,  stets  alle  Leiden  auf  Erden  schauenden,  hehren  ( ehrfurchtgebiateoden, 
9Bfivot{)^  langausschreitenden  (Aj.  810  ff.),  offenbar  damit  sie  Rache  nehmen  an  den  Atriden 
und  dieselben,  wie  er  gleich  darauf  hinzufügt,  eben  so  durch  die  Liebsten  ihres  Geschlechts 
gemordet  umkommen  mögen,  wie  er  durch  sein  eigenes  Schwert  den  Tod  erwirbt;  ^^)  und  bald 

^^)  T^^  uH  TtttQ^fvov^,  wieAesch.  Eam.  69.  1081.  sie  fcnntif^g  nennt;  ras  nny^*  oQiactti  ist  gleich- 
falls die  Bezeichnung  der  Eumeniden  0.  C.  42;  über  das  seit  Epimenides  für  Athen  stehend  gewordene 
Prädicat  Stfävni  vgl.  Wunder  su  Aj.  818.,  IKittigers  kleine  Schriften  t.  Sillig  I,  1853.  a.  K.  0.  Müller  zu 
Aesch.  Eom.  9.  176.  Ygl.  mit  Iti8,  Anm.  Auch  die  im  Tett  angeführte  sophokleische  Stelle  beweist ,  dass 
eben  in  diesem  Namen  beider  (Erinyen  and  Eumeniden)  Wesen  sich  vereinigte. 


^ 

nachher  ruft  er  die  sehneUeo,  rächeftdeo  Emyen,  recht  nach  Gelüst«  des.  gasaen  Heere»  m^hk 
m  schatten  (820).  •  Daa  den  Herakles  verzehrende  Gewand  heisst  da^s  uoiachliageade  Netigi^wehe 
der  Erinyen  CE^tviiau  u^nutov  (iß(pißk7f(TTp>$u ^  Tr.  1030  f.).  Sie  scbeioea  aber  auch*  wie 
Flwchgeiater  angesehen  zu  seiii,  die  toa  d«n  G<)ttern  aeageaendet  werden  {^ß£v  '1Sßpiyu$e^  Ant. 
1050.) ,  and  in  dieaem  Sinne  i»4%ien  sie  wohl  mit  jenen  Rachegeistern  (xkcLreppsi)  identisch 
aeift,  ebne  welche  die  Verwirrung  des  Hyllos^  in  welcher  er  die  lole  beiralhet,  die  Schuld  am 
Tode  se^)er  Miilter  iet,  nicht  zu  begreifen  sei«  würde  (Tr.  1215).  Oh  aber  die  elXxffro^  Aj. 
304.  den  InbegriiT  solcher  Raehegeister,  die  Hache  seibat,  oder  etwa  die  flucbwOrdigea  Gegner 
des  Ajaa  bedeulen,  ist  bei  der  schwierigen  Begriflabestimmung  dieses  Worts  (s.  C.  F.  Naegals^ 
baeh  de  reUgümibus  OnüUm  A^sehytH  eontmentibui  S.  35.)  nicht  leicht  zu  entscheiden,  für 
die  gegenwärtige  Untersuchung  freilich  auch  gar  nicht  vonnöthen. 

4.     Die  Subnung. 

40.  Wir  gehen  von  hier  auf  die  andere  Seite,  daa  beruhigte  Gewissen  und  den  ver^ 
söhaiaa  Zorn  der  Götter,  unmittelbar  hinüber.  Ea  ist  der  Dienst  der  Buraeni-den,  dea  wif 
in  einem,  diesem  Gegenstande  auadrüeklich  gewidmeten,  Drama  finden.  Wior  bei  den  firinyen 
die  absiraete  Eraohainung  und  das  personificirte  Wesen  in  leiseren  Uebergttngen  neben  einandea 
Yorhanden^  so  M  hier  die  Teile  Peraönlichieit  und  die  gaaze  Objectivitflt  au  finden.  Sie  sind 
GiMImaen  und  göttlicher  Abkunft  {&6xi\  O.  C.  101.  454.  1007.  ^aü^  Y^r^ac,  Ei.  112.),  die 
Tochter  der  Erde  und  der  Naeht,  des  Crdunkels  (F^c  re  xat  S;(orov  xipui^  O.  C.  40,  ykwtsüu 
vntiei;  eif^mlov  Xxorou^  100.,  welches  Eeiwort  (ykvHsrcct)  mit  dem  Seholiasten  als  Euphemis-* 
mos  genommen,  aber  auch  mit  Fr.  Jacobs  in  der  Gewährung  einer  ersehnten  Lebensrube 
gefunden  werden  kann),  gefürchtet  und  hehr  {lu(Poßoin  0.  C.T{9.  <r€,uu»i\  90.  454.  El.  112.)«  mil 
scharfem,  ehrfurchtgebietendem  Blicke  {forviut  ietvüSrec^  0.  C.  84.,  womit  wohl  mehr  der  strenge, 
für  Menschen  schwer  au  ertragende  Blick  derselben  als  ein  für  Vergehungen  scharfes  Spfther^ 
äuge  bezeichnet  ist,  s.  nachher),  Alles  sehend  {vocv-y  opcü^x;^  42.,  unter  welcher  Vorstellung 
das  Volk  zu  Kolonos  besonders  sie  aufzufassen  liebte).  Ihre  Stätte,  den  Hain  In  Kolonos,  zu 
betreten  ist  nicht  verataltet  (37.),  er  ist  unberührbar  und  unbewohnbar  {i>9i»rQ^  oJd*  olHijri<^ 
39.  uffTtßee  £k<ro(;^  120.  vgl.  ißiruv  etTroßcc^^  104.).  Sie  selbst  sind  die  unbezwingUcben  oder 
uawideratehlichen«,  unnahbaren  Jungfrauen  {du^mptccHBriv  xopxu^  127«),  die  zu  nennen  die  Be- 
wohner der  Umgegend  zittern  und  deshalb  bKcklos,  lautlos,  sprachlos,  nur  mit  attimmem  Gebete 
an  ihnen  vorübergehen  (128  ff.),  so  daas  kein  Binheiinischer  sich  mit  ruhiger  Hede  dem  Orte 
naht  und  Oedipus  darum  als  ein  TrxvTtoy  olxopätrTXTOQ  (120.)  erscheint.  Sie  sind- heimisch  in  Athen, 
ihre  Verehrung  hat  dort  nach  dem  Gefühle  des  Volks  eine  besondere  Stätte  und  es  hängt  die- 
selbe mit  dem  Charakter  dea  athenischen  Lebens  nahe  zuaammen  (100  01  daher  itji^ovx^h  4ö4.>. 
Die  Heiligkeit  dea  durch  ihren  Gultus  geweihten  Orta  schiiessi  die  Antigene  schon  mit  Bestimmt«* 
heit  aus  dem  Heichthume  der  Lorbeeren,  ONven,  Reben  (17.);  darum  scheint  auch  die  dicht- 
befiederte  Sängerschaar  der  Nachtigallen  (17  f.  070  ff.)  gewissermaassen  mit  in  den  Dienst  der- 
selben zu  gehöreiK,  um  das  Ernst*Furchtbare  durch  das  Sanft-Liebliche  au  mildern.  Es  i9t  ein 
von  keiner  menschlichen  Rede  ( ds(p3^£yxroc »  154.)  durchhalltes  immergrünes  Waldthal  (154  f. 
072.),  hie  und  da  unbehauenen  Felsen  (19. 101.  vgl.  192,),  es  ist  eine  feiende,  von  Menschen- 
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hand  nicht  berührte  Gegend.  Hierbei  ist  es  freilich  fraglich,  in  wiefern  der  heilige  Hain  selbst 
von  dem  übrigen  Gebiete  von  Kolonos  zu  scheiden  ist  (669.)i  der  zwar  auch  durch  und  durch 
gottgeweiht  erscheint,  aber  nicht  zu  den  Eumeniden  aliein.  in  Beziehung  steht. 

Der  sein  Unrecht  erkennende  und  in  tiefster  Seele  büsseode  Dulder  hat  einen  Zutritt 
zu  den  sonst  Unnahbaren ,  darf  sie  anrufen  und  findet  Frieden  in  ihrer  NAhe.  Ein  solcher  ist 
Oedipus.  Er  fleht  zu  ihnen,  dass  sie  ihm  und  dem  Apollo,  der  ihn  mit  seinen  Weissagungen 
geführt  hat,  nicht  entgegen  sein  mögen  (86.),  was  sie,  auch  dem  Gotte  gegenüber,  daon  offen- 
bar können,  wenn  auf  diesem  inneren  Wege  die  Sühnung  des  Begangenen  noch  nicht  vor- 
bereitet ist.  Und  er  ist  dessen  inne  geworden,  dass  ein  sicheres  Wahrzeichen  von  ihnen 
(TKTToy  i^  vudSv  iTTspoVf  ^7. )  ihu  auf  seinem  Wege  geleitet  hat.  Dadurch  bestärkt  in  seinem 
Vertrauen  -ruft  er  sie  an  und  bestürmt  sie  mit  Bitten,  als  helfende  Bundesgenossen  zu  kommen 
(1008  f.). 

Die  ihnen  dargebrachten  Sühnungsweihen  und  Keinigungsopfer  sind  ganz  eigenthümlicher 
Art.  Es  besteht  in  Wassermeth  ohne. Wein  (156  ff.  100.  vgl.  mit  Aesch.  Eum.  (07.  u.  Paus. 
2,  II.),  die  Art  der  Darbringung  aber  ist  eine  besondere  und  genau  zu  beachtende.  Nachdem 
der  Chor  den  Oedipus  zu  diesem  Sühnopfer  an  die  Gottheiten  {not^otpfiiv  rwvie  iotifiiuofv)  auf- 
gefordert hat  (462.),  folgt  darauf  die  weitere  Beschreibung  (465—86.).  Es  werden  Güsse  gefor- 
dert aus  einer  immer  fliessendeu  Quelle  mittelst  künstlich  gearbeiteter,  wahrscheinlich  uralter 
(nach  dem  Scholiasten  von  Dädalos  stammender)  Becher,  die  mit  reinen  (ifr/cav)  Händen  berührt 
und  deren  Häupter  (Oeffnungen  ?)  und  Doppelgriffe  mit  der  eben  geschorenen  Wolle  des  jungen 
Lamms  umwunden  werden  sollen.  Dabei  soll  der  Opfernde  genau  gegen  Morgen  gewandt  sein, 
eine  dreimalige  Spende  darbringen,  den  letzten  Krug  aber  ganz  ausgiessen  mit  Honigtrank  ohne 
Wein  (vgl.  100.) ;  darnach  aber  soll  er  dreimal  mit  beiden  Händen  neun  Sprösslinge  pflanzen 
unter  Sprechung  des  Gebets ,  dass  sie ,  wie  sie  selbst  die  Gnädigen  heissen ,  so  gnädig  ihn  in 
ihren  Schutz  aufnehmen  mögen,  was  er  rasch  und  leise  sprechen,  dann  aber,  ohne  sich  um- 
zuwenden, wieder  weggehen  soll. 

Diese  Gebräuche  stehen  indessen  in  so  fern  nicht  vereinzelt  da,  als  sie  mit  der  antiken 
Auffassung  von  Schuld  un<l  Sühne  überhaupt,  mit  der  Blutrache  und  der  in  Bezug  auf  sie 
erforderlichen  Reinigung  insbesondere,  dem  Dienste  des  Z«t/c  Hot^xp(Fioc,  UbcioQ^  ^uxxtfioQ  und 
^etuioc  u.  s.  w.  zusammenhangen.  Es  liegt  dabei  einerseits  das  Bewusstsein  zu  Grunde ,  dass 
das  sittliche  Wesen  des  Menschen  nichts  Vereinzeltes,  von  der  Gemeinschaft  Losgerissenes, 
dass  die  Verletzung  des  sittlichen  Gesetzes  ein  propagirendea  und  darum  qiit  ihren  Folgen  sich 
weiter  erstreckendes  Thun  ist.  Auf  der  andern  Seite  aber  fühlte  man  auch  die  innere  Ver- 
mischung von  verdienter  Strafe  und  darin  liegender  neuer  Schuld,  sowie  die  Unangemessenheit 
der  Blutrache  für  den  auch  an  den  nächsten  Anverwandten  des  Rächers  verübten  Mord.  Indem 
der  Dichter  nun  in  seiner  Zeit  gegen  diese  überiieferten  Institute  der  Vorzeit  eine  mächtige 
Gegenwirkung  fand,  an  der  er  eine  gewisse  Berechtigung  allerdings  nicht  hat  verkennen  können, 
suchte  er  durch  tiefere  Begründung  oder  geistige  Veredlung  der  herkömmlichen  Rechtsformen 
das  Alte  gegen  jähen  Umsturz  zu  schützen  und  in  seiner  wahren  Bedeutung  herzustellen.  Wir 
findeu  daher  bei  ihm  die  ganze  inhaltsvolle  Reihe  der  Erscheinungen  dieses  sittlichen  Recbts- 
gefühls   von  den  rohesten  Anfängen   in  dem   fürchterlichen  Blutbanne  in  drakonischem  Geiste 
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(O.  T.  241 — 46.)  biß  zu  den  leisen,  aber  schönen  Regungen  einer  recht  Innerlichen  Aufhebung 
des  selbstbegangenen  Verbrechens,  einer  Busse,  wie  man  sie  nennen  darf,  die  jedenfalls  zur 
Sühnung  des  göttlichen  Zorns  geschickt  machen  musste  (O.  C.  433  IT.). 

47.  Durch  die  verschiedenen  Arten  und  Grade  der  Verschuldung  wird  eine  verschieden- 
artige Sühne  herbeigeführt.  Entweder  ist  es  der  unvorsätzliche  Mord,  oder  der  durch  Leidenschaft 
und  Unbesonnenheit  herbeigeführte  Uebermuih,  oder  die  mit  der  Erfüllung  einer  anderweitigen 
PfKcht  verbundene  Verletzung  eines  bestehenden  Gesetzes,  oder  endlich  die  bewusst-unbewusste 
Vollziehung  eines  Frevels.  In  dem  Oedipus  Tyrannos,  dem  Ajas,  der  Antigone  und  dem  zweiten 
Oedipus  finden  wir  hierfür  die  entsprechenden  Belege. 

Es  begegnet  uns  zuerst  eine  merkwürdige  Sühnungsscene  0.  T.  2  (T.  Oedipus  hat  einen 
Mann  erschlagen,  in  dem  er  seinen  Vater  nicht  erkannt.  Er  ist  König  des  thebanischen  Volkes 
geworden  und  die  Folgen  des  Uebels  sind  mit  auf  dieses  übergegangen.  Der  schwere  Fluch 
einer  furchtbaren  Pest  lastet  auf  demselben.  Da  sitzen  sie  mit  wollumwundenen  Olivenzweigen 
{(TTifXfjLoiTot,  s.  Böttigers  Ideen  z.  Kunstmyth.  2,  116.)  an  den  Altären  der  Götter,  nach  der 
Gewohnheit  der  Flehenden  die  Kniee  ihrer  Bildsäulen  umfassend,  und  die  ganze  Stadt  ist  erfüllt 
von  Weihrauchduft  und  wiederhallt  von  vereinten  Klaggesängen  an  den  sühnenden  Apollo  und 
von  stillen  Seufzern  der  Leidenden.  Schon  ist,  wie  einst  das  delphische  Orakel  bereits  in  früher 
Zeit  die  Weisung  ertheilt  hatte,  dass  ein  landesflüchtiger,  in  der  Fremde  sich  auf  die  Schwelle 
setzender  Mörder  mit  eigenen  Sühnüngen  unter  dem  Schutze  des  7/svq  Kx'^xp(TiQQ  von  seiner 
Blutschuld  gereinigt  werden  sollte,  ein  Anverwandter  des  königlichen  Hauses  zum  Orakel  des 
pythischen  Gottes  gesandt  worden,  um  Aufklärungen  über  die  verborgene  Schuld  und  die  Mittel 
zu  ihrer  Sühnung  zu  empfangen.  Verbannung  oder  Tod  (100.)  sind  nach  der  von  dort  erfolgten 
Antwort  die  einzigen  Abwendungsmittel  der  über  die  Stadt  verhängten  bösen  Seuche.  Das  Be- 
gangene war  ein  fjLiottj^ax  und  ein  iyoQ  (S,yo^\  jenes  wohl  vorzugsweise  in  Bezug  auf  den  eigent- 
lichen Thäter,  dieses  für  Alle  auch,  die  in  irgend  welcher  Weise  mittelbar  oder  unmittelbar 
dabei  betheiligt  wurden ;  fxixufjix  war  die  äusserliche  That ,  (z.  B.  der  Wechselmord  der  beiden 
thebanischen  Fürstenbrüder,  xCroxeipt  vvv  fiixfjfjLxri^  Ant.  172.)  durch  welche  ein  Gesetz  oder 
eine  sittliche  Ordnung,  ja  das  Recht  des  Betroffenen  selbst,  um  dessen  willen  daher  eine  Rei- 
nigung  erforderlich  ist  (O.  T.  308.  pvaxt  irxv  p,ix9fjix  rov  TedvTiHOTo^)^  verletzt  und  der  Thäter 
selbst  befleckt  wurde,  wie  durch  ihn  wieder  alle  diejenigen,  welche  die  Schuld  nicht  durch  einen 
Act  der  Sühnung  oder  Reinigung  von  sich  und  dem  Schuldigen  abzuwenden  suchten  (daher 
xytayev  '^(Jlxq  <Pof/3oc  ifi(PxvwQ  ivx^  ft/xcjLtx  %aipa(,  a}(  red^pxfifiivou  %3'oi/i  iv  T^i\  ikxvveiv 
fiifd*  olyi^HeffTov  Tpb(p6iVf  0.  T.  06  ff.  u,;  fitxafixTo^  tov6'  TJtih  oi/roi;,  236  f.),  dahingegen  xyo(;  die 
in  dem  Vergehen  zu  fürchtende  und  zu  verabscheuende  innere  Folge,  die  Schuld,  insofern  sie 
durch  die  Sühnung  nothwendig  wieder  aufgehoben  werden  muss,  aber,  so  lange  diese  nicht 
erfolgt  ist,  schwer  auf  den  Betheiligten  lastet.  Es  ist  daher  besonders  auch  die  darin  liegende 
und  durch  Wort,  Gesinnung  oder  That  beurkundete  Scheu  vor  der  Theilnahme  am  Bösen,  so 
dass  es  an  die  Erklärung  des  Schoi.  Kx^xpan;  hinanstreift,  ohne  doch  dieses  gelbst  zu  sein.  *') 

*•)  (f'loytt  a/cf*itfi>*  nyctxTOS  *'Hk(ov  Totoyd*  äyog  axdXvnroy  ovrta  dftxvCytti ,  0.  T.  1391  ff.  nyog 
f^vyoyto^  fSgf  nnd  besondere  beieichneod  für  die  Untersebeidung  in  dem  Befehle  Kreons,  um  die  Befleckong 
?on  sich  and  der  ganzen  Stadt  fern  zu  halten,   der  Antigone    in  ihren  Grabeskerker  etwas  Nahrung  mit 
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Ob  überall  die  beiden  Handlungen  der  Söhne  i,  notd-AppLoc  und  i'kx&/x<oQ,  den  obigen  beiden  Be«- 
griflen  entsfMredven,  wag«  loh  nielit  eu  entscheiden;  bei  der  engen  inneren V«rbind«ingtlerselbf€« 
und  dem  Verschwimmen  ihrer  GrenzKnien  scArweift  auch  der  Sprachgebrauch  oft  von  dem  einen 
in  da»  andere  hinüber.  Dass  bei  der  Sühne  (/Xaer^o'c)  das  Verhältniss  erst  «liergesteNt  werden 
soflie,  bei  Aerr  Reimgung  (nx^apai^)  die  Gottheit  selbst  mit  handele  (Ediermanns  Rt^igion^ 
geschicbte  1,  57.),  isl  jedenfalls  ein  für  die  sophe^kteische  Anffiisscing  ziemlich  gleichguUiger 
Pnnct,  da  diese  üi^er  beide  bis  zu  dem  ernsten,  innerNcheren  Wesen  ^s  aelbststrafendcn  Zor- 
nes hinausschreitet. 

Sophokles  verbindet  die  Sühnung  der  sittlichen  Schdd  enger  mit  dem  Wesen  des  Apollo 
und  der  Thäligkeit  des  delphischen  Orakels;  die  blos  Müsse rliche  Genugthuung  ist  unzu- 
länglich, die  Bedeutung  der,  schon  seltener  bei  ihm  vorkommenden,  Opfer  ist  daher  auch  eine 
wesentlich  andere.  Die  äusserlich  sühnenden  Gebräuche,  Waschungen  u.  s.  w.  haben  für  die 
Besänftigung  der  Gottheit  nur  eine  vorbereitende  Bedeutung.  Ehe  nicht  das  Blul  und  die  son- 
stigen Flecken  vom  Körper  des  Thäters  mit  Meer-  oder  anderem  fliessenden  Wasser  abgespült 
sind,  darf  der  Flehende  sich  nicht  der  Gottheit  nahen.  Das  fühlt  Ajas  selber,  nachdem  er  den 
Mord  an  den  unschuldigen  Heerden  vollbracht  (Aj.  63.5  f.).  Aus  gleichem  Grunde  offenbar  wird 
auch  das  verhasst  gewordene  Werl^zeug  einer  Schandlhat,  wie  das  Schwert,  womit  jener  in 
den  Heerden  gewürgt  hat,  unter  der  Grde  vergraben,  damit  Nacht  und  Hades  es  dort  bewahren. 
(639  ({.).  Vielmehr  zieht  des  Dichters  fiewusstsein  das  Gericht  und  die  Vernichtung  eines 
Uebels  in  das  Innere  hinein;  daher  muss  zunächst,  wo  ein  Verbrechen  begangen  ist,  der 
Thäter  gewusst  werden.  tJm  deswillen  wird  der  weise  und  menschlicher  Dinge  kundige  (0.  T. 
485.)  um  Enthüllung  der  verborgenen  Geburt  des  Oedipus  (1066.)  angerufen,  weil  das  für  die 
Entdeckung  des  an  dem  furchtbaren  Fluche  Schuldigen  nothwcndig  ist.  Aber  noch  zuvor  dringt 
Oedipus  selbst  darauf,  den  Urheber  seiner  eigenen  That  zu  wissen,  und  befiehlt  jedem  Wissen- 
den es  anzuzeigen,  und  wenn  Jemand  sich  scheut  seine  eigene  That  zu  bekennen,  so  darf  er 
die  Anklage  wider  sich  selbst  mit  hinweg  nehmen ,  denn  es  soll  ihm  nichts  Liebloses  sonst 
widerfahren,  sondern  er  wird  unverletzt  aus  dem  Lande  gehen  (0. T.  210 — 24.),  wie  denn 
ja  jeder  Mörder,  wenigstens  auf  ein  Jahr  {xreytxuTtaiioi;)^  aus  dem  Lande  weichen  musste, 
um  durch  den  Zsvq  tHdaioQ  unterdessen  gesühnt  zu  werden.  Wer  aber  einen  Fremden  als 
Thäter  anzeigt,  dem  wird  Gewinn  und  Gunst  verheissen  (22f5" — ^27.).  Wer  aber  es  verschweigt, 
der  wird  mit  schwerer  Acht  bedroht  (228—37.).  Niemand  darf  ihn  aufnehmen,  noch  mit  ihm 
reden,  vielmehr  soll  Jeder  ihn  aus  seiner  Behausung  Verstössen,  er  ist  ausgeschlossen  von  aller 
Theilnahme  an  den  Opfern  ( Gebeten  zu  den  Göttern ,  W^eihrauchspenden ,  Darreichung  des 
Weihwassers).  Und  sollte  der  Thäter  in  seinem  eigenen  Hause  verborgen  sein,  so  will  Oedipus 
das  mit  erleiden ,  womit  er  jene  verwünscht  hat.  Ueber  Alles  also  ist  es  ihm  um  das  Wissen 
dieses  ursachlichen  Zusammenhangs  zur  ÜrTorschung  des  Urhebers  zu  thun ;  er  erklärt :  der 
Tod  eine's  trefflichen  Königs  dürfe  nicht  ungesühnl  gelassen ,  sondern  müsse  erforscht  werden, 
auch  wenn  die  Stimme  der  Gottheit  es  nicIit  befehle  (250  lt.). 

bioeia  sa  geben:  ff^^^f  vooovrov^  cJ;  ityv^^  fM^ymy  n^oOfi^^  Znti^  /niacfue  ivi(tf'  ^Tnnfvyij  nCX»^,  AM. 
7d9  f.  v0l.  fr.  703. 
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«S.  9st  'fiiiti  ab«r  ^i«  Stlrakl  gcffermteh  und  der  TMt^.^etiMkckt,  dann  tritt  die  PQiebt 
TÄW  S^lme  €fhi.  Hiet  fmden  wir  «userfi  Didhter  aitf  dem  anzieheftdeB  l¥ehd«puocle  mtm 
2«H)  di^  dem  Vf^^liefei'ten  in  fiebräudhen  und  tic^brsfitzen  fik&t  mebr  mit  naiver  UiArdfangenlielt 
'gegeinftiberstand ,  ^ottdem  solc^lies  itiil  dem  hegreffenden  Be^^rnsstseki  durchdi%ifgen  uti^  erfado^ti 
tollte.  Id'tees  Streben  gestattete  «it^li  in  dem  vt^liegend^n  Stüeke  dahin,  dass  nach  der  einftretondmi 
raüonalis^renden  Votstellungst^ise  die  GdMer  in  einem  tö  afbfttract  •erbafbenen ,  mftbin  for  4te 
üenschenwelt  zn  fernen  fmd  fremden  Bereiche  standen,  am  von  Ihnem  Tbuo  berührt  ku  wer- 
den. Der  Hepvi^ntant  seicher  Auflhsmmg  ist  bei  tmserem  Dichter  Kreo^.  &  tfteht  'noch 
•in  einem  gewissen  Üfttisse  unter  der  Madbt  des  herliömmlitihen  Glaubens,  -wie  er  vem  Teireslafs 
in  den  (füeilidh  vön  HV'under  «önd  Jacob  für  unecht  gehaltenen)  vier  Versen  (Ant.  *0W— 4)4.) 
sich  ausspricht ,  wornach  von  Entweihung  alle  Städte  belroflen  werden ,  an  derem  Heetde  <dte 
Hunde  oder  Vögel  Stüci^e  eines  unbesttftteten  Leichnams  schleppen.  Als  Kreon  nemlich  die 
Antigohe  in  ein  ausgehöhltes  Felsengrab  in  öder  Witdniss  bringen  will,  denkt  er  doch  etwas 
Nahrung  mitzugeben,  so  viel  als  nöthig  ist,  um  von  der  ganzen  Stadt  eine  Befleckung  abzu- 
wenden (Ant.  769  f.).  Und  dessenungeachtet  ist  er  kühn  genug,  an  keine  Möglichkeit  einer 
solchen  Befleckung,  einer  Verletzung  der  Götter  zu  glauben,  i&ßoug  fiicc/ifsiv  ovtiq  ivd'poiTrajv 
a&ävei^  1025.)  selbst  wenn  die  Adler  des  Zeus  die  Leiche  als.Frass  forttragend  zum  Throne 
des  Zeus  brächten  (1021  fl*.).  Freilich  ist  sein  Thun  hervorgegangen  aus  der  Leidenschaft,  die 
ihn  mit  verwegener  Zuversicht  das  menschliche  dem  göttlichen  Rechte  entgegenzustellen  treibt; 
aber,  wie  immer,  will  auch  hier  der  handelnde  Mensch  sein  denkendes  Bewusstsein  befriedigen« 
und  beruhigt  sich  dann  mit  einem  solchen  selbstgeschafl'enen  Glaubenssatze,  bis  er  durch  die 
furchtbaren  Schicksale,  die  ihn  trefien,  eines  Andern  belehrt  wird  und  bekennen  muss  (1264): 
/cJ  6v(;Kxd'xpT0!;    Aiiov  Xifirfv. 

Nun  fühlt  er  die  dämonische  Macht  einer  unerbittlichen  Unterwelt,  nun  sieht  er,  dass 
der  Hades  schwer  zu  sühnen  ist;  der  Hohn,  mit  welchem  er  ihn  beleidigte,  richtet  ihn  nun 
zu  Grunde  (771.)  und  die  vom  Tcircsias  geweissagten  (1055  fl*.)  verderbenden  Erinyen  desselben 
haben  ihn  ereilt. 

Es  ist  dem  Dichter  gelungen ,  die  zur  leichtsinnigen  That  verführende  Verderblichkeit 
jener  neologischen  Auflassung  in  dem  entsetzlichen  Selbstbekenntnisse  Kreons,  der  das  Maass 
alles  Elends  an  sich  erfüllt  sieht  (tIq  £px^  tIq  fis  voTfiOi;  in  vsptjxivai '^  1276),  nachzuweisen. 
Das  alte  Gesetz  der  Sühnung  und  Reinigung  für  die  die  Götter  verletzende  Schuld  bleibt  also 
bestehen;  es  ist  das  Gefäss  substantieller  Wahrheit,  in  welches  das  fromme,  tiefer  sinnende 
Gemüth  den  wahrhaften  Inhalt  hineintragen  soll.  Die  Frage,  wie  dieses  geschieht,  hat  der 
Dichter   in    den    Charakteren    und    Schicksalen    des    Oedipus   und    der   Antigene   beantwortet. 

Oedipus  hat  nach  langer  Ungewissheit  sich  als  schweren  Verbrecher  erkannt,  sein  Zorn  ist 
erbraust  wider  sich  selber,  ihm  wäre  der  Tod,  die  Steinigung  das  Willkommenste  gewesen, 
aber  damals,  als  er  das  lebhafte  Verlangen  darnach  hatte,  wollte  ihm  Keiner  in  diesem  Wunsche 
willfahren.  Er  hat  sich  selbst  das  Licht  der  Augen  geraubt,  er  Ist,  wenn  auch  nicht  gleich, 
als  es  ihm  das  grösste  Bedürfniss  war,  in  die  Verbannung  gegangen,  er  hat  Noth  und  Ent- 
behrung ertragen.  Vor  allen  Dingen  aber  hat  er  während  dessen  den  selbststrafenden  Zorn 
erfahren ;  die  Leidensfrucht  ward  reif  (rig  o  fiix^oa  tjv  rivuov^  O.  C.  433.,  ähnlich  auch  765. : 
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fLefTToi;  9JV  '^vfjLovfiLsvoQ,)  und  er  gewann  die  Erkenntniss,  dass  sein. Zorn  ihn  mehr  gestraft,  als 
er  früher  verschuldet  hahe  (434  f.).  Dieses  kann  er  vor  sich  selbst  mit  um  so  grösserer  Zu- 
versicht bekennen,  als  in  der  ganzen  Reihenfolge  seiner  Vergehungen  jenes  mit  dem  eigen- 
thümlichen  Wesen  der  Sünde  zusammenhängende  Gemisch  von  Verschuldung  und  Schuldlosigkeit 
enthalten  ist  (520  (T.  546  f.).  Eben  dieses  Scibststrafen  aber,  dieses  innere  und  äussere  Ab- 
büssen ,  das  im  Tode  seine  letzte,  vollendende  Spitze  hat,  übt  in  gleichem  Maasse  einen  Segen 
über  den  Bereich  des  zunächst  Betheiligten  hinaus,  wie  die  Sünde  an  ihrem  Theile  einen 
darüber  weit  hinausgehenden  Raum  gefüllt  hat.  Eben  in  dieser  Ueberzeugung  kann  er  die 
reine,  über  den  Kreis  antiker  Anschauung  im  Allgemeinen  hinausgreifende  Ansicht  aussprechen, 
dass  in  solcher  Büssung  auch  eine  einzige  Seele,  wenn  sie  in  reiner  Gesinnung  nahe,  wohl 
für  Tausende  genügen  könne  (494  f.): 

oipHsTv  yoip  oTuui  kxvtI  fivplaiv  filxv 
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Dritter  Abschnitt 

Das  sittliche  Element 
L  Der  Mensch  nach  seinem  naturlichen  Wesen« 

1.  Ber  Werth  des  Lebens. 

1.  An  die  Spitze  der  Betrachtung  des  sittlichen  Elements,  das  Sophokles  in 
seinen  Werken  niedergelegt  hat,  dürfen  wir  wohl  nichts  passender  stellen  als  die  Ge- 
danken, welche  er  von  dem  allgemeinen  Werthe  des  menschlichen  Lehens  hegt. 
Denn  kein  Volk  der  Erde  hat  wohl  die  Hohe  und  die  Tiefe  desselben  so  sehr  im 
vollen  Umfange  erkannt  als  eben  das  mit  dem  offensten  Auge  und  tiefsten  Gemtithe  be- 
gabte hellenische  Volk.  Und  wiederum  keiner  seiner  hervorragendsten  Geister  hat  diesen 
Gedanken  eine  so  scharfe  und  so  durchsichtige  Ausprägung  zu  geben  verstanden,  hat 
das,  was  in  dieser  Beziehung  das  Herz  seines  Volkes  in  Lust  und  Leid  bewegte,  so 
wahr  zu  empfinden  und  so  klar  wiederzugeben  gewusst  als  Sophokles.  Auch  ist  nichts 
für  die  sittliche  Würdigung  menschlichen  Thuns  von  so  entscheidendem  Werthe  als 
eben  die  Frage,  mit  welchem  Blicke  der  solcher  Beurtheilung  unterliegende  Mensch  das 
Leben  in  seinen  Grundverhältnissen  aufzufassen  geneigt  ist. 

Und  zuvörderst  wird  Niemand  sagen  dürfen,  dass  der  Dichter  nicht  hoch  genug 
von  dem  Wesen  des  Menschen  und  dem  Werthe  des  Lebens  gedacht  habe.  Er  hätte 
ohne  solche  Grundüberzeugung  kaum  ein  Dichter  sein,  geschweige  denn  den  Schwerpunct 
einer  tragischen  Handlung  finden  können,  wodurch  er  doch  grade  seine  Vollendung  er- 
reicht hat.  Er  ergreift  mit  seiner  Auffassung  den  Menschen  in  seinem  natürlichen 
Mittelpuncte,  er  weiss  ihn  so  gut  von  der  höheren  wie  von  der  niederen  Welt  zu  scheiden 
und  lässt  sich  keine  Vermischung,  so  wenig  mit  dem  Göttlichen  einerseits,  als  mit  dem 
Thierischen  andererseits,  zu  Schulden  konmien;  aber  er  flihrt  ihn  als, den  einer  unend- 
lichen Entwickelung  fähigen  Träger  der  Bildung  und  Gesittung  in  die  an  den 
mannichfaltigsten  Prozessen  reiche  Welt  der  freien  Selbstbestimmung  ein  und  sieht  ihn 
so  vor  sich  als  den  Gegenstand  eines  anziehenden  Gemäldes,  in  welchem  er  den  staunens- 
würdigsten Erfolgen,  aber  auch  den  unbegreiflichsten  Venrrungen  ausgesetzt  ist.  Mit 
Vorliebe  schildert  diess  der  schöne  Chorgesang  in  der  Antigone  (V.  332  —  67  der 
Wunder^schen  Ausgabe) :  Unter  dem  vielen  Gewaltigen  gibt  es  doch  nichts  Gewaltigeres 
(5eivcTspov)  als  der  nach  allen  Seiten  blickende,  erfinderisch  kluge  Mensch  ist  (Tcepi^pa- 
5'^C  <^vi{p,  347).  Im  brausenden  Sturme  föhrt  er  über  das  graue  Meer,  unter  den  tobenden 
Wellen  dahinsegelnd ;  er  müdet  die  uralte,  unvergängliche,  nie  ermattende  Erde  Jahr 
aus  Jahr  ein  mit  seiner  Pflugschaar  ab;  er  fängt  mit  seinem  Netze  die  Schaar  der  leicht 

berückten  Vögel,  der  wilden  Thiere,  die  Brut  des  Meers ;  bezwingt  durch  List  das  WOd 
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der  steilen  Berghöhen  und  beugt  den  Nacken  des  mähnigen  Rosses  und  des  unverwüst- 
lichen Bergstiers  unter  das  Joch ;  er  erfindet  die  Gabe  des  Redens  und  den  windschnellen 
Gedanken  (')qve[i6ev  9p6vir){JLa)  und  die  staatenbildende  Sitte,  er  weiss  zu  wehren  dem 
Regen,  Reife  und  Froste.  Er  weiss  zu  Allem  Rath,  er  ist  rathlos  gegen  nichts,  was 
kommen  kann,  nur  dem  Tode  allein  weiss  er  nicht  zu  entfliehen,  während  er  doch 
gegen  heillose  Krankheiten  Mittel  fand.  Und  mit  dieser  seiner,  alle  Vorstellung  Über- 
schreitenden, gewandten  List  wendet  er  sich  bald  zum  Guten  bald  zum  Bösen,  indem  er 
die  Gesetze  eines  Landes  ni^ht  minder  als  die  unverbrüchlichen  der  Götter  übertritt. 

2.  Wir  werden  also  den  Menschen  nach  der  sophokleischen  Anschauung  eben- 
sowohl auf  seine  Höhe  bis  zu  der  ihr  gesteckten  Schranke ,  als  auch  bis  in  die  Tiefe 
seiner  Ohnmacht  und  Gebrechlichkeit  zu  begleiten  und  ihn  endlich  in  dem  Mittelpuncte 
seines  eigentlichen  Wesens,  seiner  sittlichen  Schwerkraft,  zu  betrachten  haben.  Man 
darf  bei  Sophokles  einen  Unterschied  von  der  früheren  Zeit  nicht  unbemerkt  lassen,  wo 
die  Grenze  zwischen  göttlichem  und  menschlichem  Wesen  eine  weniger  scharf  gezogene 
war;  denn  es  gilt  in  dieser  Hinsicht,  was  der  Dichter  sagt:  „Da  die  Götter  menschlicher 
noch  waren,  waren  Menschen  göttlicher*^  Mag  Sophokles  in  anderen  Beziehungen  als 
*Opiif)pueoTaTOC  gelten  dürfen,  hier  ist  eine  seiner  wesentlichen  und  entschiedenen  Ab- 
weichungen von  Homer;  jene  Idealität  und  Göttergleichheit  des  epischen  Dichters  ist 
allgemach  verschwunden.  Selbst  in  den  Triebfedern  der  Handlungen  steht  der  Mensch 
selbständig  und  ohne  höhere  Einwirkung  oder  Leitung  da; 
alle  Offenbarung  und  göttliche  Mittheilung  ist  eine  besondere  und  ausserordentliche. 
Das  Menschenthun  also,  das  ans  eigenem  freien  Antriebe  hervorgeht,  ist  nicht  annähe- 
rungsweise dem  göttlichen  verwandt,  sondern  wesentlich  von  aller  Wirksamkeit  der 
Götter  verschieden.  Aus  diesem  Grunde  erscheinen  im  Allgemeinen  die  Seele  und  das 
Gemtith  in  ihrer  natürlichen  Selbstbestimmung  nicht  als  Träger  eines  höheren  oder  gött- 
lichen WoUens  und  Wirkens,  vielmehr  hebt  das  Bewusstsein  diese  Verschiedenheit  auch 
in  der  sprachlichen  Bezeichnung  hervor,  wie  die  einfachen  Gegensätze  von  fpsvod'Sv 
und  frsfa  (Aj.  183.  185.),  von  TSTCoßXTjToc  Xoyoc  und  t^^  aauToiJ  9pev6^  (Aj.  474.)  schon 
darthun  können.  Daher  erscheinen  bei  allem  demjenigen,  was  über  die  Macht  eines  ein- 
zelnen Menschen  hinausgeht,  bei  einem  allgemeinen  Unglücke,  für  welches  Abhülfe  be- 
reitet werden  soll,  die  Menschen  nicht  als  Vermittler  und  Retter  durch  eigene  Einsicht 
oder  Kraft,  sondern  wenn  dieselben  um  ihren  Beistand  angefleht  werden,  wie  Oidipus 
gegen  die  Pest  (O.  T.  41.  ff.),  so  können  sie  die  Macht  dazu  auf  dem  doppelten  Wege 
erlangt  haben,  auf  welchem  überhaupt  alle  höhere  Einsicht  und  Erkenntniss  vermittelt 
wird,  nemlich  durch  Offenbarung  (sfrc  rou  d'ecSv  9iq(JLir)v  axouaotc)  oder  durch  erfahrungs- 
massiges  Wissen  (eÜT  iz  ocvSpoc  o2ad'a  tcou).  Wer  daher  auch  auf  diesem  Wege  als 
einer  der  bevorzugtesten  Menschen  erscheint,  so  dass  er  sich  die  grössten  Verdienst« 
um  Andere  zu  erwerben  im  Stande  ist,  wie  ein  Oidipus,  so  gilt  er  dennoch  nicht  für 
göttergleich,  sondern  nur  für  den  ersten  der  Menschen  (0.  T.  31  ff.),  wie  jener  wegen 
seines  Verdienstes  um  die  Lösung  des  Sphinx-Räthsels  ßpoT<3v  apioto^  (O.  T.  46.)  und 
orotvjp  (48.)  genannt  wird;  aber  auch  das  hat  er  nur  durch  den  besonderen  Beistand 
eines  Gottes  (Tcpo^d^XT)  O^oü,  38.),    ohne    die  Beihülfe  von  Menschen,   gekonnt.    Wohl 


aber  hat  es  Göttergleiche  (2700*601)  gegeben  (wie  Tantalos),  mit  denen  im  Tode  gleiches 
LooB  zu  theilen  ein  hoher  Buhm  ist,  auch  wenn  nns  das  klare  Bewusstsein  von  ihnen 
trennt,  dass  sie  Götter  und  Göttererzengte ,  wir  aber  Sterbliche  und  Erdgeborene  sind 
(aXXa  ö'eo;  toi  xal  d'eoyevviQC»  'fi\^^  84  ßporol  xal  S^iQTOYevslc»  Ant.  826  —  29.).  Wir 
sehen  also  auch  hier  die  göttlichen  Wirkungen  nicht  als  einen  fortlaufenden,  den 
Menschen  durchziehenden  Strom,  sondern  vielmehr  als  einzelne,  abgesonderte 
Ergiessungen  der  höheren  Kraft  in  Folge  besonderer  Zuneigung  und 
Mittheilung.  Grade  von  solchem  Gesichtspuncte  aus  erhalten  die  Orakel  (vgl.  I,  33. 
S.  43.  *) )  eine  erhöhete  Bedeutung :  der  Mensch  kann  sich  selbst  seines  Berufs  und  der 
ihm  inwohnenden  Kraft  nicht  bewusst  werden,  er  muss  darüber  die  Stimme  der  Gottheit 
erst  vernehmen.  Darum  gibt  der  Dichter  auch  so  nachdrückliche  thatsächliche  War- 
nungen vor  der  Verachtung  der  Orakel,  deren  Ansehen,  wie  es  in  der  homerischen 
Zeit  noch  nicht  bis  zu  seiner  rechten  Blüthe  gediehen  sein  konnte,  in  dem  Zeitalter  des 
Sophokles  bereits  im  Abnehmen  begriffen  war. 

3.  Hieraus  geht  nun  naturgemäss  das  (Gefühl  der  Verlassenheit  und  Hülf- 
losigkeit  des  einzelnen  Menschen,  der  Ohnmacht  und  Gebrechlichkeit  des  ganzen 
Lebens  hervor.  Je  mehr  dem  hellenischen  Volke  das  ursprüngliche  Gefühl  der  Gemein- 
schaft mit  den  Göttern  entschwand,  desto  mehr  lockerte  sich  auch  das  Band  höherer 
Einheit,  welches  die  Einzelnen  zu  einer  Gesellschaft  vereinigte,  und  es  trat  das  Ver- 
langen nach  gegenseitiger  Unterstützung  und  Dienstleistung,  die  man 
als  ein  nothwendiges  Bedttrfniss  empfand,  um  so  lebendiger  hervor.  So  ist  das  ganze 
Alterthum  dazu  gekommen,  die  schönsten  Erscheinungen  des  sittlichen  Lebens  aus  einem 
mehr  oder  minder  an  das  Aeussere  und  Sinnliche  anstreifenden  Bedürfnisse  (vgl.  Sejffert 
SU  Gic.  Lael.  8,  26.  S.  172  ff.)  abzuleiten.  So  lässt  auch  Theseus  (O.  C.  561  ff.)  die 
natürliche  Pflicht  der  Gastfreundschaft  auf  dem  Wege  eigener  Erfahrung  des  Noth- 
standes  erwachsen.  Aber  auch  den  höheren  Trost  der  Gemeinschaft  fühlt  die  Elektra 
bei  dem  Zuspruche  des  Chors  (El.  128.  ^xeT  ^(jluv  xa|i.aTc»v  7capa|JLud'iov),  und  Tekmessa 
weiss  es  als  den  Gegensatz  der  Selbstsucht,  die  beim  Grame  der  Freunde  selber  froh 
sein  will,  in  edlerem  Sinne  wohl  zu  würdigen,  wenn  auch  der  in  gemeiner  Anschauungs- 
weise befangene  Chor  die  zwiefache  Noth  für  die  grössere  hält  (Aj.  257  —  260.).  So 
rauBste  denn,  wie  wir  weiter  unten  noch  näher  sehen  werden,  vor  allen  Dingen  die 
durch  den  Staat  vermittelte  Verbindung  als  eine  überaus  wichtige  und  fruchtbringende 
erscheinen.  Aber  ohne  eine  solche  Stütze  der  Gemeinsamkeit  ist  das  Leben  des  Ein- 
zelnen schwach  und  hinfallig,  stetem  und  schroffem  Wechsel  unterworfen  und  in  Bezug 
auf  seine  Dauer  höchst  unsicher.  Freilich  dürfen  nun  nicht  alle  derartigen  Aeusserungen 
als  eigene  Ansichten  des  Sophokles,  geschweige  denn  als  aUgemein  hellenische  Auf- 
fassungen  angesehen  werden;  der  Dichter  hat  ja  auch  die  verschiedenen  Sinnesarten 
und  Gemüthsstimmungen,  die  seinem  dramatischen  Gemälde  nothwendig  angehören,  rtnt 
objectiver  Wahrheit  darzustellen.  Denn  wenn  der  Werth  des  Lebens  in  den  Augen 
des  so  tief  in  seinem  Ehrgeftihl  gekränkten  Ajas  so  dasteht,   dass   er  es  für  schimpflich 


*)    Die  sophokleiBche  Theologie  und  Ethik.    Erste  HiUfte.    Kiel  1861.   4. 
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hält,  ein  langes  Leben  zu  begehren  für  den,  der  niemals  Befreiung  und  Rnbe  von  dem 
Unglück  erlangt  (Aj.  465  f.);  dass  er  sogar  die  Frage  auf  wirft,  was  der  wiederkehrende 
Tag  Erfreuliches  bringen  könne,  der  ja  doch  entweder  dem  Tode  immer  nur  um  einen 
8chritt  näher  bringe  oder  ihn  verzögere  (467  f.  *)),  wodurch  der  Mensch  ja  nur  in  be- 
ständiger Furcht  davor  gehalten  wird;  oder  endlich  erklärt,  er  möge  um  keinen  Preis 
ein  Menschenleben  erkaufen,  das  sich  an  leeren  Hoffnungen  wärme  (469  f.):  so  haben 
wir  darin  zunächst  nur  die  bis  zur  Bitterkeit  getriebene  Stimmung  eines  durch  Ehrgeiz 
und  Leidenschaft  aus  seiner  Bahn  gerissenen,  für  den  höheren  sittlichen  Adel  ^ und  eine 
ideale  Auffassung  minder  empfanglichen  Gemüths.  Dazu  passt  auch  gar  wohl  der  nicht 
ohne  eine  gewisse  Ironie  gesprochene  Vers  (547.  to  }U\  9povslv  Y*P  xapT  av<i)S\)vov 
xaxov),  der  wohl  nicht  mit  Unrecht  schon  darum  von  den  neueren  Herausgebern  ver- 
dächtigt worden  ist,  weil  er  sich  in  einer  Anfuhrung  der  ganzen  Stelle  beim  Stobäus 
nicht  findet.  Denn  wenn  er  eben  die  Zeit  im  Leben  gepriesen  hat,  wo  man  den  Wechsel 
von  Freud*  und  Leid  noch  nicht  kennt,  und  nun  gleich  dieses  Befreitsein  von  der  bit- 
teren Erfahrung  als  ein  gar  schmerzloses  Uebel,  also  doch  als  ein  Uebel,  bezeichnet: 
da  sieht  man  die  tiefe  Düsterheit  eines  Lebens,  das  nur  in  dem  Bewusstsein  seinen 
Werth  haben  und  flir  welches  dennoch  die  Bewusstlosigkeit  eine  Wohlthat  werden  kann. 
So  musstc  freilich  auch  die  Stimmung  des  Ajas  sein,  dass  er  selbst  einem  Odysseus, 
der  sein  Feind  war,  Mitleid  einflössen  und  das  Geständniss  entlocken  konnte,  dass  wir 
alle,  die  wir  leben,  nichts  anderes  als  Traumgestalten  und  leere  Schattenbilder  sind  (Aj. 
121 — 126.  6p(3  Y*P  "JQlwtc  ouSiv  ovTa^  aXXo  xXiqv  eCSoX',  oaot  icsp  ^copiev,  ^j  x,oi<f'tp  oxtav.). 
Demnach  ist  das  Leben  weiter  nichts  als  ein  beständiger  und  rascher  Wechsel  von 
Leid  und  Freude,  wie  die  kreisende  Bahn  des  Bären  (Tr.  127  f.)  Schmerzloses  verleiht 
auch  nicht  einmal  der  ICronide  den  Sterblichen  (124  ff.);  und  es  gibt  darum  kein 
Menschenleben,  das  man  während  seiner  Dauer  entweder  preisen  oder  verachten  darf  (Ant. 
1135  f.).  Aber  vor  allen  Dingen  war  es  der  plötzliche,  jähe  Wechsel,  vor  wel- 
chem das  ganze  Alterthum  eine  um  so  grössere  Angst  hatte,  als  der  Fortbestand  eines 
errungenen  glücklichen  Besitzes  die  Summa  irdischer,  und  damit  eben  aller,  Wünsche 
beschloss  (man  vgl.  nur  die  diesen  Gedanken  kräflig  verkörpernde  horazische  Ode  an 
die  Fortuna  Antias^  I,  35.).  Als  Lichas  der  Gattin  des  Herakles  die  Jole  sammt  den 
übrigen  Gefangenen  aus  Oichalia  vorführt,  da  kann  er  in  seiner  wohlberechneten  Rede 
es  doch  auch  nicht  Hehl  haben,  mit  welchem  Mitleiden  dieser  plötzliche  Ucbergang  ans 
dem  glücklichen  Leben  eines  Herrscherhauses  in  die  Knechtschaft  erfiillen  muss  (Tr. 
281.) ;  und  die  unbewusst  ahnende  De'ianeira  wird  schon  zu  der  Besorgniss  hingerissen, 
es  möge  auch  ihr  jetzt  so  beglückter  Gatte  einst  in  ähnlicher  Weise  plötzlich  stürzen,  so  dass 
sie  sich  selbst  gedrungen  ftihlt,  den  Z&uc  TpOTcalo^  um  Abwehr  des  Gefurchteten  zu 
bitten.     Von  derselben  Vorstellung  wird  auch  die  Tekmessa  geleitet,  wenn  sie  sich  ihre 


*)  Die  von  Lobeck  damit  verglichenen  Stellen  aus  Flut.  Caes.  57.  und  Liban.  rV>  1431., 
welche  es  für  besser  erklären,  einmal  zu  sterben,  als  immer  in  der  Nähe  und  Furcht  des  Todes  cu 
sein,  berahen  nicht  sowohl  auf  derselben  indlTiduellen  Beelenstimmung,  als  anf  dem  Granen,  welches 
der  Tod  dem  natürlichen  Menschen  einflösst. 


künftige  Lage  vergegenwÄrtigt  (Aj.  495.):  oCx^  XoLxpeloL^  otvQ"'  oaou  ^ti^ou  rpl^si,  wie  sie 
schon  einmal  kurz  zuvor  sich  den  Gegensatz  ikrer  edlen  Abkunft  aus  reichem  Geschlechte 
zu  ihrer  jetzigen  Niedrigkeit  (vuv  8'  zi^  SouXi] ,  480  f.)  vorgehalten  hat. 

4.  So  ist  denn  unsicher  und  stürmisch  das  ganze  Leben  des  Menschen;  er  ge- 
bietet weder  mit  seiner  Einsicht  noch  mit  seinem  Willen  über  irgend  eine  Stunde,  die 
noch  kommen  soll.  Die  Menschen  sind  Geschöpfe  des  Tages  (^9iq(JLepoi,  iQ^ilpioi,  Aj. 
389.) ,  Kinder  des  Augenblicks.  Darum  ist  derjenige  ein  Thor ,  der  auf  zwei  oder  mehr 
Tage  Rechnung  macht,  denn  es  wird  niemandem  der  morgende  Tag  zu  Theil,  ehe  er 
den  heutigen  glücklich  verlebt  hat  (Tr.  930  £P.).  Theseus  weiss  (O.  C.  566  f.) ,  dass  er 
Mensch  ist  und  von  dem  nächstfolgenden  Tage  ihm  nicht  mehr  angehört  als  dem  tief 
gefallenen  Oidipus.  Die  Götter  haben  daher  auch  fiir  die  Zukunft  zu  sorgen,  Menschen 
thun  dagegen,  was  der  Gegenwart  angehört  (Ant.  1308  f.).  Niemand  durch  spähet  die 
Zukunft  (Tr.  1250.),  ja  kein  Seher  kann  sie  (wenn  er  nicht  besonderer  Offenbarung 
gewürdigt  ist)  dem  Menschen  verkündigen  (Ant.  1139.  Aj.  1419.  zusammenstimmend  mit 
dem  verwandten  Ausspruche  bei  Thuk.  4,  62.  to  hk  aaTad'(i.i]rov  tou  pi^XXovTO^  (DC  ijd 
icXelOTOV  xpaTsl.)-  "^^^  Mensch  ist  nicht  einmal  über  seine  eigenen  künftigen  Entschlies- 
Bungen  Herr,  seines  eigenen  Willens  nicht  mächtig;  darum  darf  er  nichts  verschwören, 
denn  der  Nachgedanke  (^Trfvoia),  die  Willensänderung  straft  seinen  Entschluss  Lügen 
(Ant.  386  f.).  Wenn  er  also  nach  beiden  Seiten  hin,  als  erkennendes  wie  als  handelndes 
Wesen,  so  unfrei,  schwankend  und  ohnmächtig  ist;  dann  muss  sein  ganzes  Leben  noth- 
wendig  so  erscheinen,  wie  nach  dem  berühmten  Spruche  des  Selon  (vgl.  Hdt.  1,  29 — 
33.)  es  durch  das  ganze  Alterthum  hin  (bis  zu  Ovid^s:  Ante  ohitum  nemo  supremaque 
ftinera  felis)  hallet:  Man  kann  das  Leben  des  Menschen,  bevor  er  gestorben  ist,  nicht 
erkennen,  ob  es  gut  oder  übel  ist  (Tr.  1  ff.),  und  noch  vollständiger  in  einem  Fragmente 
(275  Ddf.):  Nie  darf  man  die  Lage  eines  glücklichen  Mannes  selig  preisen,  bevor  sich 
ihm  sein  Lebensloos  ganz  und  gar  vollendet  hat;  denn  in  gar  kurzer  Zeit  raubt  ihm 
eines  bösen  Geistes  Gabe  sein  reiches  Glück,  wenn  ein  Wechsel  eintritt  und  es  den 
Göttern  so  gefitllt.  Darum  ist  nur  das  Bleibende  ein  Glück  und  jeder  Wechsel  ein 
neuer  Schmerz;  aber  der  Mensch  soll  nun  einmal  nicht  ohne  diese  herbe  Frucht  des 
Lebens  Süssigkcit  gemessen.  Denn  wie  nicht  immer  dieselbe  Gottheit  demselben  Sterb- 
lichen hülfreich  zur  Seite  steht  (vgl.  I,  4.  S.  11.  u.  Hdt.  1,  207.),  so  ist  es  des  Men- 
schen Loos,  auch  nicht  immer  an  denselben  Gegenständen  Freude  zu  haben  (Tr.  436  f. 
vgl.  £1.  900.).  Auch  hierin  schwankt  und  wechselt  er,  und  er  hat  daher  vor  allen 
Dingen  nur  für  das  Eine  zu  sorgen,  dass  er  sich  nicht  überhebe,  sondern  innerhalb  der 
Schranken  menschlichen  Sinnes  bleibe;  denn  der  Uebermuth  ist  mit  schwerem  Falle 
bedroht.  Schon  das  Hohe  an  sich,  aber  noch  weit  mehr  das  Stolze  und  sich  Ueber- 
hebende,  mag  es  auch  noch  so  sehr  der  Menschennatur  angehören,  wird,  wenn  es  voll 
Zuversicht  aus  seinen  natürlichen  Bahnen  tritt,  von  den  Göttern  in  schweres  Unglück 
gestürzt  (Aj.  739—42.). 


»  t 


*)    Die  von  Wunder  nach  Soidas  gegebene  LA.  xavotjTa  scheint  mir  weniger  passend,  weil 


ßXoffxov,  i'TceiTa  ii.*!}  )caT  avd'puicov  9povet. 
Hiennit  ist  aber  allerdings  keineswegs  etwas  Besonderes  oder  unserem  Dichter  Eigen- 
thümliches  ausgesprochen,  sondern  es  gehört  dem  ganzen  Alterthume  an,  wenn  es  sich 
auch  in  dem  Zeitalter  des  Herodot  und  Sophokles,  das  an  dem  Biesenkampfe  der  Hel- 
lenen mit  den  Barbaren  die  Nichtigkeit  irdischer  Grösse  und  Menge  und  die  Ohnmacht 
körperlicher  Gewalt  gegen  die  sittlich  -  geistige  Macht  geschaut  hatte,  in  einem  besonders 
starken  Maasso  aufdrängen  mochte,  ünwillkührlich  erinnert  es  zunKchst  an  seinen  geist- 
und  sinnverwandten  Zeitgenossen  Herodot  und  dessen  Darstellung  in  der  denkwürdigen 
Rede  des  Artabanos  (7,  10.):  Siehst  du  wohl,  wie  der  Gott  die  hervorragendeu  Wesen 
mit  dem  Blitze  triillt  und  sie  nicht  prangen  llisst,  die  kleinen  aber  ihn  gar  nicht  reizen? 
siehst  du  ferner,  wie  er  in  die  grössten  Häuser  jedes  Mal  und  in  Bäume  solcher  Art 
seine  Geschosse  schleudert?  Denn  alles  Hervorragende  liebt  der  Gott  zu  kürzen.  *)  — 
Und  um  unter  Vielem  nur  das  Bekannteste  hervorzuheben,  fiült  ünwillkührlich  Jedem 
das  horazische  Wort  (Od.  I,  34,  12  ff.)  ein:  Valet  ima  summts  mutare  ei  meignem  ad- 
tenuat  deua  obscura  promens  u.  s.  w.  Aber  auch  in  den  Worten  unseres  deutschen 
Dichters:  Mit  dem  Stolze  pflegt  der  Sturz  zu  tändeln,  um  das  Glück  zu  klammern  sich 
der  Neid  u.  s.  w. ,  finden  wir  dieselbe  hellenische  Grundanschauung  wieder. 

Während  denn  nun  so  das  wechselnde  Lebensloos  (tuX'^q)  den  Glücklichen  stürzt 
und  den  Unglücklichen  wieder  emporhebt  (Ant.  1137  f.),  hört  früher  oder  später  Alles 
zuletzt  für  den  armen  Sterblichen  auf;  ihm  bleibt  dann  nicht  mehr  der  dunkle  Glanz 
der  Nacht,  noch  die  Keren'^'^),  noch  der  Reichthum  (das  Glück),  sondern  plötzlich  ist  es 
fort  und  einem  Andern  wird  dann  das  Geniessen  und  Entbehren  zu  Theil  (Tr.  130 — 32.). 
Es  ist  ihm  nicht  einmal  mehr  der  bittere  Wechsel  von  Leid  und  Freude  gegönnt, 

5.  Es  bewegt  sich  also  das  arme  Menschenleben  unter  der  Form  und  Bedingung 
der  Zeit;  sie  zeigt  darum  ihre  gewaltige  Macht,  mit  der  sie  den  Menschen  beherrscht, 
denn  er  kann  ohne  sie  nichts  vollbringen,  und  wiederum  ist  sie  es,  die  alle  seine  Werke 
wieder  zerstört  und  am  Ende  auch  ihm  fehllos  sein  Ziel  steckt.  In  rastlosem  Wechsel 
begräbt  sie  alles  Menschliche  und  bringt  wieder  Neues  hervor   (iQ(lipa  xXfvei  TS  xavayci 


dieser  Pnnct  in  dem  nachfolgenden  relativen  Bedingongssatse  erst  recht  eigentlich  berührt  wird.  Auck 
bestätigt  Snidas  in  Wirklichkeit  es  nicht,  s.  Bemhardy's  Ausg.  s.  v.  8.  458;  vgl.  übrigens  das.  Y. 
1244,  wo  dieselbe  Verschiedenhoit  der  LA.  wiederkehrt. 

*)  K,  Hoffmcisier  in  s.  Welt  anBehauung  des  Herodot  scheint  weder  §.  8,  noch  8. 127.  dieses 
beachtet  zu  haben;   vgl.  Commentar  zu  Bora»'  Oden,  8.  188. 

**)  Die  schätzbaren  Angaben  Thudichuma  in  den  Anmerkk.  zu  s.  Uebersetzimg  1,  8.  268. 
können  jetzt  durch  die  Darstellung  E,  Braun' s,  Grieeh,  Gotterlekre,  8.  184  fF.  eigänzt  und  erläutert 
werden.  Der  sophokleische  Begriff  der  Ker  (vgl.  I,  41.  8.  64.)  ist  weder  völlig  der  homerische  noch 
der  hesiodeische ,  schliesst  sich  aber  dennoch  an  beide  an.  Vergegenwärtigt  der  letztere  uns  „das 
Bild  des  das  Menschengeschlecht  tausendfältig  umlauernden  Todesgeschicks,  welches  sich  wie  Raben 
auf  frisches  Aas  stürzt,  der  willkommnen  Beute  froh,  aber  unfähig,  sie  sich  selbst  zu  verschaffen**; 
so  sind  die  Keren  bei  8oph.  grade  die  Lebensloose,  welche  den  Menschen  immerfort  mit  den  Gefiüiren 
des  Todes  bedrohen  und  ihn  demselben  nahe  bringen,  ohne  jedoch  ihn  ganz  und  wirklich  m  treffen. 


—     7     — 

iCCcXiv  axocyra  mvd'pciictia)  Aj.  131  f.),  sie  erzeugt  alles  Unsichtbare,  bringt  das  Ver- 
borgene an  den  Tag  und  deckt,  Alles  sehend  und  Alles  hörend,  Alles  auf  (o  uavd*  opuv 
Koi  tovt'  oxouov  icavr'  avaTTwaaet  Xpo^^C»  Fragm.  Hippon.  284.  Ddf.),  und  wiederum 
birgt  sie  in  sich  alles  ans  Licht  Getretene,  so  dass  es  keine  denkbare  Erscheinung, 
keine  mögliche  Verbindung  von  Umständen,  Ursachen  und  Wirkungen  gibt,  die  man 
nicht  in  ihrem  langen,  unzählbaren  Laufe  aufbauchen  zu  sehen  erwarten  dürfte  (aicavd*' 
0  (ioxpoc  )cavapfd'|i.v)TOC  Xpovo^  9U&1  t  a&irjXa  xal  qxxv^vTa  xpuirreTat,  xoux  Sax  ae^Tcrov 
oihti ,  Aj.  627  ff.).  Auch  der  Chor  schliesst  Aehnliches  aus  der  plötzlichen  und  schein- 
bar völligen  Sinnesnmwandelung  des  Ajas  (xouSiv  avaijS7)T0v  ^vlaai^  av ,  Aj.  696  ff.). 
Sie  ist  also  auf  der  einen  Seite  ftir  alle  Menschen  der  mächtigste  Beistand  zu  einer 
jeden  That  (EI.  75  f.  Phil.  837  f.),  und  zwar  nicht  blos  als  die  unerlässliche  Voraus- 
setzung für  jedes  gedeihlich  heranreifende  Thun,  das  sich  mit  Vorbedacht  vom  Ent- 
Bchlasse  zur  Verwirklichung  bewegt,  sondern  auch  weil  sie  oftmals  erst  allmählich  die 
Umstände  ftigt  und  die  Bedingungen  bereitet,  an  welche  die  Möglichkeit  einer  That  ge- 
knüpft ist.  Aber  eben  dieselbe  lässt  auch  Alles  welken  und  veralten  (icavd*'  0  \UyOLQ 
Xpovoc  ixapobfvei,  Aj.  69.5.  vgl.  auch  908.),  denn  sie  zerstört  (juyx^^)  Alles,  was  nicht 
zum  Kreise  des  Göttlichen  gehört.  Alles  schwindet  hin  und  ermattet,  die  Kraft  eines 
Landes  wie  die  eines  persönlichen  Wesens  (aoiJLaTOCf  oder  des  menschlichen  Leibes?), 
selbst  die  Treue  und  Eintracht  zwischen  den  Staaten  (0.  C.  608  ff.).  Auf  diese  allge- 
meine, im  Schaffen  und  Zerstören  gleich  mächtige  Wirkung  der  Zeit  beziehen  sich  alle 
ihr  beigelegten  besonderen  Prädicate:  \kiya^^  Aj.  695.  (laxpoc  xavcxpfd*(JLi]TO(y  das.  627. 
icapcpanq^:,  0.  C.  608.  (lup^o^,  das.  616.  vgl.  393.  TzkifivoVy  das.  927.  Li  einigen  der- 
selben ist  sie  als  ein  Merkmal  der  Dinge,  in  anderen  als  eine  selbständige  Macht  auf- 
gefasst;  doch  ist  durch  den  maasshaltenden  hellenischen  Geist  Alles  von  ihr  entfernt 
worden,  was  die  colossale  Vorstellung  der  orientalischen  Welt  damit  verbunden  hatte. 
Die  Griechen  haben  also  die  Macht  der  Zeit  wohl  gekannt,  auch  in  den  Bildungsformen 
ihrer  Sprache  ein  feines  Gefühl  ftlr  die  Ausprägung  derselben  (besonders  durch  den 
Aorist  mit  seither,  freilich  verschwimmenden,  Grenzbezeichnung)  an  den  Tag  gelegt;  aber 
dennoch  darf  man  sagen '^),  dass  sie  „mit  dem  Werth  und  der  Bedeutung,  welchen  die 
Zeit  für  die  Weltgeschichte  hat,  nie  recht  bekannt  geworden"  sind.  Jene  strenge 
Abgrenzung  ihrer  Theile,  wie  sie  der  scharfe  Gebranch  der  römischen  Tempusfolge  aus- 
prägt, jene  Verbindung  mit  logischen  und  ethischen  Gesetzen,  mit  dem  ganzen  Leben 
des  Volks  und  der  Einzelnen,  wie  er  in  dem  Janusdienste  und  anderen' Cultusformen 
der  Römer  erscheint,  haben  dem  Sinne  der  Hellenen  fem  gelegen.  Aber  die  Leichtig- 
keit der  Lebensauffassung  im  ganzen  Alterthume  (vgl.  Hör.  Od.  II,  9.),  die  der  Zeit  in 
allen  Leiden  eine  heilende  Elraft  zuschreibt ,  fehlt  auch  bei  einzelnen  von  unserem  Dichter 
dargestellten  Charakteren  nicht.  So  tröstet  der  Chor  der  salaminischen  Schiffsgenossen 
die  Tekmessa,  dass  man  auf  das  vergangene  Leid  weniger  achtet  (9pou5ou  i[ip  rfiii  toü 
xaxou  pLs£t)V  Xoyoc»  Aj.  256.).  Und  ganz  ähnlich  stehen  die  argivischen  Jungfrauen  zur 
Elektra,  die  die  Zeit  als  einen  gefälligen,  leicht  heilenden  Gott  (eu|JUxpT|^  d'eo^,  £1. 173.) 


*)  B.  Braum,   Griteh.  Oott^lehrt,  S.  13. 
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begrüssen,  und  sie  dadurch  von  dem  Uebermaasse  des  Schmerzes  abmahnen  wollen. 
Nur  in  einem  Falle  verliert  die  Zeit  alle  ihre  heilsam  oder  trostreich  wirkende  Kraft, 
nemlich  in  der  Nähe  des  Todes,  zumal  beim  Uebermaasse  des  Leidens.  Denn  was 
könnte  der  in  Unglück  versenkte,  zum  Tode  reife  Mensch  noch  wohl  für  6ewinn  aus 
der  Zeit  ziehen?  (El.  1460  f.).  Daher  erscheint  auch  selbst  dem  edleren  Gemüthe  das 
zwecklose  Verzögern  des  Todes,  sei  es  durch  Keden  oder  Handeln,  als  ein  unnützes 
oder  gar  verderbliches  Thun,  zumal  da  der  Hinblick  auf  das  bevorstehende  Ende  so 
leicht  auch  das  muthige  Heiz  noch  zu  berücken  anföngt  (Ant,  575.  El.  1458  ff.). 

6.  Nichts  desto  weniger  behält  das  Leben  einen  grossen  und  mächtigen  Reiz 
für  Alle;  und  zwar  dieses  unmittelbar  gegenwärtige,  uns  rings  umgebende,  mit  allen 
Sinnen  fesselnde  Leben  mit  seinem  leuchtenden  Tagsgestirne  wie  mit  seiner  dunkeln, 
aber  sternerhellten  Nacht,  mit  seiner  leichten,  erquickenden  Luft,  mit  seiner  reichen 
Blüthen-  und  Knospenwelt,  die  mit  ihrem  bunten  Farbenschmucke  in  das  Auge  des  armen 
Sterblichen  hineinzieht.  Es  ist  der  sinnlich  frohe  Genuss  und  die  behagliche  Ruhe ,  die 
die  Minute  der  Gegenwart  auskauft,  wie  bei  Homer  im  Citherspiel  und  Gesänge;  es  sind 
die  Kränze  der  Gastmähler,  die  tiefen  Becher,  das  süsse  Flötengetön,  die  nächtliche 
Ruhe  und  die  Liebe  (Aj.  1171  ff.),  die  der  Mensch  im  Schoosse  des  Friedens  geniesst, 
die  aber  der  wilde  Krieg  mit  allen  andern  Gütern  dahinrafft.  Aber  ganz  besonders  Übt 
dieses  Licht  der  Sonne,  das  wir  schauen,  dieser  helle,  heitere  Tag  (zumal  unter  dem 
reinen  südlichen  Himmel)  einen  wohlthätigen  Eindruck  auf  uns  aus.  Die  von  den  In- 
teressen der  sinnlichen  Wirklichkeit  beherrschte  Chrjsothemis  glaubt  im  Ernste  ihre 
Schwester  Elektra ,  deren  idealen  Sinn  sie  nicht  begreift ,  durch  den  Gedanken  schrecken 
zu  können,  dass  die  Eltern  sie  an  einen  Ort  bergen  wollen,  wo  sie  keinen  Strahl  der 
Sonne  schauen  soll  (EL  373  f.).  Aber  Antigene  hebt  bei  ihrem  Abschiede  vom  Leben, 
vor  der  Begrüssung  des  schaurigen  Todtengemaches ,  es  zweimal  mit  wehmüthigem  Nach- 
drucke hervor,  dass  sie  zum  letzten  Male  das  Licht  der  Sonne  schaut,  und  niemals 
wieder  (Ant.  800  f.) ,  dass  sie  der  Tagesfackel  heiliges  Auge  (to  5e  Xa(JL7üaSoc  tpov  0[JLpKX, 
866  f.)  nicht  mehr  sehen  darf.  Darum  wird  auch  das  Licht  des  Tages  als  Zeichen  froher 
Heiterkeit  (Xeuxov  eua(JL&pov  9a  og,  Aj.  690.),  und  umgekehrt  jeder  Tag  oder  jede  Stunde 
unverhoffter  Freude  mit  dem  Ausdrucke  des  Lichts  begrüsst  (o  9^TaTOV  9(3^,  El.  1205. 
1335.);  darum  ist,  wie  bei  den  Römern  der  vivus  vidensque,  auch  bei  den  Griechen  der 
Sehende  recht  eigentlich  der  lebende  Mensch  (ßX^xov,  Aj.  935.  oorri^  9c3^  opa,  O.  T. 
370.) ;  darum  bezeichnet  auch  9(0^  nicht  bloss  das  äussere  Licht,  sondern  auch  das 
innere,  und  in  gleicher  Weise  steht  o'9d'aX(jLCC  für  Trost  und  Belebung,  s.  Wunder  zu 
0.  T.  958.,  ja  selbst  die  Wendungen  opö'a  und  oxoTOV  ßX^xeiv  streifen  an  die  Bedeutung 
des  glücklich  und  unglücklich  sein  (0.  T.  414.)  hinan. 

Aber  eben  darum,  weil  der  rechte  Werth  des  Lebens  mitten  in  der  Gegenwart 
zu  suchen  ist,  soll  sich  der  Mensch  im  Allgemeinen  nicht  den  Erwartungen  von  einer 
nach  seinen  Wünschen  sich  gestaltenden  Zukunft,  der  vielschweifenden  (TCoXuTcXaYXTO^, 
Ant.  610.),  der  leeren  (xevalat  £X7cfaiv,  Aj.  470.  El.  1435.)  Hoffnung  hingeben,  die 
zwar  für  viele  ein  Segen,  ^  viele  aber  auch  eine  Täuschung  leichtsinniger  Wünsche 
ist;    diese  naht  dem  nichts  Ahnenden,    bis  er  seinen  Fuss    an  heissem  Feuer   versengt 
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hat  (Ant.  610  £P.).  Auch  anderswo  wird  es  als  ein  Erhitztwerden  von  heillosem  Feuer 
bezeichnet  (El.  871.);  darum,  wenn  das  Hoffen  allzu  kühn  ist,  erscheint  es  als  Käserei 
und  Verspottung  des  eigenen  Unglücks  (das.  862  f.).  Nur  aus  der  Erfahrung  darf 
das  ürtheil  über  zukünftige  Dinge  hervorgehen;  wer  diese  bestimmen  will,  ohne  jene 
zu  befragen,  näbrt  sich  am  leichten  Hauche  blinder  Hoffnung.  Das  ist  höchstens  der 
verzeihliche  Stand punct  der  sorglosen  Jugend,  die  noch  nicht  zu  den  bitteren  Erfahnmgen 
des  Mannesalters  gelangt  ist;  von  ibr  gilt  der  Ausspruch,  dass  in  der  Bewusstlosigkeit 
das  süsseste  Leben  liege,  bis  man  den  Wechsel  von  Freude  und  Leid  kennen  gelernt 
hat  (£v  TW  9pov£iv  yoip  [jLir)8ev  rfii<7i:o(;  ßfoc,  ew^  '^o  x^fpetv  xat  to  \'jtzzig9oli  (i.aö'T)*;,  Aj- 
546  ff.).  Vielleicht  ist  es  das  auch,  und  nicht  die  äussere,  die  leichte  Luft,  die  Ajas 
dem  Eurysakes  empfiehlt,  die  junge  Seele  darin  zu  pflegen  (xou90L^  Tcveujxafftv  ßcoxou 
veav  ^uX-iriv  aTocXXov,  das.  551  f.). 

Und  dennoch  gibt  es  auch  eine  goldene  Hoffnung  (0.  T.  158.),  dieselbe,  wie  es 
scheint,  auch  eine  goldene  Tochter  des  Zeus  genannt  (das.  183.),  und  das  ist  die  Ver- 
kündigerin  der  Zukunft,  und  ihre  Tochter  ist  das  Orakelwort,  die  unsterbliche  Stimme 
(t)  xpy^^ac:  Tsxvov  'EXTcföoc.  ajjißpoirs  $ajjia,  das.  158.).  Aber  mit  dieser  prophetischen 
Rede,  in  welcher  ein  höheres  Element  der  Wahrheit  steckt,  ist  nicht  zu  verwechseln  die 
9T(]jjnf)  (9a|xa),  der  böse  Ruf  und  das  dunkle  Gerücht,  welche  wie  Schatten  durch 
das  Leben  der  Menschen  zieht;  denn  schon  ein  verschuldeter  böser  Ruf,  der  Verlust 
der  allgemeinen  Achtung,  erscheint  Verdientermassen  als  ein  schweres,  unerträgliches 
Geschick  (O.  T.  500  ff.).  Wie  viel  mehr  muss ,  wo  ein  Anlass  von  menschlicher  Seite 
nicht  nachzuweisen  ist,  etwas  verborgen  Feindseliges  darin  erkannt  werden!  So  wird 
denn  das  Gerücht  vom  Tode  des  Ajas  von  Teukros  einem  Gotte  zugeschrieben  (Aj. 
971.);  als  eine  dunkle  Macht  spielt  sie  besonders  in  der  Nähe  des  Todes,  die  in  eigen- 
thümlicher  Vorstellung  sogar  bis  in  die  Unterwelt  hinabwirken  und  die  Schatten  der 
Verstorbenen  erwecken  soll  (El.  1049—52.),  ähnlich  wie  die  'Axw  bei  Pindar  (Ol.  14, 
29.).  Als  der  Chor  der  mykenischen  Jungfrauen  nicht  durchzufinden  weiss  in  dem 
Streite  der  beiden,  auf  völlig  verschiedenem  Boden  sich  befindenden,  Schwestern  Chryso- 
themis  und  Elektra,  bittet  er  diese  unterirdische  Sage  (x^'ovta  ßpOTOlat  9ap.a),  die  jammer- 
volle Botschaft  von  der  freudlosen  Schmach  des  Hauses  in  die  Tiefe  hinab  zu  den 
Atriden  zu  bringen.  —  Es  ist  vielleicht  ein  dunkler  Anklang  dessen,  was  die  etruskisch- 
römische  Vorstellung  in  der  Lehre  von  den  Manen  weiter  ausgebildet  hat. 

2.    Bas  Wesen  der  Seele. 

7.  Als  das  eigentlich  bestimmende  imd  belebende  Prinzip  im  Menschen  erscheint 
die  Seele.  Den  Einfluss  des  natürlichen  Lebens  im  Zusammenhange  der  Seele  mit 
dem  Körper  verkennt  auch  unser  Dichter  nicht,  aber  es  ist  ihm  etwas  Secundäres, 
namentlich  seiner  eigentlichen  dramatischen  Aufgabe  gegenüber,  die  ja  immer  den  Men- 
schen in  diesem  seinem  Mittelpuncte  erfassen  musste.  Es  entfaltet  sich  daher  auf  der 
Grundlage  seiner  vollständig  erhaltenen  Dramen  ein  reiches  Gemälde  von  dem  Wirken 
and  Dulden  der  Seele,  wenn  auch  natürlich  ahne  eine  streng  psychologische  Eundung 
und  Abgeschlossenheit.     Wir  können    bei  ihm  also    keinen  Abriss    eines   systematischen 
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Ganzen  aufweisen,  wie  wir  es  in  den  Theorieen  späterer  Philosophen  hahen;  aber 
dafür  vielleicht  um  so  tiefere  Blicke  in  das  wahre  ^^escn  der  Seele.  Denn  in  ihrem 
verborgenen  und  wunderbaren  Walten  ruhte  ja  der  ganze  humane  und  künstlerische 
Werth  seiner  Dichtung.  Nicht  sowohl  in  den  Conflict  des  menschlichen  Handelns  mit 
dem  äusseren  Geschicke  verlegt  er  den  Prozess  der  tragischen  Entwickelung ,  als  viel- 
mehr in  das  eigentliche  Leben  der  Seele  selbst  mit  ihren  Kämpfen  und  inneren  Wider- 
sprüchen hinein.  Man  kann  in  dieser  Beziehung  daher  den  Sophokles  unserm  Göthe 
noch  näher  als  dem  englischen  Dichterfürsten  vergleichen.  Um  so  reichhaltiger  muss 
aber  in  seinen  Dichtungen  grade  das  Leben  der  Seele  in  ihrer  Tiefe  wie  in  der  ganzen 
Fülle  ihrer  Erscheinungen,  die  wunderbare  Welt  von  Stimmungen  und  Zuständen,  von 
Wogen  und  Stürmen,  die  bald  wie  ein  stilles  Wasser,  bald  wie  eine  wildaufgeregte  See 
erscheint,  vor  uns  ausgebreitet  liegen.  Und  der  Dichter  darf  sich  dabei  nicht  an  das 
Einfache  und  Gewöhnliche  halten,  wenn  auch  alle  von  ihm  dargestellten  Charaktere 
typische  Naturen  sein  müssen,  sondern  er  muss  grade  die  Enden  und  Spitzen,  die  hoch- 
gehend sten  und  ausserordentlichsten  Strömungen  dieser  verborgenen  Lebensquelle,  vom 
qualvollsten  Leiden  bis  zur  jubelndsten  Freude,  vom  gelassensten  Dulden  bis  zum 
maasslosen  Zorne,  von  der  sichersten  Besonnenheit  bis  zur  verwegensten  Käserei  durch- 
gehen. Er  hat  das  gethan,  wie  uns  näher  klar  werden  wird,  und  eben  damit  hat  er 
wiederum  seine  Verwandtschaft  auch  mit  dem  Shakespeare' sehen  Geiste  an  den  Tag 
gelegt.  Und  grade  das,  dass  er  weibliche  Charaktere  in  feinster  und  vollendetster 
Weise  zu  zeichnen  und  also  das  Innere  einer  solchen  Menschenbrust  zu  enthüllen  unter- 
nommen hat,  in  der  alle  Affecte  und  Leidenschaften  ihre  reichste  und  vollste  Entfaltung 
empfangen,  zeigt  uns  an  seinem  Beispiele  wiederum,  wie  weit  bevorzugte,  hochbegabte 
Geister  über  ihre  Zeit  und  Umgebung,  ihre  Nationalität  und  äussere  Lebensstellung 
hinauszugreifen  berufen  sind. 

8.  Wir  wollen  zunächst  das  Wesen  der  Seele  selbst  kennen  lernen,  wie  der 
Dichter  es  aufgefasst  hat.  Er  bezeichnet  es  im  Wesentlichen  mit  den  vier,  genau  von 
einander  zu  unterscheidenden  Ausdrücken:  v)^\)X'>'p  ^(xo^o  9pi]V  oder  (pplve^  und  vou^* 
Seltener  kommen  andere  Ausdrücke,  wie  aTüXayxvov  für  das  empfindende  Wesen  im 
Menschen  (Aj.  968.),  oder  solche,  die  als  spezielle  kaum  mehr  ganz  sinnverwandt  sind, 
wie  9pcviruJLa,  y^*^M  (Ant.  176.)  u.  a.  fiir  die  Ergebnisse  des  Willens-  und  Erkenntuiss- 
vermögens,  vor;  andere,  später  technisch  gewordene,  wie  ^md^jx^a,  Siavoca,  fehlen  ganz, 
oder  sie  werden,  wie  opp-iq  (Tr.  711,  wo  die  Hdschrr.  opp.*»}  und  opyj]  neben  einander 
haben,  ist  an  eine  solche  Bedeutung  jedenfalls  nicht  zu  denken,  s.  Schneidew.  u.  Wunder 
z.  d.  St.) ,  noch  nicht  in  dem  eigenthümlichen  Sinn  der  nachmaligen  speculativen  Sprache 
gebraucht.  Der  aligemeinste  und  tiefgreifendste  Ausdruck  für  die  Seele  ist  ^'^Xli  *^® 
ist  der  Kern  und  Inbegriff  des  menschlichen  Wesens,  bezeichnet  es  in  seinen  Vorzügen 
([jLeyaXüv  ^uxov,  Aj,  154.  vgl.  jjitev  vj^yx^v,  0.  C.  494f.)  wie  in  seiner  Hinfälligkeit  und 
Schwäche  (pisXea,  Phil.  701.  ^ux-^C  icXavujfJwx,  O.  T.  700.);  und  vertritt  das  volle  Maass 
des  Lebens,  das  seinen  Sitz  im  Blute  hat  (^ux*^*  axpaTOv  afjJia,  El.  773.  v|>uxT|C  a9et- 
SiQaavTS,  das.  963.  vgl.  Aj.  1242,  O.  C.  132L  Ant.  322.).  Dagegen  steht  es  zweimal  fiir 
die  Seele  eines  Abgeschiedenen  (Ant.  657.  £1.  IIOG.),  doch  wohl  nur  scheinbar,  da  die 
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unmittelbare  Beziehung  auf  das  in  Wirklichkeit  noch  vorhandene  Leben  uns  zugleich 
dabei  gegeben  ist.  Aber  besonders  bezeichnet  es  auch  die  Person  und  ganze  Persön- 
lichkeit des  Menschen;  denn  was  die  Alten  von  diesem  wichtigen  Begriffe  gekannt  oder 
geahnt  haben,  das  ist  bei  unserem  Dichter  eben  in  diesem  Ausdrucke  niedergelegt  (Ant. 
227.  O.  T.  866),  freilich  zunächst  noch  in  so  schwachen  Umrissen,  dass  es  oft  mit  der 
allgemeinen  Pronominalbezeichnung  zusammenfällt  (EL  762.  O.  C.  1202.).  Es  ist  also 
überhaupt  das  dem  Menschen  durch  die  Geburt  gegebene,  einer  unendlichen  Entwicke- 
lung,  aber  auch  eines  furchtbaren  Verderbens  fähige  Lebensgut,  der  Schatz,  den  er  zu 
hüten  hat,  um  dadurch  Alles  in  sich  aufzunehmen  und  wiederum  bestimmend  und  ein- 
wirkend seinen  Einfluss  auf  die  Dinge  auszuüben. 

Aber  des  Menschen  Seele  ist  ja  nicht  blos  ein  tiefes  Bette,  in  welches  alle  Ströme 
des  Lebens  von  allen  Seiten  hineingehen  sollen;  es  ist  der  Kampfplatz  der  Gegensätze, 
in  welche  sie  in  dem  Wechsel  des  Empfangens  und  Wiedergebens,  des  Leidens  und 
Thuns  hineingerathen  muss,  um  dessen  willen  Heraklit  den  Krieg  den  Vater  aller  Dinge 
und  die  Eintracht  (auch  in  dieser  Tiefe  des  Seelenlebens)  in  sich  selbst  zwieträchtig 
nennen  durfte.  Aber  die  Seele  wechselt  nicht  so  mit  beiden  Zuständen  des  Nehmens 
und  Gebens,  dass  sie  sich  jedes  Mal  nur  immer  in  dem  einen  befinde ;  vielmehr  erscheint 
sie  im  Leiden  handelnd  (vgl.  TXTJvai)  und  im  Handeln  leidend  (daher  tzolQ'o^ 
die  That,  durch  die  jemand  leidet:  O.  T.  705.),  und  das  ist  ihre  Freiheit,  in  welcher 
sich  ihr  eigenes  inneres  Geftlhl  bald  als  allgemeine  Lust  oder  als  Freude,  bald  als 
tiefere  Unlust  oder  als  Schmerz  offenbart.  Wir  hören  es  ja  mit  tiefer  Wahrheit  aus 
dem  Munde  der  trachinischen  Jungfrauen,  dass  der  Alles  beherrschende  Kronide  nnver- 
mischt  von  Schmerz  nichts  den  Sterblichen  zutheilt,  vielmehr  Leid  und  Lust  im  Kreise 
sich  bewegen  wie  die  Axe  des  Pols  (Tr.  126  —  29.).  Dessenungeachtet  hat  die  klare 
Auffassung  des  Dichters  jene  beiden  Phasen,  wo  die  Seele  bald  mehr  empfindend  bald 
mehr  begehrend  ist,  mit  Schärfe  und  sprachlicher  Bestimmtheit  von  einander  zu  scheiden 
verstanden.  Denn  für  die  Stimmungen  und  Zustände  derselben  im  Gefühle  gebraucht  er 
regelmässig  den  Ausdruck  9pi]v,  für  die  Erregungen  der  Begierde  und  Leidenschaft  d'uixo^. 
Wenn  nun  auch  bei  dem  ersten  der  Sing.  9pi]v  und  der  Plur.  9p£vec  sich  nicht  genau 
werden  scheiden  lassen,  so  bezeichnet  der  letztere  doch  offenbar  vorzugsweise  die  aus  der 
Mannichfaltigkeit  wechselnder  Stimmungen  und  Erlebnisse  sich  sammelnde  Einheit  der 
Besinnung  und  des  Bewusstseins.  Der  Sing,  aber  steht  fUr  die  verschiedensten  Affecte 
der  Freude  (Tr.  291.),  der  Furcht  (0.  T.  153.),  der  Hoffnung  (El.  796.),  der  Sehnsucht 
(Tr.  102.),  des  Mitleids  (Aj.  517.),  der  Sorglosigkeit  (fragm.  563.  Ddf.).  Je  mehr  aber 
grade  dieser  Wechsel  von  Bewegungen  eine  Rückkehr  der  Seele  zur  Ruhe  und  Einheit 
verlangt,  desto  öfter  bezeichnet  es  auch  diese  Zurückbeziehung  auf  sich  selbst,  den 
inneren  Sinn  als  Selbstbewusstsein ,  der  eben  in  seinen  wechselnden  Zuständen  erregt 
wird,  z.  B.  von  den  Tönen  der  orgiastisch  wirkenden  Flöte  (Tr.  213.  u  Tupavve  Tac 
l|jLac  9p^voc) ;  nicht  minder  aber  die  Klarheit  und  Besonnenheit  der  inneren  Anschauungf 
entsprechend  der  Klarheit  des  leiblichen  Auges  und  von  ihr  begleitet  (0.  T.  509. 
i^  0[i[jiaTov  opd'cov  xs  xot^  op&'^^  fpevocr) ,  bei  deren  Entschwinden  die  Besinnung  selber 
mangelt  (Phil.  845.  0.  C.  306.  Ant.  1071.) ,    ein  Traum-  und  Dunetgebilde  aufzieht  (£1. 
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1371.),  die  Gesundheit  des  Verstandes  entweicht  (Aj.  437.  0.  T.  1477.  0.  C.  802.  1474. 
Ant.  490.).  Es  kann  daher  einerseits  zum  Ausdrucke  des  Inneren  und  Geistigen  über- 
haupt im  Gegensatze  der  Sinne  (Ant.  319.),  andererseits  zur  Bezeichnung  des  festen 
Willens  und  bestimmten  Entschlusses  werden  (0.  C.  1177.  Ant.  974.).  Insofern  aber  der 
Begriff  des  Lebens  mit  dem  der  Besinnung  auf  das  Genaueste  zusammenhängt,  können 
auch  die  9p£vec  mit  dem  Herzen  als  Sitze  des  Lebens  (TjTcap)  zusammen  vom  tödtlichen 
Streiche  getroffen  werden  .(opwjxc^;  aüxYjv  a|JL9LTCX7jYt  ^affyava)  icXeupiv  U9'  tijcap  xai 
9psvac  7C67uXY}YpLäVT|v ,  Tr.  9 IG  f.).  Und  weil  das  ganze  Leben  der  Seele  wesentlich  von 
ihr  abhängig  ist,  erscheint  sie  neben  der  vj^uxt]  insonderheit  da,  wo  das  natürliche  Wesen 
dieser  gestört  ist  (vJ^uX'^C  TCXavTjixa  xavocx^vTjat^  ppsvcJv,  O.  T.  700-).  Selten  nur  ist  sie 
die  Quelle  der  List  und  Tücke,  da  es  die  Eigeuthümlichkeit  des  Affects  ist,  offen  und 
ehrlich,  dagegen  der  Leidenschaft,  hinterlistig  zu  handeln:  Phil.  1092.  SoXepac  9P&vcc<> 
vgl.  Tr.  261.  aTY]pa  9p€v(.  Einmal  trifft  sie  in  der  Bedeutung  mit  d'U|i.Qc:  zusammen, 
nemlich  in  dem  Sinne  des  Stolzes  (El.  1438.  vgl.  0.  C.  802.).  Was  aber  9pi]v  und  9psvsc 
als  Organ  der  empfangenden,  leidenden,  sich  selbst  besinnenden  Seele  ist,  das  gilt  in 
dem  Ausdrucke  7ca-d"iQ  (sonst  und  häufiger  die  äusseren  Leiden  und  Zufälle)  bisweilen  von 
diesen  zuständlichen  Erscheinungen  selber  (Tr.  150.  Aj.  907.  Phil.  881.  Ant.  539.). 

Zur  Bezeichnung  der  Leidenschaft  gebraucht  der  Dichter  zwei  Ausdrücke, 
fl'Uixoc  und  opYTQ.  Jenes  ist  die  wogende,  wild  erregte,  bald  hoch  und  bald  niedrig  fah- 
rende Stimmung  der  Seele,  die  sich  vornehmlich,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  nach 
zweien  Hichtungen  hin,  im  Stolz  und  im  Zorn,  kundgibt.  Ueberhaupt  ist  es  also  die 
natürliche  Lust  und  Begierde  des  Herzens  (wie  so  oft  bei  Homer,  oaov  ■JjQ'eXe  ö"upi6;:): 
El.  1300.  üc:  aot  3'u[J.oc-  das.  278  f.  xXauuai  tojovS'  oaov  p.oi  O'uixoc  iQSovi^y  95pet.  O.  C. 
775.  TcXijpTi  8'  iy,ovTt  0*\)jxov  ov  XPtI?®^^»  seltener  mit  einer  an  (^prf)  hinanstreifenden  Be- 
deutung wie  von  der  Furcht:  0.  C.  1457.  l'Tmj^a  ö"upLOV,  und  von  den  in  Folge  mannich- 
faltiger  Trübsale  in  Angst  und  Sorge  hochgehenden  und  hin  und  her  schwankenden 
Wogen  des  Herzens:  0.  T.  885  f.  uvj^ou  yap  aüpec  ö^ufiov  OLÖt'TüOu^  ayav  XuTcaiat  Tcav- 
xolaiai^  nur  einmal  in  dem  Sinne  des  Muthes,  und  zwar  vom  Kosse:  El.  26.  ^v  TOlai 
5givoi^  d*U(JLOV  oux  a7U(*)X&ffev,  endlich  vom  hochfahrenden,  stolzen  Sinne:  Aj.  1097.  ir] 
ykoCGOL  ffou  Tov  9'U(j.ov  o>(;  8eivöv  Tp£96t.  Dagegen,  sehr  häufig  vom  Zorne,  als  der 
hauptsächlichsten  Krankheit  der  Seele  (voacc)*  der  so  recht  im  Momente  culminirenden 
Leidenschaft:  Aj.  928.  xeXatvwTTijc  (düster,  wie  das  vom  Sturme  aufgeregte  Meer,  vgl. 
(xlXar.va  9pi]v,  Selon,  fragm.  31.  [i.&Xav  T|d'oc,  M.Anton.  5,18.28.),  O.G.  1188.  o^u^  (wo- 
gegen die  ^\)Xy\  ffxXTjpa  heisst,  Tr.  1240,  s.  unten) ,  neben  p.sYaXa  vs^xy),  Aj.  698,  brau- 
send, 0.  C.  430.  OTnqvtV  l'Jet  Q'up.o^,  verbunden  mit  dem  allgemeineren  und  zu  ständlicheren 
Begriffe  der  o'pyT]»  'ö'yjxw  Suaopyoc,  Tr.  1098,  besonders  verderblich  im  Unglück:  0.  C, 
591.  ö"uji.o^  £v  xaxol^  ou  $ujx90pov,  und  doch  kein  Abnehmen  oder  Aufliören  bei  dem 
Menschen  eher  als  im  Tode  findend :  0.  C.  951  f.  •O'u^jlou  yap  ouSsv  yiqpa;:  fotiv  aXXo 
tcXyjv  d'avelv,  ja  von  dem  Oidipus  an  sich  selber  die  Wahrnehmung  gemacht  hat,  dass 
derselbe  in  seinem  Uebermaassc  ihm  eine  grössere  Strafe  bereitet  hat,  als  seinen  frü- 
heren Vergebungen  gemäss  war  (das.  434  f.)  —  Mehr  in  dem  Sinne  eines  dauernden 
QroUens,  einer  habituellen  Neigung  zu  erbittertem  Unmuthe  steht  opyi^,    das  in  einigen 
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Stellen  (Aj.  622.  1126.)  noch  mehr  in  seiner  allgemeinen  Bedeutung  kräftiger  Sinnes- 
anlage hervortritt,  bald  aber  zu  der  der  stürmischen  oder  kränkenden  Leidenschaft 
(O.  T.  1217.  Ant.  942.)  und  besonders  des  flüstern  Unmuths  übergeht,  wobei  ßotpsta 
(Phil.  366.),  affTspYTjC  (Aj.  757.)  und  ähnliche  Beiwörter  erscheinen  {opyoiQ  sufXEvetc 
xaxa^zQ'zlv,  Ant  1179,  ist  natürlich  proleptisch  zu  fassen),  —  Nur  scheinbar  steht  in 
demselben  Sinne  für  den  Zorn  xapSta:  Ant.  1233.  x.  -ö'ujJLO'jpLevYj,  weil  es  hier  vielmehr 
in  dem  Beisätze  Hegt,  denn  xapSia  ist  überhaupt  die  sanftere  Empfindung,  die  allerdings 
auch  wohl  aufgestachelt  werden  kann,  aber  nicht  an  und  fiir  sich  leidenschaftlich  ist: 
Ant.  88.  '8'spjj.iliv  iid  \puxpoiat  xapStav  Ix^tc*  Fragm.  113.  Ddf.  Q'XtßoiJ.svTi^  Tf|<;  xap- 
Ha^,  Das.  708.  xap5(av  coSayii-svo^r.  Auf  den  Trieb  zum  Handeln  übertragen  ent- 
spricht xap5ia  dem  eS'sXetv,  wie  9pT|V  dem  ßouXscjQ'at:  Ant.  1086.  xapStai;  8'  i^iGZOL^OLi 
TO  Spav*). 

Aber  die  Seele  ist  nicht  blos  eine  natürliche  Anlage,  sondern  auch  eine  gewor- 
dene und  ausgebildete  Kraft,  sie  entwickelt  eine  zurechnungsfähige  Gesinnung  und 
Denkart  und  bildet  daher  ebensowohl  den  im  Leben  und  Handeln  bewährten  Charakter 
als  die  im  Sinnen  und  Denken  gereifte  Geisteskraft.  Diess  wird  durch  vou^  ausgedrückt. 
Als  Gesinnung  ist  der  voi3^  aber  das  rein  Innerliche  sowohl  im  Gegensatze  gegen  das 
äussere  Ergehen  und  Geschick  des  Mensche«:  O.  T.  1318.  SeiXace  toO  voO  ttjc:  ts  cuji.- 
90pa^  tcov,  als  auch  gegen  die  Aeusserung  im  Worte  und  in  der  Sprache:  O.  C.  933. 
TauTO  ffoi  Tc5  v(3  •8''  ojjlo^o)^  xätto  xri^  iXcijaific  Xeyü).  Ant.  1070  f.  y^^  Tp*9ecv  Tr[v 
yXciJaffav  'qfj'jyio'zipoL'^  j  tov  voOv  t  a|j.e(v(j.  Fragm.  322.  Ddf.  opO-iQ  [xlv  tq  yXcSaff  foriv, 
au^c^aCkrfi  6'  o  vou^.  Aber  es  tritt  auch  weiter  in  den  Gegensatz  der  Entwickelung  gegen 
die  blosse  Anlage  {<f^(Ji^):  El.  1006.  tqv  9Ufftv  ys,  tcv  hk  vouv  -SJaffcov  tot£,  und  des 
innerlich  Geistigen  gegen  das  äusserlich  Körperliche  überhaupt:  Fragm.  677.  Ddf.  ei  a<3|i.a 
&o^3Xov,  aXX'  0  vouc  ö^euö'epoc,  des  inneren  Sinns  gegen  das  Auge:  Tr.  269.  aXXoff' 
auTov  C[J.|xa,  ö'ocTlpa  54  vo'jv  Syio^^xa.  (wie  umgekehrt  das  blosse  Vorstellen,  Soxstv,  gegen 
das  innerliche  Erleben,  9povelv:  Aj.  916.).  Vergleichen  wir  dabei  dieses  Gewordene  und 
Angeeignete  des  vouc  i^it  der  natürlichen  Grundlage  der  9peye^,  so  kann  wohl  der  vou^ 
den  9psve^  beigelegt  werden,  aber  nicht  umgekehrt:  Ant.  1071.  tov  vouv  t<5v  9poV(3v^ 
wie  Hom.  Jl.  18,  419.  Ttjc  voo^  i^rl  (isTa  9peo'iv.  Da  nun  aber  die  im  Sinnen  und 
Denken  gereifte  Geisteskraft  vor  allen  Dingen  einen  dem  Leben  und  Handeln  vei'ri'andten 
Inhalt  haben  muss,  so  ist  vou^  nicht  sowohl  die  wissenschaftliche  Erkenntnisskraft  als 
vielmehr  der  praktische  Verstand,  die  sinnige  Lebensweisheit,  die  Vorsicht  und  Klugheit 
im  Handeln:  El.  998  f.  Ttpovo^ac  o'jSsv  avO'pwTCOi^  S(^\)  xsp5o^  Xaßelv  ajULvov  oySs  voü 
ao9oi},  daher  vorzüglich  auch  da,  wo  zur  Besonnenheit  und  Leidenschaftslosigkeit,  in  der  das 


*)  Es  bietet  einen  anziehenden  Vergleich  far  die  Geschichte  und  Behandlung  dieser  Synon^en, 
wenn  Homer  TSxXaö't  8i^,  Xpa5tir),  Sophokles  aye  VUV,  (0  ^UXlf)  (Tr.  1239  f.,  s.  dazu  Schneidew.) 
und  Archilochos  d'U|JL&,  9v\k  a(l.7|X0CV0lffl  XTJSeatV  XUXCJfJieve  zum  duldenden  Herzen  spricht.  Zu- 
gleich sieht  man,  wie  tief  der  Grieche  das  im  Handeln  leidende  und  im  Leiden  tragende,  duldende 
Gemüth  in  den  Begriffen  TCoXuTXa^  (^j-  ^29.),  TaXaxapStOC:  (O.  C.  539.),  TaXat9p<i)V  (von  Frauen, 
Aj.  881.  Ant,  39.  856.  n.  65.),  TaXa^TCWpoC  (O.  C.  14.  737.     El.  1199.     Ant.  66.)  u.  h.  aufgefasst  hat. 
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blos  Verständige  gegen  das  Erregbare  und  Gemütbliche  hervorgehoben  werden  soll,  er- 
mahnt wird:  Aj.  1236.  etö*  ujxlv  aji^olv  voij^  Y^volto  cw^povetv,  (denn  in  dem  Maasshalten 
besteht  der  Werth  desselben  vorzüglich :  Ant.  68.  to  yap  TreptffO'a  xpaao^tv  oux  £^6i  vo5v 
OuBeva),  und  in  vielen  anderen  Wondungen  mehr,  in  denen  besonders  die  Leerheit  des 
Sinnes  fern  gehalten  werden  soll:  El.  396.  996.  1440.  Aj.  1236.  0.  T.  531.  O.  C. 
933.  Das  ist  der  Fels  der  Seele  im  Unterschiede  von  der  leicht  bewegten  (^pirjv)  oder 
stürmisch  aufgeregten  (ö*ujxoc)  Welle;  derselbe  hält  auch  in  der  Noth  aus  und  bleibt 
im  Unglück  stark ,  wenn  auch  die ,  lange  Zeit  kluger  Eücksicht  ergebene , '  Ismene  dem 
Kreon  zuzugestehen  scheint,  dass  der  angeborene  Sinn  im  Unglücke  nicht  treu  bleibe, 
sondern  entweiche  (Ant.  561  f.).  Wer  aber  ihn  nicht  hat,  ist  blind,  wie  es  O.  T.  366. 
in  einer  sehr  naturgemässen  Klimax  heisst:  TU9X0C  ri  t'  OTa  lov  TS  vouv  tgc  T  cpipiaT  e?. 

9.  Bei  so  sinniger  und  tiefer  Auffassung  hätte  es  nahe  gelegen  die  Seele  mit 
dem  edelsten  Metalle,  mit  dem  Golde  zu  vergleichen.  Aber  der  Dichter  bedurfte  eines 
Bildes  dafür,  worin  sie  sich  grade  in  ihrer  ganzen  Eigen thümlichkeit  und  Bildsamkeit 
zeigen  konnte,  und  dazu  diente  ihm  das  Eisen.  Sie  ist  ja  unbeugsam  und  hartnäckig 
(7C8pia>ceXslc  9P&veCf  ^j*  630.),  und  dafiir  bedient  er  sich  des  Ausdrucks,  den  er  sonst 
grade  vom  Eisen  gebraucht  (Ant.  473.).  Und  wenn  Ajas  gleich  hinzuftigt,  dass  sein 
Mund  erweicht  (^9*T)\uvö*7iv,  treffend  Thudicflum :  fraunmild)  worden  sei  durch  die  Rede  der 
Tekmessa,  wie  das  Elsen  durch  die  Oeltränke  *),  so  sieht  man,  dass  er  diesen  Vergleich 
schon  bei  obigem  Ausdrucke  im  Sinne  gehabt  hat  und  dass  hier  von  der  sprachlichen 
Mittheilung  nur  gesagt  wird,  was  von  der  zu  Grunde  liegenden  Sinnesweise  in  gleichem 
Maasse  gilt.  Der  sterbende  Herakles  aber  fordert  seine  leidengehärtete  Seele  auf,  sich 
(oder  dem  ihr  Inneres  enthüllenden  Munde,  s.  Schneidewin  z.  d.  St.)  ein  scharfes  oder 
hartes  Gebiss  anzulegen  (o  ^ux*»)  oxXiQpa  XotXußoc  Xtö'oxoXX'i)rov  aropitov  Ttapifo^iCj  Tr. 
1240  f.),  damit  beim  Wiederausbrucho  des  Uebels  kein  Schmerz enslaut  von  ihm  ertöne 
und  Hyllos  das  unfreiwillige  Werk  zu  seiner  (dieselbe  Zweideutigkeit  ist  im  griechischen 
Ausdrucke)  Freude  vollenden  könne.  Auch  hier  wird  mittelbar  oder  unmittelbar  die 
Seele  mit  dem  Stahle  verglichen,  je  nach  dem  x^^^ßoc  zu  dem  Vorigen  oder  zu  dem 
Nachfolgenden  gezogen  wird.  Für  ersteres  (harte  Seele  von  Stahl)  kann  Wunder  sich 
mit  Kecht  auf  den  nahverwandten  Vers,  Hesiod,  g.  x.  ir].  146.  a&apiavTOC  l^et  xpaT8po9pova 
d'U(JLOV,  und  auf  die  allgemeine  Auffassungs weise  unseres  Dichters  berufen.  Ist  in  XtO'O- 
xoXXtjTOv  nur  ein  Schmuck  und  nicht  die  Schärfe  eines  Gebisses  bezeichnet,  dann  kann 
es  hier  nicht  stehen  und  man  muss  Welcker's  (Rhein.  Museimi  II,  2.  S.  208  ff.)  Vorschlag 
XuxoxoXXiQTOv ,  mit  Wolfszähnen  besetzt,  annehmen. 

10.  Es  würde  nun  nicht  schwer  sein,  auch  aus  der  sophokleischen  Betrachtung 
heraus  nachzuweisen,  wie  sehr  das  menschliche  Herz  ein  trotzig  und  verzagt  Ding  ist, 
aber  es  ist  hier  nicht  der  Ort,  dem  ethischen  Leben  der  Seele  vorzugreifen.  Aber  wenn 
der  bis  dahin  als  truglos  und  wahrhaftig  erkannte  Seher  Teiresias,  wie  der  greise  Chor 
bekennt,  mit  grauenvoller  Weissagung   fortgegangen   ist,    und  Kreon   nun   dessen    inne 


*)    Thndichum  hat  hier  wohl  Unrecht,  wenn  er  es  von  der  Härtung  des  Eisens  in  abkühlendem 
Wasser  verstehen  und  zun  Yorigen  ziehen  will,  s.  Wander  z.  d.  St. 
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wird  und  sich  in  seinem  Sinn  erschüttert  fiihlt  (TaoajffO[JLai  fpivac))  dabei  aber  die 
Nachgiebigkeit  ihm  eben  so  schwer  wird,  als  er  es  fühlt,  dass  sein  Gemüth  im  Kampfe 
mit  dem  Weh  von  schwerer  Gefahr  bedroht  wird:  da  sehen  wir  die  Seele  recht  in  der 
Mitte  ihres  eigenthümlichen  Wesens,  zwischen  den  entgegengesetztesten 
Stimmnngen  hin  und  her  getrieben  zu  werden.  Und  der  Dichter 
liebt  es,  grade  um  der  darin  beschlossenen  tragischen  Momente  willen,  dieselben  uns 
öfter  vorzuführen;  er  ist  reich  an  plötzlichen  Uebergängen  und  unerwarteten  Zusammen- 
stellungen rasch  auf  einander  gefolgter,  ganz  widersprechender  Scdenzustände.  Als  eine 
der  ergreifendsten  Erscheinungen  dieser  Art  steht  der  Uebergang  oder  das  plötzliche 
Erwachen  der  Seele  aus  der  Bewusstlosigkeit  zu  dem  bewussten  Zustande  (Aj.  251  ff., 
weiter  ausgeführt  263  ff.)  oder  die  Verwandlung  einer  kräftigen,  besonnenen  Natur  in 
ein  entmuthigtes  und  zerrüttetes  Wesen  (Aj.  299  f.,  309  ff.,  354  —  56,  401  f.,  418  f.) 
da.  Wer  das  erlebt,  dem  kann,  wie  Ajas  ausruft,  auch  wohl  das  Dunkel  der  Unterwelt 
zum  Lichte  werden  und  die  Finstemiss  hell  strahlend  sein  (das.  385  f.)  Darum  lässt 
der  Dichter  auch  die  Unterschiede,  mit  welchen  diese  Seelenstimmungen  sich  äussern, 
wiederholt  recht  stark  hervortreten,  weil  in  dieser  äussern  Erscheinung  das  klare  Wesen 
der  Seele  nach  seiner  Ansicht  sich  spiegelt.  So  den  Abstand  der  hellen,  lauten  Klage 
und  des,  für  grosse  Seelen  allein  würdigen,  tiefen  und  verhaltenen  Schmerzes  (Aj.  309  f. 
vgl.  mit  313  f.  und  6113  f.).  Nicht  minder  auch  die  hüpfende  Freude  des  Chors  über 
die  Genesung  des  Ajas  (674  ff.)  und  die  düstere,  ahnungsvolle  Botschaft,  die  gleich 
darauf  (700  ff.)  folgt  und  dem  Chore  das  Geständniss  abnöthigt,  dass  es  an's  Leben 
greife,  so  dass  sich  niemand  darob  freuen  möge  ($upel  yap  ^v  x?9  ToyTO,  \kr^  )(odp^^^ 
Ttvoc,  767.).  Eben  darum  hat  der  Dichter  auch  die  tiefe  Klage  der  Elektra  mit  dem 
Jubel  der  Chrysothemis  über  einen  und  denselben  Gegenstand  in  einen  so  scharfen  Con- 
trast  treten  lassen  (El.  854.).  Ueberhaupt  ist  dieses  psychologisch  reiche  Drama  (die 
Elektra)  von  solchen  starken  Gegensätzen  voll;  so  der  Vernichtung  des  Todes  und  der 
Jugendfülle  des  Lebens  (ou5ev  ovra  u.  XajiTcpov,  1108  f.),  des  durch  List  gestorbenen, 
nun  wieder  durch  List  geretteten  Orest  (1210.)  u.  a.  m.  Darum  erinnert  auch  Elektra 
00  gern  daran,  dass  sie  auf  diesem  Einen  Gange  todt  und  lebend  ihren  Bruder  gesehen 
habe  (1295.),  und  zu  dem  Greise,  der  einst  den  Knaben  Orestes  errettet  und  nun  wieder 
die  zum  Heil  erdichtete  Nachricht  von  seinem  Tode  tiberbracht  hat,  spricht  sie:  mich 
im  Wort  vernichtend,  brachtest  du  die  schönste  That  (1341.),  und  wiedermn:  wisse, 
dass  ich  dich  von  allen  Menschen  an  Einem  Tage  am  meissten  gehasst  und  geliebt  habe 
(1343  f.).  Aehnlich  kommt  auch  beim  Dichter  der  rasche  Wechsel  und  plötzliche  Ueber* 
gang  von  der  Freundschaft  zur  Feindschaft,  und  umgekehrt,  zu  wiederholten  Malen  vor, 
vgL  Aj.  1331.  O.  C.  614. 

11.  Als  die  beiden  Grundstimmungen  der  Seele  aber  erscheinen  die  .Freude 
und  der  Schmerz.  Die  Freude  ist  die  eigentliche  Nahrung  der  Seele,  der  „schöne 
Götterfunke",  der  alle  ihre  Pulse  in  Bewegung  bringt,  das  Höchste  und  Schönste,  was 
ihr  gewährt  werden  kann,  denn  wo  Freude  und  Lust  fehlen,  sagt  der  Bote,  der  dem 
Chore  die  Nachricht  von  Haimons  Tode  bringt,  da  mögte  ich  in  Vergleich  mit  jenen 
Reichthum  und  Fttrstenmacht  nicht  um  des  Bauches  Schatten  kaufen  (Ant.  1147  —  50.); 
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sie  wirkt  aber  auch  von  da  aus  mächtig  atH^^as  äussere,  leibliche  Leben  ein  (Aj.  674. 
681.);  sie  kann  zu  einer  Eile  treiben,  bei  der  man  auch  selbst  die  Fürsorge  fiir  das 
Schickliche  einen  Augenblick  vergisst  (EL  855.).  Besonders  aber  gleicht  die  unverhoffte 
Freude  an  Grösse  kleiner  andern  Lust  (Ant.  390  f.) ;  das  Unverhoffte  ist  wie  betäubend, 
die  Sinne  blendend,  so  dass,  wer  davon  betroffen  worden,  nunmehr  Alles  für  möglich 
zu  halten  geneigt  ist.  Elektra  würde,  da  sie  den  todt  geglaubten  Bruder  wieder  hat, 
es  nicht  mehr  für  ein  Wunder  halten,  wenn  selbst  der  todte  Vater  lebend  wiederkäme 
(El.  1297  f.).  Um  so  bitterer  aber  ist  der  Schmerz  der  Täuschung,  die  auf  eine  schöne 
Freude  folgt,  wie  z.  B.  die  Chrysothemis  das  erfährt,  als  sie  voll  Fröhlichkeit  mit  ihrer 
Meldung  von  des  Bruders  Ankunft  forteilt,  ohne  zu  ahnen,  welch  eine  neue  schwexe 
Prüfung  im  Vertrauen  auf  des  Bruders  Wiederkebr  ihr  bevorstehe  (das.  917  ff.).  Aher 
die  Freude  will  einen  Ausdruck  haben ,  sei  es  im  Worte  oder  in  dem ,  was  von  Natur 
dem  Menschen  als  ein  tiefer  Vorzug  gegeben  ist,  in  der  Thräne,  Als  Elektra  endlich 
das  schon  für  unmöglich  Gehaltene  verwirklicht  und  den  todt  geglaubten  Bruder  wieder 
lebend  vor  sich  sieht,  da  weiss  sie,  so  sehr  Orest  auch  zur  Vorsicht  malmt,  doch  ihrer 
Rede  keine  Zügel  anzulegen:  wie  sollt'  ich  wohl,  da  du  erschienen  bist,  würdig  die 
Rede  mit  dem  Stillschweigen  vertauschen,  nachdem  ich  so  ungeahnt  und  unverhofft  dich 
erblickt  habe?  (El.  1241  —  44.).  Und  es  ist  schmerzlich  einen  Menschen  darin  zu 
stören,  aber  leicht  kann  sie  ihn  auch  im  Uebermaasse  seiner  Lust  übcrwähigen  (das. 
1252  f.).  Nur  der  sorglosen  Jugend  darf  die  Freude  ohne  Maass  und  Schranke  zuge- 
standen, ja  sie  darf  selber  dazu  aufgefordert  werden;  denn  sie  bringt  in  Freuden  ein 
müheloses  Leben  hin,  bis  die  Zeit  der  Sorgen  eintritt  (Tr.  141  ff.)  Als  ein  Bote  die 
langersehnte  Heimkehr  des  Herakles  in  nahe  Aussicht  stellt,  ruft  der  Chor  die  g& 
sammte  Jugend  zur  lebhaftesten  Freude  und  zum  lautesten  Jubel  auf  (das.  202  ff.), 
verbunden  mit  einem  Lobgesange  auf  die  den  Heerd  des  Hauses  beschützenden  Götter. 
Aber  nicht  immer  ist  der  laute  Ruf  der  wahrste  Ausdruck  der  Freude;  es  gibt  einen 
stillen,  geräuschlosen,  der  ein  noch  viel  beredteres  Zeugniss  der  tiefsten  Freude  ist,  das 
ist  die  Freu  den  thräne,  durch  die  der  Mensch  mitten  in  aller  Lust  den  ganzen  Schmerz 
der  Erde  und  des  Lebens  fühlt.  Als  Chrysothemis  die  Opfer  auf  dem  Grabe  ihres 
Vaters,  die  sie  dem  Orestes  zuschreibt  und  von  ihm  persönlich  dargebracht  glaubt,  in 
ihre  Hand  nimmt,  füllt  sich  ihr  Auge  mit  einer  Freudonthräne  (El.  889.).  Nicht  andere 
dringt  auch  dem  Chore  eine  Freudenthräne  aus  dem  Auge,  als  jene  unerwartete  Won- 
dung der  Dinge  eintritt,  die  zur  Entdeckung  des  Orest  fuhrt  (das.  1212.).  Und  als 
vollends  die  Elektra  nun  ihren  Bruder  wieder  gefunden  hat,  da  sehen  wir  bei  unserem 
Dichter  auch  einen  vor  Freude  gar  nicht  aufhörenden  Thränenstrom  (das.  1293.).  Man 
sieht,  wie  sehr  das  Alterthum  bei  allem  Uebergewichte  des  natürlichen  Menschen  doch 
auch  dem  milden  Ausdrucke  menschlicher  Empfindungen  zugänglich  war.  Es  liegt  grade 
in  diesem,  was  vielleicht  als  eigenthümlich  hellenisch  bezeichnet  werden  darf,  ein  schöner 
Anflug  jener  tiefen  Seelenstimmung,  die  in  dem  christlichen  Gedankenkreise  unserer 
Sprache  als  Wehmuth  erscheint.  Noch  deutlicher  mag  diess  werden,  wenn  neben  die 
Regungen  der  Freude  die  Wirkung  des  Schmerzes  gestellt  wird,  die  sich  nicht  minder 
in  kräftigen  Zügen  bei  unserem  Dichter  geltend  macht     Allerdings    hat   derselbe   auch 


—    17    — 

eine  grosse  Macht j  ^t  &agt  &m  Leben,  and  zwar  der  edle  Scbmerz  (yevva^a  fiuv))  am 
meissten  (Aj.  767.),  und  dringt  in's  Hera  hinein  (das.  1912.).  Die  Leiden,  die  ja  mit 
der  Freude  aus  Einer  Wurzel  stammen  (s.  das  schöne  Fragment  757.  Ddf.,  wo  die 
Stelle  in  der  Brust  bezeichnet  wird,  wo  die  Freude  und  das  Leid  wachsen,  denn 
man  vergiesst  ja  Thräuen  um  das  Eine  wie  um  das  Andere),  erscheinen  daher 
auch  als  ein  würdiges  Gewand  des  Menschen,  nicht  entstellend,  sondern  wohl  an- 
stehend, insbesondere  offenbar  dann,  wenn  nicht  sowohl  aus  den  äusserHchen  Zeichen 
der  Kleidung,  als  vielmehr  aus  den  Zügen  selbst  ein  edler  Charakter  der  leidenden 
Seele  hervorblickt.  Mit  solchem  Worte  redet  auch  Orest,  von  feiner  Theilnahme  hin- 
gerissen und  sich  selbst  fast  darin  vergessend,  die  endlich  wieder  vor  ihm  stehende 
Schwester  an  (op«3v  aa  icoXXotc  ^piTüpsÄOuaav  aXysoxv,  El.  1168.).  Aber  einem  solchen 
geduldigen  Tragen  geht  die  erste  lebhafte  Spannung  der  Angst  und  Sorge  unerlässlich 
voraus,  diese  halten  die  Seele  in  der  Schwebe  wie  die  vom  Sturm  getriebene  Welle  auf 
der  Oberfläche  des  Meeres  (so  die  des  Oidipus  nach  den  Ahnungen  von  der  tieferen 
Verwickelung  seiner  Lebensfliden,  O.  T.  885  f.);  der  Geängstigte  hört  dann  nicht  mehr 
auf  die  Stimme  der  Erfahrung  oder  vergleicht  das  Neue  mit  dem  Alten,  sondern  er 
gehört  jedem  momentan  schreckenden  Eindrucke  an.  Wenn  aber  das  Unglück  erst 
vollständig  sich  enthüllt  hat  und  hereingebrochen  ist,  dann  erscheint  der  Mensch  ohn- 
mächtig gegen  die  Ertragung  solcher  Schmerzen,  und  nicht  blos  des  physischen  Wehs, 
sondern  auch  alles  anderen.  Als  ein  vollkommenes  Bild  des  Erliegens  unter  den  leib- 
lichen Schmerzen  hat  der  Dichter  besonders  den  Philoktet  und  den  Herakles  gezeichnet. 
Wer  solches  anschaut,  der  begreift  nicht,  wie  er  es  zu  ertragen  vermag:  das  ist  der 
stets  wiederkehrende  Gedanke  des  Chors  dem  Philoktet  gegenüber  (Phil.  175.  680.  n. 
8.  f.)  und  er  selber  erliegt  oft  seinem  Schmerze  bis  zur  physischen  Ohnmacht  und  bis 
zum  Entschwinden  des  Bewusstseins.  Der  Mensch  vermag  sich  selbst  nicht  zu  helfen, 
nur  ein  Gott  kann  ihn  befreien  (Tr.  982  £F.  986  ff.  1007  f.)  und  Andere  können  ihm 
die  Last  erleichtern.  Denn  das  eben  ist  die  ganze  Bitterkeit  des  Unglücks,  wenn  die 
Gemeinschaft  fehlt  (Phil.  170 — 72.  vgl.  El.  128.),  wenn  man  entweder  Anderen  mit 
seinem  Leiden  nicht  bekannt  ist  oder  es  still  ftir  sich  tragen  muss  (Tr.  318  ff.).  Da- 
gegen ist  es  ein  (schon  nach  Cicero's  Ausspruche  nicht  sehr  gründlicher,  aber  oft  ange- 
wendeter und  in  vielen  Fällen  bewährter)  Trost,  wenn  man  sie  mit  Andern  in  Gemein- 
schaft trägt,  namentlich  mit  Geschwistern  (El.  150  ff.).  Um  so  mehr  erscheint  die  Klage 
als  ein  Ersatz  und  als  ein  Bedürfniss.  Herakles  jannnert,  dass  keiner  kommt,  um  rettend 
gegen  ihn  die  Gluth  des  Feuers  oder  die  Schärfe  des  Stahles  zu  wenden,  niemand  ihm 
von  seinem  verhassten  Leben  das  Haupt  abreissen  will  (Tr.  1000  ff.),  und  er  wiederholt 
dieselbe  Aufforderung  an  seinen  Sohn  (1016.)  und  bittet  den  Hades,  ihn  aufzunehmen 
(1019  ff.  1065.),  den  Zeus,  ihn  mit  seinem  Blitzstrahl  zu  zerschmettern  (1066  ff.),  und 
aus  gleichem  Grunde  verlangt  er  auch  vom  Sohne  den  Feuertod,  weil  er  ihm  Linderung 
seiner  furchtbaren  Leiden  ist  (1188  f.).  Während  er  aber  so  in  seiner  Ohnmacht  gegen 
die  leiblichen  Schmerzen  den  Sohn  anfleht,  ihn  davon  zu  befreien,  kommt  er  sich  selber 
weibisch  vor,  weil  er  mädchenhaft  aufschluchzen  muss,  was  wohl  keiner  sonst  von  ihm 
gesehen,    da  er  viehnehr  ohne  Seufzen  jeder  Noth  gefolgt  (das.  1052  ff.  vgl.  1083  ff.). 
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Anders  steht  es  freilich  mit  dem  Unglücke,  welches  uns  dnrch  die  Schuld  Anderer  oder 
durch  die  Fügung  der  Umstände  trißl.  Hier  ist  die  Klage,  so  natürlich  sie  auch  er- 
scheinen mag,  doch  oft  nutzlos  oder  gar  schädlich.  Wenn  dennoch  Elektra  sich  der- 
selben  rückhaltlos  hingibt,  so  ist  das  nicht  sowohl  Mangel  an  Selbstbeherrschung,  als 
vielmehr  ein  heroischer  Zug  ihres  edelsten  Wesens,  indem  sie,  der  die  Hände  zum 
Handeln  gebunden  sind,  grade  auf  solche  Weise  das  Qedäehtniss  ihres  Vaters,  dem  sie 
keine  Bache  zu  bereiten  vermag,  einzig  und  allein  zu  ehren  weiss.  Mit  festem  Bewusst- 
sein  nährt  sie  daher  ihre  Klage  (El.  130  ff.  214  ff.  vgl.  248  ff.),  obwohl  dieselbe  das 
Uebel  eigentlich  vergrössert  (138  f.  207  ff.),  und  Kücksichten  der  Klugheit  eine  Klage 
verbieten,  die  auf  das  Unvermeidliche  gerichtet  ist  (140  f.),  so  dass  es  als  der  Rath 
einer  treuen  mütterlichen  Liebe  von  Seiten  des  Chors  erscheinen  kann,  nicht  Leid  aus 
Leid  zu  erzeugen  (226  ff.).  —  Aus  gleichem  Grunde  kommt  auch  die  Mahnung  einer 
tröstenden  Freundin  oder  der  beiden  Söhne  Neleus  und  Pelias  zu  der  wiedererkannten 
Mutter  Tyro  in  einem  Fragmente  des  gleichnamigen  Dramas  (585.  Ddf.),  das  drückende 
Geschick  nicht  vor  vielen  auszubreiten,  denn  es  wolle  in  der  Stille  betrauert  sein.  Auch 
die  Thränen  helfen  gegen  unabänderliche  Leiden  nichts,  denn  wenn  es  den  Weinenden 
möglich  wäre,  sagt  Diomedes  zu  dem  um  das  Scheiden  des  Achill  bekümmerten  Lyko- 
medes  (Fragm.  501.  Ddf.),  die  Uebel  zu  heilen  und  den  Todten  mit  Thränen  zu  er- 
wecken, dann  würde  ja  das  Gold  selbst  ein  schlechterer  Besitzthum  sein  als  das  Weinen. 
—  Wenn  aber  die  Seele  so  ohnmächtig  gegen  Schmerz  und  Leiden  ist  und  nur  einen 
düiftigen  Trost  in  der  Gemeinschaft  und  Mittbeilung  geniesst:  glückselig  dann  derjenige 
allein,  dessen  Leben  nie  Leid  gekostet  hat  (Ant.  580.),  denn  wenn  einmal  das  Haus 
durch  die  Götter  erschüttert  ist,  ruht  der  Fluch  des  Unglücks  niemals,  sondern  geht  von 
Geschlecht  zu  Geschlecht  fort  (das.  581  f.) 

12.  Es  würde  hiemach  wohl  die  Frage  aufzuwerfen  sein,  ob  denn  unter  solchen 
Verhältnissen  die  Leiden  als  sittliche  Prüfungen  erscheinen  können,  ob  ihnen  nach 
solcher  Vorstellung  eine  erziehende  Kraft  und  Bedeutung  beizulegen  sei.  Wenn  in- 
dessen  auch  der  Chor,  nachdem  durch  den  Orestes  die  Rache  für  seinen  jammervoll  er- 
mordeten Vater  vollzogen  ist,  zum  Schlüsse  ausmil;,  aus  wie  vielen  Leiden  der  Stamm 
des  Atreus  mühsam  zur  Freiheit  wieder  emporgekommen  sei  (£1.  1483  ff.),  oder  wenn 
es  in  einem  Fragmente  (581.  Ddf.)  beisst:  das  im  Leiden  still  gewordene  Herz  sehe 
Vieles  ein  (icdXX'  ^v  xanoicxt  ö*ujjloc  euvTfi&sic  o??)»  ^^  ^^S^  darin  eine  derartige  Vor- 
stellung offenbar  doch  noch  nicht.  Vielmehr  sehen  wir  mit  Deutlichkeit  aus  Anderem, 
dass  jener  mächtige  Segen,  den  nach  dieser  Seite  hin  das  tiefere  Gemüth  daraus  zu 
schöpfen  weiss,  auch  dem  Sophokles  wie  dem  ganzen  Alterthimie  eigentlich  verborgen 
geblieben  ist.  Denn  eben  aus  solchem  Mangel  erklärt  sich  auch  das  merkwürdige  Ver- 
langen, vom  Unglücke  Anderer  möglichst  wenig  berührt  zu  werden,  ihm  keine  unmittel« 
bare ,  keine  thätige  Theilnahmo  widmen  zu  dürfen.  Daher  ffehlt  Deianeira,  als  sie  beim 
Anblicke  der  Gefangenen  aus  Oichalia  des  möglichen  Looses  ihrer  eigenen  Kinder  ge- 
denkt, nicht  blos  zum  abwendenden  Zeus  um  Verhütung  überhaupt,  sondern  insbesondere 
um  Verhinderung  desselben,  während  sie  noch  am  Leben  sei  (Tr.  302.).  Ebenso  wünscht 
Hyllos  das  von  seiner  Mutter  dem  Herakles  bereitete  Unglück  entweder  dadurch,    dass 
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iie  nicht  mehr  lehe,  oder  dass  sie  lebend  die  Mutter  eines  Anderen  heisse,  abgewendet 
zn  sehen  (Tr.  726  f.)  und  der  Chor  wünscht  an  seinem  Theile  (das.  939  ff.)  durch 
einen  günstigen  Lufthauch  von  seinem  Wohnsitze  versetzt  zu  sein,  damit  er  beim  Anblicke 
des  Herakles  nicht  vor  Todesangst  vergehe. 

IB.  In  einem  engen  und  unmittelbaren  Verhältnisse  zur  Seele  erscheint  natürlich 
die  Sprache  und  ihr  Werkzeug,  die  Zunge.  Eine  völlige  Uebereinstimmung  beider 
ist  .die  Wahrheit  des  inneren  menschlichen  Lebens;  in  demselben  Maasse,  als  diese  fehlt, 
kann  auch  jene  nicht  vorhanden  sein.  Wird  die  Seele  aus  ihrer  rechten  und  natnr- 
gemässen  Haltung  herausgetrieben,  durch  die  Leidenschaft  aus  ihrer  ruhigen  Bahn  ge- 
rissen: dann  wird  unwillkührlich  auch  die  Zunge,  dieses  „unruhige  Uebel  voll  tödtlichen 
Gifts",  in  eine  raschere  und  heftigere  Bewegung  versetzt,  und  es  fehlt  die  Einwirkung 
deijenigen  Seelenkraft,  welche  auch  über  das  Wort  die  Herrschaft  üben  und  demselben 
Maass  und  Ziel  setzen  soll.  Mehr  als  einmal  daher  wird  diese  schwere  Herrschaft  über 
die  Zunge  empfunden  und  ausgedrückt.  Darum  fordert  der  sterbende  Herakles  die 
stahlharte  Seele  auf,  der  Zunge  ein  scharfes  Gebiss  anzulegen  (Tr.  1240  f.,  s.  oben); 
der  greise  Seher  Teiresias  lässt  sich  wieder  wegführen,  damit  Kreon  seinen  Zorn  gegen 
Jüngere  auslasse  und  seine  Zunge  ruhiger  zu  halten  lerne  (O.  C.  1070.).  Wir  sehen 
also,  wie  sehr  der  im  Affecte  sich  befindende  Mensch  selber  die  Herrschaft  Über  seine 
Zunge  vermisst,  sei  es,  dass  Furcht  dieselbe  geschlossen  hält  (Ant.  180.  505.),  oder 
dass  das  Mitleid  einen  andern  Ton  auf  die  Lippen  legt,  wie  bei  dem  durch  die  Sede 
der  Tekmessa  und  den  Hinblick  auf  die  durch  seinen  Tod  Verwaisten  weich  gewordenen 
Ajas  (Aj.  632  fiP.),  oder  dass  besonders  die  Freude  das  sprudelnde  Herz  emportreibt. 
Orest  vermag  nicht  seine  Zunge  zu  beherrschen  der  Schwester  gegenüber,  der  er  sich 
noch  nicht  zu  erkennen  gegeben  hat  (El.  1156.),  und  als  Elektra  ihn  erkannt  hat,  kann 
auch  diese  kaum  die  freie  Hede  hemmen  (das.  1237.)  Dem  Grfisslichen  gegenüber  er- 
scheint die  Sprache  unfähig  und  von  selbst  verstummend,  sie  vermag  keinen  Ausdruck 
ftir  eine  entsprechende  Darstellung  zu  finden,  so  bei  der  Schlachtung  und  dem  greu- 
lichen Mahle,  das  die  beiden  Schwestern  Prokne  und  Philomele  dem  Tereus  vorsetzen 
(Fragm.  696.  Ddf.).  Aber  um  so  mehr  erscheint  das  Schweigen  unter  Umständen  als 
ein  besonderer  Schmuck  der  Seele  oder  gar  als  eine  heilige  Pflicht.  Ersteres  gilt,  zu- 
mal bei  der  ungleichen  (nur  von  Sophokles,  vielleicht  unbewusst,  höher  gehobenen)  Stel- 
lung des  weiblichen  Geschlechts  im  Alterthume,  besonders  von  den  Frauen  (yuvat^l 
xoajJLOv  iq  aiy-q  9epei,  Aj.  285.  alc  xcjpioc  ri  crtyn]  ts  xal  xa  rzavp  Itctq,  Fragm.  61.  Ddf.), 
aber  auch  allgemein  (xoXX'  S^ti  avpi  xaXa,  Fragm.  102.  Ddf.);  letzteres  natürlich  vor- 
zugsweise  in  religiöser  Beziehung  (si}9T)(JLa  9(i)vei,  Aj.  352.  El.  1192.  eu<pT](jLOC  Ccr&i,  Fragm. 
426.  Ddf.  vgl.  I,  35.  S.  47  f.).  In  gleichem  Sinne  galt  auch  der  zum  Zeichen  der  Pflicht 
unverbrüchlichen  Schweigens  über  Alles,  was  sie  sahen  und  hörten,  den  in  die  Mysterien 
Eingeweihten  auf  den  Mund  gelegte  goldene  Schlüssel  (0.  C.  1051.,  s.  dazu  Wunder 
und  Schncidewin).  Von  dem  täuschenden  und  verstellenden  Dienste  der  Zunge  in  Handel 
und  Wandel,  um  dessen  willen  dieselbe  dem  Hermes  heilig  war  (Athen.  1, 16. b.),  hatte 
die  sophokleische  Zeit  wohl  noch  ]£eine  Yorstellong. 
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3.    Der  lensch  und  die  Natu*. 

14.  Man  hat  den  Alten  überhaupt  den  Sinn  fiir  die  Auffassung  und  Darstellung 
der  Natur  vielfach  abgesprochen,  und  in  der  Tiefe  und  Idealität  der  Anschauung  kann 
sich  die  alte  Literatur  allerdings  mit  der  neueren  nicht  messen.  Aber  in  einer  Be- 
ziehung herrscht  selbst  eine  grössere  Vertiefung  in  die  Natur  und  ein  weit  innigerer 
Verkehr  mit  ihr  bei  den  Alten  als  bei  uns,  und  das  ist  grade  der  ethische  Charakter, 
mit  welchem  sie  sie  behandeln,  und  grade  von  diesem  kann  hier  ausschliesslich  die 
Kede  sein.  Insofern  schon  die  Natur  der  Inbegriff  der  Ordnung  und  Gesetzmässigkeit 
ist,  insofern  sie  die  Gesetze  des  Maasses  und  der  Eegelmässigkeit  ausprägt,  muss  sie 
dem  Denken  und  Schaffen  des  hellenischen  Geistes  ein  innerlich  Verwandtes  sein,  das 
sich  in  der  vollendeten  Form  seiner  Erzeugnisse  auf  das  Vollkommenste  abdrückt,  so  dass 
sie  eben  dadurch  den  Namen  der  classischen  sich  erworben  haben.  Freilich  ist  es  zu- 
nächst weniger  der  ganze  Umkreis  der  Natur,  innerhalb  dessen  sich  die  antike  Vorstellung  am 
liebsten  und  gewöhnlichsten  bewegt;  vielmehr  ist  der  Mensch  der  Mittelpunct  der 
Natur  wie  das  Maass  aller  Dinge  (xaXov  9povslv  xov  ö*VY)rov  avd'puTüCi^  Cja,  Fragm.  311. 
Ddf.).  Von  der  übrigen  Natur  aber  wird  so  viel,  als  nach  individueller  oder  allge- 
meiner Auffassung  mit  der  handelnden  Menschenwelt  in  Beziehung  gedacht  werden 
kann,  in  die  jedesmalige  Betrachtung  hineingezogen.  Bald  ist  es  die  Landschaft,  die 
als  der  Hintergrund  eines  Gemäldes  benutzt  wird,  vor  welchem  menschliche  Gestalten 
sich  bewegen;  bald  die  Pflanzenwelt  mit  ihrem  kampflosen,  aber  unbeseelten  Dasein, 
an  welchem  die  von  Leidenschaften  durchwogte  Brust  ein  inneres  Wohlgefallen  empfindet, 
während  das  Mangelnde  der  Seele  durch  mythische  Personification  ersetzt  wird;  bald 
sind  es  die  Vögel  mit  ihrer  leicht  beweglichen,  immer  unruhigen  Art  (das  Bild  der 
menschlichen  Seele  nach  sophokleischer  Fassung),  wie  mit  ihrem  die  mannichfaltigsten 
Stimmungen  und  Sinnesarten  kundgebenden  Gesänge,  oder  mit  ihrem  zukunftverkündi- 
genden und  überhaupt  dämonischen  Wesen,  in  welchem  sie  den  Alten  erschienen,  oder 
ihrer  Anhänglichkeit  an  den  Menschen  und  ihren  geselligen,  man  mögte  ftist  sagen, 
häuslichen  Tugenden.  Aber  auch  die  Welt  der  den  elementaren  Einwirkungen  mehr 
entzogenen  und  in  dieser  Beziehung  freieren,  im  Gebrauche  seiner  Glieder  vielgerüsteteren 
und  eben  darum  charaktervolleren  Land-  und  Säugethiere  fehlt  keineswegs:  war  sie  ja 
doch  allein  schon  für  das  Gleichniss  und  die  Fabel  ein  unentbehrlicher  und  wesentlicher 
Bestandtheil.  Man  sieht,  hier  lag  für  den  ganzen  Umfang  alles  dessen,  was  in  das 
Tcad'oc  und  Tjd'OC  hinein  gehörte,  eine  reichhaltige  Quelle  der  Benutzung  vor,  und  der 
mit  dem  sinnigen  und  tiefen  Leben  der  Seele  so  innig  vertraute  Sophokles  hat  davon  einen 
gewissenhaften  und  schönen  Gebrauch  gemacht*). 


*)  Der  hier  nur  vom  ethischen  Gesichtspuncte  aus  zu  behandelnde  Gegenstand  hat  in  der 
Schrift  von  Dr.  E.  Müller ,  Ueber  Sophokleiache  Natur an$chauung.  Eine  äathetisch-philologiache 
Abhandlung.  Liegnitas.  1842.  4.  unter  besonderer  Berücksichtigung  des  Unterschiedes  vom  Aischylos 
eine  treffliche  Erörterang  gefiinden.  —  Ueber  das  Naturgtfühl  der  Alten  überhaupt  sind  besonders 
Schnaase,  Geschichte  der  bildenden  Künste  II,  128  ff.  und  A.  v.  Humboldt,  Kosmos  II.  (spesiell  vom 
Sophokles  S.  11  f.),  so  wie  A.  v.  Raumer,  vom  deutschen  Geiste,  S.  18  f.  zu  vergleichen. 
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Das  Yerhältnißs  des  Menschen  zur  Natur,  wie  es  bei  unserem  Dichter  erscheint, 
müssen  wir  als  das  der  Wechselwirkung  auffassen.  Die  Natur  wirkt  auf  den  Menschen, 
seine  Handlung  und  seine  Stimmung  ein,  sie  steht  in  belebter  Theilnahme  bei  seinem 
Misgeschicke  und  bei  seinem  Wohlergehen  da ;  aber  der  Mensch  gestaltet  auch  die  Natur 
um  sich  nach  seinen  Zwecken  und  Kräften,  leiht  ihr  unbewusst  und  unwillkührlich  seine 
Gedanken  und  Worte  und  prägt  ihr  den  Charakter  seines  eigenen  Thuns  und  Leidens 
auf.  Wo  unsere  Geschicke  und  Ereignisse  am  stärksten  hervortreten,  am  schroffsten  sich 
wenden,  da  tritt  die  volle  Theilnahme  der  Natur  uns  entgegen.  In  dem  schweren  Ge- 
fiihle  seiner  Noth  ruft  Ajas  sie  als  Zeugin  und  Theilnehmerin  auf:  die  meerwärts  strö« 
menden  Gewässer,  die  seebenachbarten  Grotten  und  den  am  Ufer  gelegenen  Hain  (Aj. 
404  ff.),  so  wie  die  nachbarlichen,  den  Argivern  befreundeten  Strömungen  des  Skaman- 
dros  (410 ff.).  Diese  haben  ihn  nur  allzu  lange  schon  bei  sich  gehalten,  sollen  ihn  nun 
aber  nicht  lange  mehr  besitzen  als  einen,  der  Athem  hat.  So  kündigt  er  dem,  der  es 
fassen  kann.(TOUTO  xi^  9pov(3v  ioto,  409.),  seinen  Entschluss  an  und  nimmt  von  seiner 
Umgebung  Abschied.  Und  denselben  Abschied  wiederholt  er  später  (837  ff.)  und  sagt 
dem  gegenwärtigen  Glänze  des  leuchtenden  Tages,  dem  Helios,  dem  Lichte,  dem  heiligen 
Boden  seines  heimischen  Salamis  und  dem  Sitze  des  väterlichen  Heerdes,  dem  gefeierten 
Athen  und  dem  gemeinsam  aufgewachsenen  Geschlechte,  den  Quellen  und  den  Flüssen 
und  dem  troischen  Gefilde,  seinen  Pflegern,  Lebewohl.  Denn  zu  diesem  Allen  steht  er 
in  einer  inneren  sittlichen  «Beziehung;  gleichwie  er  in  guten  Tagen  diese  Umgebung 
geliebt  hat,  und  sie  wieder  ihn,  so  sieht  er  da,  als  ihm  das  Bewusstsein  zurückgekehrt 
ist,  neben  dem  Hasse,  den  die  Götter  und  das  hellenische  Heer  gegen  ihn  hegen,  auch 
von  ganz  Troja  und  dieser  Ebene  sich  gehasst  (l'xd'&i  hk  TpoloL  xaaa  xal  tz&Ux  TOtSe, 
451.).  Und  als  Teiresias  dem  gegen  die  Seherkunst  bitter  gewordenen  Oidipus  die 
ganze  tiefe  Noth  seines  Lebens  in  ahnungsvollen  Hinweisungen  geoffenbart  hat,  ver- 
kündigt er  zugleich,  wie  bald  jede  Meeresbucht  und  der  ganze  Kithairon  in  den  Un- 
glücksruf  des  Oidipus  einstimmen  und  davon  widerhallen  wird,  wenn  er  erst  den  anker- 
losen  Grund  der  Ehe  erkennt,  in  deren  Hafen  er  mit  vollen  Segeln  gesteuert  ist 
(O.  T.  415—18.). 

15.  Die  Natur  ist  also  nicht  blos  der  Schauplatz,  auf  welchem  der  handelnde 
Mensch  sich  bewegt,  der  auf  sein  Thun  fördernd  oder  hemmend,  auf  sein  Gemüth  er« 
regend  oder  besänftigend  einwirkt;  sondern  es  ist  auch  noch  ein  innerlicherer  und  tieferer 
Zusammenhang  vorhanden,  „eine  prästabilirte  Harmonie  der  physischen  und  der  morali- 
schen Welt,  in  Folge  deren  die  Erscheinungen  der  einen  und  die  der  andern,  nament- 
lich in  den  bedeutendsten  Momenten  des  Menschenlebens,  auf  eine  wunderbare  Weise 
in  einander  greifen  und  verschmelzen."  Von  dieser  symbolischen  Naturansicht, 
„welche  in  der  Natur  ein  mit  den  Saiten  der  menschlichen  Brust  gleichgestimmtes, 
wenn  sie  erregt  sind,  mitklingendes  Instrument  uns  erkennen  lässt",  zeigt  Sopho- 
kles die  unzweideutigsten  und  lebensvollsten ,  wenn  auch  oft  nur  verhüllten, 
Spuren.  Und  auf  die  blosse  Empfindung  beschränkt  sich  dieser  Zusammenhang  nicht, 
sondern  geht  in  das  Mithandeln  über,  meisstentheils  freilich  auf  eine  geheimniss- 
▼olle  Weise,  so  dass  wir  diese  Naturauffassung  selbst  eine  mystische  würden  nennen 
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dürfen  *).  Wie  weit  freilich  in  dieser  Beziehung  die  rein  dichterische  Personification 
gehe  und  von  wo  an  man  sich  die  wirkliche  innere  und  belebte  Theilnahme  als  an- 
gehend zn  denken  habe,  ist  im  Besonderen  schwer  zu  sagen.  Wenn  in  dem  unver« 
gleichlichen  Chorgesange,  der  nach  Plutarch's  bekannter  Erzählung  den  greisen  Dichter 
wider  die  Anklage  seiner  Söhne  rettete  (O.  C.  6G7  iF.),  im  Lobpreise  des  silberhellen 
Kolonos  (flach  ansteigende,  von  dem  grünen  Grunde  aus  weit  sichtbar  sich  erhebende, 
geringe  Höhe  von  weisslichem  Kalkfelsen)  die  melodische  Nachtigall  mit  ihrer  laut 
wimmernden  Klage  durch  das  blühende  Thal  hin  unter  dem  dunkeln  Grün  des  Epheus, 
fern  on  Sonnenbrand  und  Winterstuim,  uns  vorgeführt  wird  und  wir  daneben  gleich 
den  schwärmenden  Dionysos  mit  seinen  göttlichen  Ammen  erblicken;  wenn  der  unter 
dem  Thau  des  Himmels  traubenreich  blühende  Narkissos  und  der  goldglänzende  £j*oko8 
als  der  uralte  Kranz  der  beiden  grossen  Gottheiten,  der  Demeter  und  Köre,  bezeichnet 
wird,  oder  wenn  der  Kephissos  mit  seinen  m'e  yersiegenden  Quellen,  den  schlummer- 
loson  Schafinerinnen,  die  mit  jedem  Morgen  sich  erneuernd  ihren  Wasservorrath  über 
das  felsbrüstige  Land,  d.  h.  über  die  Ebene  vertheilen,  aus  der  die  beiden  Felshöhen 
des  Kolonos  Hippies  und  des  izpo^i^io^  myoc:  der  Demeter  Euchloos  (O.  C.  1582  f.) 
sich  erheben  **),  sofort  als  ein  Lieblingsplatz  der  Musen  und  3er  mit  goldenem  Zügel 
prangenden  Aphrodite  erscheint;  und  wenn  endlich  dazu  noch  die  reiche  Naturgabe  des 
fruchtbaren,  immer  sprossenden,  grünschinmiernden  Oelbaums,  den,  von  dem  stets  wachen- 
den Auge  des  Zeus  Morios  und  der  blauäugigen  Athene  behütet,  keine  Feindeslanae 
berührt,  und  ausserdem  der  Preis  des  Eeichthums,  der  Koss-  und  Meerfahrt  gefUgt  wird : 
80  sehen  wir  hier  im  engen  Rahmen  .eines  wahrhaft  schönen  Gemäldes  den  echten  Typus 
der  ganzen  sophokleischen  Naturanschauung.  Die  Natur  ist  hier  nicht  allein  im  höchsten 
Maasse  belebt,  mitwirkend  und  mitempfindend,  sondern  auch  mit  den  göttlichen  Mächten, 
welche  zu  den  wichtigsten  Seiten  des  Lebens  in  Beziehung  stehen,  im  engsten  Bunde. 
Sie  bezeichnet  nicht  blos  in  schärfsten  Zügen  die  Eigenthümlichkeit  des  attischen 
Landes,  sondern  auch  ihre  grössten  Vorzüge  und  wichtigsten  Geschenke;  und  wenn 
dabei  die  Pflanzenwelt  neben  den  Vögeln  der  Luft,  und  unter  den  Thieren  da« 
edle  Ross,  und  zwar  dieses  wieder  in  seiner  am  häufigsten  aufgefassten  Aehnlich- 
keit  mit  dem  das  Meer  durcheilenden  Schiffe,  vorgeführt  wird,  so  ist  grade  damit 
der  ganze  Kreis  des  Naturgebiets  umspannt,  in  welchem  die  sophokleische  Darstellung 
sich  zu  bewegen  liebt. 


*)  Mit  E.  Müller  a.  a.  O.  S.  15.  —  Dass  unser  Dichter  überhaupt,  dem  die  rerflachendd 
Reflexion  seiner  Zeit  natürlich  zuwider  sein  niusste,  wenn  auch  keine  mystische  Lehre  bei  ihm  Yor- 
kommt  (vgl.  I,  22.  S.  34.),  doch  für  das  Tiefere  und  GeheimnissTolle  der  Wahrheit  eine  grosse 
Empfänglichkeit  hatte,  sehen  wir  auch  aus  einer  eigenthümlichen  Aeusserung  über  die  Mysterien  in 
einem  Fragmente  des  Triptolemos  (719.  Ddf.),  wo  er  dreimal  selig  die  Sterblichen  preist,  die  diese 
Weihen  geschauet  haben,  ehe  sie  in  den  Hades  gelangen,  denn  für  solche  allein  ist  dort  ein  Leben, 
für  die  Uebrigen  ist  dort  lauter  Elend. 

**)  Nach  der  glücklichen  und  treffenden  Deutung,  die  £.  Curtiua  {Verlandlungen  der 
GöWnger  Philologen- Fersammlungj  S.  39 — 42.)  daron  mit  Benutzung  eigener  Local- Anschauung 
gegeben  hat. 
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16.     Man  weiss,    dass    die  Alten    gern    die  Pflanze  zu  einem  mythischen  Wesen 
erhoben,    indem    sie    ihr    eine  Seele    beilegten,    weil    sie    neben   den  bitteren  Früchten, 
welche    die    sittliche  Freiheit   trägt,    „nach    dem  Dunkel    kampfloser  Gebundenheit    und 
Naturnothwendigkeit'*  sich  sehnten  *) ,    die  sie   jedoch   nattirlicb  nicht  in  einem  seelenlos 
Lebendigen,    sondern  in  einem  Beseelten    suchten.     Auch  unserem  Dichter  musste  nach 
einer    Seite    hin    die  Seele    ihr    rechtes  Abbild    in    der    „aus  geheimnissvoller  Erdtiefe 
sehnsüchtig  dem  Lichte  entgegenstrebenden"  (/iW.  Müller  a.  a.  O.  S.  25.)  Pflanzenwelt 
zu  tragen  scheinen;    daher  besonders    sein  begeisterter  Preisgesang    auf  den  Weinstock 
und  Oelbaum,    in    denen    sich  ja    grade   die  höchste  und  kräftigste  Blüthe  alles  Natur- 
lebens entfaltet  (vgl.  auch  O.  C.  17.  Tr.  695.).     Noch  weiter  ausgeführt  hat  der  Dichter 
an  einer  anderen  Stelle  (Fragm.  239.  Ddf.)  den  Wachsthum  der  Rebe,  wie  sie  sich  auf 
dem  meerumspülten  Euboiischen  Eiland  entfaltet,    erst  im  glänzenden  Frühroth  aus  den 
Rankensprossen  den  Blüthenkelch  hervortreibt,    dann    der    Mittag    die   runde  Form  der 
Beeren  schwellen  lässt  und  die  Traube  sich  schliesst  und  bräunt,  am  Abend  aber  schön 
ausgewachsen    der  ganze   Ertrag    abgeschnitten    und   der  Trank    gepresst    wird.     Nicht 
selten  werden  daher  auch   die  bedeutungsvollsten  Bilder  aus  diesem  Gebiete   der  Natur 
entlehnt:    Das  Haupt  Agamemnons    ist   gefallen    wie  die  Eiche    unter   dem  Schlage  der 
Holzhauer  (El.  97.);  der  Baum  am  Ufer  winterlich  geschwollener  Bergströme,  der  nach> 
gebend  seine  Zweige  bewahrt,   widerstrebend  sammt  der  Wurzel  ausgerottet  wird   (Ant. 
706 — 8.),  ist  das  Bild  des  Weisen,  der  sich  niemals  schämt  zu  lernen  und  nicht  wider- 
strebt.    Irgend  eine  solche,  uns  verloren  gegangene,  ethische  Beziehung  hat  ohne  Zweifel 
auch  das  Bruchstück  (Fragm.  24.  Ddf.)  gehabt,  in  welchem  es  heisst:  wie  in  der  Blätter- 
krone einer  hohen  Schwarzpappel,  wenn  auch  nichts  Anderes,  doch  ihr  Haupt  von  den 
Lüften  bewegt  wird  und  den  Fittig  hebt.     Anziehend    aber  ist  auch  der  Vergleich,    der 
den  feige  hadernden  Sinn  mit  einer  unnützen  welken  Feige  zusammenstellt  (Fragm.  190. 
Ddf.)     Nach  einer  anderen  Seite  dagegen  passte  die  leicht  bewegliche,  immer  unruhige 
und  selbst  leidenschaftlich  erregte  Art  der  Vögel,  zugleich  mit  ihrem  geselligen  Triebe 
und  schaarenweisen  Zusammenleben,    eben  so  treff^end   für  viele  Stimmungen  und  TjaO"!) 
der  menschlichen  Seele,  wie  für  manche  Erscheinungen  des  socialen  Lebens.     Die  Sorg- 
losigkeit spiegelt  sich  in  dem  Geschlechte   der  mit   leichtem  Sinn   begabten  Vögel  (xo\)- 
90v6(i)v  9i5Xov  opv^ö'ov,  Ant.  342.);    die  Angst  der  salaminischen  Schiffsgenossen  bei  den 
Gerfichten,    die  über  das  Thun  des  Ajas  gehen,  in  dem  Auge  der  schüchternen  Taube 
(Aj.  140.);    der   herzzcnrreissende  Jammer    der  Antigoue    (Ant.  421 — 23.),    der  Elektra 
(El.  107—9.  u.  144—46.  vgl.  1059  f.)   und  der  Deianeira   (Tr.  104.;   ähnlich  klagt  auch 
der  Chor,  949.,  c^ij^ovo^.coc  ociqScjv)    in  den  dumpfen  Lauten  der  klagenden  Nachtigall, 
die  ihr  leeres  Lager    der  Jungen    beraubt    sieht.     An  anderen  Stellen  malt  der  Dichter 
dadurch  das  Bild  der  Schnelligkeit,   die  in  der  raschen  Aufeinanderfolge   des  Einzelnen 
eine    genauere  Wahrnehmung    nicht   mehr    gestattet.     So  rafft    die  Pest   in  Theben  die 
Menschen  hinweg,  dass  man  einen  über  den  andern,  wie  den  schönbeschwingten  Vogel, 
stärker    als    das   verheerende  Feuer,    zum  Gestade  des  abendlichen  Gottes  hinabstürzen 


*)     Fr.  Th.  Fisehet^9  Aeathetik  oder  Wissenschaft  des  Schönen,  U,  S.  82. 
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flieht  (0.  T.  173 — 75.).  Anderswo  ist  der  Wnnßch  nach  einer  leichten  und  raschen 
Bewegung  dadurch  ausgedrückt.  Als  der  Kampf  zwischen  dem  Gefolge  des  Theseus 
und  den  die  beiden  Begleiterinnen  ihres  blinden  Vaters  Oidipus  hinwegführenden 
Schaaren  des  Kreon  sich* aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bereits  entsponnen  haben  muss, 
da  wünscht  der  Chor  sich,  gleich  einer  sturmschnellen,  raschbeschwingten  Taube,  vom 
HimmelsgewÖlke  das  Auge  auf  die  Kämpfe  herabschweben  lassen  zu  können  (0.  C. 
1076  —  78.).  Und  in  einem  während  der  Wettfahrt  des  Myrtilos  gesungenen  Liede 
(Fragm.  423.  Ddf.)  wünscht  der  Chor  sich,  ein  hochfliegender  Adler  zu  sein,  damit  er 
dann  hinfliegen  könne  über  das  öde  Gebirge  zur  Brandung  der  bläulichen  Meerfluth. 
Es  fehlen  aber  auch  Hiudeutungen  auf  den  technischen  Trieb  des  Vogels  im  Bau  seines 
Nestes,  auf  das  schaarenweise,  gesellige  Beisammensein  (auch  das  dichte  Gefieder, 
TCUXVOTTcepoi,  O.  C.  17.,  der  in  dem  Haine  zu  Kolonos  voll  Lorbeeren,  Oliven  und  Keben 
singenden  Nachtigallen  soll  ohne  Zweifel  sich  darauf  beziehen)  und  auf  die  starke 
kosmische  Abhängigkeit  nicht,  mit  der  er  ein  genaues  Gefühl  der  Zeit  und  Witterung 
sich  bewahrt  (so  Fragm.  424.  Ddf.:  Dem  weiblichen  Vogel  bleibt  auch  der  Strich  der 
Winde  verborgen,  ausser  wenn  die  Brütezeit  herankommt).  Aber  vorzugsweise  ist  es 
ein  gewisser  Familiensinn,  eine  natürliche  Liebe  und  Anhänglichkeit,  der  still  und  trau- 
lich bergende  Schooss  der  Wohnung,  an  den  durch  Bilder  dieser  Art  erinnert  wird. 
Der  Priester,  der  dem  Oidipus  die  am  Altare  vor  dem  Herrscherpalasto  schutzflehend 
Daliegenden  vorfiihrt,  bezeichnet  die  Jungen  in  diesem  Kreise  als  solche,  die  noch  nicht 
weit  fliegen  können  (O.  T.  16  f.).  Und  der  Chor  (El.  1041  ff.)  folgert  aus  der  Wahr, 
nehmung,  dass  die  verständigen  Vögel  die  zu  ernähren  besorgt  sind,  denen  sie  Leben 
und  Wohlthaten  verdanken,  die  Verpflichtung  des  Menschen  zu  gleicher  Gesinnung.  — 
Von  den  grösseren  Thieren  hat  der  Dichter  vorzugsweise  das  edle  Boss,  dieses  Abbild 
des  Muthes  und  der  Verständigkeit,  wie  das  ganze  hellenische  Alterthum  es  so  gern 
fasste,  zum  öfteren  in  seine  Darstellung  hineingezogen,  und  zwar  sowohl  im  lebhaft  ge- 
schilderten Wettkampfe,  El.  699  ff..  Fragm.  422.  Ddf.,  als  auch  in  dem  nützlichen,  wenn 
auch  niederen,  Dienste  des  Feldes,  vor  den  Pflug  gespannt,  Ant.  340f.  349  f.;  aber  auch 
ethisch  in  Bezug  auf  die  Lenksamkeit  an  kleinem  Zügel,  Ant.  475  f.,  und  als  Bild  der 
Schnelligkeit,  0.  T.  460  ff.  Fragm.  727.  Ddf.  Darum  lässt  er  auch  den  Ajas  von  einer 
Füllenbändigung  (x^XoSapiveCv)  sprechen,  als  er  verlangt,  dass  Eurysakes  an  des  Vaters 
wilde  Sitten  sich  gewöhnen  und  ihm  von  Natur  gleich  werden  soll  (Aj.  541  f.).  Orestes 
aber  vergleicht  den  Pfleger  seiner  Jugend  mit  einem  edlen,  wenn  auch  alten  Bosse,  das 
in  den  Gefahren  nicht  den  Muth  verliert,  sondern  die  Ohren  aufrecht  hält  (El.  25  ff.). 
Vielleicht  am  schönsten  aber  ist  der  Vergleich  der  um  d^  grausamen  Verlust  ihrer 
Locken  n  edlem,  aber  überwundenem  Schmerze  trauernden  Tjro  (Fragm.  587.  Ddf.) 
und  der  Stute  durchgeführt,  die,  mit  harter  Hand  überfallen,  die  braune  Blttthe  des 
Nackens  sich  muss  wegmähen  lassen  und  nun,  wenn  sie  mit  Schrecken  ihr  Schattenbild 
auf  der  Wiese  in  den  strömenden  Quellen  erblickt,  jammervoll  klagt  und  weint  um  ihren 
früheren  Schmuck,  dass  auch  ein  Unbarmherziger  Mitleid  empfinden  muss. 

17.     Wollten  wir  von  hier  aus  noch  in  das  Gebiet  der  allgemeinen  und  elemen- 
taren Natur  uns  hinein  begeben,  so  wird  die  Darstellung  der  Sache  insofern  schwieriger, 
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als  bei  dem  Drama  der  Hellenen  die  Natur  überhaupt  ein  unentbehrlicber  mittfirkehdei' 
Factor  war,  für  dessen  mannich faltige  und  wesentliche  Zusammenstimmung  mit  dem  In* 
halte  und  Gange  der  Handlung  die  besonderen  Nachweise  aus  dem  Dichter  nicht  zn 
geben  sind.  Aber  wie  tief  und  stark  das  in  unser  Auge  fallende  Licht  und  die  uns 
umgebende  Luft  in  das  Gemüth  des  Menschen  hineinwirken,  sehen  wir  an  der  schönen 
Begrüssung  des  heiligen  (ayvcv)  Lichtes  und  der  die  Erde  überall  umgebenden  (^ac{j.oipoCi 
oder,  nach  Döderlein's  Erklärung,  Erde  und  Himmel  verbindenden)  Luft  (El.  86£),  mit 
welcher  die  klagende  Elektra  die  Bühne  betx-itt;  sie  sind  die  Zeugen  und  Theilnehmer 
des  innerlichen  Leidens  und  Traucms  der  Menschen.  In  demselben  Drama  kurz  vor- 
her (El.  17  fr.)  hat  er  aus  dem  täglich  wiederkehrenden  Leben  der  Natur  einen  beson- 
ders schönen,  von  der  hellenischen  Volksauffassung  mit  meisterhafter  Schärfe  ergriffenen 
Moment  in  sprechender  Kürze  geschildert,  den  nemlich,  wenn  der  leuchtende  Strahl  der^ 
Sonne  den  Morgengesang  der  Vögel  hell  erweckt  und  die  dunkele  Stemennacht  vom 
Himmel  weicht.  Die  innere  Wahrheit  dieser  Beobachtung  ist  so  gross  und  mächtig,  dass 
wir  uns  nicht  ^-undem  dürfen,  dieselbe  auch  in  einer  mythologischen  Erscheinung  ver- 
körpert  zu  sehen,  nemlich  in  der  ans  dem  Dunkel  der  Nacht,  dem  tiefen  Blau  des 
Himmels  und  dem  ermattenden  Glänze  der  Sterne  gegenüber,  sich  erhebenden  und  die 
Spitzen  der  Berge  vergoldenden  Eos.  Bei  ihrem  Erseheinen  gelit  ja  ein  eigenthümlich 
feierlicher  und  ernster  Zug  durch  die  ganze  Natur,  alle  Creatur  erwacht  im  regsten 
Leben  und  der  tausendstimmige  Vogelgesang  begrüsst  fröhlidi  den  jungen  Tag. 

18.  Die  Natur  trägt  noch  ein  anderes  klares  und  bedeutungsvolles  Gepräge, 
das  der  Ordnung  und  Gesetafanässigkeit,  das  aus  der  festesten  Einheit  dennoch  den 
Beicht|ium  der  Gregensätze  in  wunderbarer  Mannichfaltigkeit  erzeugt.  Selbst  das  Starke 
muss  weichen  und  das  Herrschende  sich  unterordnen;  aus  dieser  unbedingten  Noth* 
wendigkeit  des  Gehorsams  und  der  Unterwerfung  folgt  der  regelmässige  Wechsel  der 
entgegengesetzten  Wirkungen  in  der  Natur,  wie  er  sich  in  den  Tages-  und  Jahreszeiten, 
in  Sturm  und  Winistille,  in  Schlaf  und  Wachen  zeigt.  Denn  auch  das  Gewaltige  und 
Kraftbegabteste,  sagt  Ajas  (Aj.  650 — 57.),  macht  hoher  Ehre  Platz.  Nicht  blos  schnee- 
häufende Sturmwinter  weichen  vor  dem  fmchtreichen  Sommer;  es  tritt  zurück  der 
schauerliche  Kreis  der  Nacht,  damit  der  mit  weissen  Rossen  fahrende  Tag  seinen  Glanz 
entzünde ;  das  Wehen  scharfer  Winde  bringt  doch  einmal  das  ächzende  Meer  zur  Ruhe ; 
der  allbeherrschende  Sehlaf  hält  nicht  immer  seine  Beute  fest,  sondern  löst  auch  wieder, 
was  er  gefesselt  hat.  Und  wir,  lässt  der  Dichter  ihn  in  sehr  bezeichnender  Weise  hin- 
zusetzen, wollten  nicht  weise  Mässigung  lernen? 

19.  Aber  es  gibt  auch  Störungen  im  Leben  der  Natur,  Eingriffe  in 
ihren  ruhigen  und  geregelten  Gang,  die  nicht  aus  ihren  eigenen  Gesetzen  erklärt, 
sondern  anderswoher  abgeleitet  werden  müssen.  Diess  sind  alle  natürlichen  Uebel, 
Krankheiten,  verheerende  Zustände,  Pest  und  Seuche,  Krieg  und  Elend.  Hier  ist  der 
Punct,  wo  mit  dem  ganzen  Alterthum  auch  unser  Dichter  das  Uebel  von  dem  Bösen 
nicht  genau  zu  scheiden,  den  Zusammenhang  des  physischen  und  sittlichen  Leidens  in 
der  Wdt  sich  nicht  klar  zu  machen  und  daher  auch  den  wahren  Ursprung  des  einen 
wie  des  andern  nicht  zu  finden  gewusst  hat.    Es  wird  daher  alles  dieses  abgeleitet  aus 
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einer  höheren,  dämonischen,  ja  man  könnte  gradezu  sagen,  göttlichen  Welt,  wenn  nicht 
mitten  darin  doch  anch  wieder  das  Bewusstsoin  erwachte,  dass  diess  in  der  Götterwelt 
doch  höchstens  ein  Geduldetes,  von  ihr  selbst  Verworfenes,  sein  könne.  Wenn  daher 
die  Pest,  welche  in  Folge  der  noch  unerkannten  Ehe  des  Oidipus  mit  seiner  Mutter 
auf  dem  ganzen  thebanischen  Lande  mit  furchtbarer  Schwere  lastet,  ein  7rip96poc  d'eoc 
(O.  T.  27.)  genannt  wird,  so  heisst  es  doch  weiterhin  ebenso  bestimmt  (das.  210.), 
dass  diess  ein  bei  den  Göttern  selbst  ungeehrter  Gott  sei,  vielleicht  schon  um  deswillen, 
wie  der  Scholiast  meint,  weil  die  Götter  vielmehr  zu  segnen  und  wohlzuthun  lieben, 
jedenfalls  mit  Bücksicht  darauf,  dass  alles  von  den  Göttern  verhängte  Ungltick  stets  als 
eine  Folge  und  Strafe  menschlichen  Thuns  in  kenntlichem  Zusammenhange  mit  demselben 
erscheint,  was  bis  jetzt  ja  bei  diesem  unbegreiflichen  Pestleiden  nicht  der  Fall  war. 
Darum  kann  auch  wider  den  verzehrenden  Gott,  der  solches  sendet,  Ares  (das.  185.), 
den  Basenden,  der  als  ewiger  Buhestörer  dem  Zeus  verhasst  ist  (Hom.  JL  5,  890.),  der 
den  Schrecken  und  die  Flucht,  Deimos  und  Phobos,  zu  Kindern  hat,  die  ihm  den  Wagen 
schirren  (das.  13,  299.  15,  119.),  selbst  der  Beistand  des  höchsten  Gottes  und  des 
ApoUon  und  des  Dionysos  angerufen  werden  (O.  T.  196  f.  204  ff.).  Aber  die  Pest 
kommt  nicht  allein,  sondern  von  allgemeiner  Landescalamitftt  begleitet;  diese  aber  zeigt 
sich  (das.  22 — 30.)  in  den  erstickten  Keimen  der  Feldfmcht,  in  dem  Hinsterben  der 
Heerdenbrut,  in  den  Fehlgeburten  der  Frauen  —  also  auch  hier  doch  ein  Zusammen-^ 
hang  zwischen  dem  Menschen  und  der  ganzen  übrigen  Creatur.  Im  Inneren  der  Stadt 
aber  wüthet  der  eigentliche  Würgengel,  der  heisse,  fieberbringende  (s.  Wunder  z.  d.  St.) 
Gott,  der  das  Haus  des  Kadmos  zur  Einöde  und  den  Hades  reich  an  Seufzern  und 
Klagen  macht.  Und  auch  das  ist  beachtenswerth ,  dass  der  Chor  den  Wunsch  aus- 
sprechen muss,  es  möge  dieser  böse  Geist  in^s  Meer,  sei  es  das  grosse  Gemach  der 
^Amphitrite  (wahrscheinlich  das  Atlantische  Meer),  oder  die  unwirthbare  Bucht  der  thra«> 
kischen  Woge  (das  schwarze  Meer),  hineingetrieben  werden.  —  Leibliche  und  geistige 
Noth  oder  Krankheit  aber  schied  man  ihrem  Wesen  wie  ihrer  Wirkung  nach  weniger, 
daher  ycoi){j.a  sowohl  wie  vooc^  von  jeder  Krankheit  nicht  blos,  sondern  auch  vom 
Wahnsinn  steht;  ersteres  von  dem  physischen  Leiden  Philoktets  (Phil.  739.)  und  von  der 
Pest  (O.  T.  302.),  aber  auch  vom  Wahnsinn  (Aj.  330.)  und  von  der  Leidenschaft  der 
Liebe  (Fragm.  162.  Ddf.);  letzteres  in  dem  natürlichen  Sinne  sehr  oft,  in  dem  auf  die 
Verwirrung  des  Willens,  der  Sinne  und  des  Geistes  übertragenen  namentlich  Aj.  69«  66. 
185  u.  s.  f.,  von  der  Liebeswuth:  Tr.  442.  488.  535.  Fragm.  611.  Ddf.,  von  der  Thorheit 
und  Unbedachtsamkeit  (Ant.  726.  1033.).  Aber  auch  von  jedem  schweren  Uebel  stehen 
beide  Ausdrücke  (O.  T.  1269.  O.  C.  543.  Ant.  1122.);  letzteres  insbesondere  noch  von 
jenem  eigenthümllchen  Staubwirbelwinde,  den  die  Wächter  bemerkten,  als  sie  die  Antigene 
bei  der  Bestattung  der  brüderlichen  Leiche  betrafen  (Q'dx  voaoc»  «^^^  419.),  was  kurz 
zuvor  oupavtov  axo^  (das.  416.)  genannt  ist.  Aus  den  letzten  Anführungen  sieht  man, 
dass  auch  solche  Zustände  unmittelbar  auf  die  Götter  zurückgeftihrt  werden;  denn  auch 
der,  welchen  Athene  Über  den  Ajas  verhängt,  heisst  ebenfalls  9'gla  voaoc  (Aj.  185.), 
Und  solch  Uebel  erftillt  jeden,  der  es  ansieht  oder  von  Theilnahme  für  den  Betroffenen 
erftült  ist,    mit  Grauen  und  Furcht;    man   flihlt    sich    in  seiner  Nähe  nicht  sicher,  und 
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besorgt  ein  Uebel  von  ihm  (Aj.  68.),  und  doch  gehört  kein  Math  dazu,  demselben  nahe 
sn  treten;  es  ist  vielmehr  Feigheit,  davor  zu  zagen  (das.  75,  81.).  Wohl  aber  ist  und 
bleibt  solcher  Zustand  ein  grosses  Leid  f)ir  die  Freunde  (das.  603 f.),  wie  fiir  alle  die 
nächsten  Angehörigen,  die  Mutter  (610  ff.)  und  den  Vater  (623  ff.);  aber  vor  allen 
Dingen  doch  ein  so  schweres  Unglück  für  den  Betroffenen  selbst,  dass  er  besser  im 
Hades  geborgen  wäre  als  noch  lebte  *)  (618.).  Und  ein  solcher  bleibt  nicht  in  den  ge- 
wohnten Bahnen  seines  Sinnes ,  sondern  tritt  aus  denselben  heraus  (621  f.).  Und  auch 
dann,  wenn  er  sich  wieder  erholt  hat  und  fast  davon  genesen  ist,  erscheint  er  als  ein 
ohnmächtiger  und  hiüfloser  Mann  (apLSVTjvGv  av5poc,  868.). 

20.  In  einem  Falle  erscheint  der  Zusammenhang  zwischen  der  Natur  und  dem 
Geiste  und  die  Einwirkung  jener  auf  diesen  als  eine  wohlthätige  Macht,  nemlich  in  der 
natürlichen  Abstammung.  Die  alte  Welt  hat  das  in  der  übrigen  organischen  Welt  in 
kenntlichen  Zügen  ausgeprägte  Lebensgesetz,  womach  das  Edle  und  Starke  in  der 
Abstammung  und  Fortpflanzung  sich  bewährt,  mit  gleicher  Bestimmtheit  anf  die  Menschen- 
welt übertragen  und  allerdings  insoweit  mit  dem  vollkommensten  Rechte,  als  dadurch 
nicht  das  freie  Recht  der  Persönlichkeit  und  individuellen  Selbstbestimmung  gefiihrdet 
wird,  deren  Anerkennung  in  der  alten  Welt  natürlich  nicht  zu  ihrem  vollen  Rechte  hat 
kommen  können.  Die  Folgen  und  Einflüsse  des  Geschlechts  aber  werden  auch  beim 
Sophokles  sehr  hoch  angeschlagen;  die  edle  Abkunft  trägt  die  reichsten  Ehren  und 
Früchte,  die  knechtische  dagegen  blickt  in  feiger  und  unedler  Gesinnung  durch.  Aga- 
memnon hält  sich  (Aj.  1200  ff.)  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  Teukros,  der  Sohn 
der  speererbeuteten  Gattin  des  Telamon,  wenn  er  von  edler  Abkunft  wäre,  gar  sehr 
prahlerisch  reden  und  mit  stolzem  Selbstgeftlhl  auf  den  Zehenspitzen  gehen  werde,  da 
er  jetzt,  obgleich  er  nichts  sei,  für  einen,  der  nichts  mehr  sei,  in  solchem  Tone  auftrete. 
Aber  auch  sonst  blickt  Agamemnon  stolz  auf  ihn  als  den  5oiiXo;r  und  nicht  Aeiid'spoc 
herab  (das.  1207.  1232.);  darum  nennt  er  sich  auch  in  seinem,  des  Angeredeten,  Sinne 
voll  sarkastischen  Wesens  so  (das.  1261.),  um  dann  freilich  mit  grosser  Bitterkeit  ihm 
denselben  Vorwurf  zurückzugeben  (das.  1262  ff.).  Andererseits  hat  die  edle  Geburt  ein 
grosses  Recht,  das  flihig  ist,  besondere  Ansprüche  zu  erheben,  so  dass  naturgemäss 
daraus  ein  starkes  SelbstgefUil  und  eine  stolze,  oft  sich  überhebende,  Rede  erwächst, 
wie  Ajas  (das.  1278  f.)  eine  solche  ftihrt.  Aber  auch  bei  mancher  Verirrung  bleibt 
dennoch  eine  edle  Gesinnung,  die  auch  in  dem  Feinde,  und  selbst  in  dem  aus  dem 
Leben  geschiedenen  Feinde,  geehrt  werden  muss,  wie  Odysseus  von  Ajas  bekennt:  o&' 
iffipo^  aviqp,  otXXa  yswalioc  ^or'  i^v,  das.  1327.,  denn  die  Tugend,  die  mit  der  edlen 
Geburt  verwebt  ist,  geht  weit  über  die  Feindschaft  (1329.).  Darum  darf  auch  Orest 
(Fragm.  92.  Ddf.)  das  feste  Bewnsstsein  aussprechen,  dass  edle  Abkunft,  wenn  sie  der 
Prüfung  unterzogen  wird,  mehr  Ruhm  als  Tadel  zu  gewinnen  erwarten  darf,  und  dass 
dieselbe  über  alle  äussere  Yenmglimpfung  erhaben  ist,    denn   was   von   edler  Art   ist, 


*)  Die  handschriftliche  LA.  71  V09€JV  passt  nicht,  sowohl  weil  der  Gedanke  su  matt  and  müssig 
ist,  als  auch  weil  die  schöne  milde  Yorhereitang  auf  die  nachherige  Entwickelnng  der  Handlung,  die 
gewiss  vom  Dichter  beabsichtigt  ist,  damit  verloren  gehen  würde. 
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kann  kein  Wort  beflecken  (Fragm.  91.  Ddf.).  Doch  liat  sieb  bisweilen  auch  die  An- 
sicht geltend  gemacht,  dass  es  eine  Ausnahme  davon  geben  könne,  dass  insbesondere 
in  der  grossen  Menge  des  Volks  nicht  immer  vom  edlen  Vater  auch  em  braver  Sohn 
stamme,  noch  von  unedlem  ein  sehr  niedriger,  denn  bei  Menschen  sei  daftir  keine 
Sicherheit  (Fragm.  683.  Ddf.).  Immer  aber  gilt  doch  der,  ohne  Frage  ja  auch  allgemein 
in  sich  berechtigte,  Scbluss  von  der  edlen  Herkunft  auf  die  edle  Gesinnung,  so  dass 
Teukros  einem  Menelaos  gegenüber  wohl  sagen  darf,  er  verde  sich  Über  keinen  Mann 
mehr  wundern,  der,  nichtig  der  Abkunft  nach,  Vergehen  übt,  wenn  die,  welche  von  edler 
Geburt  zu  sein  'scheinen ,  so  frevelhafte  Eeden  flihren  (Aj.  1066  —  69.).  Wohl  konnte 
das  Unedle  sich  erheben ,  aber  weit  unbegreiflicher  schien  es,  wenn  das  Edle  fleh  Denn 
CS  ist  ja  Zr(9  aicTXpov  cdcx?^<^  toCc  xaXoc  we^uxccnv  (El.  972.);  und  es  muss  darum 
auch  die  ganze  Art  und  EigenthUmlichkeit  vom  Vater  auf  den  Sohn  übergehen.  Das 
tritt  auch  beim  Ajas  wiederholt  hervor,  der  nicht  blos  durch  seinen  Selbstmord  beweisen 
will,  dass  er  nicht  mutlilos  an  Charakter  von  seinem  Vater  erzeugt  worden  ist  (Aj.  464.), 
sondern  auch  das  Verlangen  ausspricht,  es  solle  sein  ganzes  Wesen  an  seinem  Sohne 
Eurysakes  erkennbar  sein  (das.  539.  550.).  So  stammt  auch  der  wilde,  harte,  selbst 
im  Unglück  unbeugsame  Sinn  vom  Vater  (Ant.  469.).  Aber  nicht  immer  erbt  der  edle 
Sinn  fort  (das.  38.);  Ismene  soll  zwar  als  eine  würdige  Tochter  des  Vaters  sich  zeigen 
durch  ihr  Benehmen  bei  dem  Verbote  Kreons,  die  Leiche  ihres  Bruders  zu  bestatten, 
bleibt  aber  hinter  solchem  Verlangen  zurück.  Mit  dem  Vorzüge  der  Geburt  wuchst  auch 
die  sittliche  Verpflichtung;  es  wird  besonders  hervorgehoben,  dass  an  dem  freien 
Manne  die  Lüge  ein  Schandfleck  ist  (Tr.  450.).  Und  wiederum  auch  der  Abkunftlose, 
der  Sclave  spricht  bisweilen  ein  freies,  edles  Wort  (Tr.  Gl  ff".),  doch  darf  er  sich  nicht 
gross  dünken  oder  übermüthig  sein  (Ant.  477.),  und  immer  bleibt  die  Knechtschaft  ein 
schweres,  herbes  Loos,  zumal  wenn  dieselbe  noch  der  Verspottung  ausgesetzt  ist 
(Aj.  486  f.  491  ff.). 

21.  Es  verläuft  aber  das  menschliche  Leben  nach  einem  natürlichen  Gesetze 
der  Zu-  und  Abnahme,  es  steigt  empor  bis  zur  Höhe  des  Mannesalters  und  sinkt  dann 
allmfthlich  bis  zur  Schwäche  des  Greisenalters  herunter  und  dem  Tode  entgegen.  So 
lange  das  irdische  Dasein  nickt  als  die  Vorbereitung  zu  einem  Höheren  gilt,  ist  dieser 
trostlose  Kreislauf  in  der  menschlichen  Vorstellung  unvermeidlich.  So  entsteht  eine 
hellere  und  eine  dunklere  Seite  des  Lebens,  jene  ist  die  der  Jugen-d,  welche  darum 
so  fröhlich  emporwächst  auf  einem  Boden,  wo  nicht  die  Gluth  des  versengenden  Gottes, 
nicht  der  Regen,  nicht  der  Sturm  der  Winde  sie  erschüttert,  sondern  sie  in  Freuden  ein 
müheloses  Leben  hinbringt,  bis  die  Zeit  der  Sorgen  eintritt  (Tr.  141  ff.).  Wo  daher 
einmal  eine  Freude  gewährt  wird,  da  kann  vorzugsweise  die  Jugend  zum  harmlosen 
Genüsse  und  zum  lauten  Ausdrucke  derselben  aufgefordert  werden,  weil  noch  kein 
Wurm  an  dieser  frischen  Knospe  nagt;  das  geschieht  z.  B.  bei  der  verheissenen  Heim- 
kehr dos  Herakles  (Tr.  202  ff.).  Um  so  bitterer  folgt  aber  dieser  ersten  Jugendzeit, 
die  ihre  leichten  Thorheiten  hegt  (xou^a;:  a9po7Uva^  9&pov,  O.  ü.  1225.),  jene  andere 
Zeit  im  Leben,  wo  niemand  fern  von  vielen  Leiden  umherschweifen  darf,  wo  jede 
Trübsal  ihn  umlagert,  Mord,  Aufruhr,  Hader,  Kampf  und  Neid  (das.  1226 — 29.).     Und 
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was  in  dieser  Beziehung  von  den  Männern  gilt,  dasselbe  Loos  wird  in  einer  noch  be- 
klagen» werthoren  Weise  den  Frauen  zu  Theil  (Fragm.  517.  Ddf.,  vgl.  unten).  Aber 
am  schwersten  naht  da<in  zuletzt,  verachtet  und  entkräftet  >  ungesellig  und  freundlos, 
das  Greisenalter,  wo  alle  Leiden  mit  Leiden  zusammenkommen  (das.  1229  —  33.). 
Kein  Wunder  also,  wenn  ein  langes  Leben  und  ein  hohes  Alter  als  eine  wahre  Last 
erscheint  (ouSlv  yap  aXyo^  olov  iq  TCoXXtj  Cot),  Fragm.  500.  Ddf.),  denn  am  hohen  Alter 
haften  alle  Uebel,  der  Geist  ist  schwach,  die  Thaten  unnütz,  die  Sorgen  nichtig  (ebend.). 
Ja,  es  geht  sogar  bis  zu  der  völligsten  und  verzweifelungs vollsten  Verwerfung  des 
Lebens,  so  dass  der  Chor  (O.  C.  1 220  ff.)  bekennt :  Nie  geboren  zu  sein,  tibertriflft  Alles ; 
demnächst  bei  weitem  das  Beste  aber  ist,  nachdem  man  einmal  geboren  ist,  so  schnell 
als  möglich  wieder  dahin  zu  gehen,  woher  man  gekommen  ist.  (Ganz  ähnlich  auch 
Theogn,  543.  fV. ,  und  nach  einer  AnAlhrung  b.  Athen,  3,  97.  scheint  es  ein  allgeitieiner 
Spruch  der  Weisen  des  Alterthums  gewesen  zu  sein.)  Es  ist  nicht  unnatürlich,  wenn 
neben  dieser  wehmtithigsten  und  resignirtesten  Stimmung  doch  noch  wieder  die  Freude 
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am  Leben  und  die  Sehnsucht  nach  demselbelfli  hervortritt:  je  frischer  und  lebendiger  die 
Sinne ,  je  g^under  und  kräftiger  das  Herz  ist ,  desto  tiefer  muss  ebensowohl  der 
Schmerz  im  Leben  wühlen,  wie  die  Freude  alle  seine  Pulse  höher  heben.  Jene  Ver- 
zweiflung gilt  also  vorzugsweise  dem  Unglücke  gegenüber,  gegen  welches  der  natürliche 
Mensch  keine  Waffe  hat;  darum  ist  auch,  wie  der  Dichter  anderswo  (Fragm.  436.  Ddfl) 
ausdrücklich  sagt,  nicht  sein  besser  als  elend  leben  (to  \i.y\  ydcp  efva».  xpsl^^ov  tj  to  ?t]v 
xax(3$);  und  wer  im  Elend  noch  nach  dem  Leben  verlangt,  der  ist  entweder  feigen 
oder  unempfindlichen  Sinnes  (Fragm.  689.  Ddf.).  Aber  das  glückliche  Leben  gewährt 
ja  auch  umgekehrt  wieder  seine  lieblichsten  Freuden  und  anziehendsten  Genüsse ,  darum 
ist  es  von  Allem  das  süsseste  Geschenk  und  der  Tod  so  geftirchtet,  weil  er  ja  keine 
Rückkehr  zu  jenem  gestattet  (to  ^TJv  ydp.  w  ttoily  TCavTO?  -^Siorov  yip%^'  'O'avelv  yap 
oux  l^ecXTi  Tot^  auTotat  hl^^  Fragm.  65.  Ddf.).  Um  so  weniger  ist  es  also  auch  zu  ver* 
wundem,  wenn  das  Leben,  je  näher  es  seinem  Ende  rückt,  um  so  stärker  die  Liebe 
zu  demselben  festhält  und  das  Dunkel  fürchtet,  das  darauf  folgt.  Darum  heißst  es 
(Fragm.  280.):  Den  Hades  weiss  auch  das  Alter  nicht  zu  lieben;  und  noch  bestimmter 
und  schärfer:  Keiner  liebt  das  Leben  so  wie  der  Greis  (roO  f-^v  yotp  ouSsl^  «C  o  YiQpa- 
cxov  ipäy  Fragm.  64.  Ddf.).  So  kann  denn  auch  das  Alter  und  die  damit  verbundene 
lange  Erfahrung  noch  besonderen  Werth  haben,  weil  sie  Alles  lehren  (Fragm.  586. 
Ddf.) ,  aber  auch  besondere  Pflichten  auferlegen ,  wie  die  Schweigsamkeit  und  foierliclie 
Stille,  die  der  Würde  desselben  gemäss  ist  (•yijpoc  Tupo^cvro^  ao^s  Tiqv  eu9Yiji.fotv,  Fragm. 
206.  Ddf. ;  vom  „guten  Rufe"  steht  etJ9Tr|}i.ia  erst  bei  viel  späteren  Schriftstellern).  Aber 
bei  alle  dem  ist  und  bleibt  das  Alter  schwer  und  drückend,  und  es  gilt  daher  als  ein 
wesentlicher  Vorzug  der  Götter,  dass  sie  allein  das  Alter  nicht  berührt  ({lovctc:  oi  yt- 
Yverat  ■D'colcxt  yiiipa?,  O.  0.  606  f.),  und  der  wahren  Weisen,  deren  Geist  Nahrung 
schöpfend  mit  einem  göttlichen  Tage  oder  überirdischen  Dasein  verkehrt  (ouK  fort 
YTjpas  T(3v  ao9(3v,  ^v  ol^  q  voO^  Q-Ucl  ^uvscjtw  Tqpiepa  TsQ'paji.jj.ivo^: ,  Fragm.  688. 
Ddf.).  —  Man  sieht,  eine  lichtere  Ahnung  bricht  überall  durch  die  düstere  Vorstellung 
hindurch. 
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22.  Am  Ende  von  Allem  aber,  als  das  letzte  unvermeidliche  Scliicksal  (O.  C. 
1219.),  steht  der  Tod  da,  eine  furchtbare  Macht,  die  nur  insofern  erträglicher  er- 
scheint, als  die  Zukunft  ungewiss  (au  8'  av5pa  ö^iiTov,  d  xaTl^ö^ixo,  orT^vetCi  eÖiüC  to 
|j.^Xov  ou5ev  ei  >cep5oc  ^Ipeu  Fragm.  725.  Ddf.)  und  er  der  letzte  Arzt  ftir  alle  irdische 
Noth  und  Krankheit  ist  (Xolad'oc  larpoc  vojov,  Fragm.  626.  Ddf.).  Er  tritt  daher  auch 
in  einer  persönlichen  Gestalt  dem  Menschen  entgegen,  so  dass  Ajas  ihn  suchend  und 
anrufend  sprechen  kann:  vuv  \l  iidcrKS^ai  |j.oX(i>v  (Aj.  835.),  zugleich  mit  dem  merk- 
würdigen Beisatze,  dass  er  ihn  auch  im  Hades  noch,  wahrscheinlich  mit  Beziehung  auf 
das  Gericht,  das  er  über  die  von  den  Atriden  ihm  erwiesene  schwere  Unbill  noch  bei 
den  Todten  wieder  gehalten  wissen  will  (vgl.  846.),  anreden  werde:  xafrot  ai  (Uv 
xaxel  xpocau&Tiao  ^uvbiv  (das.  836.).  Als  den  Philoktet  noch  einmal  mit  furchtbarer 
Wuth  die  Schmerzen  ergreifen,  da  wendet  er  sich  ebenfalls  an  ihn  und  ruft:  O  Tod, 
Tod,  warum  magst  du,  Tag  für  Tag  immer  so  gerufen,  niemals  kommen?  (PhiL  780 f.). 
Das  Gift,  welches,  vom  Kentaur  Nessos  der  Däianeira  gegeben,  mit  tückischer  Folter 
den  Leib  des  Herakles  umklammert,  ist  erzeugt  vom  Tode  (Cou^  Öv  xixeTO  d'avaToc, 
Tr.  825.).  Der  Tod  mustte  also  je  nach  der  verschiedenen  AufPassung  des  Lebens  und 
seines  Werthes  in  verschiedenem  Lichte  erscheinen,  bald  gehasst  und  verabscheut,  weil 
er  die  Freuden  des  Lebens  und  die  Süssigkeit  des  Daseins  endigt,  bald  willkommen 
und  ersehnt,  weil  er  ein  Ende  aller  Qualen  bereitet.  (Daher  redet  auch  der  durch  den 
Tod  auf  das  Ende  seiner  Qualen  hoffende  Herakles  den  Hades  J  fXuxu^  At&oc^ 
an,  Tr.  1019.)  Bald  steht  daher,  vom  Tode  aus  angesehen,  das  Leben  da  wie  ein 
Traum  und  Schatten  (Aj.  125  f.  Fragm.  682.  Ddf.)  und  wie  ein  nichtiger  Hauch  (O.  T. 
1155  f.),  wie  vielleicht  der  sterbende  Ajas  selbst  bekannte,  dass  der  Mensch  blos  ein 
Hauch  und  Schatten  sei  (Fragm.  13.  Ddf.),  wie  anderswo,  z.  B.  in  dem  schönen  Fragm. 
des  Aischjlos,  das  Leben  als  eine  Nachtwache  (5ia7US9poupi)Tat  ß^o^),  oder  in  ausser- 
hellenischer  Vorstellung  als  ein  Traum,  der  Tod  als  ein  Erwachen,  zwischen  ihnen  der 
Mensch  als  ein  wandelnd  Nachtgesicht,  oder  in  dem  bekannten  Worte  von  Novalis  das 
Leben  nur  als  eine  Krankheit  des  Geistes  und  der  Tod  als  eine  Heilung  erscheint  *). 
Von  diesem  Standpuncte  aus  muss  auch  der  freiwillige,  selbstvollzogene  Tod  beurtheilt 
werden,  indem  derselbe  bei  dem  Mangel  an  Trost  wider  die  menschlichen  Leiden  und 
bei  dem  natürlichen  Schrecken,  den  das  Dunkel  der  Unterwelt  und  das  Aufhören  des 
vollbewussten  Daseins  erweckt,  niemals  als  eigentliche  Feigheit,  vielmehr  unter  Um- 
ständen sogar  als  Edelsinn  (Aj.  463  f.  t)  xa\(5c  Z'ff^  '^  >caX(3c  Ted*VT)xivai  tcv  suyev^  XP>Q) 
471  f.),  wohl  aber  im  Falle  der  Verzichtleistung  auf  mögliche  oder  wirkliche  Güter  und 
Freuden  als  Thorheit  erscheinen  konnte.  Wenn  aber  der  Anblick  eines  Todten  selbst 
für  den  Freund  immer  etwas  Störendes  behielt,  so  dass  Tekmessa  den  Ajas  mit  ihrem 
Gewände  glaubt  umhüllen  zu  müssen,  damit  man  nicht  die  entstellenden  Spuren  des 
Blutes  sehe  (Aj.  891  ff.),  so  kann  auf  keinen  Fall  der  Dichter  den  Selbstmord  im 
tieferen  Grunde  für  etwas  Naturgem&sses  oder  gar  fUr  etwas  Sittliches  angesehen  haben, 


*)    Vgl.   E,  V.  La$aulx,   de  mortU  dominatu  m  vtiere»,   jetzt  in   t.   Studien   de$  cla$$, 
Alterthum$ ,  S.  465  f. 


—    31    — 

sondern  er  zeigt  vielmehr  durch  den  tragischen  Zusammenhang,  in  welchem  er  ihn  überall, 
bei  der  lokaste  und  Deianeira,  beim  Aias,  Haimon  und  Herakles,  hervortreten  llisst, 
dass  er  ihn  mit  eigener  oder  fremder  sittlicher  Schuld  oder  Verirrung  in  tiefe  innere 
Beziehung  setzt,  wenn  derselbe  auch  allerdings  bei  einem  Aias  und  Herakles  zugleich 
in  einem  gewissen  heroischen  Lichte  erscheint. 


IL  Der  Mensch  in  der  sittlichen  Gemeinschaft 

1.   Die  Pamilie. 

23.  Der  Mensch  in  seiner  Vereinzelung  würde  kein  Gegenstand  tragischer  Hand- 
lung sein  können;  seine  schönste  Gemeinschaft  aber  ruhet  da,  wo  die  natürlichen  und 
sittlichen  Bande  auf  das  Unmittelbarste  verbunden  sind,  in  der  Familie.  Wenn  wir 
in  dem  Leben  des  hellenischen  Volkes  zum  ersten  Male  im  Laufe  der  Weltgeschichte 
eine  staatliche  Entwickelung  erblicken,  so  ist  diese  doch  zugleich  dem  Wesen  der 
Familiengemeinschaft  auf  das  Engste  verwandt  und  aus  ihr  hervorgegangen.  Es  kann 
daher  nicht  befremden,  wenn  nicht  nur  beide  auch  in  der  nfiheren  Ausflihrung  mit  ein- 
ander eng  verbunden,  sondern  auch  in  gewissem  Maasse  gleich  berechtigt  und  daher 
die  beiderseitigen  Gebiete  nicht  in  der  Strenge  von  einander  geschieden  sind,  dass 
nicht  selbst  gewisse  Conflicte  eintreten  könnten.  Aber  der  Mensch  will  sich  in  seinem 
sittlichen  Hechte  und  Wesen  offenbaren,  er  will  gewissermaassen  zu  seiner  sittlichen 
Mündigkeit  gelangen,  und  da  hat  er  ein  grosses  und  schönes  Feld,  das  wir  darum  auch 
in  der  sophokleischen  Dichtung  weit  ausgedehnt  vor  uns  liegen  sehen,  das  der 
Familienpietüt«). 

Nichts  Schöneres  scheint  es  nach  des  Dichters  Auffassung  geben  zu  können  als 
ein  glflckliches ,  wohlgeordnetes  und  blühendes  Haus.  Hier  ist  der  Mittelpunct  aller 
Liebe  und  Sorge,  aller  Regsamkeit  und  Thfitigkeit;  hier  ist  ein  heiliger  Boden,  dessen 
Charakter  sich  dem  Menschen  mit  natürlicher  Gewalt  aufdrängt.  Hier  ist  das  heilige 
Gehege  und  der  Feuerglanz  des  Heerdes  (Tr.  598.),  hier  sind  die  HausaltAre  (Tr.  890.), 
die  dem  Ganzen  Schutz  verleihen,  an  denen  gebetet  und  geopfert  wird  bei  jeder  Ge- 
legenheit, die  den  Menschen  zum  Danke  oder  zur  Sühne  treibt,  bei  denen  ein  heiliger 
Schwur  gethan,  eine  bindende  Versicherung  oder  Bethenrung  gegeben  wird,  wie  Chryso- 
themis  thut  (El.  864.),  als  sie  von  der  Anwesenheit  des  Bruders  fiberzeugt  ist.  Darum 
ist  es  grade  auch  so  besonders  furchtbar,  an  dem  Tische  der  Ahnen  (^v  xo^xaic  ica- 
Tp<jai^,  El.  187.,  noch  weiter  ausgeführt  194  ff.)  erschlagen  zu  werden.  Aber  als  ein 
Hauptsegen  des  Hauses  erscheint  eine  aufblühende  Schaar  von  Kindern,  wie  um- 
gekehrt f^r  die  Kinder  das  Glück  des  Vaters  das  grösste  Kleinod  ist  (Ant.  697  f.). 
Darum  wird  es  auch  zu  den  beneidenswerthen  Glücksvorzügen  des  Kreon  neben  seinen 
Verdiensten   um  das  Land    und  dem  Besitze   unbeschränkter  Alleinherrschaft  gerechnet. 


*)   Vgl.   Da»  Famiiieniehen  nach  SophokUt.     Em  Beitrag  Mur  frfflicAfn  Würdigung'  difteB 
Dichter 9^  fw»  J.  P.  Behaghel,    Mannheim  1844.  8. 
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dass  or  in  einer  edlen  Scbaar  von  Kindern  blüht  (das.  1143.)  Denn  ein  verwaistes 
Leben  ist  schrecklich,  und  2war  für  beide  Theile  gleich  sehr,  so  gut  flir  die  Eltern 
wie  für  die  Kinder.  Damm  klagt  auch,  nach  dem  Berichte  der  Amme  (Tr.  897.), 
De'ianeira  nicht  minder  um  ihre  künftige  kinderlose  Existenz,  weil  sie  den  Sohn,  dem 
sie  den  Vater  gemordet  hat,  ja  nicht  länger  zu  besitzen  hoffen  darf  (toc:  airaiSa^  i^  xc 
XotTCOv  oufffa^),  sondern  es  jammert  auch  Hyllos  im  Schmerze  über  seine  Vorwürfe, 
durch  die  er  die  Mutter  zum  Selbstmorde  getrieben,  dass  er  von  zweien  Seiten  zugleich, 
von  Vater  und  Mutter,  am  Leben  verwaist  sein  soll  (das.  927  f.).  Die  Kinder  aber 
schlicssen  sich  in  natürlicher  Partheiuahme  auf  das  Engste  an  das  Interesse  des  väter- 
lichen Hauses  an,  sie  kennen  keine  andere  Beziehung  als  die  ihnen  dadurch  gegeben 
ist;  sie  müssen  gehorsam  sein,  um  dem  Feinde  Böses  zu  vergelten  und  den  Freund 
gleich  dem  Vater  zu  ehren  (Ant.  G36  ff.).  Darum  sind  auch  unnütze  Kinder  eine  Fessel 
ftir  den  Vater  und  ein  lauter  Hohn  für  seine  Feinde  (das.  639  ff.),  wie  umgekehrt  nichts 
schöner  ist  als  der  Ruhm,  eines  edlen  Vaters  gute  Tochter  zu  heissen,  was  daher  auch 
einzig  und  allein  das  Ziel  des  Strebens  für  die  Elektra  ist  (cro9a  t  ap^ora  ts  xal^ 
>csxXT,9d*ai ,  El.  1070.  vgl.  1064.  und  ausserdem  358  ff.).  Wenn  nun  freilich  dabei  als 
eigentliche  sittliche  Grundlage  das  äussere  Prinzip  der  Ehre  hervortritt,  so  darf  es  um 
so  weniger  befremden,  wenn  der  Sohn  hier  noch  in  grösserer  Verpflichtung  erscheint 
als  die  Tochter,  und  diese  vorzugsweise  nur  dann,  wenn  der  Sohn  die  Pflicht  gegen 
den  Vater  zu  erftillen  ausser  St^nd  gesetzt  ist.  Darum  übernimmt  die  heroische,  aus  diesem 
Grunde  über  das  natürliche  Gebiet  ihres  Geschlechts  hinaustretende  Elektra  diese  Auf- 
gabe in  einer,  wenn  gleich  mehr  idealen  als  thatsächlichen,  Rache  Dir  ihren  gemordeten 
Vater.  Im  eigentlichsten  Sinne  aber  ist  der  Sohn  soKOLXplhfi^  (El.  158.),  insofern  man 
Bache  fiir  den  Vater  von  ihm  erwarten  kann;  denn  seines  Vaters  Ehre  ist  ihm  auch 
lange  nach  dessen  Tode  die  mächtigste  Triebfeder  seiner  Handlungen  und  ein  Ziel, 
dem  er  sich  nimmer  entziehen  darf.  Denn  es  ist  dem  Sohne  eine  Schande,  seinen  Vater  nicht 
zu  suchen  (Tr.  66.);  sein  höchstes  und  schönstes  Gesetz  besteht  überhaupt  in  dem  Ge- 
horsam gegen  seinen  Vater  (voixo^  xaXXtOTOC  TCStÄ'apxeliv  icaTpt,  Tr.  1158.).  Das  war 
die  rechte  Grundlage  und  Vorübung  fUr  allen  Gehorsam  gegen  die  Gesetae  des  Staats, 
als  solche  erkannte  sie  der  hellenische  Volksgeist  und  haben  seine  grössten  Weisen  sie 
bezeichnet  *),  Darum  darf  auch  Herakles  von  dem  Hyllos  erwarten  und  fordern,  dass 
er  sich  als  echten  Sohn  seines  Vaters  zeige  und  nicht  seine  Mutter  höher  achte  -als  ihn 
(Tr.  1044.  vgl.  1046  ff).  Für  einen  solchen  Sohn  gibt  es  daher  auch  kein  köstlicheres 
Besitzthum  als  seinen  Vater  glücklich  zu  sehen  (Ant.  695  f.).  Er  ist  seines  Vaters 
natürliches  Auge,  er  muss  für  ihn  sehen,  wo  diesem  so  Manches  verborgen  bleibt  (das. 
682  ff.);  aber  er  ist  auch  der  natürliche  Erbe  seines  Hauses  und  Besitzer  seines 
Keichthums  (El.  72.). 


*)  Wie  sehr  Sophokles  mit  tiefem  Blicke  den  Geist  seines  Volks  erkannt  und  in  dichterischer 
Verkündignng  das  angedeutet  hat,  was  der  speculative  Sinn  eines  Piaton  später  ansfOhrte,  zeigen 
solche  und  ähnliche  Aeusseningen ;  vgl.  Sie  übersichtliche  Da(rstellang  m  Fr,  Cramer'a  Geschickte 
der  Erstehung,  II,  S.  äl9  f.  322. 
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Nur  in  einem  Pnnete  scheint  nach  des  Dichters  Darstelhing  doch  fast  dem  Sohne 
von  Seiten  des  Vaters  etwas  zu  viel  an  Gehorsam  nnd  Hingebung  eugemuthet  bu  sein; 
das  ist  die  viel  angefochtene  ^)  Stelle,  wo  der  sterbende  Herakles  seinem  Bohne  HyUos 
das  Versprechen  abfordert,  die  schöne  lole,  die,  wie  er  selbst  sagt,  an  seiner  Seite 
geruhet  hat,  snm  Weibe  tu  nehnen  (Tr.  1201  ff.),  und  swar  gleich  mit  dem  bezeich- 
nenden Zusätze,  damit  kein  anderer  Mann  statt  seiner  die  nehme,  die  an  seiner  Seite 
geroht  lmbe%  Und  den  Sohn  stört  dabei  zunächst  auch  nicht  das  sittliche  VerhlÜtniss, 
das  mit  den  natürlichen  Banden  des  Bluts  unmittelbar  gegeben  ist,  sondern  vielmehr  der 
Hass  gegen  die  lole,  die  allein  ja  schuldig  ist  an  dem  Tode  seiner  Mutter  (das.  1217* 
1213,).  Auch  ist  von  der  anderen  Seite  die  Sache  nicht  dadurch  genügend  erklärt, 
dass  Herakles  „dem  nattkrlichen  Oelkihl  des  Mensohenheraens  huldigt,  welches,  was  es 
liebt ,  ia  der  Hand  der  Geliebten ,  nicht  der  Fremden  wissen  wiir*  **) ,  oder  dass  er 
diesen  Zug,  «weil  er  ihn  in  dem  dorischen  Herakliden-Mythos  vor^Mid,  angenommen  und 
die  atheniensische  Welt  damit  ia  einem  ganz  anderen  Maaese  befriedigt  habe  ak  uns  ***). 
Vielmehr  steht  dieses  mit  dem  tragischen  Interesse  des  Sttteks  im  genauesten  Zusammen- 
hange. Hjllos  soll  sich  in  einer  sohweren  Aufgabe  der  Selbstttberwindmig  zeigen  als 
den  echten  Sohn  des  scheidenden  Vaters  (78VOU  fj.ot  iccvC^  ^n^'TUfHoc  Jt^o^i  Tr.  1043.), 
der,  nachdem  er  so  gewaltige  Thaten  vollbracht  und  die  Welt  von  den  schwersten 
üebeln  gereinigt  hat,  nun  am  Ende  durch  ein  weibliches,  aller  Manneskraft  entbehrendes 
Wesen  sterben  muss  (das.  1071—80^  vgl.  9d8f.  1037--42.).  Dieser  dem  Gefühle  so 
schmerzlichen  und  doch  dem  menschüehen  Wesen  so  angemessenen  und  tief  eharakteriiti^ 
sehen  Erfahrung  gegenüber  soU  nun  auoh  Hyllos  nach  dem  Vorbilde  seines  Vaters  dKe 
ättsserste  Entsagung  und  Selbstverleugnung  beweisen,  und  er  thnt  es;  seine  Pflicht  rsah 
unbedingten  Gehorsam  gegen  den  Vater  wird  auf  die  schwerste  Probe  gestellt  ^  und  er 
besteht  sie.  Ausserdem  könnte  freilidi  noch  die  Frage  entstehen,  ob  nicht  Herakles 
nach  des  Dichters  bewusster  Absicht  seinen  Sofan  mittelbar  dadurch  zur  Anerkennung 
der  Schuld  seiner  Mutter  und  der  Nichtigkeit  ihrer  Vorwtirfe  gegen  Herakles  zwingen 
wollte.  Diess  greift  jedoeh  in  eine  Erörterung  über  die  Art  und  Weise  hinüber,  wie 
das  Verbftltaiss  der  Liebe  zur  Ehe  von  den  Alten  gefasst  worden  ist,  auf  die  wir  sp&ter 
aurückkomm^i  werden. 

24.  Das  Lob  der  Kindes-  wie  der  Eltern-Liebe  ertönt  daher  mehr  als  ein- 
mal im  reichsten  Maasse  bei  unserem  Dichter,  mittelbar  und  unmittelbar.  In  der  ech&L- 
sten  und  verklärtesten  Gestak  zeigt  sich  diess  wechsebeitige  VerfaHltniss  in  dem  Oidipus 
und  seinen  beiden  Töchtern  Antigene  und  Ismene ;  und  als  wollte  er  uns  dasselbe  durch 
den  Gegensatz  nur  um  so  keantlieher  machen,  zeigt  er. uns  die  trübe  Kehrseite  in  den 
beiden  Söhnen  Eteokles  und  Polyneikes.  Aber  nicht  minder  legt  sich  ja  die  tiefe,  durch 
keine  Gewalt  und  keine  Dauer  der  Zeit  gedämpfte  Liebe  zum  edlen,  schmfihlich  gemoc- 


*)   Vielleicht  am  stärksten  von   Chr.   Gr,  zu   Siolberg   in  der  Von*,  zu  s.  Uebers.  des 
Soph.  I,  S.  XXUff. 

^     Die  »itben  Tragödien  de«  Stphokle:    Efklärungen  vün  K,  Sokwenek,  B.  47. 
*^    A.  L.  W,  Ja€0h,  SüphocUat  qwa^iihnei^  S.  S8S. 
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deten  Vater  in  der  Elektra  an  den  Tag,  nnd  auch  diese  ist  gehoben  durch  die  unnatür- 
liche und  frevelvolle  Leidenschaft  dec  Mutter.  Und  diess  Alles  geschieht  nicht  etwa 
instiüctmässig ,  sondern  bewusst.  Auch  die  EiljtainmeBtra  ist  nicht  so  verstockt,  dass 
sie  sich  leichten  Herzens  sollte  freuen  können  über  den,  freilich  falschlich  gemeldeten, 
Tod  des  eigenen  Sohnes  Orestes  (El.  753 — 55.);  und  als  Oidipas  seinen  unglücklichen 
Sohn  Polyneikes  nicht  vor  sein  Antlitz  kommen  lassen  will,  da  erinnert  die  Antigene 
ihn,  neben  anderen  Gründen,  an  die  Pflicht,  dem  Sohne,  auch  wenn  er  das  schwerste 
Leid  ihm  zugefügt,  nicht  wieder  Leid  zuzufügen  (0.0.  1184 — 86.).  Es  ruhte  aber  die 
Liebe  .  der  Eltern  zu  ihren  Kindern  nicht  blos  auf  dem  natürlichen  Bedürfnisse  der 
edleren  Sinnesart ,  sondern  auch  auf  der  fortgesetzten  und  gewohnten  Lebensgemeinschaft. 
Oidipus  ist  sich  des  schönen  Zusammenseins  mit  seinen  Töchtern  in  dem  früheren  Glücke 
wohl  bewusst;  bei  seinem  Scheiden  in  die  Verbannung  erinnert  er  sich  selbst  an  die 
Gemeinschaft  mit  ihnen,  bittet  um  sorgsamen  Schutz  fUr  sie,  umarmt  sie  nnd  fleht  den 
Kreon  darum  an,  weil  er  ja  zugleich  weiss,  wie  hülflos  sie  in  ihrer  Selbständigkeit  sdn 
würden,  sie,  die  niemals  ohne  ihn  abgesondert  den  Tisch  des  Mahles  vor  sich  gehabt, 
die  beftt&ndig  an  Allem,  was  er  selbst  berührt,  Antheil  gehabt  haben  (O.  T.  1429  ff.). 
Und  auch  da,  wo  der  Schmerz  des  Unglücks  die  Brust  ergriffen  oder  sogar  gebrochen 
hat,  ist  dennoch  die  Innigkeit  der  Liebe  dieselbe;  er  wünscht,  dass  seinen  Töchtern 
das  Leben  freundlicher  sei  als  es  ihrem  Vater  war  (das.  1479  f.).  Nicht  anders  spricht 
«US  der  Tekmessa,  als  sie  den  furchtbaren  Entschlnss  des  Aias  reifen  sieht,  das  Herz 
einer  treu  besorgten  Mutter,  die  zugleich  auf  die  wirksamste  Weise  dem  Sohne  den 
Vater  zu  erhalten  sucht,  indem  sie  das  harte  Loos  desselben  vorstellt,  wenn  er  der 
Pflege  seines  Vaters  im  zarten  Alter  beraubt,  unter  lieblosen  Waisenpflegern  aufwachsen 
wird  (Aj.  502  ff.).  Er  aber  wünscht  dem  Sohne,  dass  er  glücklicher  werden  möge  als 
sein  Vater ,  im  Uebrigen  aber  ihm  gleich  (das.  542  f.).  So  musste  denn  nothwendig 
dieses  Verhältniss  ein  vollkommen  wechselseitiges  werden  nnd  Eltern  und  Kinder  von 
einem  gleich  starken  Liebesbande  umschlungen  werden,  wie  es  sich  klar  in  dem  Be- 
wusstsein  des  Haimon  ausspricht,  als  er  seinem  Vater  in  dessen  eigenem  Interesse  über 
dessen  Verfahren  Vorstellungen  zu  machen  sich  getraut.  Er  bekennt,  dass  er  kein 
köstlicheres  Besitzthum  habe  als  das  Glück  seines  Vaters;  denn  wo  ist,  fügt  er  hinzn^ 
ein  grösseres  Kleinod  des  Buhmes  für  die  Kinder  als  des  Vaters  blühend  Glück  oder 
fiir  den  Vater  als  der  Kinder  Wohl?  (Ant.  695 — 98.).  Die  Eandesliebe  aber  beruht  auf 
Ehrfurcht,  hingebendem  Vertrauen  und  willigem  Gehorsam  gegen  die  Eltern,  was  das 
weitere  Benehmen  desselben  Haimon  gegen  seinen  Vater  nor  scheinbar  widerlegt,  in 
Wahrheit  dagegen  bestätigt.  Denn  wenn  auch  das  Fragment,  in  welchem  es  heisst, 
das«,  wer  seine  Eltern  im  Leben  ehrt,  derselbe  im  Leben  und  im  Tode  den  Göttern 
lieb^  ist,  nach  Welcker^s  Annahme  nicht  vom  Sophokles  herrühren  sollte,  und  wenn  ein 
anderes  (Fragm.  62.  Ddf.)  nur  sagt,  dass  ftir  den  verständig  Denkenden  nur  ein  kurzes, 
schlichtes  Wort  sich  zieme  vor  den  Eltern  und  Erzeugern,  so  zeigt  doch  grade  Haimon 
mit  seiner  tiefen  Scheu,  den  Vater  nachdrücklich  von  dem  falschen  Wege  zurückzu- 
bringen, wie  ernst  es  ihm  war  mit  diesem  kindlichen  Gehorsam.  Erst  als  der  Vater 
durch  seine  hartnäckige  Entscheidung,  die  den  Tod  der  geliebten  Antigene  fordert,  ihn 
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zur  Verzweiflung  treibt  und  ihn  einen  Sinnberaubten  nennt,  der  seinen  Unverstand  bttssen 
werde,  erwiedert  der  Sobn,  dass  er  den  Vorwurf  ihm  zurückgeben  würde,  wenn  er 
nicht  sein  Vater  wÄre  {ii  |jli^  7caTr|p  rfl%'\  efirov  av  a  oux  eu  9povelv,  Ant.  749.);  ja, 
er  greift  in  der  so  erweckten  Leidenschaft  zuletzt  sogar  zum  Schwerte  wider  ihn,  kura 
zuTor,  ehe  er  ISand  an  sich  selber  legt.  Und  dieser  Sohn  hat  ja  noch  kurz  zuvor  des 
Vaters  edle  Leitung  und  seine  willige  Folgsamkeit,  der  er  selbst  den  Bund  der  Ehe 
nachsetze,  hervorgehoben  (das.  629  ff.).  Und  dennoch  steht  er  jetzt  in  dem  schweren 
Conflicte  zwischen  dieser  ernsten  Pflicht  gegen  den  Vater  und  seiner  tiefen  Liebe  zu 
der  Jungfrau,  in  welchem  er  denn  auch  tragisch  untergeht.  Grade  dieses  endliche 
Schicksal  beweist,  wie  stark  und  klar  jene  Bedingung  der  Familienliebe  auch  dem  sopho- 
kleischen  Bewusptsein  als  unerlftsslich  vorschwebte,  ungeachtet  oder  vielmehr  grade  weil 
sie  mit  den  Forderungen  des  Staats  in  einen  unauflöslichen  Conflict  gerieth. 

Ein  anderes  Beispiel  scheinbar  widersprechender  Art  wird  gleichfalls  nur  zur 
Bestätigung  dienen  können.  Der  auf  Kunde  nach  seinem  lange  abwesenden  Vater  aus- 
gegangene Hjllos  findet  denselben  endlich  in  dem  schmachvollsten  und  traurigsten  Zu- 
stande. Das  von  der  DeYaneira  dem  Helden  entgegengesandte  Festgewand  klebt  an 
seinem  Leibe  und  wüthet  wie  ein  verzehrend  Gift  in  seinen  Adern.  Da  verwünscht  er 
seine  Mutter  als  die  Anstifterin  dieses  Unheils,  und  spricht  es  ihr  grade  ins  Angesicht 
hin  aus,  sie  möge  entweder  todt  oder  die  Mutter  eines  Andern  sein  oder  für  ihren 
gegenwärtigen  Sinn  besseren  eingetauscht  haben  (Tr.  725 ff.).  Und  wenn  ihn,  den  an 
der  Mutter  Umgang  und  Gemeinschaft  mehr  als  an  den  Vater  Gewöhnten,  für  den 
Augenblick  auch  das  kindliche  Gefühl  gegen  die  Mutter  etwas  zurückhält,  er  kann  den- 
noch nicht  anders,  er  muss,  „wenn  er  Erlaubtes  fleht",  die  rächende  Dike  und  Erinjs 
auf  sie  herabmfen,  weil  sie  den  edelsten  aller  Männer  auf  der  Erde  gemordet  hat,  wie 
sie  keinen  zweiten  jemals  sehen  wird  (das.  799  ff.).  Aber  der  Mensch  ist  ja  blind  in 
seinem  Schmerze  wie  in  seinem  Zorne.  Als  die  Mutter  in  ■  dem  tiefen  Grame  ihrer  furcht- 
baren Täuschung  stumm  hinwegeilt,  sieht  Hjllos  nur  eine  Bestätigung  ftlr  die  Berechti- 
gung seiner  Vorwürfe  darin  und  häuft  dieselben  bis  zum  Uebermaasse:  Ein  günstiger 
Fahrwind  möge  sie  weit  aus  seinen  Augen  tragen,  sie,  die  nicht  mütterlich  handle,  solle 
nicht  stolz  den  Muttemamen  tragen,  sie  möge  vielmehr  dieselbe  Wonne  finden,  die  sie 
ihrem  Gatten  zugedacht  (das.  806  ff.).  Aber  als  er  nun  zu  spät  sieht,  wie  schweres 
Unrecht  er  der  Mutter  zugefügt,  wie  ei  durch  seine  grundlosen  Anklagen  ihren  Tod 
vielleicht  herbeigeführt,  da  spart  er  keine  Klage,  jammert  um  sie  und  sinkt  auf  ihre 
Lippen  hin  und  schmiegt  an  ihre  Seite  sich  mit  tiefem  Seufzen,  auch  darum  .weinend, 
dass  er  nun  des  Vaters  und  der  Mutter  zugleich  beraubt  sein  soll  (das.  922  ff.).  So 
muss  der  edle,  unserer  Theilnahme  gewisse  Jüngling  in  der  schmerzlichsten  Weise  seine 
fromme  Ehrfurcht  (vgl.  O.  C.  1372.)  und  willige  Ertragung  auch  der  schwersten  Mühen 
um  der  Eltern  willen  (vgl.  das.  504  f.)  an  den  Tag  legen. 

25.  Auch  die  Geschwisterliebe  tritt  uns  in  mächtigen  und  anziehenden 
Charakterzügen  in  den  Dramen  unseres  Dichters  vor  die  Augen,  wenn  auch  nirgend 
rein  und  unvennischt  mit  den  übrigen  Elementen  der  tragischen  Handlung.  Es  sind 
die  Schwesterpaare  der  Antigene  und  Ismene,  der  Elektra  und  Chrjsothemis,  an  denen 
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wir  dieses  sehen,  ausserdem  die  Liebe  der  Elektra  za  ihrem  lang  vermissteiif  endlich 
wieder  erlangten  Bruder  Orestes.  Bei  der  Antigene  ist  die  Bruderliebe  das  reine  und 
bestimmende  Element  ihrer  Handlung,  bei  der  Elektra  ist  es  in  erster  Linie  die  Liebe 
zum  Vater,  den  sie  rächen  will,  und  erst  in  zweiter,  für  die  Handlung  wenigstens,  die 
liebevolle  Freude  an  dem  Bruder.  Bei  Beiden  hat  der  Dichter  uns  geschildert,  wie  das 
reinste  und  berechtigtste  natürliche  Gefühl  im  sittlichen  Conflicte  sein  Ziel  Überschreiten 
und  so  durch  die  Leidenschaft  zur  Schuld  geführt  werden  kann.  Bei  Beiden  steigert 
sich  das  weiche  und  milde  Gefühl  der  Liebe  zum  starken  Heroismus,  der  sie  über  die 
gewöhnlichen  Grenzen  ihres  Geschlechts  hinausgehen  Ifisst  Schon  im  Oidipus  auf  Ko- 
lonos  tritt  die  Antigone  furbittend  für  ihren  hülfsbedürftigen  Bruder  Polyneikes  auf. 
Als  der  blinde  Vater,  der  Anfangs  Blick  und  Wort  versagt,  dem  sie  daher  das  bitter 
gewordene  Herz  zu  erweichen  sich  bemüht,  seine  furchtbaren  Flüche  über  die  Söhne 
axisgesprochen  hat,  da  sucht  sie  als  wohlwollende  Vermittlerin  den  Bruder  dazu  zu  be- 
wegen, dasB  er  schleunigst  imikehre  und  die  Vaterstadt  nicht  nutzlos  verderbe;  aber 
vergebens.  Da  bricht  sie  in  Klagen  aus  und  fühlt  den  Schmerz,  des  Bruders  beraubt 
zu  sein ;  er  aber  fleht  zu  den  Göttern,  daas  seine  Schwestern  kein  Unglück  treffen  möge^ 
denn  das  hätten  sie  vor  allen  nicht  verdient  (O.  G.  1437  fr.).  Und  als  nun  unter  wun- 
derbaren Anzeichen  der  greise  Vater  von  der  Erde  entrückt  ist,  da  steigert  sich  in  der 
allein  gelassenen  Jungfrau  (s.  die  Klage  des  Vaters,  das.  1599  ff.)  der  weiche  Schmerz 
zum  männlichsten  Muthe.  Die  Ehre  der  Bestattung,  die  Kreon  ihrem  im  Kampfe  wider 
den  Bruder,  der  ihm  die  rechtmässige  Herrschaft  entrissen,  gefallenen  Bruder  versagt, 
muss  sie,  die  mit  ihm  von  Einem  Vater  und  Einer  Mutter  entsprossen  ist  (Ant.  509.. 
511.),  auch  aller  Gewalt  zum  Trotz  erweisen.  Es  ist  fest  bei  ihr  beschlossen  ihn  zu 
begraben,  und  wohl  steht  es  ihr  an,  für  diese  That  xa  sterben;  geliebt  wird  sie  neben 
dem  geliebten  ruhen,  nachdem  sie  belüge  That  vollbracht  (das.  71  ff.).  Nicht  mit  zu 
hassen,  sondern  mit  zu  lieben  ist  sie  ja  da  (521.).  Sie  läAst  sich  also  nicht  abschrecken 
selbst  von  einem  zweiten  Versuche,  nicht  von  dem  Modergeruche  der  Verwesung,  der 
den  Wächtern  sogar  unerträglich  ist  (409  f.).  Und  als  sie  auf  frischer  That  ertappt 
wird,  leugnet  sie  dieselbe  vor  dem  Herrscher  keineswegs,  behauptet  vielmehr  kühn  ihr 
Becht  dazu  und  will  nun  auch  idlein,  ohne  die  jetzt  zum  Sterben  mit  ihr  bereitwillige 
Ismene  das  in  ihren  Augen  bei  allem  Reiz  des  Lebens  schöne  Loos  theilen  zu  lassen, 
für  ihre  That  büssen  (557  f.).  Sie  weiss,  dass  sie  mit  ihren  vorangegangenen  Lieben 
wieder  vereinigt  werden  wird,  denen  sie  theuer  ist,  weil  sie  ihnen  auch  im  Tode  den 
letzten  Liebesdienst  erzeigt  (884  ff.).  Wenn  endlich  dieser  Drang  in  ihr  mächtiger  und 
siegreicher  ist  als  alle  noch  so  innige  Liebe  zu  dem  Verlobten:  so  sehen  wir  auch  aus 
diesem  Beispiele,  dass  dem  Alterthume,  im  reinsten  Gegensatze  gegen  die  christliche 
Auffassung,  die  natürlichen  Bande  des  Bluts  weit  höher  gegolten  haben  und  mächtiger 
erschienen  sind  als  die  der  eigenen  Wahl  und  freien  Selbstbestimmung,  und  dass  diese 
Oonflicte  wohl  nicht  in  der  künstlerischen  Anlage  der  dramatischen  Handlung  blos,  son- 
dern wahrhaft  in  innerster  Ueberzeugung  begründet  lagen.  —  In  dem  zweiten,  hell 
leuchtenden  Beispiele  der  Elektra  ist  die  Sehnsucht  nach  dem  Bruder  mit  dem  Trachten 
nach  Rache   ftir   den    ermordeten  Vater   unauflöslich   verwebt.     Sie    bewahrt   ihm  nicht 
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blos  ihr  festes  Vertrauen,  ohne  welches  sie  nicht  leben  kann  (£1.  316.);  um  so  bitterer 
empfindet  sie  die  Kunde  von  seinem  angeblichen  Tode,  ihr  Schmerz  bricht  in  hellen 
Flammen  aus,  sie  muss  den  Todten  noch  selbst  von  der  Mutter  verhöhnt  sehen  (das. 
777.  vgl.  781.  794.),  aber  ihn  auch  im  fremden  Lande,  fem  von  ihren  Händen,  ge- 
borgen  wissen,  ohne  eiti  Grab  noch  Wehklagen  von  ihr  zu  finden  (das.  849  ff.).  Nicht 
minder  zeigt  sieh  diese  Liebe  zum  Bruder,  als  sie  nun  endlich  so  unerwartet  in  ihm 
den  Bruder  erkannt  hat:  da  kann  sie  ihre  Zunge  nicht  zügeln,  will  die  Freude  nicht 
entbehren,  sieh  an  seinem  Anblicke  zu  weiden,  und  Freudenthränen  fliessen  unaufhörlich 
von  ihren  Waugen  herab  (das.  1237.  1257  f.  1293  ff.).  Den  schönsten  Beweis  ihrer 
innigen  und  starken  Geschwisterliebe  dürfte  sie  indessen  wohl  eben  durch  das  feste 
Vertrauen  ablegen,  welches  sie  in  den  seit  den  frühesten  Kindheitstagen  nicht  mehr 
gekannten  Bruder  setzt,  dass  er  die  schuldige  Rache  an  den  Mördern  des  Vaters  voll- 
ziehen wird,  so  dass  in  diesem  ihrem  Bewusstsein  von  der  gemeinsamen  Kindesliebe  die 
tiefste  Verbundenheit  und  gegenseitige  Anhänglichkeit  liegt.  —  In  geringerem  Grade 
kommen  hier  Ismene  (nach  ihrer  Beziehung  zur  Schwester,  nicht  zum  Vater)  und 
Ohrysothemis  in  Betracht;  sie  dienen  eigentlich  nach  dieser  Seite  wesentlich  nur  dazu, 
den  Gegensatz  desto  schärfer  hervorzuheben.  Beide  haben  die  ideale  Richtung  ihrer 
Schwestern  nicht,  sie  sind  vielmehr  verständig  und  ftigsam,  berücksichtigen  die  Verhält- 
nisse und  weichen  der  Nothwendigkeit.  Doch  sind  sie  natürlich  nicht  ohne  lebhafte 
Theilnahme  an  dem  Geschicke  ihrer  Schwestern,  wie  der  tiefe  Schmerz  der  Ismene  verräth, 
den  uns  die  Schilderung  des  Chors  (Ant.  524 ff.)  lebhaft  vor  Augen  stellt;  und  wie  nicht 
minder  die  freudige  Hast  bezeugt,  mit  der  Ohrysothemis  die  vermeintlich  von  ihr  ent- 
deckte Nähe  des  geliebten  Bruders  der  Elektra  verkündigt  (El.  854  ff.).  —  Auch  die 
treue  Liebe,  mit  der  Teukros  gegen  die  Verunglimpfungen  und  harten  Reden  des  Mene- 
laos  seinen  Bruder  Aias  verth eidigt,  beweist,  wie  lebhaft  das  natürliche  GefUhl  insbe- 
sondere dann  ist,  wenn  das  Recht  und  die  Ehre  in  diesem  Stucke  gekränkt  wird.  So 
hebt  er  (Aj.  1238  ff.)  nachdrücklich  die  Undankbarkeit  der  Atriden  gegen  den  Aias 
hervor,  der  so  oft  sein  Leben  für  sie  in  die  Schanze  geschlagen  hat ;  wehmüthig  trauert 
er  über  der  Leiche,  wie  aller  Dank  und  alle  Gunst  der  Menschen  in  nichts  zerrinnt, 
und  sein  treues  Gedächtniss  vergegenwärtigt  ihm  alle  die  Thaten,  durch  die  der  jetzt 
so  schmählich  behandelte  so  grosse  Verdienste  sich  erworben  hat.  Darum  verbindet  er 
sich  auch  in  edlem  Entschlüsse  mit  den  Hinterbliebenen  seines  Bruders,  um  das  gemein- 
same Loos  zu  theilen  (das.  1280  ff.),  was  er  nicht  ohne  Bitterkeit  für  edler  erkennt  als 
sich  für  sein  (des  Agamemnon)  oder  seines  Bruders  Weib  aufzuopfern. 

26.  Verschieden  von  der  Stellung  des  Sohnes  ist  die  der  Tochter,  wie  über- 
haupt die  der  Jungfrau  und  des  Weibes  von  der  des  Jünglings  und  Mannes.  Das 
weibliche  Gesohlecht  steht  in  der  Darstellung  des  Sophokles  wed^  verachtet  noch  kraftlM 
da,  vielmehr  muss  es  als  ein  bewundernswürdiger  Vorzug  desselben  bezeichnet  werden, 
dass  er  dasselbe  in  einer  Tiefe  und  Erhabenheit,  wie  sie  das  Alterthum  sonst  vielleicht 
nicht  kennt,  und  mit  der  Vorliebe  treuer  Versenkung  in  sein  eigenthttmlichstes  Wesen 
behandelt  hat.    Zunächst  frdlich  ist  es  das  schwaehe,    den  Männern  nicht  gewachsene 
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Geschlecht,  dessen  es  seiher  inne  werden  muss  (El.  980  ff.  Tr.  884.  Ant.  61  f.),  so  dass 
Uehemiuth  und  Leidenschaft  gar  wohl  den  Kreon  verleiten  können,  höhnend  von  der 
Schmach  zu  reden,  mit  der  man  einem  Weihe  unterliegt  (Ant.  674.;  es  ist  in  seinen 
Augen  ein  (iiapov  nqd'o^,  das.  740.).  Die  unverheiratheten  Jungfrauen,  die,  wie  die 
Töchter  des  Oidipus,  die  ganze  Noth  und  Bitterkeit  des  Lehens  getragen  haben  und  mit 
dem  Tode  des  Vaters  nun  des  letzten  Anhalts-  und  Stützpunctes  heranbt  sind^  zeigen 
diess  Bild  der  Verlassenheit  und  Hülflosigkeit  fast  am  stärksten:  Dem  hlinden  Vater 
geht  das  Herz  von  Kummer  und  das  Auge  von  Thränen  über,  wenn  er  an  ihre  bittere 
Zukunft  denkt,  in  welche  Gemeinschaft  der  Bürger  sie  da  kommen  werden,  zu  welchen 
Festen,  Ton  welchen  sie  nicht  thränenvoll  nach  Hause  kehren  werden  statt  fröhlich  zu- 
zuschauen (0.  T.  1452 — 57.).  So  lange  freilich  dieses  Leben  in  dem  väterlichen  Hause 
währt ,  so  lange  bleibt  die  Noth  von  demselben  fern ;  es  gleicht  der  jungen  Pflanze,  die 
vor  der  Hitze  wie  vor  dem  Sturm  und  Hegen  im  stillen  Schoosse  des  Hauses  geborgen 
ist  (Tr.  141  ff.),  bis  die  Jungfrau  zur  Gattin  geworden  ist,  und  so  über  Nacht  ihr 
Theilchen  Sorgen  auch  zu  tragen  bekommen  hat,  Und  darin  liegt  eben  das  Schmerzliche 
und  Schwere  in  der  Lage  der  Jungfrau:  Wenn  sie  ihre  Bestimmung  in  der  Ehe  nicht 
erreicht,  erscheint  sie  kläglich  verlassen  und  bedauernswerth  und  ist  das  auch  in  ihren 
eigenen  Augen  (£1.  160 f.),  ohne  Kinder  und  ohne  Gatten,  ja  selbst  ohne  Eltern  (das. 
180.);  doppelt  schlimm  aber,  wenn  sie  dann  sogar  selbst  knechtisch  dienen  muss  gleich 
einer  eiuoixoc  im  elterlichen  Hause  (das.  182  ff.),  da  wird  die  ganze  Bitterkeit  des  Looses 
tief  empfunden  und  selbst  die  Aeusserlichkeiten,  die  Kleidung  und  der  Unterhalt,  werden 
unwillkührlich  lebhaft  in  Betracht  gezogen  (das.  184  f.).  Um  so  unveriiolener  wird 
denn  auch  ausgesprochen,  was  einmal  unleugbar  des  Mädchens  und  Weibes  natürliche 
Bestimmung  ist.  Als  Antigene  den  letzten  Weg  des  Lebens  anzutreten  sich  bereiten 
soll,  da  klagt  sie,  dass  sie  nicht  blos  ohne  die  Thräne  der  Theilnahme  und  Freundschaft, 
sondern  auch  dass  sie  unvermählt  hinabgehen  soll  (axXauTC^,  aqpiXoCi  avu^Llvaioc^  Ta- 
Xaf9P<i>v  ayopiat  tocvS'  £TO^[j.av  cSov,  Ant.  864  f.),  ja,  der  dumpfen  Grabeskammer  gegen- 
über scheut  sie  sich  nicht  die  EJage  auszusprechen,  dass  sie  ohne  Brautgemach  und 
Hochzeitsfeier,  keiner  Ehe  theilhaftig  geworden  und  keiner  mütterlichen  Kindespflege, 
verlassen  von  den  Freunden  in  die  Behausungen  des  Todes  wandern  soll  (das.  904 — 7.). 
Dabei  fühlt  man  die  Gewalt  der  sinnlichen  Liebe,  die  mit  natürlicher  Macht  über 
einen  jeden  kommt,  die  ihn  mit  neuer  Ej-aft  belebt  und  beherrscht,  ihm  reiche  Freuden 
spendet,  aber  ihn  auch  leicht  in  Schuld  verstrickt,  der  sich  aber  um  so  weniger  irgend 
ein  Mensch  entziehen  kann,  als  selbst  der  oberste  der  Götter,  der  allgewaltige  Zeus, 
vor  ihrer  Siegsgewalt  nicht  sicher  ist  (Fragm.  678.  u.  697.  Ddf.).  Sie  ergreift  keineswegs 
blos  die  Sinne  und  den  Leib,  sie  dringt  vielmehr  auf  das  Tiefste  in  die  Seele  und  ihr 
ganzes  Leben  ein ,  sie  schweift  über  Meere  und  Länder  dahin,  um  Alles  unter  ihr  Joch 
zu  bändigen;  sie  verleitet  auch  unschuldigen  Sinn  in  böse  Schuld  und  führt  ihn  zum 
Verderben,  entzündet  Zwietracht  und  verfeindet  selbst  die,  welche  einander  am  nächsten 
stehen ,  wie  Vater  und  Sohn  (Ant  775  ff.).  Aber  die  siegreiche  Macht  des  Liebreizes, 
die  aus  den  Blicken  der  holden  Jungfrau  hervorstrahlt,   geht   nicht  minder  davon  aus, 
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und  diese  thront  im  Eatke  hoher  Gesetze  (t(5v  pisyaXuv  *)  izoLpApo^  d'sqi.ulv,  das.  790.). 
Solche  Wirkungen  werden  nun  bald  dem  Eros,  dem  Allsieger  im  Kampfe  (av^xate  {Jioixav, 
das.  775.,  auch  Tr.  442  ff.,  vgl.  I,  27.  S.  38.),   bald  der  KTpris  zugeschrieben  (Fragm. 

678.  Ddf.),  die  als  ein  vielgestaltiges  und  bedeutungsvolles  Wesen  in  diesem  Bruchstücke 
der  Phaidra  erscheint.  Sie  ist  unvergängliche  Gewalt,  ist  rasender  Wahnsinn,  ist  reine 
Sehnsucht  und  Seufzen;  bald  ist  sie  gewaltsam  und  bald  stille;  wem  sie  in  das  Herz 
dringt,  mit  dessen  Seele  verschmilzt  sie;  kein  lebendes  Wesen,  sei  es  Fisch  oder  Säuge- 
thier  oder  Vogel,  kein  Mensch  und  kein  Gott  kann  sich  ihrer  Macht  erwehren,  ohne 
Schwert  und  ohne  Eisen  zernichtet  sie  alle  Pläne  der  Sterblichen  und  Götter.  Wir 
sehen  also  die  stärksten  Helden  ihr  unt^liegen,  ohne  dass,  wenn  selbst  schwere  sittliche 
Verschuldung  in  weiterer  Folge  sich  daran  reiht,  ein  besonderer  Vorwurf  deshalb  auf 
dem  Betheiligten  ruht.  Wenigstens  erklärt  die  Deianeira  selbst,  dass,  wenn  sie  den 
Gatten  tadeln  wollte  wegen  des  Uebels,  das  Eros  über  ihn  gebracht,  oder  die  schöne 
Kriegsgefangene  wegen  ihrer  Theilnahme  an  dem,  was  weder  entehrend  für  sie,  die 
lole ,  noch  ein  Uebel  für  Deüaneira  sei ,  sie  von  Sinnen  sein  würde  (Tr.  442  ff.).  Sie 
kann  dem  Manne  nicht  zürnen,  der  viel  an  diesem  Uebel  krankt,  aber  sie  kann  anderer- 
seits ihre  Nebenbuhlerin  doch  auch  nicht  in  der  Gemeinschaft  der  Ehe  ertragen,  eben 
weil  sie  sich  sagen  muss,  dass  sie  selbst  bereits  im  Verschwinden  begriffen  ist,  lole 
dagegen  in  blühender  Schönheit  steht  (das.  536  f.).  Doch  will  sie  auch  so  nicht  grollen, 
sondern  durch  ein  Heil-  und  Zaubermittel  (xiriXifiTi^piov ,  566.)  den  Kummer  abwehren 
(543  ff.). 

27,  Es  steht  also  im  natnrlichen  Einklänge  mit  dieser  Macht,  wenn  die  Frau 
eben  so  achtbar  und  witrdevoU  und  die  Ehe  eben  so  heilig  und  stark  erscheinen  kann 
als  wieder  unter  anderen  Veihältnissen  das  Gegentheil  eintritt.    Wo  ist  ein  Haus  (Fragm. 

679.  Ddf.),  das  ohne  eine  edle  Frau  je  glücklich  gepriesen  worden  ist?  Daher  ist  sie 
auch  nicht  umsonst  der  Mittelpunct  des  Familienkreises,  und  in  einem  gewissen  Sinne 
hat  sie  vor  der  natürlichen  Anschauung  noch  ein  grösseres  Anrecht  auf  die  Eander,  als 
sie  iii  ihren  Schmerzen  sie  geboren  hat  (El.  519  f.),  weshalb  die  Klytaimnestra  sich 
auch  den  grösseren  Schmerz  beim  Verluste  ihrer  Tochter  Iphigeneia  scheint  zuschreiben 
zu  wollen  (das.  519 f.).  Wie  der  tiefsten  und  mannichfaltigsten  Empfindungen,  ist  das 
Weib  auch  der  reichsten  Falle  sittlicher  Wahrheit  und  Verirrung  fähig.  Auch  Sophokles 
theilt  diesen  Glauben  des  ganzen  Alterthums  an  die  viel  weiteren  Grenzen,  die  im 
Gebiete  des  sittlichen  Lebens  nach  beiden  Seiten  hin  dem  weiblichen  als  dem  männ- 
lichen Geschlechte  gesteckt  sind.  Denn  auch  bei  ihm  heisst  es  (wie  bei  Simonides: 
•yuvatxo^  ou54v  XP'^H»*  *^?  Xir|tCaTat  fod*X7]C  ap^tvov  ou54  ffyiov  xaxtjf ,  und  bei  Tacittis 
Agn  6.:    in  bona  usore  tanto  major  laus  quanto  in  mala  plus  culpae  est):   Der  Mann 


*)  Ich  wage  nicht  mit  Dindorf  und  Wunder  ein  OU^^  hier  einzuschieben ,  sondern  schliesse 
mich  vielmehr  der  Erklärung  Böchh's  (^Dea  Soph.  Antig,  S.  265.)  an,  dass  neben  den  sittlichen  Gesetzen, 
die  das  Leben  der  Menschen  gleich  einem  herrschenden  Rathe  regieren,  auch  die  Liebessehnsncht 
als  eine  eigenthümlich  wirkende  geistige  Kraft  gefasst  wird,  die  fördernd  oder  störend  anf  die  Ent- 
«ehliessangen  und  Thaten  der  Menschen  einwirkt. 
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könne  kein  grösBeres  Uebel  finden  denn  ein  sdilechteB,  kein  gröaserefl  Glück  als  mi 
edles  Weib  (Fragm.  608.  Ddf.).  Damm  geniesst  auch  die  Gattin  das  reinste  Vertrauen 
von  Seiten  des  Gatten,  wie  namentlich  die  lokaste  vom  Oidipus,  besonders  sichtbar, 
seitdem  die  schwere  Sorge  um  sdn  ganses  Lebensverhältniss  in  sein  Gemüth  einzuziehen 
anfangt,  Als  Kreon  den  Oidipus  fragt,  ob  seine  Schwester  niclit  gleichen  Antheil  aa 
der  Herrschaft  des  Landes  habe,  erwiedert  er  zustimmend:  sie  erlanget  Alles  von  mir, 
.was  sie  will  (0.  T.  661.)  Und  als  es  sich  nun  um  die  Enthüllung  des  muthmaassliehen 
Thatbestandes  handelt,  da  schenkt  er  ihr  vorzugsweise  »ein  Vertrauen  (das;  673.  ai 
yap  T(5v&'  i^  tcXsov^  yuvaiy  alßo),  obwohl  grade  dies<MS(  wider  sein  Ahnen  ihn  und  sie 
nur  um  so  unglücklicher  machen  muss»  Dartim  bleibt  es  auch  da  unerschüttert,  als  1»* 
schon  mitten  in  der  angstvollsten  Noth  um  die  Entdeckung  seines  Ursprungs  sich  be- 
findet (das.  744  ff.),  und  scheint  selbst  lebhafter  bei  jeder  neu  eintretenden  Wendung 
(das.  921.)  zu  werden.  £s  ist  als  ob  gtade  seinen  harten  und  unbeugsamen  Sinn  das 
ifeibli^he  Wesen  sichtbarlich  zu  mildem  befUiigt  sein  solle.  Ein  l^ureiches  Gregenstück 
'dazu.iat  die  Hingebung  der  Tekmessa  an  den  Aias.  Als  deraclbe  um  seinen  Tod  zn 
den  Göttern  fleht,  wenn  er  zuvor  an  seinen  Feinden  JRache  genommen,  bittet  sie  um 
gleiche  Gunst,  weil  sie  nicht  leben  mag,  wenn  ear  gestorben  ist  (Aj.  382  f.).  Und  sie  ist 
«ich  dessen  auch  bewusst,  warum  sie  solches  wünschen  muss,  und  beschwört  ihn  darum 
bei  der  Liebe  zu  seinem  Vater  uiid  seiner  Mutter  und  dtm.  eigenen  gemeinsamen  Sohne, 
sie  nicht  zu  verlassen:  sie  hat  ja  nichts  mehr,  worauf  sie  blicken  kann;  durch  ihn  hat 
sie  Vaterland  und  Eltern  verloren,  in  ihm  hat  sie  daher  ihre  alleinige  Bettung;  ja  sie 
wagt  ihn  selbst  an  di«  Pflicht  der  Dankbarkeit  und  Gegenliebe  zu  erinnern  (das.  506 — 16.). 
EndJUch  aber  tritt  zur  Vervollständigung  dieses  weiblichen  Gemäldes  als  drittes. Bild 
zarter  Liebe  und  Treue  die  D^'aneira  hinzu.  Wir  vernehmen  ja  «na  d^n  Chorgesange 
der  trachinischen  Jungfrauen,  wie  die  streitumworbene  Gattin  des  nun  schon  so  lange 
abwesenden  Herakles  niemals  die  Sehnsucht  ihrer  weinenden  Angen  stillen  kanti,  viel- 
mehr eine  immer  wache  Sorge  hegen  muss  um  die  Wege  ihres  Gatten  und  sich  auf 
einsamem  Lager  abhärmen  in  der  Ahnung  schweren  Leids  (Tr.  102 — 9.).  Darum 
fahrt  sie  auch  unwillkürlich  in  schwerer  Angst  aus  dem  Schlafe  auf,  ob  sie  wohl  des 
bessten  der  Männer  ftr  immer  beraubt  bleiben  solle  (dtf9'  173  f.)  Wie  lebhaft  ist  daher 
ihre  Freude,  als  durch  den  vorauseilenden  Boten  die  erste  fröhliche  Kunde  von  seiner 
glücklichen  Heimkehr  eintrifft!  (das.  197  ff.)  Sie  betet  au  dem  auf  den  Höben  des  Oita 
thronenden  Zeus  und  fordert  Alle  in  und  ausserhalb  des  Hauses  zu  lauter  Aeusserung 
ihrer  Freude  auf.  Und  als  nun  Lichas  selber  kovnnt,  ist  die  erste  Frage,  die  sie  vor 
allem  Andern  an  ihn  richtet,  die,  ob  sie  lebend  den  Herakles  wiedersehen  werde  (das. 
230.).  Den  Gefangenen  gegenüber,  die  vorgeführt  werden,  beweist  sie  zarte  Schonung 
und  lebendiges  Mitgefühl,  obwohl  in  ihrer  Seele  bereits  die  Sorge  erwächst,  dass  die 
durch  Schönheit  und  edle  Gestalt  unter  ihnen  hervorragende  lole  ihr  Glück  zu  trüben 
im  Stande  sein  werde.  Hier  tritt  nun  die  tiefste  und  wahrste  Zeichnung  des  weiblichen 
Gemüths  ein.  Ist  Deianeira  in  dem  ganzen  Drama  ein  thatsachlicher  Beweis  fiir  die 
]Srfahrimg,  dass  „Liebe  lohnt  mit  Leid*\  so  vermehrt  sie  eben  hier,  indem  sie  die  in 
ihr  erwachende  Empfindung  niederkämpfen  "will,    grade  den  tiefen  Schmerz  ibrf^  Seele, 
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woraus  unbewusste  Schuld  und  namenloses  Elend  unverasüglich  sich  entwickelt  8i« 
Überhebt  sich  nicht  etwa,  sondern  ist  sich  viehnehr  dessen  bewusst,  dass  ihre  eigene 
Jogendbltithe  schwindet,  während  die  der  andreren  wächst;  darum  kann  sie  sich  es  auch 
nicht  versagen,  ein  Zaubermittel  anzuwenden,  das  ihr  die  Liebe  des  Gatten  sichern  und 
erhalten  soll.  Und  doch  ist  sie  edel  und  zart  genug,  diess  nicht  heimlich  zu  betreiben 
oder  rücksichtslos  auszuführen,  es  sind  ihr  die  bösen  Künste  ohnehin  rerhasst,  und  sie 
will  es  darum  nicht  ohne  die  berathende  Zustimmung  des  Chores  anwenden.  Dieser 
aber  findet  nichts  dagegen  bu  erinnern,  wenn  es  anders  den  Erfolg  verspricht  Freilich 
sollen,  noch  ehe  sie  die  bitteren  Früchte  ihres  Thuns  vernimmt,  durch  das  Vergehen 
der  Wolle,  womit  sie  das  Prachtgewand  getränkt,  düstere  Ahnungen  in  ihr  hervor- 
gerufen werden.  Aber  sofort  ist  sie  auch  entschlossen,  den  Tod  ihres  Gatten  nicht  zu 
überleben  (das.  710  f.).  .  Denn  in  bösem  Kufe  zu  leben  ist  unerträglich  ftir  die,  die  sich 
edler  Abkunft  rühmt.  Und  als  sie  nun  wirklich  aus  dem  Munde  des  Hyllos  den  furcht- 
baren Thatbestand  der  grausamen  Qualen  vernommen,  mit  welchen  sie  ihren  Gatten 
gemordet  hat,  da  eilt  sie  in  düsterem  Schweigen-  von  hinnen,  nicht  ohne  Schuld,  wie 
schon  der  Chor  bei  ihrem  stummen  Forteilen  erinnert  (das.  804  f.),  um  sieh  in  den 
selbstgewählten  Tod  zu  stürzen.  Aber  auch  diess  ihr  letztes  Thun  ist  nicht  wOd  und 
starr,  sondern  weich  und  milde.  Als  sie  das  für  den  Herakles  vom  Sohne  bereitete 
Krankenlager  im  Yorhofe  erblickt,  verbirgt  sie  sich,  um  ungesehen  zu  sein,  fällt  schluch- 
zend an  den  Hausaltären  nieder  und  weint  bei  jedem  sich  ihr  darbietenden  Geräth  aus 
früherer  Zeit,  wie  beim  Anblick  jedes  Hausgenossen,  der  ihr  entgegenkommt;  alsdann 
eilt  sie  in  die  Schlafkammer  des  Herakles ,  schwingt  sich  auf  das  Ruhebett  hinauf  und 
nimmt  dort  unter  einem  heissen  Thränonstrome  vom  Brautgemach  und  Hoohzeitsbette 
Abschied  und  versetzt  sich  dann  den  tödtlichen  Streich  tief  in  die  rasch  entblössto  Seite 
hinein  (das.  886 — 917.).  Hier  ist  unverkennbar  die  Innigkeit  der  Liebe  und  die  liefe 
des  Schmerzes  mit  heroischer  Entschlossenheit  verbunden.  Wenn  der  Dichter  auch  .in 
eben  so  feinem  sittlichen  Grefiihle  als  künstlerischen  Takte  solche  Erscheinungen  uns 
nicht  unmittelbar  vorfuhrt,  sondern  sie  uns  aus  dem  Munde  treuer  Zeugen  vernehmen 
lässt,  so  hat  er  doch  auch  kein  Bedenken  getragen ,  den  weiblichen  Charakter  nach  dem 
ganzen  Umfange  der  Entfaltung,  deren  er  fähig  ist,  in  den  Bereich  der  dramatischen 
Handlung  hineinzuziehen,  so  dass  auch  die  Kampfes wuth  nicht  fehlt,  die  in  Frauen 
leben  kann  (El.  1224.).  Dagegen  hat  er  sie  offenbar  uns  nirgend  in  dem  Uebermaasse 
der  Weichlichkeit  und  Empfindsamkeit  darstellen  wollen ,  und  wenn  Ajas  sie  sehr  klage- 
süchtig nennt  (xotpra  Toi  9tXo^)CTtarov  Y\)Viq,  Aj.  573.),  so  ist  das  nur  in  seiner  Stim- 
mung ein  naturgemässes  Mittel,  um  sich  der  Last  der  auf  ihn  einstürmenden  Klagen 
zu  erwehren. 

28.  Man  kann  von  einem  dramatischen  Dichter  nicht  die  Vollständigkeit  einet 
sittlichen  Gemäldes  in  irgend  einem  seiner  Theile  verlangen;  aber  im  vorliegenden  Falle 
beweisen  die  hier  gegebenen  Züge  wohl  ausreichend,  wie  tief  die  Innigkeit  eines  natur- 
gemässen  Familienlebens  in  dem  sophokleischen  Bewusstsein  Wurzel  geschlagen ,  hat. 
Ja,  er  kennt  ein  von  dem  Zeuc  4^vacpioc  (Ant  652  f.)  beschütztes  Familienrecht, 
durch  eine  heilige  Satzung  sind  die  Angehörigen  fest  mit  einander  verknüpft  und  jad«i 
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Glied  dieser  darch  ein  starkes  Band  der  Katar  sasammengehaltenen  Ordnung  hat  einen 
Anspruch  auf  das  andere ;  von  dem  Metnigen ,  sagt  Antigene  ( Ant;  48.) ,  darf  niemand 
mich  fem  halten.  Darum  waltet  hier  auch  vorzugsweise  eine  hingebende  und  selbst 
aofopfernde  Liebe.  Schöneren  Ruhm  kann  es  für  die  Antigene  nicht  geben  als  ihren 
von  ehrlicher  Bestattung  ausgeschlossenen  Bruder  in  das  Grab  zu  legen  (das.  501  f.), 
nnd  wenn  das  Recht  der  Natur  höher  ist  als  das  der  Politik,  der  Uebereinknnft,  der 
bürgerlichen  Kämpfe,  worüber  eben  der  ßtreit  zwischen  der  Antigene  nnd  Kreon  so 
heftig  entbrennt,  so  kann  es  unter  keinen  Umständen  schimpflich  sein,  seine  Blutsver- 
wandten zu  ehren  (das.  509  ff.).  Aber  auf  der  anderen  Seite  ist  denn  auch  nichts  so 
schrecklich  als  ein  innerlich  aufgelöstes  Haus-  und  Familienwesen,  wie  es  die  wilde  Lust 
der  unkeuschen  Gattin  des  Agamemnon,  die  sich  am  Ende  bis  zum  frevelvollsten  Morde 
des  Heimgekehrten  in  dem  geweihetsten  Mittelpuncte  des  Hauses  steigert,  nicht  blos 
nach  der  bitteren  Schilderung  der  Elektra  (El.  250 ff.),  sondern  auch  nach  der  überein- 
BÜmmendeh  Darstellung  des  Chors  (das.  1053 ff.),  nothwendig  schon  mit  sich  bringt, 
und  wozu  nun  noch  der  unselige  Zwiespalt  der  Schwestern  hinzugekommen  ist.  Wohl 
durfte  darum  auch  Orestes  mit  solcher  Lebhaftigkeit  das  Geschick  seiner  Schwester  be- 
traaem,  als  er  diese  nach  so  langer  Trennung  nun  endlich  und  in  so  trüber  Erschei- 
nung vor  sich  stehen  sieht,  dass  er  wiederholt  ausruft:  «)  aciji.'  aTifJiiiK  xad'icK  i^OLp- 
{ft6K)v,  nnd  ^eu  T^c  avu|t90U  fiua^opou  xe  o^c  '^poqpijc  (das.   1162.  64.). 

Mitten  in  dieser  hohen  Würdigung,  die  das  Familienleben  bei  Sophokles  erhält, 
erhebt  sich  ein  eigenthümlicher  Streit  über  den  Vorrang,  den  die  natürlichen  oder  frei 
geschaffenen  Verhältnisse  darin  einnehmen;  es  tritt  uns  unverkennbar  die  Frage  ent* 
gegen,  ob  die  Natur  oder  die  Liebe  stärker  sei,  ob  die  Heirath  vor  der  Blutsverwandt- 
schaft den  Vorzug  verdiene.  Wenn  nun  Kreon  verlangt  (Ant.  631  f.),  dem  Haimon 
soüe  keine  Ehe  höher  gelten  als  des  Vaters  weise  Führung,  so  könnte  man  einfach 
meinen,  damit  spräche  er  eben  nur  seine  individuelle,  nicht  von  Selbstsucht  freie  und 
et^as  herrische  Ansicht  aus.  Indessen  auch  anderswo  können  wir  eine  ähnliche  Gmnd- 
anichauung  nicht  verkennen,  sonst  hätte  z.  B.  Herakles  nicht  vor  seinem  Tode  das 
Verlangen  an  seinen  Sohn  richten  können,  dass  er  die  lole,  die  in  des  Hyllos  Augen 
grade  wesentlich  der  Mutter  Tod  verschuldet,  die  an  des  Vaters  Seite  geruht  hatte, 
heirathen  und  in  keines  Andern  Hand  gelangen  lassen  solle.  Aber  am  bestimmtesten 
und  schärfsten  tritt  diess  in  der  bekannten  Aeusserung  der  Antigene  *)  hervor,  in  der 
wir  eine  so  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  einer  Erzählung  des  Herodot  (3,  119.)  er- 
blicken, dass  wir  daran  einen  neuen  Zug  der  Geistesverwandtschaft  zwischen  dem  Vater 
der  Geschichte  und  unserem  Dichter  haben.     Antigene  erklärt,  dass  sie  für  Gatten  und 


*)  Man  vgl.  die  beachtenswerthen  Bemerkungen  von  K.  F.  fT.  Solger,  A'acAge/aMenc 
Schriften  und  Briefwechsel,  1,  163 ff.,  dem  wir  es  wohl  zugestehen  müssen,  dass,  je  tiefer  in  einem 
Volke  die  Ideen  mit  seinem  ganzen  Grundwesen  verwachsen  sind,  desto  mehr  sie  in  ihrer  Erschei- 
nung ganz  in  die  Sphäre  der  verständigen  Besonnenheit  übergehen;  sowie,  dass  bei  den  Griechen  die 
FamSlienverhältnisse  weit  mehr  physisch  und  instin ctmftssig  als  8eelenverbindangen  waren.  —  Anders 
«ttfaflllt  C.  F,  Hermann  im  Excurse  sn  Bäkr'e  Herodot  II,  8.  667. 
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Kinder  nimmermebr  dieses  gegen  das  Staatsgebot  gethan  nnd  dem  Todten  ein  Qrab 
bereitet  baben  würde,  denn  statt  d^  Verlorenen  bätte  sie  einen  anderen  Gatten  und 
andere  Kinder  wieder  gewinnen  kennen,  aber  da  ibre  beiden  Eltern  im  Hades  ruben, 
hfitte  der  Bruder  ilir  durcb  nicbts  ersetzt  werden  können.  Man  könnte  eine  sopbistispb^ 
Eecbtfertigung  der  einseitigsten  Gescbwisterliebe^  die  selbst  das  starke  Band  verkennt^ 
das  eine  Mutter  an  ibre  Kinder  fesselt,  in  fieser  Ausdrucksweise  finden  und  die  Absiebt 
des  Dicbters  annebmen,  sie  selbst  dadurcb  nicbt  von  einem  Tbeile  der  Scbuld  ;^u  ent- 
lasten, die  ja  aucb  an  den  edelsten  Personen  der  Tragödie  baften  bleiben  muss.  Aber 
der  Standpunct  der  bereebnenden  Klugheit  im  Gebiete  der  Liebe  tritt  uns  ja  ganx 
ebenso  beim  Herodot  an  der  Gattin  des  Intapbcrnes  entgegen;  denn  als  der  König,  der 
ibre  ganze  Familie  in  Fesseln  gelegt  und  zum  Tode  bestimmt  bat,  ihr  Einen  sieb  frei 
zu  erbitten  gestattet,  ninmit  sie  von  Allen  ibren  Bruder  iius,  und  ^ibt  auf  das  Befragen 
des  dadurcb  befremdeten  Königs  die  wobl überlegte,  ganz  mit  der  Aeusserung  der  An- 
tigone  übereinstimmende  Antwort:  einen  Gatten  könne  sie,  wenn  die  Götter  es  wollten« 
wieder  bekommen  und  andere  Kinder  statt  der  verlorenen  aucb,  aber  da  Vater  und 
Mutter  ibr  nicbt  mebr  lebten,  könne  sie  einen  Bruder  auf  keine  Weise  wieder  erlangen. 
Und  Dareios  £ndet  es  woblgesprocben  und  gibt  ibr  dazu  den  ältesten  der  Söbne  frei. 
—  Kaum  verschieden  von  dem  persische^  Weibe  steht  die  hellenische  Jungfrau  da, 
denn  nur  was  jene  schon  hatte,  stand  dieser  durch  die  Ehe  mit  dem  Haimon  noch 
bevor.  Sie  erwähnt  daher  der  Kinder  auch  zuerst,  weil  sie  wobl  fühlt,  dass  diese  ein 
festeres  Band  um  die  Seele  schlingen  als  (nach  antiker  Fassung)  der  Ehebund  mit  denp 
Gatten,  aber  sie  kommen  in  diesem  Zusamipenhange  und  in  den  Gedanken  der  Jung- 
frau, die  die  Mutterliebe  noch  nicht  aus  Erfahrung  kennt,  nur  in  so  weit  vor»  ^Is  die  Ehe 
die  unerlässlicbe  Bedingung  ist,  um  sie  zu  erbalten.  Sie  hat  also,  was  sie  hier  als  ibre 
bewusste  Ueberzeugung  und  feste  Absicht  erklärt,  durch  den  thatsäcblichen  Verzicht 
auf  di^  Ehe  mit  dem  Plaimon  bestätigt  *).  Immer  aber  bleibt  unleugbar,  dass  die  Stärfe^e 
der  nicht  natürlichen  Bande  unserer  sittlichen  Gemeinschaft  doch  nach  dieser  ganzen 
Auffassung  zurückstehen  muss  hinter  der  Macht  der  natürlichen.  Die  freie  sittliche 
Liebe  trägt  ja  zwar  einen  noch  tieferen  Keim  ,und  höheren  Beruf  unyerkennnbar  in 
sich,  aber  da  sie  so  selten  in  der  Reinheit  und  Leidenschaftslosigkeit  erscheint,  deren 
sie  fähig  und  bedürftig  ist,  und  da  sie  einer  anderweitigen  Verklärung,  wie  der  Christ 
sie  kennt,  auf  dem  Standpuncte  des  natürlichen  Menschen  nicht  theilbaftig  werden 
kann :  so  ist  das  Alterthum  immer  wieder  zu  der  unmittelbaren  Macht  der  Natur 
zurückgekehrt.  Wir  dürfen  uns  daher  nicht  wundern,  wenn  in  diesem  Stücke  Christexi- 
thum  und  Alterthum  in  eipcm  diametralen  Gegensatze  ihrer  Lebens-  und  Sinnes- 
äusserungen  erscheinen. 


*)  Wie  in  diesem  Puncto,  so  stimme  ich  auch  in  der  Annahme  mit  BSekk  (Dea  Sophokles 
jintigone,  8.  964- ff.)  überein,  dastf'  Sophokles  bei  «einer  unverkennbaren  Freundsefaaft  mit  deib 
Herodot  dieselbe  Sage,  wie  dieser,  gekannt  und  Herodot  bei  seiner  Darstellimg  der  QegcbicJlite  «iat 
freundliche  {tückf icbt  anf  des  Pichtjers  Ausdruck  gekommen  habe. 
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t    Ber  SUat 

29.  Die  Familie  steht  in  engster  Beziehung  zum  Staate,  sie  ist  das  Vorbild  des- 
selben, aus  ihrem  einfachen  Ursprünge  entfaltet  sich  sein  weiteres  Leben.  Aber  das 
Bophokleische  Zeitalter  war  freilich  von  jener  Einfachheit  eines  naturgemässen  Ueber- 
gangs  von  der  Familie  zum  Staate  schon  weit  entfernt,  war  in  die  schroffsten  Gegen- 
sätze und  wildesten  Parteiungen  hinein  gezogen,  zwischen  denen  hnr  der  maasshaltende 
Sinn  eines  Sophokles  durchzufinden  im  Stande  war.  Wir  haben  bereits  gesehen ,  dass 
die  Sitte  und  Zucht  des  elterlichen  Hauses,  insbesondere  der  Gehorsam  des  Sohnes 
gegen  den  Vater,  die  Vorschule  für  den  rechten  Dienst  des  Unterthans  war;  denn  wo 
die  Eltern  den  Kindern  untertlian  sind  (Fragm.  674.  Ddf.),  das  ist  kein  Staat  vernünf- 
tiger Männer  (ouK  lirctv  olZxti  a(i)9pov(i)v  av5p(3v  TCoXtc).  Und  wiederum,  wer  im  eigenen 
Hause  ein  guter  Mauu  ist,  wird  auöh  im  Staate  als  gerecht  erscheinen  (Ant.  655  f.  ^ 
Tot^  Y^?  otWotcTtv  cdTi^  Sax  av-i^p  x?'»1^0C^  ^avetrat  xav  tcoXsi  bhiaio^  <3v).  Was  aber 
Eunächst  an  die  Familie  sich  anreiht,  ist  nicht  sowohl  der  Staat,  wenigstens  nicht  der 
ausgebildete,  bestimmt  organisirte,  sondern  zunächst  nur  die  Stadtgemeinde,  die  nächste 
Umgebung,  der  heimathliche  Boden.  Aus  der  gesegneten  Ordnung  eines  gesunden 
Familienlebens  entwickelt  sich  die  Heimathsliebe ;  diese  erscheint  als  ein  grosses  und 
unschätzbares  Gut,  und  ein  Satz,  wie  der  bekannte:  tibi  bene,  ibi  patria^  kann  wohl 
nur  als  eine  Stimme  der  Selbsttröstung  oder  Verzweifelung  im  Munde  eines  Teiikros  er- 
scheinen (jcaTpl^  yo^?  ^^^^  TCOca,  fv'  av  TcpaTTi)  xi<;  eu,  Fragm.  725.  Ddf.  vgl.  Hör.  Od. 
I,  7.).  Denn  jede  Entfernung  aus  der  Heimath  erschien  an  sich  schon  als  Vergrösse- 
rung  eines  Unglücks  (vgl.  El.  375.),  wenn  sie  auch  unter  Umständen  gegen  die  Nähe 
und  Berührung  mit  sittlicher  Verschuldung  für  geringfügig  oder  erträglich  gelten  mochte 
(das.  384.).  Vollends  in  der  Fremde,  fern  von  der  Heimath  und  den  eigenen  Lieben, 
wie  verbannt  in  einem  unbekannten  Lande,  zu  sterben  galt  für  ein  Unglück  (El.  1115  f.): 
war  ja  doch  von  selbst  di&  Entbehrung  des  Antheils  am  väterlichen  Familiengrabe  damit 
verbunden  (das.  1114.).  Freilich  erwacht  die  rechte  Heimathsliebe  oft  erst  so  recht 
lebhaft  in  der  Stunde  der  Noth  und  Sorge  (Aj.  1190  ff.).  Als  die  furchtbare  Stunde 
über  den  Aias  hereingebrochen  ist,  da  bemächtigt  sich  seiner  salaminisclien  Schiffs- 
genossen eine  lebhafte  Sehnsucht  nach  der  Heimath,  deren  Ausdruck  zugleich  den 
athenischen  Zuschauer  mit  innerlicher  Gewalt  ergreifen  musste ,  indem  sie  dort  zu  sein 
wünschen,  wo  sie  den  waldigen  meerumspülten  Vorsprung  am  Fusse  der  hohen  Kuppe 
Suniums  sehen  können,  um  ihr  heiliges  Athen  zu  begrüssen  (Aj.  1190 ff.). 

Aber  nicht  darum  etwa  nur  ist  der  Staat  *)  eine  heilige  Ordnung ,  weil  er  ge- 
wissermaassen  eine  erweiterte  Familie  ist,  sondern  weil  eben  damit  seine  Grundlage  eine 
religiöse,  eine  göttliche  ist.  Das  fühlt  auch  derjenige  durch,  der  einmal  Lust  bekommt, 
liegen  diese  Ordnung  sich  aufzulehnen.  Aias  in  seinem  merkwürdigen,  verstellungs- 
.v<>Uen  Monologe  verkennt  diesen  Zusammenhang  der  den  Atriden  gebührenden  Ehrfurcht 


*)    Vgl.  O.  Kallaen,  Sophokles,  ein  Vertreter  aeinee  Folke ,  auck  in  politischer  Hinsicht. 
Sendsborg  1860.  4.,  besonders  8.  9 — 16. 
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mit  dem  den  Göttern  schuldigen  Gehorsam  nicht  (Aj.  647  ff.) ;  auch  das  Gewaltige  und 
Kräftigste  muss  sich  ja  unterordnen  (xal  yip  xa  58iva  xod  xa  xaprspuTaTa  t(|iaIc 
utcs6cei,  das*  650  f.).  Und  noch  schltrfer  spricht  nach  einer  anderen  Seite  hin  Haimon 
dem  Kreon  gegenüber  das  Bewusstsein  aus^  dass  es  keine  Heilighaltung  des  Herrscher- 
tknms  geben  kann,  wenn  die  heiligen  Satzungen  der  Götter  niedergetreten  werden. 
Fehle  ich,  fragt  Kreon,  wenn  mir  mein  Flirstenrecht  heilig  ist?  Das  ist  es  dir  nicht, 
antwortet  Haimon ,  wenn  du  die  Göttersatznngen  mit  FUssen  trittst  (Ant.  738  f.).  Und 
dasselbe  geht  ja  auch  anf  das  Klarste  aus  der  ganzen  Stellung  eines  Oidipus,  Kreon, 
Agamemnon  u.  A.  hervor;  ihre  Herrschermacht  ist  nicht  eine  selbstgeschaffene,  sondern 
eine  Übertragene  Gewalt,  sie  Üben  sie  daher  nicht  nach  Willkühr,  sondern  nach  einer 
unverbrüehliehea  Bichtschnur,  die  in  den  ewigen  und  ungeschriebenen  Gesetzen  ihre 
'Begründimg  hat.  Hierauf  ruht  insonderheit  auch  der  Streit,  der  von  Seiten  des  Haimon, 
der  Antigone  u.  s.  w.  sich  erhebt  nicht  wider  ditoe  Herrschermacht  als  solche,  weil  sie 
darin  unantastbar  ist,  sondern  wider  ihren  Misbrauch  und  ihre  leidenschaftliche  Ueber- 
treibung.  Das  göttliche  Recht  ist  höher  als  das  menschliche  Gebot ;  wer  jenea  in  seinem 
Busen  trägt,  braucht  dieses  nicht  zu  ftirchten.  Das  spricht  mit  sicherem  Bewusstsein 
Neoptolemos  gegen  den  Odysseus  aus;  das.Kecht  auf  seiner  Seite,  fürchtet  er  seine 
Drohu^ig  nicht  (PhiL  1223  f.  ^uv  Tf3  iiäicd^  Tov  aov  ou  T<xpß<5  9oßov*  aXX'  oibl  toc  9^ 
Xttpl  ic&^d'opiat  TO  &päv).  Mit  scharfem  Ernste  ermahnt  daher  auch  Odysseus  den  Aga- 
memnon, der  dem  Teukros  die  Bestattung  der  Leiche  seines  Bruders  wehren  will,  skix 
nimmermehr  von  der  Gewalt  zu  solchem  Hasse  verleiten  zu  lassen,  dass  er  darüber  das 
Reeht  mit  Füssen  tritt  (Aj.  1306  f.).  Höher  also  als  die  Person  des  Herrschers  steht 
jdie  ewige  Grundlage  des  Staats,  die  Gerechtigkeit  und  die  Zucht,  deren  Noth- 
wendigkeit  tief  in  dem  hellenischen  Bewusstsein  begründet  lag.  Darum  erscheinen  ja  auch 
die  Hören,  die  Töchter  des  Zeus  und  der  Themis,  als  Eunomia,  Dike  und  Eirene,  deren 
gleiohmässiges,  harmonisches  Walten  nicht  blos  die  Grebiete  der  Natur,  und  zwar  am 
siehtbarsten  in  den  Jahreszeiten,  sondern  auch  alle  Ordnungen  des  sittlichen  Lebens 
befasst.  Willkühr  und  Zuchtlosigkeit  ist  daher  das  schwerste  Uebel,  das  ein  Gemein- 
wesen treffen  kann;  die  ivapx^OL  zerstört  die  Staaten  und  stürzt  die  Häuser,  durchbrii^t 
im  Kampfe  die  Reihen  und  wirft  sie  in  die  Flucht;  dagegen  bringt  der  Gehorsam, 
TCnO&agyiloL •>  vielen,  wenn  sie  fest  und  unerschüttert  stehen,  Rettung  (Ant.  666-^70.). 
Darum  ist  es  denn  auch  heilige  Pflicht,  sich  unbedingt  zu  unterwerfen;  ja,  Kreon  dehnt 
diese  Vorschrift  sogar  dahin  aus,  dass  er  verlangt,  man  solle  auf  den,  den  der  Staat 
bestellt  hat,  im  Kleinen  und  Gerechten  hören  wie  im  Gegentheil  (das.  660 f.).  Denn 
ein  solcher  wird  Beides  können,  gut  herrschen  und  gut  gehorchen,  wird  auch  fest 
stehen  im  Kampfe  der  Schlacht  als  guter  und  gerechter  Streiter  (das.  663  f.).  Und  wir 
dürfen  ja  auch  solchen  Satz  immerhin  zugeben,  wenn  wir  dabei  nicht  vergessen  wollen, 
dass  der  Herrscher  an  seinem  Theile,  sobald  er  die  Grenze  seiner  Befttgniss  Über- 
schreitet, daftir  verantwortlich  ist,  oder  vielmehr,  dass  er  dann  selbst  die  Folgen  sein^ 
Leidenschaft  zu  büssen  hat.  Den  Bürger  aber  entbindet  dieses  nimmermehr  seiner 
Pflicht;  vielmehr  ist  es,  wenn  er  seinen  Vorgesetzten  nicht  gehorchen  wiU,  das  Zeichen 
eines  schlechten  Hannes  (Aj.  1044  f.).     Ja,  es  gebietet  sogar  nicht  blos  di^  Geredhtig- 
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keit,  sondern  auch  der  Nutsen,  den  Obrigkeiten  zu  gehorchen  (Phil.  907  f.  t<i>y  yag  iv 
TiXec  xXuecv  ro  t  fv&txcv  pie  xai  to  oupLqpepov  icotet).  So  ruht  denn  Beides,  Befehlen 
und  Gehorchen,  auf  gewissenhafter  und  sarter  Scheu  (hio^),  denn  wo  diese  nicht  be- 
steht, da  sieht  es  mit  den  Gesetzen  in  einem  Staate  traurig  iftus  (Aj.  1046  f. ,  lüinlidi 
wie  das  Wort  des  Epicharmos:  £vd'a  hio^^  jvravd'a  xal  aibii^)*  Dulsselbe  gilt  a<idi 
von  dem  Heere,  das  mit  Besonnenheit  gehorchen  muss,  wozu  ihm  die  Schutawehr  dcrr 
Furcht  und  Scheu  nothwendig  ist  (Aj.  1048 f.),  denn  demjenigen,  der  davon  dnnA- 
dntngen  ist,  verheisst  der  Dichter  Rettung  und  Heil  (a(Arv)p{a,  das.  1052  f.).  Dagegen 
stürzt  diejenige  Stadt,  wo  Frevel  und  WiUktihr  erlaubt  ist,  endlich  einmal  doch  jfthen 
Laufs  m  den  Abgrund  (das.  1054  ff.  vgl.  Phil.  456  ff.).  Ja,  die  schwereren  Vergehungian 
stammen  offenbar  alle  aus  dieser  Wurzel,  so  dass  Orestes  wohl  Becht  haben  mochte  sn 
wUnschen,  dass  Jeden,  der  gegen  die  Gesetze  zu  handeln  Lust  habe,  sofort  der  Tod 
als  Strafe  treffen  möge:  dann  würde  des  Uebels  nicht  so  viel  in  der  Welt  sein 
(El.  1480  ff.). 

30.  An  sich  nun  freilich  ist  die  Stellung  eines  Herrschenden  nicht  leicht 
und  nicht  beneidenswerth.  Zuerst  ist  die  Verantwortung  eine  sehr  grosse;  denn  jed)e 
Stadt  ist  ja  in  den  Händen  ihrer  Führer;  das  ordnungslose  Volk  der  Sterblichen  aber 
wird  durch  die  Unterweisungen  der  Meister  schlecht  (Phil.  384  f.  of  S'  (xxoa{JLo{iyT€^ 
^fOTuiv  Si5oiaxaX<i>v  \oyoiai  ^^yvovTai  xocxo^).  Und  wie  sie  leicht  verdorben  werden 
können  durch  schlechte  Führung,  so  schwer  werden  sie  in  der  Hegel  durch  eine. gute 
von  einem  schon  eingeschlagenen  verkehrten  Wege  abgebracht.  Die  Menge  wiU  gern 
richten,  aber  ungern  sich  belehren  lassen.  Denn  hier  gilt  ganz  das  Nemliche,  was  Sn 
einem  Fragmente  der  Polyxena  Agamemnon  vom.  Steuermann  des  Heeres  (icpopox^ 
OT{>aTOU,  wie  auch  sonst  der  Vergleich  des  Herrschers  und  Feldherrn  mit  dem  Stener- 
manu  und  des  Staats  mit  dem  Schiffe  nicht  selten  ist,  O.  T.  56.,  wo  der  Staat  mit 
jcupyo^  und  vaü^  verglichen  wird,  das.  894.  Ant.  189  f.)  sagt,  er  könne  nimmermehr  es 
Allen i zu  Dank  machen  noch  jedermann  genügen,  so  wenig  wie  der  an  Herrschaft  weit 
erhabene  Zeus  es  den  Menschen  recht  mache  mit  Hegen  und  Sonnenschein,  vielmehr 
wenn  er  zur  Verantwortung  gezogen  werden  könnte,  Strafe  erleiden  würde  (Fragm.470. 
Ddf.).  Wenn  daher  der  Chor  der  thebanisehen  Greise  (O.  T.  511.)  vorgibt:  er  seh^ 
nicht,  was  die  Herrscher  thun,  so  ist  das  wolil  nicht  so  genau  zu  nehmen,  vielmehr 
ein  Mittel  darin  zu  erkennen,  sich  dadurch  dem  Streite  zwischen  Kreon  und  Oidipus 
SU.  entziehen.  Der  Herrscher  selbst  aber  gibt  erst  als  solcher  seinen  Charakter  recht 
zu  erkennen,  wie  der  Spruch  des  Bias  sagte:  apx**)  ^vtpa  Ss^Hyuatv,  und  wie  Kreon  auf 
das  Bestimmteste  ausfuhrt  (Ant.  175  ff.):  Unmöglich  ist  es  bei  jedem  Manne,  seine  Seele, 
Gesinnung  und  Denkart  kennen  zu  lernen»  bevor  er  mit  der  Ausübung  von  Herrsc^haft 
und  Gesetz  vertraut  erscheint;  denn  wer,  eine  ganze  Stadt  lenkend»  nicht  die  bessten 
Bathschlüge  ergreift,  sondern  aus  Furcht  seine  Zunge  vearschlossen  hjüt,  der  scheint  mir 
jetzt  und  immerdar  der  schlechteste  zn  sein.  Und  wer  den  Freund  fUr  höher  achtet  als 
sein  Vaterland,  den  halt  er  für  nichtswürdig »  und  er  schwürt  dazu  an  s^nem  Theile  bei 
dem  Alles  sehenden  Zeus,  dass  er  nicht  schweigen  würde,  wenn  er  Verderben  statt  des 
Heils  auf  die  Bürger  kommen  sühe,  and  dass  .er  ixk  einem  Feinde  de«  Landes  ine  seinen 
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Frennd  erkennen  «ürde,  weil  er  es  wohl  wisse ,  dass  der  Staat  die  Wohlfabrt  ecfairme 
und  wir  nnr,  wenn  wir  anf  seinem  sicheren  Eliele  fahren,  nns  Freunde  erwerben.  -*-- 
Wir  können  zwar  das  praktische  Ntltsslichkeitsprinzip,  welches  so  vielen  höheren  sittlichen 
Tendenzen  und  Gemeinschaften  nach  der  Vorstellung  des  Alterthums  zum  Grande  lag, 
darin  am  so  weniger  verkennen,  als  Kreon  hier,  verschieden  von  der  Stellung,  die  er 
in  den  Oidipus-Bramen  eingenommen  hat,  die  unbedingte  Anctorität  des  Herrsehers,  die 
kaiun  eine  Unterscheidung  seiner  Person  und  seines  Berufs  zulässt,  geltend  machen  will; 
Indem  aber  Elreon  in  dem  Oidipus  Tyrannos  sein  glückliches  Verhältniss  zum  Herrscher 
bezeichnet,  weist  er  zugleich  auf  die  missliche  Stellung  dieses  selber  hin.  Er  setzt  sieh 
nendich  als  Schwager  des  Oidipus  und  Bruder  seiner  Gemahlin  lokaste  mit  vermeint* 
lieh  gleicher  oder  doch  äusserst  nahe  kommender  Berechtigung  dem  Könige  an  die  Seite; 
er  geniesst  durch  seine  Verwandtschaft  alle  Vortheile  der  Herrschaft,  ohne  von  ihren 
Nachtheilen  weiter  berübrt  za  werden.  Wer  so  dem  Throne  nahe  steht,  meint  er,  kann 
sich  derselben  Macht  bedienen,  ohne  Furcht  und  ruhig  schlafend,  während  der  Herrscher 
Manches  mit  Entsagung  und  wider  Willen  than  mass  (0.  T.  562.  566  £P.);  ich  liebe 
aUe  und  werde  von  allen  geliebt,  sagt  er  zum  Oidipus,  denn  die  meiner  bedürfen, 
schmeichein  mir,  weil  von  meiner  Seite  ihnen  die  Gewährung  kommt  (das.  577 ff.);  ja, 
er  bleibt  dabei,  dass  auch  ihm  ein  Anteil  an  dem  Staate  gehöre  (das.  611.  )ea[i.ol  7c6^ 
XccK  fJL^Tsativ,  oux^  ^^  piovu).  Dessenungeachtet  beharrt  Oidipus  auf  dem  Verdachte 
und  der  Anklage,  dass  Ejreon  seine  Fürstenmacht  ihm  zu  entreissen  trachte  (das.  516. 
vgl.  604.  608.)  und  erkennt  darin  ein  todeswärdiges  Vergehen,  wogegen  nach  seiner 
Ansicht  Kreon,  der  erst  wissen  will,  was  er  Hassenswnrdiges  gethan,  die  Sprache  des 
Ungehorsams  und  der  Empörung  fuhrt  (das.  604—6.).  Aber  dem  Irrthum  und  der  Un- 
gerechtigkeit gegenüber  meint  Kreon  keinen  Gehorsam  mehr  schuldig  zu  sein  (das.  609  f.). 
Aber  es  soll  sich  an  dem  Oidipus,  diesem  vollendeten  Typus  des  Menschen 
in  seinem  edlen  and  dennoch  leidenschaftlichen,  seinem  klugen  und  wieder  doch  so  blinden 
Wesen,  in  lehrreichster,  aber  auch  schmerzlichster  Erfahrung  kundgeben,  was  es  eigent- 
lich mit  dem  Herrscher,  seiner  Pflicht  und  seiner  Macht,  auf  sich  hat.  Zuerst  steht^e« 
fest,  dass  die  Unterthanen  nicht  um  des  Herrschers,  sondern  dieser  um  der  Menschen 
willen  da  ist,  denn  nichts  ist  eine  Feste  noch  ein  Schiff,  sagt  ihm  der  Priester  zu  An- 
fange des  Drama,  wenn  sie  der  Männer  beraubt  sind,  die  darin  wohnen  sollen.  Diesem 
Grundsatze  beinahe  entgegen  stellt  Oidipus  das  anbedingte  Recht  des  Herrschers,  das 
Prinzip  der  absoluten  Gewalt  auf;  aber  erst  durch  die  menschliche  Leidenschaft  wird 
dieselbe  zum  Frevel  und  zar  Schuld.  Denn  es  ist  die  selbstsüchtige  Ueberhebung,  die, 
statt  die  ewigen  Gesetze  der  Götter  za  ehren,  zu  erfüllen  und  in  jeglicher  Weise  ans« 
zuprägen,  der  Nichtachtung  der  tiefsten  Stimmen  göttlichen  und  menschlichen  Rechts 
sich  schuldig  macht.  Wir  dürfen  wohl  überzeugt  sein,  in  dem  Chorgesange  des  O.  T. 
V.  836 — 81.  die  wahrste  and  vollste  Ueberzeugung  des  Dichters  selbst  zu  vernehmen. 
Eben  nachdem  der  Chor  sich  das  Loos  gewünscht  hat,  fromme  Reinheit  in  allen  Worten 
und  Weri^en  zu  bewahren,  welche  von  den  hoohthronenden ,  im  himmlischen  Aether  er- 
zeugten Gesetzen  bewachd  werden  oder  denen  diese  zum  Vorbilde  dienen  (vgl.  I,  36. 
S.  49.),  'f&lirt  er  V.  846.  fort:   Uebermoth    (ußptc^  ^®  ^Ues  Höhere  verachtende  Selbst- 
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überhebung,  der  GegenBatz  der  euoSTcrcc  ayv^)  erzeugt  Tyrannei;  und  wenn  dieset 
Uebermutli  nichtiger  Weise  mit  Vielem  Bich  angefüllt  hat,  was  weder  seitgeraäss  nodi 
nütelich  ist,  dann  stürzt  er,  anf  den  höchsten  absehüssigen  Gipfel  geklommen,  in  di<i 
Notli  hinab,  in  der  er  keinen  freien  Fuss  mehr  bewegt.  Aber  zum  Tyrannen  wird 
dennoch  Oidipus  nicht;  vielmehr  wendet  sieh  seine  Leidenschaft,  .nachdem  er  die  schuld- 
lose Schuld  (O.  C.  521.  547.)  in  dem  tief  verborgenen  gr^i>elvollen  Zusammenhänge 
seines  Lebens  erkannt  hat,  zu  schwerer  fiusserlieher  und  innerlicher  Busse  gegen  sich 
selbst.  Was  aber  in  dem  Oidipus  nicht  zu  dieser  Entwickelung  gekommen  ist,  sehen 
wir  nachmals  in  dem  Charakter  des  Kreon  in  der  Antigone  stark  ausgeprägt.  Theil» 
weise  vorbereitet  ist  dieses  schon  durch  den  Oidipus  auf  Kolonos.  Dort  erscheint 
Kreon,  um  sich  mit  Gewalt  der  Person  des  Oidipus  zu  bemächtigen  und  so  seinem 
Lande  den  Segen  seines  Grabes  zuzuwenden,  und  will  mit  seiner  Macht  die  Befugnisse 
seines  Hechts  überschreiten.  Er  hat  gewagt  das  mit  Gewalt  hinwegzuführen,.  was  unter 
den  Schutz  des  attischen  Königs  und  die  Obhut  der  Götter  gestellt  war  (O.  C.  918  ff.), 
und  muss  nun  vom  Theseus  selbst  sich  erinnern  lassen,  dass,  auch  wer  das  grässte 
Recht  hat,  doch  ohne  den  Willen  des  Herrschers  im  fremden  Lande  nichts  mit  Gewak 
ausüben  darf.  Aber  in  der  Antigone  vor  allen  Dingen  macht  er  das  abstracte  Hecht 
des  Staats  in  einem  Maasse  geltend,  dass  darüber  die  heiligen  Ordnungen  und  Rechte 
natürlicher  Familienliebe  ai^etastet  und  verletzt  werden.  Hier  ist  offenbar  die  unver- 
briiehliche  Heiligkeit  der  ewigen  Gesetze,  deren  Bewusstsein  dem  Menschen  angeboren 
ist^  gänzlich  ausser  Acht  gelassen.  In  dieser  Forderung  des  Staates  nun,  dasä  der  im 
Kampfe  wider  dasselbe ,  wenn  auch  für  den  ihm  gewaltsam  entrissenen  Thron ,  gefallote 
Polyneikes  der  Bestattung  untheilhaftig  bleiben  solle,  tritt  ihm  die  an  eich  reine,  mir 
durch  den  Kampf  zur  Leidenschaft  gesteigerte  Bruderliebe  der  Antigone  entschieden 
und  muthig  entgegen.  Sie  bezeichnet  jenes  Verfahren  gradezu  als  rupavv^^.  die  sie, 
freilich  nicht  ohne  Bitterkeit,  in  vielen  Dingen  glücklich  zu  preisen  weiss,  besonders 
aber  darin,  dass  es  ihr  frei  steht,  zu  thun  und  zu  reden,  was  sie  will  (Ant.  504  f.  oXX' 
r[  Tupavvlc  tcoWol  t  aXX'  eu5at(i.ov&l,  xa^eortv  auri]  8pav  X^yeiv  d*'  a  ßoÄerat).  Aber 
noch  von  einer  anderen  Seite  her  soll  sich  ein  fester  und  männlicher  Widerstaud  gegen 
diese  eigenwillige  Herrschaft  erheben,  von  dem  eigenen  Sohne  nemlich,  der  eben  so 
sehr  in  Kreon  den  Vater  ehrt  als  er  in  der  Antigone  die  Braut  Hebt.  Grade  darum 
hat  er  aber  doch  noch  einen  unbefangeneren  und  freieren  Stand :  er  muss  ftir  den  Vater, 
der  mit  den  Stimmen  des  Volks  nicht  so  bcka>int  werden  kann,  im  Verborgenen  hören 
und  muss  darnach,  weil  er  ja  keinen  worth\^lleren  Schatz  hat  als  das  Glück  seines 
Vaters,  ihn  aufmerksam  machen,  wenn  die  Klagen  und  Seufzer  seiner  Unterthanen,  die 
vor  seinen  Ohren  das  nicht  wagen  laut  werden  zu  lassen,  seine  Thaten  misbilligen. 
So  sagen  sie  denn  auch  jetzt,  dass  die  Antigone  unter  allen  Frauen  am  schuldlosesten 
fHr  die  ruhmvollste  That  aufs  Schmählichste  stedben  solle,  sie,  die  vielmehr  goldener 
Ehre  werth  sei  (das.  684—94.).  Und  solche  Stimmen  muss  ein  Herrscher  wohl  beach- 
ten, sonst  verharrt  er  auf  dem  Standpuncte  des  Eigensinns  und  meint,  dass  seine  An- 
schauung allein,  und  keine  andere,  richtig  sei.  (das.  699  f.).  Und  indem  er  diesen  Gba> 
rakter   eines  verblendeten,    eigenwilligen  Gebieters,    der   sich  in  Allem  mehr  Vernunft, 
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Sprache,  Seele  zutrant  als  Anderen,  am  Ende  aber,  wenn  er  sich  offenbart,  leer  erscheint, 
nicht  lernen  will  und  den  Bogen  zu  straff  spannt,  in  scharfen  Zügen  und  mit  noch  wei- 
teren Gleichnissen  aus  dem  Leben  der  Natur  ausführt,  ist  es  klar,  dass  er  nicht  ohne 
Schmerz  darin  das  Bild  seines  Vaters  malt,  den  er  so  gern  bereden  mögte,  auch  Ton 
der  Jugend  einmal  den  Euf  und  die  Mahnung  zur  Mässigung  zu  vernehmen.  Aber  es 
ist  vergebens,  Kreon  will  sich  von  dem  Jüngeren  nicht  belehren  lassen,  er  besteht  auf 
der  abstracten  Forderung  der  Macht' des  Gebieters,  dem  kein  Recht  des  Gehorchenden 
gegenübersteht.  Haimon  macht  ausdrücklich  den  Grundsatz  geltend,  dass  der  Staat 
nicht  aus  Einem  Manne  besteht  (das.  731.  itoXt^  yap  ovx  Sjö"'  "^tic  avSpo^  iaO'^  ^voc)> 
aber  in  sophistischer  Bitterkeit  antwortet  Kreon  mit  der  Frage,  ob  nicht  dem  Herrschen- 
den der  Staat  gehöre.  Und  obwohl  der.  Sohn  ihn  darauf  hinweist,  wie  schön  er  einsam 
tibw  ein  leeres  Land  herrschen  würde,  erkennt  er  doch  nicht  darin  die  Liebe  zum  Vater, 
sondern  nur  ein  ungebührliches  Rechten,  dadurch  er  seine  Herrsch ermacbt  verletzt 
glaubt,  während  er  vielmehr  die  Ehrfurcht  vor  den  Göttern  mit  Füssen  tritt  (das.  739.). 
Aber  Alles  umsonst;  die  Beharrlichkeit  des  Vaters  steigert  sich  zur  leidenschaftlichen 
Wuth,  in  der  er  die  Liebe  und  das  Leben  seines  Sohnes  dem  abstracten  Hechte  des 
Staats  zum  Opfer  bringt  Wohl  hatte  darum  der  Seher  Teiresias  ein  Recht,  wenn  er 
ihm  die  Beschuldigung,  dass  das  Geschlecht  der  Wahrsager  geldgierig  oder  habsüchtig 
sei ,  in  dem  Vorwurfe  sohnöder  Selbstsucht  (das.  1 037.  xo  5'  ix  TUpavvov  aioxpoxIpSeiav 
(piXst)  zurückgibt.  Er  will  sich  ja  nicht  einmal  durch  die  ernsten  Mahnungen  des  Sehers 
von  seinem  sogar  den  göttlichen  Rechten  Hohn  sprechenden  Vorhaben  abbringen  lassen. 
Der  Dichter  aber  gibt  uns  dadurch  und  durch  ähnliche  anderweitige  Andeutungen,  wie 
in  dem  kurzen  Bruchstücke  (Fiagm.  67.  Ddf.),  worin  Teutamias  den  Akrisios  vor 
gleicher  Selbstsucht  warnt  (^^  xal  Tupavvov  ?ca^  i^zxdi  ^uyetv),  oder  in  der  prahleri- 
schen Drohung  des  Aigisthos,  bevor  er  die  vermeintliche  Leiche  des  Orestes,  die  in 
Wahrheit  die  der  Kljtaimnestra  ist,  enthüllen  lassen  will,  und  auf  die  jählings  sein 
eigener  Sturz  folgt  (o^ojjita  hixtjfZdi  Tap.a  ji.7|Ss  Tcpoc  ß^av,  ^jjiou  xoXajTou  TCpocruxwv, 
fuov)  9p£vaCi  EL  1435 — 38.),  seine  Ueberzeugung  lebhaft  zu  erkennen^  dass  nicht  in 
dem  starren  Willen  der  absoluten  Gewalt  ohne  die  Berücksichtigung  der  Stimmen  und 
Wünsche  des  Volks  der  Segen  einer  staatlichen  Gemeinschaft  begründet  sei. 

31.  So  weiss  er  denn  auch  die  Pflichten  wie  die  Rechte  der  Unterthanen 
wohl  zu  würdigen.  Denn  wenn  auch  die  Klage  über  den  politischen  Unverstand  bei 
der  Menge  aus  den  Erfahrungen  des  Lebens  sich  bei  dem  Dichter  '  einmal  geltend 
machen  mogte,  so  soll  doch  gewiss  eben  so  wenig  einseitig  das  Recht  der  Beherrschten 
hervorgehoben  oder  begünstigt  sein.  Aber  sie  sollen  dem  Machthaber  mit  Rath  und 
That  zur  Seite  stehen;  denn  so  wie  dieser  des  Umgangs  der  Weisen  bedarf  (ao^ci 
Tupavvoi  Tuv  aoqfMov  ^uvououf,  Fragm.  12.  Ddf.),  weil  die  Pflichterfüllung  nicht  leicht 
für  ihn  ist  (Aj.  1322.  tov  Toi  TUpavvov  e^aeßelv  ou  ^aStov),  so  ist  es  auch  Pflicht,  ihm 
zu  rathen  mit  Freimüthigkeit,  denn  wo  es  nicht  erlaubt  ist,  das  Besste  freimüthig  zu 
sagen,  sondern  im  Staate  das  Schlechtere  siegt,  da  richten  Vergehungen  die  Wohlfahrt 
zu  Grunde  (otcou  hi  {xr,  Tapior'  ^sud'lpcJC  Xiyetv  l^eart,  vtx^  S'  Iv  iccXst  ra  x^^pov^i 
apiapTcat  aqpaXXouai  ti]v  aurvip^av,  Fragm.  204.  Ddf.);  da  wird  dann  der  Wackere  von 
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dem  Unedlen  Überwunden,  und  welche  Stadt  vermag  das  zu  ertragen?  (Fragm.  105.  Ddf.). 
In  Allem,  waB  er  weiss  und  sieht,  ist  Jeder  den  Herrschern  die  völligste  Offenheit  schul- 
dig (Aj.  716.  Totc  xupfot^  yap  icctvTa  XP'I  StqXouv  Xo^ov),  er  darf  also  nichts  vor  ihm 
verbergen,  auch  was  zu  hören  ihm  vielleicht  nicht  angenehm  ist.  Darum  darf  er  auch 
zu  keinem  Tyrannen  hintreten,  dessen  Ohr  nur  Schmeichelei  zu  hören  verlangt,  sonst 
wird  er  dessen  Sclave,  wenn  er  auch  als  freier  Mann  gekommen  ist  (Fragm.  711.  Ddf.). 
Nur  zu  leicht  verbirgt  er  aber  aus  Neid  die  Wahrheit,  denn  gegen  den  Mächtigen 
schleicht  der  Neid  niedriger  Seelen,  und  doch  sind  ja  die  Kleinen  ohne  die  Grossen 
eine  schwache  Schutzmauer  der  Feste.  Der  Kleine  hält  sich  ja  am  bessten  im  Bunde 
mit  den  Grossen,  und  ein  Grosser  wird  wiederum  von  den  Kleineren  unterstützt  (Aj. 
157  —  61.).  Aber,  fügt  der  Dichter  in  Bezug  auf  diese  wichtige  Gemeinschaft  der 
Schwachen  und  Starken  im  Staate  zu  gegenseitiger  Unterstützung  hinzu,  es  ist  nicht 
möglich,  dass  die  Unverständigen  eine  Einsicht  hiervon  im  Vorwege  (ehe  die  Noth  sie 
davon  überzeugt)  gewinnen  (das.  162  f.). 

Es  ist  unverkennbar,  dass  in  allen  diesen  Gedanken  sich  auch  die  mächtigen  und 
raschem  Wechsel  unterworfenen  Bewegungen  der  damaligen  Zeit  spiegeln.  Der  Dichter 
liebte  und  ehrte  ein  bestimmtes  Maass  gesetzlicher  Freiheit,  das  er  eben  so  wenig  durch 
die  Launen  einer  verblendeten  Menge  als  durch  die  Anmaassungen  einer  selbstsüchtigen 
Willkührherrschaft  (wohl  auch  darin  übereinstimmend  mit  Herodot  3,  80.)  gestört  wissen 
wollte.  Vielleicht  erkannte  er  in  manchen  Handlungen  der  damaligen  Staatslenker 
einen  mehr  oder  minder  starken  Zug  der  •  Hinneigung  zur  Tjrannis,  oder  es  war  zu 
anderer  Zeit  die  Ochlokratie,  die  ihn  mit  Widerwillen  und  Unmuth  erfiülte:  genug,  es 
ist  begreiflich,  dass  alle  diese  Erscheinungen  auf  seine  ganze  Auffassung  wie  auf  seine 
Benutzung  der  einzelnen  Charaktere  und  Darstellung  der  Handlungen  einen  nicht 
unbedeutenden  Einfluss  hatten.  Wenn  er  aber  auch  je  nach  diesen  Erfahrungen  bald 
die  eine,  bald  die  andere  Seite  stärker  hervorheben  zu  müssen  glaubte ,  so  hat  er  doch 
unfehlbar  zu  keiner  Zeit  geschwankt,  sondern  stets  das  Eine  und  Ewige,  ohne  welches 
kein  Heil  in  Staat  und  Familie  besteht,  in  frommer,   treuer  Ehrfurcht  festgehalten. 

S.    Ble  frendschaft. 

32.  Bei  dem  unendlich  regen  politischen  Leben ,  das  die  attische  Geschichte  von 
der  Periode  der  Perserkriege  bis  zum  Beginne  der  makedonischen  Herrschaft  zeigt, 
mussten  nothwendig  starke  und  fest  zusammenhaltende  Verbrüderungen  entstehen,  deren 
Bedeutung  um  so  grösser  war,  je  lebhafter  ftir  und  wider  die  öffentlichen  Partheien  und 
staatlichen  Richtungen  gekämpft  wurde.  Diese,  grade  mit  dem  Sinken  des  gesunden 
und  kräftigen  politischen  Lebens  in  ganz  Griechenland  nur  um  so  stärker  verbreiteten 
Hetairieen  gaben  der  Freundschaft  überhaupt  eine  praktische,  dem  bestinmiten  Zwecke 
dienende,  insonderheit  politische  Richtung.  Zwar  weiss  im  Allgemeinen  der  Dichter  den 
ausserordentlich  hohen  Werth  derselben  aufs  Tiefste  zu  schätzen,  denn  wer  einen  edlen 
Freund  von  sich  stösst,  stösst  damit  sein  eigenes  unschätzbares  Lebensgut  von  sich 
(O.  T.  592  f.).  Aber  für  die  meisten  Menschen  ist  der  Hafen  der  Freundschaft  trüge. 
nach    (Aj.  664.);    darum  soll  man  auch  dem  Freunde   nur  so  weit  mit  seiner  Dienst- 
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leistnng  behttUHch  sein,  dass  man  bedenkt,  er  könne  es  yielleicht  nicht  immer  bleibet! 
(das.  661  f.).  Allein  dennoch  steht  der  bewährte  Freund  sehr  hoch,  seinem  guten  Rathe 
mnss  auch  der  Fürst  Achtung  erweisen  (Aj.  1323.),  ja  er  siegt,  wenn  er  vom  Freunde 
sich  besiegen  lässt  (das.  ]  325.).  Und  dennoch  kann  selbst  ein  Conflict  eintreten  zwischen 
der  Freundschaft  und  der  Herrschermacht,  wie  grade  die  eben  angeflihrte  6telle  diess 
beweist.  Denn  während  Odjsseus  räth,  dem  Freundesrath  zu  folgen,  verlangt  Aga- 
memnon, der  edle  Mann  solle  dem  gehorchen,  der  in  Würden  steht,  worauf  jener  er- 
wiedert,  dass  seine  Herrschaft  unverkümmert  sei,  wenn  ihn  Freundeswort  besiege. 
Darum  erscheint  Odysseus  dem  Agamemnon  wankelmüthig ,  dieser  dagegen  hartherzig 
(dask  1330.  33.).  Agamemnon  glaubte  feige  zu  erscheinen,  Odysseus  gerecht  (das. 
1334  f.).  Auch  Kreon  weiss  den  Werth  der  Freunde  wohl  zu  schätzen,  aber  dessen- 
ungeachtet hält  er  den  fttr  nichtswürdig,  der  den  Freund  höher  achtet  als  das  Vaterland ; 
des  Staats  Wohl  muss  Allen  am  höchsten  gehen,  weil  es  uns  Heil  gewährt  und  wir 
nur  bei  seinem  Wohlergehen  uns  Freunde  verschaffen  (Ant.  182  —  90.).  Aber  die 
Freundschaft  hat  auch  ein  heiliges  Recht,  und  schwere  Anklagen  müssen  deshalb  ftir 
die  Verletzung  desselben  erhoben  werden :  so  macht  sich  auch  der  Chor  der  salaminisohen 
Schiffsgenossen  die  bittersten  Vorwürfe,  dass  er  den  Aias  nicht  vom  Selbstmorde  abge- 
halten hat  (Aj.  886  ff.  iy^  h\  6  ndvxa  yu^o^^  o  icavr'  a'i&pt^,  xavri^Ikrfja).  Und  weil 
es  keine  grössere  Wunde  gibt  als  einen  schlechten  Freund  (das.  646.),  so  soll  der 
Mensch  den  guten,  treuen  Freund  so  viel  höher  halten  und  sich  von  ihm  überall  leiten 
lassen,  und  er  thut  es  auch,  wenn  er  selbst  edel  ist,  so  dass  dann  nicht  blos  die  Hülfe 
der  Freunde  in  Fällen  der  Noth  gesucht,  sondern  auch  ein  günstiger  Erfolg  davon  er- 
wartet werden  kann  (Aj.  322.  tfCkoy  yap  ot  twjoQ»  vucuvrai  qAoi,  vgl.  das.  475  f.). 

33.  Wenn  nun  aber  der  Bund  der  Freunde  eine  starke  und  segensreiche  Ge- 
meinschaft im  Leben  bildete,  so  war  es  eben  so  natürlich,  dass  die  Feindschaft  eine 
tiefe  Kluft  im  Leben  zwischen  den  Menschen  befestigte.  Und  das  galt  nicht  etwa  blos 
von  den  allgemeinen  Feinden  des  Staats  und  Volkes  überhaupt,  den  Nichtgriechen  oder 
Barbaren,  von  denen  man  ja  in  allen  Stücken  verächtlich  zu  denken  geneigt  war 
(Fragm.  512.  Ddf.  <piXapyupov  (xiv  ^av  xo  ßapßapov  yi^o^),  sondern  auch  von  den 
persönlichen  Feinden,  die  ein  Jeder  im  Leben  hat.  So  war  der  Feindeshass  denn 
kein  Unrecht,  sondern  vielmehr  oftmals  durch  die  Verhältnisse  oder  durch  die  Klugheit 
geboten;  der  von  RachegeftQilen  getriebene  Mensch  Überlässt  sich  demselben  ganz,  weil 
es  der  süsseste  Hohn  ist  über  seine  Feinde  zu  lachen,  also  bei  ihrem  ganzen  Ergehen 
und  Thun  Schadenfreude  zu  hegen  (Aj.  79.).  Und  wenn  Aias  den  Feind,  der  ihn  durch 
die  Entziehung  des  ihm  gebührenden  Waffengeschenks  so  tief  gekränkt  hat,  doch  noch 
zu  sehen  begehrt,  so  geschieht  das  offenbar  nur  in  der  Hoffnung  auf  Bache  (das.  374.). 
Ja  selbst  wenn  sein  verhasstester  Oegner  Odysseus  von  Mitleid  mit  seinem  schweren 
Unglücke  erfüllt  wird  (das.  121  f.),  so  ist  dieses  Mitleid  doch  nicht  sowohl  das  wirkliche 
thätige  Mitgeftihl,  als  vielmehr  die  ans  der  Eigenliebe  stammende  Besorgniss  ftlr  das 
eigene  Heil  (das.  124.  ouSiv  xo  toutou  ptoXXov  ^  Toupiov  axoiciSv).  Denn  man  meidet 
es  ja  auf  jede  mögliche  Weise,  den  Nutzen  des  Feindes  zu  befördern,  und  sucht  ihm 
lieber    auf  allen  Wegen   zu  schaden:    darum  wünscht  Antigene  ihren  Feinden  dasselbe 
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schwere  Leid,  das  sie  selbst  tragen  muss  (Ant.  914  f.),  und  Aias  will  auch  nicht  ein- 
mal im  Zweikampfe  unter  den  feindlichen  Schaaren  einen  rühmlichen  Tod  suchen,  weil 
er  so  ja  die  Atriden  erfreuen  würde  (das.  461.).  Vollends  sind  die  Gaben  von  Feinden 
verabschenungswerth ,  denn  sie  bringen  Unglück,  wie  es  sprichwörtlich  der  Vers  be- 
zseichnet:  ^x^P^*^  a&Ciipa  5(3pa  xo\!x  ovYiai^ta  (das.  646.).  Aus  demselben  Grunde  hat 
auch  Aias  nichts  Liebes  mehr  von  den  Argivern  empfangen,  seitdem  er  von  seinem 
grössten  Feinde  Hektor  ein  Geschenk  angenommen  hat  (das.  642  ff.);  darum  stürzt  er 
sich  auch  in  das  Schwert  seines  verhasstesten  Feindes  (das.  799  f.).  Selbst  die  Todten 
dürfen,  wie  es  scheint,  nicht  vom  Feinde  berührt  (das.  1103.),  und  es  muss  ihnen  auch 
das  Begräbniss  versagt  werden  (1105.).  Man  sträubt  sich  daher  überhaupt  schon,  »von 
Feindlichgesinnten  etwas  sich  geben  oder  sagen  zu  lassen;  Oidipus  erklärt  es  ausdrück- 
lich, er  sei  nicht  im  Stande  von  Kreon  etwas  zu  lernen  ^  weil  er  einen  Feind  in  ihm 
erkannt  (O.  T.  526  f.).  Man  mögte  über  die  Schroffheit  einer  Anschauung  sich  ver- 
wundern, die  auch  für  den  hellenischen  Geist  zu  beschränkt  erscheinen  könnte;  wir 
dürfen  aber  nicht  vergessen,  dass  sie  nicht  vom  sittlichen,  sondern  vom  politischen 
Gesichtspuncte  aus  beurtheilt  werden  muss.  Die  staatskluge  oder  sooialpolitische  Rück- 
sicht gebietet  den  Feind  nur  so  weit  zu  hassen,  als  ob  man  ihn  auch  noch  wieder  ein- 
mal lieben  werde  (Aj.  660 ff.,  vgl.  auch  die  treffenden  Bemerkungen  von  Seyffert  zu 
Cic.  LaeL  S.  369 f.);  aber  das  dagegen  sich  sträubende  sittliche  Gefühl  versteht  den 
Jammer,  der  auch  die  Brust  des  Feindes  bei  dem  erbarmungswürdigen  Anblicke  eines 
schmählich  gestürzten  Mannes ,  wie  Aias ,  erfüllt  (Aj.  900  f.) ,  und  es  darf  unter  keinen 
Umständen  dadurch  die  Wahrheit  beeinträchtigt  werden,  vielmehr  erkennt  der  edle 
Mensch  willig  die  Grösse  auch  seines  bittersten  Feindes  an  (das.  1308 — 13.).  Man 
darf  den  Feind  nicht  so  weit  aus  Leidenschaft  hassen,  dass  man  das  Recht  mit  Füssen 
tritt;  entehrt  man  den  trefflichen  Mann,  auch  wenn  er  unser  grösster  Feind  ist,  so  zer- 
stört man  die  Gesetze  der  Götter  (1315 — 19.,  wobei  freilich  das  als  ein  beachtens- 
werther  Zusatz  erscheint:  wenn  er  gestorben  ist,  gi  d*av7]).  Man  könnte  daher  im  All- 
gemeinen den  Grundsatz  daraus  ableiten ,  dass  die  Feindschaft .  nicht  über  das  Grab 
hinaus  sich  erstrecken  dürfe ;  und  doch  kommt  es  sowohl  beim  Agamemnon  (das.  1344  f. 
ouTOC  8s  xaxeC  xavd'aS'  wv  fftoty'  ojtwc  ix^^oro^  laTat)  wie  beim  Kreon  (Ant.  520. 
OUTOC  TCod*  ouxd'po^,  OMh  CTav  'ö^av'v],  <!^Ckoq)  zu  keiner  das  sittliche  Gefilhl  befriedigenden 
Lösung.  Dagegen  ist  Odysseus  nach  dem  Tode  des  Aias  in  demselben  Maasse  sein 
Freund  wie  er  früher  sein  Feind  gewesen  ist  (Aj.  1349.);  aber  er  darf,  eben  weil  er 
ehemals  sein  Feind  gewesen  ist,  bei  seiner  Bestattung  sich  nicht  betheiligen,  um  die 
Manen  des  todten  Feindes  nicht  zu  erzürnen  (1366  f.) ,  und  Odysseus  erkennt  dieses 
selber  an  (1373.).  —  In  allen  diesen  Zügen  aber  gewahrt  man  den  Streit  der  ober- 
flächlichen Weltklugkeit  mit  dem  tieferen  sittlichen  Gefiihl,  ohne  dass  man  sagen  darf, 
welche  von  beiden  Eichtungen  im  Gange  der  Welt  den  Sieg  davon  trägt;  aber  die 
erste  beruht  auf  objectiver  Wahrheit  und  der  Erfahrung  des  gewöhnlichen  Lebens,  die 
zweite  auf  der  subjectiven  Empfindung  und  tieferen  Einsicht  des  Dichters* 
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111.   Der  Mensch  in  seiner  sittlichen  Selbstbestimmung. 

I.    Bm  sittliche  Priniip. 

34.  Wir  treten  an  die  schwerste  Frage  heran,  die  wir  in  der  Behandlung  der 
sophokleischen  Ethik  zu  beantworten  haben;  es  ist  die  nach  dem  Piinzipe,  welches  das 
Bewnsstsein  des  Dichters  allem  menschlichen  Handeln  als  zum  Grunde  liegend  angesehen 
hat.  Man  kann  von  keinem  Dichter,  am  wenigsten  dem  dramatischen,  verlangen,  dass 
er  sich  selbst  darüber  aussprechen  solle;  er  darf  auch  nicht,  was  ihm  als  das  höchste 
und  wahrste  Ziel  vorschwebt,  ohne  die  dringendste  Nöthigung  den  dargestellten  Helden 
in  den  Mund  legen  oder  es  ihnen  als  Motiv  ihrer  Handlungen  unterschieben.  Man  wird 
es  also  nur  aus  der  ganzen  Anordnung,  der  künstlerischen  Oekonomie  der  Stücke,  der 
Verbindung  der  menschlichen  T baten  und  Schicksale  mit  einander  mittelbar  abzuleiten 
im  Stande  sein.  Es  wird  uns  dabei,  wie  schon  öfter  in  unserer  bisherigen  Darlegung, 
leicht  ein  gewisser  scheinbarer  Dualismus  an  dem  Dichter  entgegentreten  können,  als 
ob  ein  anderes  Prinzip  aus  den  von  ihm  gezeichneten  Charakteren,  ein  anderes  aus  ihm 
selbst  zu  sprechen  scheine.  Diess  wird  indessen,  da  der  Dichter  nicht  einmal  dem 
Chore,  ohne  der  geschichtlichen  Wahrheit  Abbruch  zu  thun,  seine  eigene  Ueberzeugung 
immer  und  unbedingt  in  den  Mund  legen  konnte,  unvermeidlich  noth wendig,  ja  sogar 
ein  Vorzug  i^r  die  tiefere  Wahrheit  sein.  Ja,  es  kann  eine  und  dieselbe  zum  Grunde 
liegende  Gesinnung  von  verschiedenem  Standpuncte  aus  verschieden  sein.  Es  wird 
dieses  schon  an  den  beiden  einfachen  Ausdrücken  eujeßstv  und  a(i)9pov8iv  dargethan 
werden  können. 

Wir  würden  zunächst  wohl  den  Ausdruck  des  Gesetzes  beim  Sophokles  zu 
suchen  haben,  und  wäre  es  auch  nur  das  dunkle  Gesetz  des  Gewissens,  von  welchem 
doch  ja  auch  das  Alterthum  nicht  entblüsst  ^rar.  Allerdings  ist  dieses  ihm  die  Quelle 
jener  ewigen,  göttlichen  Gesetze,  deren  Macht  und  Herrlichkeit  er  uns  so  an- 
ziehend beschreibt  (vgl.  I,  36.  S.  48  ff.);  aber  dieselben  ragen  doch  auch  entschieden 
über  das  einfache  Gewisscusgesetz  hinaus  und  erkennen  über  Allem,  was  es  an  Insti- 
tutionen und  Sitten,  Thaten  und  Zuständen  in  der  Welt  gibt,  eine  unverbrüchliche 
höhere  Ordnung  an,  ohne  welche  nichts  Bestand  hat.  Er  kennt  auch  allerdings  die 
Macht  des  Gewissens,  wenn  dieselbe  auch  nicht  auf  dem  allgemeinen  Bewnsstsein 
der  menschlichen  Sündhaftigkeit,  sondern  vielmehr  auf  dem  speziellen  Gefühle  der  Schuld 
beruht«  Es  ist  keine  propädeutische,  voraus  bestimmende  Macht,  sondern  eine  consvientia 
facti  und  zwar  insbesondere  male  facti.  In  diesem  Sinne  sind  die  Erinyen  die  Perso- 
nification  des  strafenden  Gewissens  (s.  I,  45.  S.  61  f.)  und  wo  sonst  ausser  dieser 
eigenthümlichen  Form  die  Macht  desselben  erwähnt  wird,  offenbart  es  sich  in  ganz 
ähnlicher  Weise,  namentlich  wenn  die  Seele  schon  vorher  den  im  Finsteren  ausgesonnenen 
Trug  verräth  (Ant.  491  f.);  und  dann  ist  doch  die  Eegung  desselben  erfreulich,  aber 
ha&senswerth  erscheint  dann  das  Tbun  des  Menschen,  wenn  er,  auf  böser  That  ertappt, 
sie  noch  beschönigen  und  mit  glänzenden  Farben  ausstatten  will,  wenn  also  Heuchelei 
und  Verstellung   sich    dazu   gesellen    (das.  493  f.).     Wenn    aber   auf  solche  Weise  das 
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Gewissen  nichts  anderes  ist  als  die  Reaction  des  natürlichen  Bewnsstseins  gegen  das 
hereingebrochene  sittliche  Uebel,  so  muss  doch  auch  ein  tieferes  Gefühl  des  Rechten, 
Wahren  und  Guten  da  sein,  und  das  ist  die  innerliche  Anschauung  der  ewigen  und 
unwandelbaren  Gesetze,  die  im  Aeth^r  unsterblich  wohnen.  Es  gibt  also  auch  ein 
Horchen  auf  die  Offenbarung  dieses  Gesetzes*  ein  Trachten  nach  der  von  oben  kom- 
menden Stimme,  und  das  ist  das  suaeßetv.  Dasselbe  ist  also  nach  dieser  Seite  hin 
Frömmigkeit  und  Gottesfurcht,  Bewahrung  der  heiligen  göttlichen  Ordnung,  sowie  naeh 
der  Seite  der  gewöhnlichen  menschlichen  Entwickelung  hin  die  einfache  Pflichterfüllung. 
Es  tmifasst  also  im  Wesentlichen  den  Begriff  der  römischen  pietas  durch  alle  S^ten 
desselben  bis  zur  Kindesliebe  hin  (£1.  951.  vgl.  Tr.  1225  f.),  geht  aber  in  den  Begriff 
der  Erfüllung  aller  Pflichten  über,  die  im  menschlichen  Leben  vorkommen  können, 
wenn  es  auch  vorzugsweise  von  dem  höheren  Berufe',  wie  dem  des  Herrschers  u.  a« 
gelten  mag  (Aj.  1322.  tov  toc  Tupavvov  euasßelv  ou  ^qfSiov).  Es  ist  also  diejenige  Eigen- 
schaft, die  ihn  wfthrend  seines  ganzen  Lebens  begleiten,  in  allen  Verhältnissen  leiten 
muss,  die  noch  den  Todten  folgt,  so  dass  sie,  sie  mögen  leben  oder  todt  sein,  nicht  unter- 
geht (Phil.  141 5  f.  iq  yap  eua^ßeux  ouvö^tjaxei  ßpoTol<:  *  xav  fwai,  xav  ö'avoatv,  oux  aicoXXutai). 
Es  ist  also  im  tiefsten  Grunde  die  Achtsamkeit  auf  eine  höhere  Ordnung  der  Dinge, 
auf  ein  unantastbares  göttliches  Walten,  welches  Allem  Maass  und  Ziel  steckt  und  die 
Wege  vorschreibt,  eine  heilige  Scheu,  daher  auch  mit  der  af<5b)C  nahe  verwandt,  die  das 
strenge  sittliche  Gefühl  bezeichnet,  welches  sich  vor  dem  Urtheile  Anderer  fUrehtet  (Aj« 
337.,  vgl.  besonders  das  schöne  Wort  Piatons  in  den  Gesetzen  3,  14.  SeaicoTic  ocfSoC-» 
8t'  T]V  SouXeuovTS^:  toIc  vojici^  f-ijv  4)0*6X07,  von  einer  früher  herrschenden,  allmählich 
aber  verschwundenen  sittlichen  Scheu),  aber  andererseits  auch  die  wahre  pri^sche 
Weisheit,  Lebensklugheit,  Besonnenheit,  daher  auch  äusserlich  mit  dem  ffc^^poveCv  häufig 
zusammen  stehend.  Fragt  man  aber,  wodurch  sich  solches  Walten  der  Götter  in  der 
Menschenwelt  am  stärksten  und  sichtbarsten  kundgebe,  so  ist  es  die  Gerechtigkeit, 
ohne  deren  unbeschränkte  Herrschaft  jene  Eigenschaften  auch  bei  den  Sterblichen  nicht 
mehr  Bestand  haben  können.  Wenn  der  Mord  ihres  todten  Vaters,  sagt  Elektra  (El. 
237 — 43.) ,  nicht  mehr  gerächt  wird  und  die  Schuldigen  keine  Strafe  dafür  büssen,  dann 
sinken  Scham  und  Ehrfurcht  bei  allen  Sterblichen  dahin  (ffS^oi  T  av  att^^  aTcavTuv 
T  euaißeia  d'vaTuv).  Aber  der  ai5uc  ^  der  Menschenbrust  entspricht  auch  eine  gött- 
liche Eigenschaft,  die  wir  als  Milde  und  Gnade  bezeichnen  mtisseii,  und  die  über 
aUen  Thaten  der  Menschen  mit  dem  Zeus  auf  seinem  Throne  sitzt  (wie  die  Dike,  s.  I, 
37.  S.  49.):  aXX'  fort  yap  xai  ZiqvI  oruvö"otxoc  ö"povüv  A£5uc  ^^  Ip^otc  icaatv,  O.  C. 
1262  f.  Sie  tritt  also  gewisseimaassen  an  die- Stelle  der  strafenden  Dike,  wo  der  in 
der  OLÜb^^  und  sua^ßeia  wandelnde  Mensch  dessenungeachtet  in  Schuld  verflillt  und  nun 
ein  mild  vergebendes  Urtheil  empfangt,  wodurch  insbesondere  die  Strafe  nicht  in  neue 
Schuld  veiwandelt  wird.  Man  könnte  hiemach  glauben,  dass  die  a£5o^  von  da  aus 
auch  als  erbarmende  Milde  auf  die  Menschenwelt  angewendet  werde  (das.  242. ,  weshalb 
die  Bewohner  von  Kolonos  auch  (x£5o9povsc  heissen,  das.  232.),  indessen  ist  es  ganz 
gewiss  vielmehr  dieselbe  Scheu  vor  dem  Walten  der  Götter,  die  ja  das  Unglück  in  ihren 
besonderen  Schutz    nehmen    und    daher    auch  einen  gleichen  Schutz  desselben  von  den 
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Menschen  verlangen.  —  Weiter  erscheint  denn  der  euffeßiq^  als  der  Vertreter  sitt- 
licher Reinheit  und  Unbescholtenheit  gegenüber  dem  TCaXa[j.valoc  und  jedem,  dem 
die  Lust  zum  Gesetze  geworden  und  daher  jede  Richtschnur  höheren  Gebotes  entschwunden 
ist  (El.  576  f.  vgl.  mit  574.).  Ein  solcher  heisst  auch  ias^rfi  und  avayvoc,  wiewohl 
in  verschiedenem  Sinne;  das  erstere  bezieht  sich  insbesondere  häufig  auf  die  Verletzung 
der  Pflichten,  die  gegen  den  Staat  und  gegen  die  Obrigkeit  geübt  werden  sollen,  wie 
auch  bei  den  Römern  die  nächste  Art  der  pietas  neben  dem  Verhalten  gegen  die  Götter 
sich  auf  die  staatsbürgerlichen  Pflichten  bezog.  Darum  wird  Kreon  als  ao'eß'iqc  (O* G, 
820.)  bezeichnet,  weil  er  die  Töchter  des  Oidipus  mit  Gewalt  aus  dem  attischen  Lande 
wegflihren  will.  Er  behauptet  freilich  darauf  wie  auf  sein  Eigenthum  ein  Recht  zu 
haben  (das.  827.  29.)  und  sieht  in  der  Gegenwehr  eine  Verletzung  seines  Staats,  zu 
dessen  Heile  ja  auch  allerdings  das  gereichen  sollte,  mit  dessen  gewaltsamer  Ausführung 
er  eben  beschäftigt  war  (das.  834.,  wo  freilich  in  den  Handschriften  diese  Worte  dem 
Oidipus  zngetheilt  werden).  Aber  auch  der  Chor  sieht  ebensowohl  eine  gegen  seine 
Stadt  verübte  Gewaltthätigkeit  darin  (839.)  während  umgekehrt  Kreon  dabei  beharrt, 
dieselbe  im  Auftrage  seiner  Stadt  und  als  ihr  Herrscher  durchzusetzen  (847  f.).  An- 
derswo wird  dadurch  der  Mangel  der  Kindesliebe,  die  Pfiichtvergessenheit  gegen  den 
Vater  bezeichnet  (Tr.  1225  f.).  Inwiefern  kann  aber  Kreon  den  Oidipus  einen  avayvcc 
nennen  (O.  C.  942.  rfirn  h\  oQ-ouvex'  avSpa  xal  xaTpoxTOvov  xavayvov  ou  Ss^ofar*)? 
Doch  wohl  nur  deshalb,  weil  die  Schuld  des  Vatermordes,  die  er  unbewusst  begangen, 
noch  nicht  gesühnt  war.  Hat  Oidipus  sich  doch  schon  selbst  mit  diesem  Kamen  be- 
zeichnet, als  ihm  zuerst  das  schauerliche  Geheimniss  seines  Lebensursprungs  aufgegangen 
und  die  Möglichkeit  klar  geworden  ist,  dass  er  in  jenem  unbekannten  Manne  auf  dem 
Dreiwege  seinen  eigenen  Vater  erschlagen  hat.  Da  fragt  er,  wer  gottverhasster  sei  als 
er ;  ob  er  nicht  schlecht,  nicht  ganz  unrein  sei  (0.  T.  789.  795  f.  x(^  i^fipobal^'t  pioX» 
Xov  av  ylvoiT  aviQp;  ap'  fipuv  xotxoc;  ap'  ouxl  ^OC  avayvo^;)  und  ruft  bald  nachher  (803.) 
die  reine  Heiligkeit  der  Götter  (d'e<5v  ayvov  a£f^(x4)  mit  dem  Wunsche  an,  den  Tag  nicht 
zu  erblicken,  sondern  vorher  aus  dem  Kreise  der  Menschenwelt  unsichtbar  zu  scheiden, 
ehe  er  solche  Schmach  des  Geschicks  auf  sich  kommen  sähe.  Aus  gleichem  Grunde 
nennt  er  sich  auch  den  Frevler,  der  an  den  Göttern  und  an  dem  Hause  des  LaYos 
unrein  erfunden  sei  (das.  1348  f.  tov  ccffeßii],  Tov  ^x  d'scSv  9avlvT  avayvov  xol  ylvouc 
Toö  Aafou). 

Diesem  schönen  Sinne,  der  bei  jedem  Schritte  das  innere  Auge  auf  das  ewige 
göttliche  Gesetz  gerichtet  hält,  entspricht  im  Handeln  und  Benehmen  das  ffo^povstv. 
Beides  finden  wir  El.  300  f.  eng  verbunden.  Es  ist  die  praktische  Weisheit,  die  der 
Ehr^cht  vor  dem  Heiligen  gemässe  Lebensklugheit,  die  Besonnenheit,  die  da  Maass 
und  Ziel  kennt  und  genau  zu  halten  weiss.  Als  der  Chor  der  Jungfrauen  die  Elektra 
ermahnt,  von  dem  Uebermaasse  ihrer  EJagen  abzulassen,  schildert  diese  zu  ihrer  Recht- 
fertigung die  ganze  Tiefe  der  Noth  und  des  Jammers,  darin  sie  sich  befindet,  ohne 
Rache  für  ihren  Vater  und  Abhülfe  für  ihre  eigene  trostlose  Lage  zu  sehen. 
Unter  solchen  Verhältnissen  sei  nicht  Mässigung  noch  Ehrerbietung,  also  nicht  Besonnen- 
heit und  Vorsicht  in  der  Wahl  der  Mittel,  noch  Scheu  vor  der  Uebertretung  der  strengen 
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Gesetze  und  natürlichen  Schranken  möglich;  denn  in  dem  Schlimmen,  fligt  sie  mit  tre£Pender 
Zweideutigkeit  hinzu,  werde  man  zum  Schlimmen  gedrängt  (das.  300  £P.  ^v  ouv  TOtouTOt^ 
ouTS  ffwqppovslv,  (^CkoLi,  OUT  suffeßslv  Tcapeartv,  aXX'  Iv  toi  xaxol^:  xoXXi^  'crc'  ava^xi] 
xamTiQSeusiv  xaxa).  Der  reine  Gegensatz  der  acoqppoouvY]  ist  die  sich  selbst  über- 
hebende, ihr  Maass  nicht  kennende  und  keine  Schranke  achtende  itßpi^y  die  unmittelbar 
zur  Verschuldung  führt  und  den  von  ihr  Befallenen  ins  Verderben  zieht.  Das  au^povslv 
kann  daher  den  Verhältnissen  nach  natürlich  verschieden  sein;  von  der  Tekmessa 
gesagt,  die  sich  bescheiden  soll,  nach  den  düsteren  Plänen  ihres.  Gatten ,  die  sie  tief 
bekümmern,  nicht  zu  forschen  noch  zu  fragen  (Aj.  579.  jt-^  xplvc,  piiq  ^^iza^f  ac^poveCv 
xaXcv),  ist  es  die  einfache  Bescheidenheit  und  Anspruchslosigkeit,  die  dem  Weibe  geziemt 
und  wodurch  sie  sich  streng  in  den  Schranken  ihres  Geschlechts  hält.  Wenn  dagegen 
bald  nachher  Aias  von  sich  selber  sagt:  'ii\ktl^  Se  Tcco^  ou  yvuacti.sad'a  9CJ9povetv;  (das. 
658.),  so  ist  das  vielmehr  der  grade  Gegensatz  seines  natürlichen  Charakters,  den  er 
nur  durch  Klugheit  sich  anzueignen  weiss,  nachdem  er  durch  bittere  Erfahrungen  belehrt 
worden  ist.  Immer  aber  soll  in  dieser  verstellten  Selbstbeherrschung  die  Vereinigung 
von  Ehrfurcht  gegen  die  Götter  und  von  Achtung  gegen  die  bestehende  Herrschaft 
liegen. 

35.  Auf  diesem  Wege  muss  aber  bald  die  höhere  Weisheit  zur  gemeinen  Klug- 
heit werden.  Allerdings  gibt  es  auch  noch  eine  Vorsicht,  TcpojXTjd'ta,  TCpovota  oder  euXa- 
ßeia,  der  reine  Gegensatz  von  d*paaoC)  die  im  Keden  und  Hören  bei  gewagten  Unter- 
nehmungen unbedingt  zu  empfehlen  ist,  wie  sie  der  Chor,  man  kann  sagen,  als  allge- 
meine Aufgabe  der  ihm  obliegenden  eigen thümlichen  Stellung,  vorzugsweise  gern  anräth 
(vgl.  El.  973  f.  998  f.),  gemäss  dem  Grundsatze,  den  wir  bei  Hdt.  7,  10.  in  der  bekannten 
Bede  des  Artabanos  vertreten  finden :  ^TueiX-ö^vat  p.£v  vuv  Tcav  icpiqY{j.a  Tf>CTei  a^aXixaTO, 
iv  So  T(3  imayi&ly  £veoTi  ayad*a.  Aber  diese  kluge  Vorsicht  wird  gar  zu  leicht  zur 
blossen  Weltklugheit  ohne  sittliche  Tiefe.  Auch  Aias  scheint  die  kluge  Vorsicht  als 
Lebensweisheit  aus  seinem  Unglücke  zu  ziehen,  aber  freilich  nicht  ohne  Verstellung  und 
Bitterkeit,  indem  er  lehrt,  man  müsse  den  Feind  nur  so  weit  hassen,  dass  man  ihn 
wieder  lieben  könne,  und  dem  Freunde  nur  so  weit  helfend  dienen,  als  ob  er  es  nicht  immer 
bleiben  werde  (Aj.  660  ff.).  Ein  solches  Kingsein  heisst  eu  9povelv  (El.  387.);  dieser 
Klugheit  fehlt  der  Muth,  die  Liebe  und  die  Wahrheit.  Eine  muthlose  Klugheit  aber, 
die  trotz  besserer  Erkenntniss  (El.  331  f.)  das  Nützliche  und  Bequeme  wählt  (vgl.  die 
Gegensätze  der  Schwestern:  d^^Cktiai^  und  pLad^crtCi  das.  101 4 f.),  zeichnet  der  Dichter 
so  gern  im  Gegensatze  gegen  die  beherzte  Biederkeit  und  muthvolle  Wahrhaftigkeit, 
die  voll  tieferen  Sinnes  und  höherer  Liebe  ist,  selbst  über  das  Sichtbare  und  Nächste 
hinaus,  also  auch  zu  den  Gestorbenen.  Eine  solche  Eichtung  vertritt  Chrysothemis  der 
Elektra  gegenüber;  sie  begreift  die  Denkart  ihrer  Schwester  nicht:  Willst  du  in  so 
langer  Zeit  denn  nicht  lernen,  dem  blinden  Zorne  nicht  umsonst  zu  fröhnen?  Und  doch 
bin  ich  mir  so  viel  selber  auch  bewusst,  dass  mich  das  Gegenwärtige  schmerzt,  so  dass 
ich,  wenn  ich  die  Kraft  gewänne,  es  ihnen  o£Penbaren  würde,  wie  ich  gegen  sie  gesinnt 
bin  (El.  323—  27.).  So  entsteht  der  schwierige  Kampf  zwischen  rechtlicher  Thorheit, 
die    diess  wenigstens   vor    der  Welt   ist,    und    kluger  Herz-  und  Lieblosigkeit    (338  f.). 
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Die  eine  Richtung  wählt  des  Lehens  Ueherflnss,  die  andere  ein  ruhiges  Oernssen,  denn 
das  ist  offenbar  das  Labsal,  von  welchem  sie  spricht,  sich  selbst  nicht  wehe  zu  thnn 
(das.  355  f.).  So  weckt  auch  das  Verschwinden  der  letzten  Hoffnung  (921  ff.)  die 
Elektra  zu  entschlossener  That,  die  Chrysothemis  dagegen  zu  neuer  Berechnung  des 
Nutzens  (927.);  darum  sind  ihre  Gedanken  auch  in  allen  Stücken  denen  der  Schwester 
entgegengesetzt,  vgl.  955  ff.  mit  988  f.  —  Ein  zweites  Beispiel  jenes  höheren  und  edlen 
e^(7eßetv  im  Gegensatze  gegen  ein  mehr  oder  weniger  eu  (ppovetv  haben  wir  an  der  Anti- 
gone.  Da  hören  wir  bei  der  Ismene  die  Sprache  der  mattherzigen  Selbstliebe,  die  ihre 
eigene  Bequemlichkeit  mit  dem  Scheine  des  Hechts  und  der  Pflichterfüllung  bemäntelt 
Denn  gegen  die  Gewalt  anzugehen  und  offenbarem  Befehle  der  Herrscher  zuwider  zu 
handeln,  kurz  ro  icspiaaa  TUpoiTTSiv,  habe  keinen  Sinn  (Ant.  61  ff.  67  ff.);  dem  Unmög- 
lichen solle  man  von  Anfang  her  nicht  nachjagen  (92.).  Umgekehrt  erscheint  es  der 
nrathvollen  Thatkrafk  als  ein  Bedürfniss,  das  einmal  für  recht  Erkannte  auszuführen, 
und  sollte  auch  das  Härteste  darnach  erfolgen  (95  ff.).  Der  Tod  erscheint  der  Antigone 
durchaus  nicht  als  schmerzlich,  aber  den  leiblichen  Bruder  unbestattet  zu  sehen,  das 
würde  sie  schmerzen.  Heisst  das  Thorheit,  so  ist  es  dieses  doch  wohl  nur  in  den  Augen 
eines  Thoren  (467  f.).  Frei£ch  erscheint  auch  dem  Chore  der  Ungehorsam  wider  die  könig- 
lichen Gesetze  als  Thorheit  (381.),  dem  Kreon  aber  als  ußpt^,  und  zwar  glaubt  er  der 
Antigone  dieselbe  noch  in  doppeltem  Maasse  schuldgeben  zu  können,  insofern  sie  erst 
das  Gebot  überschreitet  und  dann  noch  sich  ihres  Thuns  freut  und  rühmt  (478  ff.);  der 
Hades  sei  der  einzige  Gott,  den  sie  ehre  (771.).  Sie  selbst  dagegen  erkennt  es  als  den 
schönsten  Ruhm,  ihren  Bruder  in  das  Grab  zu  legen,  sie  hat  nach  ihrem  Geftihle  keine 
Satpiovuv  56(7)  übertreten  (908.),  sie  glaubt  daher  auch  allen  Lieben  im  Hades  wilU 
kommen  zu  erscheinen,  weil  sie  ihnen  allen  die  Grabesweihungen  ertheilt  (885  ff.);  ja, 
sie  scheint  ihr  Loos  weniger  zu  beklagen,  weil  sie  in  den  Augen  der  Verständigen  ihnen 
Ehre  erwiesen  hat  (891.),  durch  fromme  That  zwar  den  Vorwurf  der  Gottlosigkeit  sich 
zugezogen  (911.  nrjv  Su^a^ßsiav  evceßoua'  ^xry)0'a(X'y)v) ,  in  Wahrheit  aber  das  Heilige 
heilig  gehalten  (980.  t^  suaeßi^v  aeß^aaca),  wie  sie  selbst  erklärt,  als  sie  hinweg- 
gefiihrt  wird*  Und  was  sie  so  muthvoll  bezeugt,  das  denken  auch  Andere.  Der  Chor 
würde  die  Wahrheit  dessen  auch  eingestehen,  wenn  ihm  nicht  Furcht  die  Zunge  bände 
(502 f.),  aber  er  ftigt  sich  dennoch,  das  Höhere  daran  gebend,  der  nächsten  und  sicht- 
baren Gewalt;  er  äussert  auch  späterhin  noch,  Antigone  habe,  bis  zum  Aeussersten  des 
Trotzes  (O'paaoü^)  vorwärts  schreitend,  an  den  erhabenen  Thron  der  Dike  heftig  ange- 
stossen  (843  ff.)  und  wiederholt  es  (863.) :  dich  hat  eigenwilliges  Trachten  gestürzt.  £r 
erkennt  zwar  wohl,  dass  es  eine  heilige  Pflicht  ist,  die  Todten  zu  ehren,  aber  er  erklärt 
es  durchaus  ftir  ungeziemend,  die  Macht  dessen,  der  im  Besitze  derselben  ist,  zu  über- 
schreiten (860 ff«).  Auch  Ismene,  die  Anfangs  die  Schwester  von  ihrem  Vorsatze  abzu- 
bringen gewünscht  hat,  bereuet  nachmals  dieses  sehr  und  verlangt  sehnlich,  das  über 
sie  verhängte  Leiden  mit  ihr  theilen  zu  dürfen  (541  ff.),  aber  jetzt,  da  es  zu  spät  ist, 
will  Antigone  das  nicht  mehr  zulassen.  Die  Stadt  endlich  erkennt  es  für  die  ruhm- 
vollste That  (689.)  und  achtet  sie  goldener  Ehre  Werth  (693.).  Und  am  Ende  fürchtet 
doch  auch  Kreon  selbst,    dass  es    das  Besste  sein  mögte,    die  bestehenden  Gesetze  bis 
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anfl  Lebensende  zu  bewaliren  (1094  f.).  Und  es  schlieset  darum  auch  das  ganze  Drama 
mit  der  preiswttrdigen  Lehre,  dass  bei  weitem  das  Erste  zom  Bau  der  Glückseligkeit 
die  Weisheit  ist;  daram  soll  man  in  nichts  die  Bhrforoht  gegen  die  Götter  verletzen 
(to  9pov6lv  —  (JLV)&iv  affSTTCslv,  1319  ff.). 

36.  Wir  erkennen  aas  der  gegebenen  Zeichnung,  dass  der  Dichter  ein  eben  so 
genauer  Kenner  der  Natur  und  des  Lebens  der  Menschen,  wie  es  in  der  Wirklichkeit 
ist,  als  mit  einer  tiefen  und  ahnungsvollen  Erkenntniss  von  dem,  was  der  Mensch  sein  soll, 
ausgestattet  ist.  Dasselbe  Ergebniss  wird  uns  im  weiteren  Verfolg  dieser  Betrachtung 
zu  Theil  werden.  Sophokles  weiss  und  bekennt  es  ausdracklich  und  im  Stillen,  dass 
die  Wahrheit  eine  Macht  und  einen  Adel  in  sich  selber  hat  (opd^ov  aXtj&u'  iaC, 
Ant  1174.  Q'ipawL'  X^ycjv  ToXiqd'ic  oi  ofaXsC  xorc,  Fragm.  513.  DdfL),  aber  es  ist  ihm 
eben  so  wenig  verborgen,  wie  dieselbe  in  der  Welt  im  Dienste  der  Rücksichten  und 
selbstischen  Zwecke  steht  Als  Lichas  die  Gefangenen  aus  Oichalia  der  DeYaneira  zu- 
fuhrt,  entschliesst  er  sich  erst,  als  er  dieselbe  menschlich  und  nachsichtig  denken  sieht 
(Tr.  470.),  ihr  die  Wahrheit  zu  enthüllen,  die  er  nur  aus  Furcht,  dass  er  ihr  Herz  mit 
seinen  fieden  krfinken  möge  (478  f.),  verschwiegen  haben  will.  In  einem  Fragmente 
der  Elreusa  (Fragm.  323.  Ddf.)  gesteht  Xuthos  es  zwar  zu,  dass  es  nicht  edel  sei  Lögen 
au  sprechen,  für  wen  aber  die  Wahrheit  schweres  Verderben  mit  sich  führe,  fir  den 
sei  auch  das  unedle  Wort  verzeihlich.  So  kennt  denn  die  gewöhnliche  Welt  den  ab- 
soluten und  unbedingten  Werth  der  Wahrheit  nicht;  sie  hat  ihr  vielmehr  in  der  That 
eine  relative,  von  Verhältnissen  und  Umständen  abhängige  Bedeutung.  Auf  diese  Weise 
erklären  sich  auch  die  oftmaligen,  in  dem  Laufe  einer  Handlung  angewandten  und  zum 
Theil  weit  ausgesponnenen  Erdichtungen,,  die  für  die  Erreichung  eines  bestimmten, 
wirklich  oder  vermeintlich  sittlichen  Zwecks,  iarsonnen  und  mittelbar  oder  unmittelbar 
angewendet  sind.  Eine  solche  scheint  zur  Ausführung  des  Racheplans  für  den  Mord  des  Aga- 
memnon unerlässlich  (El.  44  ff.  56.),  und  zwar  nicht  etwa  darum  nur,  weil,  wo  die  Gewalt 
nicht  ausreichend  ist,  die  List  gradezu  erlaubt  oder  sogar  geboten  scheint,  sondern  auch  weil 
es  als  ein  Theil  der  wohlverdienten  Busse  erscheint,  auf  demselben  Wege  der  List  und 
Tücke  zu  fallen,  den  man  zum  Morde  eines  Anderen  angewandt  hat.  Darum  empfiehlt 
denn  auch  Orestes  selbst,  die  Erzählung  sogar  mit  einem  Eide  zu  bekräftigen  (das.  47.), 
wie  ja  denn  auch  das  Orakel  des  Apollon  ausdrücklich  die  List  verlangt  hat  (37.).  Das 
falsche  Gerücht  kränkt  in  solchem  Falle  denn  auch  nicht  (59  f.),  und  es  bildet  sich  ein 
merkwürdiger  Gegensatz  zwischen  Wort  und  That,  der  in  dem  Grundsatze:  &0)ciS  (liv 
ouSiv  ^"^pia  ouv  xlp&st  xaxov  (61.),  wo  auf  xlpSet  der  Nachdruck  des  Tones  zu  legen 
ist,  sein  weltkluges  Gepräge  vollendet.  Wir  finden  dabei  aber  dias  ethische  Interesse 
mit  dem  künstlerischen  in  wunderbarer  Vereinigung.  So  dient  die  merkwürdige  Vor- 
führung der  bis  in  die  kleinsten  Züge  hin  genauen  Schilderung  des  delphischen  Wagen- 
rennens, bei  welchem  Orestes  umgekommen  sein  soll  (668 — 750.),  zur  Beglaubigung  des 
erdichteten  Thatbestandes  in  dem  Maasse,  dass  selbst  der  besser  im  Vorwege  schon 
unterrichtete  Zuschauer  einen  Augenblick  irre  werden  muss,  ob  nicht  das  Vorgetragene 
doch  am  Ende  Wahrheit  sei,  zumal  da  das  patriotisch -nationale  Gefühl  desselben  in 
gleichem  Maasse  dadurch  erregt  und  befriedigt  wird. 
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Wir  haben  sckoii  gesehen,  wie  in  Bolchen  Dienst  der  Unwahrheit  selbst  der  Eid 
hinabgezogen  werden  kann,  wenn  auch  die  eidliche  Versicherang,  die  zn  irgend  einem 
Zwecke  sich  Glauben  verschaffen  will,  von  dem  feierlichen  Eidschwur,  bei  dem  das  Be- 
wusstsein  der  rächenden  Grottheit  lebendig  war,  noch  wesentlich  verschieden  sein  mogte. 
Von  diesem  weiss  auch  Hippodameia,  als  sie  denselben  vom  Myrtilos  fordert,  wohl,  dass 
er  die  Seele  sorgsamer  macht,  weil  sie  dann  vor  Doppeltem  sich  zn  hüten  hat,  nemlich 
vor  dem  Vorwurf  der  Freunde  und  der  Sünde  wider  die  Götter  (Fragm.  419.  Ddf.). 
Damm  mag  auch  Oidipus  den  Theseus  nicht  durch  einen  Fidschwur,  wie  eincK  Un- 
redlichen, binden  (0.  C.  649.  ouTOt  a  U9'  opxou  y',  uc  xaxov,  Toaxiico\kOL(),  dass  er  ihn 
nicht  werde  mit  Gewalt  aus  seinem  Lande  ziehen  lass^i ;  und  es  liegt  dabei  das  tiefere 
Bewusstsein  im  Hintergrunde,  dass  der  Eid  doch  eigentlich  nur  um  der  Schlechtigkeit 
der  Menschen  willen  da  ist;  und  doch  bindet  und  zttgelt  er  auch  den  schlechten  Men- 
schen nicht:  Kein  Eidschwur  drückt  den  ränkevollen  Mann  (Fragm.  671.  Ddf.  opxo^  yotp 
ovSecc  avSpi  9'y)^''n]  ßapuc-) 

In  enger  Verbindung  mit  der  Wahrheit  finden  wir  die  Offenheit  des  Charakters 
und  der  Handlungsweise,  während  umgekehrt  die  Heimlichkeit  mit  der  List  und  Tücke 
im  natürlichen  Bunde  steht.  Zwar  erscheint  die  Heimlichkeit  verächtlich  oder  hassens- 
werth  bei  edler  That  (Ant.  86  f.),  sie  kränkt,  weil  sie  den  entschiedensten  Mangel  an 
Vertrauen  verräth  (Tr.  455.)  und  sie  zeigt  sich  daher  überhaupt  in  einem  üblen  Lichte, 
wo  ihr  die  Offenheit  und  Gradheit  des  Wesens  unmittelbar  gegenübersteht,  wie  diess  bei 
der  Chrysothemis  und  Elektra  der  Fall  ist  (vgl.  El.  462  f.).  Aber  sobald  sie  irgend 
einem  Zwecke  dient,  der  an  seinem  letzten  Ende  gut  und  sogar  sittlich  erscheint,  gilt 
sie  für  berechtigt  und  pflichtgemäss.  So  wird  denn  auf  behutsame  Stille,  auf  das  Schwei- 
gen zu  rechter  Zeit  oft  ein  grosser  Werth  gelegt,  wie  Orestes  thut,  nachdem  er  sich 
seiner  Schwester  zu  erkennen  gegeben  hat  (El.  1217.  19.).  Aus  gleichem  Grunde  ist 
auch  der  Chor  so  sehr  darauf  bedacht  (1406.  10  f.),  um  so  mehr  als  es  ja  Götterbefehl 
ist,  dass  durch  Heimlichkeit  und  List  das  Werk  vollbracht  werden  soll ;  und  er  wünscht 
sogar,  dass  Elektra  den  Aigisthos  mit  einigen  scheinbar  milden  Worten  anrede,  damit 
er  unbewusst  (Xaö'palov)  ins  Schwert  der  Rache  falle  (1414  ff.).  —  Man  darf  nicht  ver- 
gessen, dass  der  Gedanke  der  völligen,  auch  äusserlichen,  Angemessenheit  des  Vergehens 
und  der  Strafe  als  etwas  durchaus  Erforderliches  bei  diesem  allen  zu  Grunde  liegt. 

37.  Es  kann  aber  noch  ein  anderes  Prinzip  geltend  gemacht  werden,  das  der 
sittlichen  Bewegung  des  Handelns  von  einem  Theile  des  Alterthums  als  allgemeines  Ziel 
vorgesteckt  worden  ist,  das  Prinzip  der  Ehre.  Dieser  Grundzug  der  römischen  Welt, 
der  sich  dort  zu  der  bestimmten  Gestalt  der  Nationalehre  entwickelte,  konnte  bei  dem 
attischen  Dichter  der  Perikleischen  Zeit  nicht  fiiglich  zu  etwas  Anderem  als  zu  der  Per- 
sönlichkeit des  Menschen,  insbesondere  zu  seiner  Abstammung,  in  Beziehung  gesetzt 
werden«  Vorzugsweise  ist  dieses  bei  allen  kräftigeren,  edleren,  heroischen  Naturen  der 
Fall.  DeYaneira  findet  es  unerträglich  in  Schande  zu  leben  für  die,  welche  Werth 
darauf  legt,  nicht  von  unedler  Abkunft  zu  sein  (Tr.  712  f.).  Hat  aber  der  Mensch  eine 
Schmach  oder  Zurücksetzung  erlitten  von  anderen  Menschen,  wie  Aias  durch  die  Ab- 
sprechung   der  Waffen    des  AchiU,    dann  ist  die  Schande    so  gross,    damit  vor  anderen 
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Menschen  zu  erscheinen,  also  für  den  Aias  auch,  ohne  jenen  Waffenachmuck  vor  das 
Angesicht  seines  Vaters  Telamon  zu  treten  (Aj.  454  ff.).  Ueberhaupt  wünscht  eine  edle 
Seele  ja  rühmlich  zu  leben  oder  rühmlich  zu  sterben  (das«  479  f.) ;  in  Schande  zu  leben, 
d.  h.  recht  eigentlich  unter  dem  beständigen  Vorwurfe  verabsäumter  Pfiichterfüllung,  ist 
ihr  unerträglich  (£L  989.))  das  vermag  sie  selbst  dann  nicht,  wenn  sie  gar  elend  und 
im  Drucke  lebt  (1065  ff.).  Bleibt  dann  auch  nur  die  härteste  Wahl  übrig,  sie  will  in 
solchem  Elende  des  Lebens  ihren  Kuhm  sich  nicht  schänden  lassen,  dass  sie  namenlos 
wird,  sondern  sie  zieht  das  allbeweinte  gemeinsame  Lebensloos  vor,  im  Kampfe  wider 
das  Unedle  sterbend  den  Sieg  davon  zu  tragen.  Atjf  solchem  Wege  spricht  auch  der 
Chor  der  Elektra  doppelten  Kuhm  in  Einem  Worte  zu,  dass  sie  eine  weiae  und  edle  Tochter 
heissen  wird  (1069  f.),  wie  sie  auch  selbst  bei  der  Wahl  nicht  zweifelhaft,  sondern 
dessen  vollkommen  gewiss  ist,  dass  sie  mit  Ruhm  sich  retten  oder  edlen  Untergang 
finden  wird  (1301  f.).  Es  vereinigt  sich  daher  jederzeit  die  Furcht  vor  der  Meinung 
und  Aeussening  Anderer  (die  ^axc^  erscheint  als  eine  beherrschende,  drückende  Macht, 
Aj.  174.  186.  191.,  vgl.  [klyoL^  jxi5d"oc»  223.)  mit  dem  stolzesten  Selbstgefühle  und  einem 
bisweilen  blinden  Vertrauen  auf  die  eigene  EjrafL  Als  Aias  Abschied  nimmt  von  den 
Strömungen  des  Skamandros,  verkündigt  er  ihnen,  dass  sie  ihn  nicht  wiedersehen  sollen, 
einen  Mann,  wie  Troja  keinen  im  Heere  hat  kommen  sehen  aus  dem  hellenischen  Lande, 
der  jetzt  aber  so  in  Schande  gestürzt  ist  (414 — 19.  Sko^  i^zp£o  \K£y(i,  olov  ouTtva  TpiD&t 
oTpaToO  SspX^'*!  X^ovcc  jtoXovT  octto  'EXXavföoc*  Tavuv  8'  artjjioc  (oSs  Kp6>ui\kca).  Aber 
die  Vermessenheit  besteht  nicht  blos  in  Worten,  sondern  schreitet  auch  zur  That,  und 
erntet  die  bittere  Frucht  ihres  selbstüberhebenden  Thuns  bald  früher  und  bald  später: 
die  stolznackigen,  die  ihre  prahlerischen  Reden  unter  gewaltigen  Schlägen  büssen,  lernen 
oft  im  Alter  erst  Weisheit  (Ant.  1321  ff.),  Dagegen  ist  der  edle  Muth  der  treue  Be- 
gleiter weiser  Thatkraft,  denn  wer  mit  Muth  der  Gefahr  entgegengeht,  der  hat  eine 
grade  Zunge  und  einen  sichern  Sinn  (Fragm.  322.  Ddf.).  Aber  selbst  dieser  kann,  be- 
sonders in  der  Noth,  die  ihm  keine  Erfüllung  seiner  Hoffnungen  verbürgt,  zur  Ver- 
zweifelung  werden.  Sie  wird  es  bei  der  Elektra,  die  sich  durch  das  Vertrauen,  dass 
Zeus  und  Helios,  die  Alles  schauen,  ihr  Strafamt  zu  vollziehen  gewiss  nicht  unterlassen 
werden,  sich  nicht  will  trösten  lassen,  im  Gegentheil  sich  noch  mehr  gebetigt  findet, 
wenn  der  Chor  ihr  neue  Hoffnung  zu  den  offenbar  in  den  Hades  Hinabgegangenen  ein- 
flössen wUl  (El.  819  ff'.  840  ff.) 

38.  Man  könnte  hierdarch  zu  der  Annahme  sich  bewogen  finden,  dass  das  so- 
phokleische  Bewusstsein  nur  ein  äusserliches  Prinzip  gekannt  und  jede  Handlung  nur 
in  ihrem  Thatbestande,  nicht  in  dem  Ursprünge  des  Zwecks  und  Willens  zu  beurtheilen 
vermocht  habe.  Und  wenn  es  sich  blos  handelt  um  das  Gericht  und  die  Strafe,  dann 
darf  allerdings  diess  im  Wesentlichen  auch  fär  unseren  Dichter  zugegeben  werden ;  denn 
weil  die  Strafe  in  allen  Stücken  möglichst  dem  Vergehen  entsprechend  und  ähnlich  sein 
soll,  fehlt  der  Maassstab  der  genauen  Abschätzung,  wenn  die  Handlung  nicht  zur  voll- 
ständigen Aeusserung  gekommen  ist,  sondern  sich  in  das  Innere  des  Herzens  ver- 
schliesst.  Sonst  weiss  der  Dichter  gar  wohl,  dass  die  Hauptsache  beim  Handeln  der 
zur  That  sich  kräftigende  und  entfaltende  sittliche  Wille,   die  innere  Entschliessung 


—     61     — 

ist;  vro  diese  stattgefunden  hat,  da  ist  die  That  eigentlich  schon  geboren,  dagegen  gilt 
^in  matter,  unkräftiger  Wille,  der  es  gar  nicht  einmal  bis  zu  einer  That  zu  bringen 
vermag,  als  gar  kein  sittlicher  Wille.  Wenn  daher  Ismene,  sich  auf  die  Gleichheit  ihrer 
Stimmung  und  Gesinnung  in  Bezug  auf  Kreons  Verbot  und  des  Bruders  Grab  berufend, 
die  CHeichhöit  ihrer  Schuld  und  daher  auch  die  Berechtigung  ihrer  Theilnahme  an  der 
Strafe  folgerti  will,  hat  Antig  one  ein  Recht  ihr  zu  antworten :  sei  getrost,  du  lebst,  aber 
meine  Seele  ist  längst  gestorben  (Ant.  556  f.).  So  unterscheidet  autuh  Deianeira  an 
dem  Lichas  die  Schuld  der  Verftihrung  ({xaö^^tv  oJ  xaXi^v  äcjj.avö'avetc)  von  der  viel 
schwereren  der  eigenen  bösen  Absicht  und  Erfindung  (st'  5  auTO^  aiJTov  öS»  TcatSeustc 
—  d^S^^jet  kotxo^,  Tr.  447  ff.). 

So  erwächst  uns  denn  von  selbst  die  weitere  Frage,  ob  gar  keine  Ahnung 
von  dem,  was  das  eigentliche  Leben  der  sittlichen  Thatkraft  ist,  keine  Spur  der  Liebe 
zum  Vorschein  komme  in  diesen  umfassenden  und  bedeutsamen  Gemälden  menschlicher 
Thaten,  Verirrungen  nnd  Geschicke.  Wenn  wir  dieselbe  fassen  als  die  freie  Selbst- 
bewegung des  nach  Gott  geschaffenen  Menschen,  oder  wenn  wir  sie  in  der  Allgemein- 
heit nehmen,  in  der  sie  keiner  Schranke  nationaler  Besonderung  mehr  unterworfen  ist, 
so  dürfen  wir  natürlich  hier  keine  tiefere  Spur  davon  erwarten  und  daher  auch  nichts 
von  den  Früchten  dieses  Geistes,  dem  inneren  Frieden,  der  stillen  Freudigkeit  u.  a.  m. 
Und  doch  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  in  dem,  was  der  Bote,  der  die  Nachricht  von 
dem  Tode  Haimons  überbringt,  in  ernster  Rede  von  dem  Froh  sein  und  der  Freude 
spricht,  ohne  welche  er  Reichthum  und  Herrschermacht  nicht  um  des  Rauches  Schatten 
kaufen  mogte  (üv  8'  otTCtj  Tourwv  Tox^^ps^v,  xaXX'  eyci  xaTcvou  cxia<;  oux  av  7cptaf[j.7|v 
av5pl  icpo^  Tifjv  •^qSoviqv,  Ant.  1148  ff.),  oder  in  der  ayXata,  deren  nach  dem  Wunsche 
der  Elektra  ihre  frevelvollen  Feinde,  Üb»  die  die  wohlverdiente  Strafe  der  Vergeltung 
kommen  soll,  niemals  gentessen  mögen  (El.  204.),  etwas  von  jener  höheren  ^edevollen 
Freudigkeit,  gleichwie  in  dem  cxipyav  (Tr.  978.  O.  T.  11.  O.  C.  517.)  etwas  von  der 
vertrauensvollen  Ergebung  in  den  höheren  Willen  enthalten  ist.  Im  Uebrigen  aber  er- 
scheint die  Liebe  nur  in  der  besonderen  Gestalt  der  Pietät,  wie  wir  sie  nach  ihren  ver- 
schiedenen Seiten  bereits  kennen  gelernt  haben.  Und  wo  dieselbe  in  den  mannichfaltigen 
Beziehungen  zu  anderen  Menschen  sich  bethätigt,  findet  allemal  das  Gesetz  der  Gegen- 
seitigkeit statt;  daraus  erzeugt  sich  in  den  gewöhnlichen  menschlichen  Verhältnissen,  in 
denen  man  weniger  der  empfangenen  Wohlthaten  vcrgisst,  als  gegen  die  Götter,  ob- 
wohl auch  auf  diese,  namentlich  im  Opfer,  die  Reciprocität  eines  Vertrages  angewendet 
wird,  die  Schuld  der  Dankbarkeit.  An  sie  mahnt  Tekmessa  den  Aias ,  mit  der 
Erinnerung:  X*?^C  X^^pw  yap  ^Trtv  iq  xhiXo^a  as(,  wem  aber  das  Gedächtniss  für  eine 
empfangene  Wohlthat  entschwinde,  der  sei  kein  edler  Mann  (Aj.  514 — 16.).  Darum 
kennen  auch  die  Schlechtgesinnten  das  Gute  nicht,  das  sie  haben,  bis  sie  es  von  sich 
geworfen  haben  (das.  937,  vgl.  dazu  Wunder,),  Mit  Recht  erinnert  auch  Teukros  an 
die  gemeine  Unart  der  Menschen,  der  Dankbarkeit  gegen  einen  edlen  Todten  so  schnell 
zu  vergessen  (Aj.  1238  ff.). 

39.  Bei  einer  grossen  Menge  der  sittlichen  Verirrungen,  denen  der  handelnde 
Mensch  unterliegt,  ist  die  Selbstliebe  und  der  Egoismus  eine  mächtige  Triebfeder, 
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möge  dieselbe  nun  als  Habgier  und  Gemnnsucht,  Neid  und  Verleiundung,  oder  in  welcher 
anderen  Gestalt  auftreten.  Der  gewöhnliche  Mensch  weiss  ja  yon  keinem:  den  Nächsten 
Lieben  als  sich  selbst,  sein  Standpnnct  ist  vielmehr  genau  der,  den  der  Wächter  (Ant 
435 — 38.)  angibt:  Selbst  d^m  Uebel  entronnen  zu  sein  ist  das  Angenehmste,  seine 
Freunde  in  dasselbe  hineinzuführen  zwar  schmerzlich,  aber  doch  Alles  gering  zu  achten 
gegen  die  eigene  Bettung.  Insbesondere  wird  beim  Dichter  bisweilen  das  Yerderben 
geschildert,  in  welches  der  Mensch,  nicht  selten  unter  dem  gleissnerischen  Scheine  der 
Hoffnung  (Ant.  221  f.),  durch  die  Gewinnsucht  getrieben  wird.  So  wird  das  Geld  zum 
verderblichen  Mittel  und  übt  einen  Fluch  über  den  Menschen  aus  (das.  295  ff.  312  £ 
326.).  Wen  der  schnöde  Gewinn  erst  lockt,  der  verräth  seine  Seele  um  Silber  (das. 
322,  vgl.  1018  ff.).  Selbst  solche  Menschen,  welche  reiches  Lebensgut  besitzen ,  halten 
dennoch  am  Gewinne  fest,  und  dem  Gelde  wird  Alles  bei  den  Sterblichen  hintangesetst 
(Fragm.  325.  Ddf.).  Es  erwirbt  dem  Menschen  überall  Freunde  und  £hren  und  den 
nächsten  Sitz  beim  Fürstenstuhl,  und  dringt  ztun  Zugänglichen  wie  zum  Unbetretboren, 
es  verhüllt  alle  Schäden  und  Mängel  der  Gestalt  und  des  Tones,  und  es  ist  durchaus 
niemand,  der  seiner  Herrschaft  nicht  unterliegt  (Fragm.  109.  Ddf.)  Auch  die  gar  Mäch- 
tigen thun  einen  schlimmen  Fall,  wenn  sie  um  des  Gewinnes  willen  tückische  Reden 
mit  Anstand  ftihren  (1027  f.).  Bald  aus  Gewinnsucht,  bald  aus  Ehrgeiz  und  Eitelkeit 
erwächst  der  Neid,  der  vor  allen  Dingen,  wie  es  die  Natur  des  Gemeinen  mit  sich 
bringt,  gern  an  das  Grosse  und  Hervorragende  sich  hinanbegibt,  um  desto  sicherer  zu 
treffen  und  sich  da  zu  sättigen  (Aj.  154  f.  Tciiv  \uf(iXo^  ^uxcov  Cd^  oux  av  afiAfroi. 
das.  157.  Tcpoc  yap  tov  fx^^'  o  (pd'ovoc  ?p7Cet).  —  Wenn  nun  die  Gegenseitigkeit  als 
ein  eigentliches  Erforderniss  der  Liebe  erscheint,  so  dass  man  also  auch  niemandem  die 
Wohlthat  derselben  aufdrängt  (0.  C.  772.  Xfjfftot  rfe  aur»)  Tsp^tc  axovToc  ^tXetv;),  so 
ist  ja  damit  alle  Liebe  streng  genommen  Eigenliebe,  mithin  der  wahre  und  echte  Begriff 
der  Liebe  aufgehoben.  Und  wenn  die  Erlaubtheit  wenigstens  einer  edleren  Selbstliebe 
bisweilen  hervorgehoben  wird:  O.  C.  305.  xl^  yap  ^jd*Xoc  oux  auTcS  q^oc;  oder  mit  den 
Worten  des  Odysseus:  Aj.  1339.  xtf  yap  |Jie  puiXXov  efxoc  i]  '(JAUt<^  :ioveCv;  so  ist  damit 
im  Grunde  doch  nur  eine  tiefbegründete  Wahrheit  ausgesprochen,  die  mit  ihrer  unbe* 
zwingbaren  Macht  sich  überall  in  der  Menschenwelt  kundgibt. 

40.  Es  versteht  sich  von  selber,  dass  solche  Aeusserungen  der  Selbstsucht  -theils 
an  sich  Vergebungen  sind,  theils  zu  neuen  Vergebungen  fUhren.  Das  Maass  und  Ver- 
hältniss  derselben  wird  natürlich  durch  Umstände  und  Verhältnisse,  durch  das  Zusammen- 
stossen  mannichfaltiger  Begierden  und  den  Gonfiict  der  Pflichten  ein  verschiedenes,  das 
einer  erheblichen  Steigerung  fähig  ist.  So  ist  die  Herrschsucht  ein  noch  um  so  viel 
schwereres  Vergehen,  wenn  darüber  die  Kindesliebe  verletzt  wird,  zumal  wenn,  wie 
solches  beim  Oidipus  geschehen  ist,  das  Orakel  vor  dem  Fluche,  den  das  Grab  des  ver- 
stossenen  und  aus  dem  Lande  getriebenen  Vaters  der  undankbaren  Heimath  bringen 
wird,  im  Vorwege  schon  gewarnt  hat  (O.  C.  414  f.  423  ff.).  Und  bald  nachher  wieder- 
holt auch  Oidipus,  wie  die  Söhne  der  Liebe  zum  Vater  die  Be^edigung  ihrer  Herrsch- 
sucht vorgezogen  haben  (444  f.  xii  S'  avtl  tou  9\)oavToc  sfXtofl^v  d'povouc  xexi  axTJTCTpa 
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xpa6^6iv   xoi  rupavveusiv  x^^^^c)?    während   die   schwachen  Töchter   seine  treuen,    aof- 
opferungs vollen  Pflegerinnen  geworden  sind. 

Die  Spitze  der  Selbstsucht  in  ihren  gewöhnlichsten  Erscheinungen  ist  die  Leiden- 
schaft und  die  Lust,  beide  jedoch  unter  sich  wesentlich  verschieden.  Jene  ist  oft 
edlerer,  diese  meist  immer  gemeiner  Natur;  jene  schliesst  sich  oft  an  ein  unsträfliches, 
berechtigtes  oder  sittlich  gutes  Thun  an,  diese  beginnt  und  endigt  in  ihrer  eigenen  dum- 
pfen Befriedigung.  Die  Leidenschaft  zeigt  sich  zunächst  im  Uebermaass  der  Affecte,  des 
Schmerzes  und  der  Trauer,  besonders  in  der  lauten  Aeusserung  (Ant.  1 225  f.),  wie  an- 
dererseits des  tiefen  und  dumpfen  Schweigens  (das.  1230  f.  35.),  selbst  des  gerechten 
Zorns  und  der  erlaubten  Rache  (El.  171  f.),  und  ist  dann  nicht  selten  beklagenswerth 
und  gefahrdrohend.  Am  deutlichsten  aber  zeigt  sie  sich  in  dem  natürlichen  Zorne,  dessen 
Entwiokelung  in  den  Worten  des  Theseus  (0.  C.  657  ff.)  gut  gezeichnet  ist:  der  Zorn 
erzeugt  Drohungen  und  aus  den  Drohungen  gehen  viele  leere  Worte  hervor;  wenn  aber 
die  Vernunft  wieder  zu  sich  selbst  kommt,  dann  sind  die  Drohungen  verschwunden.  Er 
hat  eine  furchtbare  Macht,  so  dass  er  keine  Abnahme  und  kein  Alter  kennt,  kein  Auf- 
hören als  nur  im  Tode  (das.  951  f.).  Er  endigt  in  der  Reue  und  der  Düsterheit  des 
Sinnes,  ein  solcher  Sinn  ist  aber  natürlich  ftir  ihn  selbst  am  schwersten  zu  ertragen 
(O.  T.  650 ff.).  Es  schliesst  sich  indessen  die  Leidenschaft  auch  an  alles  Andere  an; 
fast  in  jedem  Drama  des  Dichters  sehen  wir  allmählich  eine  erlaubte  oder  edle  Sinnes- 
art, entweder  durch  den  ihr  entgegengestellten  Widerspruch  oder  durch  den  Kampf  der 
verschiedenen  Pflichten  unter  einander,  in  strafwtlrdige  Leidenschaft  hineingerathen.  Aber 
eben  um  deswillen  bleibt  derselben  unsere  aufrichtigste  und  hingehendste  Theilnahme 
gesichert,  sie  hört  darum  nicht  auf  ein  tragischer  Charakter  zu  sein,  sondern  wird  es 
dadurch  nur  erst  recht.  Dagegen  bleibt  die  sohnöde  Lust  von  jeglichem  Mitleid,  jeder 
Theilnahme  fem,  und  als  das  Scheussfichste  erscheint  es,  wenn  ein  Weib  den  Gatten 
mordet  aus  wollüstiger  Begierde  (£1.  264—67.  und  481  f.,  weiter  ausgeftihrt  573—79.), 
wodurch  des  Frevels  Gipfel  erreicht  ist. 

2.    >le  Sck«M. 

41.  Wenn  nun  aus  diesem  Mangel  des  sittlichen  Prinzips  und  dem  üeberge- 
wichte  der  Leidenschaft  beim  Menschen  sich  in  stetiger  Folge  Vergehungen  entwickeln, 
so  müssen  diese  för  unsem  Dichter  richtiger  doch  mit  dem  Begriffe  der  Schuld  als 
mit  dem  der  Sünde  bezeichnet  werden.  Denn  zwar  heisst  eben  die  zugerechnete  Sünde 
Schuld,  aber  die  Sünde  hat  ihren  weiteren  Umfang  und  tieferen,  objectiven  Inhalt; 
jene  ist  die  Beziehung  des  Thäters  zu  seinem  Vergehen,  diese  ist  eine  Lebenssubstanz 
selber,  welcher  der  einzelne  Mensch  mit  aller  Freiheit  seines  Willens  sich  nicht  mehr 
au  entziehen  vermag.  Beide  Begriffe  fehlen  dem  ganz  angemessenen  Ausdrucke  nach 
auch  unserem  Dichter;  aber  ihrem  Wesen  nach  hat  er  die  tiefe  Bedeutung  beider  so- 
wohl geahnt  als  angedeutet,  wenn  auch  erklärlicher  Weise  den  Begriff  der  Schuld 
stärker  und  klarer  als  den  der  Sünde.  Denn  so  oft  auch  ^ie  Ausdrücke  apiapTavecv, 
apuxpnriiJLa  und  ajjiapxfa  vorkommen ,  ist  doch  immer  mehr  das  bestimmte  Vergehen  als 
irgend    ein    allgemeiner  Zustand    des  Willens    oder  Richtung    des  Herzens    darunter  zu 
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verstehen.  Auch  selbst  da,  wo  ein  a|JLapravetv  stc  ö'eou^  (Fragm.  419.  Ddf.)  stattfindet, 
ist  es  doch  nur  eine  Verletzung  derselben  im  Einzelnen,  wie  durch  den  Meineid,  aber 
weit  entfernt  von  der  allgemeinen,  bewussten  und  persönlichen,  Auflehnung  oder  Em- 
pörung wider  den  heiligen  göttlichen  Willen.  Dagegen  muss  aber  bestimmt  anerkannt 
werden,  dass  uns  in  den  Werken  des  Sophokles  tiberall  das  Bewusstsein  entgegentritt, 
dass  das  ursprüngliche  und  normale  Verhältnias  des  göttlichen  Gebots  und  des  mensch-? 
liehen  Handelns  nicht  mehr  vorhanden,  dass  die  Zusammenstimmung  beider  durch  die 
Ohnmacht  der  menschlichen  Natur  und  das  Uebergewicht  der  Leidenschaft  zerrissen  ist 
und  daher  in  jedem  Stücke  das  Können  und  Thun  weit  hinter  dem  Wissen  und  Be^ 
wusstsein  des  Handelnden  zurückbleibt.  Wir  müssen  daher  inne  werden,  dass  nach  der 
Vorstellung  des  Sophokles  die  Schuld  und  Sünde  eine  allgemeine,  von  keinem  Men- 
schen fern  bleibende,  wenn  auch  dem  Grade  und  der  Art  der  Aeusserung  nach  sehr  ver- 
schiedene, dass  sie  eine  generelle,  mit  der  Ausbreitung  des  Geschlechts  und  Stammes 
sich  vererbende  und  daher  niemals  rein  individuelle,  dass  sie  eine  über  den  Men- 
schen und  9 eine  Kraft  hinausragende  Macht  ist*). 

42.  Das  Bewusstsein  der  Sünde  schwebt  dem  Dichter  als  ein  allgemein  em- 
pfundenes vor,  sie  ist  ein  allen  Menschen  gemeinsames  Uebel.  So  lautet  das  Bekennt- 
niss  (Ant.  1004  f.  avd'p^oTüoiai  yap  Totc  icaat  xotvov  ioriv  Tou^aiiapravetv) ,  das  eben 
damit  allerdings  den  Begriff  der  Schuld  und  Strafwürdigkeit  noch  nicht  unmittelbar  in 
sich  schliesst.  Denn  einmal  ist  derjenige,  welcher  wider  Willen  fehlt,  nicht  schlecht 
(Fragm.  582,  Ddf.  ocxov  8  ajiapTov  ouxt^  avd'poTCO^  xaxoc) ;  und  fiir's  Andere  ist  dem- 
jenigen, der  nach  dem  Fehltritt  auf  Heilung  bedacht  ist  und  nicht  unbeweglich  bleibt, 
weder  Unbesonnenheit  noch  Un^eligkeit  mehr  vorzuwerfen  (Ant.  1006  ff.).  Nur  daa 
selbstgefällige,  auf  sich  beharrende,  mithin  völlig  widerstrebende  Wesen  erscheint  als 
gänzliche  Verkehrtheit  (das.  1009.).  Das  ist  die  ußpcc  i^  ihren  mannichfaltigen  Er- 
scheinungsformen,  die  wir  bald  als  Uebermuth  und  Vermessenheit,  bald  als  eigentliche 
Schuld  erkennen,  die  dann  mit  dem  Vergehen  und  mit  der  Strafe  desselben  unmittelbar 
zusammenfallt.  Aber  die  Wm'zel  dieser  ihrer  sämmtlichen  Aeusserungcn  liegt  ebenso- 
wohl in  der  intellectuellen  als  in  der  sittlichen  Eigenthümlichkeit  des  Menschen,  beides 
hängt  auf  das  Genaueste  zusammen:  er  überhebt  sich  in  seiner  Einsicht,  er  eman- 
cipirt  sich  mit  seinem  Willen.  Des  Menschen  angeborene  Klugheit  geht  in  List  über 
und  in  Folge  dessen  richtet  sich  der  Mensch,  der  dadurch  zum  Guten  goftihrt  werden 
sollte,  auch  zum  Bösen  hin  (das.  365.);  im  übermässigen  Vertrauen  auf  seine  List  und 
Klugheit  wagt  und  übernimmt  er  zu  viel  (370.) ,  und  nun  wird  seine  Einsicht  getrübt, 
sein  Sinn  verwirrt:  das  Böse  scheint  ihm  gut,  weil  einmal  sein  Sinn  von  einem  Gotte 
ins  Verderben  geführt  ist.  Es  tritt  also  di^  Verstockung  ein,  und  so  kommt  es,  dass 
der  Mensch  nur  die  wenigste  Zeit  ohne  Schuld  lebt  (615 — 19.).  Diess  ist  eine  so  tief 
im  Leben  des  hellenischen  Volks  wurzelnde  Ansicht,   dass   der  Dichter  sich  getrost  auf 


*)  Ich  muss  hier  im  Wesentlichen  dasjenige  wiederholen,  was  ich  in  den  Prolegomena  »u 
Soph.  Aias  (Progr.  y.  1853.)  S.  30  ff.  bei  der  Besprechung  dieses  Dramas  bemerkt  habe,  weil  das- 
selbe der  ^e^nwärtigen  Arbeit  im  Voraus  entnommen  worden  ist. 
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das  ,,gefeierte  Wort  eines  Weisen*'  dafür  bemfen  darf  {qo^Icj,  yap  &c  rou  xXeivov  iizo^ 
TCi9avTat,  To  xoxov  5oxstv  tcot'  ^ad'Xov  Ty5*  lji.(jLev,  0T9  9plvac  d^eoc  ayet  Tcpoc  axav). 
Damm  gilt  es  vor  allen  Dingen  zuerst,  vor  aller  Yermessenheit  im  Wissen  sicli  zu 
hüten,  weil  ohne  ein  rechtes  Wissen  kein  wahres  Handeln  möglich  ist,  weil  alle  Vor- 
sicht unseres  Thuns  in  der  Erkenntniss  liegt  (0.  C.  115  f.  Ant.  1229.  vgl.  1241.  49.). 
Und  so  gibt  es  denn  unter  allen  Besitzthiimem  kein  werthvolleres  als  die  Weisheit  und 
Verständigkeit,  welche  toII  des  guten  Raths  ist,  wie  umgekehrt  Unverstand  der  grösste 
Schade  (Ant  1031  f.  vgl.  1079.  1221  f.  El.  391.  422.);  das  ist  das  Erste  zur  Glück- 
seligkeit (Ant.  1319  f.),  das  ist  das  Besste,  was  der  Chor  in  seiner  peinlichen  Lage  bei 
der  heftigen  Wechselrede  zwischen  dem  Agamemnon  und  dem  Teukros  (Aj.  1236.)  ihnen 
zu  wünschen  im  Stande  ist.  Woher  stanmit  aber  dieses  Wissen?  Aus  der  Erfahrung, 
nicht  aus  der  Meinung  (Tr.  583  f.  aXX'  ei5£vai  XP^  5pd>jav,  cic*  ou5'  et'  5o>c&Cc  ^^^v, 
tjüoi^  av  yvo{Jux>  pi'i)  iceip(i>pL£v'V)).  Darum  wer  auf  das  eigene  Denken  allein  sich  stützt, 
wer  sich  allein  weise  dünkt,  oder  Bede  und  Geist  zu  haben  meint  wie  kein  anderer, 
der  zeigt  sich  leer,  wenn  er  einmal  an  den  Tag  kommt  und  sein  Inneres  entfaltet; 
auch  für  den  Weisen  ist  es  keine  Schande,  noch  Vieles  zu  lernen  (Ant.  699 — 705.). 
Wer  von  einer  dimkeln  Neigung  zu  einer  That  sich  drängen  lässt,  der  hat  nimmer 
wohl  gethan  (Tr.  660  f.).  Weil  es  aber  hierzu  des  rechten  Sinnes ,  der  sichern  Richtung 
auf  das  Wahre  bedarf,  so  muss  diese  Weisheit  eine  von  oben  her  gegebene 
sein  (Ant.  678.),  und  ihr  erstes  Kennzeichen  und  wesentlichstes  Stück  beruht  auf  der 
Ehrfurcht  vor  den  Göttern  (das.  1320  f.).  Wem  aber  die  Gabe  der  Weisheit 
selbst  nicht  verliehen  ward,  der  ist  doch  auch  schon  eines  grossen  Segens  theilhaftig, 
wenn  ihm  das  Ohr  ftir  den  Bath  Anderer  nicht  verschlossen  ist.  Und  wenn  nicht  jedem 
gelingt,  was  bei  weitem  den  Vorzug  hat,  nemlich  dass  ein  Mann  in  Allem  der  Weisheit 
voll  ist,  60  ist  doch  demnächst  das  Besste,  auf  den  guten  Bath  Anderer  zu  hören. 

43.  Nicht  ein  Ursprüngliches,  sondern  vielmehr  ein  Abgeleitetes  oder  Secundäres 
ist  die  verkehrte  Bichtung  des  Willens,  besonders  das  Beharren  bei  dem  eigenen  Sinne, 
die  Selbstzufriedenheit;  sie  hängt  leider  mit  der  höchsten  und  schönsten  Eigenthümlich- 
keit  des  Menschen,  mit  dem  Werthe  seiner  Persönlichkeit,  zusammen.  Darum  sagt  der 
Dichter:  Trotz  ist  dem  Menschen  natürlich,  Nachgeben  schwer,  aber  Widerstand 
schlägt  die  Seele  mit  Verderben  (Ant.  1077  f.).  Aber  diese  Abkehr  des  menschlichen 
Willens  von  dem  ewigen  Gesetze,  dieser  Mangel  an  selbstverleugnender  Liebe  ist  auch 
dem  Sophokles  die  über  alle  Stämme  und  Generationen  sich  verbreitende  Quelle  des 
Uebels,  aber  dennoch  kein  allgemeines  Merkmal  der  menschlichen  Natur  als  solcher: 
die  generelle  Ableitung  desselben  beschränkt  sich  auf  den  näheren  Zusammenhang  des 
Geschlechts  und  der  Familie.  Zu  solcher  Fassung  trieb  der  Sagenstoff  selber,  der  dem 
Dichter  zur  Bearbeitung  vorlag,  vor  allen  die  Kreise,  welche  den  Orestes  und  den 
Oidipus  umgaben;  aber  auch  sonst  wird  geflissentlich  auf  die  erste  Ursache  eines  Ver- 
geliens  und  den  Anfang  einer  Verschuldung  zurückgegangen.  So  ist  nicht  das  von  der 
Delfaneira  gesandte  Kleid,  sondern  die  Erstürmung  von  Oichalia  und  die  Gefangen- 
nahme der  lole  Schuld  an  den  Qualen  des  Herakles  (Tr.  845  ff.  879  ff.),  und  dieselbe 
lole  ist  Schuld  an  dem  Tode  der  DeKaneira  (1213 f.),  denn  diese  hat  in  dem,    was  sie 

9 


—    66    — 

IUI  dem  Herakles  vergangen,  unfreiwillig  gefehlt  (1103.,  ^{tapTev  oix  fxouorfa),  ja  sogar 
Gutes  beabsichtigt  (1116.  "^(iapre  XP''F^  |JXd|JL£vy))« 

Die  enge  Verbindung ,  in  welcher  das  Wissen  und  Wollen  beim  Handeln 
steht,  ist  nicht  ohne  tiefere  und  weitgreifende  Bedeutung.  Die  That  ist  nur  Schuld 
meines  Willens,  insofern  ich  darum  weiss.  Auf  die  Zurechnungsfähigkeit  wird  also 
ein  geringerer  Werth  gelegt,  dieselbe  minder  streng  genommen.  Wir  sehen  diess  vor- 
zugsweise an  dem  Beispiele  des  Oidipus:  seine  Thaten  sind  mehr  die  eines  Leidenden 
als  die  eines  Handelnden  (O.  C.  262  f.,  vgl.  oben  8,  S.U.),  er  kann  nicht  schlechtgesinnt 
sein,  da  er  nur  vergalt,  was  er  litt,  so  dass  man  ihn  selbst  dann  nicht  so  nennen  dürfte, 
wenn  er  wissentlich  so  gehandelt  hätte  (0.  G.  266  ff.);  nun  aber  war  er  unwissend,  und 
die  umgekehrt  waren  wissend,  die  ihn  verdarben  (270.). 

44.  So  sehen  wir  denn  den  Sophokles,  vielleicht  zum  ersten  Male,  nach  jener  we- 
sentlichen und  wichtigen  Unterscheidung  ringen,  die  die  Begriffe  der  absichtlichen 
oder  bewussten  und  der  unfreiwilligen  oder  unbewussten  Schuld  von  einander  trennt 
und  deren  durchstehenden  Gegensatz  das  ganze  Alterthum  so  eifrig  erforscht  und  so 
genau  beobachtet  hat,  die  Unterscheidung  von  aLXT\  und  ußpi^i  culpa  nnä  dolus,  Ist  der 
Begriff  der  arr]  auch  nicht  mehr  überall  beim  Diditer  in  dem  Sinne  der  Verblendung 
und  Sinnbethörung  (s.  Nägelsb,  Hom,  TheoL  S.  271  ff.)  zu  erkennen  und  daher  von  dem 
homerischen  Gebrauche  schon  weiter  entfernt,  so  liegt  doch  der  Gedanke  der  Ver- 
wirrung zum  Grunde,  welcher  Schuld  und  Unglück  mit  einander  mischt  (vgl.  I,  41. 
S.  55  f.).  Wenn  daher  O.  T.  1260.  dem  alten  Segen  der  früheren  Tage,  der  wahrhaft 
ein  Segen  gewesen  sei,  der  gegenwärtige  Zustand  gegenübergestellt  wird,  wo  nichts  an 
allem  Jammer  fehlt,  welchen  Namen  es  nur  immer  haben  möge:  aTSvayixoc^  ocTV),  d'or 
vaTO^,  at'crxuvy],  so  ist  damit  offenbar  der  verworrene  Zustand  einer  eben  so  ungeahnten 
als  unbewusst  verschuldeten  Noth  bezeichnet.  Nicht  minder  ist  diess  klar,  wenn  die 
Ehe  des  Oidipus  eine  xoxi^  arv)  (0.  C.  524  f.)  genannt  wird ,  und  auch  von  seiner 
Blindheit,  die  er  zwar  selbst  über  sich  verhängt  hat,  aber  doch  in  Folge  einer  uner- 
kannten Schuld  (das.  202.  o  [xoi  Sua9povoc  a^o^),  war  es  gewiss  nicht  unpassend.  Das- 
selbe war  ja  aber  bei  der  durch  das  Gewand  der  Deianeira  wider  ihr  Wissen  und 
Wollen  bewirkten  schmerzvollen  Krankheit  des  Herakles  der  Fall  (Tr.  1062.  1084.). 
Anderswo  tritt  nun  bald  der  Begriff  der  Schuld  bald  der  des  Ungliicks  stärker  hervor; 
ersteres  besonders  Ant.  618.  mit  allgemeiner  Hinweisung  auf  die  durch  die  Götter  be- 
wirkte VerStockung  des  Bösen  (oto  9plvac  0*60^  ayei  jcpoc  arav  *  Tcpaaffst  S'  oXtyoorov 
Xpovov  i>czoQ  aTac)t  Tr.  868.  (anr)  vtv  iqfcrcoflrs)  vom  Selbstmorde  der  DeYaneira,  und 
unter  bedeutsamer  Hervorhebung  des  Zusammenhangs  mit  fremdem  Antheil  (das.  1239. 
oux  aXXoTp^av  oixyp^  aXX'  olvxo^  a[JLapTG>v).  Aber  das  Unglück  ist  ja  eine  Strafe,  und 
die  schwerste  Strafe  ist  die,  welche  wieder  zu  neuer  Schuld  führt;  so  verbinden  sich 
innerlich  beide  Begriffe  und  anj  erscheint  als  Gegensatz  der  fforvjp^a  (Ant.  185.).  Mehr 
ein  einzelner  Unglücksschlag  ist  es  Aj.  194.  (axav  oupav^av  ^X^ycdv),  Ant.  1078.  (avn- 
arocvra  5s  Sxfi  Tcara^at  ö^ijlov),  vielleicht  auch  Fragm.  649.  Ddf.  (of  5i  T^^  y\iiccji 
O'poaet^,  qpeuyovTe^  axa^,  ixxo^  ei'ot  tuv  xexxuiv) ;  mehr  im  Sinne  des  Ungliicks  überhaupt 
Aj.  123.  299  u.  ö.,    daher  im  Plur.  auch  die  Empfindung  desselben,    die  Wehklage  dar- 
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über:  El.  217.  (Das  immerhin  auffallende  anrjC  aTep,  wofür  Jfunder  Siyy^  aTep  schrieb, 
Ant.  4.,  hat  jedenfalls  eine  ähnliche  allgemeine  Bedeutung.)  —  Dagegen  ist  der  Begriff 
der  ußpic  wesentlich  der  der  Selbstüberhebung  sowohl  in  der  eigenen  Kraft  und  Be- 
rechtigung als  auch  im  Begehren  und  Geniessen,  des  Frevels,  der  sich  in  dem  Eingriffe 
in  göttliche  oder  menschliche  Bechte  kundgibt.  So  ist  es  eine  ußpic,  als  Kreon  die 
Töchter  des  Oidipus  gewaltsam  hinwegftihren  lässt,  und  der  Chor  trägt  eben  so  wenig 
Bedenken,  es  mit  diesem  Namen  zu  benennen,  als  Kreon,  es  mit  dem  Beifügen  einzu- 
gestehen: ußpic,  aXX'  avexT^  (O.  C.  880*),  wie  denn  auch  später  noch  Theseus  es  als 
ußpic  TcX(i'y]C  bezeichnet  (1026.);  so  heisst  der  Selbstmord  der  DeYaneira  (Tr.  874.),  von 
der  daneben  (868.)  freilich  bemerkt  wird:  arq  viv  iqtjroas;  femer  der  Frevel  des  Aias, 
der  auf  die  Heerden  abgelenkt  ward  (Aj.  1040.);  die  Bestattung  des  Polyneikes  gegen 
das  aasdrückliche  Staatsverbot  (Ant  309.)  und  die  That  der  Antigene  (478.  80.)  aus 
doppeltem  Grunde,  weil  sie  sich  derselben  rühmt  und  darüber  jubelt;  der  Baub  der 
Helena,  Fragm.  337.  Ddf.  Diese  ußpi^  ist  die  Mutter  der  Gewalt-  und  Willkührherr- 
Schaft  (9UTeuei  Tupavvov,  O.  T.  846.);  wenn  sie  sich  umsonst  mit  Vielem  angefüllt,  was 
nicht  angemessen  noch  frommend  ist,  und  dann  die  höchste  Spitze  erklommen  hat,  stürzt 
sie  sich  in  den  jähen  Abgrund  des  Geschicks,  wo  sie  keinen  sicheren  Tritt  mehr  hat 
In  der  Stelle  Tr.  277.  ußpiv  yap  ou  aT^pyouaiv  ou5i  Sa^pLOVS^?  kann  es  die  schwere 
Kränkung  sein,  die  dem  Herakles  vom  Eurytos  widerfahren  ist,  aber  auch  die  hinter- 
listige That  des  Herakles  am  Iphitos,  um  deren  willen  er  die  Strafe  des  rächenden  Zeus 
erlitt.  Am  häufigsten  ist  es  vielleicht  die  Ueberhebung  des  Selbstgefühls  und  der  ver- 
meintlichen Kraft,  wie  sie  der  Jugend  so  eigen  und  natürlich  ist  (Fragm.  705.  Ddf.), 
besonders  den  Feinden  gegenüber,  zumal  wenn  man  im  Glücke  sich  befindet:  £1.  781. 
PhiL  393.  Aj.  195.  als  hohnlachende  Schadenfreude:  296.  (wo  es  freilich  auch  den  Gegen- 
stand des  Hohns  oder  der  Bitterkeit  ausdrücken  kann).  Aehnlich  die  Verhöhnung  der 
Wahrheit,  scheinbar  oder  wirklich,  wenn  man  durch  eine  falsche  Nachricht  Freude  zu 
bereiten  wähnt:  El.  864.  Wenn  Kljtaimnestra  aber  (das.  510.)  von  sich  sagt:  iyti  5' 
ußpiv  iJ.ev  oux  £^o,  sondern  sie  schmähe  die  Tochter  nur,  weil  sie  von  ihr  geschmäht 
werde,  so  ist  das  offenbar  ein  ußpl^siv,  Höhnen,  sein  Uebergewicht  ftihlen  lassen.  End- 
lich bezeichnet  Elektra  es  (El.  264.)  als  äussersten  (rsXsuTO^av)  Frevel,  dass  der  Mörder 
auf  der  Lagerstatt  des  Vaters  mit  der  Mutter  zusammen  liege.  —  In  allen  »diesen  An- 
wendungen der  beiden  Wörter  sehen  wir  dasjenige  vorbereitet,  was  in  der  tieferen  Auf- 
fassung des  Dichters  als  eine  unverkennbare  Scheidung  uns  begegnet,  wenn  dieselbe 
auch  noch  nicht  in  aller  Schärfe  vollzogen  ist 

45.  Wenn  aber  die  Schuld  in  einer  so  wesentlich  verschiedenen  Beziehung  zu 
dem  Wissen  und  Wollen  des  Menschen  stehen  kann,  dann  fragt  sich  vor  allen  Dingen, 
woher  denn  die  Schuld,  das  Vergehen,  die  Sünde  in  ihren  eigentlichsten  und  ursprüng- 
lichsten Bewegimgen  abzuleiten  sei,  ob  der  Mensch  ihr  gegenüber  als  wahrhaft  frei  und 
selbständig  handelnd  vom  Dichter  anerkannt  werde,  und  ob  die  Verlockung  oder  Ver- 
führung des  Menschen  zum  Bösen  in  irgend  ein  demselben  äusserliches,  sei  es  höheres 
oder  gleichstehenden,  Prinzip  gesetzt  werden  könne,  oder  ob  es  nur  in  dem  eigenen 
Geiste  des  Menschen  zu  finden  sei. 
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Es  kann  die  sophokleische  Ansicht  über  diesen  Panct  nicht  zweifelhaft  sein;  eine 
so  wesentliche  Verschiedenheit  wäre  auch  zwischen  der  homerischen  und  der  sophoklei- 
schen  Auffassung  kaum  denkbar.  Allerdings  hat  aber  die  'Ati],  die  beim  Homer  fast 
mehr  noch  als  blosse  Personification  erscheint,  sich  beim  Sophokles  schon  mehr  in  ein 
wirklich  persönliches  Wesen  umgesetzt,  es  ist  jene  berückende  Verführung  mehr  zu 
einer  abstracten  Macht,  wenn  auch  in  beschränktem  Sinne,  geworden.  Die  Götter  zürnen 
den  Menschen,  so  dass  Einzelne  aus  einem  Geschlechte  dadurch  in  Schuld  hinabgezogen 
werden  (O.  T.  961  f.);  so  führen  sie  in  Schuld  und  Unglück  hinein  (995.).  Die  in  den 
beiden  Söhnen  des  Oidipus  erwachten  Leidenschaften  der  Streitsucht  und  des  Haders 
werden  einem  der  Götter  und  ihrem  eigenen  frevelhaften  Sinne  (£x  d*e<5v  Tou  xa^  aXi- 
TY]pou  9pev6^,  O.  C.  367  f.)  zugeschrieben.  Auch  auf  Kreons  Haupt  hat  ein  Gott  eine 
grosse  Last  gewälzt  und  ihn  in  wilde  Bahnen  hineingeworfen,  seine  Freude  mit  Füssen 
tretend  und  umstürzend,  damals  als  er  das  that,  wodurch  sein  Sohn  zu  so  schrecklichem 
Selbstmorde  veranlasst  wurde  (Ant.  1252  ff.,  vgl.  1317  f.).  Und  wenn  das  ehebreche- 
rische Leben  der  Klytaimnestra  zum  Morde  des  heimkehrenden  Gatten  führte,  wobei 
List  und  Lust  zur  schwarzen  That  sich  einigten  und  schrecklich  eine  schreckliche  Ge- 
stalt erzeugten,  so  ist  bei  solchem  Thun  nicht  etwa  nur  ein  Sterblicher,  sondern  viel- 
leicht ein  Gott  selbst  im  Spiele  (El.  190  ff.).  Allerdings  steht  also  die  Göttermacht  in 
unmittelbarer  Beziehung  zu  der  menschlichen  Willensbestimmung,  es  ist  die  nemliche 
Macht,  die  sich  in  der  Begierde  und  Leidenschaft  als  eine  die  eigene  Entschliessung 
hemmende,  den  Willen  bindende,  den  Menschen  unfrei  machende  offenbart;  aber  der 
Wille  ist  nie  völlig  ohnmächtig  und  die  göttliche  Einwirkung  erfolgt  niemals  blindlings 
oder  mit  der  Willkühr  einer  gebieterischen  Schicksalsmacht,  sondern  knüpft  vielmehr 
lediglich  an  die  im  Menschen  schon  vorhandene  Richtung  an.  Die  dadurch  erwachsende 
Schuld  aber  ahnt  der  sophokleische  Geist  als  eine  persönliche,  und  weil  ihm  diese 
Persönlichkeit  nach  der  beschränkteren  Auffassung  des  Alterthums  als  eine  im  leiblichen 
Leben  wurzelnde  gilt,  so  lässt  er  sie  durch  ein  ganzes  Geschlecht,  einen  Stamm,  eine 
Familie  hindurchgetragen  werden,  dergestalt,  dass  sich  mit  diesem  verwandtschaftlichen 
der  eigene  Antheil  der  Schuld  verbindet.  In  ihrer  entschiedensten  Gestalt  erscheint  diese 
Richtung  in  der  Blutrache  (vgl.  I,  38  f.  S.  51  f.),  bei  der  der  nächste  Verwandte  die  Be- 
strafung der  begangenen  Schuld  übernehmen  muss,  und  es  oft  nicht  kann,  ohne  selbst 
wieder  in  neue  Schuld  zu  fallen.  Ihre  Lösung  und  Sühnung  zeigt  sich  im  Mythos  des 
Orestes.  Daneben  aber  gibt  es  wohl  begünstigte  Geschlechter  und  einzelne  Lieblinge 
der  Götter,  die  diesem  allgemeinen  Zuge  der  Natur  mehr  oder  minder  entrückt  sind  und 
unter  besonderem  höheren  Schutze  stehen. 

Sollen  wir  hiernach  das  Ergebniss  sophokleischer  Anschauung  Über  das  Wesen 
und  die  Macht  der  menschlichen  Schuld  und  Sünde  zusammenfassen,  wie  solches  sich 
nicht  sowohl  aus  einzelnen  Aussprüchen,  als  vielmehr  aus  der  ganzen  Haltung  der  dar- 
gestellten Charaktere,  dem  Zusammenhange  ihrer  Schicksale  und  der  künstlerischen  An- 
ordnung der  tragischen  Momente  schöpfen  lässt,  so  sehen  wir  theils  eine  Uebereinstim- 
mung,  theils  eine  Abweichung  von  der  homerischen  Auffassung,  indem  zwar  die  Macht 
derselben  eine  sehr  grosse,  aber  durch  natürliche  Abstammung,  bedingende  Verhältnisse 
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und  zusammenwirkende  Umstände  vielfach  modificirte,  der  Ursprung  derselben  aber 
zwar  in  einer  höheren  Ordnung  der  Dinge  zu  suchen  ist,  aber  weder  in  die  willktthr- 
liehe,  von  aller  individueller  Betheiligung  entblösste  Fügung  eines  blinden  Schicksals, 
noch  in  die  Welt  der  Götter  selbst  oder  eines  die  menschliche  Kraft  überragenden 
diabolischen  Wesens  gesetzt  wiid.  Das  Endergebniss  bei  ihm  ist  also  dieses:  Die 
Macht  der  Sünde  ist  eine  allgemeine,  aber  nicht  unbedingte,  eine  gene- 
relle, aber  nicht  universelle,  eine  übermenschliche,  aber  weder  fata- 
listische noch   satanische. 

46.  Nach  Maassgabe  dieser  Darlegung  erscheint  kein  einziger  der  eigentlich 
tragischen  Charaktere  des  Sophokles  ohne  Schuld,  wenn  dieselbe  auch  jederzeit  der  Art 
ist,  dass  sie  uns  mit  der  edelsten  und  schmerzlichsten  Theilnahme  erftillt,  die  dadurch 
noch  erhöhet  wird,  dass  der  Mensch  im  üonflicte  verschiedener  Anforderungen  und 
Pflichten  durch  das  Vergehen  und  die  daraus  folgende  Strafe  den  Tribut  der  von  sei- 
nem edelsten  Wesen  unzertrennlichen  Schwachheit  darbringt.  Im  Uebermaasse  verletz- 
ten Ehrgefühls  hat  sich  Aias  zu  einer  verbrecherischen  That  an  den  Führern  und  dem 
Heere  der  Griechen  entschlossen  und  ist  davon  nur  durch  die  von  göttlicher  Hand  über 
ihn  verh&ngte  Strafe  des  Wahnsinns  abgebracht  worden.  Und  diese,  von  dem  Aias 
nach  seiner  eigenen  Vorstellung  wirklich  vollzogene,  Schuld  erscheint  als  eine  von 
Jugend  auf  genährte  ußpi^^  eine  Gottentfremdung  seines  Sinnes,  die  auf  die  eigene 
Kraft  trotzen  will.  Denn  schon  als  sein  Vater  ihn  beim  Scheiden  vom  elterlichen  Hause 
ermahnt,  er  soUe  durch  seinen  Speer,  aber  stets  mit  eines  Gottes  Hülfe  siegen 
(töxvov,  hofv.  ßouXou  xpaT&lv  iJ.lv,  ffuv  d'£i3  5'  crel  xpaxelv),  antwortet  er  eben  so  über- 
müthig  als  gottverachtend:  das  könne  auch  der  nichtige  Mensch,  er  aber  hoffe  auch 
ohne  die  Götter  sich  Kuhm  zu  verschaffen  (icarep,  d^eot^  (Jiiv  xav  o  (JLTjSev  cSv  0|JLOii 
xpotTo^  xaToxTj^aoaT  •  iy^  54  xal  hC^oi-  xefvov  7cl7coi9*a  toüt  ^ittaraiffeiv  xX^oc,  Aj. 
745 — 50.).  Und  als  die  Athene  ihn  antreibt,  die  mordende  Hand  wider  die  Feinde  zu 
wenden,  antwortet  er  mit  dem  schweien,  unsäglichen  Worte:  die  Göttin  möge  nur  an- 
deren Argivem  hülfreich  zur  Seite  stehen,  gegen  ihn  werde  niemals  eine  Schlachtreihe 
durchbrechen,  und  erwirbt  sich  durch  solche,  die  Aufgabe  und  Kraft  eines  Menschen 
übersteigende  Worte  (ou  xaT  av^p<D?rov  9pov(5v)  den  unversöhnlichen  Hass  der  Göttin 
(das.  752 — 58.).  In  dem  bis  zu  einem  gewissen  Grade  berechtigten  GefUhle  dieser 
Kraft  und  dem  entsprechenden  Bewusstsein  seiner  Leistung  hat  er  sich  ftir  den  vorzüg* 
liebsten  unter  allen  Stammgenossen  gehalten  und  daher  das  unbedingteste  Hecht,  dafür 
erkannt  zu  werden,  in  Anspruch  genommen.  Dieses  sein  Recht  ist  aber  seiner  Mei- 
nung nach  in  dem  Ehrenstreite  um  die  Waffen  des« Achill  nicht  anerkannt  worden,  und 
eben  darum  meint  er  nun  die  vollkommenste  Befngniss  zur  weitgreifendsten  Rache  zu 
haben.  Allerdings  erscheint  dieses  also  als  ein  hoher  Grad  und  ein  schlagendes  Zeug- 
niss  der  freiwilligen  und  bewussten  Schuld. 

Beim  Oidipus  ist  die  an)  in  dem  ersten  Beginne  seiner  wunderbar  verwickelten 
und  verborgenen  Schuld  unverkennbar,  wenn  sie  sich  auch  im  Fortgange  hie  und  da 
bis  zur  ußpi(  steigert.  Das  Gewebe  freilich,  welches  seine  Geburt  und  Abstammung 
mnhüllt,  ist  er  nicht  im  Stande  gewesen  zu  durchschauen;   dass  er,  als  ihm  der  bittere 


I 
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Verdacht  gegen  die  HechtmäBsigkeit  derselben  vorgehalten  wird,  der  Sache  auf  den 
Gmnd  zu  kommen  bemtlht  und  die  Gefahren  dos  ihm  darauf  geveissagten  Orakel- 
Spruches  zu  vermeiden  bedacht  gewesen  ist,  kann  ihm  nicht  verargt  werden.  Aber  der 
Mord ,  den  er  auf  jenem  wohlbekannten  Platze,  wo  die  Wege  sich  scheiden ,  in  rascher, 
finsterer  Leidenschaft  begangen  hat,  ist  nimmer  gesühnt  worden  (insofern  heisst  er^wohl 
ava^voCf  O.  T.  796.),  und  was  noch  mehr  ist,  derselbe  ist  ihm  auch  bei  allen  späteren 
Begegnissen  seines  Lebens  mit  keinem  Winke  oder  Wamungszeichen  in  den  Sinn  ge- 
kommen. Es  hätte  ilin  wohl  erinnern  mögen,  als  er  zur  Ehe  mit  der  Wittwe  eines  in 
der  Fremde  erschlagenen  Königs  schritt,  aber  die  näheren  Umstände,  die  ihm  in  Bezug 
auf  jene  That  berichtet  werden,  machen  ihn  sicher  und  arglos,  weil  sie  ja  mit  dem 
Selbsterlebten  nicht  ganz  zusammenstimmen.  Sobald  die  ausgebrochene  Pest  an  Abhülfe 
dringend  mahnt  und  das  befragte  Orakel  auf  die  zu  tilgende  Blutschuld  im  Lande  hin* 
weist,  ist  es  ihm  ein  ganzer  Ernst  um  die  Entdeckung  der  Wahrheit,  aber  er  ist  dabei, 
fem  von  aUer  Demuth  und  Einkehr  in  sich  selbst,  ungestüm  und  leidenschaftlich,  und 
argwöhnt  bald  einen  gegen  seine  Herrschaft  gerichteten  Anschlag,  in  Folge  dessen  er 
hart  und  ungerecht  wird.  Den  Seher  beschuldigt  er  der  Habsucht,  seinen  Schwager 
Kreon  bedroht  er  als  Hochverräther  mit  dem  Tode.  So  mischt  sich  in  ihm  Schuld  und 
Unschuld,  Weisheit  und  Verblendung  («Jjvcyxov  axov,  O.  C.  961.  vgl.  974.  tcoc  av  to  y 
axov  lüpayii'  av  eäcoTo^  y\t£yoi^;  980.  Sxoczi  \ia  oux  e^6oT  oux  e^uta),  und  der  Dichter 
hat  imi  so  mehr  Gelegenheit,  das  anziehende  Bild  eines  edlen,  weisen  und  doch  so  tief 
verblendeten  Herrschers  uns  vorzuführen.  Bezeichnend  ist  dafür  besonders  die  Ironie, 
die  den  Oidipus  zum  Theil  mit  den  furchtbarsten  Verwünschungen  über  das  sprechen  lässt, 
was  er,  ohne  es  zu  ahnen,  selber  ist.  Als  aus  dem  dunkeln  Hintergrunde  seiner  Seele 
endlich  eine  leise  Ahnung  über  den  Znsammenhang  der  Verhältnisse,  deren  Mittelpunct 
er  selber  ist,  aufsteigt,  da  geht  er  voll  Wahrheitsliebe  und  Heldenmuth  der  Enthüllung 
des  Schrecklichsten  entgegen,  das  ihn,  als  es  nun  offen  vor  ihm  liegt,  zur  schwersten 
Busse  an  sich  selber  treibt.  —  Und  als  schon  lange  Zeit  diese  Busse  des  Oidipus  ge- 
dauert und  der  blinde  Greis  unter  der  Führung  seiner  beiden  treuen  Töchter  im  frem- 
den Lande  umherirrt,  da  geht  ihm,  dem  vielleicht  genug  schon  Gestraften,  immer  klarer 
seine  Beziehung  zu  der  bewussten  oder  unfreiwilligen  Schuld  auf:  O.  C.  520  ff.  'ijveyxov 
xoxoraT*,  aixov  jjiiv,  freof  laxo^  toutov  au&a^perov  ou5iv,  wo  freilich  die  handschrift- 
liche LA.  aX6)v,  wofür  Bothe  und  Wunder  £x(i>v  aufgenommen  haben,  auf  den  ersten 
Anblick  zu  dem  nachfolgenden  toutov  aoQ'cdpiXQ^  ou5^v  eine  Tautologie  bildet,  die 
jedoch  verschwindet,  sobald  man  mit  Nägelsbach^  Lot.  Stiliaiik ,  2te  Ausg. ,  S.  547.,  Anm. 
die  Partikel  pi^v  in  ihrer  nicht  seltenen  adversativen  Bedeutung  aufPasst:  Ich  stiftete 
Unheil,  ja!  Aber  unfreiwillig.  So  sagt  er  V.  538.  auch  geradezu:  oux  fpe^a,  und  nennt 
sich  gleich  hernach  Empfönger  eines  Geschenks,  das  er  nicht  verdient  habe  von  der 
Stadt  zu  empfangen,  und  in  Bezug  auf  die  Tödtung  seines  Vaters  glaubt  er  sich  recht- 
fertigen zu  können  (545  ff.).  Denn  ein  so  offenbarer  Mörder  er  auch  sei,  so  sei  er  doch 
rein  vor  dem  Gesetze,  weil  er  den  erschlagen,  der  ihn  zuvor  gereizt,  und  sei  unwissend, 
dass  es  sein  Vater  sei,  während  die,  durch  die  er  litt,  es  gewusst  hätten:  das.  269  f.: 
vi3v    5'  ouSev   efScjc   {xo(i.'V)v   Cv'  (xopLijv,   u^    (dv   5'  Ikoiaxov  eftorcov   a7caXXu(i.T)v,   dazu 
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gekommen.  Und  so  ist  er  denn  selbst  überzeugt,  dass  man  an  sich  den  Vorwurf  einer 
Schald  nicht  an  ihm  finden  könne,  sondern  die  Götter  zürnten  wohl  schon  längst  seinem 
Geschlechte  (0*801^  yap  Tr]v  outo  (p(Xov  Tax'  o^^  '^  jxijvfouotv  st^  Ysvo^  itocXat,  das.  961  f., 
noch  weiter  ausgeführt  das.  969  ff.).  Dabei  ist  nicht  zu  yeigessen,  wie  viel  grösser  immer 
die  vorsätzliche  und  freiwillige  Schuld  auch  im  Kleineren  ist  als  die  gezwungene  oder 
unfreiwillige  (das.  982  ff.).  In  solche  Uebel  aber  ist  er  hinein  gerathen  0*6(37  dyovt^v, 
das  würde  ihm  selbst  auch  die  Seele  seines  Vaters,  wenn  sie  lebte,  bezeugen  (995  f.).  — 
Man  sieht,  dass  das  zweite  Oidipus-Drama ,  wenn  es  auch  vorzugsweise  der  Süh- 
ntmg  jener  schweren  und  verwickelten  Schuld  gewidmet  ist,  doch  ein  besonders  klares 
Licht  auf  das  düstere  Gemälde  des  ersten  zurückwirft,  das  aus  dem  Grunde  oftmals 
fälschlich  dem  Walten  eines  finsteren  Schicksals  zugeschrieben  worden  ist  *). 

47.  In  der  Antigone  nun  erscheint  die  bewusste  Verschuldung  in  ihrer  stärksten 
und  reinsten,  und  dennoch  zugleich  in  ihrer  edelsten,  unserer  Theilnahme  würdigstea 
Gestalt.  Wir  können  sie  aus  diesem  Grunde  keine  ußpi^  nennen,  denn  die  ganze 
Handlungsweise  ruht  auf  keiner  Selbstüberhebung  und  Götterverachtung,  ist  vielmehr 
der  Ausfluss  der  schönsten  Pietät  und  die  Heilighaltung  der  ehrwürdigsten  und  ältesten, 
darum  göttlichsten  und  naturgemässesten  Ordnungen;  sie  tritt  mit  Heldenmuth  und 
Todesverachtung  der  ihr  angedrohten  Strafe  entgegen  und  geht  mitten  im  Gonfiicte  der 
Pflichten,  wofern  diese  als  gleichberechtigte  gelten  können,  tragisch  unter.  Wir  dürfen 
es  nicht  verkennen,  dass  auch  hiei,  wie  in  dem,  was  Orestes  und  £lektra  thun,  sich  in 
unserem  grossen  Dichter  ein  Fortschritt  der  sittlichen  Idee  selber  knndg^bl 
Wir  dürfen  uns  darum  aber  auch  nicht  wundem,  wenn  dieselbe  noch  nicht  in  derjenigen 
Verklärung  und  Durcharbeitung  erscheint  oder  von  dem  Dichter  dargestellt  wird,  deren 
sie  an  sich  fähig  ist  und  die  sie  im  allmählichen  Verlaufe  gewinnt  In  solchen  gewal- 
tigen Uebergängen  der  Weltgeschichte  tritt  stets  die  neue,  fortschreitende  Idee  mit  der 
vollen»  Macht  ihrer  tiefsten  Berechtigung,  und  doch  in  einer  gewissen  Ohnmacht  ihrer 
ersten  Verwirklichung  auf  und  reisst  ihren  Träger  in  den  Abgrund,  den  der  Mangel 
der  Reife  und  Empfänglichkeit  jener  Zeit  itir  sie  bereitet.  Das  ist  ja  das  wahrhaft 
Tragische  der  schönsten  Epochen  in  der  Weltgeschichte.  Aber  wir  können  darum  anch 
nicht  behaupten,  dass  jene  ersten  Träger  die  Idee  in  ihrer  völligen  Beinheit  darstellen; 
vielmehr  erscheint  dieselbe  an  ihnen  mit  dem  individuellen  Mangel  ihrer  menschlicheki 
Natur  und  Schwachheit  behaftet.  Der  Staat  muss  allerdings  seine  Forderungen  und 
Gebote  in  Einklang  bringen  mit  den  natürlichen  und  unantastbaren  Rechten  einer  heili- 
gen Familienpietät;  seine  ewigen  Grundlagen  können  von  den  ihrigen  nicht  verschieden 
sein.  Aber  indem  Antigone  das  Recht  der  letzteren  gegen  den  Staat  geltend  macht, 
braucht  sie  darum  selber  nicht  ohne  Schuld  zu  sein  und  ist  es  beim  Sophokles  nicht  **), 


*)  Hierin,  wie  in  der  festen  Annahme  der  Bchold  desOidipos,  stimme  ich  ganz  mit  J.  Geßarig 
de  Oedipi  Sopkoelei  culpa  (GM*  1850.),  überein,  bedaure  aber  aas  dem  angegebenen  Grande,  dau 
er  den  Oidipaa  auf  Koloaos  nicht  mit  in  seine  sorgsame  Erwägang  hineingesogen  hat. 

**)    Diese  Ueberzeugong  wird  von  den  meisten  neueren  Erklärern  in   grösserem  oder  gerin- 
gerem Maasse  getheilt  and  zugleich  die  Berechtigang  Kreons  neben  aller  Starrheit  und  Leidenschaft- 
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Freilich  ist  diese  Scliuld  mehr  eine  Schuld  des  Irrthums  als  der  bösen  That,  wenn  auch 
von  Leidenschaft  nicht  frei.  Sie  kann  sich,  übereinstimmend  mit  dem  gesammten  Cha- 
rakt^r  des  Alterthums,  nicht  dabei  beruhigen,  dass  sie  in  ihrem  llerzen,  ihrer  Gesin- 
nung, ja  selbst  in  der  Freiheit  ihrer  Rede  dem  Bruder  die  entrissene  Ehre  in  reichlichem 
Maasse  ersetzt,  sie  muss  eben  die  verbotene  That  thun,  sie  muss  das  Unmögliche  erstreben 
(Ant.  92.),  und  es  erfüllt  sie  mit  Hass  gegen  ihre  Schwester,  dass  diese,  statt  ihr  zu 
helfen,  von  der  Verfolgung  des  Unmöglichen  abmahnen  will.  Ja,  sie  will  mit  bewusster 
Absicht  dem  Verbote  trotzen,  und  die  Schwester,  die  ihren  Plan  zu  verbergen  räth, 
wird  ihr  noch  viel  verhasster,  wenn  sie  schweigt,  statt  es  Allen  laut  anzukündigen 
(84 — 87.).  Gewiss  ist  „die  über  die  Kluft  des  Todes  hinausreichende  Kraft  der  Liebe, 
und  der  vollkommensten,  der  Geschwisterliebe,  in  ihr  verherrlicht^*  (Thudichum),  aber 
sie  nimmt  den  Tod  nicht  als  die  nothwendige  Folge  ihres  Thuns,  nicht  als  das  reine 
Zeugniss  der  überirdischen  Natur  des  menschlichen  Geistes,  mit  freiem  Entschlüsse,  fUr 
eine  unbedingte  Forderung  sittlicher  Wahrheit  das  Leben  auf  das  Spiel  zu  setzen ;  son- 
dern sie  sucht  den  Tod  und  sehnt  sich  nach  ihm,  weil  sie  ihn  als  das  Ende  tausend- 
facher Qualen  für  Gewinn  erkennt  (460 — 62.).  Sie  weiss,  dass  sie  nicht  mitzuhassen, 
sondern  mitzulieben  da  ist  (521.),  und  doch  verwehrt  sie  der  Schwester,  die  an  ihrer 
Strafe  gleichen  Antheil  begehrt  und  ihre  Gesinnung  völlig  theilt,  eben  darum,  weil 
sie  die  That  nicht  mitgethan,  mit  harten  Worten  diese  Theilnahme  (541.  47.  53.)  Die 
greisen  Bürger,  welche  dem  Gebote  nicht  widerstreben,  bei  welchem  sie  aucii  nicht  be- 
fragt sind,  denen  darum  auch  in  dem  Reden  und  Thun  der  Tochter  des  harten  Vaters 
harter  Sinn  erscheint  (ylwiruji'  copiov  i^  w\kO\)  icaxpcc^  469.),  erklärt  Antigene  f^  feige: 
sie  würden  ihr  beistimmen,  wenn  nicht  Furcht  ihre  Zunge  verschlösse.  Aber  das  Urtheil 
des  Chors  über  sie  wird  darum  kein  anderes;  vielmehr  auch  da,  als  ihre  Leidenschaft 
flieh  mehr  beruhigt  und  dem  stilleren  und  wehmuthsvolleren  Schmersse  Platz  gemacht 
hat  (798  ff.  830  ff.),  erkennt  er  den  vom  Vater  angeerbten  unbeugsamen  Sinn»  (846. 
JCaTpl^ov  ixT{vcic  ^tv  aö'Xcv)  als  die  Ursache  jener  ausserstcn  Verwegenheit,  womit  sie 
an  dem  erhabenen  Throne  der  Dike  heftig  angestossen  hat;  zwar  sei  die  Liebe  eine 
fromme  Pflicht,  aber  die  Macht  dessen,  dem  die  Macht  gebührt,  dürfe  nie  übertreten 
werden;  und  indem  er  schliesslich  hinzufügt:  dich  stürzet  selbsterkanntes  Trachten  (ai 
&'  auTOYV6)T0C  uXea'  opya,  863.),  bezeichnet  er  richtig  den  Standpunct  eines  völlig  be- 
wussten  Strebeus,  das  über  den  eigentlichen  Kreis  des  weiblichen  Berufs  hinaus  geht, 
so  dass  sie,  die  fromme  Jungfrau,  an  den  Göttern  irre  werden  will,  weil  sie  för  Gottes- 


Bchkeit  eeiner  Ausfuhning  anerkannt.  Wir  heben  unter  diesen  ausser  ji,  Doekh  namentlich  K.  O. 
MMer  (Geschichte  der  grieeh,  lAtU  2,  S.  120.)  hervor,  der  ihr  den  „harten,  unbeugsamen  Willen^' 
beilegt,  „der  keine  Rücksicht  anerkennt  und  alle  sanfteren  Mittel  verschmäht.  Darin  liegt  eine 
Schuld,  die  Sophokles  nicht  verhüllt;  aber  grade  dadurch  ist  Antigene  eine  so  höchst  tragische 
Person,  dass  sie  in  der  Schuld  uns  so  höchst  erhaben  und  liebenswürdig  erscheint.^  Dagegen 
sucht  F.  W,  Vllrieh,  Veher  die  religiöse  und  »ittliche  Bedeutung  der  Antigone  des  Sophokiee 
(Hamb,  1853.)  die  völlige  Unschuld  der  Antigone  und  die  alleimge  Schuld  des  Kreon  darznthon. 
Auch  K  J,  Stahl  y  Fundamente  einer  chrittliehen  Philosophie  (Heidelb,  1846.),  8.  157  und  159. 
scheint  dieselbe  Qmndvontelhmg  2sn  haben,  wenn  auch  die  Anwendung  «ne  andere  ist. 
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Aircht  den  Lolin  der  Gottlosigkeit  geerntet  hat  (909 — 13.)  ♦).  —  Der  Dichter  will  offen- 
har  nicht,  dass  auch  die  edelste  und  erhabenste  Tugend  vom  allgemeinen  Menschen- 
loose  wenn  auch    nur  des  Fehltritts  und  der  Uebereilung  frei  sei. 

Die  Schuld  erscheint  ausserdem  eigentlich  nur  noch  einmal  in  tragischer  Weise 
und  Ausfilhrung  beim  Sophokles,  nemlich  an  der  DeYaneira  in  den  Trachinierinnen 
(vgl.  oben  27,  S.  40  f.).  Auch  hier  ist  es  die  Liebe,  und  zwar  in  der  reinen  Gestalt 
einer  edlen  Gattenliebe,  die  in  einer  schwer  zu  unterscheidenden  Mischung  von  Ver« 
blendung  und  Leidenschaft  sich  und  den  Gegenstand  ihrer  Liebe  den  Untergang  be* 
reitet.  Rührend  ist  die  Linigkeit  der  Sehnsucht,  womit  sie  des  grossen  Helden  harrt, 
aber  sie  ist  dabei  nicht  frei  von  der  Eifersucht,  die  Alles  aufwenden  will,  um  der  ge- 
farchteteu  jugendlichen  Nebenbuhlerin  keinen  Platz  neben  sich  zu  gestatten.  Und  um 
diess  zu  erreichen,  glaubt  sie  das  äusserste  Mittel  nicht  unversucht  lassen  zu  dürfen;  den 
Bück  getrübt  durch  die  Lebhaftigkeit  ihres  Verlangens  darnach,  bedenkt  sie  weder,  ob 
das  von  dem  sterbenden  Kentauren  Nessos  ihr  einst  gereichte  Mittel  grade  hierfür  wirk- 
sam sein,  noch  ob  von  demselben  für  Herakles,  der  ihn  getödtet,  etwas  Gutes  erwartet 
werden  könne.  Aber  die  Schuld  des  Irrthums  und  der  Verführung,  die  sie  in  einer 
guten  Absicht  begangen  (xpiQOTa  pL(i>pLlv7),  Tr.  1116.),  welche  für  den  Herakles  nach 
ihrer  Voraussetzung  eigentlich  nur  eine  sittliche  Wirkung  haben  konnte,  büsst  sie  schnell 
und  schwer  in  eigenem  freien  Entschlüsse  und  unter  einer  vom  Dichter  so  schön  uns 
vorgeführten  Heihe  von  Umständen,  dass  sie  darüber  unserer  höchsten  Theünahme  gewiss 
ist.  Freilich  können  wir  nicht  mit  K.  O.  Müller  (S.  125.)  sagen,  dass  Herakles  noch  zu 
der  Erkenntniss  kommt,  dass  DeXaneira  aus  Liebe  das  vom  Schicksal  ihm  bestimmte 
Ende  herbeigeführt  habe,  und  dass  er  ohne  Vorwurf  gegen  die  unglückliche  Gattin  aus 
der  Welt  gehe,  da  aller  Grund  zum  Vorwurf  gehoben  sei.  Theils  das  bedeutungsvolle 
Schweigen,  welches  Herakles  in  Bezug  auf  sie  beobachtet,  seitdem  er  durch  die  Kunde, 
dass  jenes  Zaubermittel  vom  Nessos  ausgegangen  ist,  die  Gewissheit  des  ihm  bevor- 
stehenden Todes  empfangen  hat,  theils  das  an  Hyllos  gerichtete  Verlangen,  die  deti 
Tod  seiner  Mutter  verschuldende  lole  zu  heirathen,  beweisen,  dass  der  Dichter  auch  in 
den  Augen  des  Herakles  nicht  hat  alle  Schuld  von  der  Del'aneira  abwälzen  wollen. 

3.    >ie  Sfikie. 

48.  Wäre  es  anders  mit  der  Schuld,  als  wie  wir  sie  so  eben  kennen  gelernt 
haben,    dann  hätte  freilich   auch  der  Begriff   der  Sühne    eine   ganz  andere  Bedeutung. 


*)  Hegel  (PhiioBophie  det  ReehtB,  S.  280 f.)  findet  in  der  Antigene  die  Pietät  vorzugs- 
weise als  das  Gesetz  des  Weibes  ausgesprochen,  and  als  das  Gesetz  der  empfindenden  snbjectiyen 
Substantialität,  der  Innerlichkeit,  die  noch  nicht  ihre  Tollkommene  Verwirklichung  erlangt,  als  ewiges 
Gesetz,  von  dem  niemand  weiss,  von  wannen  es  erschien,  im  Gegensatze  gegen  das  offenbare,  das 
Gesetz  des  Staates  dargestellt.  —  Da  er  auch  in  der  Phänomenologie  des  GeUtca,  S.  325.  ihr  ,,die 
sittliche  Gesinnung"  vindicirt,  „die  eben  darin  besteht,  unverrückt  in  dem  fest  zu  beharren,  was  das 
Rechte  ist,  und  sich  alles  Bewegens,  Rüttelns  und  Zurückführens  desselben  zu  enthalten",  so  scheint 
er  ihr  die  grosse  Berechtigung  beizulegen,  die  ihr  auch  im  tieferen  Grunde  gewiss  nicht  bestritten 
werden  darf. 

10 
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Der  Unschuldige  würde  eine  wahrhafte,  für  ein  grosseß  und  für  ein  fremdes  Vergehen 
genugthuende  Sühne  vollziehen  können.  Es  wäre  damit  eigentlich  wohl  die  christliche 
Ansicht  von  derselben  propädeutisch  aus  dem  Alterthume  entwickelt,  während  wir  in  dem- 
selben doch  schwerlich  mehr  als  den  Gegensatz  gegen  die  christliche  Wahrheit  entdecken 
können.  Denn  die  antike  Sühne  ist  vielmehr,  genau  und  richtig  gefasst,  immer  Strafe 
oder  Busse.  Nun  kann  wohl  ein  Mensch  die  Schuld  Anderer  mitbüssen,  aber  doch 
niemals,  ohne  sich  in  einem  gewissen  Maasse  selbst  daran  betheiligt  zu  haben.  Die 
Vorstellung  von  Stahl  (a.  a.  0.),  dass  der  Tod  der  unschuldigen  Antigone  als  Sühne 
für  die  Verbrechen  des  Hauses  des  Laios  anzusehen  sei,  deren  Strafe  sonst  ewig 
fort  auf  seinem  Hause  und  dem  Volke  der  Thebaner  gelastet  hätte,  ist  gewiss  eine  un- 
antike Auffassung.  Der  Ausspruch  des  Dichters,  dass  eine  einzige  Seele  auch  statt 
Vieler  solches  zu  biissen  genügen  könne,  wenn  sie  reinen  Sinnes  nahe  (iqv  euvou^  ^otpiQ, 
8.  I,  48.  S.  68.),  zeigt  eigentlich  schon  in  dem  letzten  Zusätze  die  Seltenheit  oder  Un- 
wahrscheinlichkeit  des  angenommenen  Falles.  Zwar  wird  keineswegs  immer  der  Gute 
belohnt  und  der  Böse  bestraft  (wie  Fragm.  94.  Ddf.  klagt,  dass  die  Gottlosen  und  von 
schlechten  Eltern  Stanmienden  dennoch  glücklich  leben,  während  die  Guten  und  von 
Edlen  Erzeugten  dennoch  unglücklich  sind),  aber  wenn  einer  mehr  oder  schuldloser  als 
ein  anderer  leidet,  so  trägt  er  es  doch  niemals,  ohne  selbst  an  dieser  Schuld  seiner  Vor- 
fahren oder  Anderer  irgendwie  sich  betheiligt  zu  haben. 

Im  Allgemeinen  haben  die  Griechen  das  Wesen  der  Strafe,  das  sie  nach  den  ver- 
schiedenen Beziehungen  als  hlAt]  und  xtpLiq  wohl  verstanden  haben,  schon  in  grosser 
Schärfe  und  Bestimmtheit  gefasst,  und  auch  Sophokles  zeigte  sich  in  der  Anwendung 
derselben  heimisch  und  vertraut,  was  ihm  dadurch  noch  erleichtert  ward,  dass  der  ihm 
für  seine  Dramen  vorliegende  mythische  Stoff  zu  einer  tieferen  Auffassung  des  Gegen- 
standes unmittelbare  Veranlassung  gab.  Da  nun  aber  eine  doppelte  Seite  derselben  zu 
unterscheiden  ist,  die  wir  zunächst  wohl  als  die  äussere  und  die  innere  bezeichnen 
können,  so  finden  wir  allerdings,  dass  der  Dichter  beide  noch  in  stärkerem  Maasse  von 
einander  getrennt,  darum  vielleicht  auch  der  einen  das  Uebergewicht  über  die  andere 
gegeben  hat.  Sobald  sich  nemlich  aus  dem  ursprünglichen  Wesen  der  Rache  (noiviq) 
der  Begriff  der  strafenden  Gerechtigkeit  (Ackt])  erhebt,  muss  auch  ein  neues  Mo- 
ment in  die  ganze  Betrachtung  sittlicher  Thaten  und  ihrer  Folgen  hineinkommen.  Es 
muss  vor  allen  Dingen  der  Begriff  der  Absicht  oder  des  Vorsatzes  darin  aufge- 
nommen werden ;  aber  mit  der  daraus  erwachsenden  Zurechnung  des  individuellen  Thuns 
muss  auch  in  die  Strafe  das  Moment  der  Innerlichkeit,  die  Reue  oder  Busse  konunen, 
die  Poena  zur  Poemlentia  (gewissermaassen  zur  Selbstbestrafung)  werden.  Ist  nun 
auch,  wie  Hegel  (Grundlinien  der  Philos,  des  Hechts^  S.  160.)  sagt,  „das  heroische 
Selbstbewufistsein  aus  seiner  Gediegenheit  noch  nicht  zur  Reflexion  des  Unterschiedes 
von  That  und  Handlung,  der  äusserlichen  Begebenheit  und  dem  Vorsatze  und  Wissen 
der  Umstände,  so  wie  zur  Zersplitterung  der  Folgen  fortgegangen,  sondern  übernimmt 
die  Schuld  im  ganzen  Umfange  der  That" ;  so  ist  doch  grade  Sophokles  in  diesem  Fort- 
schritte begriffen,  und  wir  sehen  seine  Helden  wesentlich  in  diesem  Zustande  der  inner- 
lichen Strafe,    des  Sichselbststrafens,    der    ringenden  Genugthuung    des    Gewissens    sich 
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bewegen.  So  kommt  es,  dass  der  Cultus  der  Erinyen  und  Enmeniden  (vgl.  I,  45.  S.  61  ff.) 
bei  ihm  stärker  ist  als  der  der  Dike,  ja,  dass  dieser  ganze  Dienst  des  objectiven  Rechts 
in  seinen  mannichfaltigsten  Entwickelungsformen  noch  nicht  zu  seiner  Ausbildung  gelangt 
ist.  Der  Dichter  weiss  zwar  wohl  und  lässt  es  auch  durch  einen  geeigneten  Träger 
solchen  Gedankens  aussprechen,  dass  in  Bezug  auf  die  Strafe  ein  Unterschied  sein  sollte, 
wie  der  Chor  die  Deianeira  tröstet  (Tr.  718  f.),  dass  denjenigen,  die  nicht  freiwillig 
gefehlt  haben,  ein  milder  Zorn  zu  Theil  wird;  aber  iiber  die,  welche  wissentlich  freveln, 
und  auf  solche  Weise  auch  die  natürlichen  Bande  zerreissen,  darf  der  Leidende  die 
Strafe  der  Götter,  der  Dike  und  Erinys,  herabrufen  (das.  801.);  darum  wünscht  auch 
der  Chor  (380 f.)  nicht  allen  Bösen  Verderben,  sondern  nur  Denen,  die  ungeziemendes 
Böses  mit  Heimlichkeit  üben.  Für  die  bewusste  Schuld  trifft  die  Menschen  durch  die 
rächenden,  spätverderbenden  Erinyen  der  unteren  und  oberen  Götter  die  Strafe,  die 
ihnen  dasselbe  Leid  bereitet,  das  sie  Ändert^  verursacht  haben  (Ant.  1055  ff.).  Und  so 
sollte  es  immer  sein.  Jedes  Vergehen  ist  ja  eine  Uebertretung  des  göttlichen  Willens, 
darum  sollte,  wie  Orestes  meint  (El.  1480 — 82.),  für  jede  Uebertretung  der  Gesetze 
sofort  der  Tod  als  Strafe  folgen.  Der  beigefügte  Zusatz  aber,  dass  dann'  der  Missethat 
nicht  so  viel  sein  würde,  beweist,  dass  hier  nicht  der  tiefere  Gedanke,  wornach  jedes 
Uebertreten  des  göttlichen  Gebots  eine  Verwirkung  des  Lebens  ist,  sondern  die  äussere 
Rücksicht  auf  den  praktischen  Erfolg  festgehalten  ist.  Aehnlich  wünscht  auch  der  Chor 
(O.  T.  856  ff.)  dem,  der  durch  Wort  oder  That  wie  ein  Verächter  wandelt,  ohne  das 
Recht  zu  scheuen  und  die  Sitze  der  Götter  zu  ehren,  die  Strafe  der  verderblichen  Moira 
um  seiner  unseligen  Hof  fahrt  willen.  Dabei  seh  webt  aber  offenbar  wieder  derselbe  Grund 
vor,  nemlich  die  Rücksicht  auf  den  Erfolg  durch  das  gegebene  Beispiel  und  die  Macht 
der  Vei-führung;  denn  wenn  einer  den  Gewinn  nicht  auf  gerechte  Weise  sucht  und  den 
Frevel  nicht  vermeidet,  das  Unantastbare  gottlos  berührt,  wer  mögte  da  noch  die  Pfeile 
des  Zorns  von  seiner  Seele  abwehren? 

So  steht  die  Strafe  denn  höchstens  als  ein  Mittel  der  Warnung,  der  Abschreckung 
vor  ähnlichem  oder  schlimmerem  Vergehen  da,  aber  sie  hat  nicht  den  tieferen  Zweck 
einer  sittlich  erziehenden  oder  bessernden  Wirksamkeit;  sie  ist  vielmehr  ein  Ausfluss  des 
Zorns,  der  an  dem  Schuldigen  Rache  zu  nehmen  begehrt,  oder  ein  Act  der  Gerechtigkeit, 
der  keinen  Frevel  ungeahndet  lässt.  Daher  kommt  es  denn,  dass  Schuld  und  Strafe 
durchweg  in  einem  nicht  vollkommen  angemessenen  Verhältnisse  zu  einander  stehen. 
Denn  jede  Schuld  ist  zugleich  die  Folge  eines  früheren  Vergehens,  wenn  dasselbe  auch 
nicht  von  dem  Thäter  selbst,  sondern  von  dem  Vater  oder  irgend  einem  Ahnherrn  her- 
rührt, mithin  selbst  schon  eine  Strafe  und  ein  Unglück,  und  muss  nun  wieder  von  neuem 
beides  zur  Folge  haben.  So  verbindet  sich  in  dem  Worte  aTT]  der  dreifache  Begriff 
der  Schuld,  der  Strafe  und  des  Unglücks.  Und  weil  der  Schuldige  jedes  Mal  den  ganzen 
Complex  der  Folgen  seiner  That  büsst,  so  büsst  er  auch  das  Nichtbegangene  mit  und 
seine  Strafe  ist  immer  grösser  als  seine  Schuld.  Mit  diesem  schmerzlichen 
Gefühle  stehen  wir  dem  Aias,  dem  Oidipus,  der  Antigene,  der  Deianeira  gegenüber; 
nur  bei  dem  Oidipus  kommt  es,  weil  sein  Leben  glücklicher  Weise  noch  über  die  nächste 
Busse  der  Blendung  und  Verbannung,  die  er  sich  selber  auferlegt,  hinansdauert,  zu  einer 
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Ausgleicbang  und  Versölinung.  Aias  aber  ist  im  UebermaaBS  verletzten  IlbrgefUbls .  za 
einer  verbrecberiscben  Tbat  gescbritten.  Dafür  trifft  ibn  zunächst  die  schwere  Strafe 
der  piavfa,  die  grade  seinem  Sinne  im  wachen  Zustande  um  so  furchtbarer  erscheinen 
musste,  als  darin  eine  fi>rmliche  Vernichtung  des  Göttlichen  im  Menschen  erkennbar  ist. 
Als  er  zum  Bewusstsein  zurückgekehrt  ist,  erscheint  das  Leben  ihm  als  eine  furchtbare 
Lasty  der  Verlust  seiner  ohnehin  schon  so  tief  gekränkten  Ehre  als  unerträglich,  aber 
grade  indem  er  den  Folgen  dieser  schweren  Demtithigung ,  die  er  sich  selbst  bereitet 
hat,  vorbeugen  will,  setzt  er  sich  einer  noch  grösseren  Schmach  aus,  der  Verweigerung 
einer  ehrlichen  Bestattung  und  der  Ehr-  und  Rechtlosigkeit  der  Seinigen.  —  An  der 
Antigene  und  Deianeira  tritt,  wenn  auch  jene  gestraft  wird,  diese  sich  selber  straft,  trotz 
aller  Verschiedenheit,  das  nemliche  Hinausgehen  der  Strafe  über  die  Schuld  hervor. 
Bei  der  Antigene  erkennt  es  auch  Kreon  selber  und  mögte  gern  persönlich  mit  grösster 
Eile  wieder  hinwegnehmen,  was  er  tiber  sie  verhängt  hat  (Ant  1089  ff.).  Sie  hat  zwar 
wissentlich,  aber  in  frommer  Liebe  und  Gottesfurcht,  gefehlt.  Deianeira  aber,  ein  Opfer 
des  Irrthums  und  der  Verführung,  hat  das  eifersüchtige  Verlangen  ihres  Herzens  nach 
dem  hohen  Gatten  durch  das  ihm  bereitete  Verderben  schwer  gebüsst.  Der  Sohn,  der 
sie  noch  so  eben  mit  Vorwürfen  Überhäuft,  klammert  sich,  als  er  den  Ungrund  derselben 
erkannt,  so  fest  an  ihre  erstorbene  Seite  und  ihie  kalten  Lippen  an  und  bezeugt  es  so 
klar  und  beredt  vor  seinem  Vater,  dem  er  den  bittem  letzten  Liebesdienst  erweisen  muss, 
dass  sie  unschuldig  gefehlt  hat.  Bleibt  daher  in  allen  diesen  Führungen  das  Gefühl 
einer  nicht  völlig  befriedigten  und  versöhnten  Stimmung  in  uns  nach,  so  hat  der  Dichter 
uns  doch  gezeigt,  dass  er  der  Idee  einer  wahrhaften  Sühnung  föhig  ist.  Dieser  hat  er 
das  ganze  Drama  des  Oidipus  auf  Kolonos  gewidmet  (vgl.  I,  48.  S.  67  f.).  Er  weiss 
wohl,  dass  eine  Sühnung  nur  da  möglich  ist,  wo  fromme  Reinheit  im  Herzen  wohnt; 
weil  aber  diese  dem  Menschen  an  sich  nicht  gegeben  ist,  so  kann  sie  nur  der  durch 
viele  Leiden  geprüfte   und    in  freier  und  wahrhafter  Busse  bewährte  Dulder  offenbaren. 


Druck  von  G.  Gkrlach  in  Pfirclüm. 


3«  i)cr 


^fftutiii^tisi  Pir#f%tK0 


tet  ©Rillet 


be« 


am  2)otttter«taöe ,  bem  2*  ^Ipril, 


fo  tt)ie  3tt  ben 


^6f<$ie55ie5en  bei  sui  "^nioeillfaf  u6eige^cn5en  "Omaner 

am  greitoöe,  bem  3.  9lpril^ 

(abet  ad^fttttgdboQ  ein 
^rofeffor  Dr.  £tt(^t,   3)trector, 

dritter   be9  2)annebrogorbettd  unb  !2)annebrog9inann. 


3tt|alt: 

1.  ^ut  Seigre  bon  ber  3ufammenfe^ung  griedjfifd^er  92omitta  unb  ber  SBemenbung  com))onirter 
935rter  in  ben  XragSbien  be^  ©op^olted.    93on  Dr.  (S.  $.  (S.  3a9t)er,  flebentem  Seigrer* 

2.    3a]^redbertd^t  bed  3)trectord. 


mtvna,  1969. 


ittt  Je$ie  Doti  bei  ^ufammmre^una  ane($if($ei  'Nomina  unb  bei 
'ilieitDenbung  componiitei  '^htn  in  ben  "giagöbien  bes 

/ 


'aß  bic  daffifd^c  ^l^HoIogic,  gumal  ba,  tto  fic  mit  et^motogif d^en  Unterfud^imgcn  fid^  Befd^ä^ 
ttflt,  »0  fic  ben  lunfttjoücn  ©au  ber  Bciben  üorjug^mcifc  ju  il^rcr  Domainc  gc^Brenbeu  ®i)ra* 
d^cn,  bcr  b^«  ^cöcneu:*  unb  bcö  9?Bmcrt)o(Ic^,  in  feiner  organifd^en  ©lieberung  Hat  ju  burd&* 
fd^anen  unb  grflnblid&  ju  erforfd^en  Beftrebt  ift,  l^eutgutage  nid^t  mel^r  uml^in  lann,  bic  i)on  ber 
neueren  ©prad^wiffenfd^aft,  ber  »ergleid^enben  ©^>rad^forfd^ung  ober  fogenannten  ®(ottiI,  gewon* 
neuen  5Refuftate  fid^  ju  eigen  ju  mad&en  unb  biejenigen  ©prad^gefefte,  bie  toon  biefer  SBiffenfd^aft 
Aar  unb  [td^er  erfannt  finb,  forgfättig  ju  Benufeen:  biefer  ©aj}  getoinnt  je  länger  je  me^r  bic 
SSebeutung  eine«  f cftftel^euben ^  unBeftreitbaren  Slfiomö.  3ft  eö  bod^  gcrabe  bie  gorm  tt)ic  ber 
lateinifd^en  fo  namentlid^  ber  gried^ifd&en  ©jjrad^e,  über  toetc^e,  nac^bcm  juerft  S^'^nj  So<)^3 
bie  Sal^n  gcBrod&en,  bic  3SergIeic!^ung  mit  ben  entfjjred^cnben  gormen  ber  ©c^tocfterfprad^en, 
öon  benen  bie  3ögß  ber  otten  gamißcn  biefe«  ©tamme«  gemeinfamcn  inbcgernKinifc^en  SDtutter 
gum  I^eit  treuer  Bett^al^rt  finb,  ein  fo  ^eHe«  Sid^t  verbreitet  l^t,  bag  tjornel^mlid^  in  ber  SBort* 
Bilbung  fotoic  in  ber  gfefion  ber  5Romina  unb  SSerBa  bic  große  SKel^rja^t  ber  formbilbeuben 
Ctemente  beutlid^  erfannt  unb  üBcrjcugenb  nad^gctoiefen  toorben  ift.  Srft  burc^  biefft  fd^arfe 
3crgliebcrung  be«  gegcBenen  ©orte«  ift  e«  mBglid^  getoorben  Bi«  ju  bem  eigentüd^en  Präger 
ber  iSebeutung  ju  gelangen^  gu  ber  SBurjet,  bic  bem  5Romina(*  ober  95erbalftamm  ju  ®runbe 
liegt.  ©0  enthalten  bic  gormen  «-W-^^-to,  l-dl-do-To  außer  ben  SBurjetn  ^e  unb  do  nod^ 
je  3  S3itbung«etementc,  bereu  crfte«  bic  Scrgangcnl^cit,  bie  5RebupIication«f^lBe  t*,  rf*  ben  ^rä«* 
fendftamm  ober  ba«  ©uratioe,  xo  bie  britte  ^ßerfon  ©ing.  unb  jugteid^  ba«  ÜRcbium  Begeid^net 
3n  i-yi-yv-6'To  (für  i-yi-yev-e-To)  bagegeu  toirb  bie  (Slipon  be«  3D3urgeIooca(«  erliefen  burt^ 
i^cranjic^ung  be«  an^  berfelBcn  SBurjel  geBifoeten  ©uBft.  y^'v-og.    ßBenfo  crgicBt  fid^  au«  einer 


3ufammcnftettunfl  ber  ijormen  C^vy-pv-(ii,  iev^i-g,  Cvyo-v  bic  flcmcinfame  Surjd  C^y,  burd^ 
bereu  ©teigerung  in  ben  Beiben  erften  SQSörtera  (aud  bem  i;)  ber  Sii^Jl^tl^ong  ev  entfielet.*)  3« 
ben  ^crfonatenbungen  \)zx  ^titxoMtx  ffat  man  nteift  ?ßronomina,  in  ben  gur  Segeid^nung  einiger 
Zempoxa  bicnenben  cl^arafteriftifd^en  ©ud^ftaben  bad  verbum  substaniivum  unb  onbere  SSerba 
allgemeiner  SJebentnng  erlannt.**)  2lud^  ba«  äugment  tuirb  urf})rflngfici^  ein  felbftanbige«  SBort 
mit  befonberer  ©ebeutung  gett)efen  unb  erft  aQmä^Iid^  mit  anberen  Serben  gufammengetpad^fen 
fein.  !£)ie  9?ebm)tication  enblic^,  bie  in  alterer  ^dt  geti)i§  in  weiteren  (Srengen  fid^  Betoegte,  ift 
in  gettjiffen  ^erfecti^  burd^  SScrftümmetung  be«  Slnlautd  bem  Augment  äu^ertidf^  gleich  geworben^ 

loie  U.  a.  in  i-atak-xa  y  i-ana^-fjuxt ,  e-ypto-xa,  f ) 

S5urd^  ben  Slntritt  üon  äfftjen  entftanben  au«  ben  UBurgeln  ©tämme  ober  %i)tmtn,  bie 
bann  toieberum  burd^  fernere  2[nfügung  eine«  ober  mel^rerer  ©uffije  flectirt  tourben  unb  fo  erft 
im  ®efüge  bc«  ©atje«  il^re  fefte  unb  beftimmte  SBebeutung  erhielten.  !Da«  ©uffif  «p  (bie  SJer* 
tt>anbtfd^aft«tt)Brter  bitbenb,  urfpriingtid^  tar)  liegt  bor  in  bem  3tominaIt^ema  na^re^-  (2lcc-  na- 
rtQ-a),  ba«  noniina  agenlis  bilbenbe  gefteigerte  t^q  C=  urfpr,  tar)  in  öo-xriQ  C2lcc.  do-rtJQ-a, 
beffen  fem.  doru^a  (=z  do-rs^-iä)  baffelbe  ©uffif  in  ungefteigerter  %oxm  unb  außerbem  ba«  fo 
l^äufig  bertoanbte  ©uffij  la  (r=  inbogerm.  Ja)  entl^ält.  !X)a«  Sfoj.  x^'^^^^  =  xf^Qt-Fevt-g ,  ge* 
bUbet  mit  bem  einen  S3efi(},  ein  35erfe]^enfein  mit  ettt)a«  qnöbrfidenben  ©uff.  Favx  (=  urfpriingl. 
vanOtt)  getaugte  fo  gu  ber  85ebeutung  „anmutl^begabt",  fem.  x^Q^^^^^  =  x^Q^'^^^'J^  y  unb 
bie  gleid^en  SSitbungen  liegen  bor  in  SBBrtern  toic  äfinekoetg ,  Ix&vöeig,  (Af]Ti66ig.     SBortbilbung 


*)  @.  Curtiu«  ©runbjflge  bei*  grtcd^ifci^cn  ßtpmologtc  I.  @.  44.  —  S)ic  Bei  ben  iubifd^cn  ©rantntatitern 
für  biefc  (üon  g.  H.  ^ott  auc^  ,,5Socalmcrcnunt"  geitamite)  SJcrfiärfung  ber  ^ocaU  iiblid^cn  ^öcjcic^nun- 
gen  (Suna  unb  ©ribb^i  fmb  meift  anä)  in  bie  neueren  fprac^tt)iffenfd)aftlic^en  ÜSerfc  übergegangen. 
(Sd  toirb  befanntlt(!^  ber  a«![faut  (e,  o,  a)  bur^  bie  1 .  <Bteig.  gu  o,  a,  ij,  \i\xx^  bie  2.  <8t.  gu  (a, 

ber  i'?aut  ^      =  s        ^    **  («0»        s       ;       r        so*, 

ber  UrSaut  ^      s  ^        ^    ev  {av)y        s       s       s         ^    ov  (äi/). 

3n  bem  )>or(iegenben  gaCfe  baben  tt>ir  bemnac^  eine  gunirte  gorm  t>or  und.  S)er  ^udbrucf  guna-s 
bebeutet  „Sigenfc^aft",  vr'ddlii-s  „'^a^^i^yxm*' ,  ©.  ©(i^Ieic^er  SSergf.  C^ramnt.  ber  inbogermanifd^en 
©|)rac^en  (S.  19  unb  56. 

**)  $ott  gtömologifc^c  gorfc^ungcn  II.  @.  364  ber  ält.  tlu«g.  gerb.  3upi  ,,S)ic  Sufammcnfcftung  ber 
9^oniina  in  ben  inbogermanifd^en  <S)}ra(^en  gunäd^ft  in  ^inftc^t  i^rer  gorm."   8.  2. 

t)  lieber  ba«  betreffenbe  Soutgcfe^j  f.  ec^Ieid^er  SSergl.  ©ramm.  @.  220  u.  236, 

■ 

tt)  2)0«  für  bie  grKärung  griec^ifc^er  Sautüer^ältniffe ,  toie  fle  un«  jefet  öortiegen,  fo  »iii^tige  2)igamma 
(f.  eurtiu«  (Sr.  @t^m.  I.  @.  353  ff.  e^Ieid^er  IBgl,  ®r.  @.  222  unb  an  biclen  onbcren  ©tetten  biefeö 
^ud^ed)  t^eilt  ft($  in  bie  Vertretung  eined  nrfprüngli^en  v  mit  *  unb  t; ;  augerbem  l^at  nic^t  feltni  auf 
mancherlei  ^rt  burd^  ^f fimilation ,  ^iatu9  u.  f.  ko.  eine  @^ur  biefed  ^aviM  ftd^  erhalten.  9^ttfc^I, 
beffen  ^nftd^t  t)on  ber  @ntfle(;ung  unb  (Sefd^ic^te  ber  ^omerifd^en  ©efänge  einft  ald  3u^^rer  aud  feinem 
eigenen  S^unbe  gu  bernebmen  mir  bergonnt  n>ar,  unb  bon  ber  fld^  eine* gebrängte  Ueberftd^t  ald  ^nbang 
IM  JiJbea'«  SSeltgefc^id^te  in  Umriffen  unb  5lu«fü^^rungen  abgebrucft  finbet,  fe(jt  bafi  aümä^Iid^e  SJerr 
fd^tbinben  be$  jS)igamma  in  bie  3te  ber  bon  t^m  angenommenen  6  ^erioben  (etn>a  800  bid  700  b.  (S^r.) 
unb  nimmt  an,  ba§  in  ber  folgenben  »ierten  ^eriobe  (700—600)  bic  fd^riftlid^e  Hufgcic^nung  ^omcrifd^er 
©efänge  begonnen  ^abe.     2)er  Untergang  biefeö  Jautcö  fällt  alfo  gufammen  mit  ber  (Jnttoirfelung  eine«  ^. 

regeren  ©eiflcsteben«  unb  ben  erften  S(nfangcn  litterarifd^cr  Xl^ätigfcit.  N 


\ 


i 


unb  glcfton  finb  eine  fortlaufcnbc  Äcttc  bon  SBcifpietcn  bcrartiger  ^ßräfigirung  ^  Sffigining  unb 
©uffigirunfl  unb  rechtfertigen  boCfommen  bte  finnige  Sluffaffung,  toetd^c  ^ott  in  oCen  biefen 
fpra($Iid^en  Operationen  ganj  eigenttid^c  3i*fönimcnfe^ungen,  im  meiteften  ©innc  biefeö 
gegenwärtig  auf  ein  engere«  ®ebiet  befd(^ranften  gramntatifd^en  iBegriff«,  erMiefen  läßt; 

Diefem  fprac^fii^en  93organge  ift  burd^au«  analog  baöjenige  35erfa^ren,  njeld^e«  jmei  fcfb* 
ftanbige  Sortformen  mit  einanber  bereinigte  unb  ju  bem  berfd^motj,  xoa^  man  gemeiniglich  un^ 
ter  einer  3wfammenfeöung  tjerftel^t,  um  auf  biefem  9Begc  ju  ber  fflilbuhg  eine«  neuen  ©egriffe« 
ju  gelangen,  ber  ben  betreff enben  ©brtern  ol^ne  ienc  innige  SSerbinbung,  in  Bloß  f^ntaftifd(^er 
3ufammenfflgung  nimmermehr  inne  »o^ncn  würbe,  wie  fd^on  Sobeä*)  e«  au«gefprod^en  ^at 
in  ber  9?eget,  griec^ifc^c  ®ubftantit)a  unb  Sübjectiöa  würben  nid^t  in  ber  JBeife  mit  einanber  ber* 
bunben,  ba§  fie  ettoa  in  ber  Sompofttion  biefelbe  ©ebeutung  Ratten,  „quae  fuerat  appositorum". 
I)a«  §inantreten  eine«  lautlid^  gefd^wäd^ten ,  feine  ©elbftänbigfeit  opfernben  Sßjortftamme«  an 
einen  anberen,  bem  er  nun  tebiglic^  al«  SBe jiel^ung«au«brucf ,  al«  gnbung  bient,  ift  gtejion;  bie 
S3erbinbung  jweier  felbftänbigen  SBiJrter  gu  einem  neuen  ®anjen,  in  bem  ber  erfte  Ül^eil  feine 
freie  39etoegIid(;feit  bertiert  imb  fomit  eine  formeCc  ßinbu^c  erleibet,  ber  jweite  aber  bie  Ob:* 
liegcnl^eiten,  weld^e  bie  fijntaftifd^e  ©tieberung  be«  ©afte«  auferlegt,  für  ba«  neu  entftanbene 
©efammtgebitbc  allein  übernimmt,  ift  bie  ed^te  3wfÄW^n^ß"fcfew"8- 

@«  mag  eine  lange  3^^*  berfloffen  unb  Diele  Hntöufc  mögen  gemad^t  worben  fein,  bi« 
biefc  ®tufe  ber  boöenbeten  6om})ofition,  wie  fic  un«  in  ben  l^omerifd^en  ©efängen**)  entgegen:* 
tritt,  erreid^t  warb.  !3Diefe«  aüma^tid^c  SBBerben  ju  berfotgen  fjeftatten  un«  bie  gried^ifc^en  ©prad^^ 
benimäter  nid^t:  gleid^wie  9(t^ene  gewappnet  unb  im  ä^oQBefi^  aller  Slttribute  i^re«  gBttßd^en 
SßJefen«  an^  bem  ^P)aupte  be«  3^"^  l^erborge^t,  fo  jeigen  un«  aud&  bie  erften  anfange  litterari* 
fd^cr  Il^ätigfeit  bie  SSSortjufammenfefeung  fofort  in  i^rer  aSoüenbung,  laum  baß  l^in  unb  wieber 
eine  bereinjelte  grfc^einung  auf  eine  frfll^ere  ^eriobe  ber  ©prad^bitbung  jurüdtweift-  3[n  ber 
ig)anb  be«  bebifd^en  ©anffrit  bagegen  unb  be«  3^"^  fwd^t  Sufti  in  ber  bereit«  erwäl^nten  gete^r*« 
ten  ©d^rift  über  bie  3wf^ntmenfe§ung  bem  ®angc  ber  ßntwicfelung  ju  folgen  unb  geigt  a\\  einer 
JRei^e  bon  ©eifpielen,  bie  er  borgug«weife  ben  coputatiben  ober  fogenannten  !J)banbba*(5ompoftti« 


*)  Parerga  ad  Phrynichum  p.  600.  SWit  öofffiem  ^t6)tt  rcbet  l^icr  2ohtd  nur  toom  D^omen ,  benn  ob« 
g^itidf  bte  ^al^i  ber  mit  ^rä)}ofttionen  gufammen.qefe^ten  ^erba  eine  fo  nngel^euer  grofje  ift,  tag  man 
burc^  ben  2(udbrucf  verba  composita  gerabe  an  pe  gunäc^fl  erinnert  gu  tt^erben  pflegt,  fo  lägt  bod^  bie 
l^ingugcfügte  ^räpoption,  bie  ben  55crbatbcgriff  Icbiglic!^  na^er  bejlimmt  unb  i^jm  eine  getoiffe  gärbung 
)}er(ei^t,  ben  SBerbalftamm  feiner  teefentfic^en  Sebeutung  na6)  unangetaflet  unb  gel^it  belanntlid^  mit  bem» 
felben  eine  fo  lofe  Söerbinbung  ein,  bag  fie  häufig  bie  frühere  ifolirte  ©teUung  »leber  einnimmt,  ^umot 
in  ben  gäden,  n^o  9{ebupItcation  unb  Augment  i^r  nä^ered  ^nred^t  an  t>a9  $er(um  geltenb  machen. 
2)adienige  aber,  wad  bie  3ufammenfet}ung ,  namenttid^  in  ber  poietifd^en  (Sprache,  fo  bebeutfam  mad)t, 
ba«  ©Raffen  neuer  begriffe ,  bte  nur  fo  in  prSgnantefler  Sürje  i^ren  fpradf^Iiii^en  Sudbrud  ftnben  tön« 
nen,  ifl  bad  cf^aratterifiifc^e  Tlnimat  ber  ^ominalcompofttion.  Ueber  biefen  ^unft  augert  fld^  aut^ 
(Surtiui^  in  .feinen  „@r(äuternngen"  @.  141.  # 

**)  !£)en  ^omerifii^en  (^thxauöf  be^anbett  $er^  in  ber  ^b^anbl.  „Ueber  bie  (£ompofition  ber  iRomina  im 
J&omer",  ?rogr.  ber  Äielcr  ®ele^rtcnfc^urc  1866. 
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bcr  3nber  entnimmt^  tote  öon  ber  urf<)rünglid^cit  ©tufc  äu§cr(id^er  3wfÄ"^tti^w^ö*MW8  gtocier 
(dbftanbigen  SBBrtcr  *),  mit  befonbcrcm  Slcccnt  für  ein  jcbeö  berfctben,  bic  @^>rad^c  gu  bcr 
anöf  nod^  unBe]^ülf[id(^en  Operation  fortfc^ritt,  beibe  ©lieber  itoax  eBenfalld  ol^ne  berbinbenbe 
^artifel  jufammengnfteQen ,  aber  i^re  3ufantmenge^BriaIeit  baburd^  ju  begeici^nen,  ba§  fie  beibe 
mit  ber  (Snbung  bed  S)ualid  berfal^ ;  toxt  biefe  93erbinbung  immerhin  nod^  fo  (ofe  xoax,  ba§  fi^ 
burd^  ba^  üDajtüifc^entretcn  felbft  längerer  Sffiortformen  njieber  getrennt  »erben  fonnte  unb  nur 
burd^  bie  beiben  @om)>ofitiondg(iebern  gemeinfame  ÜDuatenbung  begeid^net  blieb;  iDie  man  baburd^ 
einen  €d^ritt  »eiter  gelangte^  bag  man  bie  ÜDualbegeid^nung  nur  bem  legten  ©liebe  beitegte, 
baneben  aber  ba«  erfte  ©ort  nod^  felbftanbig  fortflectirte.  gemer  toeift  er  nad^^  loie  man  in  ben 
gälten ,  »0  ba«  eine  ©ort  eine  SKel&rgal^t  in  \i6)  faßte,  g.  33.  ba«  erfte  bie  ^Dualität,  ba«  gtoeitc 
aber  bie  ^luralitat  begeic^nen  ließ,  biö  man  enbtid^  gu  bem  Scrfal^ren  getaugte,  baö  erfte  (Stieb 
in  feiner  t^ematifd^en  gorm  gu  bern)enben  unb  unter  ber  gü^rung  beö  gleiten  im  ©afte  fid& 
beilegen  gu  taffen,  foroie  bie  formette  unb  geiftige  Sinl^eit  beö  neu  gebitbeten  SBorte«  burdf^  95er^ 
lei^ung  nur  eined  einl^eitttd^en  9(ccented  angubeuten. 

Stuf  biefer  Snttt)i(Jetungöftufc  atfo  finben  »ir  bie  gried^ifd&e  3«fö»^wcnf^few"fl  Bereit«  bor. 
SQBcnben  loir,  n?ie  e«  ungtt)eifcl^aft  am  näd^ften  tiegt,  ben  59tidt  ^unäd^ft  auf  il^rc  gorm,  fo 
geigt  cö  fid^  fofort,  bog  n)ir  auf  biefem  Oebiete  bon  ben  Seigren  ber  ©rammatifer  be«  ctaffifd^en 
Slttertl^umd  unö  nid^t  lönnen  teiten  taffen.  6inc  Gtaffification ,  nad^  toctc^er  g.  ©.  bie  ßompofita 
cingetl^eitt  »erben  in  fotd(^e,  bie  cnttoeber  au«  g»ei  unberänberten  SBörtern  Ci(Ofjq6Qog,  ano- 
OvfAog),  ober  auö  gtoei  mobificirtcn  (Jf*ipv)^og,  df]^ixa^dcog^ ,  ober  au«  einem  mobificirten  unb 
einem  unüeränberten  (oivoxot]),  ober  enbtic^i  au«  einem  unberänberten  unb  einem  mobificirten 
SBorte  beftel^en  (»ie  ovo^aTiQitog ,  kaoaaoog):  eine  fotd^e  (Sintl^eitnng  ift  eben  gar  teine  unb  ^oU 
tenb«  bei  bem  gegenmartigen  ©taube  ber  SBiffenfd^aft  burd^au«  unbraud^bar*  SKan  Überfall 
gängtid^  ben  »ic^tigen  Umftanb,  baß  bcr  erfte  5l^eit  ber  3wfömmenfegung  in  ber  gorm  be« 
I^ema  auftritt,  baß  gerabe  in  ben  (Sompofiti«  ißominatftämme  in  reid^er  gütte,  ber  ficctirenbeu 
©uffi^e  entfteiDet,  Har  gu  !£age  tiegen,  bie  aud^  für  anbere  grammatifd^e  Unterfud^ungen  ein 
umfaffenbe«  SDIateriat  l^ätten  barbieten  mögen. 

Giner  befonberen  tauttid^en  SJcrmittetung  biefe«  beterminirenben  ober,  »ie  SB.  b.  ^umbotbt 
e«  genannt  Ijat,  „anbeutenben"  ®tiebe«  mit  bem  nac^fotgenben  beterminirten  ober  „begeit^nenben" 
$aui>tbcgriff  beburfte  ba«  ©anftrit  bcrmoge  ber  il^m  eigent^flmtid(^en  ßautgefetje,  bie  ber  Sfffimi* 
tation  eine  fo  bebeutfame  9?otfe  guioeifen,  fo  gut  »ie  gar  nic^t.  Dennod^  »irb  man  e«  fid^ertid^ 
nid^t  mit  ®opp  at«  ein  3^^^^^^  fpäter  eingetretener  SJertoeid^tid^ung  betrachten,  »enn  bie  grie* 
d^fd^e  ©prac^e  eine«  fotd^en  SJermittter« ,  be«  fogenannten  Gom^>ofition«bocaI«,  in  fo 
au«gebe^ntem  SWaße  fid^  bebient,  baß  bie  Sitbungen,  in  benen  biefer  SBinbebocat  au«bteibt,  faft 
at«  2lu«na]^men  bon  ber  Sieget  em^jfunben  »erben,  gumat  fetbft  in  berartigen  gälten  oft  aud^  bie 


*)  'S>k  Silbung  gufammengefe^tci*  ^c.qriffe  burd^  bfoge  9{e6encinanberfte((ung  ifl  Manntüäf  an6f  im  ^ngli^ 
\6ft\i  ungemein  häufig:    a  London  merchant,   cottage  door,  household  words. 


entff)red^enben  formen  mit  Slnmenbung  bed  9Soca(d  fid^  finben:  fo  7TV()''(p6Qog  neben  nvp-i-ijxrig, 

nvQ-o-ßoXog  —  in^tQ-viAp  neben  xeg-o-vartQOv ,    j^eiQ^o-vntrQov  —   ^iXay-y^QOitig  unb  fuldy^x^^^^ 

neben  luXav-o-xQ^*  SSBeit  entfernt,  biefe«  ©treben  nad^  leidf^terer  Sermittetung  ber  ßautilber* 
g&nge  bem  ©ried^en  }um  SJomnrf  }U  mad^en,  »trb  man  loegen  ber  baburd^  erjieUen  iSBemegltd^^ 
lett  unb  muftcalifd^en  @d^5n]^eit  aud^  ber  öu^eren  t$orm,  bie  bem  innerften  Sefen  btefed  l^od^« 
begabten  93o(fed  fo  trefflid^  entf))rtd^t,  loeit  el^er  geneigt  fein,  ben  bon  il^m  gefc^affenert  ©ebUben 
bor  ben  ftreng  gefetjmägigen ,  aber  aud^  Dietfad^  eine  gewiffe  ©tarrl^eit  nid^t  t)ermeibenben  Saut« 
gru))pirungen  bed  3nberd  im  ©egent^eU  einen  gemiffen  93orjug  einjuräumen. 

3)ic  berfc^iebenen  gormen,  in  benen  ber  gried^ifd^e  ßompofitlondoocat  erfd^eint,  n  C«)/ 
0  (a),  *  unb  «,  »eifen  fammtlid^  auf  urfprünglid^e«  a  gurilcf.  3ufti,  ber  für  ba«  Siftbaftrifd^e 
ober  Sranifd^e  o,  für  bad  Slrmenifd^e  a  atö  Sinbemittel  ber  3ufammenfe^ungen  nad^meift,  mac^t 
@.  67  ber  bereite  mel^rfac^  ertoäl^nten  @d^rift  ben  93erfud^  einer  Srtfarung ;  ba^  urfprünglid^e 
«  ibentificirt  er  mit  ber  ^räpoption  ö  (=  ^inju),  fo  ba§  alfo  anfangt  ber  ©inn  biefe«  SBBrt^ 
d^end  gett)efen  n)äre:  ^^nimm  l^ingu'',  eine  Sebeutung,  bie  bann  aber  mie  fo  bieten  anberen  9(f« 
fifen  aud&  biefem  aKittel  grammatifd^er  Sejeid^nung  gar  batb  »erforen  ging.  —  Unter  ben  im 
erften,  anbeutenben  ®(iebe  ber  3nf<^^^^nfe^ung  auftretenben  9tominaU§emen  f5nnen  begreiflich 
bie  t>ocalifd^  auslauten  ben  bed  6om)>ofitiondt>ocaI^  entratl^en,  n)ie  benn  berfelbe  in  ber 
Sieget  Dermieben  »irb  nac^  ben  auf  alted  a  enbigenben  ©tämmen  ber  fogenannten  erften  unb 
gmeiten,  ber  ^^  unb  ber  D^!iDec(ination.  "Durd^  bie  ^uf^^i^^nf^^^ut^S  gefd^ü|}t  ifoX  fic^  in  man^ 
d^en  gäüen  Sitteß  unb  Urfprüngtid^e«  erl^atten,  ba^  benfetben  SBörtern  im  ungebunbenen  3"* 
ftanbe  aUmal^ßd^  loerloren  ging,  unb  toir  begegnen  ftamm^aftem  n  ober  ä  nid^t  nur  in  ®i(bmu 
gen  n>ie  (^loiQfj-ytvfjg ,  jioifj-ßoQog ,  agna-loyog,  axia-ygaq^og ,  foubem  oereinjeft  felbft  in  Il^c^ 
men  ber  fpäteren  D*3)ecUnation,  bie  u.  a.  bemal^rt  blieben  in  nokefia-doxog ,  axQu-xokog ,  oxru- 
nlaaiog,  vgia-xofAog ,  -^cdafAtj-noXog ,  ikaqrj-ßokog,  Umgefe^rt  fe^en  tt)ir  uugleid^  l^äufiger  baö 
o  in  bie  2l=*@tamme  loanbern,  eine  ßrfd^einung,  bie  fid^  außer  fiotgo-Xoyog ,  ^pv^o-noimog ,  dixo- 
ygcKfog,  rinigo-dQoiiog  belanntßd^  mit  einer  JReil^e  anberer  ®eifpiele  belegen  Iie§c;  in  aßen  bie^ 
fen  ©tämmen  jeigt  fid^  ein  Mog  fteöüertretenber  SSocatcl^aratter.  iReben  biefen  unb  äl^nlid^en 
S(udna]^men  erfd(^eint  bad  reine  oocalifd^e  92ominatt^ema  in  bcrfelben  ®efta(t,  bie  i^m  aud^  au« 
^erl^atb  ber  3"fö^'"^n^t}wng  jufommt  (Xoyo-yQctcfog ,  aQyvQo-xolog ,  iTuto-dafiog) ,  »or  t)ocatifd^ 
antautenbem  gleiten  ®(iebe  mit  Slifion  bcd  ©tammiöocaW  Cxgva-dogog ,  xog-ny^g,  n^O'ti^ßQiu), 
unb  in  einigen  gaücn  »ie  xoli-xXutog  y  ^a)Maal-yovog  »ermutiget  3ufti  »o^I  nid^t  mit  Unred^t 
eine  ©(^toäd^ung  bed  <7:^Saute9  ju  /,  bie  in  ber  3uf<tinnienfe^ung  (ateinif(^er  SBorter  toie  flamini- 
fer,  lauri-ger  belannttid(^  toeit  um  \\6^  gegriffen  l^at.  üDagegen  jeigt  fi(^  ba«  *  atö  ßompofi* 
tiottdbocal  u.  a.  in  fiaXaxa-l-iiovg,  xukXo-i-'novg  (neben  bem  belannten  Seinamen  bed  $ef]^aiftoi8, 
xvXXo-nod-liüp) ,  KXvva-i-ftpijaTQa ,  beßgteid^en  tool^t  in  ©Übungen  toie  nvlo-i-yivf'ig ,  Bt^ßa-i- 
yhvng  Cbon  Sobecf  ad  Phryn.  p.  648  ate  too^t  beglaubigte  9iebenform  bed  übtid^eren  Bnpa-yivi]g 
anerfannt);  aldbann  tage  in  berartigen  3ufammenfetjungen  tool^I  bem  ©inne  nad^  ein  Socatit) 
cntl^atten,  ni^t  aber,  toic  bielfad^  angenommen  toirb,  aud^  beffen  gorm,  tt>ie  fie  j*  ©.  in  bem 
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9bo.  oixot  (domi)  ^\^  erhalten  ^at.  —  S)et  ©tamin  »«io-  erfährt  faft 
äufotnmenfe^ung  (tHtXX-i-näprjog^  biefel6e  aSetftärfung,  bie  i^m  in  ber  ßom^jaration  (^xaüJoii', 
»oAi-HT-To-s)  jii  l^eit  wirb,  giiblii^  mag  noi^  etiuS^nt  werben  ba«  ber  fog.  altijcficn  t)ec(iiTii= 
tion  eigene  Umfpringen  ber  Giiantitüt  in  wm-KÖpoe,  yiot-y^aipos. 

X)ie  ber  fogenannten  britten,  Dormiegenb  confonanttfc^en  ^edination  Cber  2.  .'paiiptbedi« 
nation  6ei  Surliufl)  angesungen  i .  unb  u  <  foroie  bie  bip^t^ongifi^en  'Stammt  treten  jroar  ge[e= 
gentlii^  mit  bem  folflenben  SompofiticnBgliebe  in  unmittelbare  Serö^niiig,  bot^  nehmen  fie  fe^r 
^äufig  ben  GompefttiunöDocat  an;  n(S  ©eifptefe  m&gen  genflgen  itroii-^o^Sog,  ir/ii-qSoy/tn, 
ßov-xig>aXoi r  vttv-na)[ia  neben  Tioh-ä-väpog ,  noki-ä-oxog  i=  TioU-ä-aoxof.  onä  bcv  SEnrjel 
atX'  "'*  borifc^e  9?ebenform  »on  :toi.tovxog) ,  ifvai-o-iöyog ,  ix'&v-o-Träk^; ,  ßijF-ii-[(,äifo,: 

iSonfonantif(S  auslautenbe  ©tamme  a[8  anbeutenber  Z^äi  em9  @i)mpo|'ituni3  an  crfter 
©teile  uerroanbt  treten  feiten  in  unmittelbare  SJerbinbung  mit  bem  jroeiten  ober  bejet(tnenben 
Steile;  in  ben  «fällen  aber,  wo  bieö  geft^ie^t  (nvy-ftäj^og ,  xo^v&-aiokog ,  Tiav-da/iänoQ ,  näy- 
xaxog,  Tiaji-it^-ctag) ,  unUtüegt  i^te  gorm  bem  Inlaut  be«  folgenben  233ovte«  gegenüber  ben 
belannlen  Sautgefe^en.  Uurc^auö  flbenoiegenb  ift  inbeffen  l^iec  bie  Mnioenbung  be3  Stnbeuocals, 
ber  entroeber  in  ber  gorm  be8  o  auftritt  C&it^-o-ßökog ,  j;* tp-o-rfaiicios ,  :ivg-o-iiü}.og ,  ünTiid- 
o-ifoQog)  ober  al4  reiner  n  =  8aut  fic^  erhalten  ^at    (j^aTiiä-ij-ipo^og ,   iapnad-ii-dQOfi!a ,  xvt- 

U-ftvia,    nod-ä-vim^ov)  Ober  in   ber  ©eftalt   beS   t   (^aiy-i-no^tvg ,    nvQ-t-i,afiTiris};    au(6    i  fiu= 

bet  fii$  neben  t  unb  o  in  3"foin>nE'i(E&ungen,  beren  erftee  ®Iieb  einen  SSerbalftamm  enthält 
iä-tu^a-i-xöfitig').  —  Ob  bo«  Scr^anbenfein  be«  SompofitionSoocaW  anjune^men  fei,  tann 
in  moncden  gällen  jweifeü^aft  erft^einen;  wenn  j.  33.  bem  fop^otleif^en  nay-x^ai^q  A'^ovov 
Ttuig  bie  9Iebenform  navto-nQÖzfUQ  jur  ©eite  fte^t,  fo  liegt  e«  na^e,  tn  biefec  le^teren  unb  in 
anbeten  mit  bem  I^ema  navio  geBilbeten  ©Brtern  ben  reinen  ©tomm  no«--  mit  bem  Siiibc< 
ootat  0  ju  erbliien.  ®o  leicht  aber  au^  tiefer  Slnno^me  SßJSrter  ttte  -navco-yii^uts ,  itavro- 
i^rig  Cför  jtcitTo-FCTijc),  navio-käyog ,  nano-nö^og  fw^  fögen  Mtben,  fo  fle^t  bennoc^  ber= 
felben  ba3  anbettoeitige  Siotloraraen  befl  nämlli^en  ©tarameS  in  ber  ©ovtbifcung  entgegen,  in 
3l.©tämmen,  loie  Tiäi^tj  überall  (bor.  näma),  nawo-ff«,  Ttavio-7og  cebenjo  luie  vo7o;  mit 
©uff.  (0  gebilbet)  u.a.;  fdjttterli^  mitb  biefen  SSilbungen  gegenüber  fii^  Bermitlbcn  (aiTen,  eä 
feien  buri^  bie  3"fammeufeBung,  toie  e9  ja  fonft  aßerbing«  bet  golt  ift,  filtere  gönnen  au^ 
^ier  uns  überliefert,  unb  ganj  befonberö  ift  e«  ber  fl=8aut  be«  3tbo,  -näyrt),  bei  unS  ^tnbert, 
bie  efiftenj  befl  öompcfitionSboealä  in  biefen  SompüfitiS  anjnerteunen.  6«  ift  ba^cr  aujune^' 
men,  bag  ber  conf onanlifc^e  ©tamm  ituvi  burc^  Stn^ngung  be«  Slffi^ed  o  (=  ä)  oocatifc^  geiuor^ 
ben  unb,  toie  e«  anc^  ^ett  e.  S.U.  ©.375  lurj  anbeutet,  jut  D=S?ecItnalii?n  übergetreten  fei. 
—  anber«  bilrfte  e«  fn^i  bogegen  »ermatten  mit  ben  Sßedoonbtft^afteroSrtem  auf  hq  (lar)  unb 
ben  nominibus  ageniis  ouf  r>?p  (tär).  3ufti  »entiut^et  C®.  42),  baf  bie  erfteren  burc^  Um> 
fteQung  i^ree  lar  in  ira  C'po)  cocafifc^  geworben  feien,  wie  natQ-txdtXipfög  (mit  Glifion  oor  fd' 
genbem  Siocal)  unb  naiQi-XijKiog  ivi<xi)  i^m  mit  ©i^wäi^nng  beö  SBocate«  ju  i),  benen  er  auf 
langes  rjip  enbigenbe  I^emen  gegenüberfteflt  in  Öeifpielen  toie  ^Mjffujß-o-qsow'o: ,  bie  ben  ßom« 


})ofitionßt)ocat  ju  $fi(fc  ncl^mcn.  !Dicfcr  änftd^t  toibcrftrcitct  inbeffcn  bcr  In  ben  ©tammcn  jener 
S5ertt>anbtfc^afwn>5rtcr  fflr  blc  SWel^rjal^I  ber  ßafuß  gut  JRegel  gemorbcnc  auöfaö  be«  b  (be^ 
fanntfii^  pnbcn  fid^  fd^on  bei  ^omer  g.  SB.  TiaxiQog  nnb  natQoq  neben  einanber) ,  unb  fctbft  bad 
atö  S3eifpie(  be9  gefeniten  Sautet  betgebrad^te  nctrQi-ktjxTog  berliert  feine  Sbexociitxa^i,^  ti^enn  man 
e«  mit  bcm  gleid^faü«  bon  Suftt  aufgeffll^rten  fiwyffi^p-t-aJrfiyj  gufammenl^ält ;  fo  anfprcd^enb 
ballet  auäf  auf  ben  erften  SÖM  jene  ä3ermut]^ung  erfd^einen  mag,  bürfte  ed  bod^  geboten  fein, 
in  allen  mit  blcfen  Stammen  gebitbeten  3"fötnmenfefcungen ,  toie  Trarp-o-^owi)^,  {AtjTQ-o-itiovog, 
najQ'i-XriTaog ,  ba«  SSor^anbenfein  beö  ßompofition^bocatö  anguerfennen. 

!Dic  Stämme  auf  *?  C=  utfp.  as),  toelc^c  Steutra  bitben,  erfd^etnen  im  anbeutenben 
ST^eile  ber  ßom<)ofita  meift  unbcranbert,  unb  ty%09  (@t.  tyt^g')  wirb  mit  ber  SBurgel  naX  »er* 
Ibunben  gu  iyxig-naXog ,  »äl^renb  iyx^^'^-f^f^Qog  ben  SSinbebocal  angenommen  ^at.  ©roßen  ®n* 
flu6  l^at  ftd^er  ba«  SWetrum,  uamentlid^  in  ättefter  ^tit  ber  ^efameter  auf  ba«  ©ntftel^en  un* 
gleid^mägiger  Si(bungen  geübt,  n)ie  fie  ber  ©ried^e  mit  groger  ^^reil^eit  je  nad^  ben  obtoaltenben 
Umftänben  geftaftete;  ba^er  fann  ed  aud^  nid^t  befremben,  loenn  n)ir  gar  mand^en  confonanti^ 
fd^en  Stamm  in  cigentl^ümüd^er  SSeife  berftflmmett  unb  bon  äv&og  CSt.  a^^ag')  av^o-koyog 
gebilbet  fe^en,  ober  toenn  gar  baö  g  fd^toinbet  unb  burc^  ©el^nung  be^  borl&ergel^enben  25ocaI« 
ip&ri^ffOQog  uub  h^>n'<poQog,  fotoic  (bon  bemfelben  Stamme  hq>^g')  iupo-vxovog  entfielen,  Sle^n* 
W6i  berl^alt  ed  fic^  mit  mand^en  o^« Stämmen,  bie  ftd^  be]^au)>tet  ^aben,  ol^ne  bie  getoBl^nlid^e 
Sd(^tt)ad^ung  gu  tg  (5Wom.  -og)  gu  crleiben,  tote  ba«  bon  ßobetf  ad  Phryn.  p.  673  neben  «(>«?- 
o-QMnog  nad^gctoiefene  rtQu-a^onog  betoeift;  unb  aud^  bie  neutraten  Stämme  auf  «r-  l^aben 
nid^t  fetten  in  ber  3uf<i^^^nfe4ung  ber  atten  3(:«üDectination  fid^  angefd^toffen,  tote  bad  Xl^ema 
of'ffOT-  in  ai(Ao-(nayrig ,  ba  ffir  biefeu  fotool^t  at«  für  anberc  analoge  i$ätte  baö  SJorfommen  beö 
gteid^en  Stammet  am  Sc^tuffe  bon  3wfö^wß'i^t}"'^8^w  Cntan  bergt.  '6^-ai^o-g^  bie  ?luffaffung 
be^  0  ald  S3inbebocat  au^gufc^tiegen  fd^eint. 

@in  au^gebe^ntered  ©ebiet,  atd  il^m  gemeinigtic^  gugeftanben  toirb/ fd^eint  bagegen  ber 
(Eom))o{ttiondbocat  in  benjienigen  6om))ofitid  gu  bel^errfd^en,  bie  im  erften  ®tiebe  eine  boUIommen 
audgebitbete  Saf Urform  cnttoeber  toirltid^  geigen  ober  bod^  in  il^rer  lautlid&en  Uebereinftim* 
mung  mit  bem  einen  ober  anbern  in  ber  9tominaIbectination  fetbftänbig  auftretenben  (Safud  bar^^ 
gubieten  fd^einen,  unb  für  bie  bon  Surtiu«  (3eitfd^r.  fflr  bie  6fterr.  ®i)m\\.  1856,  §.1)  bie 
Segeid^nung  cafueti  borgefd^tagen  toorben.  6«  ift  Bei.  ber  Slnnal^me  berartiger  3wföntmen* 
fe^ungen  groge  SBorfid^t  geboten,  unb  toenn  aud^  bie  cafuelte  9latur  eingetner  nid^t  angufed^ten 
ift,  fo  bürfte  fid^  boc^  i^re  3^^^  burd^  eine  abmeid^enbe  9Iuffaffung  mand^er  SSitbung  erl^ebtid^ 
berringern  taffen.  SKit  SSerd^  (in  bem  oben  ertoäl^nten  ?ßrogramm  S.3)  bin  id^  ber  Slnfid&t, 
bag  biete  (Sontt>ofita ,  bereu  erfted  ©tieb  ungtoeifetl^aft  cafueti  ift,  burd^  bto§e  3uf^^^^n^ii<2un9 
auf  grapl^ifd^em  Siege  entftanben  fein  m9gen,  toie  bie  vmg-omoiy  bie  !Dodfd  ober  eingetnen 
Slbtl^eitungen  bed  vmQwv  bei  ^erob.  III,  45  (bie  gekoig  aud^  auf  ein  fingularifd^ed  vedig  ohog 

fd^tiegen   taffen),    ferner  'JSXX^g-novTog ,    ovdspog-toQog ,   ^vxog-ovga,   Kvvog-ovQa,    aud^  dvaag^ 

nokog,  in  loeld^em  tegteren  äßorte  dixag  bieUeid^t  el^er  atd  ®enittb  mit  erhaltenem  attertl^üm^ 
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lid^en  5  benn  äI«  äccufatiü  gefaßt  tocrbcn  bürftc;  bcrgtdd^cn  ©Brter  »Srcn  bcmnad^  feine 
eigentUd^en  3wfawimcnfet}ungcn  unb  bo^er  bon  bom  l^erein  auejufd^eiben.  3n  ßtßlw-^Qiipogy 
ax^fj-(p6Qog,  ^i/fj-(f^ayog,  ^Kptj-q^oQog  u.  a.  pl\ixal\\dfe  9(ccufatit>e  finben  ju  tooden  toäre  t>oreiIig; 
}ur  (SrflSrung  bed  erftgenannten  Sottet  reichen  bie  andf  in  anbeten  JBeift)ie(en  erl^altenen 
abstamme  auö,  unb  bie  neutralen  ©tämme  ax^sg,  ßveg  :c.  l^aben  unter  ben  oben  angebeutcten 
SKobipcationen  t^r  S)af ein  gefriftet :  bie  Uebereinftimmung  mit  ber  ^Jorni  bed  äcc.  ^tur.  ift  bcm^ 
nad^  nur  eine  fc^einbare  unb  jufättige.  — -  Sbenbaffetbc  bflrfte  ber  gaö  fein  in  ben  berl^Sttniß^ 
ntSgig  gal^Ireic^en  cafueUen  3uf^>n^^"f ^^^^S^"  /  ^^^^^  anbeutenber  Xl^eit  einen  !Datibud  ober 
8ocatit)u«  gu  entl^alten  fd^eint.  Sem  ©inne  nad^  lommt  freifid^  oft  ba«  etftc  ®(ieb  einem  ber 
genannten  ßafu«  gfeid^,  ob  aber  auc^  ber  gorm  nad^^  bürfte  minbeftenö  fragtidlf  fein.  ®e(bft 
bad  fo  bielfac^  bermanbte  xaaaiy  für  beffen  anbeutenben  I^eil  u.  a-  x^f*^^'y^^^>  /«iwai-eili'i?^, 
xafiai^'AoiTTjg  ben  @inn  eine^  Socatibu«  forbern  unb  gug(etd&  baö  SBorl^anbenfein  ber  gorm  bef«^ 
felben  ju  erhärten  fd^einen,  fd^Iießt  bie  3lnna^me  be«  berbinbenben  i  feine^toegö  au«.  6«  pnbct 
fid^  nämlid^  ber  ©tamm  x^f*^  ütUn  ben  oorioiegenben,  ber  Sfnatogie  jener  Seif!(>iele  fotgenben 
SSilbungen  aud^  in  ber  Ittrjeren  gorm  x'^f^y  «'fo  "lit  ber  regelmäßigen  Spofope  bor  bocatifd^em 
änlaut  be«  bejeic^inenben  I^eifeö,  u.  a.  in  /«/w-^Aa/a,  x^f^-^Q^^s,'  biefen  ©örtern  gunSd^ft  ftc^» 
]^en  in  ber  Stufenfolge  ®ilbungen  toie  x^(^^-^n9y  Bi«  bann  bie  befonber«  ate  ^flanjennamen 
gebraud^lid^en ,  toic  ^fa^a/x^ajoff ,  ;f a/Ma<tfa^viy ,  ^a^a/7r*ri»ff ,  ben  oben  guerft  angefül^rten  ä^fftui:» 
menfe^ungen  am  näd^ften  lommen.  Daneben  treten  at«  unberbad^tige  ^tvi^tn  ffir  ben  Sompoft^ 
tionßbocat  auf  bie  frfll^er  bereit«  ertoäl^nten  iUi/ra-t-^wJerrp«,  fiaXaxa-i-TTovg  jc,  benen  pd^  bann 
aud^  ffiörter  toic  ödo-i-noQog  anreil^en  bürften. 

SS^renb  a(fo  bie  alten  9(^  Stämme  ben  SBinbebocal  leinedtoeg«  burd^au«  berfd^ma^en^ 
finb  fflr  bie  9tatur  ber  cafueden'  Som^ofita  gang  befonber«  bie  confonantifd^en  nebft  ben  ber 
confonantifd^en  Declination  fid^  anfd^Iießenben  iRominaltl^emen  (el^rreid^.  93erg(eid^en  toxv  mit 
ben  anfd^einenb  einen  3!)atiö  entl^altenben  SBBrtem  *AQrit-q>iXog ,  '^Qt^V-Kraiupog ,  ^^Qr^t-tpatog 
3ufammenfe^ungen  toic  '^QH-fAavfjg ,  'y^Qtjt-kvxog ,  '^Qtjt-'&oog ,  fo  lel&rt  bie  SSebeutung  biefer 
leftteren,  in  benen  Icbigtid^  ein  SSergfeid^  angeftettt  toirb,  bie  ännal^me  eine«  ©atio«  atfo  au«* 
gefd^Ioffen  ift,  baß  \oxoo^l  ^Qe-i^  al«  i/()»7-t  ben  ßompofition«\)oca(  ^egen,  —  35ie  as*@t5mmc 
ooUenb«  fd^eineu  ben  ©ebraud^  be«  £)atiüu«  (@ing.  toie  ^lurO  burd&  eine  gange  SReil^c  gufam* 
mengefeftter  S^tmen  n>ic  oQH-ßarrjg,  oQu-voiiog,  oQeai-TQocpog  ^  6^i(T(yi'ßciTfjg  gu  beftStigen. 
Sennod^  l^at  tool^I^mit  SRed^t  ^opp  in  formen  toie  fulea-l-TiTfQog  ba«  berbinbenbc  *  erlannt. 
'Ca  nämlid^  au«  unferem  Stamme  d^eg  u.  a.  axiäf  o^eg-ßiog,  o^^g-xwog  (neben  ogea-i-xotrog)  mit 
entfd^icben  tocatiijifc^em  ©inne,  aber  nur  mit  ber  reinen  Jl^emaform  l^erborge^en,  unb  ba  femer 
bie  oQei-Tvnoi  r/yavteg,  b.  1^.  nid^t  ctiDa  bie  „in  ben  ©ergen  l^ämmernben  ober  arbeitenben", 
fonbem  bie  mit  abgerijfenen  Sergfpifeen  um  fid^  fd^lagcnben  unb  fd^teubernbe«  ^  bem  Socatib 
feinblid^  in  ben  ©cg  treten^  fo  märe  ein  T)opptlte^  benfbar.  Der  Stamm  o^eg  mag  in  ber 
3ufammenfefeung  fein  g  eingebüßt  unb  ben  SBerluft  beffelben  burd^  Dcl^nung  be«  bor^erge^cnben 
5Boca(«  erfe^t  ^aben ,  gang  analog  bem  aud^  fonft  in  ber  ©ortbi(bung  ftd^  geigenben  SSorgang, 
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baß  bcrfetbc  ©tamm  o^tg  mit  bem  ©uff.  vo  ba^  Hbj.  ö^ni^og  bittet,  für  6^fg-v6g,  beffen  g  ^tcr 
bitrci^  Srfafebe^nitng  rcpräfcntivt,  in  bcm  äolifc^cn  o^et^t^og  bagegen  burd&  Slffimitation  erhalten 
ift,  bcögfeic^en  ©t  <y;<o«^  (9?om.  ff^coroc;)  ba^  Slbj.  ^xorfn^tJ^,  für  (ixoreff-i/oV  *D.  "Dod^  lüärc 
burc^  bic  Slnnal^me  biefcv  an  fic^  n\ä)t  unma]^rfd;eintic^cu  ©el^nung  bon  o^tg  ju  oqh  nur  bcr 
fingularifcöe  Datio  befeitigt.  Dal^cr  bürftc  tDo^I  überall  für  bicfc  ©tämmc  ber  Gcmpofitionö* 
üoca(  anjune^men  fein,  fo  baß  alfo,  tt)ic  cö  auc^  3ufti  ©.63  anbeutet,  oQtg-ßiog,  6^c(j-i-TQ0' 
(f>og,  ovQi(s-i-ßmTrig ,  üofG(T-i-if6fiog ,  ov(j{-6-qotTog ,  6(je-i-T^oqog  \ammil\ä>  au^  bem  reinen 
©tanim  gebitöct  »ären,  unb  jwar  batb  o^ne  ben  SinbcDocal  (<  ober  o),  balb  mit  bemfelben, 
ba(b  mit  einfad^em  (t,  bab  »icber  mit  ber  oud^  anberroeitig  bortommenben  unorganifc^cn  2?er* 
boppelung  beffclben.  Diefc  Slnna^mc  crmcglid^t  eine  öel^anblung  ber  betreffenben  Si^f^in^n^^"* 
fet}ungen  du«  einem  unb  bemfelbcn  ®efici^t«punfte  unb  mad^t  oud^  für  al^nlic^  gebitbetc  SB&rter, 
toic  bai^  befannte  tux^n-i-TiXvTfig ,  bie  Slnnal^me  eine«  !X)atiüd  im  ^rften  ©liebe  burd^toeg  unnö* 
tl^ig.  S)erfetbeu  Suffaffung  fügen  fi4>  leidet  auc^  anbere  ©tämme^  bie  in  ber  ßompofition  mit 
ber  ®eltung  eine«  Socatibu«  ober  eine«  inftrumentalen  Datibu«  erfd^einen;  faft  überall  ift  e« 
feine  auögebitbetc  ßafu^form,  bie  wir  »or  un«  l^abcn,  fonbern  (cbigli^  ba«  %^tm<x  mit  bem 
berbinbcnbcn  SJocal:  otd  Scifpicle  mBgen  genügen  dUpdog,  contral^irt  au^  JitqO.og  (=  JiF-l-^ 
(pdog^y  yoLOTQ'i-fiaQ'/og,  ferner  bie  ws^l^emen  dovQ-i-xkvrog,  dovQ-i-akiaTog,  mit  in  ben  Stamm 
übergetretenem  v^  neben  dog-i-yctn^og  unb  doQ-i-u)MTog  mit  Sluöfaü  be«  confonantifc^  getoorbe* 
nen  ©d^Iu^bocat« ,  burd^au^  analog  bcr  Sitbung  be«  ®enit.  doQ-og  C=  doQF-og^y  toal^renb  bic 
gorm  SoQV'dkaiTog  bcn  bocaUfd(^cn  ©d^Iu§  bewahrte  unb  begl^alb  be«  Sinbebocatd  eben  fo  toenig 
beburfte  toic  afjTv-vofiog ,  Wari^-a^ag,  ^vgv-dyviog  y  bic  gtcic^faß^  Msü^cmen  entl^aften;  be«^ 
gteid^cn  bic  bem  ©tnne  nad^  (ocatibifd(^en  dtQ-i-oixog,  vuxr-i-TtoQog.  gall«  man  nid^t  etn>a  ein* 
jelnc  ßompofita  biefer  3lrt  afö  au«  jwci  fertigen,  urfj)rünglid^  mit  boKcr  ©etbftänbigfeit  neben 
cinanber  fte^enben  SBortern  auf  grapl^ifd^em  SDBegc  ^erborgegangen  anfe^en  toill,  »a«  frcilid^ 
nid^t  überaß  gutrifft,  fo  tagt  fid^  in  ben  aüermeiften  gäUen  ba«  SSorl^anbenfein  bed  Sompofition«« 
bocate  mit  großer  ©al&rfc^einlid^fcit  nac^n3eifen.  SSercinjelte  Slbmei^ungen,  wie  A7^(jfn(n-q6gtj^ 
Tog,  Jtog-doTog,  ^Icpi-du^ag ,  toerben  freiließ  immer  nod^  ju  »erjeid^nen  bleiben,  boc^  ttjcrbeu 
burd^  bie  fo  eben  entmirfettc  3luffaffung  bic  roirftid^  cafueüen  ßompofita  auf  eine  berfd^winbenb 
Meine  3^^I  befd^rSnft. 

®anj  befonber«  fd^ttJierig  ift  bie  Srltarung  berjicnigen  ßompofita,  bie  im  erften  ®(icbc 
einen  95erbalftamm  jeigen  unb  augerbem  bie  auffäüigc  (Srfc^einung  bieten,  baß  fie  bic  aw^ 
bem  ffiefen  ber  3"l»Jn^i"^"f^<}i"^fl  naturgemäß  fid^  ergebenbc  SReil^enfoIge  ber  \>erbunbencu  SCßörter 
umf eieren.  !Daburc^  tt)irb  bcr  bejcidbuenbc  .f)auptt^eil,  ber  ^ier  audna^mötoeife  an  erfter  ©teßc 
erfd^eint,  oon  ber  $5^e  feiner  Selbftäubigfeit  l^erabgebrüdtt,  toä^renb  anbererfeitö  ber  minber 
bcbcutfame,  lebigtic^  anbeutcnbc  unb  beftimmenbc  2^ei(,  »eil  er  on  jtoeiter  Steife  fte^t,  bic 
gtejrionöcnbungen  trägt  unb  für  baö  ©anjc  bic  gül^rung  im  ©afee  übernimmt.    ®o  l^aben  n)ir 


*)  e.  <gci^Iei^er  Sgf.  @r.  @.  428. 
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in  (pd-o-^irtt]$  nic^t  ettDa  einen  grcunb  ber  Dpfernten  fonbcrn  einen  g^eunb  be«  Opfern«  ju 
erbltden,  toäl^renb  für  bcn  ©d^Iußtl^eit  ber  ^ufammenfefeung  nic^t  aüein  bie  Snconbenicnj  ent^ 
fielet,  ba§  er  ein  im  Orunbe  i^m  nid^t  jutommenbc«  ©uffif  tragen,  fonbern  and)  ftatt  be«  Stc* 
cufatiö«,  ben  Der  »erbäte  21&eit  l^ier  eigentüd^  erforbern  n3ürbe,  Je  nad)  ben  SJerJ^ältniffen  be« 
@a^e«  batb  biefe,  balb  jene  Cafu^enbung  annel^men  ntufe.  Die  Ueberfefeung  biefer  untgefel^rten 
Sompofita  tt)irb  je  nad^  ben  Umftänben  »erfd^ieben  auffallen ,  unb  ed  toirb  j.  83.  (pd-o-drjfiog 
aU  SSoIfdfreunb  (eigentt.  ba^  35o(I  tiebenb),  (pd-6-dcxog  bnrd^  ben  9ln«bru(f  !(>roce6füd^tig ,  q^d- 
O'dco^og  burc^  „gern  fd^enfenb,  freigebig",  (pd-o-fjiad^iig  burd^  „toigbegierig"  »ieberjugeben  fein, 
obnjo^t  biefe  ffiörter  gfeic^  bcn  übrigen  ungemein  gal^Ireid^en  ©Übungen  berfetben  9lrt  ol^ne  2lu«^ 
nal^me  ben  nämlid^en  SSerbalftamm  entl^attcn ;  ber  Unterfd^ieb  in  ber  Sebeutung  ift  bebingt  burd^ 
bie  Sefd^affenl^eit  beö  jtDeiten  ®(iebeö,  unb  man  l^ätte  bal^er  nid^t,  toie  eö  gefd^el^en,  in  einigen 
biefer  Som^jofita  ben  5RominaIftamm  q)do-  fud^en  foüen :  mag  immerl^in  für  (pd-o-noTrjg  „gern 
trinfenb",  für  (pd-O'&vTtjg  „gern  opfernb"  bie  paffenbfte  Ueberfefeung  fein,  fo  ift  bod^  begl^alb 
nod^  nid^t  ^U-o-  =  „gern''  ju  fefeen  unb  abt)erbieß  ju  faffen,  fonbern  bie  tt)ßrtlid^e  Ueberfefeung 
ti}ürbe  lauten  muffen  „ba«  ürinfen  ober  Opfern  liebenb".  ®ie  grammatifd^en  ®egie^ungen  tie* 
gen  fic^  eben  nur  am  ßnbe  be«  Oanjen  bejeid^nen,  ol^ne  JRüdEfi^t  auf  bie  ungett)5]^ntid^e  Um:* 
lel^rung  ber  ©lieber.  n 

3ur  Grftarung  beö  in  biefer  ßompofitionöart  l^äufig  auftretenben  a  liegt  eine  9?ei^e  i>on 
SJerfud^en  üor.  3"  berroerfcn  ift  gunäd^ft  bie  2luffaffung,  ber  gufotge  ba«  erfte  (Stieb  ßpui^ 
SEi^vtern  tüie  kval-novogy  duai-dui^wv  ein  mittet«  be«  ©uff.  gl  (ji)  abgeteitete«  abftriti^^un 
©ubftantiüum  to'dxz,  ba«  ©anje  atfo  in  ber  geu?öt;nlid^en  Slnorbnung  etwa  novo-kvaig  2c.  l^ätte 
tauten  muffen.  IDcr  Uniftaab/baß  bie  betreffeuten  ©ubftantiüa  großentl^eif«  in  beut  un6  über* 
lieferten  ©prad^fd^a^e  nid^t  mc^r  nad^jutüeifen  finb,  tt)ürbe  an  fic^  nid^t  att  ju  fe^r  in«  ®ett)ic^t 
fatlen,  ba  fie  ja  eben  burc^  bie  (Sompofition  gebunben  mbglid^er  ©cife  fid^  f bunten  ermatten 
l^aben,  at«  \)ietme]^r  ba«  eigenftc  SBefen  ber  9tbftraction  fetbft,  ber  man  in  fd  früher  ^t\i 
fd^tt)ertid^  bie  umfaffenbe  SInujenbung  gutraueu  barf,  tüic  fie  gur  (Srflärung  aller  einfc^tagenben 
gätle  erforberlid^  n)äre.  Slber  iDie  gemagt  e«  aud^  immer  ift,  g.  ©.  für  cpeQioßtog  ein  ben  gor* 
men  ytv-e-Gi^gy  vi^-e-ai-g  anatoge«  y^^^-f-a«-?  t)orau«jufe^en,  at«  ®egenbett)ei«  genügt  too^f 
attein  fc^on  bie  ©d^merfälligteit,  xqo  ui^t  gar  Unmbgtid^feit  ber  Deutung;  benn  man  mügte 
not^gebrungen  atte  biefe  SBBrter  einer  anberu  (5ompofition«ctaffe  gutoeifen  unb  bemgemäß  kuaino- 
vog  ettt>a  mit  ber  SBenbung  rriv  rov  nopov  Ivaiv  iitav  mieber  geben,  n)a«  ftet«  fd^teppenb,  in 
bieten  gätfen  aber  gang  untl^unfid^  erfc^einen  muß. 

JRecurrirt  man  atfo  üon  biefen  Deritjati«  auf  ba«  3Serbum  fetbft,  fo  bteiben  aud^  ^ier  bie 
(Srftärung«berfud^e  unbefriebigenb,  fobatb  man  e«  unternimmt,  eine  beftimmte  gorm  ber  SSerbat^* 
flef ion  gur  Srltärung  l^eraugugiel^en,  mag  man  nun  mit  Cobedt  unb  3ac.  Orimm  an  träfen«*  unb 
guturftämme  ober  SmperatiDe  *)  beulen,  ober  aber  mit  3ufti  in  bem  bcrbaten  Il^eite  ^articipiat* 

*)  S)ie  ^ICfgcmcinbeit  bcö  verbalen  53cfiont>tl^eiIc«  ber  in  9?ebc  flc^cnbcn  (Somporua   »ibcrflrcbt  offenbar  ber 
Einengung  in  bie  beft^vän!tc  :Jöcbentung6fp^äre  eingclncr  SKobi  ober  iempora,   ganj  abgefc^en  t)on  bem 


n 


t^emen  crMicfen.  ßeötcrcr,  toeld^cr  termut^ct,  beibe  Otieber  feien  Slnfang«  fetbftänbig  unb  ge^^ 
trennt  flectirt  »orben,  atlmä^üc^  aber  l^abc  fie  ba«  @j}rad^bett)u§tfein  al5  3"f^"^*"^"f^t}""8^^ 
aufgefaßt  unb,  bebor  nod^  bie  logtfc^c  ©teüung  ber  ©lieber  borgenommen  tt)orben,  ber  ®ew,o^n^ 
l^eit  gemäß  bie  i^^^fiön^enbungen  an  ba«  te(}te  ®Iieb  antreten  laffcn,  fü^rt  (®.  42ff0  an^  bem 
©anftrit  unb  5lltbaftrtfc^en  eine  Sfieil^e  bon  ®eifpieten  anf,  in  benen  baö  "ißarticipialfuffij  anl  in 
ber  fc^tt)ad^en  gorm  ai,  t^eitroeife  fogar  nod^  weiter  mobificirt  erfd^eint,  unb  erfennt  nberatt 
auc^  im  (Srie^ifc^en  ganj  anatog  b^^anbette  ^articij}ia(bi(bungen ,  unb  (fs^fg-ßio^  fü^rt  er  bcm:* 
nad^  jurüd  auf  qf^ed-ßiog,  (ff^tT-ßcog;  bie  üirjeren  formen  in  q^^fj-ocifdrjg ,  ^Jyt-lccog ,  (foßt- 
(ngavog,  aao-fißooTog  (neben  (raoalfißgorog^  gelten  i^m  at3  SSerftiimmelnngen.  @o  fe^r  fic^ 
aber  auc^  biefc  3(nfici^t  jn  empfel^ten  fc^eint  bnrc^  bie  Seid^tigteit  ber  Deutung  ber  componirten 
SSerbalftämme,  bie  aKerbing^  mit  ben  ^articipien  in  i^rer  Function  toefenttic^  übcreinftimmen, 
fo  bürfte  benno^  au6  formalen  ®riinben  c«  ^ier  fic^  ö^nüc^  ber^atten  tt)ie  bei  ben  cafueUen 
3ufammenfe(}ungen ,  in  beren  SKel^rja^t  toir  gleid^fattd  rool^I  bie  33cbeutung,  aber  feineömeg« 
aud^  bie  ausgeprägte  gorm  eine«  ßafud  crfannt  ^aben.  3n  ben  l^ier  borliegcnben  ©tämmen  ift 
eben  bie  bebeutenbc  SSerftümmetung ,  bie  jene  ^articipia  müßten  erlitten  ^aben,  gunj  geeignet 
©ebenfen  gu  erregen;  benn  bie  Sitbungen  navis-avefiog y  TiXu^-mnog,  ns^a-a-niokig ,  (f-oßi-aTga- 
zog,  (p(Q-aifOrig  toerbcn > fämmtfid^  auf  ättere  ©tammc  Tiuvfg,  nkayfg,  nsfj&fgy  qx^eg  jurüdtge:^ 
ffll^rt,  wogegen  in  ßmT-i-avHQct  nod^  ba«  urfprünglid^e  t  crfonnt  toirb.  9lun  müßte  e«  aber 
befremben,  toenn  in  bem  gefd^üfeteren  3ntaut  eine  fo  ftarfe  3Sern)itterung  eingetreten  märe,  ber 
fo  fel^r  efponirte  3lu«taut  bagegen  me^rfad^  eine  nod^  ^6^ere  Slltert^flmtic^feit  jeigen  foütc  (\{^ 
ba«  ©anffrit,  ba  naturgemäß  bietme^r  ba«  Sntgegengefefetc,  nämtic^  ein  häufigere«  35orfommen 
oftertpm(id(;er  ^ßartidpialformen  im  crftcn  ©liebe  ju  erwarten  wäre;  cö  liegt  bal^er  na^e,  in 
ben  bon  3ufti  angefül^rtcn  componirten  Il^emen  ayvmx  (®oJpl^.  O.  SR.  1133),  upöQo&vfjTy  ki^6- 
^vr}T  (Aesch.  A%.  814  u.  1274)  unb  «Trrwr  (Pind.  ol.  9,  92)  ncbft  ben  berglid^enen  tateinifc^en 
sacer-döt,  super-slit  fcineSwegö  ^artidpia  fonbern  Iebig(id(;  nad^  3lnatogie  anberer  ^*@tämme 
gcbitbete  formen  gu  fe^en. 

Snt^ätt  ba«  erfte  ®Iieb  biefer  eigent^ümtidben  3"f^'nn^^nf^6w"Ö^"/  ^'^  ^^  bon  born  herein 
l^Bdbft  »al^rfd^einfic^  ift,  ben  reinen  3Scrba(ftamm ,  fo  ift  ba«  im  Slnfd^tuß  an  bie  ©urgel  fo 
l^äufig  bortommenbc  ^  al«  ^ülfdbocal  ju  beuten,  auf  beffen  tief  cingreifenbc  ©ebeutung  für 
SBortbitbung  unb  glejion  ßurtiu«  in  feinen  ®runbj.  b.  gr.  @t.  toieber^olt  aufmevffam  mad;t,  bie 
er  I,  ®.  288  u.a.  in  /ju-iJ/i-^-x« ,  tfA-f-rog  nad^weift,  unb  in  betreff  beffen  er  II,  @.  302  bie 
folgenbe,  aud^  für  unferc  Svagc  (e^rreid;e  unb  bebeutfame  ©emerfung  einfließen  läßt :  „T)ie  ganje 
ßel^rc  bon  eingefd^obenen  23ocalen  ift  augenfd^einlid^  üon  befonberer  SBi^tigfeit  für  ba«  93erftänb* 
niß  ber  glefion  unb  SBortbilbung.  So  finbet  baburc^  jene«  f  feine  (Srflärung,  ba«  in  ja^treid^en 
SSerbalformen  gtoifc^en  bem  Stamme  unb  ber  confonantifd^  beginncnben  ßnbung  eintritt,  j.  ®. 
*ju-i5fi-e-xa.    Sin  biefer  ©teile  ift  offenbar  berartigen  SSocalen  ein  toeitcrcr  ©pielraum  üerftattet, 


unguläfligen  llntcrf(^iebe,  ber,  wie  53crc^  (@.  6)  mit  Üict^t  tcmcvft,  baniit  für  ^itbungen  »ie  i}.x- 
nenkog  unb  6Ax-f-;|;/ra)v  flatuirt  würbe. 
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in  (pd'O-^irtfig  nlc^t  cttDa  einen  gtcnnb  ber  Dpfernten  fonbern  einen  g^cunb  be«  D^>fern«  ju 
erbliden,  »ö^rcnb  für  bcn  ©d^tu^tl^eit  ber  ^wf^mmenfe^ung  nid^t  aHein  bie  Snconbenienj  cnt* 
ftel^t,  ba§  er  ein  im  ®rnnbe  i^m  nid^t  jufommenbc«  ©uffif  tragen,  fonbern  aud^  ftatt  be«  2lc^ 
cufatio«,  ben  Der  berbale  Il^eit  l^ier  eigentUd^  erf orbern  tofirbe,  ie  nad^  ben  SSeri^aftniffen  bcd 
©atjeö  balb  bicfe,  balb  iene  £afu«enbung  annel^men  muß.  Die  Ueberfefenng  bicfer  umgelel&rtcn 
ßompofita  tt)irb  je  nad^  ben  Umftänben  »erfd^ieben  an^fattcn ,  nnb  c«  loirb  j.  83.  (pd-o-druiog 
ate  3SoII«freunb  (eigcntl.  ba^  35otf  liebenb),  cpd-o-dixog  bnrd^  ben  äu^brudt  i)roce6f üd^tig ,  9U- 
O'doiQog  tuxd)  „gern  fd(^cnlenb,  freigebig^  (pd-o-fiad^i^g  bnrc^  „tt>i6begierig"  loicbcrjugeben  fein, 
obtool^t  biefe  SBBrter  gteid^  ben  übrigen  ungemein  gal^treid^en  ©Übungen  berfetbcn  Slrt  ol^nc  2lu«* 
nal^mc  ben  nämlid^en  SScrbalftamm  entl^atten ;  ber  Unterfd^ieb  in  ber  Sebeutung  ift  bebingt  burd^ 
bie  Sefd^affen^cit  be«  jtoelten  ®tiebc6,  unb  man  l&ätte  bal^er  nid^t,  toie  eö  gefd^el^en,  in  einigen 
biefer  ßom^jofita  ben  5RominaIftamm  (pdo-  fuc^en  fotten :  mag  immcrl^in  für  (pd-o-noxtig  „gern 
trinfenb",  für  (pd-o-ß^vTtjg  „gern  opfernb"  bie  paffenbfte  Ueberfefeung  fein,  fo  ift  bod^  begl^atb 
nod^  nid^t  9U-0-  =  „gern"  ju  fe^en  unb  abberbieü  ju  faffen,  fonbern  bie  »ortlid^c  Ueberfeftung 
tpürbc  lauten  muffen  „ba6  Irinfen  ober  Dpfern  liebenb".  ©ie  grammatifd^en  ©egiel^ungen  lie^ 
gen  \\6f  eben  nur  am  Sube  bc«  ®anjen  bejeid^nen,  olfine  JRüdEfid^t  auf  bie  ungetoöl^ntid^c  Um^ 
fe^rung  ber  ®(ieber.  ^ 

3ur  Srnärnug  be«  in  biefer  Gompofitionöart  l^aufig  auftretenben  a  liegt  eine  SRei^e  bon 
5Berfud^en  bor.  3"  bertoerfcn  ift  gunäd^ft  bie  Sluffaffung,  ber  jufotge  ba^  erftc  ®Iieb  bon 
SGBbvtern  n?ie  kvai-novog,  duoi'dal^oiv  ein  mittete  be8  ©uff.  at  C^O  abgeleitete«  abftracte« 
©ubftantiüum  toärc,  baö  ®anje  atfo  in  ber  getoö^ntic^en  2lnorbnung  etwa  iropo-kvatg  2c.  l^atte 
tauten  muffen.  Der  Uniftanb/baß  bie  betreff enben  ©ubftantiüa  großent^eil«  in  bem  un6  fiber^» 
lieferten  @}>rad^fc^at3e  nic^t  me^r  nad^jutoeifen  finb,  toürbe  an  pd^  nid^t  au  ju  fe^r  in«  ®ett)id^t 
fallen,  ba  fie  ja  eben  burd^  bie  ßompofition  gebunben  möglid^er  SBeife  fid^  fönnten  ermatten 
l^aben,  al«  t)ielme]^r  ba«  eigenfte  SBefen  ber  Slbftraction  felbft,  ber  man  in  fd  früher  3^'* 
fd^tt)crtid^  bie  umfaffeube  Slnujenbung  jutrauen  barf,  toie  fie  jur  SrHärung  aßer  einfd^Iagenben 
gäüe  erforberlid^  märe.  Slber  xoxt  gewagt  e«  aud^  immer  ift,  j.  ©.  für  (pfQttjßiog  ein  ben  gor* 
men  yt^-i-Gi-g,  vtfi-e-iri-g  analoge«  ffi^j-e-ai-g  t)orau«jufe(}en,  at«  ©egenbewei«  genügt  tool^t 
aöein  fc^ou  bie  ©d^toerfäfiigfeit,  »0  ni^t  gar  UnmBglic^feit  ber  Deutung;  benn  man  müßte 
notl^gebrungen  aöe  biefe  SSJorter  einer  anbern  (5ompofition«ctaffe  §utt)eifen  unb  bemgemäg  XuaiTTo^ 
vog  ettt>a  mit  ber  Sßäenbung  trjv  zov  novov  ivaiv  tx^v  »ieber  geben,  tt>a«  ftet«  fd^Ie^3j)enb,  in 
bielen  gäöen  aber  ganj  unt^untid^  erfc^einen  mug. 

SRecurrirt  man  alfo  bon  bicfen  Deribati«  auf  ba«  SBerbum  fetbft,  fo  bleiben  aud^  l^ier  bie 
(SrHarungöberfud^c  unbefriebigenb,  fobalb  man  e«  unternimmt,  eine  beftimmtc  gorm  ber  SSerbat 
flefion  aur  grflarung  l^eranjugiel^en,  mag  man  nun  mit  Sobedt  unb  3ac.  ®rimm  an  träfen«*  unb 
iJuturftämme  ober  3mperatibe  *)  beulen,  ober  aber  mit  3ufti  in  bem  berbalen  ZfiMt  ^artidpial* 

*)  5)ic  ^agemeinbeit  bc«  üerbalcu  SSeftanbtf>cifc8  ber  in  9Ubc  fict^cnbcn  Som^ofita  toibcrflrebt  offenbar  ber 
Einengung  in  bie  bef(^^ränfte  ©ebeutungöf^däre  einjctncr  3Robt  ober  Xem^ora,  ganj  abgefc^en  t>on  bem 
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t^emen  crblicfen.  Scfttcrcr,  rotier  tjermiit^ct,  beibc  Oticbcr  feieit  Slnfang«  felbftänbig  unb  ge^ 
trennt  flectirt  ttjorben,  aKma^tic^  aber  ^abc  fie  ba«  ©prad^ibctpu^tfeiii  aU  ^i\\ammen\e^\mim 
aufgefaßt  unb,  bebor  nocl(^  bic  logifc^c  ©tcUung  ber  ©lieber  tjorgenommen  tt)orben,  ber  ©ero^o^u*' 
l^cit  gemäfe  bic  glefiondenbungcn  an  ba«  (efete  ®Iieb  antreten  laffen,  ffl^rt  (©.42  ff.)  an3  bem 
©anffrit  unb  3lltbaltrifc^en  eine  SRei^c  t)on  ©eifpiclen  auf,  in  benen  ba^  "ißartiripiatfuffif  ani  in 
ber  f^ioac^en  gorm  ai,  t^eitroeifc  fogar  noc^  weiter  mobificirt  erfd^eint,  unb  ertennt  überaß 
auc^^  im  ®ried)ifc^en  ganj  analog  be^anbette  ^articipialbilbungen ,  unb  (psQfl^-ßiog  ffi^rt  er  bcm*= 
nad^  gurüd  auf  q^f^ed^ßiog,  cpf^it-ßiog;  bic  Iflrgeren  gormen  in  q^ij-at^^i^g,  'Jyi-laoq,  (foßt- 
aiQccTog,  aaO'^ißoQTog  (neben  traoalfißgoTog^  gelten  il^m  ate  3SerftümmeIungen.  @o  fe^r  fic^ 
aber  auc^  biefc  9Infic^t  ju  empfel^Ien  fc^eint  burc^  bic  Seid^tigfeit  ber  ^Deutung  ber  componirten 
SScrbalftämnte ,  bic  atterbingd  mit  bcu  ^articij)ien  in  i^rer  gunction  iDefentKd^  übcreinftimmeu, 
fo  bflrftc  bcnnod^  au^  formalen  ®rünbcn  e^  ^icr  fic^  ä^nüd^  berl^alten  xok  bei  ben  cafucUen 
3«fammenfe6ungen ,  in  beren  3Äe^rja^t  xoxx  gteid^fatt«  rool^t  bic  ®cbeutung,  aber  fcine«n)eg« 
aud^  bie  ausgeprägte  gorm  eine«  5afud  erfannt  i^ahew.  3n  ben  l^ier  bortiegenben  ©tämmen  ift 
eben  bie  bebeutenbe  35erftümmelung ,  bic  jene  ^artidpia  müßten  erlitten  ^aben,  ganj  geeignet 
©ebenfen  ju  erregen;  benn  bic  ®i(bungen  nava-dvffiog ,  nld^-mTiog,  mQa-i-njoXig ,  (püßt-aTQu- 
Tog,  qxQ'aifOfig  toerbcu  ^  fämmtüd^  auf  altere  ©tammc  ixuvfg,  nXäyfg,  m^{^fg,  (pe^cg  gurüdgc* 
fül^rt,  wogegen  in  /?wr-«-awtpa  nod^  ba«  urfprüngfid;c  t  erfannt  toirb.  9lun  müßte  eS  aber 
befremben,  toenn  in  bcm  gcfc^üfetercn  3n(aut  eine  fo  ftarfc  aSermitterung  eingetreten  toärc,  ber 
fo  fe^r  cfponirte  Sluötaut  bagcgen  mc^rfac^  eine  nod^  ^Ö^crc  aUert^mtic^feit  jeigen  fottte  ald 
baö  ©anffrit,  ba  naturgemäß  bietmel^r  baö  Sntgegengef efttc ,  nämtic^  ein  häufigere«  SSorfommen 
oltert^ümlid^cr  ^articipialformcn  im  erften  ©liebe  ju  erwarten  wäre ;  c«  liegt  bal^er  na^e ,  in 
ben  bon  3ufti  angefül^rtcn  componirten  I^emen  dyvojz  (©opl^.  D,  9t.  1133),  avÖQo&vtjTy  Ufio- 
•^vr^t  (Aesch.  Ag.  814  u.  1274)  unb  amtav  (Pind.  ol.  9,  92)  nebft  ben  bcrglid^enen  tateinifc^en 
sacer-dot,  siiper-slil  feine^TOcg«  ^articipia  fonbern  tcbigüd^  nac^  Slnatogic  anberer  ^*@tammc 
gebi(bctc  gormen  gu  feigen. 

Snt^ält  ba«  erftc  ©lieb  biefer  eigentpmüd^en  3"föwi"^^"f^fe""9C"/  tt>ic  e«  bon  born  l^ercin 
l^Sdbft  toal^rfd^eintid^  ift,  ben  reinen  SScrbalftamm ,  fo  ift  ba«  im  Slnfd^Iuß  an  bic  ©urget  fo 
l^äufig  borfommcnbc  «  al6  ^fi(f«boca(  gu  beuten,  auf  beffcn  tief  eingreif enbc  ©ebeutung  für 
ffiortbilbung  unb  gtejion  ßurtiu«  in  feinen  ©runbg.  b.  gr.  @t.  wieber^olt  aufmevffam  mad;t,  bie 
er  I,  ©.288  u.a.  in  //m-j?/*-*.«« ,  tfA-f-rog  nac^meift,  unb  in  SSetrcff  beffcn  er  II,  ©.302  bic 
fofgenbc,  aud^  für  unf erc  grage  le^rreic^e  unb  bebeutfame  ©emerfung  einfließen  läßt ;  „T)k  gange 
ßel^rc  tjon  eingefd^obeneu  ©ocalen  ift  augenfd^eintic^  bon  befonberer  SBi^tigteit  für  bad  SScrftänb* 
Tii§  ber  giejrion  unb  SDBortbitbung.  ©o  finbet  baburc^  jene«  e  feine  (Sritärung,  ba«  in  ga^treid^cn 
S5erbalformen  gtoifd^en  bcm  ©tammc  unb  ber  conf onantifc^  beginnenben  Snbung  eintritt ,  g.  So, 
ifi^i^fi-e-xa.    2ln  biefer  ©teßc  ift  offenbar  bcrartigen  35ocaleu  ein  loeiterer  ©pietraum  »erftattet, 


unautäfflgen  Unterf(^tebe ,  ber,  tvie  SQtxdi)  (@.  6)  mit  9ied^t  (emevft,  bamit  für  ^Übungen  tolt  äx-tal- 
Ttenkog  unb  «Ax-i-;i;/rai»'  fiatuirt  roürbc. 
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toic  ai&'i-ao^ai ,    rid-i-aaxo  gcigcn.     Unb  ba  fid^  w-Wju-j?-xa   gu  ifi-ffi-e-Ha   ftcßt,    fo  BcjtOCtflc 

icH^  niäft,  ba§  aud^  baö  ^  tjon  /?o(rx-i?-(7ai ,  ixp^ri^aofim  unb  fibcrl^aupt  in  jener  giemfid^  ga^I* 
reici^en  Slaffc  toon  9?erbcn  crffärt,  »etc^e  bon  bem  lürgeren  ^rSfen^ftamme  ben  SScrbalftamm 
burc^  Bwföfe  eine«  «  unterfd^eiben/  3)emnad^  tage  in  q^e^e-avcKpvlog ,  Mept-Xaog,  daxi-^vfAog, 
'Ayi-luoq  aud^  auf  bem  Oebictc  ber  3uföttimenfefeung  bie  namüdf^e  ©tammertoeiterung  bor,  blc 
fcbann  in  üxi-tT-i-mTrlog ,  'Api-a-i-Xaog  u.  a.  felbft  bie  gortbilbung  mittet«  be«  ^ier  fo  rät^* 
fcl^aften  g  nid^t  öcrfd^mä^t.  aScrmut^Iid^  ift  in  aßen  jenen  figmatifd^en  gormen,  bie  im  erftcn 
©liebe  ber  berbat  beginnenben  ßompofita  in  fo  großer  3^^!  erfc^cinen,  eine  SBciterbitbung  ber 
JBurjcI  ju  erfennen,  loie  fie  bon  ßurtiu«  ®r.  ßt.  I,  ©.49  ff.  bel^anbclt  »orben.  SBie  ai;-r-/MtJ 
bie  ®urget  aij,  ber  ^räfenöftamm  Tvm  bie  SBurgel  wn  burd^  t,  e-ax^-^ov,  an-t-fp^i'^-o-Vy 
vafi-^-(^'Ovio  nebft  ber  gangen  gfiüc  analog  gebilbeter  SJerbalformcn  unb  5ßominatt^emen  *)  burd^ 
^,  /(?i)x-Q)  Cnebcn  igv-oi)  unb  bie  ^omerifd^en  ijormen  oUiiiv,  okexovro  CSB.  6x,  oke,  okaO  »tit 
X  bie  ©urgel  toeiter  bitben,  teßtereö  neben  bem  atö  §fltf«Docat  fungirenben  e,  fo  geigt  fid^ 
(Gurt.  a.a.O.  ©.55)  ber  B^f^fe  ^^"^^  Sibilanten  in  av^-ta,  ion.  «w^-w  =  «F^J-w  neben 
tat.  aug-e-o,  in  aXi^-ca  C«A*5  nad^  ©.103  =  urfp.  ark-s,  ©anftr.  rak-sh)  neben  «Ax-i/  unb 
in  anbcren  ä^nü^en  93ilbungen.  2tuf  eine  befriebigenbe  ßrHärung  atfer  biefer  „®urgetbetermi* 
natitje"  ift  »o^I  befinitiö  gu  xjergid^ten,  unb  c«  muß  genügen,  ba«  a  l^ier  al«  ein  fold&e«  SßiU 
bung«element  evtannt  gu  baben;  Gurtiu«,  bem  ber  2lu«trudC  ,,S35urgelbeterminati)o"  entlehnt  ift, 
erörtert  t)erfd^iebene  GrHvUung«t>erfud^e  unb  fommt  nac^  einer  Prüfung  aller  ßoentualitäten  einer 
!£)eutung  gu  bem  au^  für  unferen  gaß  gu  accej)tirenben  9tefu(tat :  „£)amit  bttrften  tool^I  aöe 
beulbareu  aJiögfi^feitcn  erfc^^öpft  fein,  unb  e«  bteibt  un«  fd&merlid^  ettoa«  anbcre«  übrig  al«  gu 
befennen ,  baß  wir  t)ou  bem  Urf})rung  biefer  eru)eiternben  3"fä!}e  nid^t«  toiffen.  2Bir  fte^en  l^ier 
on  jener  ©ränge,  über  bie  unfer  Grfennen  nid^t  l^inauögel^t,  an  ber  Orange  ber  urfprüngüd^en 
©d^öpferlraft  bc«  ©}>rac^geifte« ,  ober  bodb  fd^on  an  ber  ©d^eibe  gtoifd^en  üJiaterie  unb  gorm.*' 
@r  betrad^tet  bemnac^  mit  ^ott  aüe  biefe  2aute,  gu  benen  aud^  ba«  »eiterbilbenbc  er  ge^Brt, 
ate  fold^c  Glemente,  ©etd^e,  ol^ne  in  ben  Srei«  »ortbilbenber  ©uffije  gu  fallen,  „bem  ^rinci!(>e 
ber  Sebeutfamfeit  bienen." 

®iefe«  beterminirenbe  g  tritt  nun  gleid^mäßig  an  bocalifd^c  tt>ie  an  confonantifd^e  äBurgetn, 

unb  e«  ftel^en  5^^^"^^^  ^i^  r^v-a-apMQ,  Tiav-G-ayfiiog ^  nQoSta-a^itaiQog  neben  ^tip-aantg  ^  7rA»/|- 

iTTTiog;  e«  tritt  ber  Gom|5ofition«t)ocat  l^ingu  in  aTtjaJ'X^Qog ,  d).6^'i-fAOQog^  Te^xp-i^x^^a,  ben 
»ieber  anbere  3"f^"^^^"f^t}"«9^w  toic  üx-a-a^Lnenkog,  'Ay-Tj-a-i-laog  neben  bem  oben  befpro*» 
dienen  §üIf«bocaI  e  geigen,  ber  mit  bem  Som^>ofition«bocat  £  ber  formen  mg-a-i^iiToXig ,  axe^- 


*)  3)al^in  gehören  Sörter  xo'it  äx^-og^  niv^-og y  na^-og ,  o^x^-'^-f^o-g  (neben  o^xVOTQa),  3n  er 
tp  biefc«  ^  übergegangen  in  m^iiv ,  ©eld^cö  im  ?ocat.  @ing.  va-fiTp-i  ermatten  ift,  unb  in  vüfiivrj, 
für  v&fAiPtj  (mit  '  für^),  toelc^c«  bem  altinbif<i^cn  judhman,  Äam^f,  genau  cntfj)ri(i!ft.  Sgt.  (£urt. 
@r.  (5t.  I,  e.  53  unb  (ZäfUidftx  Sß^U  ®r.  @.  217.  3nbcffcn  lägt  fiäf  au«  bicfem  unb  ä^nlid^en  öci* 
fpielen  bcffelbcn  ?autfi6crgange«  nic^t  ztxoa  f(i^tic§en,  baß  unfer  ber  Seitcrbilbung  t)on  Söurgcln  bicnenbe« 
or  aud  bem  in  gleid^er  $i3eife  fungirenben  &  hervorgegangen  fein  tonnte. 
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a-e-xofiTjg  niöfi  gu  ücmcd^fcln  ift.*)  @ine  S5crbcj)j)clunfl  bc0  <t  ffat  j.  35.  q^BQ-i-aü-Unovog  o^nc 
3wcifcl  burd^  ben  Sinflu^  bcd  SKctrum«  erfal^ren.  Seid^t  unb  ungcjiDiinflcn  bercuügcn  fid(^  mit 
biefcr  SJuffaffung  be«  <t  aMe  Scifj)ielc,  bercir  befanntlid^  eine  anfe^nlid^e  ^oS^i  fid&  beibringen 
liege,  unb  e«  ift  ba^er  aud^  l^ier  ttjieber  ber  reine  SJerbatftamm  in  manni^faltigfter  SJermcnbung, 
!eine«tt)eg3  aber  eine  Beftimmte,  beutlid^  auögej>rägte  SSerbat«  ober  IRominalform  gu  crfennen. 

^el^ren  mir  üon  unferem  ©treifguge  in  ba^  ®ebiet  ber  umgefel^rten  23erbaIcompofition 
»ieber  gurüd  gu  ber  regelmäßigen  logifd^en  äfnorbnung  ber  ©lieber,  fo  »erben  im  gleiten, 
begeici^nenben  Jl^eile  anlautenbe  33ocaIe  metftentl^eil«  gcbel^nt,  unb  e«  erfc^eint  ^v-cipvfiog  neben 
opofia  (aol.  ovvfitt),  nav-oikfjg  ueBen  SBg.  6k,  (pd-^Qerfiog  neben  i^ftfjiog,  SSei  confonantifd^cm 
Slnlaut  ^at  gumeifen  burd^  Slffimilation  Urf})rnngfid^e«  unb  Slftertpmtid^c«  fid^  ermatten :  fo  birgt 
TXiQl-QQvrog  C=  TifQi'-oQVTog  bie  2Bg.  sru  fliegen,  ino-QQtal  Czz  uTTo-FQ(oy-g')  baö  'Digamma, 
unb  q;d-0'fA^6id7jg '^(p^odhfi ,  b.  i.  bie  gern  läd^elnbe,  ffi^rt  auf  bie  2Bg.  smi  läd^eln,  beren 
grroeiterung  bur^  d  Surt.  (gt.  IL  ®.  223  erllärt.  —  3m  3nlaut  l^errfd^t  große  SWannid^faltig- 
feit,  gleid^mägig  Bebingt  burdff  ba«  ©ebflrfnig  be«  SSerömaßeiS,  ba«  Streben  ber  <Spxaäfe  naäf 
SBBol^llaut  unb  burd^  bie  an  ben  ©d^lug  be«  ®angen  antretenben  ©ufflje ;  befonber«  toeit  ber* 
gtoeigt  ift  an  biefer  ©teile  bie  SDlobification  be«  SBurgeloocatö  e,  unb  bem  oben  in  anberem  ^n^ 
fammenl^ange  ertoogenen  (peQ^'ataqivlog  ftel^t  axaipvXO'qoQ-O'g  gur  ©eite.  —  SBa«  ben  Sluölaut 
Betrifft,  fo  Bebienen  fid^  befannttid^  beibe  Unterabt^eilungen  ber  alten  ai^Declination  be«  ©uff. 
0-  in  ber  SBeife,  baß  bie  neu  gebilbeten  abjectibifd^en  3wfammenfe|äungen  baö  »eiblid^c  ©efd^led^t 
fclbft  bann  nid^t  mel^r  befonberö  gu  Begei^nen  üermBgen,  wenn  baö  ©uff.  fid^  einem  a^Zii^ma 
ber  fogenannten  erften  SDeclination  angefd^loffen  ^at  Qiao-fJiot^-o-g ,  noixd-ojd-o-g  neben  fioT^a 
unb  o}di])]  feltener  ift  l^ier  unb  Bei  SBörtern  ber  D*  Cfog.  gtoeiten)  Declination  baö  ©ufftf  eg, 
eine  (Srfd(;einung,  bie  fic^  Belegen  läßt  mit  bem  ve-fOQijg  ßoaxQvxog  mfiTjfievog  Bei  ©oj))^.  @l.  901, 
»eld^e«  bon  oi^a  aBguleiten,  unb  mit  xa^o-nivi^g ,  »on  o  nhog  ©d^mu|},  bei  bemfelBen  2li.  381, 
ioo  Db^ffeuö  bon  2lia5  'AccxonivioraTov  äkfjfjia  ar^fOTov  genannt  wirb.  Die  bocalifd^en  i*  unb 
tt.<©tämme  bleiben,  toenn  fie  bie  3wfötttmenfefeung  fd^ließen,  entweber  unberänbert  iltm-aamg, 
q,d-6-ßoTQig')  Ober  e«  nel^men  bie  festeren  ©uff.  ^g  an,  unb  bie  fflebeutung  ber  SSerBinbung 
nodag  iaKvg  toirb  gufammcugefaßt  in  ba^  eine  82Bort  nod-dxfjg. 

"Daß  bie  confonantifd^en  au^Stamme  biefe«  ßlement  l^äufig  mit  bem  ©uff.  o  bertaufd^en, 
»ie  ber  ©t.  «<>aT-  in  öfi-aifi-o-g ,  ift  getegentlid^  Bereit«  oBen  crtoäl^nt  toorben;  bodff  finbet  fid^ 


*)  «t^äufiger  erfc^eint  freilic!^  l^ier  ber  (Som^porttiondtoocal  in  ber  gorm  bed  o  unb  i.  ;3)er  alte  ^«^aui  fd^eint 
biefcr  S(rt  öon  äuf^ininciifefeuugen  bereit«  ööttig  ab^anben  gelommen  gu  fein.  3n  rakct-nev&ijg ,  ra- 
lavQivog  (=  raXct-Fgivog),  Taktt-(F)eQy6g ,  Tala-i-(pQ(0Vy  TaXa-a-l-(pQ(»)v  neben  nij-Tiokefjiog, 
)u  bem  ftd^  formen  »ie  rkiifKov,  erkfjp  ^tUtn,  Hegt  burcl^toeg  bie  gleite  Surgel  rka,  mit  SSocaU 
etnf^ub  Taiuy  gu  Sage,  bie  bem  folgenben  Sorte  balb  unmittelbar  loortritt,  balb  mit  bemfetSen  burd^ 
^ermittelung  bed  (Som^pofitiondbocald  ft(i^  ))erbinbet,  balb  ber  Seiterbilbung  bur4  <r  unterliegt.  $ter  ifi 
alfo  baS  a  »urgel^aft,  nt^t  ^inbet>ocaI,  unb  e9  ift  g.  $.  raXa-a-Uip^üiv  gang  auf  biefelbe  Seife  ge« 
bilbet  »ie  inti-Q-l-%OQog.         * 
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{xnd)  ov  f=  oltem  an)  in  o^^al^-mv,  av^-aifi-cap ,    noXv^nQayfi-tov  C@t.  7r()a//iar)  *) ,  «Hb  fo 

gel^t  anä)  q^^ev-  C^Wom.  (p^^jp)  in  3wf<^w*i«fnf^fe"nfl^tt  conftant  in  (p^fov  fiber:  a(a-q:QWP  an^  crao- 
q)Q(av.  ßine  ganj  oi^nfid&c  SSeränberung  crfal^ren  bic  2Scrtt>anbtfd^aft«n)Brtcr  unb  noraina  agenlis 
auf  tar  unb  lär:  d-fujTca^,  fv-ndzcDQf  bcnen  a-x()ara)p,  vav-xQaiioQ ,  foTpic  baö  ebenfo  ^thxU 
bete  cpOi-a-n^mQ  ^xij  auffliegen;  bie  Feminina  »erben  außer  ber  gctoB^nlid^en  (Snbung  tet^a 
(=  TfQja)  a\x6i  gebitbet  mit  bem  üon  Surt.  II,  ®.  207  ff.  erläuterten  TQid,  bod^  ftel^t  bem  niasc. 
nmuxtüQ  auger  ev'naT()i.-(d)'g  aud^  noc^  ba^  aftertl^fimfi^e  fem.  ivnattQHa  jur  Seite.  —  Die 
egii  ober  alten  as^^ Stamme,  bie  ben  ?Kom.  auf  og  bitben,  geigen  ben  reinen  Stamm,  ber  im 
9?ominatit)  gum  ßrfa§  für  ba«  g  ber  (Snbung  gebe^nt  »irb:  fv-nevr^g  ffir  ^iusvig-g,  iv^V'trdxfjg, 
kevx-ap&tig  (St.  ffaxfj,  dp&eg^,  S5on  biefen  ©ubftantiben  fotpol^t  aU  anä)  bon  SBerbalftämmen 
ttirb  eine  reid^e  güMe  gufammengefeftter  Slbjectiba  abgeleitet,  »ie  o^v-Se^x^iig,  neben  ev-ÖQax^iigy 
a-ktj^'i^g  au«  SBSg.  Aa^,  **)  Uebrigen«  ift  bic  ©ebeutung  biefer  Ableitung  eine  berfd^iebene, 
balb  actibifc^,  tt)ie  in  ben  fo  eben  angeführten  93eif t)ie(en ,  balb  paffibifd^,  nid^t  feiten  aud^,  toie 
a-/?Aa/?-i}?,  Ttay-xtv^-i^g,  ofAfiaT-o-oT^Q-i^g  geigen,  in  einem  unb  bcmfelben  ©orte  bcibe«;  ä^ntid^ 
bcrl^ält  e«  fid^  mit  SDeribati«  auf  ro  (=  altem  ta) :  odvvti-ipa-TO'^  ^oX  actibifd^en ,  nav-daxqv- 
ro-g  j3affibifd&en  Sinn.  Snblid^  fann  aber  aud^  am  ©d^Iuffe  ber  3ufammenfeftung,  toie  in  Inno- 
vdfjicc-g,  ber  reine  SBerbalftamm ,  ja  bie  nadte  ffiurgel  mif  bem  Slominatiü*^  crfd^einen,  »ofür 
auger  anberen  äl^nlid^en  ffiortbilbungen  xi/^ot-o-ttAiJ^,  ai/-/-Aii/;,  fiovo-Sv^,  au«  ben  SDSurgeln 
nkay,  Im  uub  ivyy  al«  SBelege  gelten  lönnen. 

3n  innigem  3wfainmen]&angc  mit  ber  gorm  ber  Bwfömmenfefeung  fte^t  ber  Stccent,  ber 
aber  gugteid^  hinübergreift  in  ba«  geiftigere  Oebiet  ber  SBebeutung ;  benn  baburd^  crft  berfd^melgen 
gtDel  urf)>rüngß^  getrennt  e^iftirenbe  i$ormen  gu  einer  boQfommenen  geiftigen  @in]^eit,  bag  |ebe 
berfelben  ben  i^r  gebü^renben  Sccent  ojjfert  unb  baffir  ba«  ®angc  mit  einem  ein^eitlid^en  $od^ton 
berfe^en  toirb.    S)a«  ©anfirit  befolgte  nun  burd^ioeg  ba«  ^rindp,  <x\xii  in  3"föntmenfefeungen 


*)  ^ierber  gehören  an^  bie  t>on  ^rifio^^aned  bem  9Itfci^i^(od  ))orgemorfenen  ,,1^0(!^traBenben''  ^r^a^*  inno- 
ßdfiova ,  b.  t.  etwa  Ytittov  ßtjfia  exovzcf.  2)ic  ©orte  »erben  bcrgHd^en  mit  bem  fioljen  ®angc  be« 
Ütoffed,  unb  an  eine  unmittelbare  Ableitung  aud  ber  Surfet  iß  mobi  ni^t  gu  benfen. 

**)  aKittel«  weiterer  (gufpje  gelten  bonn  auö  fold^en  53ilbungen  »ieber  2)eribata,  nnb  gwar  mei(l  abfiracte 
(gubftantitja  &eri)or  :  6v-fiiv6-ui  unb  d-krj^e-ia  mit  ©erluft  bc«  g  für  ^v-fASpfg-ia  y  d-lij&(g~ia. 
©ergreifen  parasynlhela  gicbt  e«  namcntlici^  unter  ben  Sterben  eine  große  ^0.%  3n  »eiterer  3lu8fii^* 
rung  ber  Äcgel  oixodofAii  ov  Xaysrai,  apt'  aurov  8i  oixodofiijfia  feftt  ?obet!  ad  Phryn.  p.  489  brei 
stufen  ber  (Sntwidehmg  an:  guerft  \)Qbt  bie  (S))ra^e  bie  einfad^en  Sörter  (ohog  —  df'fjKa)  ^erborge* 
Uaäftf  bann  biefefben  gu  einem  fubfiantibif^en  ober  abjecti^ifc^en  fangen  berbunben  (oixodofjiog)  unb 
enblid^  bon  biefem  »ieber  ^Nerba  unb  9^omtna  abgeleitet  {oixodofju'(Oy  b.  i.  oixodofiog  sifil,  unb  otxo- 
Sofila),  S)a«  gufammengefetjte  SUHttelglieb  ijl  ftetö  boranöjufe^en ,  aüd)  »o  e«  anberweittg  fiöf  nic^t 
me^r  na^»eifen  I&gt.  ^t9  ^udnabme  Iä§t  Sobetf  bad  Sort  ^ia&o<f>o(jd  gelten  (,,in  nomine  oixodofiii 
lenljilum  an  a  lege  discedi  possil,  in  /uia^o^opec^impelralum  est")  unter  Stnfü^rung  be«  @c^oI.  gu 
9(riflo)}]^.  9titt.  807 :  fiiQ^o(poQdv  idlwg  ol  nccXaioi  top  (uffd^op  tcjp  mQotevofJii'pcDp  ixakovv,  »orin 
bem  auffatlenben  Sorte  a(fo  eine  gang  f)>eciell$  l^ebeutung  gugef^rieben  »irb.  @in  ä^n(i(!^er  ted^nifc^er 
©ebraud^  rechtfertigte  augerbem  noci^  einige  »enige  abnorm  gebilbete  3ufammenfe(ungen  »ie  iaro-doxt}, 
dovQ-o-doxfj ,  vaxQO-'&rixri. 
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bic  tefetc  ®^tbc  ju  6ctoncn,  alfo  bcn  jcbcdmat  neu  l^injutretenben  S^cH  ate  bcn  Bebcutfamftcn, 
ba»  ganjc  SDBortflcbtfbc  tc^crrfc^enben,  unb  bic  Untertoffung  biefcr  Df^tonirung  gilt  bcn  inbtfd^cn 
©rammotifern  al«  2(u«na^mc  »on  bcr  JRcgel.  ©ag  auc^  toon  bcn  ^cüencn  in  alter  3^^*  ^i^f«^ 
®cfcfe  bcobad^tct  »orbcn  fei ,  fd^tiegt  Sufti  (@.  69)  n.  a.  au«  bcn  SScrbatformen  i(n6v ,  «dfi^V. 
Später  bagegen  überwog  in  i^rer  ®)>ra(i^e  ba«  Streben  nad^  Harmonie  unb  muficaüfd^em  SBo^t* 
taut  in  fo  ^al^cm  ®rabc,  bog  gegenwärtig  bic  8tegel  für  ba«  ®ried(^ifc^^c  gerabeju  umgelel^rt 
tautet,  bag  nämlid^  bcr  9[cccnt  fo  tt)eit  }urücfn)etd^t ,  a(d  i^m  bic«  bie  @t)rad(^gefe|}e  geftatten^ 
ol^nc  atficffid^t  auf  bie  barau«  fid^  ergebenbc  9l6t]^igung,  ni^t  feiten  bcn  cigcntlid^  untergeorbne^ 
ten^  bad  SJerl^ältnig  be«  ®an}en  nur  anbeutenben,  borangcl^cnbcn  S^eit  ober  gar  bcn  cingefd^O:« 
benen  ßompofitionöoocal  burd^  ben  f)od^ton  au^jujcid^ncn :   ©j.  ^«x  unb  ^vfiog  ergeben  da^-i- 

^vfiogy  au«  taka  uub  qtQ^v-  \Q\X\>  raAa-i-gppwv ,  UUb  aU«  ©t,  noÖ  ncbft  (^vivg  cntftcl&t  nod-oiKriq. 

Umgefc^rt  aber  fielet  3ufti  in  bcr  Djijtonirung  mand^cr  ^i^föntmcnfcfeungen  tt)iebcr  eine  fpätcre 
3lbtt)eid^ung  üon  biefcr  Siegel  unb  ein  §erabfinfen  be«  äccente«,  mofür  i^m  neben  ben  Slbjcctibcn 
TioXv-iiQaxi}g,  nolv-HÖriQ,  nolv-devxijg  btc  für  ba«  ©ricd^ifd^c  uub  fciuc  nad^  bcr  ®|)rad^trcnnung 
gur  Sieget  gett)orbenc  ©etonung«art  attcrt^flmlid^crcn  (Sigennamen  nokv-xQOTTjg ,  noXv-eldfjg, 
IIoXv-devxTjg ,  fowic  rcfi-ojgog  neben  bcr  üon  äfifd^l^I.  Slg.  1280  gebrauchten  gorm  iifi-ao^og 
afö  Senjei«  gelten.  !Diefc«  ©infcn  be«  Jone«  finbet  nid^t  ftatt  bei  furjer  penullima  ^fio^qayog, 
aantd-tj-qjOQogy  »ä^rcnb  bic  Öänge  bcr  borlefetcn  @t?Ibe,  g.  ©.  in  xv^^-t^yogy  ^vQ-oiyog  bie« 
nid^t  l^inbertc;  namentlich  aber  toerben  bie  bon  SSerbalftämmen  abgeteitcten  Hbiectiöa  auf  *?,  »ic 
yn^ysv-rigy  di-i-neT'tjg ,  a-?.i]ü'7]g  faft  au«na]^ni«Io«  of^tonirt,  unb  biefefbe  Hcceutuation  finbet 
tjielfad^  aud^  auf  fubftautit>ifd^c ,  namentlich  auf  bie  neutraten  o*«®tämme,  i^re  Slnmenbung.  3n 
berbal  fc^tiegenben  3nfammenfctäungcn  ift  übrigen«  bie  ©etonung  üielfad^  bebingt  burd^  bie  fflcbcu^ 
tung;  namentlid^  trifft  mit  bem  @uff.  o,  fobalb  bcr  ©inn  be«  ®anjen  t>affibifd^  ift,  ba«  reget« 
rechte  3wrücfn>cid^en  be«  Slcccntc«  bi«  an  bie  äugerfte  i^m  geftedte  ®ränje  gufammen,  tDä^rcnb 
bie  actit>e  2)cbeutung  in  bcr  ffletonung  bcr  üortefeten  ®^fbc  ober,  faß«  biefe  lang  ift,  bcr  ©nb:* 
fi^lbe  aud^  ein  äußertid^c«  SKcrfmal  l^at,  fo  bag  SDSörtcr  »ie  /ii?rp-ti-xTo*'oj  (bon  bcr  SKutter 
getBt>tet)  unb  ^u^^rp-o-xroi^o?  (SKuttermBrbcr)  in  il^rer  begrifflid^cn  SJerfcbicbcnl^cit  fclbft  für  D^r 
unb  9luge  beutlid^  gefennicid^net  finb.  Stußerbem  ift  nod^  jmcier  auffallenben  Srfd^einungen  ju 
gebenfeu,  auf  njcld^e  Sufti  mit  JRcd^t  bie  Stufmcrffamfcit  gefenft  ^at,  bag  nämttd^,,  tocnn  ba« 
fd^tiegenbe  ©ort  gegen  bie  ©ctool^n^cit  bcrifirjt  tt)irb,  bcr  Slcccnt  beunod^  benfelbcn  ^laij  be^ 
]^au^)tct ,  ben  er  o^ne  bie  33erftümmctung  be«  2lu«(aute«  l^ättc  einnehmen  muffen  idxv-Tro-g  neben 
(oxv-nov-g,  aQxi-nog  ncbcn  agrlnovg^ ,  foioic  ferner,  baß  bie  3iJföntmenfcftungen?mit  tldog  in 
bcr  Siegel  ben  Slcccnt.  finfen  laffcn  C^aAxo-^*^»?^ ,  aifiar-o-HÖt^g^ ,  bagegen  in  bcr  urfjjrüngtid^cu 
©tcüc  i^n  betoa^ren,  fobafb  »ie  in  x^^^^^^^y  atfiotddijg  bcr  Slnlaut  be«283Borte«  mit  einem 
tjor^crgel^cnbcn  SSocate  contral^irt  »irb. 

Sßenngtei^  bcr  Slcccnt,  toie  toir  fo  eben  fallen,  gelcgenttid^  bagu  bienen  !ann,  eine  gctolffc 
©eite  bcr  ®ebeutung  eine«  gufammcngefcfeten  ©orte«  äugcrlid^  ju  bejeid&ncn,  fo^ftc^t  bod^  bic* 
fer  gati  fc^r  verein jclt  ba,   unb  c«  fann  bal^cr  im  äBgemeinen  für  bie  grfaffung  be«  ©inne« 
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tic  ©etonung  nld^t  matgeBenb  fein ,  fonbcm  etnjig  unb  aCein  bic  ©tcüung  be^  Gom|>o[ituni  im 
®(k%t  unb  ganj  bcfonbcr«  ba«  fogifd^c  SScrl^altuiB ,  in  bcm  bic  beibcn  ©lieber  ber  2i\x\(imxatn* 
fcläung,  ber  anbcutenbe  unb  ber  bejeid^nenbc  %^n\,  ju  einanber  [teilen.  9?id^t«  f4>eint  ba^er 
natürlid^er  at^  bic  firflärnng  bon  3uf<iinwici^fß!ä«"ß^"  ^^^  grammatif^en  SSe^anblung  einer  ieben 
@inje(fprad&e  jnr  Slufgabe  gu  mad&en  unb  in  unferem  gaffe  alfo  bicfetbe  fcbiglic^;  mit  benjenigen 
^ülf«mitteln  ju  berfud^en,  »eld^c  an  fid&  fc^on  bic  ßrgcbniffe  <x\\  bic  $)anb  geben,  gu  benen  bie 
Srforfd^ung  ber  fjjccieff  grieci^ifci^en  ©prad^gefe^je  gelangt  ift;  eö  fd^eint  bicfe  grage  tT>ie  faum 
eine  anbre  fo  re^t  eigentlid^  bem  ©ebiete  ber  gried^if^en  ©peciafgrammatil  anjuge^bren.  %\x6i 
mfi^te  ja  ^^rincipieü  t)om  ®tanb^)unlte  einer  {eben  im  S3efit}  einer  reid^  audgebiloeten  ©ort* 
gufammenfe|}ung  befinbtic^en  ©prad^e  ba«  logifd^e  ©anb,  toeld^e«  bie  eingelnen  ©lieber  bereinigt, 
in  üottfommen  befriebigenber  SBeife  fid^  na^meifen  faj]en.  ©ennod^  fönnen  und  awii  auf  biefem 
©ebietc  bic  inbifd^en  ©rammatiter  ate  gü^rer  bienen,  bic  mit  logifd^er  ©d&ärfe  unb  umfaffenbem 
Ueberbtid  bic  uncnbüd^  rei^c  gilöc  ber  i^rer  ©j>rad^e  ange^örenben  ßompofita  fo  trefpid^  ju 
daffificiren  gemußt  l&aben,  baß  im  ©roßen  imb  ©anjen  i^rc  ßiutl^eifung  für  äffe  ©j)ra(^en 
muftergflftig  ift;  aud^  l^ier  fann  ba^er  bic  bcrglcid^enbc  ©|>rad^forfd^ung,  beren  ßrgebniffe  für 
bie  Sluf^eüung  ber  ßaut:«  unb  gormcnlel^rc  anerfanntermaßen  fo  ^od^bebeutfam  gen>orben  finb, 
ben  SBeg  und  toeifen,  auf  bem  aüein  ba«  3^^^  ^^^^"^  cinfad^en,  natürlid^en  unb  gugleid^  erfd^bp* 
fenben  5fnorbnung  ber  üom  gried^ifd^cn  ©prad^geifte  fo  reid&  au«gebitbeten  unb  gu  fo  l^o^er 
aSofffommcnl^eit  gebrachten  3"f<*inwcnfe|}ungen  ftd^  erreid^en  läßt.  §ier  bürfen  mir  atfo  ben 
Snbern  folgen:  lenlen  mir  bagegen  bon  ber  grammatifd^en  ©el^anblnng  ben  S3(icf  auf  bic  orga* 
nifd^e  ©eftaöung  unb  bic  bielfeitigc  SJertoenbung  ber  Somjjofition  auf  bcm  inbibibueüen  ©cbiete 
ber  Singelf)>rac^c,  bann  roirb  ber  naturgemäß  fid^  aufbrängenbe  SBergleid^  ber  inbifd^en  mit  ber 
jiüngcren  l^effenifd^cn  ©d^mefter  nic^t  anbcr«  al«  gum  3Sort^eiIc  ber  (enteren  audfaüen  Mnnen. 
!J)em  ©anfirit  ertoad^ft,  toad  bie  Sntoenbung  im  Singetnen  betrifft,  au«  feiner  felteuen  ßomjjo^s 
fition^fä^igleit  fein  35orgug;  benn  e«  benufete,  namentfid^  in  fpaterer  3^'^/  bicfetbe  üictfac^  gur 
©eftattung  rieftger  ßom})ofition«gebHbc ,  bereu  SBfung  afferbing«  einen  nid&t  geringen  ©^arfftnn 
•crforberte,  beren  maffenl^aftc  S3ertt)enbung  aber  bie  ©d^5n^cit  unb  bic  lebenbigc  öcroegtid^teit 
be«  fprad^lid^en  äuöbrudd  not^toenbig  beeintra^tigen  mußte.  Drt  ©rieche  ba^cgen  beroä^rte 
tt>ic  überatt  fo  aud&  auf  biefem  ©cbiete  feine  feltene  SSefa^igung  ba«  re^tc  3)?aB  gu  l^attcn ; 
gleich  ttjcit  entfernt  bon  ber  t>er^altnißmaßigen  2)ürftigfeit  ber  weniger  berbinbung^fä^igen  ©pra^^ 
^en  »ic  r?on  ber  übergroßen  güHc  bed  ©anffrit  gcftattctc  er  fi^  in  ber  9?cge(  nur  bic  3"f^n!* 
menfügung  bon  gmei  SBBbrtern  unb  befd&ränftc  felbft  foldf^e  SSerbinbungcn,  in  benen  eine«  ber 
©lieber  für  fid&  bereit«  eine  3"fönimenfe6ung  barftefft,  auf  ein  fe^r  befd&eibenc«  9Äaß.  ©clbft 
bic  größere  Sö^n^eit,  bic  fid^  Slifc^ijlo«  in  ber  ©eftaltung  neuer  iffiortgebitbc  wie  in  ber  f^ntal* 
tifdben  ©e^anbCung  berfefben  erlaubte,  ^atte  für  ba«  ©pra^gcfü^l  bc«  ©riechen  f^on  etwa« 
SSefremblid^e«  unb  forbertc  ben  ©pott  ber  ftomifer  l^crau«,  unb  bicfe  Benufetcn  bcfanntlid(^  aud^ 
fetbft  nid;t  feiten  eine  ba«  gemo^ntc  SBiaß  überfd^reitenbc  3"f^iwnienfe6ung  at«  ÜJlittel  gur  Srgic* 
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lung  eine«  l^Bd^ft  lontlfd^en  Sffect«.*)  3nbeffcn  \m  ba«  ©anffrlt  ber  SSebcn  3Ra|  ju  galten 
n)u§te  im  SSergleid^  mit  bem  fpateren  fij)^>i8en  Sudlern  ber  inbifd^en  JBortjufammenfe^ung  unb 
ftc^  mit  gtüei  biö  brei  ßompofitionögliebern  ju  begnügen  pflegte,  fo  ift  aud^  innerhalb  be«  Orie:» 
d^ifd&en,  nid&t  freiließ  für  ben  Umfang,  aber  too^l  ^inficifitlic^^  ber  Sö^nl^cit,  mit  ber  biefe  9?eu* 
bilbungen  entworfen  würben,  ein  gcwiffer  Unterf^ieb  gu  ftatuiren.  3n  ben  l^omerifd^en  ®cbi^= 
ten  liegt  bie  ed^te  nnb  einfad^  natürüc^e  Sompofition  im  äBefentlic^en  boUenbet  bor ;  aber  ed 
wirb  nid^t  nur  ber  1)id^ter  überhaupt  naturgemäß  in  umfaffenberem  ÜKa§e  berfelben  fic^  bebie* 
nen  al«  ber  ^rofaifer,  fonbern  e«  gejiemt  aud&  ein  Slnbereö  bem  Spifer,  ein  änbereö  bem  8v* 
rtfer  unb '^ragifcr,  unb  eö  fann  burc^au«  nici^t  befremben,  bic  (enteren  bon  biefem  Sififtjeug  ber 
®pra(^c  einen  lunftmägigercn  ®ebrauci{|  mac^^en  unb  baffelbe  afö  ein  SWittel  bertoenben  gu  fe^en, 
ba«  bem  ^ft^eren  ©d^njunge  i^rer  ^oefie  entfprcd^enb  einen  reiferen  ©(^mud  unb  einen  er^a* 
Beneren  fprad^lid^en  9lu«brucf  gewährte,  8iegt  fd^on  ein  uid^t  untoefentlii^er  ©ebeutungdunter* 
fd^ieb  cor  jtoifc^en  ber  SSerbinbung  nodag  wxvg  unb  nodoixrig,  unb  roieberum  gnjifc^en  biefem 
unb  dxvnovg,  fo  jcigt  bod&  bad  ä^nlid^  gcbibete  fop^ofteifc^e  %oiv6-novg  na^ovalu  in  ber 
3ufammenfefeung  felbft  unb  namentKd^  in  ber  Slnwenbung  eine  weit  größere  Jlü^n^eit,  bic  ber 
tragifdf^e  35i^ter  ate  fein  SSorred^t  in  Slnfprudfi  nimmt.  Durc^  JBef^ränfung  ber  Aufgabe  auf 
bie  SBSerle  eine«  einjelnen  üDid^ter«  wäre  tt)o^t  ju  einer  befriebigenben  Deutung  be«  einem  jeben 
(Sigentpmüd^en  ju  gelangen.  ®o  ^at  3erd^  fpecied  ben  l^omerif^en  ©ebraud^  be^anbelt,  ben 
be«  äif^ijto«  lobt  in  ber  Slbl^bf.  de  Aeschylo  vocabulorum  invenlore  C^rogr.  be«  $äb,  ju 
^atte  1855),  unb  au«  ?ßinbar  mnb  ben  ^iragüern  ift  auc^  in  SBejug  auf  bie  B^fai^wenfeftung 
93ie(e«  beigebracht  in  ben  Adversaria  semasio  logiae  apud  poetas  graecos  usque  ad  Euri- 
pidem  bon  ?ßrof.  f)oI§c  im  ?ßrogr.  be«  !Domg^mn.  gu  !Raumburg  1866.  3Benn  nun  bic 
gegentoärtige  IDarfteQung  borgug^weife  bem  ©opl^oRe«  i^re  ©eifpiete  entlcl^nt,  fo  tiegt  eine  bod:: 
ftänbig  erf^Bpfenbc  Scl^anblung  be«  ®cbraud^«,  ben  biefer  SDid^ter  bon  bem  wirffamen  ÜKittet 
ber  SBortgufammenfc^ung  gemad^t  l^at,  feineötoeg«  in  i^rer  Slbfid^t,  bie    bicJmel^r  gunad^ft  nur 


*)  3n  ben  „gröfc^cn"  fegt  Befanntlici^  ^Iriflop^ane»  bem  Suriptbeö  ben  33or»)urf  in  ben  SKunb,  bic  Qr^uarvi 
be«  tlifti^V'^öö  feien  ayvmza  tolg  ^tta^upoig  gemefen  unb  mnoxQtjfipa ,  a  ^vfißakuv  ov  ^adi'f)p.  — 
2)er  Äomifcr  felbft  bcabfici^tigte  o^nc  3">eifel  bic  fac^Iuft  be«  publicum«  fci^on  burt^  t)erqleid?ö»eife  fe^r 
«mäßige  3nf<unmcnfel5ungen  gu  reijen;  fo  finb  bic  S^rentitel  TaQa^-imro-arQoiog  (2)ro|?fen:  „9Jittev* 
flanbeöwllrge^unb")  f  ben  in  ben  9iittern  247  ber  (S^or  bem  Jlleon,  unb  xgouvo-xf'T9oÄii()atog  (öon 
2)r.  überf. :  „SBafferfvufcnmclant") »  ben  ebenb.  89  Demoftiene«  bem  ^JJifloß  angebei^en  läßt,  nodf  er* 
träglic^,  »enn  f(^on  einigermagen  ungetcB^nlit^  unb  auffaKcnb.  Sirffamer  freiließ  mochten  ftc^  ern)eifen 
bie  ©it^prambenbid^terfeelen ,  »eld^e  (grieb.  831)  in  ber  ?uft  umherirren,  um  iv-di-as^j-i-avfQ-t- 
ytl^^ixovg  apaßokag  ober  ^rälubien  für  i^rc  S)i(^tungen  gu  fammeln,  oberSSolf.  1004  ba«  TtgayfiUTiov 
yXiaxQ-ayTi''koy-fi-e7it-TQniTO¥  (toon  ^oß  überf.:  ein  9iec^t«fäd?(ein  „gäbobfaftbalgenbcö"  ^anbeltf), 
fowie  SBe^p.  220  bic  fit'hj  a();fato-fi^Ai?-ot^wi'-o-<p(>i;v*;f-»J(?ara  (SJog  :  „UraltfibonifcJvf^vi^nicl^ofileib» 
lieberti^en") ,  mit  bcnen  bic  ©enoffen  ben  öon  ber  9iid^tcr»ut^  befeffenen  Sitten  in  früher  aWorgenflunbc 
gu  feiner  Sieblingdbefcl^äftignng  gu  »ecfcn  pflegen.  Unb  bo^  flnb  biefe  für  bad  (^ried^ifci^e  ungeheuer« 
lid^tn  ^'6vttt  mingig  im  IBcrglcit^  mit  toielen  O^cbilben  bcd  ^anffrit,  unter  bcnen  »ieber  ^ertoorragt 
ein  toon  3ufii  @.  17  citirter  <Sa^  au«  bem  Xxama  Malalimadhäva  »on  Bhavabhüli,  beffen  Subject 
i9Qn  5  rieftgcn,  gtoifci^cn  21  unb  54  (Selben  ))ariirenben ,  componirten  ^)>pofitioncn  begleitet  if). 
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barauf  sendetet  ift,  neben  ber  gönn  in  gebrfingter  ftürje  aud^  ber  IBebeutnng  il^r  JRed^t  tt>iber^ 
folgten  unb  }ugleid^  fo  Diet  aM  mdgOd^  burd^  bie  Sal^t  ber  JBeifpiete  bie  (Sigentl^ümßd^teiten  bed 
im  SJergletc^  mit  ber  epifd^en  (Sinfad^l^ett  unb  UnmttteI6ar{eit  ungleid^  !ünftüd^eren  unb  DertoideU 
teren  SSerfal^rend  ber  bramatifd^en  $oef!e  gelegentßd^  ^ert)ortreten  gu  (äffen. 

SSun  ben  6  @om))ofttiondc(a[fen,  tt)te  fie  bie  inbifd^en  ®rammatifer  aufgefteUt  l^aben^  ftnb 
im  ©ried^ifc^en  bie  3  f)}ra(^(id(^  (ebeutfamften  mit  Befonberer  SSortiebe  audgebUbet  Sorben,  xoSff* 
renb  ben  übrigen  nur  ein  fel^r  befd^rSnfter  Spielraum  bergSnnt  loarb.  &  gilt  bied  ganj  Befon« 
berd  t)on  ber  fed^9ten  Slaffe,  ben 

abnetMalen  3uf^inii^^<tf^6ungen.  üDie  3nber  nennen  fle  avjajf-bhäva  ober  3nfle(ibel^ 
SBerbung,  eine  infofem  red^t  treffenbe  JBejeic^nung ,  ate  bad  (e^te  ®(teb  ein  ©ubftantiD  ift, 
loeld^ed  bad  t^m  naturgemäß  jutommenbe  ®ef(^(ed^t  o)}fert  unb  in  ber  3ufammenfe^ung  bie  neu^ 
träte  gorm,  unb  }ioar  bei  ber  abberbiaten  JBebeutung  bed  ©anjen  ol^ne  Slejrion^  annimmt«  3m 
erften  ®(iebe  erfd^eint  meiftend  eine  fJro^ofttion ,  be^gleic^en  bad  ))rioatit)e  a,  an  ober  bad  Sbb. 
jatha  C=  ö>ie).  5Die  an^  bem  ®ricd^if(^en  angeführten  ©eifpiele  bicfer  6omt>ofltion«art  ent^ 
f^re^^en  in  i^rer  Silbung  nid^t  ber  für  bad  ©anffrit  aufgeftedten  9}ege(  unb  bürften  ffimmtlid^ 
anber«  gu  erflären  fein.  @o  fd^einen  vTifQ-fiogov  unb  naga-xQVf^^^  nebft  tateinifc^cn  ©9rtem 
n)ie  ad-modum,  ob-viam  auf  gra))]^ifd^em  SBege  entftanbeu  unb  urf)}rünglid^  getrennt  gefd^rieben 
SU  fein.  Sle^ntid^  mag  ed  fi^  mit  t^xnodoiv  oer^alten,  in  toeld^em  boQftänbige  Stection  ftattfinbet, 
unb  bcffen  änalegie  bann  aud^  ifi-noSciv  gefolgt  ift.  ®ieber  anberc  ©Brter,  n>ic  r^w^^,  tiJjw- 
Qov,  ßtiii^Qovy  avTißio»  gehören  tl^cif«  befel&alb  nic^t  l^ier^er,  toeil  il&r  erfteö  ®Iieb  einen  $ro^ 
nominatftamm  enthält,  t^et(9  (äffen  fie  ftd^  mit  groger  Seid^tigfeit  auf  bie  anberen  6om))ofitiond« 
daffen  angcl^i^renben  9lbiectit)a  rni^Qog,  aiifjuQog,  aytißiog  jurüdff üi^rcn ,  bie  toir,  fomeit  fie  nid^t 
mc^r  efiftiren,  al«  oermittetnbe  gormen  toorau^jufefeen  l^abcn.  ©a^renb  biefe  8lbt)crbicn  in  ber 
gorm  befi  iRcutrum  auftreten,  l^aben  ©i(bungen  tt>ic  äwi^ßlriv  ba«  abiectiüifc^e  Eom})ofitum  burdj 
ein  Slbleitungdfuffi;  ern)eitert  unb  finb  bal^er  genau  ebenfo  a(d  ^araft^ntl^eta  anjufel^en  xoxt  bad 
SBerbum  U&oßoXtm  unb  baö  ©ubft.  vwiiaxia,  bie  \a  in  berfetben  ©eifc  auf  Xt^o-ßoXog,  wi5- 
fkuxog  jurüdEgel^en.    gür  bad  ®ried^ifd^e  ift  bemnad^  oon  biefer  6(affe  ganj  abgufel^en. 

%x6i  bie  aud  bem  ®ried^tfd^en  l^erangejogenen  SfeprSfentanten  ber  fünften  6(affe  bed  ©an« 
ffrit,  ber  Colleciiva,  fe^jen  gr5§tent^eild  Som))oftta  anberer  ^(affen  Doraud.  !Dad  anbeu« 
tenbe  ®(ieb  ift  ein  3a^(^<»^t;  bad  jtoeite,  U)e((!^ed  burd^  jiened  nä^er  beftimmt  loirb,  giebt  im 
©anffrit  fein  urfj>rüng(id^e«  ®efd^(ed^t  auf  unb  ge^t  gum  Sieutrum  über  (auf  a)  ober  wirb  ein 
gem.  auf  I  (iri-gunä-m  bie  brei  ßigenf d^af ten ,  tri-loki  bie  brei  ©e(ten);  ber  für  biefe  (5(affc 
üb(i(^e  9tame  dvi-g;u,  n)e((^er  eine  ©umme  t>on  gloei  ftü^en  bejeid^net,  ift  }ug(eid^  ein  Seifpie( 
biefer  Sompofition.  ®enau  entfpred^enbe  gried^ifc^c  ©Brter  finb  ri^Q^mnov,  TQir^ßolov,  Tst^a- 
ÜQaxiiow  unb  üerfürjt  rn^axfiov,  ixctiofA-ßii ,  rpa-TriJ«  *).    SJie  mit  3Ä!f(toBrtem  gebi(beten 


")  2)icfed  Sort  ^U  man  QcmtinxQüäf  für  eine  l^ertüraung  Don  m^a^mCa  (alfo  =  ^^ierfug),  ou«  bem 
ee  auf  a^Iid^e  ISBeife  (en>orgegangen  fei  tote  tir^axfio»  au6  Ter^a-()^a;^aoy.     2)iefer  ^ergtetd^  trifft 
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gufammcngefcfetcn  äbjectiDa  toic  it^vii-ntjxvg ,  dixa-niig,  dtoSexd-finvog ,  inra-ßonog  reiben  P(^ 
^paffcnbcr  in  anbcrc  iSoin}>ofttlon8daffen  ein ;  einige  äbbertia  bagcgen  gehören  l^ierl^er :  itfv-tjgiag, 
Ma-(F)eT^g,  inToi-fFjezig.  Uebct^au^jt  fommcn  componirtc  Sbberbia  in  berfd^icbenen  Klaffen  bor, 
loegl^atb  fie  bon  Sötxäf  in  eine  eigene  aud  biefen  gebilbete  SJtifcJ^ctaffe  }ufanimengefagt  morben 
jtnb.  5Ue  $araf^nt^eta  bagegcn,  meift  mit  fem.  ©nffif,  muffen  gelten  xQi-rniBQ-ia,  Ter^a-od-ia, 
TQi-wixT^la  nebft  ben  iReutrid  mQu-od-to-v  Cquadrivium),  TQi-pvvLx-io-v  (tri-noct-iu-m). 

$[u(j^  bie  co))uIafttien  (Sompoftta,  unter  bem  tarnen  dvandva,  b.  i.  ein  $aar,  rebu)>(ictrt 
axfi  bem  ^oiiixoexi  jwei,  öon  ben  3nbern  al«  erftc  Slaffe  oufgeffl^rt,  ^at  ba«  ©ried^ifc^e  fo  gut 
xo\z  ganj  aufgegeben.  (Sd  ift  bied  biefe(6e  6(affe ,  an  ber  3ufti  (f.  oben  ©.  3)  bad  allmä^Iid^e 
Serben  ber  SD3ort}ufammenfe4}ung  anfc^auQci(^  ju  mad^en  gefud^t  ifai.  Die  einanber  coorbinirten 
®ubftantit>a ,  ixotx  ober  awä)  mz^x,  xazlä^t  bie  Ue6erfe|}ung  in  gleichem  6afudberl(^altni&  burci 
„unb"  gu  berbinben  l^at,  nehmen  entioebcr  bie  Snbung  bee  9leutrum  an  (anna-pänam  ©jseifc 
unb  Sranf^  hasla-püdam  ^anbe  unb  i^üße,  mit  bem  masc.  päda  gebt(bet)  ober  fe^en  ba9 
(e^te  ®(ieb  in  ben  ^\xcX,  toenn  aber  mel^r  atö  2  ©Heber  borl^anben  finb  ober  eined  berfetben 
eine  SDtel^r^eit  bejeici^net,  in  ben  $(ura(.  Die  bon  2:obt  au9  bem  Slifd^^Iod  beigebrad^ten  Dban^» 
bbad  (äffen  fid^  fammttid^  betermihatit)  faffen.  3u<t^^f^  ne^me  id^  bad  Seifpiel  laz^o-^aviig 
nid^t  in  bem  (Sinne  ber  Umfd^reibung  lixt^bg  xal  ficamg,  fonbern  ed  loirb^  toie  ber  3ufammen« 
l^ang  ber  ©teQe  (Sumen.  93.64  (el^rt,  bie  fiaiaixii  bed  9IpoQon  burd^  bad  anbeutenbe  iar^o-  nä« 
^er  beftimmt  unb  in  fittßd^er  SSejie^ung  aU  l^eilenb^  entfänbigenb  cl^aralterifirt.  Die  be()}l^ifd^e 
^riefterin  l^at  fo  eben  gefc^ilbert,  loie  fie  ben  f(^u|}f(e^enben  Orefted  unb  gugteid^  bie  fd^reddi^en 
9}ad^egöttinnen  im  ^eißgtl^um  erbOdt  l^abe^  unb  f daliegt  mit  ber  Semerlung,  bad  Seitere  mftffe 
bem  ^errn  be^  ^eißgtl^um^ ,  bem  Sofias  f eiber ^  anl^eimgefteCt  bleiben,  bem  fü^nebringenben 

©el^er:  iatgoiiavtig  d*iatl  xal  Ti^aaxonogj 

Kai  TOifsiv  üüikotg  ^aifcarcoy  xad'aQiJvog. 

iRid^t  minber  beulid^  ift  bie  fü^nenbe,  religi9fe  Sebeutung  in  ber  SSejeid^nung  bed  älpid  a(d 
im^o-fiavTig  f)ifet.  250.  (Sr  ift  ein  ©o^n  be«  a^JoC,. feine  I^Stigleit  ift  atfo  ber  biefeö  ®otte« 
gleichartig,  unb  in«  argitjcrianb  gelangt  reinigt  er  baff etbc  bon  ben  Ungeheuern  *) ,  bie  in  golge 


inbejfen  ni^t  gans  ju,  bcnn  in  bem  letzteren  ©eif^iel  pnbet  bie  @J?n!ope  in  ber  großen,  fafl  pörenben  5lcjn» 
lici^feit  ber  unmittelbar  auf  einanber  folgenben  Sautcom|>Iefe  tqu  unb  d^a  i^re  natilrli^e  iD^otitotruug, 
toä^renb  ba9  ))orau00efe^te  TerQu-ni^a ,  bei  bem  jene  lauttici^en  ©rünbe  nl(^t  maggebenb  {ein  fonnten, 
bur^  blogen  3ufa]I  einen  integrirenben  X^eU  feines  3<^^I^<'^^e6  mügte  eingefügt  ^aben.  S^aju  (ommt, 
bag  ein  bierfügiger  j£if(!^  ber  ^rimittben  (Sinfa^^eit  ber  grauen  Sorjeit  !aum  entf^rid^t,  unb  ed  liegt  ba( er 
na^e,  in  TQa-ne^a  bie  t>on  (^c^Ieici^er  $gl.  ®r.  @.  496  für  bie  (Sarbinalja^l  3  borau^gefe^te  öftere 
Surfet  tar,  tra  gu  erbtidten  (n>oraud  bann  tri  ^ert>orgegangen  toäre),  unb  ed  toilrbe  atfo  in  ber  tqu- 
7tiCt*t  bem  !S)reifug,  einem  ber  9^atur  ber  (Bat^e  naci^  uralten,  fe^r  früb  erfunbenen  ^auegerätb,  gu« 
QUidf  avLÖf  eine  ber  n^enigen  M  in  bie  f)}äteren  3^it^n  ber  gur  ^oHenbung  gebie^enen  ^^roc^e  )ä^  fefl« 
gel^altenen  altert^ümli^en  gormen  vorliegen;  jiatt  rpa-Tiffa  »ürbc  Bei  minber  ^o^em  SCIter  ba«  SSort 
)>ermnt^(i^  xQi-neCa  gelautet  (aben. 

♦)  3)er  @inn  ber  öon  ^ermann  unjwcifeHioft  rici^tig  cmcnbirten  ©teile  ift,   auci^  abgefejen  »on  ben  juiyy*- 
TttV  axri  (solamina  irae^  fflr  bad  banbf^riftli^e  fAijvmai  axr^),  tottdft  bie  ergümteiSrbe  em)}orgefanbt, 

3* 
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alter  S3(utfc!^utb  im  Sanbe  l&aufen,  tvxä)  ©fi^ttgcbräud^c,  mttabcl^aft  C^fAif^mmg)  bem  atfliüifd^cn 
Sanbc  tovitov  oxi?  rofAuTa  xai  kvri^Qca  n^a^ag.  ©eine  ©irffamfcit  ffat  man  fi(^  bal^er  tool^t  in 
berfclbcn  SBcifc  bor juftcCen ,  »ie  fte  in  ätl^en  ßptmenibc«  nad&  bem  an  ben  änl^ängern  ft^Ion« 
begangenen  greüet  übte.  3n  ber  britten  ©teile,  Slg.  1592,  tritt  bcr  beterminirte  ®egriff  beben* 
tenb  in  ben  ^tntergrunb ;  Sligift^o«  rät^  bem  ß^or  ber  ©reife ,  nid^t  „  gegen  ben  ©tad^el  gu 
löcfen"  (ngdg  xeWpa  /t«?  Accxrtfe)  nnb  bejeid^net  bic  angebrol^ten  ©trafen,  bie  j^'gojfwrorat  feien 
ba^  tjo}q>Qove7p  gu  (eieren,  afö  g'^^fvcSy  iatQOfjiavwgy  bic  aSerirmngen  ber  ©eele  l^eitenb.  Sn 
aüen  befjjrod^encn  gällen  erfd^eint  bemnac^  iarQOfjiatrtig  al«  ein  untrennbarer  nnb  einl^eitlid^er 
auö  ber  ßompofition  gtt)eier  ^tcr  auc^^  in  i^rer  Slntoenbung  bermanbten  ffibrter  l^erborgegangener 
Segriff.  —  ©eterminatit)  ift  awi)  opH^o-fiaimg  gu  faffen  Sl&oej)]^.  32 ,  tt>o  ber  (poTrog  oQ&o-d^^i^ 
bie  Äl^taimneftra  im  ^Iraume  l^eimfud^t,  ba§  fie  bor  3lngft  taut  auffd^reit;  aüerbing«  ift  c^  nid^t 
fxavtig  ovBiQtav,  eine  Sluffaffung,  bie  Sobt  mit  SRed^t  öertoirft,  fonbern  toBrttid^  „3;raumn)a]&rif 
fager";  ber  SBa^nfinn,  bie  gurd&t  berfünbet  Unl^eil  im  Slranme,  beffen  9Jerbinbung  mit  iiavxig 
bic  Slrt  unb  SBcifc  naiver  begeid^net,  in  »eld^er  bicfc  SKal^nung  erfolgt,  unb  in  ben  ©^olien 
toirb  ba^cr  ba6  Söort  treffenb  gebeutet:   o  a(x<prig  apoßog  di  ovBiQfov  fiatftivofupog.  —   gfir 

SojJUtatioa   ^ält  lobt   auc^    y^vn-alerog  unb  inn-alexTQvdp   (alfo:    yQvi^f  aal  alnog ,    iTtnog  xai 

ctUiUT^viav).  3u  ben  gröfd(^en  bcd  2lrifto|)^ane«  toirft  nSmlid^  ©uri^ibeö  bem  Slifd^^loö  cor,  er 
l^abc  gebid^tet  auf  ben  ©(gilben  angebrad^tc  yQvnahovg  ivl^tiXarovg ,  bencn  er  fpätcr  nod^  bie 
TQuy-eluifovg  folgen  läßt ,  uub  Dion^f od  fügt  l^ingu ,  er  ^^cAz  cinft  ^CL6:iX9f  nic^t  fc^tafen  Wunen, 
ttjeit  er  gegrübelt,  tooö  für  ein  3SogcI  tt)o]^l  ber  lovOog  ImxaXiyfXQvmv  fein  mBge.  J)a«  5E^ier 
fam  in  ben  SW^rnüDonen  bed  Slifd^^lodv  bor  afö  2lbgeid^cn  ber  ©d^iffe,  unb  bad  ©d^ol.  be«  ßob. 
9tat).  gu  ber  arifto}5]^anifd^en  ©teile  erflärt:  ro  di  'mnog  im  xov  fieyukov  fomit  toäre  ber©trau6 
betermiuatit)  ein  SRoßba^n  genannt,  ein  §aljn,  grog  toie  ein  ^ferb.  3n  bem  ®reifablcr  y^vn- 
anog  uub  bcm  ©ocf^irfd^  xQay'iXa(fog ,  mag  au^  immerl^in  an  ein  auö  berfdf^lebcnen  ©attungen 
comj)onirte«  2Bimbertf?ier  gu  benfen  fein,  ift  bod^  iebcgfall«  ba«  gioeitc  burc^  bad  erftc  bctermi^» 
nirt.  Uebrigen«  tt>erbcn  biefc  fabelhaften  ®ebilbe  ber  äfd^^lcifc^en  ^^antafie  bon  SScrn^arb^ 
®ried^.  fiitt.  II,  2  ©.  247  mit  5Red^t  für  orlentalifd^e  $Remini«ccngen  erflärt,  gnnSd^ft  l^crborgc^ 
rufen  burd^  ben  3"f<J^w'cnfto6  mit  ben  Werfern.  —  ©benfo  »enig  gcl^bren  l^ierl&cr  bie  in  äJ^n^* 
lid^er  SBcife  componirten  2lbjectioa,  bie  nic^t  einmal  bon  ben  inbifd^en  ©rammatitcm  gu  ben 
1)oanbbad  gered^net  »erben:  in  bem  fiekafji-ßa'&^g  xev&fiwp  TaQxaQovy  ben  la^n  öva-odo- 
Tiainaka,  bcui  d^v^nevxig  ^tipog  ift  bcr  ciuc  S:]^eil  burd^  ben  anbcrn  tocfentlid^  bebingt;  fo 
befielet  g.  33.  ba«  S5ittcre  bed  ©d&tocrtc«  eben  in  feiner  ©d^ärfe,  bie  bal^cr  na^cr  beftimmenb 
l^iugutritt.  Ueber  baö  im  gragment  329  erl^altcnc  o^v-ylvueiap  ^6ap  lägt  fidff,  ba  ber  ^wf^ni* 
men^ang  fe^lt,  fc^njcr  urt^eilen.  3n  ben  ©iebcn  514  toirb  ber  iugenblid^e  $elb  $art^enot)aio« 
begei^net  ald  apö^-o-naig  ivriQ ,  ein  Slndbrudf,  ber  gleiddfaöd  in  einem  gragment  be6  ©o* 


\ 


obne^in  burd^  ben  3u(aminen^ang  bed  @at$ed  flar.     J^telletd^t  bürfte  $.  254  baS  auffallenbe  dQixop&* 
öfidop  in  ÖQWiOPi^ofnXQp  gufammengu^ie^en  nnb  aU  (£om))ofitum  gu  faffen  fein. 
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p^oKe«  fid^  finbct.  5Run  ift  aber  bcr  f)cfb  JEcine^weg«  ein  Sßaitn^  „qui  et  puer  et  vir  est", 
fonbcrn  er  ift  ben  3a^ren  nad&  faft  nod^  Änabe^  aber  ein  männüd&cr  Änabc,  ein  ganjcr  ÜJlaitn 
burd^  feine  ^elbcnlraft ;  ba«  ©ort  na7g  toirb  burd^  ba«  bortretenbc  a^iig  in  fe^r  bcjeid^nenber 
SBeife  ntobificirt.  —  3[u^  bic  co<>utatibc  3uf<*ww^^"fffewnß  ^^t  bemnad^  ba«  ©ried^ifd^e^  abgc* 
feigen  bießeid^t  bon  einigen  S[u«brüdfen,  bie  bem  täglid^en  SJerle^r  ober  bcr  (ittcrarifc^en  ÜTptig^^ 
feit  ber  fjjäteften  ^tiien  iffx  ÜDafein  ücrbanften,  fo  gut  tüie  ganj  bcrfd^mäl^t.  (Sinen  »irfüd^en 
!Düanbi?aftamm  entl^äft  aber  bie  ßaTQu^o-iAv-o-nuxiot ,  unb  xorAo-xa^^a^o^ ,  burd^  bad  (Srfd^eincn 
be^  reinen  ©tammed  im  erften  ©Hebe  ald  Soni))ofitum  gefennjeid^^net,  aber  baneben  mit  aud« 
brüäUc^er  $in}ufügung  bed  xa/,  ftreift  nal^e  l^itian;  ein  laleinifd^ed  %^txa^  ift  su-ovi-tauro  in 
bem  SBorte  su-ovi-laurilia. 

S3on  benjenigen  3  6om:)>orition$arten  ^  tDe(d^e  bie  gried^ifd^e  ©pradE^e  mit  befonberer  SBor^ 
(iebe  gepflegt  unb  xt\6^  enttoiäelt  l^at^  fte((en  tDtr  i^rer  ber^ättnigmä^igen  (Sinfad^l^eit  n)egen 
boran 

1.  !2^ie  Seterminatina  ober  karniadharaya,  bon  3ufti  ,,  a))f)ofitioneQ  beftimmenbe  ^'  ober 
„2lpj)ofition«com}3ofita"  genannt.  3Wit  JRed^t  bemerft  bagegen  ßurtiuö ,  .  ba^  gerabc  auf  biefe 
<5(affe  ber  gcbedt'fc^e  ®a^,  bie  3"f^"^wienfe^ung  gtoeier  iRomina  l^abe  nie  genau  bicfelbe  ©ebeu* 
tung;  bic  benfelben  SBcrtern  im  2l^)pofitionöüer]&ättni6  inne  »ol^nen  »firbe,^  ganj  borgug^roeife 
feine  Slnwenbung  finbc.  6«  bewährt  fid&  bie  JRic^tigfeit  biefer  ©ebauj>tung  bei  j[ebem  93erfud^, 
ein  fold^e«  ÜDeterminatioum  in  feine  ©cftanbtl^citc  gu  jertegen :  man  tpirb  nie  ganj  baffelbe  in 
ben  au^  ber  2}erbinbuug  geBften  (Sliebcrn  »ieber  finben,  nid^t  einmal  a^Qa  noXig  entfprid^t  ^t^ 
nau  bem  begriff  bc«  bodff  fo  fe^r  einfad^  gebilbeten  ted^nifd^en  SludbrudE^  cniQonoh^ ,  unb  e^  ift 
ba^er  bie  Slntocnbung  einer  fold^en  Umf c^reibung ,  tt>enn  fie  gelegentlich  jwedEmaßig  unb  toün* 
fc^en«tt)ert^  erfd^einen  mag,  immer  nid^t«  änbere«  a(«  ein  9?ot]^bc^cIf.  SBä^renb  ber  jtt)eite 
ober  bejeid(;nenbe  Jl^eit  auö  einem  © ubftantioum ,  äbjectibum  ober  SJerbalftamm  befielet,  lann 
in  bem  borangel^enben  anbeutenben  ®fiebe  aufeer  ben  2Jcrben,  Goniunctionen  unb  Snterjcctionen 
jeber  Sfcbetl^eil  bermanbt  toerben.  SKit  Siedet  ^at  ba^er  3;obt  biefe  3iiföinmenfcfeunffen  nad^  ber 
SBefd^affenl^eit  be«  erften  ©fiebeö  in  3  2lbt]^eilungcn  gcfd^ieben.    @«  erfd^eint  nämli^ 

a)  ein  ®ubfiantionm  aU  anbeutenber  3:^ei(.  —  ßinige  SBßrter  biefer  ärt  l^aben  tt>ir  be^ 
reit«  oben  bon  ben  Goputatibi«  gurftdtgeforbert.  ©eitere  Söeifpiele  finb  bic  Tlv^o-iiavTiQ  tatla 
Deb.  SR.  965,  ber  n^üirog  fifiiQo-aMnog  2lnt.  253,  ber  bei  Sage  audfd^auenbe  SJäd{|ter  bei  ber 
unbeftatteten  ßeid^e  be^  erfc^lagcnen  ^oll^neife«,  rooju  tii^Qo-ÖQOfAog  ein  genau  ftimmenbeö  2lna* 
logon  ift,  toäl^renb  ba^  ^^ugo-opayrov  ovuq  CSlif^.  5lg.  82)  oon  2!obt  mit  batioifc^er  ©cbeutung 
be«  erften  ®tiebe«  gu  ben  Slbl^ängigfeit^compofitid  gefteüt  toirb;  ferner  xaai-yi^tjrog j  b.  i.  ate 
©ruber  geboren,  bie  Oei^v  nod-coMig  ßXaßui  2lnt.  1004,  baö  l^fia  xvfißO'X^axov ,  ba«  grab* 
gefd^üttete,  bie  »ic  ein  Orabl^üget  gewölbte  ©ruft  ebenb.  848  unb  in  bem  G^orliebe  946  ber 
TVfAß.fiQYig y  grabgefügte,  grabartige  ^dXafiog  ber  !Danae,  ein  ©eifpiet,  »efd^e«  geigt,  toit  unter 
Umftänben  ein  unb  baffetbc  ©ort  berfd^iebenen  6ompofition«ctaffen  gugleid^  angehören  fann: 
benn  35.  255  ift  ber  Seid^nam  be«  ^ol^neifeö  unfid^tbar  geworben,  xvfiß-vQtig  ftiv  ov,  »ol^t  aber 
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mit  ©taulb  üBerfd^üttet ;  bie  3ufammenfe^ttng  ift  ganj  in  berfetben  Seife  mit  ber  Sßurjel  uq 
geBUbet,  Bebeutet  aBer  l^ier  ^^ind  ®raB  gelegt."  Derartige  SBerBinbungen  finb  tnbeffen  nid^t  eBen 
jal^Ireic^  unb  geBen  nid^t  feiten  im  ©a^gefüge  bem  9(u9bru(f  eine  gemiffe  ftül^nl^eit^  mie  fte  ^er^ 
bortritt  in  ben  yoval  x^^o^Q^oi  Ztjvog  ber  oBen  ertoa^nten  ®tctlt  aud  ber  ^ntigone,  unb  in 
ben  bon  äia^  C5S.  412)  angerufenen  no^oi  ik-i^QQo^oty  ben  raufd^enben  $faben  bed  SReere^^ 
tDoju  ®d^neiben)in  bie  vyga  xAev^a  ^omerd  unb  bie  falaminifc^en  nogovg  akiQ^o^ovg  an^  ben 
Werfern  be^  9lifd^t^(od  ^eranjiel^t. 

b)  !Der  anbeutenbe  Streit  ift  ein  ^itttit^wxL  ^  !Die  jal^Ireid^en  ^ifbungen  biefer  9(rt  ftnb 
ed  }umeift;  bie  fid^  Sugerdc^  red^t  (eid^t  auflSfen  unb  umfd^reiBen  taffen^  aBer  in  il^rer  innigen 
SerBinbung  bo^  immer  nod^  ettpad  me§r  enthalten  ^  mad  bem  B(o|en  9[p))ofttiondDer^a(tniffe  aB^ 
gel^t^  fo  finb  ipivdo-xiifii  Phil.  1306  unb  xpevdo-fjiavTig  Oed.  Col.  1097  ))on  ben  Sudbrüdten 
tpevdfig  xiigvS,  ytevdng  (laytig  immerl^in  berfc^ieben,  unb  ed  tritt  bied  nod^  beuttid^er  ^erbor^ 
foBalb  bad  ganje  £om)>cfttum  abjiectibifd^  loirb ;  fo  nennt  Dibipud  ben  S^eireftad  f)>Bttifd^  top 
aifipO'fJiavTip  ävÖQa  unb  ^f)\{.  1338  n>irb  f)e(enod  a(9  aQiaro-iAavTig  Bejeid^net.  Dad  bom  xa* 
fenben  9(iad~angerid^tete  ®(utBab  mirb  93. 546  y^o-agpa/^^  g>6vog  genannt,  bon  il^m  feCBft  l^eigt 
e9  898  mit  faft  )>(eonaftif d^er  güQe  bed  9(u9brudCd ,  er  liege  ba  a^i<og  pioaqtayiig.    Sine  al^nlic^e 

SlBunbanj  liegt  in  bem  Sludbrud  aMaia  Toxv-^gmorog  ndeiag  0.  C.  1081  ;  bie  kfoßnTVQ^  varego- 

qy&oQoi  9(nt.  1074,  bem  @inne  nad^  bem  anberd  geBilbeten  äfd^l^Ieifd^en  iimgo-notvog  'Egiwg 

gleid^,   bie  ntififna  xaipo-nad^  Zxa(ff.  1277,   unb   bie  ngorro-yopot  ohoi  im  ^^il.  S.  180  pnb 

JBeif)){e(e  gen)ö^ntid^er  $(rt,  bie  fid^  Uid)t  berme^ren  Hegen ;  Befonberd  ge^5rt  ein  groger  S^eil 
ber  mit  nap  geBilbeten  3ufammenfe^ungen  ^ierl^er,  be^gleid^en  einige  mit  bem  Pronomen  avtog 

* 

comj>omrte  SBSrter,  j.  SB.  ivap-a^Xiog,  Tzay-xQvff^og ,  nav-vaTotog  —  avrog  berBiubet  pc^  mit 
einem  ate  6om:|pofttum  faum  mel^r  gefüllten  SBorte  ju  ber  neuen  JBUbung  auto-^aalyptizog'  in 
ber  ©teile  SB.  568  ber  gleid^namigen  3;rag&bie  ounbert  ftd^  $I^Uofteted,  to)eg^aIB  Dbl^ffeu^  mi^i  atö 
am^ayYeXog  ber  gegen  i^n  gefd(fmiebeten  $(5ne  erfc^ienen  fei,  unb  0.  C.  333  enoiebert  39mene 
auf  bie  i$rage  il^re^  93ater9,  oB  bie  ©el^nfuc^t  fie  }u  i^m  geffll^rt,  (nid^t  aUein  no&o^t  fonbern) 

aud^  Xoyoig  y' avT-ayyeXog  fei  pe  gelommcn. 

c)  (Sin  9boer6ittm,  eine  untrennBare  ^artifel  ober  eine  Vtä^opttott  ate  erped  ©tieb 
l^aBen  toir  in  TtaXai-q^caog ,  adtj-q^ayog,  aQxi-xQKnogy  agr i-xokXog  C^om  giftgeträulteu  ©etoanbe 
bed  ^erafted  Zxad).  788,  ettoad  ungem&^nßd^er  bon  einer  neuen  9{ad^ri(^t  igtU,  Xoyog  Bei  9lifc^. 
©ieBen  355),  ber  xQnprj  asl-gurog  0.  C.  469,  bem  l^äupg  borfommenben  axp-o-QQog  neben  aip- 
o^ggoog,  bem  vipl-ßatog  rginoig  Sli.  1404.  S5on  ber  ©d^toefter  be«  Äalai«  im^  S^M'  ^«r 
Soreabe  Cleopatra,  ^eigt  ed  9lnt.  983,  pe  fei  auferjogen  ttiki-nogoig  ip  apxgoig  (über  bie  S). 
mg  t)gt.  Surt.  ®r.  (St.  1,  ® .  237) ,  ju  benen  man  alf o  feminin  bringt ,  unb  ber  SDBieber^all ,  ber 
aüein  auf  bie  Älagen  be«  gelben  anttoort  gieBt,  »irb  ^l^il.  189  ix^  njke-qfapiig  genannt.  — 
Unter  ben  ^dSfUn  \pielt  Belannt(id(|  Bei  ben  ^eUenen  bie  SDreijal^l  eine  §erborragenbe  SIoQe ; 
brei  93eiff)iele  eine^  äl^nlid^en  ©d^idtfate  mt^tl^ifd^er  ^erfonen  pnb  e9,  mit  benen  ber  (S^or  bie 
älntigone  gu  tröpen  pd^  Bemüht,  ate  pe  gum  Xobe  gefäl^rt  »erben  foQ,  unb  pe  fe(Bp  nennt  858 
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bad  3ammer(ood  il^red  93ater9  TQi^nokiorov  oJktov  (y>A.  nolXa%iq  iponsnolfigAii^ov ,  iDeU,  lote 
©d^netbetDin  mit  JRed^t  erinnert,  mäf  0.  C.  590  bed  Dibi))ud  ®e\äf\d  nag  rtg  SUi^Wy  ^goeT); 
bal^er  toarb  gerabe  biefe  3^^^  borjugdlDeife  gemal^tt,  um  ben  (ejeid^nenben  ^ouptbegriff  ju  ber« 
ftärfcn,  toic  bcnn  eben  burd^  biefe«  SSerfal^ren  in  ©örtern  toic  TQLSovXog,  r^ig-a^Xiog  bcr  jtoeite 
jll^eil  bebeutenb  l^erborge^oben  &)irb.  Sebiglic^  afö  ^cS^tc^oxi,  neben  bem  bad  2ii>eite  ®Ueb  el^er 
tvx  »enig  jurflcftritt,  pnbet  fid^  bie  2  in  ben  di-nQünilg  :AtQfidai  «i.  252,  bie  bcr  $elb  felbft 
93. 390  mit  einem  ä^nßd^en  Sludbrud  al«  diaü-aQx^  ßwtXtig  bejeici^net,  loal^renb  9(nt.  146  bie 
di-KQcctiig  Xoyx^f'  bie  bo}))>eft,  jtoiefac^  fiegreic^en  8anjcn  finb,  mit  benen  Steolte«  unb  ^ofl>^ 
neife«  ftd^  koed^^felfeitig  bnrd^bol^ren ;  übrigen«  (äffen  fid^  biefe  (enteren  JBUbungen  mit  fubftanti^ 
bifd^er  äluffaffung  be«  3n)eiten  ®(iebe«  ben  attributiben  3ufo^^€nfe^nngen  beijSl^Ien.  ^  S)eter^ 
minatib  finb  fel^r  biete  mit  a,  tv  unb  dvg  jufammengefe^te  SSörter,  bon  benen  \o\x  nur  einige 
toenige  l^ier  Beifpietetocife  anfül^ren:  «-Aiy^-jy?,  a^tsq^dk-i^g ^  u-ßkuß^tig,  aamv  au«  a-fF)*xft>v  finb 
l^ierl^er  gel^Brenbe  Slbjiectiba;  ft^ntaftifd^e  SBerbinbung  be«  fd^Iiegenben  berbalen  Xl^eUe«  mit  einem 
anbern  SBorte  finbet  j.  ©.  ftatt  3lnt.  582.  in  ber  ®(flcflid^)>reifung  berfenigen,  oTat  %a%&y  a^ytv- 
(Flog  aidv.  Zxltt  bie  ^artifel  einem  @ubftantit>um  bor,  fo  toirb  nid^t  fetten  ba«  com^)onirte 
Stbiectibum  mit  bemfetben  9iomen  berbunben,  n)eld^e«  in  il^m  entl^atten  ift,  unb  beffen  ®ebeutung 
baburd^  aufgehoben  unb  negirt  toirb:  ya^iog  a-yafjiog  D.  Z.  1214,  iinvog  a-vnvog  ^l^it.  848, 
lifirriQ  a-fitiTOio  (gl.  1154  at«  Sejeid^uung  ber  Ätljtaimneftra,'  ber  biejenige  ber  (Sur^bife,  ber 
SKuttcr  ^aimon«,  2lnt.  1282,  tovös  nafA-fnirojQ  vex^ov  at«  ®egenfa<}  gegenüber  ftel^t.  Dop^sett* 
comjjonirt  unb  au«  biefem  ®runbe  auffatfenb  ift  ba«  35crbum  av-ev-qiYiii'-^üi ,  5i;r.  783  mit  bem 
Sufafee  oiumyii  oom  JBel^gcfd^rci  ber  bei  bem  Dpfer  be«  burc!>  ba«  5Reffu«getoanb  gemarterten 
^erafte«  9Intoefenben ;  auf  ba«  einer  anberen  Staffe  ange^brenbe  fv(ptj(iog  ge^t  nSmli^  ba«  ^e^^ 
rioatum  iiq>ni^ioi  gurfldt,  beffen  belanntc  SBebeutung  burdff  bie  ^artifet  bcftimmt,  in  biefem  tJatle 
atfo  »iebcrum  negirt  unb  in  i^r  ®egent5eit,  eigenttid^  „nid^t  nid^t  reben,  nid^t  f^»ctgen,  b.  ^. 
auffd^reien'',  unb  gtoar  tool^t  mä^i  ol^ne  eine  beftimmte  ©ejie^ung  auf  bie  eben  ftattfinbenbe  Opfern 
l^anbtung,  bertoanbelt  toirb.  Ueber^auj)t  gelten  au«  ben  mit  iv  unb  dvg  formirten  Siominibu« 
jal^treid^e  berbate  unb  fubftantibifd^e  ^araf^ntl^eta  l^crbor:  fv-friß-m  unb  ev-a^ßna  (=  ev-aeß- 
eg-ta),  toofflr  ftd^  bei  ©o^jl^ofte«  in  anapaftifd^en  ©^ftemen  gweimat  bie  berlürgte  gorm  ^v-ts^ßia 

finbet,  iv-rv^-HOy  evXaß-io^m  UUb  iU'Xaß-Ha  (für  iv-laß-eg-id) ,  tv-nQu^ia,  ävg-[Jiax-i(»,  \OtU 

d^e«  fd^^on  burc^  feine  Stbteitung  bon  itctxofiai,  gefd^ieben  ift,  toeifen  fämmttic^  auf  bie  f^ormen 

€v-aiß'iig,  eV'TvX'VQf  tv-kuß-rig^  dvg^iiuX'Og  unb  ba«  bon  Stifd^.  Äg.  240  gebraud^te  ^v-n^alig, 

ba«  bon  Sobed  ad  Phryn.  p.  501  mit  Unred^t  angejtoeifett  toorben.  Son  anberu)eitigen  S3eif))ieten 

mBgen  nur  ^erborgel^oBcn  »erben  tv-nunog,  ai-goog,  ii-fia&i^g,  iv^xgoTfiTOg,  bie  tv-ü^Tcrog  ayvtla 
koymv  igyoa»  w  navtwv ,   dig-tpog-o-g ,   ivg-^iaxog,   dvg-mr-ijg ,  novoi  ivg-novoi,  ÄUt.  1276.  — 

^r4<) Optionen  ge^en  ga^treic^e  JBerbinbungen  bicfer  Art  ein,  fo  a/iyt-TrAiJg  nebft  ben  avn-nXfjyig 

ixtul  3tnt.  591,   itvti-qioV'Ov  tnofm  $^il.  1156,   kircn^  avrUggon-ov  ax&og  6t.  120,   an-OTtrog, 

dux-ßogog  $]^it.  7  neben  dia-ßogog  Ir.  676  mit  actib.  unb  paffib.  äccentuation ,  in-aiiog,  xati- 
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dtiXog,  fistU'd^ofi'Og  gl.  1387;  (mit  dncm  ©ubft.  im  jtocitcn  Oticbc  5ü/«-i'*a(>i^iv ,  ^w-aaTnattjg 
unb  ba«  bo^):|>eft  com^)ontrtc  Ii^j'-Z/m-tto^j-oO  ,  ferner  (tüv-i'o.uo?,  5Reoj3tolemo«  unb  ^^iloftcle«  mit 
§tt)ci  in  ®emcinf(^aft  jagenben  Söwen  berglic^en  ^^i(.  1436,  dvp-vofioi  (sc.  ywalTug)  0.  C.  340 
bott  ben  grauen  bcr  3leg^^)tier,  too  e«  blcüeid^t  awif  afö  '^arofl^tonon  5u  betonen  fein  bilrfte, 
unb  biete  anberc  S3ilbungen  mit  biefer  ^räpofition ;  Tiaga-q^^opifiog ,  obenbrcin  mit  ^injufügung 
be^  faft  gleic^Bebeutenbcn  arro^og  im  (pQovrma  D.!I^r.  690;    mgL^^mog,  mQi-ipQad^g  avi^g 

9lnt«  348 ;    nQO^nag,   nQü-näronQ ,   iiQO-iiavtig ,   ngog-jtolog,    Trgog-tQonog  nebft  bem  abgeleiteten 

TTQOg-TgOTtttlOg- 

2.  'Die  ^Ih^in^tQUiHtomfofita,  bie  tuir,  bom  (Sinfad^eren  jum  (£omt)(icirteren  fortf^rei^» 
tenb,  ^ier  folgen  laffcn,  bifben  unter  bem  9iamen  taipurusha  bei  ben  Snbern  bie  bierte  (Slaffe 
unb  unterfd^eiben  \idf  bon  aüen  übrigen  wefentlid^  baburd^,  bag  9?ection  ftattfinbet  unb  meiften« 
ba«  erftc  Olieb  bom  fofgenben,  aber  aud^  umgefe^rt  biefe«  bon  jenem,  abhängig  gebadet  »erben 
mu§.  J)iefe^  9tection6ber^a(tni|fe«  toegen  finb  fie  bon  (Surtiud  Olbjecttoa  genannt  Sorben.  3n 
einer  ttjirlli^en  6afu«form  erfd^eint,  toie  oben  C@.7ffO  bemerft  toorben,  ber  abhängige  J^eiC 
einer  fofd^en  3«fttinmenfefeung  anwerft  feiten,  bod^  ift  er  natflrlid^  ftet«  bem  ©inne  nad^  at«  in 
einem  ßafuöber^äftniffe  fte^enb  aufjufaffen,  unb  ed  finb  ^ier  alle  casus  obliqui  benfbar. 
911«  §auptabt^eitungen  biefer  6(affe  ergeben  fid^  an^  ber  berfd^iebenen  ©tettung  ber  ©lieber 
naturgemäß  jtoei,  nämlid^ 

a)  mit  aSoranftellnng  be«  abhängigen  I^eile«  toirb  bie  große  SRe^rial^t  biefer  Som«: 
j}ofita  gebilbet,  boc^  berbinbcn  fid^  jtoei  ©ubftantiba,  tt)te  olno-q)vXai,  xoQo-didaaytaXog ^  dfg~ 
TtoTrjg  (©clabenl^err,  ba«  ate  ^wf^wj^^ttf^feiiws  "^^^^  «od^  em)>funben  toarb) ,  berl^ättnißmäßig 
feiten,  finb  aber  felbftberftänblid^  fo  aufjufaffen,  baß  cbenfo  tt)ic  im  fanffr.  räg'a-puträ-s  Äönig«* 
fol^n  bad  abl^ängige  SBort  ate  (Benttib  gebac^t  toirb.  3l\(ift  eben  l^äufig  ift  aud^  bie  SSerbinbung 
cinM  ©ubftantib«  mit  einem  regierenben  Slbjectib,  bie  \i6)  inbeffen  mit  einigen  fojj^olleift^en 
©eif}3ielen  belegen  laßt,  ©o  l^eißt  in  bcr  Sleftra  SS.  138  ber  $abe«  nuy-xotpog ,  ber  9lüen  ge^» 
meinfame,  in  bemfelben  ©inne,  »ic  Sit.  1193  noXv-xoivog  ^'Aidtig  gcbraud(^t  »irb;  biefelbe  ©eben* 
tung  l^at  ba«  SBort  in  bcr  unwilligen  Slnttoort,  bie  3lnt.  1049  Äreon  bem  Seirefia?  ert^eilt: 
7to7op  TovTo  ndy-xotvop  Xe'yetg;  uub  cbeuforcbet  35. 1121  bcr  ß^or  bon  ben  nay-xoipoi  ^Ekevat,- 
Viag  Jfjovg  TtoXnoig.  3n  bcr  Siegel  l^ängt  iebod^  ba«  borangcftellte  ©ubftantib  bon  einem  nac^* 
folgcnben  berbalen  ©liebe  ab,  unb  ^ier  treten  bie  Safudbcrl^ältniffe  in  i^rer  ganjen  ÜÄannid^fal* 
tigleit  ^erbor. 

"Dad  erfte  ®Iieb  in  ber  «Function  eine«  Vccnfattond  finbet  ftd^  in  ©ubftantibcn  n)te  ^pio- 
(n^6g>ogj  vko-rofiog ,  iiciTQ'0'(f)6vcr,g y  ba«  aber  aud^  abjectibifc^  gebraucht  »irb  Irad^.  1125, 
»0  ^eralte«  bom  ©tanbj5unfte  feine«  ©o^ne«  $^llo«,  mit  bem  er  rebet,  feine  ®attin  Deia^ 
neira  naxQOffovxtig  titiTYiQ  nennt,  alfo;  beinc  SWutter,  meine,  beine«  SSater«  ÜRörberin,  in  berfeU 
ben  SBeife  njic  ^omer  bom  Orcfte«  fagf,  er  l^abe  ben  nat^oq>op^a,  ben  SWBrber  feine«  SSater«, 
ben  äligiftl^o«,  getöbtet.  —  Ungleid^  l^auftger  finb  bie  abiectibifc^en  Sufammenfc^ungen  biefer  9rt, 
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benen  andf  nav-ovQyog  bcijujä^len  ift  *) ,  bancbcn  cpa>g  naw^ovQyhg  q^ivag  y  toie  Sil.  445  Db^f * 

fcud  genannt  toirb,  ferner  (taiug-ipoQag  ^iag,  atfÖQ-o-ip&OQOQ  ix'^^>  novro-no^og  vavg  unb 
Sl^ntid^  ^^i*  722  novto-itOQto  dov^an,    (nro-vofiog  iXnIg   cfcenb.  1091,    dogv-(T(fovg  '^fiiptaQStag, 

b. t.  ber  f^)ecrfd^t»ittgcnbe,  O.G.  1313,  firjxapo-Q^aq^og  udyog  »om leitefiaö  D.I.  387,  bie  oixo^ 
noiog  TQvqtri,  toeld^e  bte  $i5^Ie  bed  ^^iloftet  C^.  32j  ju  einer  Se^aufung  a(fo  ti)o]^nIi($  mad^en 
fBnnte,  x«(>-TOju.«o-ff  nebft  ben  aud  xf()-TO|u-o-^  l^erjuteitenbcn  MQ-JOfi-ib},  x6(> - zo/tii^cr*^ ,  — 
avfQfg  oUq^^fjaTai  QaXq>i  n.  SBj.  e^)  ^^\U  709,  Womit  gu  öerglci^en  finb  bie  (ofi-r^aral  xuw? 
änt.  697;  ilavvoai  xav  nay-Mv^  P6x(iciif  nXaHa  O.G.  1563,  bem  ©inne,  aber  nid^t  bem  Jlb«^ 
l^ängigfeit^Der^altniffe  naci^  bem  oben  ern)a]^nten  nay^mivog  'Atdag  g(ei(!^. 

9?id&t  fetten  l^aben  bie  Iragifer  bur(^  bie  (Sinorbnung  bcrartiger  3«f«minenfefeungen  in  ba« 
©efüge  bed  ®a^e9  nngen^&l^nlid^e  ft^ntaftifd^e  SJerbinbungen  unb  bamit  einen  nid^t  geringen  ©^iDUng 
ber  Diction  crjielt :  fo  ift  %x.  609  ^fUQu  TavQo-aqiayog  ber  log ,  an  bem  ©tiere  geopfert  »er:« 
ben,  e«  »irb  aber  bem  läge  fclbft  ald  tl^atigem  ©ubjecte  bie  $anblung  jugef daneben ,  bie  an 
bemfclben  üoßjogen  toirb ;  unb  toä^renb  avdQ-o-fp^oQog  in  ber  fflebeutung  „mannermorbenb"  eine 
burc^auö  einfädle  SSerblnbung  ift,  ergiebt  pd^  clvl^  ber  SSermenbung  beffelben  SBorted  mit  ©ci^* 
be^aftung  bc«  äccufatio^SSerl^ältniffe«,  aber  mit  paffioifd^cr  ©etonung  Slnt.  1022  bie  Ifl^ne  ©en* 
bung  avÖQ'O'-qi^Q^ov  alfia,  mannergemorbeted  9(ut,  b.l^.  bad  ^lut  eined  erfd^Iagenen  äßanned. 
SBie  ber  Tiavonrfjg  oio-ßouxoXog  bei  «ifc^.  §ifet,  289  bon  Sobedt  Parall.  p.  373  rid^tig  afö  $fitcr 
einer  Ku)^,  ber  3o  nSmlid^,  gebeutet  tt)orben,  fo  l^eigt  ber  freißd^  nic^t  me^r  rafenbe  aber  nod^ 
immer  geiftig  Dertoirrte  unb  tief  gebeugte  9(iad  bei  @ot}^of(e^  Sß.  614  <pQ€vdg  oio-ßoirag,  alfo 
ein  SDtann,  ber  tttoa^  (Sin fa med  toeibet  ober  lautet,  bad  bann  burc^  $injufügung  bed  bon 
bem  ©angen  abl^angigen  ©enitii)  q^^ivog  feine  beftimmte  ^ejtel^ung  erl^att ;  er  fonbert  fid^  ab, 
ift  bem  trSftenben  3wfP^"^  f^i"^^  SBaffengefä^rten  unjugangtid^ ,  unb  e6  ergebt  il^m  äl^nlid^  tt>ic 
bei  $omer  bem  Selleropl^onted ,  ber  aud^  geftörtcn  ®eifte«  olog  akaroy^^Vp  {^vfiov  xavidaiv, 
Tiitov  atf^QoiiKov  aleflvoiv,  ©er  ©ote,  ber  Xr*  188  ben  ©ieg  be«  f)eraf(e«  guerft  t>erlflnbet, 
l^at  bie  Siad^rid^t  bernommen  iv  fiov-üf^ei  kufiäi^i,  cigent(id(f  auf  ber  JRinber  toärmenben,  b.^. 
SRinber  nol^renben  ©ief e ,  auf  ber  nad^  ^ef^d^io«  ßoeg  OtQovg  6i^a  vifiovtat ,  eine  Umf ^reibung, 
bie  ben  ©inn  rid^tig  trifft,  bie  gorm  aber  ünerKärt  (ä^t;  e«  ift  namlid^,  »ie  ^otfee  mit  JRe^t 
bemerft,  in  bem  ©orte  nid^t  ettoa  ba«  felbft  crft  abgeleitete  ^sQl^ta^ai  fonbern  bie  ffiurjet  Oiq 
ju  fuc^en.  Sben  berfelbe  mad^t  auf  bie  Äfll^nl^eit  aufmerffam,  mit  ber  D.  I.  26  bie  f)ecrben 
felbft  aW  JRinber  »eibenbe,  ayiXai,  ßov-v6{ioi,  begeid^net  »erben,  »S^renb  äyilat  ßoöiv  w^o^£- 
ya*  ober  a/.  ß,  vffio^tKoy  ber  einfad^ere  Slufibrucf  gewefen  »Sre. 

(Sin  Sationd  ift  bem  ©inne  nad^  in  3ufammenfet}ungen  entl^citten,  bereu  t)erbater  ©d^Iug^ 


*)  3n  eine  anbere  C(offe  »ürbc  c«  gehören,  wenn  ber  3»eitc  i^eil  ba«  £ubfl.  iQyov  ent^iertc.  ^ici^tiflcr 
läßt  man  ater  bo«  X^ema  Ttav  öon  bem  au«  SSurjer  FfQy  gebilbeten  öerbalen  Xl^etle  af«  OBject  ob» 
gongen;  e«  finbct  bann  berfelbe  S>ocaIöorf^Iag  fJatt  toie  in  bem  Sorte  ifFjogyyj,  nnb  Ttav-ovgyog 
ift  na^  bem  ^erf^isinben  be«  F  au«  nap^iogy-o-g  contra^irt.  Die  ^ier  in  Betrad^t  fommenben  0e» 
ft^td^unfte  erörtert  audfü^rH^  (Surt.  @r.  (St.  II,  @.  154  ff. 
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tl^cif  cnttoebcr  actit)c  ober,  tt)a«  häufiger  bcr  gaß  ift,  pa^i^ot  Scbcutung  l^at  Dicfcr  ©atb 
fungirt  6atb  atd  3nftrumcntali6  r;f*(>*?  g^^o-xroyoi  Sit.  10)  Batb  aW  gocatit) ,  j.  85.  vävßarrjg, 

mit  bem  3^!^%^  ^'^'^^  vai/a/   ^^i(.  1027,  ^v^  OQi-i-ßartjg ,    Ilav  o^iaa-i-ßizag   unb   ^ßl^il.  1148 

i&vri  <>fiQ(üVy  ovg  od'  ixH  xm^og  oiQ^G-t-ßcirag,  —  ^öffiöc  öcbeutung  ffobm  utib  bic  SluflBfung 
burd^  bie  $räp.  vtto  geftattcn  u.  a.  xi^i^-o-aTiapaacroi'  odifia  Uolvvfixovg,  t)on  §unbcn  gcrficifd&t, 

3lnt.  1198,  ^xr«  xi;^ßr-o-7rAi;|  0.  C.  l24I,  bic  3o  Q^  o/orpo-TrA^g  *Ipaxov  KOQii  (St.  5,  ytj-yepijg 
GT^ardg  I^yairtwPy  dk-i-xnmog,  bct  xrunrffj?  Jt^o-ßoXog  bet  bOUl  3^«^  gcfd^lcubertc  „jDotincr",  blC 
OÜÜC  atö  qiVUVfjL*  ux^Iqtixov  avro-noiov,  bie  felbftgcfd^affcne  0.  C.  698,  baö.Ä^aecrro-wwcroi'  (7fila^ 

^^it.  987,  fotDtc  bcr  }>atriotifci^c  Sluöbrud '^^»/i'a^  al  ^eo-dfirjtai  @t.707.  —  gin  tnftrumcntotcr 
S)atib  Iä§t  fid(^  crfcnnen  in  ber  A«/a  doQ-i-krj7iTog  unb  ber  dovQ^Uhinrog  vvfiqjfj  TtufAtj^aa  äi.  146 
u.  894;  ßov'Ovtog  iaria  O.G.  1495  tft  gtcid^fam  ein  mit  SRinbcrn  bco<}fcrtcr  Slttar;  ^faAxo-^rot 
«i}Aa/  ^ei§t  änt.  945  bcr  Äcrf er  bcr  Danae ,  XQ^^^'^^'^^^  tQnttai  x^vqj&iwa  ywaixwv  nennt  6t. 
838  bcr  Sl^or  ben  3lmp]^iarao«  mit  Bcbcutfamcr  änfpiciung  auf  bcn  feiner  ®atttn  gefd^enften 
XQvaoüg  6^ flog'  au^  ©tcincn  erbaut,  ein  Ai^o-enrpwrov  vvfKpHov  ift  ba^  ®rabgett)ölbe  ber  Sinti* 
gone,  »oju  no(3^  baö  mit  Ai;xo*^,  SBotf^jöl^ncn ,  eifcmcn  ©tadeln  befefete  (Scbig,  bad  Ai/xo-xoA- 
hnov  (TTOfiiov  Cfrenum  kipaluni)  l^injugcffigt  »erben  mag,  bie  finnige  SSermut^ung  SBctcfcr^  fflr 
ba«  %x.  1261   überlieferte  h^oxolXrjTov.  —    ^affiüifd&  mit  tocatibem  ©innc  be«  erften  3:^eife« 

finb  D.  3;.  1103    unb    Slnt.  785   bie  nlax^g  unb  avlal  ay^o-voiioi,    b.  i.  iv  ay^olg  vefiOfiivtti,   in 

ber  te^tercn  ©tcUe  toon  ßrfurbt  mit  9Jecl^t  bon  bcn  Sd^fupfroinfcfn  bcr  »ifben  liniere  bcrftanbcn. 
b)  SJoranftcIfung  bed  regiercnben  (Stiebe«.  —  S3ci  SlbjcctiDcn  tritt  biefer  %aü  nxäft 
eben  l^äupg  ein,  e«  ift  biclme^r,  mic  Jobt  ©.44  ^erbor^cbt,  biefe  SSoranftettung  auf  bic  fogc^ 
nannten  retatit>en  äbjectiöa,  n>ic  hog,  ^x^^^^,  Mvog,  ä^togy  uneiQog,  »ctd^e«  tefetcrc  übrigen« 
fetbft  tt)ieber  ein  (Somjjofxtum  ift,  befd^ränft.  ®cifj)ietc  finb  ix^Qo-daifUüp ^  ^du-mkig  ber  ©tabt, 
bcn  SSurgeru  ttjcrtl^  O.  3;.  510,  h6-{>eog  unb  0.  C.  917  mip-avÖQog  nolig.  ©agegen  bfirfte  wxi;- 
alog,  mccrfd^nctl ,  ba«  Sli.  710  in  ber  SBcnbung  ^oav  wxi^-aAwy  vfüv  p^  finbct,  at«  ein  in 
ä^ntid^cr  ©eife  umgeftente«  !Dcterminatibum  anjufcl^en  fein,  ba«  bic  nid^t  gebräud^Iid^c  regefred^t 
gcbilbete  gorm  «A-wx?;?  cbcnfo  t>ertrcten  toürbe,  xoxt  neben  bem  »irltid^  borl^anbcncn  noi-mKrig 
ba«  attributibc  wxi^-ttoi;?  bafte^t.  —  SBon  borangeftelltcn  SSerbafftammen  lieben  »ir  nur  toenlgc 
i8cif<)icle  l^erüor  n)ie  aQxt-TrXovxog ,  ba«  bem  l^omcrifd^cn  tyQ^-ytidoifuog  bergteid^barc  iyQf-f^c^xvg, 
daxe-d^ufiog  äva,  kaü-i-novog ,  Zx,  1028  in  ber  SBcrblnbung  ka&-i-novov  odvvav,  ba«  cbcnfo 
conftruirt  ift  n>ic  6  ßr^ßag  ^•A-*A-/-;fOwi^  8lnt.  153,  inbem  ber  ^injugefflgte  ©cnitib  bon  bem 
fubftantioifd^cn  ®Iicbc  ber  3wfammenfc§ung  abl^ängt;  fiM-i-ipovog ,  bic  auf  mi^-uQxog  gurücf* 
ge^enben  Trei^^-a^x^'o)  unb  mi^-a^x^a,  (ntQ-oiit  kiypvg  bcr  bcn  S5Iidf  l^inbcrnbc  8?aud^  änt.  1126 
unb  ba«  ä^nfid^  gcbilbete  ff«y-cujT-off,  bic  q>ik-avXoi  Momai,  (pik''Cid€kq)a  dixQvu,  bcr  ^udf)>rud(f 
x(x()ra  To*  q)ik-oi)tTiaTov  yvvn  Sint.  1055,  ^axp-wdog  nvtav  £),  51.  391  bou  bcr  ®j)l^inj  gcbraud^t. 
©a  fuXk'O-vvfitpog  unjwcifct^aft  ba«  ©ubftantib  yiii(pn>  nid^t  aber  bcn  ©tamm  bc«  au«  biefcm 
iRomen  erft  bur^  bic  5lblcitung  ^erborgegangenen  SSerbum  fv/»y«i5w  cnt^att,  toic  fid^  au«  einer 
aSergteic^ung  bcr  im  abhängigen  jn>eiten  ü^cile  gtcid^fatt«  fubftantibifd^cn  (Sompopta  fulX-o-iioaig 


27 

unb  fiiU-o-vv(4q)tog  crglcbt,  fo  fSnnte  man  »crfud^t  fetn^  berartigc  ©Kbungen  burc^  v  /«'AAovff« 
vvfi<pfj  ju  urafc^^rcibcn  unb  ben  <Dctcrminatit>i«  jujutocifen,  wenn  bcm  nid&t  ©eif<>ic(c  voic  fukk- 
O'TtTttQiAog,  fiM-o-^uparog  entgcgcnftänbcn ,  in  bencn  feinc^weg^  bcibe  ©lieber  in  bcra  gleichen 
grammatif^en  SSer^äUniß  gebad(^t  tperben  lönncn,  fonbern  iebc^faß«  ba«  jtt)eitc  ber  SRection  be« 
erften  untcworfcn  ift;  beögleid^en  »irb  in  iu)},'6-ya^iog  baö  ©ubft.  /«^o^  ju  erfcnnen  fein,  — 
SRegiercnbe  SlbDcrbia  ober  ^raj>pfitionen  »erben  ebenfo  toorongefteßt,  xoa%  namentlich  bem  ffiefen 
ber  festeren  bcften«  entf<)rit^t,    ©eifj)iete  ber  erften  ärt  finb  ayxi-ci^og  Zakaflig  Sli.  135  unb 

0 

ayxi'TtoXig  {^Qrjg)  9lnt.  970,  ber  lefttcren  oLini-ipopoi  dUut  gl.  248,  BoQ^ag  ä^-inTiog,  bic  ben 
{Roffen  an  ©d^neltigfeit  gleid^enbe,  Slnt.  985;   iy-x^gwg,  i(f>-imiiog,  ifi-fiatfiig ,  fAet-tanop,  vn- 

aanidiog  xoafiog  Sli.  t4ü8 ;    q^ot^rag  vneQ-Trovriog   ^eigt   eö   Slnt.  78   üom  @ro3,    unb  VTt-rivBfAOi, 

unter  bem  äötnbc,  tDarcn  cbenb.  411  bic  ©achter,  fo  bafe  alfo  ber  SBinb  t)on  i^ncn  auf  ben 
Seid^nam  be^  ^otl^neife^  }u  ftanb. 

3.  "Die  attttbnttnen  3uf<^^^^<if^6ungen ,  toie  toir  it\it  Surtiud  fie  nennen  n>ollen,  bitten 
bie  jweitc  Slaffc  bei  ben  3nbern  unter  bem  9Zamen  bahu-vrihi,  biet  3?ei«  befifeenb,  reid^  an 
5Rei« ;  e«  ift  bie«  SDBort  eben  ein  JBeifpiel  biefer  ßom<)ofüion«art,  unb  e«  tt)flrbc  bemfelben ,  toenn 
e«  in  bem  un«  überlieferten  ®|>rac(;fd(^a6  ejiftirtc,  ein  griec^ift(>e«  noXv-ogv^og  entft)rec(;cn.  3n 
biefer  ßlaffc  ift  bie  gric^ifc^e  SBJortjufammenfeftung  jur  ^bd^ftcn  ©tufc  ber  SSoltenbung  gelangt, 
unb  toic  3uftl  biefelbc  al«  „^ö^erc  Slrt  ber  3wföi«tttßnfcfe"n8"  bon  ben  übrigen  unterf^eibet  unb 
„rclatiö"  nennt,  »eil  l^icr  ba«  ©ubject  nic^t  in  bem  Som<)ofitum  liegt,  fonbern  augcr^alb  bef^ 
felben  ju  fuc^en  ift,  »eil  fie  über  ben  ©ereid^  be«  eigenen  SBortcomplefe«  ^inau«  auf  ein  an** 
bere«  ^in»eifen,  auf  ba«  i^r  Snl^alt  bejogen  »erben  muß,  fo  finb  üon  un«  biefe  Silbungen, 
gc»iff ermaßen  afö  ber  ©d^lugftein  be«  ®anjen,  au«  ber  üblici^en  SRei^enfolge  l^erauögel^oben  unb 
an  ba«  Snbc  ber  5)arftellung  ber»iefen  »orben.  35er  fd^arfc  ©cgenfafe,  in  bem  biefe  Sompo* 
pta  namentlid^  gu  ben  'Determinatiten  ftel^en,  bic  »efentlid^c  SJerfd^ieben^eit  ber  JBetcutung,  bie 
oft  an  einem  unb  bemfelben  SBorte  l^ertortritt,  je  nad^bem  e«  biefer  ober  Jener  ßlaffc  einju* 
reil^en  ift,  beutete  mit  beftimmter  ©ejie^ung  auf  einen  einjelnen  gall  Sjefee«  an   in  bem  ©afee 

malXinmg  ij  xakrig  naidog  fii^rt^Q  xat  r^  xaXri  nalg ,  unb  ßurtlu«  fü^rt  al«  öclegc  aU,    ba§  ^lato 

ben  ^^aibro«  xakUnaig  nennt  al«  SSater  fd^Sner  9?eben,  fo»ie  anbererfeit«  bie  beterminatite 
©ejcid(fnung  ber  $erfc<)]^onc  bei  öur.  Dreft.  956  al«  xaXXinaig  &ed.  6«  !Bnnen  alfo  oielc  ^\u 
fammenfefeungcn  unferer  ßlaffc  mit  bem  ^artidpium  ton  ^x^  ober  einem  anberen  23erbum  a^nlic^er 
Scbeutung  umfd^rieben  »erben,  unb  knx-inTJog  liefe  fid^  burd^  bie SBcnbung  kevxovg  YnTiovg  ^x^p 
toiebergeben,  »efel&alb  ©0}>p  biefelben  Possessi va  nannte,  bod(^  ift  biefe  SSejeid^nung  jn  eng  unb 
cr»eift  [xdf  al«  unjulanglidb  gegenüber  ber  unenblic^en  güllc  fold^cr  SBortgebilbe,  bie  ber  'Did^* 
Ux\pxa6)e,  befonber«  ber  !Diction  ber  Sragifer,  einen  fo  reid^en  @(^mucf  üerlei^en.  SDIit  Siecht 
bemcrft  ba^er  Surtiu«  Cßtl.  ©•  146) :  „SBcnn  fc^on  für  unfcr  bo^><>cljüngig  (ogl.  afKfiyXtoaaog 
bei  ßuftat^O  bie  fteifc  unb  fd^iefe  Umfdffreibung  eine  bo)>pelte  3tt"8^  l^abenb  nid^t  au«reic^t,  fo 
nod^  »enigcr  für  mx^oyktoGooi  dgal  (Aesch.  Sept.  768  Herrn.)  bic  Ucberfcfeung  eine  bittere 
3unge  ^abcnb.    I^erfite«  ^eigt  nid^t  a^utgomrig  »eil  er  ungemeffene  SBortc  befiftt,  fonbern  »eil 
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er  fie  öorbringt  C^gt.  Xiyv'(p&oyy-o-g) ,  oioxlTOiv  (Od.  |,  489)  ift  nid^t  »er  bloß  einen  E^iton 
Befi^t,  fcubern  »er  nur  einen  an  fid^  trägt  ^  x^^Q^^^^^^  ^eipen  (Hes.  i^y.  189)  bie  »cld^c  ein 
gouftredbt  übcn^  ber  -noXv^Qfag  <p6vog  beö  rafcnben  Stjaj  QSopff.  aj.  55)  l^at  nic^t,  fonbem 
trifft  biete  $8rner^  bie  levxoni^x^^  xtvnoi  CSnxip.  ^^ön.  1356)  6egeid{fnen  „ba«  bon  ben  »eigen 
armen  l^erborgebraci^te  ©eräufd^,"  @r  »äl^It  ba^er,  nic^t  ol^ne  {Rüdfici^t  auf  ben  Umftanb,  bag 
üiele  biefer  S^f^^ötmenfefeungen  »ie  d^yo^o-ro^og y  xi^^^^-v^dxaTog  qI«  epilhela  onianlia  oft  o^ne 
QÜe  ®ejie^ung  a\if  bie  gef^ifberte  Situation  in  ä^nlid^er  SBeife  oertt)anbt  »erben  »ie  bom  Sönft* 
ter  baö  Attribut  in  ber  Darftcflung  eine^  ^ero«  ober  einer  ©ottl^eit^  bie  ©ejeid^nung  attri* 
butit),  »eil  ber  burd^  bie  Sompofition  gefd^affene  neue  Segriff  einem  anberen  SBorte  atö  &^ 
genfd^aft  beigelegt  »irb.  ^\\6f  ber  bon  Sänge  t>orgefc^Iagene,  an  bie  (ateinifd^en  ablativi  unb 
geniiivi  qualiiaiis  crinnernbe  äuöbrudt  „quafitatiö"  er»eift  fid^  auö  biefem  ®efid^tö^)unft  aW 
^saffenb  unb  gutreffenb ;  inbeffen  »irb  »o^I  laum  je  eine  Terminologie  bad  SBefen  ber  ju  bejeid^* 
nenben  ®aä)e  ooOftanbig  erfd^&^fen,  unb  bie  t>on  (Surtiud  ange»anbte  erinnert  nid^t  nur  an  eine 
fe^r  »cf entließe  ©eite  ber  f^jrad^tid^en  O^>eration,  fonbem  eö  f)>rid^t  für  biefelbe  auä^  bie  aßge* 
meinere  SSerbreitung ,  bie  fie  neuerbingd  bereite  gefunben  l^at. 

SBä^renb  in  bem  borangefteöten  aubeutenben  Il^eite  biefer  attributiben  Gom^)oftta  jeber 
{Rebetl^eil  mit  Slu^nal^me  ber  9}erba,  Sonjunctionen  unb  3nteriectionen  üer»anbt  »erben  fann, 
ift  ba«  j»eite  ober  bejeid^nenbe  ®Iieb  immer  ein  ©ubftantioum.  Die  SBed^felbcjiebung  beiber 
ift  alfo  junäc^ft  bie  nämliche  »ie  in  ben  übrigen  3"fö"^^^nfcfe"ngen  anä),  infofern  ba«  j»eitc 
®Iieb  burd^  baö  erfte  beterminirt  »irb ;  baneben  ift  aber  l^ier  nod^  eine  »eitere  Denfo^)eration 
erf orberüd^ ,  unb  e«  »irb  ber  ^^autafie  jugemut^et  ben  bejfigtic^en  ober  JRefatiof afe ,  ber  gufam* 
mengcjogen  in  bem  einen  SBorte  liegt,  »\eber  ^ergufteßen,  a(fo  ba«  toon  3ufti  al«  JBeifpiel 
ge»a^lte  (wdo-SaxTvkog  'Iltigy  b.  i.  ,,So«,  »eld^er  ginger  »ie  9?o|en  finb"  burd^  2luflöfung  in 
ben  @afe  !//a>^  uTivi  ol  ddxtvkoi  oian  ^o^a  fhiv  ju  i>er»anbe(n.  (Sd  »irb  a(fo  ni($t  fetten  mit* 
tel«  biefer  SBSörter  ein  3?erg(eid^  angeftettt,  beffen  lertium  comparalionis  ba(b^  »ie  in  bem  obi* 
gen  ©eif^)iele,  ergängt  »erben  muß,  balb  »ie  in  ovQavo-fifjxrjg  burc^  ba«  j»eite  ßompofition«^ 
gtieb  bejeid^net  »irb ;  ungleich  häufiger  aber  »irb  ber  3»eite  Zi)e\i  burd^  ben  borl^erge^enben 
nur  allgemein  beterminirt,  »ie  in  bem  SBorte  noXv-cncKfvkog ,  bei  bem  aber  immer  noc^  bie 
biefer  Slaffe  eigent^ümlid^e  9?ot^»enbigfeit  ber  Sluflofung  vorliegt. 

©erben  g»ei  ©ubftantioa  attributio  mit  einanber  berfd^molgen,  fo  lägt  fid^  meiftenö  ba6 
erfte  ®Iieb  im  SJer^äftnig  be«  ®enitio«  benfen,  unb  j»ar  in  feiner  poffeffioen,  obiectiben  unb 
materiaten  2ln»enbung.  ©o  erfd^eint  %x.  13  ber  glußgott  »d^eloo«  nad^  ber  bei  ©trabo  X,  458 
erl^altenen  gebart  dvö^eio)  xvth  ßov-nQWQog,  alfo  in  menfd^Iid^er  ®eftalt,  aber  ßobg  n^fi^ap  ^x^y, 
35. 273  ftürjt  ^eralte«  ben  a^nung«tofen  3l>^ito«  an^  dx^ag  nv^y-oidovg  nXaxog,  b.  i.  ttxoa  nvQ- 
yov  eldog  ixovarig,  oiv-oitp  l^eigt  0.  C.  674  ber  (5<>^eu,  aber  aud^  £>.%.  211  ©ald^oö  felber; 
pav-xkfiQog  ift  Derjenige,  »etc^er  vmg  xXtjfiov  bepftt,  —  yXdaa-aXyog  unb  ba«  61.607  in  glci:^ 
c^em  ©innc  gebraudj^tc  (nofi-a^yog  bürften  beibc  ba«  SBört  dXyog  entl^alten,  »le  man  benn  ba« 
lefttere  ©eifpief  mit  arofi-aX^^g  auc^  lauttid^  ibentifidrt  ^at ;  x^^o-noug  odog  x&ovig  ift  0.  C.  57 
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bcr  Drt,  an  bcm  bcr  um^critrcnbc  Dibipu«  fic^  nicbergclaff cn ,  unb  ;foaxo-;roi;ff  mit  ehernem 
gugc  ein^crfd^rcitenb  (jcrmalmenb)  toirb  ß(.  492  auc^  bic  (Srin^d  genannt.     Snbcrc  ©etfrielc 

finb  Inno-xofAog,  ;f()i;(T-aAaxaTOff  xo(»a,  bie  x^^^~^^^^  *^g)QodlTtj,  bed  ©onncngotted  xQ^ao-vfarog 
^ptcty  j^QVQO-iiiTQag  BaxxoSy    XQva^avy^g  HQOxog ,   ;faAx6-7rA«i;()Off ,    ^craHc6  alö  jrecAx-a<T7ri^  awjp 

^^il,  726  unb  ä^nlid^,  aber  mit  einem  äbi*  gebitbet  änt.  106  Xtiix-aaiitg  qxig  öom  Ärgteerl^cere, 
bad  gegen  Sieben  ^eranjog.  Socatibifci(f  ift  bem  @inne  nac^  bad  erfte  ®(ieb  bed  SBorted  x^i^^- 
t-xohijg,  bad  Zx.  1166  bon  ben  ^iXkoi  bei  jDobona  gebrandet  an  bad  ^omerifd^e  apinxonodtg 
xa(iauvvav  (31.  XVI,  235)  erinnert,  batiöifc^  bietteid^t  x^'^-^-'^h^n^  y  ein  ^anbtoerfer  ober  Runft* 
ler,  ber  mit  bcr  §anb  feine  Sunft  ausübt,  ein  8lu«bru(f,  bcr  auc^  auf  bie  ffiirifamfeit  bc« 
ärjte«  anttjcnbung  pnbct;  ba^er  fragt  ür.lOOl  ^craKeö/  toeld^er  ioidog  burd^  feine  ©cfc^wB* 
rungöformeln,  töcld^cr  x^^-^-'^^X^^  itnoQiag  il^m  Reifen  fSnnc  auger  3^wö.  —  Sin  eigcntl^üm* 
Iid(f c6  n>o^I  l^icr^er  gcl^Briged  3(bberbium  ift  q>Qiv^0'fi6Qmg  y  bad  3(i.  626  unb  aud^  f onft  ftet^  mit 
bem  3$erbum  vqohv  in  ber  SBeife  bcrbunbcn  xo\x\>,  bag  bie  Stebendart  tt)a^nfinnig  fein  bebeutet; 
bad  nic^t  erhaltene,  aber  boraudjufe^cnbe  3(bi.  fpQiv^o-iioQog  n)äre  alfo  etu)a  q>Q(vog  fioQov  ix^v 
unb  mürbe  einen  bom  93erberben  bed  ©eifted  ^eimgefud^tcn  ober  bem  geiftigcn  Xobe  SJerfaUcncn 
begeic^ncn. 

äu«  ber  toeit  größeren  ^cüiX  bcr  aud  einem  3lbiectib  unb  einem  ©ubftantib  gebilbetcn  Sit* 
tributiba  mBgcn  wenige  ©eif)>ie(e  genügen  :  ßa{^v -  g^iCog ,  kaav-avxnv,  ffoJ-^jpwv^  ^lAo-cpQmif, 
Xevit-avd^Tig  finb  ciufac^,  d^eani-iTirig  QBt -^eg  unb  SBg.  aen*')  ncbft  (F)mog')  ift  boppctt  com)>o* 
nirt,  be^gl.  $^i(.  189  ä&vQ6*<nofiog  «xd,  b.  i.  ^x^vaa  tnofia  ^vQav  o^x  i'x^v,  (£tn)ad  ungc« 
toBl^nlid^er  ift  fd^on  oQ^o^novg  ndyog  3lnt.  985  unb  in  nod^  l^bl^crem  ®rabe  SL  1IÜ4  bie  xoivo^ 
novg  naQovala  bc«  Drcftcö  unb  ^Ijlabc«,  unb  oiO'Ctavog,  b. i,  giner,  bcr  mit  einfamem  ®ürtel 
fic^  gürtet,  alfo  o^ne  Scglciter,  ift  D,  %.  846  ber  bem  ßaio«  begcgnenbe  Dibi<)U«;  axQo^i^ivia 
(axQog  —  '&tg')  toitt  Ir.  751  ^eralte«  al«  Opfer  barbringen,  nämlid^  35ingc,  bie  ben  ®i<>fel 
eined  Raufend  bilben,  aud  ber  jufammengetragenen  3eute  er(efene  ©egenftanbe. 

Sin  äugcrft  »irffame«  SKittel  gur  Steigerung  unb  ^ebung  bcr  ©iction  bot  fid^  ben  8^ri* 
lern  unb  Dramatifern  in  ber  §injufügung  eine«  öon  bem  gleiten  ober  bcgeid^ncnbcn  Steile  ber 
3ufammenfefeung  abhängigen  S08orte«.  35iefer  Slrt  ift  ber  bon  ®o<>l^oKe«  SB.  87  bcr  Stcftra  in 
ben  5Kunb  gelegte  änruf  be«  q>aog  äypov,  beö  Stetiger«,  unb  be«  rvg  iüo-fioiQog  äij(>,  b.^.  nac^ 
® d(;neiben>ind  rid(ftiger  SrHärung :  ber  Suft ,  toeidfc  gleichen  3(nt^ei(  l^at  an  ber  Srbe  unb  an 
bem  qxiog,  bem  9(etl^er,  ben  fie  ia  nad^  ber  SDteinung  ber  SHten  bon  bcr  Srbe  trennte;  ber  bon 
@.  mit  bem  ariftop]^anifd(fen  Sßerfe  935g.  }87  iv  ^ho)  drinov^ev  ariQ  hti  yfjg  Csc.  xal  ovQai^ov') 
angcftcQte  93erg(eid^  ift  bBQig  gutreffenb.  !£)a9  belanntc  fua  -  ofifaXa  yag  (iav^iTa  O.  S;.  480 
begetd^net  bad  be(p^ifd^e  Orale!  a(d  ein  fold^cd,  ba9  ben  ofi<pakog  ber  Srbe  einnimmt  unb  fomit 
in  ber  ÜRitte  berfelben  fid^  befinbet.  Sttoad  anberd  aber  nic^t  minber  lül^n  enttoorfen  ift  S(i.  935 
ber  um  bie  SBaffen  Sld^idd  entbrannte  ©treit,   ber  i^uno^x^t^  ^/^^  Cot^Iwv  ntQh),  ber  SSett^ 


y  «gl*  üurt.  ®r.  (gt.  I,  @.  220  u.  II,  ©•  55.  95. 
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ftteit^  ben  9(tad  unb  Db^ffen6  ä6er  bie  agKmla,  bad  a^uneviiv  rfj  xn^i  geführt;  ebenfo  tagt 
Slifd^.  Sl^o.  23  ben  S^or  ber  ©rabedfpenbertnnen  oIv^xbiqv  üvw  xrimi^  aM  bem  ^alafte  ^etDor^ 
treten.    üDer  Äudfprud^  be«  Drafefö  C3;r.  825) ,  bem  ^cralte«  »erbe  Srlöfung  öon  aüen  feinen 

3]tfil^en   jU   £]^et(  n)erben,    OTror;   Telio-fjirjvog  doidexarog   agorog  ixifiQOi  fagt  n\6)t  tttoa,    bied 

tt>erbe  gefc^el^en  nad)  2l6(auf  eine«  „inawog  dddfxa  nkfliav  (Afivoiv",  »ic  ®c^neiben>tn  erflärt, 
fonbern  ganj  unberfennbar  ift  bie  bon  biefem  in  Slbrebe  gefteUte  Uebereinftimmung  mit  einem 
anberen ,  md)  9(^oQob.  2, 4,  12  früher  bem  ^eraKed  ert^eiUen  ®d)\(Hai^\px\xd) ,  ,er  tDerbe  naci^ 
bem  SBeftel^en  feiner  3^ Wäo^Pfc  in  jiDötf  3ci^ten  Unfterblic^Ieit  gewinnen" ;  ber  ©ofe  an«  ben 
Irad^.  berfünbet:  JRu^e  unb  @rt5fung  (b.  ^.  ben  lob)  »erbe  ber  ^crod  bann  finben,  »cnn 
baö  jwotfte  Sal^r,  bie  jtt)8Ifte  SBicberl^oIung  ber  ^Pugjcit  Cnac^  bem  aufhören  feiner  35ieuftbar* 
feit  bei  (Sur^ft^eud  nam(ic^)  )>o((enbete  9D2onate  ^abenb  (TiU6-(An^og^  auftrage,  b.  ^.  toenn  aud^ 
bad  2n>ö(fte  3a]^r  feinen  ^ret^(auf  boQenbet  unb  bie  ^a\fi,  feiner  SRonate  beQftSnbig  erfüQt  l^aben 
n)ürbe. 

93i>n  ben  mit  at;rd^  gufammengefe^ten  9B5rtem,  benen  mir  bei  ber  :99etrad^tung  einer  m* 
beren  ßtaffe  bereit«  begegneten,  gel^ört  »iebcr  ein  S^^eit  l^ierl^er:  auvo-evr^tjg  ift  D.  Ü.  107  unb 
6(.  272  berjenige^  ber  feine  eigenen  ©offen  (m:;«)  gebraudjft,  mit  ben  eigenen  SOBaffen  ®nen 
getSbtet  f)at,  ba^er  =:  5K8rber,  amo^x^i^y  =  "^V  ^^^ov  x^^Q^  XQ^t^^^^^  ^^^  ^nit  eigener  ^anb 
cttt)a3  bottbringt,  a^rd-gDoip-o-^,  Slnt.  51  mit  afiTtXaxrjfJtara  loerbunben,  »er  [xdf  fetbft  ate  !J5ieb, 
auf  einer  Uebelt^at  erta^^t.  —  !&{e  in  biefer  S(affe  ungemein  jal^Ireid^en  3uf<^^nienfe^ungen 
eine«  3öl^too^te«  mit  einem  ©ubftantib,  »ic  dex-krig  (neben  dexa-niig^,  rgUxQavog,  mxa.TTvXog, 

bie  ixatOfi-Ttoöeg  Nrjgtideg  0.  C.  718,  mQ-aogov  q>u(Tfia  tavQOv  %x,  507  bom  ^6fÜ009,  geftatten 

bie  Umfd^reibung  burd^  ben  begriff  bed  ^abend.  S(ud^  mand^e  Slbberbia  unb  untrennbare 
^artifeln  gelten  attributibe  SSerbinbungen  ein:  Tfjk-uvyn  naQ^ox^to,  an  bem  »cit^in  (Slang  ber^ 
breitenben,  »eit  pci^tbaren  ^flgel  fa§  !Deianeira,  toäl^renb  ^eraKeö  mit  bem  2ld^e(oo«  Iam^>fte 
(3;r.  524),  ri;A-w7r-o-c?  Iota  »irb  ^l^il.  216  auf  ben  ®el&8r«finn  fibertragen;  aiiv^vnvog,  auf  etoig 
@d{flaf  getoa^renb,  l^eigt  D.S.  1578  Xl^anato«,  unb  baö  ®rab  ber  «ntigone  C892)  ift  mU 
qiQovQog  ohrjaig,  eine  ettige  ^ut  forbernbe  ©cl^aufung.  !Daö  priöatibe  «  enthält  a-a^fi^og,  b.i. 
tocr  fein  3^'^^"^  ^^i^«  Cf einer  Slnwefenl^eit)  giebt  ober  hinterlaßt,  a-ßovXog  :=i  ßovX^v  ovx  i'xtow, 
at^'-nvifiog  TraKTwv  ;|f««/iali/cwi/  0.  C.  679,  unb  in  eigcut^ümlic^er  äntoenbung  ebenb.  86  u-yvuifÄcnv, 
xoo  Debt))u«  bie  novpiai  dnvümg  anfleht,  fie  möd^ten  nid^t  bem  $^oibo«  unb  il^m  felbft  ayvd^ 
fioveg  fein,  nid{ft  eine  bon  ber  il^rigen  abtoeid^enbe  yvtofiij  ^aben  unb  befolgen ;  co)>uIatib  bagegen, 
=  altem  sa  (sama  =  ouo-^  ift  baö  «  in  SBörtern.  toie  ct-düipe-og  neben  bem  gteid^bebeutenben 
üfiO'yuoTQ'iO'g,  bem  ber  lautlichen  Uebereinftimmung  »egcn  ofio-yv-io-g  (ftatt  be«  ju  ertoarten* 
ben  ofio-yev'io^g^  fic^  jugefellen  mag ;  ate  6  bagegen  erfdj^eint  e«  befanntlid^  in  o-narQ-o-g,    ger* 

ner  ge^&ren  l^ierl^er  da*axiog,  (a-fupijg,  dug-fieriig,  dvg-fiOQog,  dvg-oQfogy  iv-Ttatgidtjg,  ev-ipaQe^ 

TQog  a{%  @f>it^eton  bed  3())oUon,  bad  abgeleitete  ev'tjfUQ-m  ,,gute  STage  ^aben" ;  fv-fiagtjg  ^i6g  ift 
ß(.  179  bie  3^it/.Jnit  fiagti  gebilbet,  ba«  ben  Schol.  Ven.  gu  31.  XV,  37  gufofge  x^^'q  bebeutet, 
bq6  ®ange  atfo  =  d-x^Q-m-    2)er  ßnbung  l^alber  ift  bemerten^toert^  ev-q>g6v^tj  =  vvl  gf.  19 
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«nb  259,  bcr  fljntattif(i^en  SJcrBinbung  tocgen  ba«  bcfanntc  awog  Aa^alvtig  —  tv-Qivog  ßaaig 
^IS.  —  9(n  3ufammenfe^ungen  mit  ^rS^oftttonen  ift  aud^  biefe  Slaffe  nid^t  arm,  bod^  m&gen 

S3eif))ie(e  genfigen  toie  ivv-otiiiog,  avy^yivtig,  Ivv-oinLog,  nQ6'q>Q(üPy  npo-d^vfiog,  nQO-QQi^ogy  afiqjU 

'^v^og  ohog,  afi(pi-xioiv  vaog.  5Der  ©egtiff  bc«  ©efiftc«  ober  ein  tocrwanbte«,  ber  iebeömaltgcn 
Situation  angemeffened  SSerbum  bient  aud^  ^ier  ^ur  3(nbeutung  bed  ))ot(ftänbigen  3n]^a(t$  ber 
3ufömmenf eftung :  efA-nvog  ßcung  unb  an  anberer  ©tefle  (©•  698)  Ä-^i;p-o-ff  novgj  glcid^f am 
^^Qa  iv  iavT(^  titav,  öom  Siß  ber  ©d^tange  getroffen,  ift  ber  guß  bed  ^l^ifolteteö. 

3n  biefen  attrtbuti))en  :99ilbungen  alfo  l^at  bie  SBortjufammenfe^ung  überl^au^t,  ganj  Befon« 
berö  aber  auf  bem  ®oben  be«  ^od^begabtcn ,  gewanbten  unb  geiftig  regfamen  §cfla«  il&re  reid^* 
ften  ©tüt^cn  getrieben,  bie  bon  I^rifd^en  unb  bramatifd^en  ©id^tcrn  atö  licblid^er  ©d^mudt  bem 
frifd^  buftcnben  Äranje  il^rer  ^oepen  eingefloc^ten  tourben,  bei  finniger  SBa^I  in  angemcffener 
SBertl^eilung  unb  gefd^matföotter  anorbnung;  in  ber  SBIütl&egeit  ber  gitteratur  nirgenb«  lieber^ 
labung  ober  att  ju  üppige«  ffiud^ern,  fonbem  bei  bottfter  Siuönuftung  ber  gematteten  greil^eit 
SRa^  unb  Harmonie  l^ier  toie  in  (eber  anberen  S3et]^atigung  bed  bon  92atur  fo  gtädtßd^  organi* 
firten  l^ettenifc^en  SBefen«, 


. 


/ 
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^ur  Fortführung  bcr  ®efd^i(j^tc  unfcrcr  Änftaft  ^abc  i<^  im  änfdf^Iuffc  an  bcn  öorial^rigcn  ©erl^t 
l^ier  }unacl(fft  mtt}ut]^et(en,  bag  für  bte  fec^^te  Sel^rerftede  \>en  bem  ftöntglt^en  SOttnifterium 
ber  geiftlid^cn,  Untcrrid^t«*  unb  SWcbidnat^^Slngetcgen^citcn  unter  bcm  16.  SlprH  t).  3.  $)err 
Dr.  ©corg  ?^ilt))p  ©ruft  ©c^^Icc  ernannt  tourbe,  »cld^er  bi«  jum  5Robb.  1866  orbent:* 
HAer  8e^rer  bei  bem  Sabettencor^d  unb  aßitglieb  ber  aJ2i(itär«(E;aminationd^Sommiffton  in  (Saffel 
gett)efen  toax.  ÜDie  ^eftaUung  be^  n)ert^en  i^errn  SoQegen  ift  unter  bem  6.  9Rat  bon  ber 
Sdnig(id^en  9{egterung  für  ^olftein  ausgefertigt  unb  naif  ber  am  11.  SRai  in  ber  Seigrer« 
confcrenj  ftattge^abten  ßeiftung  be«  üDienfleibe«  führte  ic^  Dcnfetbcn  am  13.  SRai  in  fein  ämt 
ein.  ^njtoifc^en  tDar  au(!(;  fd^on  unter  bem  24.  9l^ri(  Don  bem  $5niglici(fen  SOtinifterium 
bie  (Srrici(ftung  einer  neuen  orbentlic^en  Se^rerfteQe,  ber  jel^nten,  mit  einem  feften  ®e^a(te  loon 
60U  Sil^atern  unb  bie  vorläufige  Sngagirung  bed  ^errn  Sanbibaten  ber  jEl^eoIogie  ftarl  ÜifxU 
ftian  Süberd  aud  Sübed  a(d  ^ülfSle^rer  genehmigt,  melc^er  am  9.  SOtai  in  i$unction  trat. 
!Curdf^  biefe  Sßerme^rung  ber  Sel^rfräfte  n)urbe  ed  mSgHd^  bie  überfüüte  Ouarta  fd^on  in  bem 
©ommerfemefter  für  ben  Sateinifci(fen,  ®ried^if(!(;en  unb  ßnglifc^en  Unterri(!(;t  in  2  Sbt^eilungen 
gu  tl^eilen  unb  ein  9{efcri))t  ber  ft&niglic^en  {Regierung  für  ^olftein  bom  31.  3u(i  brockte 
anif  bie  erbetene  Genehmigung  einer  boQftSnbigen  Ü^eilung  ber  Cuarta  in  eine  Dber«  unb 
Unter « Quarta  unb  ber'Srrid^tung  einer  elften  orbentKd^en  Se^rerfteOe  mit  einem  feften  (Stf^alte 
)>on  60U  Xl^alern.-  ^ie  boUftSnbige  jE^eilung  n)urbe  mit  bem  9(nfange  beS  föinterfemefterd  jur 
Sudfül^rung  gebrad^t,  nad^bem  ber  ®d^ulamtd«6anbibat  ^err  3u(.  ^ocfmann  aus  9Q3ittenberg 
aü  ^ütfdlel^rer  bei  und  eingetreten  mar.  Bür  bie  geneigte  Slufnal^me  unb  ^etoiStgung  meiner 
antrage  erlaube  id^  mir  bem  $9niglid(fen  SDtinifterium  unb  ber  ft&niglic^en  9?egie^ 
rung  für  ^olftein  e^rerbietigft  ju  banlen  unb  id^  glaube  bie  Hoffnung  auöfpre^en  gn  bflrfen^ 
ba§  in  nad^fter  3«*  ^wtc^  eine  Il^eilung  ber  Siertia  bem  ©t^mnapum  eine  jtoeite  fe^r  erwünfd^te 
ßrttjeiterung  gu  Il^eil  »erben  wirb.  —  ©enn  id^  nun  nod^  l^ier  berjeid^ne,  bag  gu  unferer  äöer 
greube  §err  8über«  unter  bem  28.  9ioüember  bon  ber  ftiJ^niglid^en  8?egierung  für  ^o(* 
ftein  gum  gel^nten  orbentUd^en  Se^rer  ernannt  unb  ald  fold^er  beftaOt  tt)urbe,  unb  referirenb  ^in« 
guffige,  bag  am  11.  3anuar  b.  3.  in  ber  Se^rerconfereng  erft  ber  'iDirector,  bann  fämmtlid^e 
orbentfid^e  Seigrer  ben  (£ib  auf  bie  Beobachtung  bcr  SSerfaffung  ablegten,  §err  Süber«  gugtei^ 
aud^  ben  ^ienfteib:  fo  motzte  id^  bamit  gern  biefen  X]^ei(  bed  Bertd^ted  abfc^Iiegen  lönnen,  aber 
nad^bem  ic^  bid^er  über  (Srfreulid^ed  unb  ^wxoaöf^  berid^^tet  l^abe,  mug  id^  )et}t  noc^  S(bgang 
unb  für  unfere  Slnftalt  Unerfreuüd^e«  melben.  ®ir  toertieren  mit  bem  ©d(>tuffe  biefe«  ©emefter« 
unferen  ßoKegen,  ben  §errn  Dr.  ©iefert,  »eld^er  von  ©r.  SWajeftät  bem  Ä5nige  gum 
!£)irector  bed  ©t^mnafium«  in  i^tendburg  ernannt  ift.     ©eit  IDlid^aelid  1853  n)irle  unb  (e^re 
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tc^  l^ler  jufammcn  mit  §crrn  Dr.  ©icfcrt  unb  SKicmant)  totrb  ba^cr  bie  SSerbienftc,  todd^e 
Dcrfelbe  fic^  t>nx6f  fein  ©irfen  unb  Seigren  um  unfer  ®^mnafium  crtoorbcn  f)at ,  Bcffcr  fenncn, 
iRtemanb  fie  andf  ipiUiger  unb  t>oQftanbiger  anerfennen  ald  iö) ;  n)te  grog  aber  aud^  ba9  Söt* 
bauern  fiber  fein  ©d^eiben  bon  und  ift,  fo  freuen  U)ir  und  boc^,  bag  t^m  ein  nod^  grB|ered 
^eto  ffir  eine  gefegnete  SBirIfamfeit  eröffnet  ift,  unb  tocnn  bad  3(nbenfen  an  t^u  bei  und  unb 
aQen  feinen  ©cbiUem  unbergeffen  bleiben  n)irb,  fo  bfirfen  toir  auc^  ^offen,  ba|  bie  Erinnerung 
an  bie  3a^re  feined  3uf ammenlebend  mit  feinen  SoQegen  l^ier  unb  an  feine  fd^dne,  forgenfreie 
Ü^atigfeit  an  bem  (Sl^riftioneum  i^m  ftetd  eine  angenel^me  fein  toirb!  —  3^^  @rg£n}ung  bed 
burd^  ben  Abgang  bed  ^erm  Dr.  ©iefert  unboQftSnbig  merbenben  Sel^rercoQegiumd  l^at  bad 
^i^nig(ic^e  SDlinifterium  ben  Oberlehrer  ^errn  Dr.  @aegert  bem  ©l^mnafium  überioiefen^ 
u>e(d^er  mit  bem  Slnfange  bed  ©ommerfemefterd  in  ^^unction  treten  tt)irb. 

@in  n>ic^tiged  @reigni^  für  und  toax  ed,  bag  ber  ^err  ©el^eime  Ober  ^  9?egierungdratl^ 
Dr.  SBiefe,  t)ortragenber  9?at^  in  bem  $5niglid^en  SDtinifterium ,  l^ier  erf(!(;ien  um  in  l^B^erem 
9[uf trage  bie  <Sinrid(ftungen  bed  ®^mnafiumd,  feine  Seigrer  unb  bie  Se^rtt)eife  berfelben  lennen 
ju  lernen,  .^err  ©el^eimratl^  Dr.  SBiefe  iDO^nte  in  ben  16  Unterricl^tdftunben  bed  12.,  13.  unb 
14.  September  ü.  3.  bem  Unterrid^te  bei,  atte  ßlaffen  unb  atte  Seigrer  berütffid^tigenb ,  unb  »ie 
»ir  öielfad^e  Oelegcn^cit  l^atten  toon  feiner  ßinfidf^t  in  SlKem,  toa^  gu  unferem  Slmte  gel^Brt,  ju 
ternen,  fo  erfrettte  und  nid^t  minber  bie  Humanität  feined  9!erfa]^rend  unb  id^  l^abe  nod^  befon« 
berd  für  »o^Iwottenbfte  l^ülfrcid^e  X^eifnal^me  in  mel^reren  Slngelegenl^eiten  bed  ®^mnafiumd 
gegiemenb  gu  bauten. 

3n  ber  3"^  ^^^  27.—  31.  3anuar  b.  3.  fanb  bie  jä^rlid^e  3nfpecttott  unb  Siebifion  bed 
(Sijmnafiumd  burc^  ben  3nflJector  ber  ^olfteinifd^en  gelehrten  ©d^ulanflalten ,  $errn  ^rofeffor 
Dr.  §orn  ftatt.  Sftac^bem  §err  ^rofeffor  Dr.  §orn  fSmmtti^e  Seigrer  in  i^ren  Unterric^td* 
ftunben  in  ben  üerfd^iebenen.  ßlaffen  befuc^t  ^atte ,  berfammette  er  bad  Sebrercoflcgium  gu  einer 
Sonfereng,  in  toefd^er  er  feine  SBemerfungen  mitt^eilte  unb  eine  SrBrterung  mehrerer  metl^obi* 
fc^er  fragen  l^erbeifü^rte. 

ÜDer  ©eburtdtag  @r.  SWafeftät  bed  SSnigd  lourbe  in  biefem  3al^re  am  ©onnabcnb, 
bem  21.  üßärg,  burd^  einen  9lebeact  gefeiert  unb  mar  ^err  Dr.  @d(?lee  ber  geftrebner. 

®ie  in  bem  JRefcri)>te  bed  R5nigti(!^en  Dber^)räfibiumd  für  @d(>Iedtt)ig*§oIftein  toom  24.  ©ep^ 
tember  1866  über  äuf^ebung  bed  O^mnafiard^al  ^  SoUcgiumd  borbe^tene  nähere  ®eftimmung 
fiber  bie  (Soßation  ber  biel^er  bon  bem  ®^mnafiard^a(  :*  ßoUegium  berliel^enen  ©ti))cnbien  ift  jefit 
ba^in  erfolgt,  bag  eine  ©ti^>enbien*Sommiffion  gebilbet  ift,  unb  bei  ber  ©id^tigfeit  biefer 
©ad^e  ffir  unfer  ©^mnapum  laffe  id^  bad  barfiber  ergangene  Äegierungd  *  {Rcfcript,  ^ier  im  ab- 
brude  folgen. 

Riet,  ben  10.  !December  1867. 
3ufoIge  SRefcripted  bed  ftBniglid^en  SRinifteriumd  ber  geiftlic^eh,  Unterrid^td^  unb  a)tebicina(- 
«ngelcgen^eiten  bom  29.  ö.  SWtd.  I^aben  ©r.  ÜÄaieftät  ber  Äönig  mittelft  (grlaffed  bom  18.  f.  2Rtd. 
bie  lanbed^errlidl^e  ©enel^migung  bagu  gu  ertl^eiten  geruht,  bag 
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1)  ble  t^unctionen,  toeld^e  bem  aufgel^obenen  ®t;mnaf{ard^aI^SoUegtum  gu  3((tona  l^inftdf^tßd^ 
bcr  ©ä^Ier'fc^en  ©tiftung,  ber  bcibcn  ©^töbcr'f^en  ©tiftungen  unb  bcr  Öcü^fd^tn 
Stiftung  2uftanben,  einer  aud  bem  erften  ^ürgermetfter ,  bem  jtird^ent)n>|)ft  unb  bem  Site« 
ften  ftubtrten  ©tabtratl^  ju  bilbenben  ®ti)}enbten<Sommifjlon^ 

2)  bie  Functionen  be«  aufgehobenen  ®^mnafiarci^aW5oöegiumö  in  ©etreff  ber  beiben  Selber«^ 
borffd^en  Stiftungen  ber  2luffid^t«*®el^Brbe  be«  ®^mnafiura^  unb 

3)  bie  Cntf^eibung  über  bie  bon  ber  ©tipenbien.- ßommiffion  ^infic^tfid^  ber  JBertei^ung  be« 
©äl^ler'fc^^cn  ®ti})enbittm«  ju  mad^enben  SSorfd^tage  bem  erften  Sürgermeifter  fibertragen 
toerben. 

5Bon  SSorftel^cnbem  ermangelt  bie  8?egierung  nid^t  ba«  35irectorat  be(^  Slftonaer  ©^mnafiumft  mit 
JBejie^ung  auf  ben  gefalligen  ^erid^t  bom  3.  Sluguft  b«  3.  unb  mit  bem  ^emerlen ,  bag  bie  im 
Obigen  crtoäl^ntc  ßntfd^eibung  be«  erften  Sürgcnneifter«  über  bie  SBertei^ung  be«  ®a]^(cr*fd^en 
®ti)>enbiumö  fetbftberftanbfid(>  nur  in  bem  in  ber  @tiftung«urfunbe  für  biefe«  ©tipenbium  üorge:* 
fel^enen  ^oXi  einzutreten  l^aben  mirb,  nemlic^  toenn  bie '©ti))enbiencommiffion  unb  bad  (Soßegium 
^rofefforum  fid^  unabläglid^  beranlagt  fSnben  badfelbe  B^^S^iB  ^^^  gr5§ten  g(eid(fen  ^enntniffe 
3tt)eien  ber  abge^enben  ©tubirenben  ju  geben,  }ur  gefdQigen  n)eiteren  3ßitt^ei(ung  an  bad  Seigrer:» 
coQegium  unb  bie  Slbminiftratoren  be9  ©a^Ier'fd^en  ©tit>enbiumd  fotoie  }ur  SBal^rnel^mung  be^ 
fonft  ßrforberii^en  l^iemittelft  in  Äenntnig  3u  feften. 

Äöniglidt^e  {Regierung  für  §oIftein* 

3n  SBertretung  

®  t^tmann.  Dr.  S^al^bäud. 

93on  ben  gu  Oftern  b.3.  bacant  loerbenben  ©tipenbien  l^at  bie  ^od^berel^rtid^e  ©ti«: 
^)enbien:sgommiffion  ba«  ©dj^rSber'f^e,  biefe«  SKat  für  einen  bcr  SRebicin  ©efliffenen 
beftimmte  ©tipenbium  bon  120  S;^atern  ial^rlid^  auf  33a]^re  bem  9(biturtenten  9[Iej:anber 
SRarcud  aus  9(penrabe  Derßel^en. 

©(eid^fadd  tonnte  bad  Seiber^borf'fd^e  ©tipenbium  jum  ©efammtbetrage  t)on  1200 
Si^alern  gum  fiebenten  ÜRale  berliel^en  toerben.  %{^  i8eu>erber  um  ba9fe(be  lonnten  unter  ben 
Abiturienten  namentlid^  Kra^mann,  ^eterfen,  ©d(fu(}  unb  SRarcud  in  Setrad^t  fommen; 
nad^  bor^ergegangener  fc^riftlid^er  unb  münb(id(fer  Prüfung  berfetben  berßel^  ba^  Se^rercoUegium 
burd^  :99efd(f(ug  bom  11.  SOtärj  bad  ©ti))enbium  bem  3(biturienten  9(nbread  ®eorg  ^ein:> 
ric^  ftragmann  aud  ^Bltigbaum,  toeld^er  bar^uf,  nad^bem  i^m  bie  93erlei^ung  in  bor« 
fd(friftmägiger  SSieife  mitget^eilt  xqcli,  ent(affen  tourbe.  Jira^mann  xoox  3  3a^re  in  $rima  unb 
^at  fid^  burd^  feine  Seiftungen  biefer  3(ud}eic^nung  loürbig  gemad^^t;  er  loirb  fid^  bem  {uriftifd^en 
©tubium  tt)ibmen. 

Ueber  bie  93erteil^ung  bed  ©Sl^Ier'fd^en  ©tipenbiumd  lann  ^ier  nod^  nid^t  berid(;tet 
toerben^  ba  bie  SSerleil^ung  nad^  bem  ©tatut  erft  am  3.  April  publicirt  U)irb. 

5* 
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!Dad  <S(j(^r5ber'fd(!e  ®l^ntnafia(ftt))enbtum  Ratten  in  bem  berficffenen  ©d^ttQal^re  bte 
Primaner  Äraftmann,  Sarbcl,  ^cterfcn,  Oottfd^au,  ©d^ulj,  Slauöfcn,  gl^r^ 
l^arbt,  3oco6fcn,  ^xniiptttx,  iJ^omfe«,  bic  ©ecunbancr  Slafcn  unb  ^infd^. 

Äu^'bem  ftlaufcn'fd^cn  gonb  cn^ifingcn  meistere  ©c^fller  Heinere  ©ummen  ju  il^rer 
Unterftü^ung  unb  (Srmunterung. 

!£)ie  ftetd  t]>aci(ffenbe  ^qX)1  ber  ®d^ü(er  lagt  un9  bie  9Jer}Bgerung  be9  bringenb  notl^toenbigen 
92ett6aued  fe^r  Bebauern.  3n  bem  ©ommerfemefter  loaren  in  ^rirna  26,  in  ©ecunba  37,  in 
Xertia  47,  in  Duarta  59,  in  Duinta  42,  in  @e^a  46,  in  ©eptima  35  @^fi(er,  {ufammen  292; 
in  bem  Sinterfemefter  toaren  in  ^rinta  31,  in  <Secunba  30,  in  S:ertia49,  in  Dber« Duarta  27, 
in  Unter^Duarta  42,  in  Duinta  48,  in  ®t}cta  61,  in  Qeptima  34  ®6)&tex,  jufammen  322. 

8eiber  berloren  u>ir  aM  biefer  ^af^i  2  ©diäter  burc^  ben  S^ob.  %m  18.  3anuar  ftarb  ber 
Unler«Duartaner  (Sbuarb  9tidfen  aM  ^offw,  n>eld^er  erft  Tliäfatlx^  b.  3.  gu  und  gefommen 
»ar,  unb  am  25.  ^^ebruar  raffte  ein  ^ifeiged  Sieber  ben  Primaner  S^rift.  $einr.  Subtt)is 
Sarbelaud  92euftabt  l^in,  tvetd^er  eben  eifrigft  mit  ber  SJorberettung  ffir  bad  unmittelbar  bebor^ 
fte^enbe  SDZaturitätde^amen  befc^aftigt  tt>ar.  l^e^rer  unb  972ttf(^ü(er  nal^men  ben  l^er}Iici(fften  ^n* 
ti)tii  an  ber  tiefen  Irauer  ber  2lnge^5rigen. 

3ur  UniüerfitSt  gingen  ÜWici^aefi«  ».3.  nad^  beftanbencm  SKaturitätdefamen  ob: 

ßbuarb  ^aulfen,  geb.  auf  «®ct.  Ül^omaö  im  3.  1846,  feit  SKldtfaeli«  1859  öon  Duarta 
an  auf  bem  ©^mnafium ;  tt>ar  2  3al^re  in  $rima  unb  ftubtrt  ÜJIebicin. 

3o]^anne«  SRe^mle  au«  ^ain^olj  im  aird^f<}iel  &mSf^oxn,  geb.  im  3. 1848,  feit  Dftern 
1862  t>on  Scrtia  an  auf  bem  ®^mnafium;  tDar  2  ^at)xe  in  $rima  unb  ftubtrt  ^X^eclogie. 

aibert8ut]^eriaSof«au«  Ueterfen,  geb.  im  3-  1846,  feit  Dftern  1862  tjon  Jertia  an 
auf  bem  ©^mnafium ;  tt>ar  2  3a^re  in  ^rima  unb  ftubtrt  2:^eoIogte. 

3e6t  loerben  nad^  beftanbenem  SRaturitätde^amen  jur  Uniberfität  abgeben,  nac^bem  ^ra^« 
mann  früher  entlaffen  ift,  f.  oben  ©.  35 : 

3o^anne«  ftarl  3uüu«  ^eterfen,  geb.  in  Rummerfetb  im  3- 1848,  feit  Dftern 
1865  auf  bem  ©^mnafium  uttb  in  $rtma;  ftubirt  SDtebicin. 

ebmuub  Slbolp]^  ffienjel  (Sottfd^au,  geb.  in  Dttcnfen  im  3-  1847,  feit  Dftern 
1861  loon  Duarta  an  auf  bem  (S^mnafium ;  »ar  2^  3a^re  in  ^rima  unb  ftubirt  SKcbidn. 

griebri^  SBit^etm  (gbmunb  ^inftpeter,  geb.  in  «ttona  im  3.1847,  feit  Dftern 
1856  Don  ©eptima  an  auf  bem  ®^mnafium;  toar  2  3a]^re  in  ^rima  unb  ftubirt  SKebirin. 

3acob  ffiarburg,  geb.  in  ältona  im  3.1848,  feit  Dftern  1863  öon  Xertia  an  auf 
bem  ®^mnafium ;  toar  2  3al^re  in  ^rima  unb  ftubirt  3ura. 

ftarl  ^einric^  äuguft  ©d^ulj,  geb.  in  ^ol^emoeftebt  im  3. 1847,  feit  Dftern  1862 
bon  Duarta  an  auf  bem  ©^mnafium ;  toar  2  3a^re  in  $rima  unb  ftubirt  Xl^eologie. 

ätejanber  SKarcu«,  geb.  in  a^senrabe  im  3.  1848,  feit  gicuia^r  1865  bon  ©ecunba 
an  auf  bem  ®^mnafium ;  toax  2  3a^re  in  $rima  unb  ftubirt  SDtebicin. 


57 

$ubcrt  ©fl^clm  ©ottöcrtrou  bon  ©anbctt,  geb.  ju  Äaubonatfd^cti  in  ©umbiti:* 
nea  im  3. 1847,  feit  92obem6er  1865  bon  ©ecunba  an  auf  bem  @);mnaftum;  tt)aT  2  Salute  in 
$rima  unb  ftubirt  3ura. 

6«  folgt  ^icr,  ba  ba^  ©ommerfcmefter  in  manä}zx  ^infid&t  ein  Uebergangöfemefter  r»ax, 
nur  eine 

ber  »Ott  m^atlii  1867  hii  Ojiern  1868  beenbigien  Sccttonen. 

^ritna*  Orbinariu«:  ber  ^irector. 
Sateimfiii,  9  ®tb.  !£)ad  erfte  i8u^  Sicero^  de  ofücüs,  berbunben  mit  Uebungen  im  8a^ 
teinfprec&cn.  3  ®tb.  gateinfd^reiben  nad^  ©e^ffertö  progymnasmaia,  freie  arbeiten,  (Sftcmpo^ 
ratien.  2  ®tb,  ©irector.  —  lacitu«  Annal.  SQAV.,  2  ©tb.  §oraj«  Epist.  58, 1.  unb  IL 
©nige  Dben  getefen  unb  memorirt.  2  ®tb.  ^rofeffor  ^enrid^fen.  —  ®rteil^tfii| ,  6  ©tb. 
$tato9  ©orgia^ ,  bie  }n)eite  ^älfte.  (S^ercitien.  Surforifd^  bad  3te  u.  4te  Sducl^  bon  Xeno^l^ond 
©enlioürbigfeiten  be«  ©ofrate«,  4©tb.  Director.  —  ©o^)^ofIc«  Debipu«  aufÄotono«,  2©tb, 
Dr.  ©icfert.  —  ^ebrätfc^,  2  ©tb.  ®rammatif  na^  ©effer«  etementarbuc^,  äbfdjfnittc 
au«  bem  erften  Sdndf  ber  Äönige  unb  ausgewählte  ^fatmen,  §err  Äird^l^off.  —  iDentfd^, 
3  ©tb.  2luffafee,  Uebungen  im  5Rebebortrag.  1  ©tb.  Director.  —  ißeuerc  gitteraturgefd^t^tc 
nad^  ^ifdjjon,  »bfc^nitte  au«  a6»>ert«  Sel^rbud^  ber  ^octif.  1  ©tb.  ^^iIofop^ifd(>e  $ro|}abeutif. 
3n  ber  gogif  ber  ®(!^Iu§  bon  ber  Definition  (gel&Ier  berfetben,  Definition  im  toeiteren  ©inne) 
unb  ^artition  unb  Dibipon.  2tu«  ber  em^)irifc^en  ^f^c^ologie  tourben  bie  Sem^jeramente  unb 
©inne  bel^anbelt,  1  ©tb.  §err  Sird&^off.  —  S)äntfc^,  1  ©tb.  ÜDie  Sectürc  bon  Sngemonn« 
ajatbemar  ©eier  »urbe  beenbigt.  ÜDirector.  —  gtonjöflfc^,  1  ©tb.  Seetüre  bon©tü(fen  au« 
bem  manuel  de  la  lilleralure  fran^aise  bon  ^ßfe.  $crr  Äird^^off.  —  Suglifd^,  1  ©tb. 
©^aff^>care«  Coriolanus.  §crr  Ä  i  r  d^  1^  o  f  f .  —  Sleligion ,  2  ©tb.  ßinleitung  in  bie  ürd^Iiti^e 
'©^mboKf^  grKarung  ber  Slugöburg.  Sonfeffion.  Dr.  ©c^tee.  —  SRat^ematif,  3  ©tunben. 
©tereometrie :  SSerbinbungen  bon  Sinien  unb  Ebenen  im  5Raume  unb  bie  boüftänbig  bcgrcnjtcn 
9laume  xiaäf  i^ren  formen  ^  nad^  ©ieganb.  Dabei  SBieber^olung  ber  Sritl^metif  unb  SBfung  bon 
aufgaben.  Dr.  ©d^arenberg.  —  ^^tj^f/  2  ©tb.  Die  Iuftf9rmigen  ftBrper  unb  ß^emie, 
nad^  ftoppe.  Dr.  ©  d^  a  r  e  n  b  e  r  g.  —  ® eftl)td^te ,  2  ©tb.  Deutf d^e  ®t^d)iä)U  bon  1273 — 
1618  nad^  §crbft.  Dr.  ©iefert.  —  §ttlf«wiffenfd)aften,  1  ®tb.  «bfd^nitte  au«  ber  römi^ 
fd^en  gitcraturgefc^id^te :  Säfar,  ©aOuftlu«,  8ibiu«;  35irgi(,  f)oraj,  SatuH,  libutt,  ^ro|>erj. 
Dr.  ©iefert.  —  ©eogmpl^te,  1  ©tb.  @uro)>a  mit  9(u«fd(;(ug  bon  Deutfd^^Ianb,  nad^  Daniel. 
Dr.  ©d^arenberg. 

®ecitttba*    Drbinariu«:  ^rofeffor  Dr.  ^enric^fen. 
iaUini^i),  8  ©tb.    Sat.  ®ti(flbungen  nad^  ®e^ffert«  972ateria(ien  }um  Ueberfe^en  au«  bem 
Deutfd^en  in  ba«  ßateinifd^e,   1  ®tb.     (Sftemj)oralien,  1  ©tb.    Cicero  accus,  in  Verrem  I.  V. 
beenbigt,  2®tb.    Virgil.  Aen.  V.— VI,  426,   Orammatil  nad^  SBeubt :» ® eijff ert,  2  ®tb.  ^ro^ 
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feffor  ^cnrtc^f  en.  8teiu«  ©.  26  unb  bic  crftc  Raffte  bon  Sd.  27.  2  @tb.  ©irector.  — 
mtit^i^äi,  6  @tb.  $omcr«  Dbi^ffcc  bic  3  Icfetcn  ©üc^er;  3«a«  1.  IIL,  IV.  w.  V.,  2  @tb, 
^rof.  ^cnrl^fcn.  —  S^fia«  SRcben  nad^  ber  au«ti)a^I  bon  «aud^cnftein  VII.,  XIII.,  XXII., 
XXIII.,  XXV.,  3®tb.  ejcrdtlcn  imb  ejctemporaticn  m6)  5BIumc,  ©ijntaf  na^  JRoft,  SRc))c* 
tittonen  qu«  ber  f$ormen(e^rc ,  1  ®tb.  Dr.  Sic f er t.  —  ^ebrätfd^,  2  @tb.  ©effcr«  6(e* 
mcntarbud^,  $crr  Äirc^l^off.  —  ©eiitfcft,  2  ©tb.  Burfltfgabe  ber  bentfd^en  auffafcc;  ?cc* 
tflre  unb  grItSrung  OSt^efc^er  unb  ©djjiöerfd^er  ©tüdc;  Declamation^fibungen.  ?rof.  $cn^ 
rid^fen.  —  Cänifd^,  1  ©tb.  3)ic  Scctürc  bon  Sngentannö  Sri{  SWcnbcb«  Sarnbom  lourbe 
bcenbigt.  1)irector.  —  Sronjöftfd^,  2  ©tb.  Sectürc  bon  Moli^res  Misanihrope,  1  ©tb. 
SRepetition  nad)  ^5^«  f^ftem.  ®rantm.  ßfteraporaKcn  unb  Sferdtien.  §err  SBotfmanti.  — 
StigKfd^,  l©tb.  Historical  series  )>on  ©d^^ä^.  ^err  ^irc^^off.  —  Steltsion,  2  ©tb.  S)ad 
gbangedum  fßlattifax.  Dr.  ©d{flee.  —  SWatJ^ematif,  3  ©tb.  Sic  Seigre  bon  ben  ^otcnjcn, 
SBurjetn  unb  Sogaritl^men  na6)  SBieganb.  Uebung^auf gaben.  Dr.  ©d^arenberg.  —  ^^9ftf, 
2©tb.  toie  in  ^rirna.*  Dr.  ©d^arenberg.  —  @cfd|icl|te,  2  ©tb.  9?3mtfd^e  ©efd^id^^te  bon 
(Sicerod  Sonfu(at  bid  jum  Untergange  bed  n>eflr5mifd(!en  9?eid(|d,  Ueberfic^t  ber  SßBtfertoanberung 
unb  ber  bantit  in  93erbinbung  ftel^enben  Sreigniffe ,  na^  $ä^.  Dr.  ©iefert.  —  9toQxap^ie, 
1  ©tb.  üDie  i8ett)egungen  ber  (Srbe  unb  bed  SOtonbed.  Ueberfid^t  fiber  bad  ©temenfl^ftem,  nad^ 
Jörettner.    Dr.  ©c^arenberg. 

Xettin*    Drbinartttd:  Dr.  ©iefert. 

«oteinifil»,  8  ©tb.  (Safar  de  hello  Call.  1.  IV.,  V.  3  ©tb.  ©rammatif  nad^  ©e^ffert: 
9}e))etition  ber  Safudlel^re;  Consecuiio  temporum.  (S^ercttien  nac^  ©ruber  unb  ©fi^fle,  (S;^ 
temporalien,  2  ©tb.  Dr.  ©iefert.  ©iebetid  audtt)a^(  an^  Obib,  gegen  1000  S3erfe.  Siniged 
»arb  memoriert.  DuantitStdle^re  nad^  ©e^ffert,  ansang  I,  §1-4.  SKetrifd^e  anal^fen,  3  ©tb. 
$err  Sirc^^off.  —  ®rted)tfil»,  5  ©tb.  Xenop^on«  änabapö  1.  III,  3.  —  IV,  2,  2  ©tb. 
^orner  Od.  X.,  XII.  2  ©tb.  (gferdtien  nad^  SStume,  ßf temporatien ;  ©rammatif  nad^  JRoft; 
SRe^jetition  be^  ßurfu«  bon  Quarta;   verba  auf  ^^  unb  v.  irregularia,    1  ©tb.    Dr.  ©iefert. 

—  ©eutfrfi,  2  ©tb.  auffäfee,  (grllarung  \>vn  ®ebid{ften  nad^  S^tcrme^er«  au«toal^t,  Uebun^ 
gen  im  SBortrage  ^jrofaifd^er  unb  po^ti\dftx  ©tüde.  Dr.  ©iefert.  —  gran jöftfc^ ,  2  ©tb. 
©rammatif  nad^  ^Wfe«  ©c^ulgrammatif.  8.  26  —  50.  »iepetition  ber  unregelmäßigen  SSerba. 
ßftemporaL  unb  ffiferdtien.  §err  ®o(fmann.  —  (SnglifA,  2  ©tb.  ißiffen«  Seitfaben.  Life 
of  Washington  by  Irving,  ^err  Sird^^off.  —  ffleltgto«,  2  ©tb.  !Die  $ro)>]^etett  beö  «.!., 
Srllärung  au«gen)ä^tter  Hbfc^nitte.  Dr.  ©c^Iee.  —  aWot^emat«,  3  ©tb.  SSerl^attniffe  unb 
^roj5ortionen.    Die  (Sfemente  berSIgebra  nad^  SEBieganb.  Uebung^aufgaben.  Dr.  ©d^arenberg 

—  ^^Qftf ,  2  ©tb.  Die  allgemeinen  (gigenfd^aften  ber  ftBr))er^  bic  feften,  tro^jfbar  unb  an^^ 
be^nfam  Pffigen  ÄSrtjer,  nac^  $euffi.  Dr.  ©d^arenberg.  —  ®efii|tc^tc,  2  ©tb.  SiBmifd^e 
©efd^id^te  na^  ©ed.  Dr.  3a «per.  t-  ®toixap^it,  2  ©tb.  35ie  (Staaten  SWittel <^ (Suropa« 
naö)  ©ei^blift.    Dr.  ©d^arenberg. 
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ßbtt  8  ßiuatta*    Drbinartu^ :  f)en  ft  i  r  c^  1^  o  f  f . 

Sotetntfil^  >  7  @tb.  Sectfire  a\x^  bem  Sateintfc^en  Sefebud^e  bon  3aco6d  u.  jDörtng,  2  @tb. 
SDlfinbßd^e  unb  fd^^rtftltd^e  S^ercitien  aud  bem  Uebung^bud^^e  für  bie  Ouarta  bon  ^ottenrott. 
©rantntatil  nad^  Sttenbt^Se^ffert,  5  ©tunben.  $rofeffor  ^enrid^fen.  @iebeli9  tirocinium 
poeticum.  (Stniged  marb  ntemorirt.  Oaantttat^Iel^re  m6f  ©el^ffert,  Hn^ang  I.  $1—4.  SKei« 
trif(!^e  änattjfcn,  2  @tb.  $err  Äird(>]^off.  —  ©tieiftifdi,  4  @tb.  Dftermann«  Ucbung«* 
Buc^.  3ebe  ©tunbe  10  93ocabeIn.  ^ie  ganje  i$ormen(e^re.  3e  ein  grted^ifd^«beutfd^e9  unb  ein 
beutfd^  «^  griec^if(!^ed  ©tfid  Aber  bie  verba  conlracta,  mula,  liquida,  adverbia,  praeposiüones, 
conjunciiones,  einige  aud  bem  jtDöIften  9[bfci(fnitt.  !Cie  Sßorgerücfteren  (ernten  bie  verba  auf  ni. 
^err  Rirc^^off.  —  S>entfil^,  2  @tb.  Sremer  Sefebud^,  äuffafee,  ®ecIamation«übungen. 
$err  ftird^^off.  —  gronjdfifc^,  2®tb.  $196«  ©ementargram,  (£urfu«  für  Quarta,  ©jer^ 
citien  unb  (Sjrtemporaßen.  $err  Socfmann.  —  Gnglifi^;  2@tb.  Marryat,  the  children  of 
ihe  New  Forest.  Orammatif  unb  (Sferdtien  nad^  5Biffenö  geitfaben,  Surf.  1*  Dr.  3a«<>er.  — 
Sieligton,  2®tb.  (Srftarung  bed  erften  f)au)>tftü(f ed ,  Sir(!(;en(ieber.  Dr.  (S6)Ut.  —  Slatnr« 
gefeilteste,  2  @tb.  9te|3tißen  unb  gifd^c,  ©nteitung,  nad^  ©d^itting.  Dr.  ©d^arenberg.  — 
®efd^tilSte,  2©tb.  9}8mifd^e  ©efd^ic^te  nad^  bem  Seitfaben  bon  SÖtd.  Dr.  Sad^er.  —  ®eo: 
ffcap^it,  2  ©tb.  aKitte(euro|)a,  nac^  ©e^blife.  Dr.  3a«<>er.  —  9leii|nen,  3  @tb.  !Decima(* 
brücke,  ^laäfcn^  unb  Äörperred^nung.    §err  ©drüber.  —  ®d^retben,  2  ©tb.  §r.  ©drüber, 

UnttnXliuatta.  Drbinariu«:  Dr.  ©d(f(ee. 
Satetntfiii,  8  @tb.  ®rammatil  nac^  @aenbt^@e^ffert,  SRepetition  unb  SerboQftSnbigung 
ber  Sormente^re,  ©t^ntajc  be«  ©ubiect«  unb  ^rabtcatd,  bed  Attribut«  unb  ber  !()>^ofitiDn,  3  ©tb. 
g^erdtien  naö)  ®r9bel  unb  Sj:temt>oraIien ,  2  .©tb.  Ueberfe^ung  aud  bem  Sateinif d^en  @(emen^ 
tarbudf^  ton  3acob«  unb  5D9ring,  3  ©tb.  Dr.  ©t^Iee.  —  ©rted^tfd^,  4©tb.  Dftcrmann« 
Uebung«bud&.  Dr.  ©c^Iee.  —  ©eutfc^,  2  ©tb.  SBremer  8efcbud&,  Stuffäfte,  ©eHamation«^ 
Übungen.  Dr.  ©d^(ee.  —  Sfronjüftfd^ ,  2  ©tb.  ®rammatif  unb  S^erdtien  nad^  $(5^9  (S(e^ 
mentar>®rammatif,  Einübung  ber  regelmäßigen  (Sontugation.  ^err  ^ocfmann.  —  Suglifd^, 
2  ©tb.  Orammatif  unb  gferdtien  nad^  5Riffen«  fieitfaben  6urf.  1.  Dr.  3aö<)er.  —  »elts 
gton,  2©tb.  (grftärung  be«  erften  §au|>tftfl(f«  be«  8ut^erif(!^en  Sated^i^mu«.  $err  8  üb  er«. — 
9tottirgefd^id^te,  2©tb.  9?e^ti(ien  unb  f^ifd^e,  Einleitung,  nac!^  ©d^iding.  Dr.  ©d^arenberg. 
—  ®efcStil^te,  2  ©tb.  ÄiJmifd^e  ©ef^ic^tc  nad^  bem  Seitfaben  bon  SBctf.  Dr.  3aö^>er.  — 
©eograf^te,  2©tb.  aßitteIeuro))a,  nac^  ©e^bli^.  Dr.  3  a  dp  er.  —  0leil^nen,  3  ©tb.  SBie^ 
ber^o(ung  ber  :93rud^red^nung,  ^iM^,  ZfftilmQ^*  unb  9Dtifd(fung9red^nung.  ^err  ©drüber.— 
®il^retlpen,  2  ©tb.    $err  ©drüber. 

iQttittta*    Drbtnariud:  $err  Süberd. 
Sotetnifil^,  9  ©tb.    (Einübung  ber  gefammten  gormenlel^re  nad^  @Qenbt  ^  ©e^ff ert  ^  berbun^ 
ben  mit  fc^riftftd^en  Uebungen,   4  ©tb.     SOtünblic^e  unb  fd^riftlid^e  Ueberfe^ungen  au6  3acob9 
(Slementarbud^  ®b.  I.    S>a9  ®e(efene  »urbe  memorirt,  3  ©tb.     (Sjrerdtien  unb  <S(tem))ora(ien 
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naäf  ®r5Bcte  «nleitung,  2  ©tb*  $cn  Silber«.  —  £)etttfii|,  3®tb.  ®rammatil  na6)  §c^fe« 
ßcitfaben.  ©aß*  unb  3nter<>unctlonöfe]^rc,  Ort^ogro^if^c  Uebungcn,  äuffaftc,  ©cclamation«* 
Übungen.     ®elefen  »urbe  au«  bcm  ©remer  Scfebutä^,  Sb.  1.    $)err  8 üb  er«.  —    Stonjdfifd^, 

2  ©tb.  ©rammatit  unb  (S^ercitten  nad^  $(5ß«  Sternen tav«®rantmatif.  StnüBung  ber  ^&l\9it\U 
toBrter  fammt  ber  fragenben^  berneinenben  unb  fragenb^berncinenben  gorm.  §err  8  üb  er«.  — 
Religion,  2  ©tb.  SrHSrung  be«  erften  ^auf^tftücf«  be«  Sut^erifd^eu  ftatec^i«ntu«.  SOtemcrirt 
»urben  ©ibelfteöen  unb  ®efangbcrfc.  ^err  8  üb  er«.  —  ^latnrgefc^tc^te ,  2  ©tb.  3«>öIogtc 
(a[m|)Pien)  na^  ©d^^toaab,  ©tufe  II.  $)err  Sflber«.  —  ®efc^id)te,  2  ©tb.  Son  grtebrid^ 
b.®r.  6t«  ju  ben  ®efreiung«frtegen  unb  Slnfang  ber  alten  ®efci(ftd^te,  nac^  Sbpert.  Dr.  ©d^Iee. 
—  ®ttff[üp^it,  2  ©tb.  ^^^fifc^e  unb  .^olitifd^e  ®eograp^ie  bon  37{itte(euro)>a^  nad^  jDaniel« 
Seitfaben.  ^err  8 über«.  —  9le((|nen,  4  ©tb.  Srweitcrung  ber  ©rud^redj^nung ,  SJegetbetrl 
in  ganjen  unb  gebrod^enen  B<^^Ur\.  §err  ©dj^fiber.  —  @ii|rei]ben,  2  ©tb.  ©eutfd^^e  unb  la* 
teinifdf^e  ©d^rift.    $err  ©erg^off. 

^t^a.    Orbtnariu«:  §err  ©d(>über. 

Hatein,  1.  «btl^.  7  ©tb.  5Rad&  Äül^ner«  35orfd{mIe.  Dr.  3a«»)er.    2.  abt^.  8  ©tb.   »eget 

mäßige  ©ecßnation,  Pronomina;  1.  ßoniugation.    §err  Jöodfmann.  —  ^tnt^ä^,  5  ©tb.    ©er 

ertoeiterte  einfache  ©a|}  unb  ba«  Sic^ttgfte  au«  ben  9?ebet^et(en.     8efeübungen  nad^  ®ube  unb 

®itterntann.    SSd^entlidf^  Keine  Sluffäße  unb  "Dedamirübungen.    ^err  @d(füber.  —  Steltgion, 

3  ©tb.  ©ie  ®efd(>id^ten  be«  alten  Üeftament«  mäf  ©ert^elt.  §err  ©  d^  ü  b  e  r  —  Staturges 
fdfliil^te,  2©tb.  JBef^reibung  einjelner  Siliere  na^  ©d^maab  u.  ®rube.  ^err  ©octmann.  — 
@efd^ii^te,  2  ©tb.  !3)arfteQungen  au«  ber  ®efd^id(fte  be«  SOtittelalter«  nad^  S5pert«  elementar« 
Surfe«.  Dr.  3a«))er.  —  ®eogro))^ie,  2  ©tb.  ^^Ijfifd^e  ®eogra<>^ie  öon  Deutfd^lanb.  ^olu 
tifd^e  ®eogra))]^ie  ber  ©taaten  be«  norbbeutfd^en  ©unbe«.  ^err  Socfmann.  —  Sted^nen,  5 
©tb.  Uebungen  in  ben  4  ®runbred^nung«arten.  Da«  Sei^tere  au«  ber  ©ruc^red^nung.  §err 
©drüber.—  ®d^retben,  3  ©tb.  Sinübung  be«  beutfc^en  unb  be«  (ateintfd^en S())^abet«,  |  ©t. 
Uebungen  nac^  ben  3Rufterfd{freibbüd(>ern  t)on  äbler,  |  ®t.    $err  ©erg^off.  — 

^eptima.  Drbinariu«:  $err  ©ergl^off. 
SDentfd^,  7  ©tb.  ®rammatit  na^  ^arber«  ©d^utgrammatif ,  t}erbunben  mit  fd^riftttd^en 
Uebungen.  äufg.  1  bi«  160.  5  ©tb.  8efen  unb  aWemorircn  au«  bcm  8efcbud^e  bon  8üben  unb 
yiadt,  2,  Surfu«,  2  ©tb.  §err  ©ergl&off.  —  »cligion,  4  ©tb.  ©ibiifdjje  ®efc^id^ten  au« 
bem  neuen  Sieftamente ,  nac^  bem  8e]&rbud&e  t>on  ©ertl^elt.  §crr  ©ergl^off.  —  Staturges 
fcl|itl)tc,  2©tb.  ©cfd{|reibung  einjelner  liiere.  $r.  ©ergl&off.  -  ®efd[)id)te,  2©tb.  ®rie^ 
d^ifd^e  ©agengef4id(;te.  ^err  ©odEmann.  —  ©eograp^ie,  2  ©tb.  ®eograj5^ie  bon  ßurotja. 
^err  ©odtmann.  —  9led^nen,  6  ©tb.  9lad{f  bem  erften  Uebung«buc^e  t>on  ©aß,  §r.  ©erg*» 
l^off.  —  Schreiben,  3©tb.  Uebungen  nad^  ben  SWufterfd&reibbfld^ern  bonäbler.  ^r.  ©erg^off. 
©er  Unterrid(;t  im  ©ingen  unb  3^i^«ctt  »urbc  bon  ben  §erren  ßantor  ^eterfen  unb 
SErube  in  ber  ©eife  ertl^eilt,  toel^e  in  bem  borjäl^rigen  Programme  angegeben  ift* 
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!£)te  Sßiiüotffei  unb  bie  naturJ^tftorifd^en  ©ammlungen  ftnb  "otxtäf  Sntoiif  oud 
ben  borl^anbenen  SRittefn  erganjl  unb  berme^rt,  erftere  aud^  burd^  amtßd^e  3ufenbun9en  unb 
tDeTCÜfr>oiit  ©efc^enfe.  IDnxäf  bie  ftBniglid^e  Stegierung  ffir  ^olftein  em))ftn9  bie 
^ibßotl^el  SBerjeid^niffe  ber  93or(efungen  auf  ben  inlSnbifd^eu  Uniberfitfiten  ^  Programme  ber 
tnlSnbifcl^en  unb  9Q3ürtembergtf(i(fen  ®^mnafien,  bie  ©efe^fomntlung  ffic  bie  A&niglid^en  Staaten 
unb  ba«  ®efe|6(att  bed  92orbbeutfc^en  Sunbed  ffir  b.  3.  1867.  (Sd  fd^enfte  ber  SanigKd^e  Dber^ 
präfibent  für  ®(i(?le«mi8*5)o(ftcin,  $err  ®aron  öon  @c(ieel*$le«fen  39©5nbe  ber  SJer^anb- 
lungen  be«  S)5nifd^en  9$ottdt^ing«,  Sanbedt^ing«  unb  bed  9{eid&^ratl^d  an9  b.  3.  1854-61;  bie 
ft9nig(i^  !Dfinifd^e  ©efeltfc^aft  ber  SBiffenfd^aften  Ueberfic^^en  t^rer  Serl^anblungen 
in  b-3. 1865-67;  bie  ftSntglic^  ©änifc^e  ©efeUfc^aft  für  Slorbift^e  «ttert^um«. 
lunbe  t^re  3a^rbac^cr  für  1866  unb  67;  bie  Sommiffion  gur  $erau«gabe  ber  Uniberfltät«i» 
fd^riftcn  bie  ©c^riften  ber  Uniöerfitat  ju  ftiel  au«  b.  3-  1866;  §crr  ^rofeffor  Dr.  ^  et  er«  bie 
i^ortfe^ung  ber  aftronontifd^en  Ütad^rid^ten ;  tJrou  Dr.  @d^rbber  ^eft  1  unb  2  be«  5.  3anbe9 
be«  ^amburgifd^en  ®d^riftfte(Ier^8e(ifon« ;  ^err  (Statdrat^  Miltner«  bie  9Ritte(aIterIid^en  Stunft^ 
benfma(e  be«  Oefterreid^ifd^en  ftaiffrftaate«  bon  ^eiber,  (Sitelberger  unb  ^iefer*  Stuttgart, 
1858—60.  2  ©onbe  mit  bieten  Jafeln  unb  §otafd{fnitten ;  $err  {Rec^t«anti>alt  «b.  ©d^mibt 
35.  unb  6^.  gibingftünc«  neue  ÜBiffion«*9eeifen  in  ©ttb^afrifa.  3ena,  1866.  2  «änbe  mit  »arte 
unb  3(Iuftrationen.  $.  Sart^«  9?eife  burd^  ba«  3nnere  ber  (Suro))aifc^en  Xfirlei.  S3er(in,  1864. 
aRit  Karten  unb  $oI}f(^nitten.  $.  9(.  ©d^umad^er,  bie  ©tebinger.  Bremen,  1865;  $err  Sied^t«^ 
anmatt  SOte^er  bie  iReife  be«  ^erjog«  (Smft  bon  ®ad(;f en « Soburg  na^  Stegl^^ten  unb  ben 
Sänbern  ^abab  u.  f.  tt>.  ÜRit  2U  3eid^nungen  nad^  ber  92atur  unb  jtarten.  Seit>3ig^  1865. 
S).@(^enfetd  S.  3R.  9rnbt,  ein  religi5fer  unb  (»olitifd^er  !Deutfd^er  &^aracter.  (Sfberfetb,  1868; 
§err  ^rofeffor  Dr.  ^  anbei  mann  in  Riet  bie  ©d^rift:  SSom  ffiiener  $of  u.  f. ».  Äu«  ben 
©epefc^en  be«  ®rafen  Sad{foff  bon  (gd^t.  SBien,  1867;  ben  28.öeri^t  ber  @.:*$.-8.:*®efeflfc^aft 
für  bie  ©ammlung  unb  Sr^attung  baterl&nbifd^er  Sttert^mer;  ^err  ^ud^^^anbler  ©d^Ifiter 
®urgmarbt«  ©itbung«frcunb.  «ttona,  1867;  §err  ©u^^anblcr  SWenftet  at)e% Sattemant« 
anfon.  attona,  1868;  SDl.  5Riffen«  gricfif^en  ®»)ieget  mit  l^od^beutfc^cr  Ueberfeftung.  Sttona, 
1868;  $err  SKatermeifter  SriöbergerA.  Tibulli  carmina.  Edid.  Ch.  G.  Heyne.  Lips.,  1777. 
M.  T.  Ciceronis  oral.  sei.  Rec.  J.  A.  Otto.  Magdeburg,  1777.  P.  1  et  2.  P.  Lotiehii  poemala. 
Dresd.,  1772.  ©eiftfid^cr  ^erft*  unb  ©cefen  -  ©d^afc.  $)of  im  SSoigtlanb,  1710.  gttr  biefe 
©efc^enfe  banfe  id^  im  iRamen  be^  ®);mnaftumd  el^rerbietigft  unb  berbinbtid^^ft.  i$reunbe  ber 
Siffenfd^aft  unb  Sitteratur  werben  mic^  an  j[ebem  ©onnabenb  bon  2—4  U^r,  mit  Slu^na^me 
ber  Serien,  in  ber  ©ibfiot^el  jur  (SrfüIIung  i^rcr  SDBünfd^e  bereit  flnben. 
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V 

,S)ie  Drbnung  ber  an  beiben  Za%tn  borjunel^menben  Scte  ü)trb  folgenbe  fein: 

9Cm  !Soimetfliige 

um  9  U^r  gur  (StBffnung  (Sffoxai  bon  @.  @ad^  unter  Settung  be9  ^errn  (Santord  ^eterfen. 
9i—  9}  Ul^r  ^rtuia.    $)ora8,  ^rofeffor  ^enri^fen. 
91—104     j    ©ecunba,    SReligion,  Dr.  ©(i^Ice. 
lOt-lOJ    5    Dt)ib,  §err  »ird^^off. 

lOi— :11J    a    Ober »* Duarta.     Siaturgcf df^ld^te ^   Dr.  ©d^arenbcrg.       (Sried^ifd^,   ^err 

ftirc^^off. 
1 1 J— 1 1}    i    Unter  ^  Quarta.    granjSftc^ ,  $err  ©  o  d  m  a  n  n. 

11|— 12i    '-    Duinta,    Sateinif*,  $err  güber«. 

12J— 12i    5    ©efta.    ^täfnm,  ^err  ©drüber,    ©eograpl^ic^   $err  ©odmann. 

12i—  1      5    ©cptima-    9iaturgefc^i(!(;te,  ^err  ©erg^off. 

Sem  SN^eitage  um  11  Ui^r: 

Oefangbortrag*    SDlotette  loon  Santor  ^eterfen:   Sobe  ben  $errn. 

9tebe  bed  Abiturienten  ^eterfen:   Siebe  unb  3(rbett. 

Der  ©ecunbaner  D,  ©(!^mibt:  35er  SW»nc^  öor  ^einrid^ö  IV.  getd^e,  \)on  ©•  aKütter. 

9tebe  bed  Abiturienten  SDtarcud:   de  praestantia  lillerarum  anliquarum. 

!Der  lertianer  ®,  ^eno)):  Der  SKo^renf flrft ,  öon  g.  gretßgratl^* 

©efangbortrag*    ©d^aü  ber  yiadft  unb  SDtarj  t)on  ®&t^e,  com)>onirt  ))on  SB.  S^aubert. 

Der  Dber  *  Quartaner  3.  Sranbiö:   ©d^5n  ßtten,  öon  ®eibel. 

^ebe  bc«  Abiturienten  ©c^utj  über  bie^emraniffe  unb  görberungen  ber  Ausbreitung  be6  C^ri* 

ftent^umS  in  ben  erften  Sal^rl^unberten. 

Der  Unter «: Quartaner  §.  ®rimm:  Der  ©änger,  bon  ©btl^e. 

Der  ©eftaner  A.  Silie:   Der  ^otj^atfer,  öon  (Sf).  ©d^mibt. 

9tebe  bed  Abiturienten  bon  ©anben:   ©d^5n  ift  ber  %ot>  für  bad  93ater(anb. 

Der  Quintaner  ®.  Seigren«:  Der  ©änger  im  ^ataft,  t)on  ft.  6-  Cbert. 

Der  eeptimaner  G.  8e«fer:   Der  toelße  $irfd^,  »on  Urlaub. 

^efangbottrag.    SUtotette  t)on  i$.  SOtS^ring:  Srol^Iodet,  i^r  9S5(fer. 


Der  Unterrid^tdcurfuS  beS  ©ommerfemefterd  beginnt  am21.A))ri(.  Anmetbungen  bon©d^ii^ 
(ern  nel^me  id^  ))om  6.-8.  April  9$ormittagS  }tt)tfc^en  10  unb  12ViSfx  entgegen  unb  bie  $rü« 
fung  berfelben  finbet  am  20.  A))ri(  ftatt. 


ZTIE  ÖFFENTLICHEN  PRÜFUNG 


DER  SCHÜLER 


DES 


GTMNmiM  FRIDERICIANM 


WELCHE 


AM  1.  UND  2.  OCTOBER  GEHALTEN  WERDEN  SOLL 


LADET  GANZ  GEHORSAMST  EIN 

Br.  FBIfiBBieH  CABL  WEX 

DIRECTOß. 


INHALT:  i.  bophokleisghe  analecten,  vom  dibector.  * 

2.  SCHULKACHRICHTEN  VON   MICHAEUS    1862    BIS  DAHIN   1863. 


k  ^s^s  ^s  ^\  yx''V>^  Axvx  •s-/^  ^v^ 


SGEWSBIir,  1863. 

CEORUCKT  IN  DER  HOFBUCHDRUCKEREI  VON  DR.  F.  W.  BÄRENSPRUNG. 


Anordnuiig  der  Prüfang. 


Donnerstag,  den  1.  October,  um  8  Uhr. 
Morgengebet  und   Gesang   aller  Klassep. 

Dritte  Klasse  8V«  —  9%  Uhr. 

Religion  Dr,  Hager, 

Lateinisch  Dr,  Meyer. 

Vierte  Klasse  10— IP/»  IJhr. 

Lateinisch  Prorectar  Reitz. 

Mathematik  Dr,  Schulze, 


Sechste  Klasse  1 1 V, 

Lateinisch 
Geographie 


-  I2V2  Uhr. 

Dr,  Latendarf, 
Dr  Latendarf. 


Fibifte  Klasse  SV«  — 4S/4  Uhr. 

Lateinisch  Dr,  Schiller, 

Geschichte  Dr.  Rothfuchs, 


Freitag,  den  2.  October: 


Erste  Klasse  SV«  - 

Griechisch 
Geschichte 

Zweite  Klasse  10- 

Lateinisch 
Mathematik 

Siebeite  Klasse  IP/t 

Rechnen 
Geographie 


-9V4  Uhr. 

Director. 

Dr.  Eothfuchi. 

IP/ä  Uhr. 

Dr.  Büchner. 
Dr.  Hartwig, 

—  12V,  Uhr. 

Dr,  Schutte* 
Dr,  Hager, 


Um  2  Uhr: 

Abiturienten -Entlassung,   Versetzung  und  Censur- 

Vertheilung. 


Der  Unterricht  im  neuen  Halbjahre  beg;!nnt  Donnerstag,  den  15.  October.  Die  aufsunehmenden  ein- 
heimischen Knaben  werden  am  Montag,  den  12.  October,  um  8  Uhr  geprOft  werden.  Zu  dieser  Prüfung  haben 
eich  die  Knabton  mit  Schreibmaterialien  zu  versehen.  Auswärtige  werden  nacb  voraufgegangener  schrifUicher 
Anmeldung  am  13.  und  14.  October  geprüft  werden. 

Biieotor  Dr.  Wez. 


P.  18.  letzte  Zeile  tot  Aendernng  in  lesen  statt  Andentnng. 


Sophokleische  Analecten. 


1.   AIÄS. 

Xd  den  neuen  Ausgaben  von  Sophokles  Aias  findet  man  lange  Einleitungen,  in  denen  nach 
Welckers  Vorgange  ausfuhrlich  besprochen  wird,  wie  andere  Dichter  vor  und  nach  Sophokles  den- 
selben Stoff  gestaltet  und  behandelt  haben.  Eine  solche  Vergleichung  kann  allerdings  ein  genaueres 
und  tieferes  Verständniss  der  Sophokleischen  Tragödie  vermitteln;  man  kann  sich  die  Frage  vor- 
legen, warum  hat  der  Dichter  diesen  oder  jenen  Bestandtheil  der  Sage  ausgeschieden,  und  auf 
diese  Weise  wird  man  leicht  manchen  Aufschluss  über  den  Plan  und  die  Idee  des  Stuckes  erlangen. 
Aber  wenn  man  einen  solchen  Blick  in  die  geistige  Werkstatt  des  Dichters  thun  will,  dann  ist  doch 
vor  Allem  nöthig,  durch  ein  genaues  und  eingehendes  Studium  des  vorliegenden  Drama's  klar  zu 
ermitteln,  wie  der  Dichter  die  zum  Grunde  liegende  Sage  für  seinen  Plan  sich  gestaltet  hat,  welche 
Data  er  wirklich  in  denselben  aufgenommen,  und  welche  er  absichtlich  ausgeschlossen  hat  Dieses 
erste  und  wesentliche  Erforderniss  hat  man  aber  oft  über  jenen  litterarhistorischen  Nachweisungen 
versäumt  Statt  die  fremdartigen  Zuge,  die  bei  andern  Dichtern  sidi  finden,  gehörig  auszuscheiden, 
lässt  man  sie  unbewusst  in  sein  Raisonnement  über  das  Stock  mit  einfliessen,  und  so  wird  bei  den 
ästhetischen  Beurtheilungen  und  Zergliederungen  der  Tragödie  der  richtige  Standpunkt  leicht  ver- 
schoben und  Vieles  in  das  Stuck  hineingetragen,  was  dem  Dichter  ganz  fern  lag. 

Man  furchte  nun  nicht,  dass  ich  die  vielen  Abhandlungen  über  die  Composition  und  die 
Idee  des  Ajas  durch  eine  neue  vermehren  wolle.  Nur  den  fernen  Hintergrund  des  Sophokleischen 
Gemäldes  will  ich  beleuchten  und  auf  einen  Punct  in  demselben  aufmerksam  machen ,  der  nicht 
bloss  auf  jenen  Hintergrund  ein  helles  Streiflicht  wirft,  sondern  auch  den  Mittelpunct  und  den  Kern 
des  Stückes  klarer  erkennen  lässt  Die  nicht  genug  beachteten  Worte  v.  935.  r^fiog  agiOTOx^iff 
onltav  Bxets  dywv  nigi  geben  Aufschluss  über  manchen  fraglichen  Punct  und  lassen  viele  Raisonne* 
ments  als  niditig  erscheinen. 

Den  Hintergrund  unserer  Tragödie  bildet  bekanntlich  der  Streit  zwischen  Ajas  und  Odysseus 
om  die  Waffen  des  Achilles  und  das  von  den  Atriden  dazu  eingesetzte  Schiedsgericht*)  Dieses 
Preisgericht  nun  ist  ein  von  griechisdien  und  lateinischen  Dichtern  viel  verhandeltes  undmannig- 


*)  FOr  meine  nichtphilologischen  Leser  gebe  ich  in  der  KQrze  den  Stoff  des  Stockes  an.  Nach  dem  Tode 
des  Achilles  machen  Ajas  und  Odysseas  auf  seine  Waffen  Anspruch.  Das  von  den  Atriden  eingeseUte  Schiedsge- 
richt spricht  sie  dem  Odysseus  zu.  Ajas  gerAth  ausser  sich  vor  Wuth  und  will  die  Atriden  und  Odysseus  ermordea. 
Aber  auf  dem  Wege  dahin  verwirrt  die  Göttin  Athene  ihm  den  Verstand,  so  dass  er  nun  statt  Ober  die  Atri- 
den, Ober  die  Heerden  der  Griechen  hernilL  Als  er  wieder  zur  Besinnung  kommt,  entleibt  er  sich  aus  Scham« 
dass  er  so  seine  Ehre  niedergetreten  hat 
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fach  variirtes  Thema.  Die  verschiedenen  Gestaltungen  der  Sage,  die  anderwärts  ausfiibrlich  genug 
dargelegt  sind,  will  ich  hier  nicht  wiederholen,  auch  nicht  alle  Nuancen,  die  Sophokles  ausgeschie- 
den hat,  beroerklich  machen,  sondern  von  denselben  nur  diejenigen  Puncte  hervorheben,  die  die 
neuesten  Interpreten  in  die  Sophokleische  Dichtung  hineingetragen  haben  und  bei  ihren  Erklärungen 
irrthümlich  zu  Grunde  legen. 

1.  Zunächst  findet  man  immer  die  aus  der  griechischen  Hypothesis  entnommene  Bemerkung 
vorangestellt,  Ajas  und  04ysseu9  hatten  ihren  Aasprueh  auf  di^  WaOw  des  Achilles  darauf  ge- 
gründet, weil  sie  die  Leiche  des  Achilles  aus  den  Händen  der  Feinde  gerettet  Jeder  von  ihnen 
habe  nun  dabei  ein  grösseres  Verdienst  sich  zugesprochen.  Im  Philoctet  v.  373  wird  auch  von 
Sophokles  darauf  angespielt,  aber  im  Ajas  findet  sich  hiervon  nicht  die  geringste  Andeutung.  Dies 
musste  genügen,  um  diese  Sache  ganz  aus  dem  Spiele  zu  lassen,  die  Sophokles  aus  Gründen, 
die  wir  unten  darlegen  wollen,  weislich  unberührt  gelassen  hat. 

2.  Man  liest  ferner:  „Auf  Athene'»  Ratb  spricht  in  dem  niedergesetzten  Schiedsgerichte 
Agamemnon  die  Waffen  dem  Odysseus  zu.*"*)  Dass  auf  Athene's  Rath  die  Richter  so  entschieden 
hätten,  und  dass  Athene,  wie  Schneidewin  sagt,  „durch  das  zwar  harte,  aber  gerechte  [??]  Ur- 
tbeii  im  WafiiMgerichte  den  Ajas  empfindlich  habe  strafen  wollen*",  ist  eine  bodenlose,  Sophokles 
ganz  fremde  Behauptung.  Erst  der  cyklische  Dichter  Lesches  hat  in  der  ^Uucg  luaqa  dies  in  die 
Sage  hineingetragen.  Auch  Homer  weiss  nichts  davon ,  denn  der  Vers  in  der  Odyssee  XI,  547,  wo 
die  Athene  eingemischt  wird: 

Tteudeg  di  Tgtowv  dUaaav  xal  üccllag  ''Adr^. 
wird  schon  von  Aristarch  als  unächt  bezeichnet,  und  F.  A.  Wolf  erkennt  in  ihm  einen  spatereo 
Zusatz,  veranlasst  durch  die  bei  nachhomerischen  Dichtern  dem  Mythus  gegebene  Gestaltung.  Bei 
Sophokles  findet  sich  aus  guten  Gründen  keine  solche  Einmischung  der  Athene.  Diese  tritt  erst 
dann  strafend  ein,  als  sie,  um  die  Ermordung  der  Atriden  und  ihres  Schützlings  Odysseus  za 
verhindern,  den  Ajas  mit  Wahnsinn  schlägt.  Auf  den  Wahnsinn  sind  audi  die  Worte  zu  beziehen 
v.  052 

xoviviB  fdvToi  Zijvdg  r^  detvi  &e6g 

nalXäg  q>vT9v8i  nrni  ^Odvacitag  xiqiv. 
welche  Worte  Wunder,  Schneidewin   und  Andere  seitsamer  Weise  auf  den  Waffenstreit  beziehen. 
Das  nr^^  ist  ganz  dasselbe,  was  v.  948  und  951  »xdi^g  genannt  wird:    ayct^  y  vtvBfßQi^kg  a%9og 
iptveuv  sc.  ol  &eoL    Ajas  sagt  dies  deutlich  genug  v.  450. 

viv  d^  9;  Jiog  yoifyfonig  ddaftavog  96cc 

rdfj  fi  in   avvolg  %uq  inevrvvovz  ifirur  ' 

iag>7]l€Vj  ifißalovaa  Ivaaa  öfj  voaov. 
und  V.  402  dilu  (i  a  Jiog  alxifia  ^eag  6U9QiOv  alxi^eu 

Warum  Sophocies  bei  jenem  Waffenstreite  die  Athene  unbetheiligt  sein  lässt,  wollen  wir 
unten  zeigen. 

3.  „Schneklewin  macht  die  beiden  Gegensätze  dvdQela  und  q>Qivfjatg  zum  eigentlichen 
Miltelpuncte  der  Tragödie*".**)  Dies  finde  ich  zwar  nirgends  bei  Schneidewin  ausdrucklich  behauptet, 
wenn  er  auch  p.  64  (ed.  IV)  sagt:  „Ajas  und  Odysseus  sind  die  Repräsentanten  zweier  nicht  leicht 
zu  vereinigenden  Tugenden,  der  dvdQela  und  fQoyfjaig"* ^  aber  wiederholt  deutet  er  an,  dass  beim 
Waffenstreite  die  q>qov7ja^g  der  dvdQela  vorgezogen  worden  sei.    So  sagt  er  p.  63   „dadurch  wird 


*)  Prolegomena  za  Sophokles  Ajas.    Parcbim  1853  p.  24. 
••)  Prolegomena  p.  34. 


—  t  — 

logleich  iDdirect  das  Urtheil  der  Kampfrichter  fiir  Odysseus  bestätigt:  ol  yäg  q>fovaivT€g  ei 
twai  navTaxw*"  und  p.  66  „des  Odysseus  menschliche  Rührung  und  die  volle  Anerkennung  des 
todteo  Feindes  ist  die  Rechtfertigung  der  richterlichen  Entscheidung  im  Waffenge- 
richt*".  Aber  bei  Sophokles  ist  nirgends  ausgesprochen,  dass  man  dem  Odysseus  wegen  seiner 
^f^wrjaig  den  Vorrang  ertheilt  habe.  Diese  Ansicht  findet  sich  nur  bei  den  spateren  rhetorisiren- 
den  Dichtem,  denen  die  Frage,  utrum  fortiUudo  an  prudentia  pluris  sä  aestimandoj  einen  will« 
kommenen  Stoff  zu  Declamationen  bot.  Eine  Hinweisung  auf  die  q^oom/aig  hat  man  iaischlich  an 
zwei  Stellen  gesucht*).  V.  445  sagt  Ajas: 

Aber  hier  ist  aof  das  Epitheton  navtovgyog,  womit  Ajas  seinen  Feind  schmäht,  denn  es  ist  das- 
selbe wie  navovQyog  and  aivTolfiog  f>Qi»ag^  uod  würde  mithin  eine  bedenkliche  Bezeichnung 
der  ^QwtjCig  sein,  kein  Gewicht  zu  legen;  aller  Nachdruck  der  Worte  liegt  in  dem  inqa^av^  was 
der  Scholiast  richtig  durch  iiiijxavriüWTo  erklärt:  sie  haben  die  Waffen  dem  Schurken  Odysseus 
zugeschanzt,    Scbeinbar  mit  mcÄir  Recht  beruft  man  sich  auf  y.  1252,  wo  Agamemnon  sagt: 

ovd*  ev^vwiiniH  ^äveg  aag>aJLia%avoif 
dlX"  ol  ^QOvovvT$g  €tf  xfcnovai  narräxovm 
Aber  diese  Worte  im  Zusammenhange  mit  dem  Uebrigen  au^efasst,  geben  den  Sinn:  Wer 
durch  richterlichen  Ausspruch  in  einem  Streite  unterliegt^  muss  dem  sidi  fugen  und  darf  nicht  auf 
seine  Körperkraft  pochend  dagegen  sich  auflehnen;  er  muss  der  Einsicht  der  Vorgesetzten  und 
ihrer  verständigen  Anordnung  sich  unterordnen >  wie  der  starke  Stier  durch  schwache  Geisel  sich 
leiten  lässt  Hier  ist  also  blos  von  dem  sidi  fugenden  Gehorsam  gegen  die  Vorgesetzten  die  Rede» 
sieht  von  den  Gründen  jener  richterUcben  Entscheidung»  Agamemnon  verkündet  hier  nur  die 
Doctrin  vckd  dem  beschrankten  Unterthanen- Verstände. 

4.  Mandie  Dichter  flochten  einen  Rechtshandel  zwischen  Ajas  und  Odysseos  ein,  in  welchem 
sie  ihre  Verdienste  gegenseitig  abwogen,  und  Odysseus  durch  seine  Zungenfertigkeit  den  Sieg  ge- 
wann. Dies  that  schon  Aeschylus  in  seiner  anliav  aqlQig^  vielleicht  veranlasst  durch  das  homerische 
ä^vena  vlxfjgt  ttv  fih  iyw  vbnjaa  diMa^ofievog  na(fa  vrivaLv  Odyss.  X.  545.  Mehr  noch  beuteten 
die  Rhetorenschulen  und  die  lateinischen  Dichter  Attius,  Pacuvius,  Ovidius  diesen  Streit  zu  Deda* 
mationen  aus.  Von  einem  solchen  Streite  ist  in  unserem  Ajas  nicht  die  geringste  Andeutung. 
Dennoch  sag^  Thudichum  II,  p.  144  „ Welche  Gründe  dann  in  dem  Rechtsstreite  geltend  gemacht 
worden,  auch  dieses  liegt  ausser  der  Absicht  des  Dichters;  indessen  wäre  trotz  der  überlege* 
Den  Beredsamkeit  des  Odysseus  die  Mehrheit  für  Ajas  gewesen,  wenn  nicht  Menelaus  bei 
der  Zählung,  oder  wie  sonst,  einen  Betrug  gespielt  hätte. ^ 

Fragen  wir  nun,  um  was  handelte  es  sich  bei  jenem  Waffenstreite  bei  Sophokles?  Aufochlnss 
hierüber  geben  uns  allein  die  Worte  v.  933 

/ui/off  OQ   f;v  ixelvog  aQ%iav  xQOvog 

cnXtov  exeit  dyaiv  tüqi.**) 

*)  »Lange  hatte  itfan  sich  unter  den  Sterblichen  gestriuen,  ob  das  Kriegswesen  mehr  durch  KörperkrafI 
oder  durch  geistige  Tüchtigkeit  gefördert  werde;  damals  aber  fingen  die  Griechen  an,  mehr  Werth  auf  den  Geist  zu 
legen,  und  insofern  erkannten  sie  dem  Ulysses  den  Preis  zu,  einem  der  durchtriebensten  Menschen  (9»t\  ica^Tovpyf 
9P^Yac),  wie  es  natOrlich  dem  Ajas  vorkommt.*"    Doederlein  bei  Seiffert,  Materialien  p.  60. 

**)  Wie  die  LQcke  in  diesem  Verse  auf  eine/  wahrscheinliche  Weise  ergftnzt  werden  k<)nne,  daraber  will 
ich  meine  Vermuthung  in  den  unten  folgenden  Anmerkungen  vorlegen. 

1* 
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^AQia%o%Bi^   aywv    heisst    nichts    andres   als    ein    Streit   um    persönliche    Tapferkeit,   wie 
dixinwg  oytov  Elect  699  ein  Wettstreit  in  der  Schnelligkeit  der  Ffisse. 

Wenn  nun  bei  dem  Schiedsgerichte  die  Frage  verhandelt  wurde,  wer  der  Tapferste  im 
Heere  sei,  so  moss  es  befremden,  wie  die  Richter  zu  Gunsten  des  Odysseus  entscheiden  konnten, 
da  Ajas  anerkannt  der  fortissimus  secundum  Achillem  war,  und  auch  in  unserer  Tragödie  v.  1340 
Odysseus  von  ihm  sagt: 

^^  &vdQ   idelv  aQiatov  ^jiqyeiiavj  oaoi 

Um  die  Richter  zu  rechtfertigen  und  jene  Entscheidung  nicht  ganz  abnorm  erscheinen  zu 
lassen,  hat  man  wohl  die  Vermuthung  geäussert,  es  sei  vielleicht  bei  der  Leichenfeier  des  Achilles 
ein  besonderer  Wettkampf  angestellt  und  dem  Sieger  in  diesem  einzelnen  Kampfe  die  Rüstung  des . 
Achilles  als  Preis  ausgesetzt  worden  (e^xe  di  n&cvut  fir^q  Hom.  Odyss.  X.  546).  Dann  hätte  den 
Richtern  ein  concreter  Fall  vorgelegen,  und  eine  Entscheidung  zu  Gunsten  des  Odysseus  könnte  mao 
sich  erklären,  da  in  einem  solchen  einzelnen  Wettkampfe  Odysseus  leicht  durch  besondere  Kunst- 
griffe und  Fechterkönste  einen  Sieg  über  Ajas  erringen  konnte.  Sehen  wir  doch,  dass  bei  der 
Leichenfeier  des  Patroklos  Iliad.  ^.  Achilles  dem  Wettkampfe  zwischen  denselben  Gegnern,  Ajas  und 
Odyssieus,  nur  darum  ein  Ende 'macht  (v.  735),  weil  er  befurchtet,  Ajas  möge  dem  Odysseus 
unterliegen.  Eine  Hindeutung  auf  einen  solchen  angeordneten  Wettkampf  könnte  man  sich  ver- 
sucht fühlen  in  den  Worten  zu  suchen  v.  1239 

nixQOvg  ioiyfisv  %S»v  ^AiiXktliAv  orcktbv 

äydivag  ^Agyeloiat  xfjQv^ai  tots, 
und  V.  572  xai  räfia  xsi%7]  (irfc  dytovagxcei  tivig 

drjaova  Idxuiotg^  fiTJS^  6  Xvfiewv  itiög/) 
Aber  diese  Worte  müssen  wir  wohl  wie  v.  935  auf  den  äyacv  der  richterlichen  Entscheidung 
beziehen,  denn  gegen  die  Annahme  eines  solchen  Wettkampfes,  der  sonst  durdi  Nichts  an- 
gedeutet ist,  streitet  das  gewichtige  Moment,  dass  Ajas  die  Waffen  als  Preis  und  Anerkennung 
seiner  im  ganzen  Kriege  bewiesenen  Tapferkeit,  als  nQavog  aQuneUxg  (v.  443)  verlangt,  wie 
sein  Vater  einst  Tf^v  aQiazeiiov  eaxB  ctetpavov  evxlelag  (v.  456)  und  '    - 

Toc  TCQtha  xcAltavef  aQiavsvaag  atQctvov 

n^fog  olxov  fjl&e  naaav  evxleuxv  q>iQmv 
Er  selbst,  sagt  er,  habe  ja   nicht  weniger  geleistet  als  jener,   ovt   egya  fuUo  %bi^  aQxiaag 
ifiijg  v.  439. 

Wenn  also  nach  dem  Bisherigen  die  Preisrichter  nur  über  die  Frage  zu  entscheiden  hatten, 
wer  der  Tapferste  im  Heere  sei,  so  rouss  das  Urtheil  der  Schiedsrichter,  dass  dem  Odysseus  der 
Preis  zuzuerkennen  sei,  durchaus  für  ein  ungerechtes  erklärt  werden,  und  musste  als  solches 
den  Zuschauern  erscheinen.  Diese  werden  also  ganz  der  Insinuation  des  Teueres  beistimmen,  dass 
bei  der  Abstimmung  und  dem  ganzen  Hergange  ein  betrug  im  Spiele  gewesen  sei,  indem  Menelaus, 
der  die  Verhandlung  leitete,  durch  irgend  ein  Manöver  die  Stimmen  gefälscht  und  eine  angebliche 
Minorität  (o  tolg  nolXolaiv  iJQeaxev  xQitaZg  v.  1240)  durch  künstliche  Mittel  bewirkt  oder 
fingirt  habe.**)    v.  1135  xlimtjg  yaq  amov  %priq>onoi6g  eigi^g. 

*)  Allgemein  setzt  man  nach  den  Worten  (jitjd'  o  Xuiicov  £)jloc  ein  Panctam.  WAre  es  nicht  gerathener, 
blos  ein  Komma  za  setzen,  so  dass  aas  den  folgenden  Worten  iix'  avro  (jloi  oO,  icat,  Xaßiov  —  faxt  dazu  ein 
Yerbum  ergänzt  wflrde,  wie  Xaß^a^u? 

**)  Was  Menelans  v.  1136  zu  seiner  Rechtfertigang  sagt: 
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Pindar  Nem.  VIII,  26  sagt:  fäyunav  i"  aloltp  tpevdei  yiqag  dvrhatai. 

xQvg>laiai  yag  h  %pdq>oig  ^Odvaaij  Javaol  d'eQanevadnf. 

Darum  wird  auch  bei  Piaton  ApoK  41.  B.  Ajas  denen  beigesellt,  die  durch'eine  xQlaig  adixog  unter- 
gegangen sind. 

Und  der  Plan  des  Dichters  erforderte  es,  dass  jene  Entscheidung  der  Richter 
als  eine  ungerechte  erschien.  Ajas,  der  nach  jener  Entscheidung  in  ein  dumpfes  Brüten  ver- 
sinkt und  den  verzweifelten  Entschluss  fasst,  die  Atriden  und  den  Odysseus  zu  ermorden,  musste, 
wenn  er  zu  solchem  Excess  vorschritt,  durch  ein  schweres  und  entschiedenes  Unrecht,  durch 
eine  empörende  Kränkung  seiner  Ehre  dazu  gedrängt  sein;  sonst  wäre  er  nicht  ein  tragischer 
Held,  sondern  ein  Narr,  der  für  eine  Sophokleische  Tragödie  sich  zum  Helden  eben  so  wenig  eig- 
net, wie  ein  Bösewicht.  Wäre  der  Grund  seines  Wiithens  nur  eine  verletzte  thörichte  Eitelkeit, 
die  in  nichtigen  Hoffnungen  und  unbegründeten  Ansprüchen  sich  getäuscht  sah,  so  könnte  jener 
Excess  nur  lächerlich  erscheinen,  und  der  Anfang  der  dramatischen  Handlung  wäre  kein  würdiger, 
weil  ein  leerer  und  nichtiger. 

Damit  nun  das  Unrecht  und  die  Ehrenkränkung,  die  dem  Ajas  durch  jene  richterlidie 
Entscheidung  zugefugt  wurde,  recht  klar  und  unbezweifelt  hervortrete,  darum  lässt  der  Dichter  bei 
dem  Schiedsgerichte  nur  die  persönliche  Tapferkeit  als  Norm  gelten  und  schliesst  wohlweislich  jeden 
anderen  Gesichtspunkt  und  Entscheidungsgrund  aus.  Darum  ist  von  keiner  Abwägung  der  Ver- 
dienste bei  Rettung  der  Leiche  des  Achilles  die  Rede;  nicht  lässt  er  den  Ajas  durch  Beredsamkeit 
seine  Sache  dem  darin  überlegenen  Odysseus  gegenüber  verfechten,  nicht  durch  einen  einzelnen 
V^ettkampf  mit  ihm  um  den  Preis  ringen.  Denn  in  diesen  Fällen  hätte  ja  leicht  Odysseus  den 
Richtern  als  der  Ueberlegene  erscheinen  können,  dem  man  mit  Fug  und  Recht  den  Preis  zuer- 
kennen konnte.  Und  da  bei  jenem  Preisgerichte,  durch  welches  ein  athenischer  Heros  so  tief  in 
seinem  Rechte  gekränkt  wurde,  nur  arger  und  böswilliger  Betrug  sein  Spiel  trieb,  darum  lässt  der 
Dichter  die  nationale  Göttin  Athene  bei  diesem  schmutzigen  Handel  nicht  betheiligt  erscheinen.  Ihr 
späteres  Einschreiten  ist  von  ganz  anderer  Art.  Ihre  Strafe,  dass  sie  den  Ajax  mit  Wahnsinn  um- 
strickt und  zu  thörichten  Schritten  verleitet,  die  seinen  Untergang^  herbeiführen,  verwirkt  Ajas  durch 
sein  riesiges  Gebahren  bei  der  Rache,  die  er  in  unbändiger  Wuth  an  den  Atriden  zu  nehmen  ge- 
denkt. Hier  tritt  sein  anderweitig  bewiesener  titanenhafter  Uebermuth,  der  keine  menschlichen 
Schranken  kennt,  in  recht  auffallender  Weise  hervor.  Dieser  concreto  Fall,  den  die  Handlung  des 
Drama's  darbot,  war  für  die  Göttin  nur  eine  passende  Gelegenheit,  das  früher  hervorgetretene, 
übermüthige  Wesen  des  Ajas  endlich  einmal  auf  eine  empfindliche  Weise  zu  züchtigen.  Weil  seine 
Heldenehre  angetastet  ist,  darum  sollen  die  Atriden  und  Odysseus  und  sämmtliche  Heerführer  der 
Griechen  dem  Untergange  geweiht  werden.  Solche  Todtenopfer,  meint  er,  verlange  die  niederge- 
tretene Ehre  eines  Helden,  wie  er  sei,  „wie  keinen  gleichen  Troja  aus  Hellas  Lande  kommen  sah"* 
V.  425.  Und  diesen  colossalen  Racheplan  getraut  er  sich  allein  {/lovog  v.  47)  auszuführen,  worü- 
ber Odysseus  seine  staunende  Verwunderung  äussert  v.  46 

Ttoiaiai  ToXfiaig  mtade  nal  q>qiV(iv  9qdan; 


helsst  nicht,  wie  Y^aoder  erklArt,  per  iudices,  non  per  me  hoc  peceatum  est,  sondern  vielmehr  f^r  iudicetf 
non  per  me  eteiU,  ui  (AUue)  armU  excideret.  Dass  a^aXXca^ai  ti  oft  den  Gegensatz  bildet  von  opdoüodat, 
tvTvxftt^f  vixav,  ist  bekannt*  Thucyd.  11,  .65  xa\  ou  TcpoTSpov  ^v^ooa^  r^  «vrol  in  acptoi  xara  toc  '^^C  dia^opac 
ffCpiiccaovTK  ^99aXt)aav. 
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Solche  Vermessenheit,  solches  Pochen  auf  die  eigene  Kraft  war  ganz  dazu  geeignet,  der  Athene 
den  Uebermuth  des  4)^^  ^^^  Gedachtniss  zn  rufen,  mit  welchem  er  froher  ihren  Beistand  ver- 
schmähte (v.  774)  und  den  Mahnungen  seines  Vaters,  v.  765 

rixvovy  do(fl 
ßovkov  xQorelv  fiev^  avv  -S'eqi  d^dei  xqoeielv 

die  vermessenen  Worte  erwiederte: 

Tciirfi^i  ^€olg  fiiv  xav  6  fitjdh  wv  Ofiov 

xQOfiPOS  xinwt%rfsai%  ^  iy(o  di  xai  dlxa 

xeivfov  7Ünoi9ix  xiriz  eT^ianaaeiv  xXios- 
Diesen  Stolz,   der  aber  die   Grenzen   der  Menschheit  sich  erhob  und  keine   Schranken 
anerkennt,   die  das  Göttliche  von  dem  Menschlichen  trennt,   wollte  die  Göttin  bestrafen,   wie  ganz 
deullidi  V.  759  sq.  ausgesprochen  ist: 

ra  yaQ  mgiaaa  xavlmjva  adfiava 

nlifBtuv  ßaQelaig  ngog  -d'eäv  dvanQa^LauSy 

sq>aax   o  fidvriSj  oatig  dv'^gdnov  q>vaiv 

ßlaazwVf  eneiTa  fir*  xm  äv&Qtonov  g>QOveL 
und  wie  Athene  selbst  v.  126  sq.  durch  ihre  Mahnung  verkündet. 

Es  war  also  nicht  blos  eine  Vorliebe  für  ihren  Schützling  Odysseus,  welche  die  Athene  be- 
stimmte einzuschreiten,  wie  Ajas  (401,  452)  meint,  und  auch  Tecmessa  v.  954  wähnt.  Ist  sie  doch 
ihm  nicht  wie  eine  Feindin  persönlich  abgeneigt  (v.  35,  772),  und  auch  der  Chor  hat  keine  Ver- 
muthung,  dass  die  Athene  solches  Unglück  über  ihn  verhängt  habe,  er  denkt  mehr  an  die  Artemis 
und  an  Ares  (v.  172  sq.).  Ihre  Gerechtigkeit  aber  weiss  zugleich  die  angemessenste  Strafe  für  seine 
ungemessene  Ehrsucht  zu  finden.  Er,  der  in  stolzer  Selbstüberhebung  so  trotzig  auf  seine  Ehre 
pocht  und  in  seiner  Gereiztheit  und  Empörung  über  eine  Verletzung  derselben  kein  Maass  und  Ziel 
kennt,  wird  nun  zu  thörichten  Schritten  verleitet,  durch  die  er  seine  Ehre  als  Kriegsheld  selber 
mit  Füssen  treten  muss.  Auch  er  konnte,  wie  der  gewaltige  Titan  unseres  Jahrhunderts  ausrufen: 
„Vom  Erhabenen  zum  Lächerlichen  ist  nur  ein  Schritt^.  Und  diese  Nemesis,  die  ihn  erreichte, 
hatte  nothwendig  seinen  Selbstmord  zur  Folge. 

Aber  noch  eine  andere  Intention  des  Dichters  erforderte,  dass  die  Entscheidung  des  Preis- 
gerichtes als  eine  ungerechte  und  hinterlistige  dargestellt  wurde.  Niemand  kann  verkennen,  dass 
unser  Stück  eine  starke  nationale  Färbung  hat,  die  auf  den  Beifall  des  athenischen  Publikums  be- 
rechnet ist.  Darum  wird  Athen  und  Salamis  öfters  rühmend  hervorgehoben,  auf  der  andern  Seite 
aber  durch  gehässige  Schilderung  der  Atriden  die  Antipathie  der  Athener  gegen  den  dorischen 
Stamm  genährt,  vorzüglich  aber  der  lacedämonische  König  Menelaus  in  einem  gehässigen  Lichte 
dargestellt,  um  der  damaligen  gereizten  Stimmung  und  dem  Grolle  gegen  Lacedämon  zu  genügen.*) 


*)  Einen  Angriff  auf  die  LacedAmonier  enthalten  auch  die  Worte  v.  1112. 

ou  Y^p  Tt  TY)c  at)^  ouvsx  £jTpaTCuaaTo 
Yvvaixoc*  (Soiccp  ol  icovou  itoXXoC  itX^ip. 
Schneidewin  erklärt  „geschiftige  Abeoteuerer«  die  aus  Lust  an  kOhnen  Unternehmungen  mit  nach  Troja  gezogen 
waren.**  Vielmehr  ist  jenes  eine  den  Athenern  damals  gel&ufige  gehftssige  Bezeichnung  der  schwernilligen  Lace- 
d&monier,  die  durch  mühsame  Arbeit  und  Zwang  zu  dem  herangebildet  werden,  was  der  gewandte  und  frei  erzo- 
gene Athener  mit  angeborner  Leichtigkeit  zu  leisten  vermag.  Pericles  bei  Thucyd.  11,  39  xa\  in  raCc  icatSe(aiw  ot 
liiv  iKini'it^  «oxtfaci  cJ^  vioi  Sh^ü^  to  avdpsio^  |i.ST^pxovtflu »  iQiiAic  91  a^iittf^ttc  diaituV^^o^  oufilv  t)99oy  ir^ 
Touc  {ooTcaXctc  xivdvYOtic  x^i^^l'^^^*  "*  xa(Tot  d  pa^vfit^c  iiaXXov  y)  icov»v  |»cX<td  miV  fiii  pjtzi  YO|ittv  to  icXslov  i| 
Tpoic«n  avdp{«c  iS^ikoy^tH  xivSvvcuciv,  icspiY^Y^<Ta«  ^|itv  toi«  tc  (Ji^XXoufftv  aXYSivotc  |ii4  icpoxa|ivci>i  xa\  ^auTa£idouot 
|ii}  aToXi^otipou«  TiJ^  it\  \KoxPoi>iXidH  q>a(vcodai. 
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Diese  Tendenz  verlangte,  dass  die  richterliche  Entscheidung  als  eine  ungerechte,  als  ein 
Werk  lacedämoniMher  Ifiasgunst  und  ränkevoller  Eifersucht  dargestellt  wurde.  Darum  wird  auch  be- 
sonders Menelaus  als  Vorsitzender  beim  Gerichte  vorgeschoben,  und  ihm,  wie  oben  bemerkt,  die  Schuld 
beigemessen,  wie  auch  der  Scholiast  zu  v.  1135  nicht  unbemerkt  gelassen  hat  (fUf  tpr^gxf  gxxal 
xa%axQi9ijvfi  Tov  j&avta  ino  Mevekaov.)  Agamemnon  wird  etwas  schonender  behandelt  Fast 
sebeint  es,  als  habe  dieser  nur  nachträglich  dem  Bruder  und  Mitfeldherrn  die  Zustimmung  nicht 
versagen  wollen  und  die  Rolle  gespielt,  welche  Ovid  Metamwph.  XII ,  625  ihm  zuertheilt 

a  se  Tantaiides  onus  imndiawupie  removä. 
Auch  ist  Menelaus  der  erste,  der  die  Verweigerung  des  Begräbnisses  ausspricht;  Agamemnon 
scheint  mehr  durch  die  heftigen  Angriffe  des  Teueres  (v.  1320),  der  seine  Oberfeldherrn- Würde 
antastet,  zu  einem  harten  Verfahren  gereizt,  und  er  ist  der  erste,  der  dem  Odysseus  die  Erlaubniss 
zur  Beerdigung  des  Ajas  ertbeilt.  Seiner  Anklage  aber,  die  er  gegen  Ajas  erhebt,  dass  dieser  dem 
ricbteriichen  Ausspruche  sich  nicht  haben  fugen  wollen,  wird  dadurch  die  Berechtigung  entzogen, 
dass  jene  Entscheidung  als  eine  ungerechte  dargestellt  wird. 


V.  I. 
^jiki  ftiVf  üj  not  Aa^Lov^  didoQxd  ae 

xal  viv  ini  axfjvalg  ae  vavrixalg  oqw 
nakai  xwfjyerotvza  xal  ixexQOVfisyov  x,  %.  A. 

Der  bis  zum  Ueberdruss  besprochene  erste  Satz  des  Ajas  ist  nach  meiner  Meinung  boch 
nicht  richtig  verstanden.  Klar  und  scharf  hatte  AUGUST  LOBECK  die  Bedeutung  der  einzelnen 
Wörter  festgestellt  („immer  sehe  ich  dich  auf  der  Lauer,  irgend  einen  Anschlag  der  Feinde  auszu- 
spüren"). Nur  das  Verhältniss,  in  welchem  die  mit  aal  iih  und  xal  vvv  gegenübergestellten  Sätze 
zu  einander  stehen,  wurde  von  ihm  leider  nicht  berührt.  Die  späteren  Herausgeber  nun,  welche 
die  Erk^rung  des  Meisters  darum  anfechten  zu  müssen  glaubten,  weil  nach  ihrer  Meinung  die 
zweite  Hälfte  des  Satzes  seiner  Auffassung  des  Vordersatzes  nicht  entspreche,  hätten  nun  vor  allem 
das  Verhältniss  dieser  beiden  Satzglieder  klar  ermiltefn  sollen;  aber  eben  hierüber  redete  man  sich 
in  das  Unklare  hinein.  Wunder  und  Schneidewin  sagen,  del  fdv  —  xal  vvv  heisst:  nvvie  immer,  so 
auch  jetzt;  „das  Allgemeine  wird  auf  den  speciellen  Fall  angewandt"".  Als  Beleg  für  diese  Bedeutung 
fuhren  sie  aus  Zeune's  Anmerkungen  zum  Viger  p.  537  Lucian  dial.  marin.  8,  1.  an,  aber  wenn 
man  diese  Stelle  im  Zusammei>hange  nachliest,  erkennt  man  bald,  dass  sie  nicht  im  Entferntestea 
als  Beleg  für  jene  Bedeutung  dienen  kann.  Es  heisst  dort  eiyej  cü  Jelq>Zvegj  otv  xal  q>ilav^Qf07tol 
iatey  xal  naXai  /liv  t6  trfi  ^Ivovg  naidlov  inl  tov  ^la&fjLOv  ixofilaaTSf  xal  vvv  av  vov  xidtcQifdov 
tawovl  dvalaßicv  i^evij^&f  ig  TalQivov,  Hier  ist  naXai  fiev  nicht  das  Allgemeine,  dem  ein 
Specielles  mit  xal  vvv  folgt,  sondern  das  Allgemeine  ist  das  vorausgehende  q>iXavd'Q(onol  iore,  und 


Und  wenn  Agamemnoa  v.  134S  sagt: 

ou  fdlp  l^avovTi  xa\  iipo9&|^ßtjvai  at  XP^'; 
so  wird  ihm  eine  Gesinnung  beigelegt,  die   dem  Athener  als  das  unwürdigste  und  feigste  erschien.    (Ant  1030 
Philoct  946.   Diog.  Laert.  II,  135)    Stürmischen  Applaus  mussten  die  Worte  erregen«  wenn  Menelaus  v.  1007  sagt: 

tl  Yttp  pX^ico^Toc  yA  '^viidt^fikcv  xpatctv. 
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mit  Tuilai  /dv  beginnt  eine  Aufzählung  des  Specielien,  nakai  fdv  %d  naidlav  —  xal  vw  top 
xi^Qtfdov.  Solche  Stellen  nun,  wo  bei  Aufzählungen  Coordinirtes  mit  fih  —  xal  oder  /dv  —  te 
neben  einander  gestellt  wird,  finden  sich  in  Menge.  Vgl.  Eliendt  lex.  Soph.  II,  p.  77.  Herm.  ad 
Philoct.  1410.  Kruget  ad  Thucyd.  I,  144,  2.  III,  46,  2.  Aber  keine  Stelle  wird  man  beibringen 
können,  wo  für  jenes  „wie  immer,  so  auch  jetzf",  was  auf  griechisdi  del  ve  —  xal  vvv  heisst, 
sich  del  fjih  —  xal  wv  fände.  Schneidewin  fuhrt  noch  an  Aesch.  Agam.  570  mtaXoXv^u  fih  naXai 
XOfas  vno  —  xal  wv  %d  fiaaata  %L  du  a  ifMl  liyuv.  Aber  hier  ist  xal  nw  durch  zwölf  Verse 
und  mehrere  Puncto  von  jenem  dnaX6lv§a  fdv  getrennt,  so  dass  der  Leser  bei  xal  nV,  was  übri- 
gens dort  nicht  nunc  quaque,  sondern  atque  nunc  bedeutet,  an  das  frühere  fih  gar  nicht  mehr  denkt 

Uebrigens  hätte  von  einer  solchen  Auffassung  des  Verhältnisses  jener  Satzglieder  auch  die 
Erwägung  zurückhalten  sollen,  dass  jenes  allgemeine,  dem  Odysseus  eigenthumliche  Verfahren, 
wie  es  bei  Homer  (II.  x.  Odyss.  IV,  240  sq.)  geschildert  ist,  immer  gegen  die  wirklichen  Feinde, 
die  Troer,  gerichtet  ist,  mithin  nicht  füglich  ein  Verfahren  gegen  Ajas  als  ein  specielles  in  sich 
schliessen  kann.  Denn  war  auch  Ajas  sein  persönlicher  Gegner,  so  ist  er  doch  nicht  in  eine  Linie 
mit  den  i%d'qoig^  den  Troern,  zu  stellen.  Wollte  man  aber  dennoch  Ajas  den  i%9^ois  unterordnen, 
so  musste  doch,  wenn  eine  Subsumtion  möglich  sein  sollte,  das  Verfahren  des  Odysseus  gegen 
beide  dasselbe  sein.  Will  man  nun  dieser  logischen  Anforderung  genügen  >  dann  erscheint  die  Er- 
klärung der  Gegner  Lobecks :  „ein  Anschlag  auf  die  Feinde""  als  unzulässig  und  nur  Lobeck*s  Auf- 
fassung: „ein  Anschlag  der  Feinde""  als  gerechtfertigt.  Es  wird  ja  hier  nicht  ein  Angriff  auf  den 
Ajas  gemacht,  sondern  wie  Odysseus  bei  Homer  vorherrschend  den  Kundschafter  macht,  so  zeigt 
sich  auch  hier  der  9viqafsrfi  %uv  ddr^lmv  (Philostr.  de  Imagg.  L  862}  als  ein  &9jQiufi€vog,  der  im 
Bezug  auf  eine  That  des  Ajas  etwas  ausspüren  und  auskundschaften  will.  Doch  wozu  dies?  Die 
Grammatik  verbietet,  wie  oben  bemerkt  worden  ist,  jegliche  Subsumtion. 

Versuchen  wir  also  eine  neue  Auffassung  des  ganzen  Satzes,  bei  welcher  Lobeck's  Wort- 
erklärung unangefochten  bleibt,  und  nur  das  Verhältniss  der  beiden  Satzglieder  genauer  festgestellt 
werden  wird.  Was  das  del  (ih  betrifft,  so  berufen  wir  uns  auf  den  canon  Hermann 's  ad  Vig. 
841  y,i4kv  si  didtur  non  sequente  d^  aut  intelligi  potest  dit  aut  omittitur  illa  pars  orationis,  in  qua  sequi 
debebat.""  So  hier,  wo  hinzuzudenken  ist  oimoze  öi  eialqmv.  „Immer  sehe  ich  dich  auf  der  Lauer, 
irgend  einen  Anschlag  der  Feinde  auszusparen"*,  was  soviel  ist  als:  so  oft  ich  dich  auf  lauem  a^he,  gilt 
es  immer,  einen  Anschlag  der  Feinde  auszuspüren;  und  jetzt  sehe  ich,  dass  du  im  SchiBslager  Ajas 
Zelt  spähend  umschleichst!  Kai  vvv  atque  nunc  ist  also  Ausdruck  der  Verwunderung  und  Ueber- 
raschung.  Wem  für  diesen  A«sdruck  der  Verwunderung  die  Form  der  Frage  passender  erscheint, 
der  vergleiche  ähnliche  Stellen,  wo  die  rhetorische  Frage  allmählig  in  demonstrative  Form  fiber- 
geht, wie  Oed.  Col.  v.  4.  (cf.  Reisig  comment  crit.  p.  163.)  Tac.  Agric.  c.  3  (cf.  ad  Agr.  p.  35.) 
Cic.  de  rep.  II,  3,  10.  Man  achte  nun  auf  die  Wortstellung,  wie  ix^Qoh  an  der  betontesten  Stelle 
des  Verses  steht,  wie  ferner  das  vorangestellte  inl  axjjratg  ae  vavTixaZg  vor  Allem  auf  das 
Schiffslager  der  Griechen  hinweist,  so  dass  nun  auch  der  etwas  befremdliche,  fast  schleppende 
Zusatz  evdtt  tc^iv  ia%6en]f  e%eL  seine  Berechtigung  bekommt,  denn  fast  ist  es  soviel  als  enL  üxfjvalg 
vavTutalg^  evda  rd^iv  ia%aTfjv  e%et  JRag,  „Und  jetzt  spähest  du  im  eigenen  Schiffslager,  da  wo 
Ajas  sein  Zelt  hat""?  Wenn  mancher  etwa  meinen  sollte,  dasfdv  stehe  nicht  an  der  gehörigen  Stelle, 
so  vergleiche  er  Ant.  634.  1297.  El.  29.  und  andere  Stellen,  aus  denen  hervorgeht,  dass  fiiv  oft 
nicht  zu  dem  Worte,  neben  welchem  es  steht,  sondern  zum  ganzen  Satze  gehört,  xal  vv¥  fast  so 
viel  als  vvv  dk  AnL  1165.  Oed.  R.  948.  Aj.  437.  Auch  v.  18  sollte  man  nicht  übersetzen  „auch 
jetzt"";  es  ist  vielmehr:  rede  tu  auiem  nunc  pemotnsd,  eben  so  v.  63  atque  nunc. 


Lobeck  mihm  mit  Recht  Anstoss  an  dem  ^  xal^  und  wollte  lieber  tj  ydq  lesen.  Aber  auch  so  be- 
fremdet diese  Frage,  da  so  eben  die  Athene  deutlich  genug  gesagt  hat,  dass  der  Angriff  den  Ar- 
geiem  gegolten  habe.  Darum  habe  ich  bereits  im  Philologus  T.  VIIL  p.  571  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  die  Rede  des  Odysseus  durch  die  Athene  unterbrochen  wird,  die  ihm  ins  Wort  fallt 
und  der  zweiten  Hälfte  seiner  Frage  vorgreifend,  diese  mit  der  Bemerkung  beantwortet 

xav  k^iftQo^ev^  et  xarfjfiiXtjO  iyd. 
Das  jcal  wetot  also  auf  ein  zweites  9tal  hin,  und  dieses  xal  —  »al  hat  dieselbe  Bedeutung  wie  oft 
n-^Kol  wie  —  so.  Cf.  Ant.  537.  577.  El.  680.  ^Und  wie  die  vorschwebende  Absicht  gegen  die 
Algeier  geriditet  war'',  er  will  hinzusetzen :  hätte  er  es  so  auch  ausgeführt?  Doch  Athene  lässt  ihn 
Mdit  ausreden  nod  fallt  ei^änzend  ein :  xop  d^iTtQaS^v.  Andere  Sophokleische  Stellen ,  wo  die  unter- 
krocbeae  Rede  von  dem  Andern  ergänzt  wird,  habe  ich  in  dem  spicileginm  in  Oed.  Col  p.  5.  fae- 
haDdeÜ    Aus  Ajw  gebort  hierher  v.  76. 

Ad.    tI  fi^  yi^Tjtaij  nQWf&ev  ovx  dvriQ  oS"  fjy  — 

OJ.  ix^Qog  ye  %(pde  tavdQl  xai  tavvv  ¥tu 
Mbwe  will  sagen,  war  denn  dieser  Mann  nicht  dein  Feind?  Doch  ehe  sie  das  letztere  ausspricht, 
Süt  Odysseus  ein:  ich  weiss,  was  du  sagen  willst,  mein  Feind  war  er  und  ist  es  auch  noch  jetzt. 
Vgl.  EL  408  üp  tmav  umtf  %0vvo  yaq  li^ai  ^ilei^.  Ich  finde  erst  jetzt,  dass  bereits  Weldter 
im  Sbeinischeo  Museum  III,  p.  264,  Solger  und  Doederlein  die  letztere  Stelle  so  erklärt  haben, 
und  dennoch  ist  in  den  neuen  Ausgaben  noch  immer  die  alte  Confusion.    Auch  v.  106 

-^üveZv  yccQ  avtov  ov  ti  ma  d'iXto  — 
ist  die  Rede  unterbrochen  durch  das  folgende  nglv  Sv  %L  dgaarig  und  von  Ajas  selber  vervollstän- 
digt durch  nqlv  Sv  de'^elß  u.  s.  w.    Mithin  darf  man  nach  ^l(o  kein  Punctum  setzen.    Niemand 
zweifelt  an  der  Unterbrechung  Philoct.  v.  1225 

NR    rpß  fsov  nidv/Lievog  T(f  di  avfinavcl  otQcerfp  — 

OJ.    ingc^ag  agyav  nolov^  wv  ov  col  nqinov; 
aber  eben  so  glaube  ich  ist  die  Bede  unterbrochen  ibid.  v.  1305 

wg  ^q^a%  i/iol  /aiv  tmv  koytov  A^at,  ak  di 

f^,  waiteq  rfitj  ^rg  ävev  attmjglag  -^ 
er  will  nodi  hinzusetzen :  älyeivov  iariv  iäv,  doch  Philoctet  ihm  ins  Wort  fallend,  sagt  w  (ab  mio%uv  t4xv9\ 

* 

V.  55«  epd^  eianeacav  exevge  noXixeqmv  g)6vov. 

In  einem  früheren  Programme,  was  wohl  nur  Wenigen  zu  Gesicht  gekommen  ist  (Thucy- 
didea  1851,  p.  3.),  bemerkte  ich  über  diese  Stelle.  „Alte  und  neue  Erklärer  meinen^  der  „vielge- 
hörnte  Mord*"  sei  poetische  Diction  für:  ein  Mord  von  vielem  Hornvieh.  Nur  Aug.  Lobeck  nimmt  mit 
feinem  poetischen  Gefühle  daran  Anstoss.-  partim  hoc  credibile  videtur  —  a  nostro  sensu  ab^ 
harrens  neque  mirari  desinimus  neque  mutare  audemus.  Oovog  heisst  hier  nicht  der  Mord,  son- 
dern siragesj  wie  v.  309.  546.  Vgl.  unsere  Dichter,  die  einen  Haufen  hingestreckter  Feinde  mit  einem 
Sehwade  oder  einer  Garbe  vergleichen.  Uhland  Döfiinger  Schlacht  v.  45.  Im  Emtemond  ge-^ 
sthah  eSj  bei  Crott,  ein  keisser  Tag,  was  da  der  edlen  Garben  auf  allen  Feldern  lag.  Tiedge 
Schlacht  bei  Kunersdorf:  die  Menschen  fielen  gleich  gemähten  Aehren,  oder  das  bekannte:  wie 
Grummet  sah  man  unsere  Leute  der  Türken  Glieder  mäh^n.  Und  wie  man  eine  Garbe  eine 
Shrenreiche  nennen  wird,  so  nennt  Sophokles  hier  einen  Haufen  von  hingestrecktem  Hornvieh  ein 
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vielgehörntes  oder  hörnerreiches  Schwad.  Es  liegt  also  jenem  Ausdrucke  eine  ganz  natürliche, 
sinnliche  Anschauung  zu  Grunde.*"  Schneidewin  in  seiner  zweiten  und  dritten  Ausgabe  (1852.  1855) 
hatte  obige  Erklärung  aufgenommen.  In  der  neuesten  Ausgabe  von  Nauck  findet  sich  wieder  das 
alte  Missverständniss. 

y.  143.  oi  Tov  Innofiavrj  leifiüiv  inißavv 

oXiaai  ^ccvaüiv  ßord  xai  Xelav. 

Richtig  erklärt  Lobeck  InnQficevrj  Xeificuva  pratum,  quod  equi  persuUantj  iq}"  4  ^^  t^^oi  fialvovtaiy 
schol.  Sind  wir  nun  über  die  Bedeutung  des  Wortes  im  Klaren,  so  fragt  sich  weiter,  was  ist 
denn  das  für  eine  „von  Rossen  durchschwärmte''  Wiese,  in  die  Ajax  einfallt?  Ueberall  lesen  wir 
nur  von  Rindern  und  Schafherden,  gegen  die  er  gewüthet,  nirgends  von  Rossen.  Darum  befremdet 
auch  V.  232  avyxcttcotcag  xeXaivoZg  ^ig>eaiv  ßora^xccl  ßorf^gag  Innovwfiovg.  Weld^er  denkt  dabei 
an  die  berittenen  Rinderhirten  in  der  Campagna  di  Roma,  aber  kaum  wird  ihm  darin  J6maBd 
beistimmen.  Die  Sache  scheint  mir  so  zu  erklären.  Unter  dem  Xufiwv  Imtofjuxmjg  ist  eine  Pforde- 
koppel  zu  verstehen,  d.  i.  ein  umzäunter  („berickter^)  Weideplatz,  auf  dem  man  die  Pferde  frei 
herumlaufen  lässL  In  dieser  Pferdekoppel  hatte  man  die  erbeuteten,  noch  nicht  vertheilten  Rinder 
untergebracht  und  sie  somit  der  Hut  der  Pferdehirten  übergeben.  Daher  werden  jene  v.  54  ßw^ 
xcXwv  q>Q0VQr^fiaTa  genannt,  wo  ßovxoXoi  der  allgemeinere  Begriff  ist,  der  auch  die  Pferdehirten 
begreift  Cf.  IL  XX,  221  taZ  x^iaxLXiav  tnnoi,  MXog  xävcc  ßovxoXiovTO.  Und  darum  wurden  bei 
jenem  Angriffe  des  Ajas  auf  die  Rinder  die  Pferdehirten,  die  ihre  Schützlinge  zu  vertbeidigea 
suchten,  getödtet    v.  232. 

V.  179.  t;  xaXxo&mqa^  el  xiv  ^Evv6:Xiog 

fiOfiq>av  lx(ov  ^wov  doQog,  ivwxioig 
lirjxoeHug  hiaoeco  Xaißav; 

Weil  man  fiOfiq>äv  exfun^  ^wav  doQog  erklärte  „indignatus  auxilium  vel  repudiatum  ab  Aiace,  vel  non 
remuneratum**,  so  glaubte  man,  ^EwaXiog  sei  von  Ares  zu  unterscheiden ,  da  Ares  nicht  auf  der  Seite 
der  Griechen,  sondern  der  Trojaner  stehe.  Aber  kaum  kapn  es  zweifelhaft  sein,  dass  der  x^^o^'qo^ 
^EwdXiog  derselbe  sei,  wie  der  x^^^^^^^s  ^-^^S  bei  Pindar  Isthm.  VI,  25  und  der  x^^^^^S^-^^S 
des  Homer.  Es  ist  also  jenes  vielmehr  zu  erklären:  der  da  grollte  wegen  eines  Angriffes  auf 
seine  Bundesgenossen,  ^wov  dogog  sc.  XiDßrj&ivrogf  worauf  hinweist  erlaccro  Xwßav  i.  e.  ultus  hanc 
contumeliam.  Durch  das  hinzugesetzte  et  %i,v  („etwa"")  wird  eine  Vermuthung  über  das  Motiv  des 
Ares  ausgesprochen,  wie  vorher  bei  der  Artemis  durch  das  37  Ttov  rivog  >lxag  dxaqndrov  x^Q^^9  welche 
Annahme  wieder  in  zwei  Fälle  zerlegt  wird  r;  Qa  xXvzaiv  ivccQCDv  tp€va^ela\  döwgoig  ett* 
iXag>f]ßoXlaig. 

y.  406.  Toig  S"  oiiov  TiiXccQ  fiwQaig  dyqaig  nQoaxeifie&a* 

Die  von  mir  im  Philologus  T.  VIII.  p.  572  gegebene  Erklärung  halte  ich  noch  immer  Tur  die  richtige. 
zä  ofiov  sc.  hna  (Oed.  R.  337)  i.  q.  to  vvv  ^wowa  fio$  ist  seine  jetzige  Lage,  und  niXag  steht 
für  niXag  £v  sive  Swdv.  Cf.  ElecL  430  el  yctQ  (i  dntoaeiy  avv  xaxff  fdtei  naXtv^  wo  avr  xax^ 
zu  erklären  ist  avv  xtxxqi  sc.  ovaa.  PhilocL  v.  1022  Sri  ^ä  avv  xccxoig  noXXolg  wXag.  v.  268 
§iv  fi  fi  ixeivoij  ftal^  ngoidineg  ev&dde  tpxovv  eQf]fiov.  Die  Erklärung  der  ganzen  Stelle  siehe  in 
Philologus  I.  1. 
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V.  476.  aQoa&üaa  nava^elaa 

sdieinen  mir  Ausdrücke  zu  sein,  die  aus  dem  Geschäftsleben  entnommen  sind  und  auf  Zahlungs- 
fristen sidi  beziehen.  Wenn  bei  Geldzahlungen  eine  Frist  bewilligt  wird,  dann  werden  noch  Tage 
zugegeben  (Cf.  TerenL  Andr.  IV,  2,  27  nan  saiü  habes,  guod  tibi  dieeulam  addo?  dieeulam 
donare  ApuL  Metam.  VI  ante  med.  VII.  post  med.  p.  199,  38.  dieeulam  dueere  Cic.  ad  AtL  V,  21. 
fin.)  und  dadurch  der  Termin  hinausgeschoben.  Hier  wird  dies  auf  den  Termin  des  Sterbens 
angewandL 

V.  524.  oix  av  yhov%  e9^  ovrog  evyevr^g  cnnr^Q. 

Ehemals  musste  man  über  diesen  Vers  kritische  Anmerkungen  lesen.  Jetzt  steht  die  Lesart  fest, 
aber  um  sie  wirklich  vor  Anfechtung  sicher  zu  stellen,  scheint  mir  rathsam,  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  ovxizi  bei  den  Griechen  nicht  blos  nicht  mehr  heisst,  sondern  auch:  nimmer- 
mehr, durchaus  nicht 

Ant.  152.  STtal  ^  a^cf^rTj,  xeivog  otxit  iaz  ävrg 

äßovlog  otr*  ävolßog^  octis  cett 

El.  611.  OQoi  fdvog  nviovaccv  ei  de  aiv  dlxrj 

^iveoTi^  toide  q>QoytUf  ovxiz^  etaoQ£» 

0.  R.  1251.  xüiniog  fiiv  ix  %wvd^  oi/xkr^  old^  änollvrav. 

Demosth.  Olynth.  IIL  §.  18.  alV  ai%  ffiia  vavzar  avxi%^  tcnid^  o  Uytov  ddixei.  Tbucyd.  III,  55.  xcH 
ftQoöovmi  avtavg  ovxiti  fy  xalov.  I,  124,  2.  Krüger  ad  Tbucyd.  1,  126,  3  und  ad  Anab.  I,  10, 
12  will  es  in  solchen  Fällen  durch  non  item  erklären.  Aber  Demosthenes  Olynth.  III.  §.18  sagt 
iUa9ai,  di,  oxcnf  neql  nQayfiävwv  nqo'ce9f\  axonelv,  oixi^  6/iol(og  evnoQOVj  woraus  hervorgeht, 
dass  das  item  nicht  in  aixhi  liegt,  was   übrigens   auch  in   den  von  mir  angeführten  Stellen 

nicht  passt 

• 

V.  600.  Idalf  filfima  keifuovltjc  noUf  firkwvj 

arriQ&9fiog  aUv  evvwfHf 
Xqcvff  TQVxofievog, 

Die  Behandlung  dieser  Stelle  in  den  neuesten  Ausgaben  ist  eigentlich  eine  Verhöhnung  aller 

Kritik.    Mit  der  genialen  Vermuthung  Bergk's: 

^Iö^Sl  fiifivcjv  %eiii(ivi,  notf  %e  (^ijvmv 

dvrjQid'fiog  aiiv  evvwfiav 
XQOViif  TQvxoftevog, 

konnte  man  sich  noch  befreunden,  aber  in  der  neuesten  Schulausgabe  von  G.  Wolff  ist  kein  Stein 
auf  dem  andern  geblieben.  Die  handschriftlichen  Dative  ^Idaltf  —  Xeifuavl^  erkennt  man  leicht  als 
eine  überkluge  Aenderung  eines  beschränkten  librarius,  der  nicht  wusste,  dass  filfivw  und  juivcn  in 
der  Bedeutung  »aushalten**,  „ertragen**  stistinere,  auch  mit  dem  Accusativ  construirt  werden  kann. 
Philoct  870  lleivwg  ttde  täfiä  nrjfiaza  fieZvacj  was  der  Schol.  richtig  erklärt  otxtq^g  inofieiva^ 
niad.  17,  721.  o^  %6  naqog  neq  filftvo/iev  o^vv^jiqea.  Im  ersten  Verse  macht  also  nur  Schwierig- 
keit das  Wort  noUf^  wofür  einige  Handschriften  n6<f  haben.  In  diesem  ist  oflfenbar  ein  aftoi^  2«- 
fCfievov  verborgen,  was  „Triften*^  bedeutet  Bis  man  ein  solches  Wort  in  irgend  einem  entlegenen 
Scholion  oder  bei  einem  Grammatiker  findet,  war  es  gerathen,  das  von  Lobeck  gebotene  enavla 
(0.  R«  1138)  aufzunehmen.    Hat  es  vielleidit  von  navj  die  Herde,  ein  Derivatum  w  Jtqa  gege- 


—  1«  — 

• 

ben,  welches  noipmjios  ata&fiog  bedeutete?  Man  denke  an  ta  ßovq>6qßiaj  ta  avßoauCf  td  Inno^ 
g>CQßux^  va  alnoXia.    Lies't  man  also,  bis  ein  solches  Wort  «ich  findet,  mit  Lobeck: 

'liaia  filfivm  letfuirl  emtvla  ^vt^iov^ 
dann  enthalten  diese  Worte  dieselbe  Klage  wie  v.  1190   tov  änavatop  iiO%9ia>  itav  dv  deQOidaa 
T^tav  (so  G.  Wolff  statt  des  metrisch  unrichtigen  dva  rav  evQddt]  Tgotop)  und  v.  1208  du  m»cf- 
DoSff  Sqoüoiq  Tcyyofjievog  xo/iag. 

Die  folgenden  Worte  aber  dvrjQi&iiog  alh  eivw/iitf  XQ^^  rfvx6f4e¥og  bedürfen  blos  der  rieh* 
tigen  Erklärung.  'Ain^Qi^fiog  wird  richtig  schon  vom  Scholiasten  erklärt:  iv  oCdevl  dgid-fitf  %€a%i^ 
fievoQf  dlX"  QTte^^ififdvogy  in  nuUo  numero  habitus,  gering  geachtet,  unbeachtet.  Eine  Glosse  bei 
Kaiser  erklärt  miftog.  Dasselbe  beklagt  der  Chor  v.  1208  Küfuxt.  f  dfdgifivog  oiktog^  was  schon 
Lobeck  passivisch  erklärt:  „um  den  sich  Niemand  kümmert,  .der  von  Niemanden  beachtet  wird.^ 
Was  aber  heisst  alh  evvafif  xQo^V  'VQvxofusvog'i  Das  lehrt  der  Geistesverwandte  von  Sophokle$i 
unser  Schiller,  bei  dem  auch  ein  Chor  kampflose  Ruhe  verwünscht  und  Thätigkßit  und  Streit  fär 
den  Menschen  nothwendig  erachtet, 

Dass  er  die  Schwere  des  Daseins  ertrage. 
Und  das  ermüdende  Gleichmass  der  Tage, 
Und  mit  erfrischendem  Windesweben 
Kräuselnd  bewege  das  stockende  Leben.  * 

Dieses  ermüdende  Gleichmass  der  Tage,  tov  evvtifiav  XQ^^^^  dieses  regelmässige  Einerlei 
der  müssigen  Ruhe,  in  der  der  Mensch  „verkümmert'',  verwünschen  hier  die  Seeleute.  Auch 
ihnen  gefallt 

Ein  ewiges  Schwanken  und  Schwingen  und  Schweben 

Auf  der  steigenden  iailenden  Welle  des  Glücks, 
und  darum  preisen  sie  glücklich  ihr  von  Wogen  umbrandetes  Salamis. 

V.  925  sfielleg  tdlag^  efteXXeg  XQ^'^ 

ateQe6g>Q(ov  äo"  i^ceviaaew  naxav 

fiolQov  dneiQ€al(ov  novtov*  %oid  fioi 

Ttdvwxa  xal  tpctid'ovv 

dveariva^eg  (Of46q>Q(i}v 

ix^^ion  ^AvQeldaig  ovkl(p  avv  nad'eu 

Den  metrischen  Anforderungen  hat  Neue  vollkommen  genügt,  indem  er  aus  cod.  Laur.  die  ionische 
Form  i^avvaaeiv  herstellte.  Einen  Beleg  für  die  Richtigkeit  dieser  Lesart  finde  ich  auch  in  der 
Bemerkung  des  Scholiasten  „'iaxa!^'',  die  sich  auf  nichts  anderes  als  auf  jene  ionische  Form  be- 
ziehen kann.  Aber  Sophokles  Hand  ist  darum  noch  nicht  hergestellt,  denn  noch  leiden  die  Worte 
an  einem  argen  Fehler.  Das  Sfulleg  äga  stimmt  nicht  zu  dem  folgenden  toÜc  iioi  — ^dvecxivu^eg. 
'^ga  bedeutet  bekanntlich,  dass  etwas  aus  vorliegenden  Thatsachen  ersichtlich  sei  (Neue  ad  Ai.  367.), 
und  namentlich  das  so  häufige  üfielleg  aga  kann  nichts  weiter  heissen,  als :  so  solltest  du  also  das 
böse  Geschick  erfüllen,  d.  h.  so  ergiebt  sich  also,  dass  es  dir  vom  Schicksal  bestimmt  war,  jenes 
Geschick  zu  erleiden.  Aber  die  Worte  ToTa  —  dvearhccZeg  fügen  einen  Grund  hinzu,  warum  der  Chor 
dies  als  etwas  bevorstehendes  erwartet  hat,  nicht,  woraus  jenes  als  etwas  eingetretenes  ersicht- 
lich sei.*)    Ich  möchte  also  lesen: 

*)  Die  verschiedenen  Nflancen  des  Gebrauchs  von  [kiXkid  möchte  ich  durch  folgende  Formel  kurz  zusam- . 
menfassen.    M^u  ist  ss  ab.    Dieses  aber  bietet  5  Variationen:  a'6,  af%  a'^b^  a(6),  (a)l.    Hier  bedeutet  ab  die 
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ifiBlleg  ToAo^,  sfielXeg  XQ^^V 
atcQeoipQfav  nor  i^aviaoeiv  xaxciv  . 
^  fiolqav  an€iQeal(av  Ttovtov*  zola  fioi  cett. 

d.  i.:  es  war  zu  erwarten,  dass  du  dereinst  das  böse  Geschick  erfüllen  würdest,  denn  das  anhal- 
tende Brüten  und  Seufzen  Hess  jenen  Ausgang  befurchten.    Cf.  v.  327 

xal  di]l6g  eoriv  wg  zt  d^aaeltav  xaxov* 
TOiatTa  yccQ  nwg  xai  liyei  xddvQerai. 

V.  218  TOiav%^  av  lioig — xeiQoda'ixza — xeivov  XQV^^sQ*^  vdvdQog.  251.  t^lag  efiacoviuv  aneiXag 
^jitQÜduu  433.  Toiovvoig  yäg  xaxolg  ivzvyx^^*  ^^2.  toIov  nvlfofov  tplXaxa  Teix(fav  dno- 
leltfßw.  Ant.  124.  volog  dfig)l  vCn  hd&tj  ndtayog^'j^Eog.  Oed. Col.  947  zoi^ovtov  airoXg^'j^^ 
evßovlov  nayav  iya  Svvf,d7j  x^cwov  avra.  Iliad.  d.  390.  e,  808.  828.  Wegen  xQOv^  ftaze  vgl. 
Ant.  303.  Ai.  1082. 

V.  934.  fdyag  of^'  ^v  ex€lvog  aQXiov  XQ^^^ 

mj/uivtaVf  r^fiog  dgiavoxeiQ 

(mlmy  exen  tiytLr  n^. 

Die  Strophe  zeigt,  dass  hier  ein  Wort  ausgefallen  ist  Musgrave's  Ergänzung  X9^^^^^^^  hält 
Hermann  Cur  wahrscheinlich.  Ich  möchte,  noch  näher  an  die  von  Musgrave  verglichenen  Dichter- 
stellen mich  anschliessend,  Pindar  Nem.  VIII,  27.  x^i;(r^fuy  ^a^  oreQij^elg  onltav  g>inf  naXaiaepf 
Hom.  IL  XXI,  165  XQ^^^S  y^Q  ^Qi^^^xe,  düqa  d'soto,  lieber  lesen*. 

TcSy  x^vaicüv  onXwv  Sxbit*  dywv  nsQi» 
Weil  vorherrschend  das  v  in  XQ^^^S  lang  ist,  darum   hielten   die  Abschreiber  vielleicht  das  Wort 
für  unächt,  so  dass  dadurch  das  Ausfallen  dieses  Epithetons  veranlasst  wurde.*)    Sie  dachten  nicht 
an  Ant.  v.  105. 

iq>av9jig  nov  w  XQ^^^^S 
dfiiQag  ßXiipaqov. 

0.  R.  158.  elni  fioi^  cJ  xqvakag  %kxvov  iXnldogy  äf^ßgore  g>dfia, 

ibid.  187.  tov  iWp,  w  ^^vaia  ^vycesBq  Jiog. 

Noch   einen   zweiten  Vortheil   erreichen   wir  durch  diese   unsere  Lesart.    Manche   wollten   htuS^ 
aywv  lesen,  was  durch  „metrische  Gründe''  gewiss  nicht  geboten  war,  aber  den  Artikel  vermisst  man 
ungern,  weil  auf  einen  bestimmten  dymv  hingewiesen  wird.    Diesen  Artikel   können  wir  nun  ent-' 
bohren,  wenn  bei  dem  attributiven  Genitive  ein  hinweisender  Artikel  steht    Cf.  v.  1239  tcuv  ^^tX- 
Xelfov  onXtov  dydiyag.     Das  rtov  X9^^^^^  ^ird  choriambisch  zu  lesen  sein. 


Combination  der  beiden  Begriffe:  cogitatio  rei  futurae*  Den  Gedanken  hat  nun  1)  der  Handelnde,  £^)jlcXXc  icopcvca- 
dai,  profecturus  erat,  er  war  im  Begriff  abzureisen,  a*b,  2)  Den  Gedanken  haben  Andere,  fyikXt  ^avct^  oder 
daveioi^ai,  man  erwartete  seinen  Tod,  a"b.  3)  Den  Gedanken  haben  die  Götter,  i^.tXkt  davcCv  <v  xf  l^v^],  er  sollte 
in  der  Fremde  sterben,  a*"b-  4)  Von  jenen  beiden  Begriffen  wird  der  eine  abgeschwächt  bis  zum  Verschwinden, 
iilictc  as\  ft^CTC,  ihr  denkt  (wollt)  immer  dies  thun,  aber  es  kommt  nicht  zum  Handeln,  daher  die  Bedeutung 
eunetari,  aib),  5)  Es  geht  der  erstere  Begriff  verloren,  dann  ist  xa  (jl^XXovt«  das  Zukünftige»  (a)k.  Eine  Ähn- 
liche Semiotik  in  der  Grammatik  würde  unsere  Lehrbücher  bald  auf  einen  geringeren  Umfang  beschr&nken. 
Proben  davon  gedenke  ich  bei  einer  sich  bietenden  Gelegenheit  vorzulegen. 

*)  Vielleicht  ist  aus  einem  Ähnlichen  Grunde  v.  1190  av'  acpoSea  Tpbitav  von  den  Kbrariis  verftnderC, 
weil  man  über  die  Quantitfit  des  ir^p  nicht  rm  Klaren  war.  Wie  man  hierOber  schwankle,  sieht  man  aus  dar  i«- 
merkung  des  Scboliasten  zu  Elect.  v.  S7. 
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V.  1185.  rlg  aqa  viarog  ig  nore  Xrj- 

§€i  nolvTtXayxrwv  hiwv  ccQiS'ficg;  ^ 

» 

Welches  ist  die  letzte  Reihe  der  Jahre  unserer  Irrfahrt,  und  wann  wird  diese  endigen?  Diese  in 
griechischer  Weise  combinirte  Doppelfrage  hat  nichts  berremdliches,  aber  statt  ig  nore  sollte  man 
vielmehr  ncte  erwarten.  Das  ig  steht  also  hier  wie  bei  anderweitigen  Zeitbestimmungen,  elg  tqItijv^ 
slg  vQicexocTOv  hogy  ovx  eg  avQiov,  ovi*  ig  tqItjjv  ^ijvog  (E.  Ale.  133),  eig  onoTe  Aesch.  ad  Ctes. 
p.  67.  vfielg  ov  dvtaa&e  elg  Tovg  XQOvovg^  ovg  av  nQo&rjad'ej  ßoij&Biv  Demost.  Phil.  I.  §.  34.  %f;^ 
iniovaav  wqav%ov  ztüvg^  elg  ijv  Tifeg  diovcav  delv  vcv  ^FXlr^anovrov  Tcagadotvai.    de  Cherson.  §.  18. 


2.   ELEOTRA. 

V.  19.  Das  (dlaiva  aotqiav  €iq>Q6vt]  erklärt  am  besten  Euripides  Elect  v.  54  ci^  vv^fdXatva^ 
xqvoiiav  acvQfov  vQoy>i.  Die  Sterne  bedürfen  der  schwarzen  Nacht,  um  zur  Erscheinung  zu  kommen. 
Die  Nacht  ist  ihre  Zeit,  darum  heisst  sie  die  Nacht  der  Sterne.  Die  schwarze  „  Sternen  nacht*" 
(„nox  stellata"")  ist  eine  contradictio  in  adiecto. 

V.  42.  ov  yoQ  ae  fiij  yrj^  tb  xal  xqovif  fiaxQq 

yv£a*,  oid'  vTtOTtreiaovaiv  (LS"  rjfifd-iaiiivov 

Die  gewöhnliche  Erklärung  dieser  Worte:  „Bei  deinem  Alter  und  der  langen  Zeit  deiner 
Entfernung  wird  man  dich  nicht  erkennen"",  scheint  mir  nicht  die  richtige  zu  sein.  Vielmehr  heisst 
es  wohl:  Man  wird  dich  nicht  an  deinem  betagten  Alter  erkennen.  Gegen  jene  übliche  Auflassung 
spricht  1)  die  Wortstellung.  Das  ov  f^rj  verleugnet  nie  seine  ursprüngliche  Bedeutung:  es  ist  nicht 
zu  befürchten  (zu  erwarten),  dass  cett.  Nun  heisst  es  aber  an  unser  Stelle  nicht  yi]^  yccQ  ov  diog, 
•  fATj  ae  yvwüi^  sondern  o^  yaq  diog^  fir^  ae  yvwat  yr^Qf.  2)  yvwval  Tiva  tivi  ^Jemanden  an  etwas 
erkennen^  ist  eine  bei  den  Griechen  so  übliche  Redensart,  dass  man  sie  auch  hier  kaum  anders 
auffassen  darf.  v.  1297  onwg  firpnjq  ae  iir^  ^niyvwaerai.  g>aidQty  nqoaimif»  Oed.  Col.  323  avdfi  f 
aizlx  i^BOtiv  fia&Biv  v.  139  q>favf^  yaq  oqw^  t6  g)aTl^ofiBvov.  Philoct.  1388  oXsTg  fiB^  yiyvaama  ae 
xoladB  ToXg  loyotg.  Iliad.  5,  182  äanldi  yiyvwaxtov.  Vgl  Matthiae  g.  g.  §.  396,  2.  Schömann  ad 
Aesch.  Prom.  v.  51.  Eben  so  die  Lateiner.  Liv.  II,  6  fade  quoque  Brutum  cognoviL  XXII,  6 
fade  quoqve  nosdtans  consuleni,  Tac.  Ann.  IV,  62  per  noctem  ululatibtis  et  gemitu  coniuges  aut 
Uberos  noscebant.  Plin.  ep.  VI,  20,  14  Offusa  caligine  alii  parentes,  alüliberosj  alii  coniuges  vodbus 
requirebant,  voeibus  noscitabant.  3)  i^&iafdvov  machte  schon  den  griechischen  Erklärern 
viel  Noth.  Man  erklärt  es  jetzt  von  dem  Silberhaar  des  Greises.  Aber  dann  wäre  dies  nur  eine  Wie- 
derholung des  schon  durch  yr;Q<f  gegebenen  Begrißes,  eine  Tautologie,  die  um  so  lästiger  ist,  da 
das  ovi"  inonvBvaovaiv  eine  Steigerung  enthält,  die  einen  besonderen  Grund  erwarten  iässt.  Ich 
erkläre  es  also  mit  Bothe  floribus  omatum^  coronatum,  iate/ifdvov.  Man  wird  dich  um  so  weni- 
ger an  deinem  Alter  erkennen,   da  du   so  aufgeputzt  bist  und  durch  den  Schmuck  ein  veijüngles 
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Ansehen  bekommst.  Als  Bote  einer  Trohen  Nachricht  (v.  666  aol  g>if(ov  fjxü)  Xoyavg  rfifüg)  war  er 
bekränzt  Trach.  178  enel  xaTaaT€g>rj  arelxovd^  CQci  ttv  aviga  nqog  xaqav  Xoywv.  Aesch.  Agam. 
504  x^^x*  än^  dxTfjg  novit  oQiS  xaraaxiov  xXadoig  ikalag.  Vorzüglich  erscheinen  in  solchem 
Schmuck  diejenigen,  welche  frohe  Botschaft  von  einem  Orakel  bringen.  0.  R.  82  ov  yaq  Sv  xaga 
noXv<nBq>rfi  wd*  eigne  naynaqfcov  dag>vf]g.  E.  Hippel.  800  tI  dr^ra  rolgit  dviatefifiai.  xaga  nlexroiai 
ynjXloig^  dvtnvxr^g  ^ewQog  a!y;  Liv.  XXIII,  II.  Kusterus  ad  Arist.  Plut.  v.  22.  765.  4)  Nun  kann 
xal  XQ^V  f^^^QV  nicht  mehr  heissen:  „wegen  der  langen  Zeit  deiner  Entfernung,''  sondern  es 
ist  dies  ein  Zusatz  zu  yiJQag^  durch  welchen  dieses  als  ein  betagtes  Alter  bezeichnet  wird.  Eurip. 
Ale.  686  yf^Qctg  y^iyovreg  xal  fiaxQov  xQOvov  ßlov.  So  wird  fiaxQog  xQ^'^og  oft  von  hohem  Lebens- 
alter gebraucht.  Oed.  R.  963  xal  tijff  fiaxQty  ye  avfLfLerqoifLevog  XQ^^V'  O^d.  Col.  v.  7.  atiqyetv 
yoLq  ai  na^i  ^ih  xcJ  XQ^^S  ^wwv  fictxgdg  didaaxet.  In  der  Verbindung  mit  yf;Qois^  die  auch  Aj. 
624  sich  zeigt:  rj  nov  nakaif  f^kv  evTQoq>og  a/ii^,  Xevx^  de  yr^Qif  futcijQ^  bezeichnet  es  eben  fm-- 
yqov  yijgag^  das  hohe  Alter  0.  R.  1113  ev  re  y^Q  h^^QH  7^09  iwfdei  vtfde  rdvögi  aififiergog. 
Soph.  Fragm.  500.  navr  ifineg)vxe  rtf  fiaxqijf  yriq<f  xaxct. 


V.  86.  Sq.  Man  hat  mancherlei  Versuche  gemacht,  das  anapästische  System  mit  dem 
Antisystema  in  Einklang  zu  bringen.  Eine  vollkommene  Symmetrie  scheint  mir  möglich,  wenn  man 
V.  91  aifiaaaofdv(ov  als  einen  Zusatz  streicht.  Wir  verzichten  gern  auf  die  inlTaaig^  die  der  Scho- 
liast  in  diesem  Worte  findet,  und  begnügen  uns  mit  den  hallenden  Schlägen  vor  die  Brust.  Dann 
wurde  ausser  w  q>dog  dyvov  nur  ^oyeqwv  otxwv  einen  Monometer  bilden«  dem  w  d£fi  ^Atiov  ent- 
spräche.   Liest  man  dann  mit  Hermann    v.  105 


IW  av  naf^y>eyyetg  datqiav 
^mdg^  XevaacD  de  rod^  W^Q 


und  V.  114  nach  derselben  Construction  mit  Schneidewin: 

näldeg  ^EQiwieg^  cSL  Tovg  ddlxcjg 

&vTflxoytag,  OQate  dk  Tovg  evvdg  x.  %.  X, 
dann  entsprechen  sich  beide  Systeme  genau. 

V.  198«  detvdv  devvüg  nqo^vrevaavteg 

f^OQq>dv^  A%  ovv  &edgj  elre  ßQOtwv 
jjv  6  tccvta  nQaaOiav. 

Man  erklärt  f4ogg>dv  „sceleris  forma,  quo  occisus  Agamemnon '',  „die  scheuslich  verstümmelte  Leiche 
Agamemnons*".  Was  heisst  aber  dann  elv  odv  9e6g^  ehe  ßqwav  fy  6  Tovra  nqiaatav'i  Wer  den 
Mord  begangen  hat,  ist  ja  doch  ofTenbar.  Moqq>d  muss  vielmehr  der  Mordgedanke  sein,  der 
wie  ein  Trugbild  ihre  Seele  bethörte  und  umnebelte.  Es  steht  also  fioqq>d  für  eldog^  ofifux,  species. 
Der  Gedanke  wird  psychologisch  oft  mit  einem  ddog^  einem  Bilde  verglichen.  So  v.  903  xitdig 
mXaiv  ag  eliav^  ififtaUi  %L  fioi  t/wxfi  avvfj&eg  Ofifiaf  q>iXTdTOv  ßgariZv  Ttdvrtov  ^Ogiatav  rovS^ 
oqSv  texfiijifiov,  „da  trat  mir  sogleich  der  Gedanke  an  den  Bruder  entgegen. "^  (Bezeichnend  ist  hier 
das  aivfj^eg^  um  anzudeuten,  wie  auch  Chrysothemis,  gleich  der  Electra,  fortwährend  an  die  Rück- 
kehr des  Orestes  denkt.)  Cf.  Virgil.  Aen,  IX,  294  aique  animum  patriae  strinxü  pietatis  imago. 
Tac.  Ann.  I,  43  tun,  pater  Druse,  imago,  tui memoria--  eluant  hane  maaulam.  Dieser  Bedeutung 
liegt  nahe  die  eines  Phantoms,  einer  Erscheinung.  So  möchteich  Oed.  R.  81  statt  Ofifuxri  lieber  schreiben 
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lafinQcv  aaneQ  ofifia  %tj  „wie  eine  Erscheinung'^.  Bei  der  gewöhnlichen  Lesart  wanaQ  ofifstni 
hat  das  aancQ  keinen  Sinn.    Billigt  man  dies,  dann  wQrde  ich  vorschlagen,  Oed.  Col.  729 

OQu  viv  vfiig  Ofifjiattov  slXfj^ovag 

tpoßov  v€(OQfj  r^  ifif^g  ifteigoiov 
dies  ofifuk$^  g>6ßw  zu  deuten:  eine  Gespensterfurcht. 

V.  220.  w  3i  folg  iwatois  mn  iffiatä  nla9e$v. 

Man  schwankt  hinsichtlich  der  Constructioh  dieser  Worte,  aber  zä  ii  hat  schon  Neue  mit  dem  bei 
Piaton  so  häufigen  to  di  verglichen,  welches  die  Stelle  einer  Conjunction  vertritt:  „nun  aber*",  wie 
ein  einfaches  di.  nXa&eiv  aber  ist  nicht  acte  nla^Biv,  sondern  als  Object  abhSngig  von  iquni 
(statt  iqunov)^  wie  bei  Homer  Od.  18,  38 

0  ^Bivog  di  nai  ^Qog  igt^erov  alXijkoiaiv 

X^Qol  fictxriaaadizi, 
Plutarch  praecept  reip.  ger.  p.  303  (Moralia  p.  824.  D.)  twv  ßia^ea^i.  xal  vmav  iQi^ovrwv.   Plut.  comp. 
Periciis   cum  Fab.  c.  3   Uyarat  yoQ   (o  ncXefiog)  inaxTog  in   iualvov  yevia9aif   Aaxedaifiovloig 
iglacmog  /if  ivdotvai.    Man  muss  sich  nicht  heraus  nehmen  (sich  nicht  vermessen),  den  Mächtigen 
entgegen  zutreten,  nicht  mit  den  Mächtigen  es  aufnehmen  wollen. 

V.  221.  schreibt  man  abweichend  von  den  HandschriRen,  welche  iv  dsivolg  rjvayxda&tj^  iv 
Seivoig  haben,  seit  Brunck: 

deivolg  ijrayxaa^y^v,  Suvoig 

so  dass  also  das  zweite  deivolg  nur  eine  emphatische  Wiederholung  des  ersteren  deivolg  sein  soll. 
Aber  Sinn  sowohl  wie  Metrum  erregen  gegen  diese  Verbesserung  Bedenken.  Denn  wenn  Electra 
sagt:  „durch  schreckliche  Leiden  wurde  ich  gedrängt"^,  so  enthalten  diese  Worte  eine  Rechtfertigung 
ihres  Benehmens;  aber  die  folgenden  Worte:  „ich  weiss  es,  meine  Leidenschaftlichkeit  ist  mir  nicht 
verborgen'',  weisen  auf  eine  Selbstanklage  hin,  dass  sie  gegen  die  Ihrigen  feindselig  sich  benehme. 
Dies  stimmt  nicht  zusammen.  Den  Vers  ferner  nennt  man  einen  dimeter  anapaesticus,  dem  in  der 
Strophe 

cJ  naaav  xelva  nXiov  afiiga 

entsprechen  soll.  Aber  diese  Verkürzung  des  ö,  die  man  durch  den  Vocal  zu  Anfang  des  folgenden 
Verses  zu  rechtfertigen  sucht,  ist  am  Ende  des  Dimeter  wohl  ohne  Beispiel,  oder  wenigstens  eine 
Ucenz,  auf  die  sich  nicht  füglich  eine  Conjeclur  stützen  lässt.  Ich  halte  v.  201  ä  naaav  Mclva 
nHov  ofdfa  für  eiaen  dochmiacu»  praecedeatc  antispasto  und  behalte  ia  der  Antistrophe  das 
erstere  iv  bei, 

iv  deivolg  tvayxda&jjv  iuvolg' 

„in  meiner  schrecklichen  Lage  wurde  ich  zu  Schrecklichem  gezwungen "".  Nun  stimmt  gut  hierz« 
das  €^#Mf,  ^  Xa9ei  ^i  agya.    So  bekommen  wir  denselben  Gedanken,  wie  v.  617 

fiavSavia  S\  od'ovvexa 
e^taga  ngaaaio  xovk  i/^oi  ngoaeixoTOm 
dXV  ^  ydq  ix  aov  dva^hua  xai  %a  ai 
tffy   i^avayxa^Bi  fie  raiva  Sqov  ßUjt* 
alaxQoTg  yaQ  alaxQd  nQayixca   ixdidooxerai* 
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und  V.  308  alV  h  volg  xaxoig 

fiollfj  ^(n  dviyxfj  KoniTfideiBiv  xaxa. 

V.  256  dlV  1^  ßia  fOQ  toCz*  dvayxd^ei  fiB  ÖQav^ 

Die  AufTassuDg  des  Dativ  deivoZg  wird  nicht  bedenklich  erscheinen.  Denn  wie  v.  1193  rlg  yog 
c.mctyxfi  T^de  si(fO%finei  ßnfn&v;  Hom.  II.  6,  336  i9ü,ov  d'  a%n  nfw^niadm.  8,  218  inü  ngo- 
naXiaacno  xaqiifi.  v.  285  ti^tm  stQOxaUaaavo  nartag  dtqUnavg^  so  wird  man  auch  dvayxa^eiv  %wv 
sagen  können.  Der  aus  .lauter  Längen  bestehende  versus  dochmiacus  ist  (vgl  Seidler  de  vers. 
dochm.  §.  15)  auch  bei  Sophodes  nicht  ohne  Beispiele,  namentlich  im  Philoctet. 

V.  550.  £t  ih  ooi  ioxiZ  tpQovelv  xaxfZg 

yvwfifjf  iixalav  axotaa^  roig  nelag^  tf/iye. 
Alle  und  neue  Erklärer  schwanken  zwisdien   verschiedenen  Auffassungen  des  Sinnes  der  letzten 
Worte.    Mir  schien  keine  derselben  für  den  Schluss  der  Rede  kräftig  genug.    Ich  will  daher  eine 
neue  versuchen,   weldie  ähnliche  Stellen   des  Sophocies  mir  an  die  Hand  gaben.    Aehnlich  wie 
AnL  765 

TOVfiOv  nqoaoxpBL  xQOit^  iv  oq>9viXfioig  oquiv^ 
iog  Tolg  d'iXovai  %wv  y>lk(ov  fialvfi  ^vvwv. 
ibid.  1088      ä  nal^  av  6'  ^fiag  änaye  nqog  dofiovgj  %va 

tov  dvfiov  olvog  ig  veoniQOvg  dtpf^. 
Aj.  591  T£    etifjjfia  q>wvBu   AL    tolg  dxovovaiv  kiye^ 

möchte  ich  an  unserer  Stelle  das  tovi  jtiXag  tpiye  für  eine  Formel  ansehen ,  mit  welcher  das  Gesprädi 
abgebrochen  wird:  „Tadle  die,  welche  in  deiner  Nähe  sind'',  d.  h,  ich  werde  mich  nicht  weiter 
in  einen  Streit  mit  dir  einlassen,  nicht  weiter  mit  dir  Worte  wechseln,  ol  nilag  hat  also  hier  seine 
gewöhnliche  Bedeutung:  wer  in  der  Nähe,  um  Jemanden  ist  (Oed.  Col.  83  dg  ifiov  fi6>fjg  nikag)^ 
nicht  die  sonst  oft  vorkommende,  quivis  aliusj  der  Nächste.    (Ant  479.    Aj.  1151.    PhilocL  340.) 

Diese  Erklärung,  wird  man  sagen,  wäre  nur  dann  zulässig,  wenn  Klytämnestra  ab- 
ginge, aber  sie  setzt  ja  ihr  Gespräch  mit  Electra  fort.  Klystämnestra  wendet  sich  wirklich  ab,  und 
will  fortgehen,  aber  weil  Electra  einen  ruhigen  und  versöhnlichen  Ton  anstimmt,  namentlich  weil 
sie  sagt  all*  ijv  ig>ig  fioi  cett.  kehrt  sie  wieder  um,  und  hört  die  weiteren  Worte  der  Electra  an. 
Mithin  sind  durch  diese  ganze  Ausdrucksweise  dem  agirenden  Schauspieler  Winke  für  die  Darstel- 
lung und  Action  gegeben. 

V.  643.  dlV  (oi*  OX0V6*  zfße  yaQ  xdycu  q>Qdaw. 
Schneidewin :  „wie  ich  also  nun  reden  muss  (xexQVfifthatg)^  so  höre  du  mich  deinerseits  auch 
an.""  Kaum  richtig.  Vielmehr:  Wohlan  denn,  lass  es  mich  so  dir  vortragen  ixexQvmihwg)^  denn 
auch  so  werde  ich  es  dir  deutlich  bezeichnen.  Ueber  die  Redeweise  di"  axove  siebe  die  vielen 
Beispiele  ad  Tac.  Agric.  p.  132.  Ueber  q>Qa^eiv  vgl.  Phil.  559  g>QdaQv  d^  dneq  y  kle^ag.  0.  T.  655 
fod^e  dij^  tl  q^g.  Das  tfjde  ydq  xdyw  q>Qaa(o  muss  stehen  für  xal  ydq  t^d^  iyd  q>Qaaof  (oder:  xal 
t^ie  ydq  iyai  g>Qdaof),  „denn  auch  so  werde  ich  dir  verständlich  sein.** 
V.  690.  cawv  yaQ  etaexr^gv^av  ßgccßrg 

dQOfitaVf  dictvltovj  nevtae&V  a  vofil^eraif 
TOVTwv  htyxwv  ndwa  tdnivlxia 
tSlßl^er  *AQyelog  fih  dnxxalovfisvog. 
Porson  tilgte  das  Glossem  neptaeMa  und  schrieb  daftir  iM^  antq  ^ofil^era^    Streichen  wir  nun 

noch  das  Komma  nach  ÖQOfMVf  dann  hat  das  oatov  yotq  elgexijQvSap  dgofuov  dusvlrnv  i&ka  einen  guten 
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SiDD,  wenn  wir  dQOfiov  dlavXoi  als  allgemeineo  Gatlungsoamen  für  die  übrigen  Arten  des  Laufes 
ansehen.  Denn  der  dlavlog  zerfallt  in  zwei  Unterarten,  den  yvfivog  und  den  dnXktjg^  ferner  kann 
ein  Dichter  auch  den  do^ixog^  welcher  nur  eine  Vervielfachung  des  älavleg  war,  der  Gattung  dlav- 
Xoi  «ubsumiren.  Bemerkenswerth  ist,  dass  Plato  de  legg.  VIII,  p.  633  a.  zwischen  den  Slavlog  und 
iolixio^  noch  einen  ig>lnmo^  l^^fiog)  ^insdiiebt,  und  damk  eine  besondeie  äH  des  Laufes  he^ 
zeichnet«  deoa  von  den  certaminibus  enfuestribus,  dem  imatov  uyiiv,  spricht  er  erst  später  pu  834.  ioeb 
Boeckh  Inscript.  erklärt  diesen  ig>in7tiog  für  einen  cursus  pedester  .und  flir  kientisch  mit  dem 
anderwärts  vorkommenden  %7%ni0g^  Hesychius:  innuog  dQOfiog:  ^egfMtidiog  tig.  Wenn 
Euripides  Elect.  525  sagt:  ?;  dQOfievg  diaaoig  diaikovg  in^lovg  difjwaev^  so  ist  vielleicht  an  eben 
diesen  inniog  zu  denken,  und  dutvkoi  hier  als  Gattungsname  gebraucht  Als  Gattung  erscheint 
4iavkoi  auch  bei  Chrjsostomus  homil.  XX  de  statuis  p.  21G  (p.  536  ed.  Paris.)  ä^negyciQ  ovdhf 
oig)€kog  Twv  uolkwv  dittvXwv  volg  ^Qixovaiv^  «tV  troff'  ßqaßtitav  intatiau^oiv ^  ovtatg  oidi  i^piiv 
aatac  ^i  »ifdog  twv  7ioXl£v  mvtov»  Also:  quotquot  duplidum  carsuum  certamioa  indicebantur, 
eorum  omnium  palmam  tulit  Orestes. 

V.  716.  q:eidovto  xhTQtav  ovdev^  dg  vneqßaXot 

Xvcag  Ttg  uvrüv  xai  (pqvayficn   iTtmxd, 
Schneidewin  übersetzt:  „auf  dass  einer  die  anderen  überholen  möchte**.    Nein,  es  heisst:   so  wie 
einer  von  ihnen  etwas  vorauskam  (c^^  wie  ore  mit  dem  Optativ  m  der  Bedeutung  so  oft),   boten 
sie  alle  Kraft  auf. 

V.  726.  Ueber  das  Sxtov  i'ßdofiov  %  rfiri  dqofiov  vgl.  meine  ErkläruDg  ad  Tac  Agric.  p.  31. 
Schneidewin  bemerkte  dagegen,  dann  passe  nicht  zeXovvteg,  Aber  hbXbIv  dqofiov^  conficere  cursum 
heisst  ja  nicht  immer,  eine  Bahn  vollenden,  sondern  bezeichnet  die  zur  Vollendung  fuhrende 
Thäjjgkeit. 

V.  782.  oAA'  6  nqomatiLv  xqovog  dir^yB  (i  aih  iig  ^ayovfihfjv.  Statt  ^$}«|  scheint  mir, 
ist  8iif/yx^  zu  lesen. 

V.  1025.  Mag  ovxl  awS^acovaa  vov&erelg  todB» 

4ieisst  nicht:  „die  du  nicht  mithandeln  willst''  (Schneidewin),  oder  „während  du  nicht  milhandeln 
willst'S  sondern:  durch  deine  Vermahnungen,  die  du  an  mich  richtest,  verräthst  -du  'deutlich,  dass 
du  nicht  mitbandehi  willst.  Vgl.  Oed.  R.  625  wg  oix  vnü^tav  ovde  niazevowv  Xiy£ig.  Trach.  1232 
wg  eQyaaeitJv  oidh  cJv  Xiyta^  d'QOHg. 

V.  1028.  ave^o/nai  xXiovCfx^  x^'^^^  ^^  ^yUS»  Schneidewin  erklärt:  „ich  werde  einst  auch 
ertragen  müssen  zu  höreii,  dass  du  mich  noch  preisest,  so  schmerzlich  es  mir  sein  muss,  dass 
du  in  solche  Lage  gerathen  sein  wirst,  wo  du  eingestehest,  es  wäre  gut  gewesen,  dem  verständigen  ' 
Rathe  zu  folgen.""  Ich  fürchte,  Chrysothemis  ist  durch  den  Hohn  der  Electra  so  tief  verletzt,  dass 
f;ie,  statt  jenes^  Mitgefühl  zu  äussern^  nun  auch  in  einen  bitteren  Ton  verfällt  und  mit  schneidender 
Schaffe  erwiedert:  Mir  ist  Tadel  und  Lob  aus  deinem  Munde  ganz  gleichjgültig;  auch  das  Lob  werde 
fch  iib^r  mich  ^ergehen  lassen,  womit  sie  zu  verstehen  giebt,  das  Lob  würde  ihr  noch  widerwärtjger 
sein  als  der  Tadel.  Electra  erwiedert:  nun  mit  dem  Lobe  hat  es  keine  Noth,  das  hast  du  von 
mir  nicht  zu  gewärtigen. 

V.  1149.  viv  d'  ixXiXoine  raCt  iv  fjfieQ^t  fiia 

O-avovta  atv  aoL    Tiawä  yop  Gwaqnuaag 
vH'eAA'  omag  ßißr^xag'  cHx^cci  narfjQ^ 
ti&Vtjx*  iyiu  aar  q^Qovdog  ctvrög  el  ^avcJv. 
Mit  Recht  sträubten  sidi  manche  Herausgeber,  die  matte  Andeutung  ti^vrjx   iyw*  ai  (pQoidog  av- 
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96q  £l  ^avwof  aufzunehmen.  Hermann  erklärt:  hoc,  nisi  follor,  dicit,  se,  quae  Orestis  caussa  vi- 
tmn  toleraverüy  nunc  Uli  perüsse,  qnvm  martuo  prodesse  nequeat.  Aber  dies  würde  mehr  auf 
eincD  Verlust  den  Orestes  erlitten,  hinweisen.  Auch  Schneidewin's  Erklärung:  „ich  verdanke  dir 
den  Tod""  will  mir  nicht  zusagen.  Ich  erkläre  es  so:  Wie  man  zu  einem  Freonde,  der  nicht  mehr 
an  uns  sc^eibt,  sagt:  ich  bin  für  dich  ein  Todter,  ich  gelle  dir  für  einen  Todten  (Philoct  1030  xal 
%i9vTj%  v^iv  naXai)^  d.  h.  du  hast  die  briefh'che  Verbindung  aufhören  lassen,  als  wäre  ich  todt; 
so  sagt  Electra:  Früher  hast  du  mir  immer  Botschaft  gesendet  (v.  ITC),  du  werdest  bald  als 
Rächer  des  Vaters  erscheinen;  solche  Nachrichten  habe  ich  nun  nicht  mehr  zu  hoffen.  So  sagt 
Electra  selber  v.  1155  üv  nöXlaxig 

ipr;f4ag  HS-Qa  ^QovnsfiTieg,  wg  gfovovuevog 

rifKOQog  attog^  aXla  ravd'^  6  dvarvxrg 

dalfiiüv  6  üog  te  xa^wg  i§ag>Eik€to, 
Sie  setzt  hinzu  g)^vdog  avvdg  d  9ixvuf¥,  d.  i.  und  nicht  blos  mit  dieser  von  dir  durch  Botschaft 
wiederholt  erregten  Hoffnung  ist  es  vorbei,  sondern  avtog  q>QavSog  elj  nicht  blos  der  gehoflte 
Rächer  des  Vaters,  sondern  auch  der  Bruder  ist  mir  verloren.  Nun  wird  man  vielleicht  auch  das 
iäjSBToi  ntaifi  tiefer  erfassen.  Den  Tod  des  Vaters  hier  mit  au&ozählen,  der  ja  nicht  eine  Folge 
vom  Tode  des  Orestes  ist,  wäre  sehr  matt.  Nein,  der  Vater  ist  nun  todt,  weil  der  einzige,  der  ihn 
rächen  konnte,  dahin  ist.    Erst  schien  er  ihr  noch  zu  leben  und  auf  Rache  zu  sinnen,    v.  453 

uixw)  de  nQoafUTvoia(t,  }^^ey  Bvfieyr; 

ij^y  C4f(ay6p  avrcv  ctg  ix^^^S  juoActv, 
und  als  Orestes  die  Rache  vollzieht,  da  leben  die  Todten.  v.  1419 

telova  oQal'  ^waiv  ol  yag  vnav  xBlfievoi, 
V.  1190.  H^.    odx}ivt4  üfd  lolg  q^oveiat  ahv%Qoq>og. 

OP.      toig  Tov;  nodtv  %iAx  ^earjinfjvag  xaxov; 

HA.  Tolg  fuxxfig.  tlva  zoiads  dovkeito  ßire. 
Nach  Wunder  und  Schneidewin  soll  no&ev  %ovrt  i^eai^fjvaig  xaxov  heissen:  unde  orium  est  hoc 
quod  siffni/k^tsii  malum?  t.  e.  a  quibus  caed^s,  quam  dieis^  patrata  est?  Ich  kenne  zwar  %iva 
ai  toyde  XifSi^  ^W^cr;  ziva  xivöe  inr^Qic^  Xoyov  (El.  388),  zlvag  noS>^  Ui^ag  taade  fiot  &oci^kt€; 
und  ähnliche  Redensarten,  auch  fiey  äv  Xiy^ig  dci^fia  xf^g  ^vvovpiag  0.  C.  ß47  und  deirrjv  yaq 
tiv  «V  nQa^iv  tv%oig  U^  0.  C.  560  statt  ftiya  crv  ettj  Swqrjfiaj  o  Xiyaig  und  deivf^  %v%oi  ^ 
JLmt  TiQü^igf  ry  Xiyug^  aber  dass  für  nd^ev  iykvexo  xowio  %o  xoxoVy  ontq  ^^^tfi^jvag;  gesagt 
werden  könne  ncS^v  xovx  i^earjfn]rag  xaxov;  kann  ich  nicht  eher  glauben,  als  bis  man  ähnliche 
Beispiele  nachweist.    Ich  glaube,  Sophocies  schrieb 

xoig  zov  no&^;  h  %ov%  i^eor^rpfotg  xaxov. 
Electra  hatte  von  ihren  vielen  Drangsalen  gesprochen  (nollolg  ifinginovatcv  alysaiv).  Als  sie 
die  Aufzählung  mit  dem  Morde  beginnt,  fragt  Orestes,  um  als  fremd  zu  erscheinen,  xoig  tov  no9^; 
aber  um  einer  ihm  widerwärtigen  ausführlichen  Beantwortung  vorzubeugen,  reiht  er  schnell  die  Be- 
merkung an:  das  ist  ein  Uebel,  welches  sind  die  anderen?  Dadurch  erreicht  er,  dass  Electra  au( 
die  erstere  Frage  einfach  tov  natQog  antwortet  und  dann  mit  Axa  auf  das  Uebrige  Bescheid  giebL 
V.  1085.  log  xai  av  mxyxXavrov  alutva  xoivov  eclovj 

vi  fifj  xalov  xad'onXiaaaa 

dio  q)iQ€iv  evl  Xoytf. 

ooq>a  %  oQiata  te  nalg  xexXfja9ai. 
Diese  Worte  geben  keinen  Sinn.    Selbst  wenn  man  mit  dem  griechischen  Scholiasten  zu  dem  Noth- 
behelfe  greifen  will,  dass  man  dem  xa&onXl^eiv  ohne  jegliche  Berechtigung  die  Bedeutung  xazanoXefiUP 
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^niederwerfen^  beilegen  will,  ist  wenig  gewonnen,  zumal  da  to  fi^  iraloy  eine  seitsame  und  schwache 
Bezeichnung  des  ^gscelus^'  der  Feinde  sein  würde.  Auf  gut  Glück  will  ich  eine  andere  Erklärung 
und  Emendation  versuchen.  Vielleicht  ist  es  nicht  zu  kühn,  xa^onXi^ia  in  neutraler  Bedeutung 
fiir  se  seifigere  zu  nehmen.  Sagt  doch  auch  Vii^gil  Aen.  II,  235  aceingvnt  omnes  cperi  für  se 
acdnguni.    Vgl.  im/nyvvvai^  imxllvav  und  ähnliche  Verba.    Dann  schlage  ich  vor  zu  lesen: 

iis  Kai  av  mcyxkauTOv  atuiva  xoivov  eiXov 

Tov  fifi  naXov^  xad'onllaaaa 

dvo  q)iQeiv  evl  Xoyqt, 

aoq>tt  %^  aglaza  ve  naig  naxlijadiLi. 
Unter  dem  nayxXavrog  alatv  ist  zwar  zunächst  das  unglückliche  Loos  zu  verstehen,  welches  die 
Electra  sich  wählte,  aber  es  wird  dasselbe  xoivog  genannt,  weil  es  im  engsten  Zusammenhange 
steht  mit  dem  gemeinsamen  Unglücke  des  Hauses  des  Agamemnon.  Es  wird  mithin  durch  dieses 
Attribut  ausgesprochen,  dass  Electra  nicht  wie  Chrysothemis  sich  lossagt  von  dem  Gesdiicke 
ihres  Hauses,  nicht  wie  diese,  um  für  sich  ein  angenehmes  Leben  zu  führen,  mit  egoistischem  Son- 
dergelüste zu  den  Mordern  des  Vaters  in  ein  freundliches  Verhältniss  tritt/  Sie  theilt  das  Loos  der 
Familie  und  bleibt  der  Familiensa  che  treu,  sie  zieht  dieses  Geschick  einem  unrühmlichen  Be- 
nehmen {Tov  fiYi  xaXol)  vor,  d.  h.  sie  will  lieber  alle  Drangsale  ihres  jetzigen  Looses  ertragen,  als 
des  Vaters  vergessen.  Wäre  von  dem  Bürger  eines  Staates  die  Rede,  so  würde  man  das  xoivig 
leicht  sich  deuten,  denn  wie  es  ein  Gemeinwohl  giebt,  und  eine  xovvij  ilnlg  (Thucyd.  H,  43  extr. 
alyeivoriga  yäq  ävdql  ye  q>Q6vfj(jia  b%ov%i  fj  fietä  tov  fialaxiaS'ijvai  xaxwaig^  fj  6  fievd  ^(o/ifjg  xccl 
xoivijg  iXftlöog  Sfia  yiyvofievog  dvalad^fjtog  &avaTog),  so  muss  es  auch  einen  Gemeinschmerz 
geben.  Hier  nun,  wo  von  einem  Familiengliede  die  Rede  ist,  ist  für  das  Gemeinwohl  des  Staa- 
tes das  Loos  und  Interesse  der  Familie  zu  substituiren.  Während  jaun  Electra  durch  ihre  fort- 
währenden Thränen  und  Klagen^  wodurch  sie  eben  sich  ihr  trauriges  Loos  und  die  schnöde  Behandlung 
bereitet,  den  Vater  zu  ehren  glaubt  (v.  356  äate  %^  tc&vvjxoti  Tifiotg  nqoganxBiv  v.  242  iiriik 
yoviiav  ixrlfiovg  taxovaa  fcciqvyag  o^wdviov  yowv.)  und  diese  Trauer  für  ihre  heiligste  Kindes- 
pflicht hält  (V.  103.  142.  145),  sagt  Chrj'sothemis  durch  ihre  Gleichgültigkeit  (inl  roig  q>9iiiiivoig 
dfielovaa  v.  237)  sich  von  der  Sache  der  Familie  los  {&w6vTa  nceciqa  xal  g>llovg  nQodovaa  v.  368) 
und  lässt  Electra  allein  für  dieselbe  kämpfen.  {nQodotog  3i  (xom  aaXeiei  *HXixTQa  v.  1074.) 
El^tra  nun,  die  jenes  Theil  sich  erwählte,  schickte  sich  an,  &vo  g>iQ€iv  kvl  Xoytit,  wo  q>iQHv 
steht  statt  q>iQBa»ai,  wie  v.  692.  0.  R.  590.  764.  863.  Oed.  Col.  6.  651.  Philoct.  1108,  wie  oHqto 
statt  aiQsadtei  Phil.  709.  Sie  erreicht  dadurch  aoq>a  t  d^ictazs  naig  xexXf^ad-ai.  Seltsam  erklärt 
dies  Schneidewin:  „aoq>aj  weil  sie  der  guten  Sache  treu  bleibt,  dqlana^  weil  sie  jetzt  auf  sich  allein 
angewiesen,  hochherzig  doch  Hülfe  schaffen  will.^  Was  dglata  naig  sei,  ist  an  sich  klar:  die 
Tochter,  die  ihre  heilige  Kindesjpflicht  errüllt;  aotpa  aber  muss  einen  ähnlichen  Gegensatz  bilden 
wie  Phil.  119  awpog  %  av  avtdg  xdya&og  xixXy  Sfia.  Nun  ist  wohl  nicht  an  die  Vortheile  zu 
denken,  die  sie  selber  oben  v.  970—989  ihrer  Schwester  als  Lohn  vorzeichnet,  sondern  vielmehr 
daran,  dass  sie  auf  ihre  Weise  ihren  Plan  durchsetzen  und  ihren  Zweck  erreichen  wird,  Und  dies 
wünscht  ihr  auch  der  Chor,  der  darum  fortfährt: 

^(liTjg  fioi  xa&vTieQd-ev  /«pi 

nXovTip  ze  tcJJv  ixd'QÜv^  oaov 

vvv  vnoxeiQ  vaUig. 
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3.  PHHiOCTETEa 

V.  667.  diXQaei,    naQearai  ravta  aot  xal  d'iyydvetv 

xal  davTc  dovvav  xa^enei^aad'at  ßQÖxuiv 

ev€Qyevüiv  yaq  xavtdg  ccvr  ixrfiadfirjv. 
Qvx  axd'Ofiai^  a  Idwv  re  xai  Xaßwv  q>Lkov. 
oavis  yccQ  bv  öqüv  ev  na&dv  inlartnaif 
nayrdg  yivoiz^  av  xvf'fiozog  xgelaaiov  q>lXog. 

Diese  Verse  hält  HermanD  für  lückenhaft,  andere  för  durchaus  corrumpirt;  insbesondere  die  drei 
letzten  Verse  671 — 673  erklärt  Dindorf  für  manifesto  spurii,  qui  nee  cum  praecedetUibus  apte  sunt 
cmvnexi  et  senieniiam  praebent  ineptam.  Bergk  und  Schneidewin  haben  diese  letzten  Verse 
dem  Neoptolemus  in  den  Mund  gelegt,  mit  dessen  edlem  Character  sie  durchaus  nicht  im  Einklänge 
stehen«  Eine  umsichtige  Erklärung  der  Worte  wird  alle  Bedenken  beseitigen.  Zunächst  hat  man 
sich  durch  einen  librarius  täuschen  lassen ,  der  von  nagiarai  nicht  blos  xai  ^i/yyuvevy  xai  iow^ 
deZvai,  sondern  auch  das  folgende  Verbum  abhängig  machen  wollte  und  darum  sich  beikommen 
Hess,  xd^eneh^aad^ai^  zu  schreiben  statt  des  ursprünglichen  xal  a  inev§aa9tci.  Dass  dieses  xal  a 
iftev^aa&ai  von  ovx  äx^fiai,  abhängig  sei,  übersah  man  um  so  leichter,  weil  auf  dieses  oix  ax^- 
fiav  das  participium  Iddov  ve  xal  laßwv  folgt,  und  man  somit  die  landläufige  Construction  des 
ax^ofmi  mit  dem  participium  vor  sich  zu  haben  glaubte.  Dass  man  aber  auch  sagen  kann,  otx 
Sx^ofiai  a  inei^aa&aij  müssen  wir  wohl  zuvörderst  nachweisen,  um  das  grammatische  Gewissen 
zu  beruhigen.  Man  beachte* wohl  den  Infinitiv  aoristi  eTtei^aa^ai,  denn  einen  infiniUvus  praesen- 
tis  würde  man  nicht  so  construirt  flnden.  („Der  Gedanke,  du  möchtest  dich  einmal  rühmen  cett, 
ist  mir  nicht  widerwärtig^.)  ovx  ax^fioti  ist  dem  Sinne  nach  soviel  als  dvixofmi,  neqiOTtto^i^ 
Nun  werden  aber  diese  und  ähnliche  Verba,  die  notorisch  mit  dem  Particip  construirt  werden,,  oft 
auch  mit  dem  Infinitiv  aoristi  verbunden.  Thucyd.  1,  35,  3  dXXd  xal  diva^tiv  nQogXaßelv  CtaCg 
ix^(f<^s)  neQiot/ßegd'e»  36,  4  vovtwv  d'  el  neqUnpeod-e  to  ovo  ig  Tccitav  ild^etv  VI,  86,  1  et  nequO' 
7fßb(jie9a  i^ag  ino  2vQaxoaloig  yeviadat'  VII,  73,  1  cJ^  ov  x^oiy  mtox'^QfjocLi  av%otg  negiidelv. 
Herodot.  I,  191  ovx  av  neQiXdovreg  toig  lÜqaag  eigel^alv  ig  tfpf  mliv.  VII,  139  dkld  xava/iei- 
nerreg  dfiaxwt^  *^  ini&rfa  ig  try  x^QV^  di§aa&ai.  Mithin  wird  man  statt  oix  ax^o/iai.  a  inev- 
xofisvov  oder  aov  inevxofdvov  auch  a*  inet^aaSai  sagen  können.  Zugleich  erreichen  wir  dadurch 
dies,  dass  das  seltsame  compositum  i^eneixBodav ^  welches  nirgends  weiter  vorkommt,  nun  auch 
aus  Sophodes  entfernt  wird. 

Weil  nun  der  sonst  so  missgünstige  Philoctet,  der  Niemanden  es  gönnt,  dass  er  sich  des 
Besitzes  und  Gebrauches  seines  Bogens  rühmen  dürfe  (v.  944  xal  zolavv  ji^eloiai  gpi/yga^a^  d'ikei. 
v.  1127  zdv  ovdelg  nor  ißdataaev)  hier  sich  so  sehr  verleugnet  und  seinem  Herzen  einen  Stoss 
giebt,  deswegen  glaubt  er  dies  vor  sich  rechtfertigen  zu  müssen.  Der  eine  Grund  ist  a  Iddv  ta 
xal  laßtop  flloVf  das  heisst:  quem  simulac  vidi,  amicum adscivi,  weil  ich  dich,  sobald  ich  dich 
sah,  zum  Freunde  mir  erkor/)  Ueber  diese  Bedeutung  des  %e  —  xal,  auf  die  ich  ad  Ant.  v.  1 1 85 
aufmerksam  machte,  bedarf  es  jetzt  wohl  keiner  Belege.  Häufig  so  bei  Herodot.  Oft  noch  herzu- 
stellen, wie  Soph.  Fragm.  Thyest  (n.  239.  Dind.)  xal  xXlveral  %e  (vulgo  ye)  xdnoneQxovtoi, 
fiovQvg  „und  wie  der  Tag  sich  neigt,  hat  sich  die  Traube  gefärbt^.    Dem  Neoptolemus  gestattet  er 

*)  Oed.  Col-  1302  Xaß«i^  "AdpaTCO^  ntv^cpoy.  Philoct.  675  to  yi^  >090v>  icodct  9C  wiiicapaotaTq^  Xaßciv. 
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nun  nicht  blos,  des  Gebrauches  des  Bogens  sich  zu  rühmen,  sondern  auch  dabei  auf  sein  Verdienst 
sich  zu  berufen,  dass  ihm  aQsrijg  Ixon^  ües^  m  Tfaalr  gmrordai  sei«  Warum  er  ihm  dies  einräume 
und  bewillige,  motivirt  er  durch  den  eingeschobenen  Grund  «JcpycrcSy  yäg  xcemcg  mir  ixTfjaa/ifjv, 
wobei  eve^STwv  auf  dgeti^  zurückweist,  denn  agerrj  hat  hier  dieselbe  Bedeutung  wie  bei  Thucydides 
II,  40,  4  xai  ra  ig  äQetrjv  r^yavTuifißdw  taig  stokXoig*  oi  ya^  Tii^üweg  ev,  aXXa  dQwvreg  xTct- 
fie&a  %oig  q>LXovgj  wo  der  Schol.  bemerkt:  a^mjv  Xiyei.  vvv  t^  q>iliav  nal  eveQyealavj  und  c. 
51,  3  xal  fiaXicza  oi  agarfg  %i  fieranoiovfievoif  wo  der  Schol.  erklärt  q>ikav&qmnUxg  xal  dyoTtijg. 
Dass  aber  der  Grund  vorausgeht  und  eingeschoben  ist,  ist  eine  den  Griechen  ganz  geläufige  Weise. 
Vgl.  V.  144.  603.  Ant.  1084.  Krüger  g.  g.  69,  14;  3.  Matthiae  gr.  p.  1240. 

Es  gilt  nun ,  die  beiden^  letzten  Vepse  zo  vertbeidigen,.  von  dmen^  Dindorf  sagt,  nee  cum 
praecedetUibus  apte  stint  connexi  et  senteniiam  praebent  ineptanu  Allerdings.'  sind  die  Verse  ganz 
unpassend^  wenn  man  sie  so  übersetzt,  wie  es  bisher  geschab.  Man  übersetzt:  »denn  wer  emt 
pfangene  Wohlthaten  vergilt,,  der  ist  ein  Freund,  der  alle  Schätze  überwiegt''.  An  diesem.  Gedanken 
muss  man  doppelten  Anstoss  nehmen.  1)  Neoptolemus  bat  bisher  vom  PbiloGtet  keine  Wohllhat 
empfangen,  das?  von  einer  Vergeltung  die  Rede  sein  konnte.  2)  Eine  Dankfaniceit ,  welche  Mi» 
pfafogene  WoblUuiten  vergilt,  erwartet  man^  von  jedem  Freunde.  Es  kann  also  deswegen  Niemafid 
für  einen  ganz  ausserordentlichen  Freund  gelten,  wenn  er  diese  Pflicht  erfüllte  Der  Undankbai»  itft 
naah.  Vf  568  ein  ^icrxofi»  ein*  oi^  evfißtrß^  Aj.  523* 

Wie  nun  aber,  wenn  in  diesen  Worten,  jener  triviale  Gedanke^pkt  nichli  liegt?  l)'Cb  c^y 
erklärt  man  vengelten.  Aber  dieses  heissi  griechisch  niebt  i^ßv^  sottdetfEk  dmui^&^i.  Oed.  Col.  27.1 
äoTig  7ta&wv  fjiev  dvUdQfov*  v.  953  ävS^  wv  ftenov&dg.rJ^lotyi^  tad^  ciwti((5v^  v.  959  7C(^s  dk  w% 
mqi^Sijg  cfiiog,  xal  T^jXtxoad^  cLV,  avridq&v  neigaaoftau  v.  11 90  opTii^av  xcmüe* » ^'  tv  nctd'ab^  beiast 
nicht  immer  Wohlthaten  empfangen^  babei^  sondern  oft  heisst  esr  im  Gifleke  sein.    Oben  v.  503t 

(jSg  nivza  dewu  xcfuxivdtvtog  ßQovolg 

Soph..  Fragm.  372  stehL  xatuHa  Ti^aesa^  (infelicem  esse)  dem  ei  na&'d^  gegenüber/  Philoctet  also 
sagt:  denn  wa»  im  GlAeka  anderen  wohlzuthun  weiss,  an  dem  bat  man.  eineni  Freund^  der  alle 
Schätze  überragt;  Wie  nahe  dieser  Gedankadenir  Rbiloctat  Heg^  sieht,  man  daim»^  daa»^  en  WiSiOS 
den.  ISec^tolemna,  uai<  iha  zum;  Mitleid>  zu.  bewegen,  au£  de»  Weabse)^  das'< Glgekies^  aofram^ksa« 
madUr  wodurch  er  andeutet^  das^mancbei»  im'  QlQekev  sloh^  dor  UngltixtiiAhe^  niebt  Mndima;. 

Der.  Sinn  der  gesammlen  Worte  ist  alsa:  Sei  getr^oslr  dQ  seUst^  fe&n^v  deur  Bogeax'  anCasae« 
uad  abwechselnd  mit  mir  gebrauchen^  und  das»^  du^  spater  dicb  rfibneat««  aUein«  vonialleiv  StMfafr 
liehen  ihn  wegen  deines  Verdienstes  zu  berühpen,^  die»,  isl  min  —  habe  ich  deebiauctL-  durch  einen 
Dienst  ihn  mir  erworben  —  (bei  Dir)  nicht  zuwider,  da  ich  dich,  sobald  ieb  diobtsah,  ziun.  Freunde 
mir  evkovm  Denn  wer  im  Glücke  anderen  wohlzuthun  weiss,  der  wird  ein.  Freud  sein,  über  alle 
Schätze^  yiH^thn. 

Beleueblejii  wir  nun  noeh,  welcher  IVÜsgrifT.  es  war,  wenurBei^.iiDd^Sehaeid^wia^die' Verse 
(i7Lr^74'dem  Neoptolemus  in  den  Mund  legten.  Man  lässt  diesen  sagen «  „Nun  bescbmert  (reiui} 
es  mich  nioH,  dich  gesehen  und  zum  Freunde  gewonnen,  zu  haben..  Denn  we»M\  einifn  WaUt 
ihaien^  (nde  du.  solche  durchs  die  verhcissene  Heimfiakti  mem  mir  ermorbony  mit  WokUhatßH 
(tme  dn,  durek  die  mitr  versprochene  Ehre)  zu  vergeliem  meiss^  der  isi,  zum  Freunde  gemmnm^ 
em  ScMutz^  der  hoher  steht^  alsi^  alles  Schätze.^  Das  heisab  denr  eMtten  OMMCter  des  Neeptolenuia 
in  den  Staub-  herahziebenn  Wer  einen  btUftaaen.  Ungläeklieheni  fiodefr  und.  seiner  mitieidig  sidi^aüit 
nimmtr  wird  nicht  bald  darauf  sagen:  nun  beschwert  es  mich  nicht  mehr,  dich  gesehen- zu  haben, 
wodurch  er  doeh-  auf  unzarte  Weiser  jenen«  ffiUeni  ISsaC,  daasi  ihn  diese*  BegBgnitng  bisher  unbe- 


bagüch  gewesen  ist  Und  was  ist  der  Grund,  warum  dem  Neoptolemus  diese  Begegnung  jetzt  nicht 
mehr  lastig  ist?  Weil  er  einen  Vortheii  und  Vergeltung  von  ihm  hofft.  Neoptolemus  und  Sophoeles, 
dfer  Mitleid  gegen  Unglückliche  für  religiöse  Gesinnung  und  Pflicht  erkennt  (Oed.  Col  237.  247.  260), 
wird  solchea  specaiativen  Sinn  al»  unedel  zurückweisen.  Und  welches  ist  die  Wohlthat,  die  er  von 
PhäoGtet  erwartet?  Der  gestattete  Gebrauch  des  Bogens.  Aber  die  Klugheit  gebot  dem  Neoptole- 
mus, Jetzt  auf  diese  Begünstigung  keinen  besonderen  Werth  zu  legen  und  kein  Verfangeti'  daroaehr 
zu  verrathen.  Kurz  vorher  v.  661  trägt  er  eine  grosse  Gteicbgiiltigkeit  gegen  ein  solches  Geschenk 
absichtlich  zur  Schau. 

y.  1140.  QvdQOQ  %oi  %o  ^  et  dixaiov  elnuy^ 

elTtavTog  di^  /tiij  gid^vagay 
i^waai  yXdaaag  odivav, 
Man  schwankt  in  der  Auffassung  dieser  Worte;  die  Mehrzahl  verbindet  zo  et,  was  so  viel  sein  soll, 
wie  t6  iixaiav.  Ich  erkläre:  dem  Manne  geziemt  es  zwar,  tüchtig  (et)  die  Wahrheit  zu  sagen 
(so  Brunck),  aber  wenn  er  sie  gesagt  hat,  dann  nicht  gehässigen  Groll  verläiindekdscb  auszustossen. 
D.  i.  du  durftest  zwar  offen  und  derb  heraussagen,  dass  Odysseus  unrecht  an  dir  gehandelt  hoho^ 
aber  du  dar&t  ihn  nicht  verleumden,  dass  er  jenes,  was  ein  Unrecht  war,  aus  Bosheit  und  pei^ 
sönlichem  Hasse  gethan  habe.  Vielmehr  musste  er  jenes  thun  im  Auftrage  seiner  Oberen,  und  so 
steht   er  flir  seine  Person  gerechtfertigt   da.    Wegen  des  d.  vergleiche  Aj.  95  MßaipoQ,  S^g  dtl 

V.  1440.  Toiko  d'  iwoslad'^j  Svav 

noqt&ijT&  yt&av^r  evaeßain  tu  tzqoq  d'eovg^ 
wg  täXZa  7$avta  öevtaQ  rjyelttti,  ncar^Q 
2iEvg.    Ti  yaf  avaißeia  avv&wljaxBi  ßqozoig^ 
xav  ^ffA>  xäv  dtcviaaiv^  ovx  UTioXXvzai. 
Die  letzten  Verse  hält  Hermann  für  lückenhaft,  Dindorf  und  Schneidewin<  fuc  unächt.    Ich  glaube, 
blos  das  Wort  ZßCg  ist  ein  erklärender  Zusatz  zu  Ttar^Q,  wofür  zu  schreiben  ist 

70*  d\  r)  yoQ  evaißeia  avvdr/jüxei  ßqoroig^ 
xav  Z£aij  xav  &a9mauf,  otx  anoXlvtai, 
Be^  der  Erklärung  aber  müssen  wir  vor  Allem  festhalten,  dass  das  Ganze  Rede  eines  Orakel  ver- 
kündenden Gottes  ist,  mitbin  eine  der  gewöhnlichen^  Beteachtungsweise  entgegengesetzte,  so  za 
sagen,  geistliche  Anschauung  zum  Grunde  liegt.  Statt  t  yd^  eiaifieia  aw&vrflxeL  ßgofioig  \er\ai^ien 
die  meisten  Gelehrten  ov  yaq  evaißeia  avvd'vriaxei  ßQoroig.  Nur  Tyrwhitt  -vertheidigte  jenes  und 
behauptete  mit  Recht,  aw9vi^axBi  bedeute  hier  nicht  wie  sonst,  simul  morüur^  .sondern  simul  ad 
orcum  descendits  so  dass  es  also  ein  Fortbestehen  in  der  Unterwelt  in  sich  schliesst.  Die  von  ihm 
ab  Beleg  beigebrachte  Stelle  aus  Aristoph«.  Ran»  866  scheint  mir  trotz  Porson's  und«  Hermonnls 
IXHderspruch  schlagend  zu«  beweisen^  dass  den  Griechen  eine  solche  Auflassong^  durchans  nicht  fiera 
la($.  Dort  wird  Aeschylus  io  der  Unterwelt  aufgefordert,  mit  Euripides  einen  poetischen  Wettstreit 
einzugehen.    Aeschylos  erwiedert: 

AISX.  eßovXofitjv  fiev  ovx  igl^eiv  iv&ade* 

ovx  i^  iaov  yag  iariv  ayaiv  vtyv,    JION.  tl  dal; 
AISL  oTt  fj  nolijaug  cv%l  awte^fjxi  fioi^ 

Tavt(f  ii  avwidmjxtVj  &o^  h'^Bi  Xfyeiv 
Nun  wird  zwar  Niemand  leugnen,  dass  hier  die  Unsterblichkeit  der  Aeschyleischen  Poesie  hervorge- 
hoben werden  soll,  die  nach  seinem  Tode  noch  fortlebe,  während  die  des  Euripides  mit  ihm  be- 
graben und  vergessen  sei,  aber  der  ganze  Witz  dieser  Stelle  besteht  ja  doch  in  der  Doppelsinnig- 


—  u  
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keit  des  avv&viaxeij  indem  dieses  zugleich  bedeutet,  Euripides  hat  hier  in  der  Unterwelt  seine  Poesie 
bei  sich,  weil  sie  mit  ihm  begraben  ist,  die  meinige  aber,  die  in  der  Oberwelt  zurückgeblieben  ist, 
ist  mir  nicht  hierher  gefolgt.  Ich  habe  sie  also  nicht  bei  mir.  Die  Waffen  sind  daher  ungleich. 
Wie  will  man  also  leugnen,  dass  avvdyiqaxeiv  zugleich  bedeuten  könne,  in  der  Unterwelt  bei  Je- 
manden  sein   und  dort  existiren?     Schol.   awano&avovaa  TtaQeariv  iv&ade  iv  T(f  Sdij  xal  S^et, 

Vor  allem  aber  gilt  es,  das  oix  anoXlvrat  richtig  aufzufassen.  Dies  ist  hier  nicht  soviel 
als  oi  Srraxu^  non  moriiur;  wenn  es  dies  bedeuten  sollte,  dann  wäre  allerdings  die  Dialectik 
Hermanns,  die  ein  inepium  acumen,  orationem  ineoncinnam  planeque  absurdum  in  diesen  Worten 
findet,  ganz  in  ihrem  Rechte.  Aber  wie  etwas  in  den  Herzen  der  Menschen  leben  kann,  so  kann 
es  auch  in  dem  Andenken  der  Götter  leben,  die  es  anerkennen,  belohnen,  würdigen.  Wie  man 
von  einer  Wohllhat,  die  einem  Undankbaren  erwiesen  wird,  sagt:  perü,*)  occidit,  ärtoXXvvaij  so 
wird  man  auch  von  einer  Tugend,  die  von  den  Göttern  nach  ihrem  Werthe  anerkannt  und  belohnt 
wird,  sagen,  aCx  amXXvtai.  Man  achte  auf  das  vorausgehende  lig  T&XXa  navra  deiveg*  fffBltat^ 
noT^Q^  alles  andere  hat  einen  untergeordneten  Werth,  gilt  wenig  beim  Zeus,  aber  die  Frömmigkeit 
wird  hoch  von  ihm  anerkannt  und  hat  in  seinen  Augen  bleibenden  Werth.  („Und  seine  Werke  fol- 
gen ihm  nach^  Apocalyps.  14,  13.)  Man  wird  nun  nicht  mehr  Anstoss  nehmen  an  dem  xoV  ^djai 
xdv  '9dv(oai.  Dass  aber  die  Frömmigkeit  so  hoch  gestellt  wird,  neben  welcher  alles  andere 
(Kriegsruhm,  Tapferkeit,  q>Q&vrjaig  u.  s.  w.)  als  dUte^**)  dem  Zeus  erscheine,  das  ist  eine  den 
frommen  Sophocles  characterisirende  Betrachtungsweise,  die  er  der  gewöhnlichen  Ansicht  der  Grie- 
chen, welche  die  Glorie  des  Thatenruhmes  (do^av  aeifivijatov^  dyrgcezov  fivrfifjy)^  als  das  Höchste 
betrachten,  um  so  getroster  gegenüberstellt,  weil  er  sie  einem  Heros  in  den  Mund  legen 
kann,  der  alle  Eitelkeit  der  Welt  abgethan  hat  und  seit  seiner  Verklärung  (v.  727  S'eüf  nvgi  nafir 
g>afg  S-eog  nXad'ei  d'eoig)  zu  göttlicher  Herrlichkeit  (v.  1420  d&avarov  dQerfv  eaxov)  emporge- 
stiegen ist.  In  dem  eiaeßBlv  ist  also  nicht  mit  dem  Scholiasten  eine  Hindeutung  auf  gewisse  Fre- 
vel, die  Neoptolemus  begangen  haben  soll,  zu  suchen,  sondern  es  wird  im  Allgemeinen  die  Fröm- 
migkeit gegen  die  Götter  als  das  Höchste  anempfohlen.  Cf.  Ant  1349.  Ai.  128.  Glaubt  man  aber, 
dass  eine  specielle  Warnung  vor  Frevel  gegen  die  troischen  Heiligthümer  und  vor  Grausamkeit 
gegen  die  besiegten  Troer  (Aesqh.  Agam.  338  sq.  Pausan.  IV,  17,  4)  Sophocles  näher  lag,  als  eine 
solche  allgemeine  Empfehlung  des  evceßelv  %d  nqog  &eovg,  dann  freilich  sind  die  letzten  drei  Verse 
als  ein  späterer  Zusatz  eines  frommen  librarius  zu  streichen.  Den  Versuch,  sie  zu  retten,  möge 
man  mir  nicht  verargen. 


*)  Seneca  ep.  81.  si  hoc  periculum  vitare  voluerist  non  dabis  beneficia:  ita  ne  apud  alium  pereant, 
apud  te  peribunL  de  benef.  I,  1  male  coUata  beneficia  perierant,  quum  durentur,  Cic.  pro  Mit.  36, 100.  vtstra 
beneficia,  quae  in  me  contiäistis,  aut  in  htäus  saliUe  augeatis,  avt  in  eiusdem  exitio  occasura  esse  videaiis. 
Sopb.  Fragm.  781.  atxvijVovoc  yag  avl^po;  aTcoXXviTai  x^PW«  Aj.  1271.  aXX  o^x^tai  ^r\  icavra  tavt'  ^^^iti(A^va. 
Eur.  Heracl.  438  outol  aoC  y*  a-icoXXvTai  x^W* 

♦•)  Oed.  Col.  351  Seuxep'  iQY^ttat  xi  rtjc  otxoi  ÖtaCit^g,  ü  icaTiip  ipo^iq^  liot.,  v.  1229.  jjlt5  9w<tti  to< 
aTcavTa  ^1x91  Xoyov,  to  öl  —  tcoXu  ÄcuTepov.- 
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Schulnachrichten 

von  Miehaelis  1862  bis  dahin  1863. 

[ANNO  SOHOLAE  OOOX.    NOYISSIMI  REOTORATUS  XXX.] 


Lehrverfa^ung. 

1.  Prima. 

Ordinarius  Directcr  Dr.  Wex. 

1.  Lateinisch  9  St.  Cicero  de  oratore  II,  1—20.  III,  1—10.  Tacitus  Hist.  I,  1—52.  Livius 
XXXIV,  31.  32.  XL,  5—21.  IX,  17—19.  XXXVII,  52—56.  XLV,  22—25.  4  SL  Zweimonat- 
liehe  Aufsätze,  wöchentliche  Exercitia,  Extemporalia.  3  St.  Zur  Bearbeitung  wurden  folgende 
Themata  aufgegeben:  1)  De  cognomine  Magni.  2)  Commentatio  de  Sophoclis  Philoctetae  ver- 
sibus  667 — 673.  3)  C.  Julii  Caesaris  caedes  perniciosa  fuit  reipublicae  Romanae.  4)  T.  Sidoii 
tribuni  pl.  oratio  contra  Camillum.  5)  Ambitio  Vitium  propius  virtutem  quam  avaritia.  6)  Quam 
salutares  Graeds  fuerint  ludi  solemnes.  Director  Dr.  Wex,  Horat.  Od.  lib.  HI,  12  bis  zu 
Ende;  lib.  IV;  Carmen  seculare;  Epod.  1.  2  5.6.  7.  9.  13.  16.  Correctur  lateinischer  Arbeiten 
der  Oberprimaner  über  einzelne  Oden.    2  St.    Dr,  Roihfuchs. 

2.  Griechisch  6  St.  Sophocies  Pbiloctet  Demosthenes  Oratt.  Olynth.  L  II,  1 — 20.  IH.  contra 
Philipp.  L  II,  1—20.  Exercitia.  4  St.  Director  Dr.  Wex.  Homer  Iliad.  lib.  XXHI  u.  XXIV, 
dann  lib.  I— XIV.    2  St.    Dr.  Büchner. 

3.  Deutsch  3  St.  Beurtheilung  der  monatlichen  Aufsatze  und  (Jebungen  im  freien  Vortrage. 
Geschichte  der  deutschen  Nationalliteratur  bis  Mitte  des  18.  Jahrhunderts.  Zur  Bearbeitung 
wurden  folgende  Themata  gegeben:  1)  Schwächt  die  Civilisation  den  Menschen?  2)  Ein  Tag 
im  alten  und  ein  Tag  im  neuen  Rom.  3)  Gedanken  in  einer  Neujahrsnacht  4)  (Jeher  Shake- 
speare's  Hamlet  und  König  Jacob  I.  von  England.  5)  Ueber  Heinrich  IV.  Kirchenbusse  zu 
Canossa.  6)  Ist  der  Muth  angeboren  oder  wird  er  erworben  ?  7)  Hat  Tilly  Magdeburg  zerstört? 
8)  Ueber  den  stagenden  Luxus.  9)  Woher  die  häufige  Unzufriedenheit  der  Menschen  mit 
ihren  Berufsverhältnissen?  10)  Wie  kam  es,,  dass  die  Macht  der  Hohenstaufen  im  Kampfe  um 
die  Herrschaft  Qber  Italien  unterlag?  2  St.  Prareetor  Reiiz.  Dedamations-Uebungen.  1  St 
Director  Dr.  Wex. 

4.  Französisch  3  St.  Auswahl  aus  Ideler  und  Noite's  Handbuch.  Die  Athalla  des  Radne.  Ex- 
erdtia  nach  GraiTs  Anleitung  alle  14  Tage  und  Extemporalien.    Dr.  Meyer. 

-5.  Religion  2  St    Erklärung  des  Briefes  an  die  Römer.    Geschichte  der  christlichen  Kirche  im 

Mittelalter  mit  besonderer  Hervorhebung  der  Vorreformatoren.    Dr.  Hager. 
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6.  Geschichte  3  St.  Allgemeine  Geschichte  vod  1273  bis  zur  Tranzösischen  RevolutioD. 
Dr.  Rothfuchs, 

7.  Mathematik  4  SL  Zinses-Zins-  und  Rentenrechnung.  Gleichungen  des  dritten  Grades. 
Kettenbrüche.  Diophantische  Aufgaben.  Arithmetische  Reihen.  Ebene  Trigonometrie.  Rech- 
nende Stereometrie.  Anwendung  der  Algebra  auf  Geometrie.  Wöchentliche  Aufgaben.  Monat- 
liche Dokimastika.    Dr,  Hartwig. 

8.  Physik  2  St.    Astronoioje  2ter  Theil.    Wärmelehre.    Akaslik«    QpUk.    Dr.  Hartwig. 

2.  Seconda. 

Ordinarius  Oberlehrer  Dr.  Büchner. 

1.  Lateinisch  9  St.  Ciceron.  Orat.  pro  Sulla  c.  22—33.  Dann  Orat.  pro  Milon.  c.  1 — XVL 
Virgil.  Aeneid.  üb.  VI,  v.  150  —  VII,  1 — 715.  2  St.  Correclur  der  wöchentlichen  Exercitia  und 
der  freien  lateinischen  Ausarbeitungen;  Extemporalia  und  metrische  Uebungen.  Die  zur  latei- 
nischen Bearbeitung  gestellten  und  von  sammtlichen  Schülern  gelieferten  Themata  lauteten: 
1)  Quid  sensisse  C.  Jul.  Caesarem  iudicamus,  quum  Cn.  Pompeii  eaput  ei  ostenderetur?  2)  C. 
Jul.  Caesar  num  excusari  potest,  quod  Rubiconem  flumen  transiit?  3)  Quid  meruerit  Pisistratus 
de  civitate  Atheniensium,  exponatur.  4)  Cimon  Atheniensis  quibus  de  caussis  in  exsilium  est 
eiectus?  5)  Clodü  interitus  quid  ad  rempublicam  immutandam  ^fecerit,  exponatur.  6)  Demetrii 
Poliorcetae  vita.  7)  Gustavus  Adolphus  Germaniam  invasurus  num  recte  comparari  potest  cum 
C.  Jul.  Caesare,  quum  Rubiconem  transiret?  Ausserdem  worden  von  der  ersten  AbtbeiluBg  der 
Classe  kleinere  lateinische  Aufsätze  über  folgende  Themata  abgeliefert:  1)  Alexander  Magnus 
cur  Thebas  delevit?  2)  De  verbis,  quae  legimu^  in  Ciceronis  pro  Milone  oratione,  c.  1  §.  2: 
Nam.illa  praesidia  cta  3)  De  Cassandri  cum  Antigono  societate.  4)  Qua  in  re  Aratus  vel 
maxime  nocuit  foederi  Achaico?  5)  Quid  Hannibalem  commovit,  ut  post  pugnam  Cannensem 
Romam  noo  aggrederetur?    Dr.  Büchner.     Livius  XXIX,  20  — XXX,  15.    Director  Dr.  Wex. 

2.  Griechisch  6  St.  Plutarchi  Vita  Demosthenis,  c.  23  —  31.  Dann  Vita  Agid.  c.  1  —  15 
2  St.  Correctur  der  wöchentlichen  Exercitia  und  Griech.  Grammatik.  1  St.  Dr.  Büchner 
Homer  Odyss   lib.  XX  — XXIII,  296;   dann  Hb.  I  — IV.    3  St.    Oberlehrer  Dr.  Schiller. 

3.  Deutsch  3  St.  Geschichte  der  alt-  und  mittelhochdeutschen  Literatur.  Besprechung  der 
monatlichen  Aufsätze.  Themata:  1)  Warum  schweigt  die  Jungfrau  auf  die  Fragen  ihres  Vaters? 
(Schiller,  Jungfrau  v.  Orleans.)  2)  Ein  Paar  Stunden  auf  einem  Bahnhofe.  3)  Warum  werden 
die  Verdienste  grosser  Männer  so  oft  erst  nach  ihrem  Tode  recht  gewürdigt?  4)  Die  welt- 
historische Bedeutung  der  Schlacht  bei'  Salamis.  5)  Rede  an  die  zur  Feier  des  27.  März  in 
Güstrow  anwesenden  Veteranen.  6)  lieber  den  häufigen  Gebrauch  des  Wortes:  Kleine  Ur- 
sachen, grosse  Wirkungen.  7)  Kann  uns  zum  Vaterland  die  Fremde  werden?  8)  Welche  Folgen 
hatte  die  Zerstörung  Carthago'^  Für  Rom?  9)  Streit  des  Papirius  Cursor  mit  Q.  Fabius  (nach 
Livius).  10)  Welchen  Plan  hat  Posa,  und  welche  Wahrscheiniichkeii,  ihn  durch  König  Philipp 
selbst  zu  realisiren?    Dr.  Bartwie/.    Declamation  I  St.  comb»  mit  Gl.  I. 

4*  Französisch  3  St.  Souvestre,  Au  coin  du  feu,  und  Meliere  TAvare.  Exercitia  alle  14  Tage 
nach  Tollin's  Anleitung  und  Extemporalien.  KnebeFs  Grammatik,  Lehre  von  dem  Particip  und 
der  Rection.    Vorträge  der  Schüler.    3  St.    Dr.  Meyer. 

5.  Religion  2  St.    Erklärung  der  Apostelgeschichte  und  des  Evangeiii  Matthäi.    Dr.  Hager. 

9.  Geschichte  3  St.  Griechische  Geschichte  von  der  Urzeit  an  bis  zur  Zerstörung  Corinth^s 
durch  die  Römer,   146  a.  C.    Vorauf  ging  eine  geograph.  üebersicht  Griechenlands  und.  der 


n  — 

Inseln,  8o  m6  auch  Kieinasiens.  Dann  Römische  Geschichte  von  Aeneas  Ankanfl  in  Italien 
bis  zu  den  Panischen  Krisen  264  a.  C.    3  St.    Dr.  Büchner. 

1.  Mathematik  4  St  Potenzen  and  Logarithmen.  Gleichungen  des  ersten  und  zweiten  Grades. 
Stereometrie.  Fiächenberechnung.  Einiges  aus  der  neueren  Geometrie.  Wöchentliche  Auf- 
gaben.   Monatliche  Dokimastica.    Dr.  Hartwig. 

8.  Physik  2  St.    Magnetismus  und  Electric! tat.    Chemie.    Dr.  Hartwig. 

3.  Obertertia. 

Ordinarius  Dr.  Mtfyer. 

1.  Lateinisch  10  St.  Caesar  B.  Call.  lib.  IL  Cioero's  Laelius  bis  c»  12  und  erat,  pro  Dejotaro» 
4  St.  Syntax  nach  Zumpt.  Correctur  der  wöchentlichen  Arbeiten  aus  Söpfle's  Aufgaben  für 
die  oberen  Klassen  und  Extemporalien.  3  St.  Dr.  Meger.  Ovid.  Metam.  XII  — XIY  in 
Auswahl.    2  St.    Dr.  Laiendorf.    Prosodie.     1  St.    Dr.  Hartwig. 

2.  Griechisch  7  St.  Xenophon's  Anabasis  lib.  II,  c.  6— IV,  c.  4,  und  Repetition  der  Formen^ 
lehre.  4  St.  Correctur  der  wöchentlichen  Ex^rdtia  nach  Frankens  Aufgaben.  I  St.  Dr,  Meyer. 
Homer  auseriesene  Stellen  aus  der  Odyssee.  Einübung  der  Homerischen  Formen  nach  Kruger  s 
Formenlehra    2  St.    Dr.  Schiller. 

3.  Deutsch  3  St.  Lecture  aus  Wackernagers  Auswahl  deutscher  Gedichte  für  höhere  Schulen. 
Lehre  von  den  Dichtungsformen,  insonderheit  von  den  Silben,  den  Versgliedern,  den  Vers- 
arten und  den  Strophen  und  von  den  Dk^htungsarten ,  insonderheit  Lyrik  und  Epik.  Ueber 
Periodenbau  und  poetische  Sprache.  Declamationsübungen.  Correctur  der  monatlichen  Auf- 
sätse.  Themata:  1)  Vaterlandsliebe.  2)  Das  Buch  Hieb  und  der  arme  Heinrich.  3)  Der  Un- 
entschlossene und  Bedächtige  nach  historischen  Beispielen.  4)  Das  Leben  eine  Reise.  5)  Die 
Feinde  des  jungen  Kari^  XIL  nach  Voltaire.  6)  Der  Dom  in  Schwerin.  7)  Ueber  das  Lesen 
(mit  Bezug  auf  GoeCheV  Episteln  darüber).  7)  Land  und  Leute  in  der  Schweiz  nach  Schiller's 
Teil.  9)  Unrecht  Gut  gedeihet  nicht.  10)  Uebung  im  Periodenbau  nach  dictirten  Musterperioden. 
Br.  Hager. 

4.  Französisch  2  St.  Voltaire  Charles  XII.  Livre  I.  II,  III  bis  zum  Frieden  von  Altranstädt, 
Grammatik  und  Exerdtia  nach  Knebel  und  Höchsten.    Extemporalia.    Dr.  Hager. 

-5«  Religion  2  St.    Alttestamentliche  Heilsgeschicbte  von  der  Zeit  der  Richter  bis  zur  Rückkehr 

aus   dem  Babylonischen   Exil.     Glaubenslehre   der   evangelisch -lutherischen   Kirche   I.  TheiL 

Dr.  Hager. 
&  Geschichte  2  St.     Die  Geschichte  von   1700 — 1815.      Die  Geschichte  von  Mecklenburg. 

Prorector  Reitz. 
7.  Geographie  2  St.   Mathematische  Geographie.  Die  Staaten  des  westlichen  Europa.    Prorector 

Reitz. 

5.  Mathematik  4  St.  Proportions-  und  Potenzlehre.  Theilbarkeit  der  Zahlen.  Decimalbrüche.. 
Aehnlichkeit  Ki-eislehre.  Vergleichung  des  Inhalts  der  Figuren.  —  Aufgaben  nach  Heiss.  Monat- 
liche Dokimastika     Dr.  Hartwig. 

4.  Untertertia. 

*  

Ordinarius  Prorector  Reiiz. 

1.  Lateinisch  2  St.  Eilendes  Materialien  3ler  und  4ter  Abspbnilt.  Rothert's  kl.  Livins  2te8 
Buch  10—60.    4  St.    Wöchentliche  Exercitien  und  Stücke  aus  SupBe's  Aufgaben  2te  AbUieikiiig 

4» 
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Nr.  101  —  156  und  3te  Abtheilung  271—340.  4  St.  Prorector  Reüz.  RepetitioD  der  Gram- 
matik nach  Schultz's  lateinischer  Sprachlehre  in  Verbindung  mit  schriftlichen  und  mündlichen 
Uebungen.  2  St.  Prosodie  und  metrische  Uebungen  nach  Seyfferts  paL  mus.  nebst  Lecture 
einzelner  Stücke  aus  Ovid.    1  St.    Dr.  Roihfuchs. 

2.  Griechisch  5  St.  Einübung  des  etymologischen  Theils  der  Grammatik  bis  zu  den  Verben  in 
/ui  (inclus.);  ausgewählte  Stücke  aus  Jacob's  Griechischem  Lesebuche.   .5  St.    Dr.  ßüehner. 

3.  Deutsch  3  St.  Einiges  aus  der  Formen-  und  Satzlehre.  Alle  14  Tage  wurde  ein  Aufsatz  ein- 
geliefert Leseübungen  nach  Wackernagers  deutschem  Lesebuch  Theil  III.  2  St.  Dedamations- 
übungen.     1  St.    Dr,  Schiller. 

4.  Französisch  3  St.  Unregelmässige  Verba  und  Gebrauch  der  Pronomina  nach  KnebeFs  Gram- 
matik. Leetüre  aus  Lüdeking's  Lesebuch.  Exerdtien  nach  Höchsten's  Uebungsbuch  und 
Dictaten.    Dr.  Schulze. 

5.  Religion  2  St  Erklärung  des  4.  und  5.  Hauptstückes.  Repetition  von  16  Kirchenliedern. 
Leetüre  des  Evangelii  St.  Marci  und  der  2  Briefe  Petri.    Dr.  Hager. 

6.  Geschichte  2  SL  Deutsche  Geschichte  von  Chlodwig  bis  zum  westphälischen  Frieden.  Dr. 
Rothfuchs. 

7.  Geographie  2  St.    Asien  und  Amerika.    Deutschland.    Prorector  tleitz. 

8.  Mathematik  4  St.    Die  vier  Species  in  allgemeinen  Zahlen.    Planimetrie  bis  zur  Congruenz- 

lebre.    Dr.  Schuhe. 

<  • 

5.  Oberquarta. 

Ordinarius  Dr.  Roth  fuchs. 

1.  Lateinisch  10  St  Lateinisches  Lesebuch,  enthaltend  zusammenhängende  Erzählungen  aus 
Herodot  von  Pag.  131  bis  zu  Ende;  dann  bis  Pag,  76.  2  St  Cornelius  Nepos  Vita  I  —  XVII« 
3  St  Wöchentlich  wurden  zwei  Exerdtien  aus  Ostermann's  Uebungsbuch  III.  geliefert.  AbthL 
I  übersetzte  von  Pag.  61  —  85;  Abth.  II  von  Pag.  1  —  40.  ,  Mündliche  Uebungen  aus  GröbeTs 
Anleitung.  3  St  Extemporalia.  1  St  Einübung  der  leichteren  syntaktischen  Regeln  und  Re- 
petition der  Formenlehre  nach  Ferd.  Schultz's  lat  Sprachlehre.    2  St    Dr.  Schiller. 

2.  Deutsch  4  St.  Leetüre  aus  Hopf  und  Paulsiek  Theil  2.  Freies  Nacherzählen  der  gelesenen 
Stücke.  Einzelnes  aus  Wiggers  deutscher  Grammatik.  Alle  14  Tage  ein  Aufsatz.  3  St  Decla- 
mationsübungen.     1  St    Dr.  Rothfuchs. 

3.  Französisch  3  St  Grammatik  bis  zu  den  unregelmässigen  Verben  nach  Ahn.  Leetüre  aus 
Lüdeking's  Lesebuch  I.  Die  gelesenen  Stücke  wurden  theilwdse  zum  Auswendiglernen  benutzt 
Wöchentlich  ein  Exercitium  oder  Extemporale.    Dr.  Rothfuchs. 

4.  Religion  3  St  Katechismus:  Hauptstück  I  und  II.  2  St  Erklärung  der  Evangelien  St 
Mard  und  St  Lucae.    Bibelsprüche  und  Gesänge  gelernt    Reisner. 

5.  Geschichte  2  St  Im  Winter:  Griechische  Geschichte  bis  auf  Alexander  d.  Gr.  Im  Sommer: 
Römische  Geschichte  bis  auf  Augustus.    Dr.  Rothfuchs. 

6.  Geographie  3  St  Allgemeine  Geographie.  Afrika.  Australien.  Europa  ausser  Deutschland. 
Dr.  Schulze. 

7.  Rechnen  3  St  Proportionen.  Kettenrechnung.  Zins*  und  Gesellschaftsrechnung.  Repetition 
der  Brüche.  Dedmalbrüche.  Im  Sommer  wurde  eine  der  Rechenstunden  auf  geometrische 
Vorübungen  verwendet    Dr.  Schulze. 

8c  Naturgeschichte  2  St    Mineralogie.    Botanik.    Dr.  Schulze. 

9.  Schreiben  2  St    Beaufsichtigt  von  Dr.  Schiller. 
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6.  Unterquarla. 

Ordinarius  Dr.  Latendorf. 

1.  Lateinisch  10  St  Repetiiion  der  FormeDlehre.  Unregelmässige  Verba.  Lehre  vom  Gebrauch 
4es  Noin.  und  Aca,  der  Construction  des  Nom.  und  Acc.  c.  inf.  nach  Ferd.  Schultz's  lat  Sprach- 
lehre. 2  St.  Ruckgabe  der  beiden  Exerdtien.  2  St.  Extemporalien.  1  St  Lecture  aus  Jacob's 
lat  Lesebuch.   5  St    Dr.  Lateiidorf. 

2.  Deutsch  4  St  Lecture  aus  Hopfs  und  Paulsiek's  deutschem  Lesebuch  ThI.  L  Ruckgabe  der 
alle  14  Tage  eingelieferten  Aufsätze.   Declamaüonen  und  Hebungen  im  Erzählen.    Dr.  Laiendorf. 

3.  Religion  3  St  Biblische  Geschichte  des  Neuen  Testamentes  nach  Kurtz.  Erklärung  des  3., 
4.  und  5.  Hauptstncks.    Einübung  von  Gesängen  und  Bibelsprüchen.     1  St    Reisner. 

4.  Geschichte  2  St  Im  Winter:  Erzählungen  aus  der  Zeit  von  1550 —  1815.  Im  Sommer: 
Erzählungen,  aus  der  Zeit  von  600 —  1200.    Dr.  Latendorf. 

5.  Geographie  2  St  Im  Winter:  Asien  und  Afrika;  im  Sommer:  Amerika  und  Australien  nach 
DanieFs  Leitfaden.    Dr.  Latendorf. 

6.  Rechnen  4  St    Regel  de  tri.    Gemeine  Brüche.    2  St    Kopfrechnen.    2  St    Dr.  Schulze. 

7.  Naturgeschichte  2  St    Zoologie.    Botanik.    Dr.  Hartwig. 

8.  Schreiben.    2  St    Schreiblehrer  Foth. 

7.  Quinta. 

Ordinarius  Lehrer  Reisner. 

1.  Lateinisch  9  St  Abth.  I:  Formenlehre  bis  zur  4.  Conjugation  (incl).  Leetüre  aus  Schön- 
born's  lat  Lesebuche.  —  Abth.  II:  Formenlehre  bis  zur  2.  Conjugation  (incl.).  —  Leetüre  aus 
Schönborn.  —  Beide  Abtheilungen  lieferten  wöchentlich  zwei  Exercitia  zur  Correctur  ein. 
Reisner. 

2.  Deutsch  4  St  Einübung  der  Elemente  der  deutschen  Grammatik  nach  Wiggers  Grammatik. 
Leseübungen  aus  Apefs  Lesebuch.  —  Uebungen  im  mündlichen  Wiedererzählen  und  Deda* 
mationsübungen.  —  Correctur  der  wöchentlichen  deutschen  Aufsätze.    Reisner. 

3.  Religion  3  St  Biblische  Geschichte  des  alten  Testaments  nach  Kurtz.  2  St  Erklärung  des 
L  und  IL  Hauptstücks  des  Katechismus.    1  St.    Gesänge  und  Bibelsprüche  gelernt.    Reisner. 

4«  Geschichte  2  St  Erzählungen  aus  der  alten  Geschichte;  im  Winter  aus  der  griechischen, 
im  Sommer  aus  der  römischen.    Dr.  Latendorf. 

5.  Geographie  2  St  Im  Winter:  Europa  mit  Ausschluss  von  Deutschland.  Im  Sommer:  Deutsch- 
land.   Dr^  Hager. 

6.  Rechnen  3  St  Repetition  der  vier  Species  mit  ganzen  Zahlen.-  Anfangsgründe  der  Bruch- 
rechnung.   2  St    Kopfrechnen.    9  St    Dr.  Schulze 

7.  Naturgeschichte  2  St    Wirbelthiere.    Dr,  Schulze. 

8.  Schreiben  4  St    Schreiblehrer  Foth. 

Eiglisch« 

Erste  Klasse  2  St  Shakspeare's  Hamlet,  die  letzten  3  Akte.  Washington  Irving^s  Scetch- 
book.    Dr.  Meyer. 

Zweite  Klasse  2  St  Grammatik  nach  Fölsing's  Lehrbuch  Theil  L  Leetüre  nach  Heussi's 
Lehrbuch.    Dr.  Meyer. 
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Erste  Klasse  2  St.  Repetition  der  Formenlehre.  Die  Hauptsachen  aus  der  Syntax  bei  Ge- 
legenheit der  Lectöre.  Uebersetzung  aus  dem  Deutschen  in's  Hebräische.  Gelesen:  Psalmi 
I — XXXVII  und  LXX — LXXiV;  cursorisch  Genesis  VII — XV;  auswendig  gelernt  die  numerirten  Wörter 
von  1—- XXX  meines  Vocabularii.    Dr.  Hager. 

Zweite  Klasse  2  St.   Die  Formenlehre  nach  Gesenii  Grammatik.    Gelesen:  Genesis  I — VI; 
auswendig  gelernt  die  numerirten  Wörter  von  I — XXX  meines  Vocabularii.    Dr.  Bager. 

Der  Siigutwricht 

wurde  in  vier  wöchentlichen  Stunden  gegeben;  in  zwei  Stunden  theils  Choralgesang,  theils  Ein- 
übung anderer  Stücke  (Alt  und  Sopran);  in  einer  Stunde  der  ganze  Chor,  in  einer  andern  Ver- 
schiedenes, als  Männergesang,  Quartette  etc.    4  SL    Dr.  Büchner. 

Die  TanJIliiHgeH 

wurden  unter  Leitung  des  Turnlehrers  Herrn  Laufrer  in  der  bisherigen  Weise  fortgesetzt.  Turn* 
wart  war  Friedrich  Keding.  Eine  Turnfahrt  wurde  in  diesem  Jahre  nicht  unternommen,  weil 
in  Folge  mancher  Festlichkeiten  in  unserer  Stadt  der  Unterricht  in  diesem  Sommer  öfters  unter- 
brochen worden  war. 

Lelkrai^arat 

L   SohulbibUothek. 

A.  Geschenke: 

1)  Vom  hohen  Grossherzoglichen  Ministerrum:    Perlz  Monnmenta  Tom.  XV.  XVill. 

2)  Aus  dem  Grossherzoglichen  Cabinet:  die  Fortsetzungen  des  Mecklenburgischen  Archivs 
für  Landeskunde.    Brocknaöller  Mecklenburgische  Kryptogamen  L  IL 

3)  Von  dem  Vereine  für  Mecklenburgische  Geschichte:  die  Fortsetzungen  des  Corre- 
spondenzblattes  des  Gesammtvereines  der  deutschen  Geschichts-  und  Alterthums- Vereine. 

4)  Vom  akademischen  Senate  zu  Rostock:  die  im  Laufe  des  letzten  Jahres  erschienenen 
akademischen  Schriften. 

5)  Von  Herrn  Universitäts- Buchhändler  Hjrt  in  Breslau:    eine  bedeutende  Anzahl  der  in  seinem 
•    Verlage  erschienenen  Lehr-  und  Schulbucher. 

6)  Vom  Herrn  Dr.  Rudolph  Schultze:  die  von  ihm  verfasste  Schrift  r Zur  Klimatologie  der  Insel 
Madeira"". 

7)  Von  Herrn  Advocaten  Zickermann:  Amtlicher  Bericht  über  die  22sle  Versammlung  deutscher 
Land-  und  Forstwirthe  in  Schwerin.  Festgabe  zur  Feier  derselben  Versammlung.  Medaille  zur 
Erinnerung  an  dieselbe  Versammlung. 

8)  Von  Herrn  Archiv -Registrator  Dr.  Wigger:  die  von  ihm  verfasste  Schrift  „Berno,  der  erste 
Bischof  von  Schwerin''. 

9)  Von  Hßrrn  Photograph  Kruger:  J.  Th.  Tabernaemontanus  Neuw  vollkonimentlich  Kreuterbuch. 
Frankfurt  1613. 

B.  Gekauft  wurden:  Corpus  Inscriptionum  latinarum  ed.  Mommsen  Tom.  L  Monumenta 
priscae  latinitatis  epigraphica  ed.  Ritschi.  Aristotelis  Opera  ed.  Bekker.  Schaefer  Demo- 
atbenes  und  seine  Zeit  Haupt  Leben  des  Demosthenes.  Bursian  Geographie  von  Griechenland  I. 
Bernhardy  paralipomena.    Die  Fortsetzungen  von  Hesychii  lexicon  ed.  Schmidts  von  Grimm's 
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deutschem  Wörterbuch,  von  Stephan!  thesaurus , '  von  Heeren  und  Ucker ts  Staatengeschichtö, 
von  Wackernagels  Kirchenlied.  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte.  Göttingen  I,  II,  HI,  1. 
Fromm,  Chronik  von  Schwerin.  Philologüs  ed.  v.  Leutsch  XIX  nebst  Supplementen  II,  3  4. 
Jahn 's  Jahrbücher  der  Philologie  und  Pädagogik  1863  nebst  Supplementen  IV,  3.  Rheinisches 
Museum  XVIII.    Poggendorf,  Annalen  der  Physik  1863.    Heinrig,  deutsche  Schulvorschriften. 

Für  die  Lesebibliothek  wurde  angeschafll:  Freytag,  Bilder  aus  der  deutschen  Vergangen- 
heit. Frey  tag,  neue  Bilder  aus  der  deutschen  Vergangenheit,  v.  Suckow,  aus  meinem  Soldaten- 
leben. Marggraff,  Balladen -Chronik.  M.  v.  Schenkendorf,  Gedichte.  Simrock,  Walther 
von  der  Vogel  weide.  Reuter,  olle  Kamellen.  Thiers,  Geschichte  des  Consulats  und  Kaiser^ 
reichs.    XX. 

n.    Physikalisches  Kabinet 

Angeschafft  wurde  1)  ein  hohler  und  ein  massiver  Messingwörfel  zur  experimentellen  Bestä* 
tigung  des  Archimedischen  Princips,  2)  ein  Modell  einer  Dampfmaschine,  mit  Spiritus  zu  heizen» 
Ausserdem  wurden  Vorrichtungen  getroffen,  um  das  physikalische  Kabinet  zu  verfinstern,  und  ausser* 
halb  desselben  wurde  ein  Wandschrank  für  Säuren  etc.  angelegt. 

Zur  Chronik. 

Am  16.  October  wurde  die  Schule  eröffnet  und  die  neuen  Schüler  in  den  Schulverband 
aufgenommen. 

Am  18.  October  wurde  der  Jahrestag  der  Schlacht  bei  Leipzig  in  herkömmlicher  Wejse 
durch  ein  Turnerfest  gefeiert 

Am  29.  October  gingen  die  Lehrer  und  Schuler  zum  heiligen  Abendmahl. 

Am  31.  October  wurde  das  Reformationsfest  durch  ein  gemeinschaftliches  Morgengebet  gefeiert« 

Am  28.  Februar  wurde  zur  Feier  des  Geburtstages  Sr.  Königl.  Hoheit  des  Grossberzogs  ein 
Rede-  und  Üeclamations- Actus  gehalten.  Die  lateinische  Rede  hielt  Julius  Wex:  de  öognomine 
Magnif  die  deutsche  Peter  Albert:  der  llubt*rtsfnirger  Friede.  Als  Declamirende  traten  auf: 
Wilhelm  Monich,  Gotthilf  Seilin,  Carl  von  Bassewitz,  welche  eine  Scene  aus  Goethe's 
Tasso,  Eduard  Altfrecht,  Wilhelm  Büchner,  welche  eine  Scene  aus  Goethe's  Faust  vortrugen. 
Ludwig  von  Müller,  Franz  Paschen,  Ludwig  von  Zülow,  Julius  Oldenburg,  Paul 
Ree,  Emil  Hundt  declamirten  einzelne  Gedichte.  Zwischen  den  einzelnen  Vorträgen  wurden 
theils  vom  ganzen  Chor,  theils  von  einzelnen  Schülern  Gesangstücke  vorgetragen. 

Am  25.  März  nahmen  die  Lehrer  und  Schü]er  an  einer  kirchlichen  Feier  Theil,  die  der 
Erinnerung  an  den  Tag,  an  welchem  vor  5U  Jahren  die  Mecklenburgischen  freiwilligen  Jäger  in 
Güstrow  sich  sammelten,  geweiht  war. 

Am  n.  Mai  wurde  uns  das  Glück  zu  Theil,  dass  in  Folge  einer  zufälligen  Nähe  Se.  KönigL 
Hoheit  der  Grossherzog  mit  der  gesammten  Hochfürstlichen  Familie,  dem  Erb- 
grossherzog  Friedrich  Franz,  den  Herzögen  Paul  Friedrich,  Johann  Albrecht  und 
der  Prinzessin  Marie,  uns  bei  dem  gemeinschaftlichen  Morgengebet  durch  Ihre  Gegenwart 
beehrten. 

Am  26.  August  wurde  zur  Erinnerung  an  den  Todestag  von  Theodor  Körner  eine  Feier 
veranstaltet.  Die  Turner,  welchie  ihre  sämmtlichen  Mitschüler  in  ihre  Reihen  aufnahmen,  zogen  mit 
umflortem  Banner  auf  den  mit  Emblemen  geschmückten  Turnplatz,  wo  der  Turnwart  Primaner 
Friedrich  Keding  eine  Rede  hielt,  die  Primaner  Carl  von  Bassewitz,  Johannes  Stuht  und 


der  Secundaner  Adolph  Schultz  auf  .Körners  Tod  und  sein  nahes  Grab  in  Wöbbelin  bezfigKche 
Gedichte  vortrugen.  Zu  Anfang  und  am  Schluss  der  Feier,  wie  zischen  den  einzelnen  Vorträgen 
wurden  vom  Schälerchor  Kömersche  Lieder  gesungen. 


NekrologiuuL 


Im  Laufe  dieses  Jahres  sind  folgende  ehemalige  Zöglinge  unseres  Gymnasiums  gestorben: 

Christian  Schmarsow,  Oberförster  a.  D.  in  Schildfeld,  abg.  Midi.  1812,  f  den  21.  Oct.  1862. 

Friedrich  Oldenburg  — Prerow,  abg.  Ostern  1820,  f  den    3.  Dec.  1862. 

Karl  von  Suckow,  Königl.  Wurtembergischer  Oberst  in  Stuttgart,  *)  f  den    7.  Jan.  1863. 

Bernhard  Kroger,  Bereiter  in  Schwerin,  f  den  24.  Jan.  1863. 

Friedrich  Gadow,  Advocat  in  Schwerin,  abg.  Ostern  1826,  f  den    9.  Febr.  1863. 

Friedrich  von  Bassewitz  —  Klein- Wangelin,  abg.  Ostern  1803,  f  den     1.  März  1863. 

Gustav  Schmidt,  Superintendent  in  Parchim,  'abg!  Mich.  1830,  f  den  26.  März  1863. 

J.  C.  S.  Haendcke,  Pastor  in  Granzin,  abg.  Ostern  1816,  -J-  den  20.  Mai  1863. 

Gustav  von  der  Luhe,  Drost  a.  D.  in  Doberan,  abg.  Mich.  1822,  f  den    5.  Juni  1863. 

Gustav  Schumacher,  Post -Accessist  auf  Bahnhof  Blankenberg,  f  den  30.  Juni.  1863. 

Karl  Seikos,  Post  -  Secretär  in  Schwerin,  f  den  24.  Aug.  1863. 
Wilhelm  Schmidt  aus  Waren,  stud.  iuris  in  Mönchen,  abg.  Ostern  1861, 
verunglückte  auf  einer  Reise  in  Tirol,  begraben  in  Gastein. 

Leider  haben  wir  in  diesem  Jahre  auch  den  Tod  von  zwei  Jünglingen  zu  beklagen,  die 
während  ihres  Schuicursus  in  der  Blüthe  der  Jugend  uns  entrissen  wurden.  Der  Obertertianer 
Helmuth  Remer  aus  Hagenow,  ein  strebsamer  und  hoffnungsvoller  Schüler,  starb  nach  längerem 
Siechthum  am  6.  Mai  bei  den  Seinigen.  Der  Primaner  August  Schwerdtfeger  aus  Schwerin 
erlag  einer  längeren  Krankheit  am  13.  Juli.  Ihm  konnten  die  Lehrer  und  Schüler,  die  ihn  am 
17.  Juli  zur  Gruft  geleiteten,  durch  diese  letzte  Ehre  ihre  Liebe  und  Achtung  bezeigen.  Ein  im 
vorigen  Jahre  wegen  Kränklichkeit  abgegangener  jüngerer  Schüler  Wilhelm  Flato  aus  Boizenburg 
ist  gleichfalls  im  Laufe  dieses  Jahres  gestorben. 

Schülerzahl. 

Im  Sommer  1862  hatte  das  Gymnasium  242  Schuler,  von  denen  bis  Johannis  1863  44  ab- 
gingen.    Aufgenommen  wurden  34  Schüler,  so  dass  wir  jetzt  am  Schluss  des  Semesters   232 

Schüler  zählen, 

in  Cl.    I.  27 

■  Cl.   II.  34      ' 

•  Cl.  III.  A.  42 

-  Cl.  ni.  B.  46 

-  Cl.  IV.  A.  36 

-  Cl.  IV.  B.  23 

-  Cl.   V.  24 

Zur  Universität  wurden  mit  dem  Zeugnisse  der  akademischen  Reife  14  entlassen : 
Ludwig  von  M^Uer  aus  Rankendorf,  um  in  Bonn        Jurisprudenz  zu  studiren. 
Wühdm  Itlonüh  aus  Löbsee,  um  in  GötÜngen  Jurisprudenz  zu  studiren. 

*)  Vgl.  des  Verstorbenen  Schrift:  ^Aus  meioem  Soldateoleben',  Sluttgart  1862^  S.  81  ff. 


JuUu$  Wex  aus  Schwerin,  um 

Peier  Albert  aus  Hamburg*,  um 

Eduard  Albreeht  aus  Schweriu,  um 
GoUhüf  SelUn  aus  Ludwigslust,  um 
Carl  Janeke  aus  Neustadt,  um 

Friedrieh  Martern  aus  Gadebusch,  um 
Carl  von  Bassewitz  aus  Schwerin,  um 
Kurt  Wittmütz  aus  Schönberg,  um 
Heinrich  Timmermann  aus  Eidena,  um 
Ludwig  Peitzner  aus  Schwerin,  um 
Wilhelm  Büchner  aus  Schwerin,  um 
Carl  Voigt  aus  Börzow,  um 


n  Zürich 
n  Zürich 
n  Eriangen 
n  Bonn 
n  Jena 
n  Leipzig 


das  Polytechnicum  zu  besuchen, 
das  Polytechnicum  zu  besuchen. 
Theologie  zu  studiren. 
Philologie  zu  studiren. 
Jurisprudenz  zu  studiren. 
Jurisprudenz  zu  studiren. 


n  Heidelberg  Jurisprudenz  zu  studiren. 


n  Berlin 
n  Erlangen 
n  Tübingen 
n  Tubingen 
n  Rostock 


Jurisprudenz  zu  studiren. 
Theologie  zu  studiren. 
Jurisprudenz  zu  studiren. 
Jurisprudenz  zu  studiren. 
Theologie  zu  studireti. 


Ausserdem  ging  aus  Prima  ab: 

Adolph  von  Bülow  aus  Schwerin,  um  in  das  Grossherzogliche  Militair  einzutreten. 
Aus  Secunda: 

August  von  Holstein  aus  Schwerin, 

Crustav  von  Santen  aus  Boizenbui^, 

Eduard  Janeke  aus  Neustadt       2     .  *>.#!...• 

AU^ander  KatU  aus  Goldbei«  )  6"'8«°  """  ^'^''^'^  "''«'•• 

Hugo  Voss  aus  Sülz  .ging  auf  das  Gymnasium  zu  Parchim. 


^^  j  uro  in  das  Grossherzogliche  Militair  einzutreten. 


Verzeichniss  der  Schüler.*) 


1.   Prima. 

I.  Abtheilung. 

1.  Carl  V.  Bassewitz  aus  Schwerin. 

2.  Kurt  Wittmütz  aus  Schönberg. 

3.  Heinrich  Timmermann  aus  Eidena. 

4.  Ludwig  Peitzner  aus  Schwerin. 

5.  Wilhelm  Büchner  aus  Schwerin. 

6.  Carl  Voigt  aus  Börzow. 

7.  Adolph  Havemann  aus  Grabow. 

8.  Carl  Müller  I.  aus  Wittenburg. 

9.  Amandus  Meyer  aus  Boizenburg. 

10.  Adolph  V.  Pressentin  aus  Sdiwerin. 

11.  Carl  Müller  II.  aus  Schwerin. 

II.  Abtheilung. 

12.  Johannes  Stuht  aus  Schwerin. 

13.  Friedrich  Keding  aus  Kirch -Stück. 

14.  Friedrich  ChresUn  aus  BQtzow. 

15.  Theodor  Moldt  aus  Schwerin. 

16.  Christian  Dahl  aus  Wüstenmark. 


17.  Otto  Hundt  aus  Hagenow. 

18.  Gustav  Priester  aus  Warsow. 

19.  Gustav  Grohmann  aus  Altena. 

20.  Carl  Schlichting  aus  Prislich. 

21.  Adolph  V.  Buchwald  aus  Lehsen.* 

22.  Franz  Paschen  aus  Schwerin. 

23.  Johannes  Staak  aus  Gr.  Trebbow. 

24.  Friedrich  Fiedelmeyer  aus  Hagenow. 

25.  Carl  Hirsch  aus  Lübtheen. 

26.  Rudolph.  Krüger  aus  Schwerin. 

27.  Wilhelm  Schmidt  aus  Malchin. 


2.  Secnnda. 

I.  Abtheilung. 

1.  Richard  Kohler  aus  Schwerin. 

2.  Carl  Pamperien  aus  Krakow. 

3.  Adolph  Dehn  aus  Schwerin. 

4.  Johann  Albrecht  aus  Klinken. 

5.  Richard  Gaetteds  aus  Schwerin. 


*)  Der  *  bei  einigen  SchQlern  bedeutet,  dass  die  Eltern  Jetzt  in  Schwerin  wohnen. 
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6.  Adolph  Schultze  aus  Wiüenburg. 

7.  C^r  Villatte  aas  Schwerin. 

8.  Heinrich  Bartning  aus  Schwerin. 

9.  Carl  Vollbrecht  aus  Schwerin. 

10.  Heinrich  Paschen  aus  BQtzow. 

\h  Abtheilung. 

11.  Hermann  Rieck  aus  Gadebusch. 

12.  Magnus  Jentzen  aus  Schwerin. 

13.  Adolph  V.  Bassewiüs  aus  Schwerin. 

14.  Ludwig  V.  ZQlow  aas  Schwerin. 

15.  Friedrich  *Wtlhelm  Lisch  aus  Schwerin. 

16.  Paul  Peikert  aus  Schwerin. 

17.  Carl  Bouchholtz  aus  Schwerin. 

18.  Max  Burgmann  aus  Goldberg. 

19.  Paul  Chrestin  aus  Butzow. 

20.  Carl  Bock  aus  Schwerin. 

21.  Rudolph  Jatzow  aus  Hagenow. 

22.  Adolph  Daniel  aus  Schwerin. 

23.  Carl  Plessmann  aus  Schwerin. 

24.  Carl  Beyer  aus  Schwerin. 

25.  Hans  Manecke  aus  Vogelsang.  * 

26.  Hermann  Jahn  aus  Schwinkendorf.  ^ 

27.  Carl  Kannengiesser  aus  Ludwigslust. 

28.  Magnus  Staak  aus  Mühlen -Eixen. 

29.  Georg  Steinkopff  aus  Grabow.  * 

30.  Julius  Beetz  aus  Schwerin. 

31.  Rudolph  Schmidt  aus  Malchin. 

32.  Ludwig  Rabe  aus  Plau. 

33.  Julius  Oldenburg  aus  Schwerin. 

34.  Hermann  Diestel  aus  Leetzen. 


3.  Obertertia. 

L  Abtheilung. 

1.  Gustav  Buschow  aus  Boddin. 

2.  Otto  Stahl  aus  Schwaan.* 

3.  Wilhelm  Ketei  I.  aus  Alt-LObbow. 

4.  Friedrich  v.  Hammerstein  aus  Schwerin. 

5.  Otto  Satow  L  aus  Pruzen. 

6.  Carl  Sperling  aus  Lubcbin. 

7.  Friedrich  Wiggers  aus  Rostock» 

8.  Hugo  SchliUer  aus  Neustadt. 

9.  Adolph  Böcler  aus  Gagelow. 
10.  Paul  Rust  I.  aus  Slassow. 


11.  Friedrich  Bühring  I.  aus  Prestin, 

12.  Otto  Meltzer  aus  Hagenow. 

IL  Abtheüong. 

13.  VoUrath  Hartmann  aus  Woserin. 

14.  Carl  Schulze  aus  Wittenburg. 

15.  Theodor  Koch  aus  Besendort 

16.  Carl  Frick  aus  Schwerin. 

17.  Gustav  Behncke  aus  Schwerin. 

18.  Adolph  Eichbaum  aus  Pfau. 

19.  Carl  Fichtner  aus  Plan. 

20.  Ludwig  Willers  ans  Plampow. 

21.  Adolph  Kliefoth  aus  Schwerin. 

22.  Richard  Paschen  aus  Schwerin. 

23.  Friedrich  Kahler  aus  Jarmstorf. 

24.  Heinrich  Ketel  H.  aus  Alt-Ldbbow. 

25.  Carl  Bähring  IL  aus  Prestin. 
26^  Heinrich  Ehrke  aus  Doberan. 

27.  Julius  Ahrens  aus  Neu-Schlagsdort 

28.  Carl  Pitschner  aus  Ludwigslust. 

29.  Hermann  v.  Stenglin  aus  Schwerin. 

30.  Carl  B6rg  L  aus  Alt-Gaarz. 

31.  Hermann  Berg  IL  aus  Alt-Gaarz. 

32.  Heinrich  Windelbeif;  aus  Hagenow. 

33.  Fritz  Singhol  aus  Schwerin. 

34.  Anton  Halbach  aus  Gadebusch. 

35.  Adolph  Sahmkow  aus  Rehna. 

36.  Georg  Lindemann  aus  Hannover.* 

37.  Adolph  Sachse  aus  Sdiwerin. 

38.  Gustav  Lenthe  aus  Schwerin. 

39.  Heinrich  Driver  aus  Gadebosch. 

40.  Friedrich  Satow  II.  aas  Pruzen. 

41.  Hans  Rust  H.  aus  Stassow. 

42.  Adolph  Beyer  aus  Ludwigslust. 

4.  Untertertia. 

L  Abtheilung. 

1.  Friedrich  Henke  aus  Zarrentip. 

2.  Paul  JafK  aus  Scbwerio. 

3.  Adolph  Luhr  aus  Schwerin. 

4.  Erich  Bartea  aus  Schwerin. 

5.  Paul  Heinke  aus  Hagenow. 

6.  Carl  Hartmann  aus  Woserin. 

7.  Eduard  Huth  aus  Krakow. 

8.  Hugo  Sehwahn  aus  Berlin.» 


9.  Carl  Wehmeyer  aas  Schwerin. 

10.  Riebard  LiDdemano  aus  Schwerin. 

11.  Bernhard  Bauch  aus  Schwerin. 

12.  Richard  Kahl  aus  Hagenow. 

13.  Heinrich  Fahrenheim  aus  Schwerin. 

14.  Karl  Knöchel  aus  Schwerin. 

15.  Heinrich  Abesser  aus  Schwerin. 

16.  Max  V.  Muiier  aus  Westenbrögge. 

• 

II.  Abtheiinng. 

17.  Cuno  Manecke  aus  Vogelsang.* 

18.  Ernst  Bubring  aus  Preatin. 

19.  Ernst  Gillmeister  aus  Schwerin. 

20.  Friedrich  Fischer  aus  Schwerin. 

21.  August  Basedow  auä  Schwerin. 

22.  Carl  Junghans  aus  Yitense. 

23.  Hugo  Gädkens  aus  Ludwigslust. 

24.  Ernst  Staak  aus  Mühlen -Eixen. 

25.  Adolph  Brusch  aus  Schwerin. 

26.  Heinrich  Kopff  aus  Schwerin. 

27.  Carl  Zeller  aus  Zarrentin.  * 

28.  Gerhard  v.  Langermann  aus  Schwerin» 

29.  Friedrich  Winterfeld  aus  Schwerin. 

30.  Carl  Beetz  aus  Schwerin. 

31.  Friedrich  Koch  aus  ZQhr. 

32.  Friedrich  Reinhard  aus  Wittenburg. 

33.  August  Singhol  aus  Schwerin. 

34.  Ludwig  Benedix  aus  Schwerin. 

35.  Christian  Grieben  aus  Rosenow. 

36.  Alexander  Rubach  aus  Schwerin. 

37.  Carl  Kliefoth  aus  Diedrichshagen. 

38.  Max  Jahn  aus  Schwinkendorf.  * 

39.  Heinrich  Schulz  aus  Schwerin.    ^ 

40.  Robert  Hase  aus  Schwerin. 

41.  Carl  Oertzen  aus  Wittenburg. 

42.  Louis  Faull  aus  Schwerin. 

43.  Rudolph  Jahn  aus  Schwerin. 

44.  Paul  Ree  aus  Bartelshagen. 

45.  Ludwig  Pögge  aus  Gross- Krankow. 

46.  Carl  Bolbrögge  aus  Grabow. 

5.  Oberqnarta. 

L  Abtheilung. 

1.  Adolph  Weltzien  aus  Schwerin. 

2.  Albert  Kindermann  aus  Wismar.  * 


3.  Peter  Manecke  aus  Vogelsang.  • 

4.  Carl  Marteos  aus  Schwerin. 

5.  Louis  Petersen  aus  Panzow. 

6.  Albert  Pin^us  aus  Schwerin. 

7.  Carl  Hennemann  aus  Güstrow. 

8.  Johannes  Schulz  aus  Wittenburg. 

9.  Edwin  Evers  aus  Wittenburg. 

10.  Hans  Albrecht  v.  Pliiskow  aus  Kowaiz. 

11.  Otto  V.  Müller  aus  Westenbrugge. . 

12.  Ferdinand  Strauss  aus  Schwerin. 

13.  Louis  Seelig  aus  Schwerin. 

14.  Carl  Detmering  aus  Schwerin. 

II.  Abtheilung. 

15.  Franz  Fischer  aus  Schwerin. 

16.  Emil  Groth  aus  Schwerin. 

17.  Louis  Kleiminger  aus  Schwerin. 

18.  Gustav  V.  Buchwald  aus  Schwerin. 

19.  Heinrich  Schmidt  aus  Schwerin. 

20.  Robert  Livonius  aus  Güstrow.  * 

21.  Adolph  Lehmeyer  aus  Schwerin. 

22.  Carl  Albrecht  aus  Klinken. 

23.  Ferdinand  Linderoann  aus  Hannover.* 

24.  Hugo  Kliefoth  aus  Schwerin. 

25.  Otto  Lindemann  aus  Hannover.* 

26.  Bernhard  v.  Pressentin  aus  Schwerin. 

27.  Friedrich  Schleich  aus  Schwerin. 

28.  Carl  Ratfisch  aus  Brüel. 

29.  Otto  Bruns  aus  Hamburg.* 

30.  Carl  GrieSenhagen  aus  Oertzenhof. 

31.  Richard  Krefit  aus  Schwerin. 

32.  Wilhelm  Paschen  aus  Neukaien. 

33.  Georg  Störzel  aus  Waren. 

34.  Ludwig  Aren  aus  Schwerin. 

35.  Wilhelm  Kirchner  aus  Schwerin. 

36.  Leopold  Gramm  aus  Schwerin. 


6.  Unterqnarta. 

L  Abtheilung. 

1.  Friedrich  Schmidt  aus  Schwerin. 

2.  Ludwig  Sommer  aus  Wismar.* 

3.  Friedrich  Steinkopff  aus  Schwerin. 

4.  Adolf  Jahn  aus  Schwerin. 

5.  Wilhelm  Pelz  aus  Güstrow.* 


6.  Christian  Hoffmann  aus  Neetzka. 

7.  Arthur  Störzel  aus  Schwerin. 

IL  Abtheilung. 

8.  Georg  Beyer  aus  Schwerin. 

9.  Alexander  Seidel  aus  Beilin  bei  Güstrow.* 

10.  Carl  Blessing  aus  Schwerin. 

11.  Robert  Wadienhusen  aus  Teterow.  * 

12.  Heinrich  Hagist  aus  Rebna.  * 

13.  Wilhelm  Hennemann  aus  Schwerin. 

14.  Robert  Manecke  aus  Vogelsang.  * 
15..  Paul  Groth  aus  Schwerin. 

16.  Meyer  Cohn  aus  Oppeln.  * 

17.  Ernst  Ahrens  aus  Neu  -  Schlagsdotrf. 

18.  Wilhelm  v.  Bernstorff  aus  Schwerin. 

19.  Riebard  v.  Sprewitz  aus  Schwerin. 

20.  Friedrich  v.  Stenglin  aus  Rostock.* 

21.  Andreas  v.  Möller  aus  Rankendorf.  * 

22.  Richard  Barten  aus  Schwerin. 

23.  Paul  Willebrand  aus  Schwerin. 


7.  aiinta. 

I.  Abtheilung. 
1.  Adolph  V.  Langermann  aus  Schwerin. 


2.  Julius  Bartning  aus  Schwerin. 

3.  Naphthali  iaSi  aus  Schwerin. 

4.  Carl  Weltzien  aus  Schwerin. 

5.  Ludwig  Mau  aus  Schwerin. 

6.  Hartwig  Brasch  aus  Schwerin. 

7.  Hans  Regenstein  aus  Schwerin. 

8.  Eduard  Lerch  aus  Schwerin. 

9.  Carl  V.  Pressentin  aus  Wismar.  * 

10.  August  Brockhoff  aus  Schwerin. 

11.  Carl  V.  Pritzbuer  aus  Schwerin. 

12.  Carl  Möller  aus  Schwerin. 

n.  Abtheilung. 

13.  Rudolph  Hobein  aus. Schwerin. 

14.  Hermann  Schröder  aus  Schwerin. 

15.  Richard  Garthe  aus  Rövershagen.  * 

16.  Otto  Schwerdtfeger  aus  Schwerin. 

17.  Siegmund  Assur  aus  Schwerin. 

18.  Heinrich  Lorenz  I.  aus  Schwerin. 

19.  Eduard  Lorenz  IL  aus  Krakow. 

20.  Otto  Petters  aus  Schwerin. 

21.  Wilhelm  Dittmann  aus  Schwerin. 

22.  Louis  Gönther  aus  Hof-Hagen. 

23.  Gustav  Jahn  aus  Ludwigslust.  * 

24.  Carl  Sterzel  aus  Schwerin. 
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SOPHOCLIS  EMENDANDI 


PRAESIDIIS 


SCRIP8IT 


IVSTVS  HERMANNYS  LIPSIVS. 


X  ridericus  Ouilielmus  Schneidewinus  cum  ante  hos  imdecim  annos  primo  Sophoclis  sui 
uolmnim  praefaretur,  uniun  potissimnm  etiam  nunc  ad  emendandum  poetam  desiderari 
iudicanit,  .ut  quae  proba  et  fida  essent  emendationis  praesidia  et  quibns  fortunae  uicissi- 
tudinibus  poetae  fabnlae  ad  nostram  memoriam  propagatae  essent,  curiosius  exploraretar. 
Ni  mirom  procul  ille  abfiiit  ab  eorum  hominum  iudicio ,  qui  et  Aeschyli  et  Sophoclis  quot- 
quot  exstant  libromm  unmn  et  commnnem  fontem  Laurentianum  plutei  XXXII  cod.  9  esse 
affirmarent:  id  quod  de  Aeschylo  primiis  G.  Burgesius  in  annot.  ad  Suppl.  p.41.  dixisse 
narratur,  de  Sophocle  nemo,  quod  sciam,  sibi  persuasit  ante  C.  6.  Cobetum.  Guius  haec 
sunt  uerba  in  oratione  de  arte  interpretandi  Lugd.  Bat.a.  1847  edita  (p.  103):  'Satis  mihi 
constat,  Aeschyli  et  Sophoclis  fabulas,  quas  habemus,  in  unico  codice,  qui  nunc  in  Lau- 
rentiana  bibliotheca  seruatur,  ad  nos  peruenisse:  ex  quo  uetustissimo  codice  decimo  fere 
p.  Chr.  saeculo  pulcherrime  in  membranis  scripto  profiuxit,  quidquid  codicum  manu  scri- 
ptorum  ubique  inuenitur.'  Et  paullo  infra  (p.  104):  'Possim  hoc  in  Sophocle  et  Aeschylo 
ostendere,  qui  tandem  aliquando  ista  turba  et  üarragine  uariantium  lectionum ,  unde  nihil 
boni  erui  potest,  liberandi  erunt,  simulatque  de  lectionibus  archetypi  codicis  ubique  certa 
fidexonstabit/  Eandem  sententiam  post  Cobetum  de  Aeschylo  Guilielmus  Dindorfius  iden- 
tidem  professus  est:  de  Sophocle  quod  idem  eum  sentire  Schneidewinus  perhibet,  ego 
nescio  unde  didiceiit,  praesertim  cum  in  hoc  poeta  recensendo  parum  constanter  eam 
legem  secutus  esse  reperiatur.  Longe  certe  eo  maiorem  in  exprimendo  Laurentiano  exem- 
plari  diligentiam  in  Aiace  praestitit  Gustauus  Wolffius,  in  Oedipo  utroque  Electra  Trachi- 
niis  Augustus  Nauckius :  ex  quibus  Wolffius ,  quid  de  Gobetiano  isto  praecepto  iudicaret, 
non  satis  certo  declarauit,  Nauckius  ab  eo  se  non  dissentire  multis  adnotationis  criticae 
locis  testatum  fecit.    At  Theodorus  Bergkius  quamuis  et  ipse  pauca  quaedam  solus  ad 


Laurentdani  fidem  nonauerit,  saepius  tarnen  scripturis  alterius  libronim  ÜEuniliae,  quam 
dadt  codex  Parisinus  A  littera  signatus ,  illius  auctoritatem  posthabuit.  De  Bellermaimi 
autem  opera  in  Oedipo  priore  posita  commemorare  ad  nos  non  attinet,  ut  qui  libros  tan- 
tum  non  eodem  omnes  loco  habuisse  uideatur.  Itaque  de  singulari  Laurentiani  codicis 
praestantia  ut  inter  omnes  dudum  conuenit,  sie  illa  a  Cobeto  mota  controuersia  multum 
abest  ut  iam  dirempta  uideri  possit.  Quae  tamen  utique  optandum  est  ut  tandem  ali- 
quando  componatur.  Nam  quamquam  libri,  quibus  utimur,  quippe  ex  comnmni  haud 
dubio  omnes  fönte  deiiuati  non  admodum  magno  interuallo  inter  se  distant ,  tamen  non 
ante  in  emendando  poeta  satis  tuto  procedere  licebit.  Quod  autem  Schneidewinus  ueretur, 
ne  ad  eam  quaestionem  utiliter  instituendam  codicibus  aliquanto  diligentius,  quam  nunc 
simt,  collatis  opus  sit,  potissima  tamen  rei  capita  iam  nunc  ad  liquidum  perduci  posse 
ipse  luculentis  aliquot  speciminibus  ostendit.  *)  Sed  Schneidewinus  cum  quae  invenisset 
significarit  potius  quam  iustis  argumentis  confirmauerit,  hanc  ab  illo  incohatam  telam  si 
ego  resumere  et  quantum  nunc  quidem  fieri  possit  pertexere  studuero,  non  inutilem  ope- 
ram  suscepisse  uidebor  neque  indignam  materiam  delegisse,  qua  iUustris  Afranei  annali 
proluderem. 

Videtur  autem  Cobeti  de  Laurentiano  sententia  iam  ab  eo  aliquid  commendationis  ha- 
bere, quod  ipse  modo  dubitari  plane  non  posse  professus  sum,  quin  Codices  poetae  om- 
nes ex  communi  fönte  deriuati  sint.  Cuius  rei  nescio  an  nullum  grauius  argumentum  re- 
periri  possit,  quam  mira  quaedam  librorum  omnium  in  uersibus  integris  uel  importune  in- 
fertis  (Ai.  554.  1417.  El.  1173.  Oed.  Col.  u.  post  768.  1716.  Trach.  84.  Phil.  1365.  1445  **) 


*)  Inprimis  oonferatur  censura  scholiorum  supplementi  a  Dindorfio  editi,  quam  neu.  ann. 
philol.  n.  67.  (p.  497  sqq.)  inseri  iussit. 

**)  Non  posui  nisi  eos  locos^  quos  interpolatos  esse  iam  inter  omnes  conuenit.  In  eum 
numerum  miror  non  iam  dudum  relatum  esse  Antigonae  locum  a  Dindorfio  in  nouissima  de- 
mum  editione  cancellis  circumscriptumy  u.  506  sq. 

aXX*  71  TVQaw\g  noXXa  t'  aXX'  tüaifiovit 
xa^coTiy  airfi  dgäv  TJyuv  ^*  5  ßoiXfjat, 

qui  uersus  mihi  semper  ab  oratione  Antigonae  uidebantur  alienissimi.  Non  enim  hoc  dicere 
debebat,  tyranno  dicere  facere  licere  quid  uellet,  sed  potius  hoc,  quidquid  ille  ageret  nemi- 
nem contra  obsistere  andere.  Quod  si  quis  uersus  in  hunc  sensum  interpretandos  esse  dixerit, 
uerbo  tamen  id  quod  summum  est  significari  oportuit.  Accedit  quod  proxima  Creontis  uerba 
ai  rovto  fiovvrj  rwvde  Kadfielcov  ogag  non  possunt  ad  eos  quos  notaui  uersus  referri,  sed  ad 
proxime  antegressos  hos: 
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uel  quod  semel  certe  accidit  (Antig.  1167*)  neglegenter  omissis  conBensio.  Liber  autem 
ille  archetypus  cum  iam  multis  modis  deprauatus  esset,  hinc  ad  omnia  apographa  pro- 
manauit  ingeBS  uitiormn  numerus,  de  qaorum  parte  ne  suspitio  quidem  unquam  mota 
esset,  nisi  felici  casu  contigisset,  ut  grammaticus  aliquis  uel  alius  quidam  scriptor  uerba 
poetae  genuina  conseruaret.  Talium  locorum  indicem  composuit  Dindorfius  in  prae£at. 
annot.  Oxon.  p.VII  sq.,  quo  qui  hoc  agat  facili  negotio  iam  duplo  maiorem  efficere  pot- 
erit.  Sed  quod  etiam  maiorem  Gobeto  fidem  facere  uidetur,  prae  multitudine  mendorum, 
quae  libros  uniuersos  obsident,  non  ualde  luculentus  est  locorum  eorum  numerus,  qui 
in  Laurentiano  grauius  corrupti  aliorum  exemplarium  ope  restituti  sunt.  De  quo  Nauckius 
unicuique  iudicandi  potestatem  fecit  indicibus  utilissimis,  quibus  ad  calcem  singulorum 
uoluminimi  discrepantes  Laurentiani  libri  lectiones  comprehendit.  Ni  mirum  saepissime 
ubi  quod  prima  manus  in  eo  libro  posuit,  a  reliquorum  uel  omnium  uel  plurimorum  scri- 
ptura  recedit,  baec  in  Laurentiano  quoque  postea  aut  in  prioris  locum  substituta  aut 
supra  lineam  scripta  aut  in  margine  adnotata  inuenitur.  Qua  re  facile  perspicitur  in 
quantas  difficultates  quaestio  omnis  implicetur,  praesertim  cum  a  quanam  quidque 
manu  scriptum  sit  in  uno  fere  Oedipo  rege  G.  Wolffii  beneficio  compertum  hab^amus,  qui 
(in  nou.  mus.  Rhen.  u.  9.  p.  118  sqq.)  Oedipi  tyranni  denuo  cum  codice  La  coUatae  lectio- 
nes edidit.  Neque  enim  sola  manu^  prima  multos  errores  ase  commissos  correxit,  sed 
postea  aliae  tres  uel  plures  in  eodem  negotio  occupatae  fuenmt :  quas  quam  difficile  sit 
inter  se  discemere,  discas  ex  üs,  quae  de  hac  manuum  diuersitate  diuersa  retulerunt 
Wqlffius  1.  d.  et  de  Aeschylo  Dindorfius  praef.  edit.  Lips.  tert.  p.  Uli  sq.  C.  Prienius  et 
Otto  ßibbeckius  in  Bitschelii  praef.  Sept.  p.  VI  sqq.  Itaque  quod  nuper  Nauckius  et  R. 
Enger  (philol.  u.  15.  p.  93)  optauerunt,  ut  quis  codicem  denuo  diligentissime  examinandum 
suscipiat  et  ad  illam  potissimum  manuum  diuersitatem  animum  attendat,  id  cum  omnium 
intersit,  tum  iis  maxime  expetendum  est,  qui  Cobeti  iudicium  secuti  eo  solo  emendandi 
praesidio  utuntur.-  Hi  enim  non  poterunt  nisi  eis  fidem  habere,  quae  a  prima  manu  cor- 


xaijoi  no&ev  xXiog  y*  äv  ivxXeiareQov 
xajiaxov  r  tov  avrddtXqiOv  Iv  %aq)(a 
Ttd'itaa  ;  Tovjoig  tovto  naaiv  avSaveiv 
XiyoiJ^  av ,  ii  fAtf  yXwaaav  iyxkfiaai  q)6ßog. 
Sic  enim  potius  quod  in  libris  est  tyxktlaot  mutandum  esse  censeo  y  quam  quod  plerisque 
cum  Dindorfio  placuit  lyxkfoi.  scribendum.   Et  lyxXataai  iam  Erfordtium  suasisse  uideo. 

*)   Ealsum  esse  quod  Dindorfius  in  annotat.  Oxon.  Laurentianum  hunc  uersum  habere 
dicity  et  ex  Elmsleü  silentio  cplligitux  et  G.  Wolffius  a  me  rogatus  suo  testimonio  confirmauit. 


recta  esse  constat,  quippe  quae  in  retractanda  priore  scriptura  unum  archetypum  secuta 
esse  uideatur.  *)  At  ea  manus,  quam  Dindorfius  diorthötae,  Wolffius  recentem  dicit, 
quamquam  ipsa  quoque,  quod  et  Dindorfio  uisum  est  et  ego  infra  probaturus  sum, 
codice  Laurentiani  archetypo  uel  eius  simillimo  usa  est,  tameD  eadem  dubium  non  est 
quin  multa  admiscuerit,  quae  sola  coniectura  nitantur.  **)  De  reliquis  quippe  inferioris 
aetatis  correctoribus  quaerere  non  opus  est.  Neque  uero  quidquam  ad  Cobetum  eiusque 
sectatores  pertinent  reliquorum  codicum  testimonia,  ut  quos  illi  sua  ab  Laurentiano  de- 
mum  sumpsisse  sibi  persuaserint.  Aliquanto  tarnen  minus  istud  incommodum  dolebunt, 
qui  aliquas  ceteris  quoque  libris  in  emendando  partes  tribuendas  esse  existimant:  quorum 


*)  ludicauit  hoo  Schneidewinus  philol.  u.  8.  p.  551  exemplo  usus  Oed.  Col.  u.  63,  ubi 
Laur.  nXiov  habet,  sed  ab  eadem  manu  supra  scriptam  oi  litteram,  ut  sit  n)Jio^  quod  etiam 
apud  Suidam  u.  ^vovala  legitur.  Etenim  quod  Sohneidewinus  (ann.  p.  498)  Suidam ,  quo 
nemo  diligentius  fabulas  Sophocleas  expilauit,  non  alium  fontem  nisi  Laurentiani  archety- 
pum adhibuisse  existimauit,  id  ita  certe  uerum  est^  ut  ille  nisi  poetae  uerba  aut  aliunde  quam 
ex  suo  poe^  exemplari  (ut  Oed.  Gol.  u.  469-— 473  u.  xootg  ex  schol-  Ar.  Ach.  u.  960)  suinpsit 
aut  quod  saepe  numero  factum  suo  Marte  corrupit,  plerumque  cum  Laur.  codice  qualem  prima 
manus  scripsit  apprime  conueniat.  Ynde  iam  illud  consequimur,  ut  iis  certe  locis  unius  Laur. 
uestigiis  insisti  non  posse  appareat,  ubi  aliud  quid  in  eius  archetypo  fuisse  Suidae  testimonio 
probetur.     Quo  nomine  Dindorfius  peccauit  cum  Oed.  Gol.  u.  1474 

ncjg  olod'a;  xio  Si  tovto  avf^ßaXwv  fx^is;  propter  tovto  uocem  in  Laur.  omiasam  sie 
transf ormauit  : 

nwg  ola&a ;  Tai  ii  avfißaXtav  i'x^ig,  näteg ;  Sed  pronomen  tuetur  Suidas  u.  r^  di  tovto. 
Geterum  quod  Schneidewinus  memoratu  dignum  esse  ait,  quod  interdum  Suidae  librorum  alii 
cum  Laur.  A  consentiant,  alii  contra  cum  faciant,  cauendum  tamen  est,  ne  talem  uarietatem 
continuo  ad  ipsum  codicem  archetypum  referamus.  Ita  quod  Oed.  reg.  u.  13  TOiaväi  fir  ov 
xaTOiXTBigofv  i'dgav  in  Soph.  Par.  A  et  Suidae  cod.  K  fir ,  in  Laur.  A  et  rcdiquis  Suidae  libris 
fjir  ov  legitur,  non  minus  casu  accidisse  uideri  potest,  quam  similis  uarietas  Aiac.  259.  El. 
721.  Trach.  228.  Phil.  237.  In  altero  autem  quo  Schneidewinus  utitur  loco  Oed.  reg.  u.  18 
Ol  Si  T^  fjid'iwv,  quod  apud  Sophoclem  Par.  A  et  Laur.  A  man.  sea  habent,  apud  Suidam  teste 
Bemhardyo  nusquam  est  nisi  in  editionibus  uulgaribus,  Eusteri  scilicet  et  Gaisfordii.  De  aliis 
quibusdam  locis  infra  dicendi  erit  locus.  Neque  uero  ullus  in  ea  quaestione  usus  est  cod.  Suidae 
Florentini  E ,  ut  qui  permultis  locis  ad  Sophoclis  exemj^um  interpolatus  esse  deprehendatur. 

**)  Parum  recte  Schneidewinus  ann.  p.  498:  'Die  m.  sec.  hat  nicht,  wie  man  behauptet 
hat,  nach  einer  andern  handschrift  berichtigt,  sondern  auf  gut  glück  nachgebessert.'  Quod  si 
uerum  esset ,  continuo  in  Gobeti  partes  concedendum  foret. 


sententiae   cum  ego  quoque  admctus  sim,   iam  eins   rationes   mihi  reddendas  esse 
intellego.  *) 

Et  Dumenis  quidem  eorum  locorniu  admodtim  spedoBus  est,  quibus  quae  Lanren- 
tiani  Bcriba  peccavit  nee  posterior  manns  emendauit,  aliorom  demum  libromm  fide  ex 
communi  onmiiim  editomin  recentiornm  consensu  correcta  sunt  Velnt  in  uno  Oedipo  Co- 
loneo  centum  amplius  qnadraginta,  in  Phüocteta  fere  octoginta  uersus  computaui.  Sed 
quoniam  eonun  longe  maxime  pars  in  lenioribus  errpribus  consistit,  ut  emendatio  uel 
sine  antigrapho  repertn  fiierit  facillima,  bonis  chartis  parsurus  potiora  tantum  exempla 
proferam,  de  quibus  non  aeque  simplex  est  iudicimn. 

Aiac.  n.  28  pifui  'ueteres  codd/  Bronckii«  rginu  LaLbPal.  J  Aug.b. 

u.  546  nov  rovii  'plerique  codd.  nett'  Br.    rov  rivii  LaLb  pr.    roiiroy  ye  Lbcorr. 
r  Pal.  decem  alii. 
Electr.n.  516  Pro  av  ajQiq>ii  LaLbPal.  Enstath.  al  rgifprij  Snid.  cod.  opt  itttgi^ji. 

u.  1094  iv  ta^Xa  *codd.  plerique'  Br.  tres  lohnsoni  Harl.    ia&Xf  La  Lc  F  in* 
iad^ka  Lb  Pal.  J  TricL 
Oed.  reg.  u.  166  xai  om.  La  cum  Septem  deterioribus. 

u.  895  La  solus  addit  novitv  rj  roTg  d'ioig. 
Oed.Gol.  u.  138  iyti  ARa  ogäv  iyd  LaLb  FRbB  V,  unde  o^av  Triclin. 
u.  170  "A&rj  ARa  il&oi  La  cum  rell. 
u.  327  SvafjLoiQ*  ogäv  A  ivofioQ*  oQav  LaLbFRaRb,  unde  HüfioQ^  iaoQ&v  BTY 

Farn, 
u.  381  xa&i^ov  A  xa&D^ütv  La  cum  rell. 
u.  423  avTotv  ARaLb  air&v  La  cum  rell. 

u.  443  äkX*  hiovg  fuxi^ov  ARaLb  äXXd  nov  afnxQov  cumplurimis  La  teste ElmsL, 
'  aXXinov  afi.  teste  Nauckio. 

u.  786  avatog  solus  A  ävourog  LaBFRabT  Suid. 
u.  945  xavayvov  ARa  xavavd^v  La  cum  rell. 
u.  1110  iV  äv  ARaLb  orav  La  cum  rell. 


*)  P.  Elmsleius  praef.  Oed.  tyr.  p.  28«  ed.  3  (p.  YII.  ed.  schoL  Lips.)  membranas  Laoren- 
tianas  non  esse  ceterorom  codicum  archetypon  uel  inde  satis  constare  putauit,  quod  OB.  a.  166 
xat  in  Laor.  omisBum  est  Non  enim  ex  coniectura  id  additum  esse  a  libiaiiis ,  quibus  nuUa 
de  metro  suspitio  foisse  uideietur.  Sed  hie  solus  locus  aereor  ut  tantum  apud  omnes  uali- 
turas  Bit. 
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Oed.  CoL  u.  1130  xa/  fioi  x^Q*  ^^  cJegia»  oQiÜov  ABaLb    x.  fi,  x^^9   «Srag  St^iav  t*  o^. 

La  F,  unde  B  T  V'  xal  xoiqI  fi*  cSvag  äi^tav  t'  oq. 
u.  1415  t6  noTov  ARaLb  notov  La  FT  Farn,  fioi  notov  BVVen. 
u.  1432  ifiol  fiiv  ARaLb  liuA  LaF  IpLoly  BVen.TFam. 
u.  1640  q^Qivl  ARaLb  tpi^Hv  La  cum  rell. 
u.  1669  qt^oyyoi  aq>i  ARaLb  q>&6YY0ig  ü  La  cum  rell. 
u.  1725  QÜiof^iv  ARaLb  Qi^(afiiv  La  cum  rell. 

Antig.  u.  29  axXavarov  Sra(pov  omnes  ut  uidetur  praeter  LaLbF,  qui  aroupov  ankavTav 

et  R ,  qui  ar,  axXavaJov. 
u.  386  Pro  dg  Siov  La  FR   itg  /w/aoy. 
u.  575  Pro  «ywLaF  ifiol. 
u.  757  Pro  xXveiv  La  F   Xiyeiv. 
u.  831  Pro  Tfyyei  ^*  La  raxei  &\  unde  F  ra&Bi  &'. 
u.  837  l^waav  xal  enuta  &avovaav  inserunt  codd.  omnes  praeter  unum  A. 
u.  1098  Pro  xghv  LaLb  XaxHv  ex  u.  1094. 

u.  1109  o7t'  A  7t'  La,  unde  plerique  iV,  Dresd.  a  (Tricl.)  Vi'  W. 
u.  1197  ntilov  In    angov  A   niäiov  in'  axQtav  La,  unde  ntSliav  an'  axQtav  Dresd.  a, 

ntäiwv  in'  axQtov  reliqui. 
u.  1238  Pro  TTvoiJy  LaLbFAug.b  Liu.  v  ^oijr. 

Phil.  u.  139  yvwfia  'uett.  codd.*  Br.  Harl.  yvcifiag  LaTricL  yvtifia  yvdfjiag  BR  V  F 

u.  220  Pro  vavrCkfa  nXat]]  LaR    xax  noiag  najQag.  F  xari  nolag  nirgag  (yg  7raT(»a^) 

ex  u.  222. 
u.  241  o7o&a  ätj  A   ohd-at  dri  Harl.  o7(r^'  riiti  La  cum  relL 
u.  770  TavTa  om.  LaR. 

Accedunt  loci  tres ,  quibus  discedens  a  Laurentiano  codicum  scriptura  aliunde  con- 
firmata  est: 

Oed.  reg.  u.  62  aXyog  in  La  teste  Wolffio  omissum  tuentur  Teles  Stob.  flor.  95,  21.  Suid. 

u.  yvonog. 
Oed.  Col.  u.  71  f^oXBiv  AR  Suid.  u.  xaTagriatav.  fioXot  La  cum  reliquis. 

u.  1474  nwg  o?a&a;  r^  äi  tovto  av/dßaXwv  ix^ig  ARLbSuid.    noig  olad'a;  j(S  di 
üvfißaXb^v  txtig  La  F,  imde  B  T  V  Farn.  Ven,  n&g  olad-a  rovio ;  t^  6i  a.  «. 

Has  uero  lectiones  omnes  qui  non  ex  libro  aliquo  hac  quidem  in  parte  Laurentiano 
integriere  repetitas,  sed  felici  grammatici  alicuius  coniectura  inuentas  esse  autumet,  cri- 
ticum  animo  coucipiat  oportet  intellegentissimum  et  longe  diuersum  ab  üs ,  quos  alias  in 


tragicorum  fabulas  grassatos  cognouimus.  Sed  ne  hac  quidem  exceptione  uti  licebit  in 
loco  Antigonae,  qui  Creontis  est  cum  Antigona  agentis  u.  480  sqq. 

avTfj  d*  vßgß^eiv  fxh  tot*  i^fjniaiaTo 
vofiovg  vntgßaivovaa  rovg  7iQoxnf.iivovQ  * 
vßgiQ  J*  ini\  diÖQUxev,  räi  (T6t;T/()a 
TOi^TOic  inavy^tiv  xa2  ötdgaicviav  ytXoiV, 

Huius  enim  postremi  uersus  in  Laur.  prorsus  nuUiim  uestigium  exstare  Elmsleius  et 
Wolffius  consentientes  testantur :  quem  tarnen  uersum  non  esse  a  Sophocle  scriptum  neque 
adhuc  quisquam  credidit  neque  credet  opinor  in  posterum.  In  alio  quidem  Ipco  Oed.  reg, 
u.  798  sqq. 

ardxtov  i*  ixvovfiai  TovgSt  rovg  ywgovg,  iv  otg 
av  Tov  TvQavvov  tovtov  oXXvad'ai  Xfytig, 
xal  aoi  yvvat  ruXtfd'ig  l^tQüi.    jQtnXijg 
OT^  tjv  xektvd'ov  Ttjgö^  odotnogujv  ntXag  xtX, 

cum  uersus  800.  in  Laur.  manu  recentissima  saeculo  quarto  uel  quinto  decimo  adscriptu» 
sit ,  ut  hinc  certe  in  reliqua  exemplaria  uenire  non  potuerit ,  solus  quod  sciam  Nauckius 
eum  ut  infimae  aetatis  additamentum  abiiciendum  esse  censuit.  Sed  huic  iudicio  una 
Laur.  auctoritas  patrocinari  uideri  poterit.  Nam  quod  ille  uersum  plane  superuacaneum 
esse  dixit,  id  tantum  abest  ut  ego  comprobem,  ut  uersum  aptissime  eo  loco  interpositum 
esse  affirmem,  quo  Oedipus  ad  illud  facinus  narrandum  peruenit,  quod  cum  maxime  sibi 
fatale  esse  iam  ipse  animo  praesagit.  Neque  sine  iusta  causa  Bellermannus  uersu  omisso 
particula  coniunctiua  opus  fuisse  existimat.  Itaque  Nauckium  solam  constantiae  laudem 
meruisse  iudicamus:  Dindorfius  autem  cum  utrumque  uersum  patienter  ferret,  suo  exem- 
plo  peropportune  commonstrauit ,  legem  Cobetianam  in  recensendo  poeta  satis  constanter 
seruari  non  posse. 

Sed  superest  aliud  quid,  per  quod  ne  ea  quidem  exempla  omnia  satis  tuto  ex  Lau- 
rentiano  deducta  credere  licet,  quae  proxime  ad  illius  similitudinem  accedunt,  indicatum 
illud  iam  a  Schneidewino  ann.  p.  498.  Est  Codex  inter  libros  ex  bibliotheca  abbatiae 
Florentinae  in  Mediceam  illatos  2725  scriptus  teste  Wolffio  (diar.  antiq.  stud.  a.  1855.  p.  42) 
a.  1298,  qui  Aiacem  Electram  Oedipum  regem  Philoctetam  comprehendit,  littera  F  (in 
scholiis  G)  a  Dindorfio  notatus ,  quem  eins  lectiones  in  praefatione  editionis  Teubnerianae 
a.  1825  uulgasse  constat.  In  eo  libro  permulta  librarii  alucinationibus  corrupta  leguntur: 
sed  in  reliquis  quam  arta  ei  cum  La  necessitudo  intercedat  ut  unus  quisque  ipse  existi- 
mare  possit,  scripturae  discrepantiam  ex  Oedipi  regis  uersibus  trecentis  prior ibus  collec- 
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tarn  huc  subiiciam,  omissis  eis  F  erroribus,  quorum  usus  nuUus  est  et  uarietate  ad  nQoatO" 
6 luv  pertinente,  qua  in  re  Fnon  satis  accurate  collatus  est. 


La  pr. 

La  corr. 

r 

*  11 

aitQ^avjfg 

GTe^avreg 

{GxeQ^avTtg)  *) 

*••'••  18 

Ol  de  r^'id'lwv 

Ol  öi  r'  TJ'id-icov 

olde  t'  rjid-ewv 

**  25 

tV  XUQTZOig 

iyy.agnoig 

(eyxdgnotg) 

^*  2G 

ßovvofiog 

fiovvofiotg 

(ßovv6f40ig) 

**  31 

ovx 

ovx 

(ovx) 

32 

e^o/Aad-^ 

1 

euo/aed'* 

**  34 

Gvva)^Xu'yaTg 

'^vvaXXayatg 

C^vvaXXayuTg,) 

*  42 

r^Tv  tvQeiv 

evQeiv  fjf,uv 

Vi/iiTv  evgeiv 

"*  43 

TOV 

nov 

(nov ) 

**  49 

dtrjg 

de  Trjg 

{de  Tr^g) 

''•  50 

GTuvieg 

GTuvzeg  T* 

(oTuvreg  t') 

'*  52 

10^' 

*  > 

TOT 

(tot  ) 

t  62 

t'f.i(üv  eig 

(vf.icüv  (iXyog  tig) 

G7 

nXuvag 

TiXdvoig 

nXdvatg  yg,  nXdvoig 

.*  72 

ttJj'J*  (QvaufxrjV 

Tr^vöe  QVGalfitiv 

(rr^vöe  gvGUtfiTjv) 

77 

oaa 

OGU 

**  83 

navxuQnov 

nayxuQTTOV 

(jiuyxugnov) 

*  102 

TTJide 

TTjvdi 

ZTjde 

*  105 

iiaiäov 

iheidov 

eloidov 

*  112 

7j  iv 

i]  V 

i]  iv 

*  117 

'  xaTeiSiv 

xoTtrJ' 

xateTöev 

**  127 

iyeivaTo 

lyiveTo 

iyivBTO 

*  130 

TO . .  noatv 

rä . .  noGiv 

TO  .  .  nOGl 

*  134 

TIQO  GTOV 

ngb  TOV 

ngog  tov  **) 

**  139 

ixeivog 

ixetvov 

(exeivov) 

♦  142 

w  GTuyjGxa 

cog  Tu^iGxa 

(0  rd/iGTa 

**  145 

SguGavTog 

dguGOVTog 

(dgdaovTog) 

t  147 

iGTCüfied-a 

(iGTiÜlLieGd'u) 

*''  151 

advin  ig 

advenrjg 

(ddventjg) 

)  Vncis  inclusi  cas  scripturas,  de  quibus  ex  conferentis  BÜentio  conelusum  est. 

*)  Proba  est  lectio  ngog  rov  &av6v%og,  quam  cur  uel  Nauckius  alteri  post  habuerit  non 


exputo. 
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La  pr. 


La  corr. 


♦*  159 

*  159 
t  166 

**  170 
**  176 
**  180 
**  181 

185 
**  186 

193 
**  208 

*  212 
**  218 

221 

*  229 

*  234 
**  236 
**  240 

249 
**  252 

*  257 
**  260 

*  281 

**  287 
290 


TlQlOTaV 

xiitXofUvog 
ll&tTe  vvv 
Ttjg 
äneg 
d-    a 

(iniGTOva/ovai) 

naitüv 

(ögafifjfxa) 

fXOVOGToXoV 

xävaxovg)iaeiv 

aijo 

da(paX^g 

Gfll 

änaiaei 
Tc5v 

X^QVißog 
yhoiT^  av 

ßaaiXiw^ 

V 

ovdi  tlg  Sivarat 

ol 
oi  XIV  agytog 

t'  äXXa 


297  ov^eXdyxtav 


xexXofiivo) 


Ttg 

aneg 

di 

d-avajfiqtOQia 


naiav 

^ixft^ 

yg.  ofioGToXov 

xävaxovq>iaiv 

yg.  dßXaßrjg 
amoari 

TOV 

Xigvißag 

ravra 
ßaoiXltag  t* 

ovd^  av  iJg  Svvaix* 


ovx  iv  ugyoig 

^(ÜV 

ov^iXiyymv 


{ngwxa) 
xtxXtifxkvog 
(fli^cie  xa\  vvv) 

{antg) 

(&avaT'f](p6gü)) 
iniaikvd/^ovni 
{nuiuv) 
ägojiifj^a 

{ylvxii*) 

fAOVOOToXoV 

(xdvaxov(fimv) 
avTog  yg,  uIto 
daq>aXrig 

{dndati) 

(tov) 

i/Jgvißag) 

ytvoiT    av 

(ravra) 

ßaaiXiwg 

oifdi  tlg  övvajut 

(ovx  iv  dgyoTg) 
(y*  aXXa) 


ov%bXlyx,(ov 


In  bis  loci  sunt  tres  cruce  notati,  quibus  La  cormptus  ex  F  emendari  potest,  totidem 
(32.  77.  249.)  quibus  utrique  commune  est  uitium  aliorum  librorum  ope  correctum :  dubia 
res  est  de  u.  221.,  ubi  quamqimi  rectum  est  avrd^,  *)  uix  tamen  id  Fscribam  in  suo 


*)  Quod  nuper  Th.  Kockius  (stud.  Soph.  IL  p.  19)  locum  'haud  dubie*  sie  intellegendum 
esse  pronuntiauit ,  ut  Oedipus  nisi  alienus  a  facinore  esset,  non  diu  sibi  quaerendum  fore 
diceret,  quin  indicium  eiud  inueniret,  sententiam  intulit ,  quae  participio  inesse  non  potest, 
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exemplo  inuenisse  credam.  Vbi  duplex  in  La  exstat  scriptura,  T  modo  cum  priore  modo 
cum  posteriore  consentit ,  quorum  locorum  illis  singulos ,  bis  binos  asteriscos  praefixi  *). 
Sed  cum  altera  manu  eum  fere  nusquam  conuenire  uides ,  nisi  in  iis  mendis  corrigendis, 
quorum  medela  in  promptu  erat:  grauiora  tantum  haec  sunt,  quae  u.  43.  151.  181.  252, 
260  leguntur.  Postremo  loco  accedunt  ii  loci,  quibus  Futramque  loci  lectionem  exbibet, 
alteram  in  textu  alteram  in  margine  uel  supra  uersum  scriptam  Ai.  (50.  208.)  1053.  1056. 
1120.  El.  204.  422.  885.  1449.  Oß.  67.(?)  375.  957.  1401.  Ph.  1052.  1366.  (1401).  Quae 
cum  ita  comparata  sint,  facile  quis  F  ex  La  descriptum  esse  sibi  persuaderet,  nisi  illud 
aliquam  dubitationem  moueret,  quod  ille  a  parte  certe  eorum  uitiorum  immunis  est 
quibus  La  deturpari  supra  monstrauimus.  Cfr.  praeter  OK.  62. 166  etiam  Ai.  28.  OR.  800. 
895.  Ph.  770.  Sed  in  eodem  F  etiam  scholia  leguntur  a  Dindorfio  in  altero  scholiorum 
Oxoniensium  uolumine  edita:  quae  non  ex  La,  sed  ex  alio  libro  buic  consimili  transscripta 
esse  editor  ipse  (praef.  p.  V)  inde  concludit,  quod  F' scholia  nonnulla,  quibus  L  caret, 
seruauerit,  alia  integriora  quam  L  exhibeat  et  saepe  cum  Suida-consentiat,  ubi  is  ab  L 
dissentit.*  Itaque  Dindorfius  Suidam  libro  usum  esse  putauit,  'qui  similis  fueritei,  ex 
quo  r  originem  duxit.'  Sed  cum  uix  minus  frequenter  Suidas  a  codice  F  discrepans  cum 
La  concordet  •*) ,  subinde  autem  solus  uerum  seruauerit ,  multo  probabilius  exemplum  a 
Suida  usurpatum  ei  simillimum  fuisse  statuemus ,  a  quo  communis  et  La  et  F  codicum 
origo  repetenda  est.  **♦)  Quodsi  uel  hinc  coUigere  licuerit,  etiam  ipsam  poetae  oratio- 
nem  non  ex  La ,  sed  ex  archetypo  eins  in  F  codicem  transscriptam  esse ,  tum  eam  senten- 
tiammagis  etiam  iis  commendari  certum  est,  quae  supra  de  huius  libri  indole  exposui- 
mus.  t)    Inde  uero  iam  illud  consequens  est,  in  isto  exemplari  archetypo  magnam  uarian- 


sed  ita  exprimenda  fuit:  ov  yoiQ  av  fxaxgav  Ixv^vov  airog  wäre  /u^  ov  Xaßeiv  ti  avfißo'^ov, 
Equidem  non  uideo ,  quid  in  eo  loci  intellectu  merito  displiceat ,  quem  a  Sinteni  (philol.  5. 
p.  743  sq.)  indicatum  Schneidewinus  in  ed.  altera  secutus  est. 

*)  Ad  prius  genus  cur  etiam  u.  142.  159.  257.  reuacauerim ,  nemini  obscurum  fore 
arbitror. 

**)  Documento  sint  scholia  quaedam  Electrae  in  Fuel  tota  (u.  176.  179.  181.  381.)  uel  ex 
parte  (u.  42.  119.  451.  492.  686.)  omissa,  quae  omnia  Suidas  in  suo  exemplari  reperit. 

***)  Ad  eandem  prosapiam  referuntur  Codices  bibliothecae  Laurentianae  XXVUI,  25 
et  XXXII,  40  (FH),  quorum  uterque  in  Oed.  reg.  u.  1246  desinit:  ex  quibus  quamquam 
pauca  tantum  Dindorfius  excerpsit,  tamen  etiam  hi  neque  ex  La  neque  F  deriuati  esse  uidentur. 

t)  Vita  poetae  et  Aiacis  fabulae  hypothesi  quibus  La  caret  praeter  alios  libros  in  F  ser-» 
uatis  uti  noluiy  quoniam  eas  in  La  antiquitus  exstitisse  nisi  codice  ipso  explorato  negari  nequit. 
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tiiUQ  lectionum  partem  adscriptam  fuisse ,  quae  in  La  adnotatae  exstant :  *)  qua  re  etiam 
hoc  facillime  explicatur,  quod  aliquoties  in  hoc  libro  duae  lectiones  in  unam  coniunctae 
reperiuntur.  Velut  Oed.  Col.  u.  475  in  La  legitur  ohtoroxm ,  quod  ex  duplici  scriptura 
veoToxu)  (quam  haben!  ARa)  et  oionoxca,  quarum  haec  supra  lineam  repetita  est,  conflatum 
esse  patet:  et  u.  139  pro  eo,  quod  nunc  ex  ARa  editur  od'  ixeTvog  iya  •  qxovfj  yolg  ogw  in 
LaLbBFRbV  est  Srf'  ixnvog  oqüv  iyta'  qxovfj  y,  o.  unde Triclinius  effinxit  oJ*  IxhXvog  oquv' 
(pcovfj  y.  0.  Itaque  si  quam  scripturam  in  La  archetypo  comparuisse  codicis  F  testi- 
monio  efficiatur,  nihil  refert  sitne  ea  a  prima  an  altera  manu  profecta:  neque  iam  ei 
dubitationi  multum  tribuemus,  num  recte  Wolffius  (1.  d.  p.  119)  et  Prienius  (p.  220)  scholia 
ad  eundem  qui  textum  scripsit  librarium  retulerint.  Denique  illud  uerbo  indicasse  satis 
habeo,  mendis  talibus  qualia  ex  JT  ad  u.  192. 257.  adnotaui,  non  mediocriter  eorum  senten- 
tiam  adiuuari ,  qui  La  archetypum  quamuis  ex  codice  litteris  imcialibus  scripto  deriuatum 
ipsum  tamen  minusculis  quae  dicuntur  exaratum  fuisse  iudicant. 

Iam  uero  si  recte  codicis  eins  a  quo  La  oriundus  est  condicionem  descripsimus,  ui- 
dendum  est  an  non  quod  de  Fprobasse  uidemur,  aliis  quoque  in  libris  usu  uenisse  existi- 
mandum  sit.  Et  codex  Palatinus  40  saec.  XIII  uel  XIIII  tres  priores  fabulas  complexus, 
quem  primus  Bothius,  aliquanto  diligentius  seminarii  philologici  Ueidelbergensis  socii 
tres  contulerunt  (in  actis  seminarii  a  L.  Kaysero  a.  1839  editis),  similis  est  libri  jTita,  ut 
propius  etiam  ad  Laurentiani  fidem  accedat.  Nam  in  trecentis  istis  Oedipi  uersibus  prae- 
ter eos  locos,  ubi  etiam  T  cum  prima  Laur.  scriptura  consentit  (u.  11.  32.  42.  77. 105. 112. 
117.  (130.)  134.  159.  212.  221.  229.  249.  281  (oiöi  elg),  297.),  Palatinus  solus  eam  sequitur 
u,  31.  34.  43.  50.  151.  181.  185.  208.  252.  257.  290.  et  uel  in  orthographicis  consensus  no- 
tatur  u.  27  (iV  d")  86  {tj^tv).  103  (wVag).  130  {noat).  Contrario  modo  u.  102  accidit,  ut 
La  pr.  Tfjide  F  rrdi  Pal.  La  sec.  xrivöe  exhiberent  et  si  ex  Ebneri  silentio  concludi  licet, 
u.  281,  ubi  in  Pal.  Svvuid-'  legi  uidetur.  Restant  loci  duodecim,  quibus  cum  La  corr. 
uterque  Über  congruit,  u.  25.  67  (?).  127.  145.  159.  170.  176.  180.  218.  236.  240.  260.  287.: 
u.  139  Palatini  IxtXvo  ambiguum  est  utrum  Ixtlvog  an  ixtivov  interpreteris.  Illud  in  Pala- 
tino rarius  quam  in  F  factum  est,  ut  duplicem  Laur.  scripturam  seruaret,  ut  Oed.  reg. 
u.  101.  234.  Sed  quoniam  in  Palatino  quoque  nonnullae  earum  lectionum  reperiuntur, 
quas  in  La  non  obuias  uix  tamen  grammaticis  deberi  iudicauimus  (OR.  62.  166.  895),  ne 


*)  Similiter  de  Aeschylo  iudicauit  PrieniuB  (n.  mus.  Ehen.  9.  p.  220) ,  cuius  ipsa  uerba 
apposuisse  iuuabit:  'Diese  Erscheinungen  finden  ihre  Erklärung  in  der  Annahme ,  dass  der 
Med.  die  Abschrift  eines  solchen  Codex  ist,  der  durch  und  durch  mit  Yergleichung  mehrer 
Handschriften  gefertigt  war.  ^ 
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hunc  quidem  librum  iiideo  cur  ex  ipso  potius  La  quam  ex  eius  archetypo  originem  tra- 
xisse  censeamiis.  Coiifecta  res  foret,  si  pro  explorato  sumere  beeret,  Palatinum  priore 
tempore  scriptum  esse ,  quam  Oed.  reg.  u.  800  in  La  illatus  est. 

Impeclitius  etiam  est  iudicium  de  alio  bibliothecae  Laurentianae  codice  plut.  XXXL  10 
(Lb)  qui  fabulas  omnes  complectitur,  scriptus  ut  Bandinio  11.  p.  86  uidetur,  saeculo  quarto 
decimo.  Quem  qui  scripsit  cum  saepe  numero  uerba  poetae  de  sua  coniectura  immutaret, 
alias  ad  La  societatcm  ita  se  applicauit,  ut  multae  eius  scripturae  explicari  omiiino  non 
posse  uideantur ,  nisi  ipsum  La  ei  propositum  fuisse  statuamus.  Exempla  ponam  ex  Oe- 
dipo  Coloneo  collecta,  quam  ad  fabulam  diligentius  quam  ad  ceteras  Elmsleius  librum 
contulit. 

0)  0 

u.  63    nXiov  La   nUwv  Lb   nXiuj  Suid.    jikiov  reliqui. 

u.  79   xQivovai  aot  La  F   xq.  aoi  yt  Lb   xQivovai  ye  reliqui. 

ü)V 
u.  333   Xoyoig  t'  ABV   Xoyoig  y'  LaRb   koywv  Lb  Tricl. 

ov 
u.  450   )Aywai  La  F  Rb   Xa^ovai  Lb   Xax(*i(^t  reliqui. 

u.  492   S'  av  LaFRb   <J*  av  Lb   dt  reliqui. 

u.  564   ^&Xrjaa  xivtvfiuj*  La  'correctus  tamen  ab  eadem  manu'   ti&^Xtjaa  xirtv/nar^  Lb. 

.Oß. 

u.  587   or  ofitxgog  ovv  La  *  ultima  litera  a  correctore  erasa*  ov  afnxgog  olv  FRb   wj 

GfjiixQog  ovx  Lb   ov  a^i.  ovx  ARa. 
.(piXo^ 
u.  632   doQvl^evog  La   (ptXol^evog  Lb   doQv^tvog  reliqui. 

XVQüß 

u.  726   iyd  La  iyw  xvqcIj  Lb   xvguj  reliqui. 

u.  840   aol  ä*  lyu)  d*  LaFRb   aal  iyw  d'  Lb   aal  d'  tycoy^  reliqui. 

u.  938    dgtüv  J'  icpevQiaxfj  uulgo    dgaiv  t*  iq),  La   Sgojv  t'  evgiaxti  Lb.  ^ 

u.  1010    xägde  &eäg  La   rdgde  vvv  d^tug  Lb   TagSi  rag  d-edg  reliqui  plerique. 

U.  1104    ngogikd'tT^  w  nai  naxgi  uulgo,    ngogtXS-^  (o  nai  n.  LaF,    ngogek^^  w  nai  naigt 

aov  Lb  ad  uersum  scilicet  explendum. 
u.  1124   nogetiv  Lapr.  F    nogtiav  Lb   nogoiev  La  corr.  reliqui. 
u.  1125   TüvTo  y'  LaF   toJ'  Lb   roy'  reliqui. 

u.  1529    OT^gya)  vofÄiot  La   aregyco  vo/liü)  F    aregycov  vofnip  Lb    aregyiov  o/nwg  reliqui. 
Verumtamen  ne  bis  exemplis  tantum  tribuamus ,  quantum  Schneidewinus  pliilol.  8. 
p.  551.  tribuisse  uidetur,  ut  Lb  ex  La  descriptum  esse  putemus.  iam  bis  locis  satis  cautum 
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est,  quos  ex  Oedipo  Col.  siipra  recen:>;'imus  p.7  sq.  Et  si  omnem  scriptiirae  discrepantiam 
perlustraueris  ad  fabulam  illam  ab  iMinsleio  exhibitam,  facile  persenties,  qiianto  inter- 
uallo  Lb  ab  iis  libris  distet ,  quos  La  apographa  esse  non  dubiiim  est.  ürauissimus  testis 
accederet  Antig.  u.  483  in  La  omisbus ,  si  eum  in  Lb  exstare  ex  Elmsleii  silentio  satis 
tuto  colligeretur.  Sed  ne  sie  quidem  dubitainus  de  Lb  idem  atque  de  /'  et  Pal.  affinnare 
et  quas  modo  notauimus  scriptiu'as  ab  ea  codicis ,  unde  La  fluxit ,  condicione  repetere, 
quam  ad  F  libri  exemplum  descripsimus  p.  12  sq.  Tertius  rcstat  eiusdem  bibliothecae  codex 
saec.  XUII.  plut.  XXXII,  2  (Lc)  fabulas  omnes  praeter  Oed.  Col.  continens ,  item  ab  Elms- 
leio  inspectus:  de  quo  idem  ni  fallor  probare  liceret,  si  eo  pauUo  diligentius  comparato 
uteremur. 

Ceterum  omnis  de  liis  libris  quaestio  non  ideo  instituenda  fuit,  ut  iis  scripturis 
maior  fides  fieret ,  quae  ex  illis  solis  in  orationem  poetae  receptae  sunt.  Eae  enim  neque 
multae  sunt  et  ita  omnes  comparatae ,  ut  ex  La  scriptura  facili  negotio  elici  potuerint. 
Velut  Electr.  u.  1304  «lupd  cum  Pal.  legitur  Xe'iaiixtjv  in  La  öe'^aif^Tjv  latere  iam  Heathius 
intellexit  et  u.  57  (ftQw^uv  multo  ante  reposuerunt  quam  id  in  F  inuentum  est.  Hisque 
similia  u.  Ai.  G21.  950.  1204.  El.  859.  OR.  943.  1182.  OC.  1338.  Ant.  858  al.  Ni  mirum 
(juod  iUis  libris  commune  fiiisse  dicimus  cum  La  archetyj)on,  hoc  codice  tanta  fide  expres- 
sum  esse  existimandum  est,  ut  ceteiis  raro  relinqueretur,  quod  in  illo  corruptum  ipsi 
integrum  seruarent.  At  si  uera  sunt ,  quae  adhuc  disputauimus ,  lianc  patet  esse  illorum 
codicum  auctoritatem ,  ut  locis  controuersis  quid  in  eo  libro  scriptum  fuerit,  unde  La 
originem  duxit,  illorum  ope  cognoscatur.  Quod  qualem  uim  habeat,  ut  uno  aliquo  exemplo 
illustretur,  Oed.  Col.  u.  1104  sq.  Oedipus  filias  a  Theseo  ad  se  reductas  bis  uerbis  alloquitur : 

TtQogiX&tT^  0)  nal  uuxqI  xai  To  firiduf.iä 

Ilorum  uersuum  posteriorem  cum  La  in  margine  et  si  Cobeto  fides  manu  secunda 
scriptum  babeat,  Nauckius  uidendum  esse  ait,  annon  uersus  interpolatus  et  praecedentis 
uerba  extrema  xaJ  to  (ttTjöaina  corrupta  sint.  Cui  sententiae  iam  ne  leuissima  quidem  pro- 
babilitatis  species  subest,  ubi  uersum  illum  in  La  archetypo  fuisse  codicis  Lb  indidem  deri- 
uati  indicio  comperimus.  Et  simili  ratione  alios  locos  complures  ab  importunis  eiusdem 
maxime  Nauckii  suspitionibus  defendas,  quos  ille  unius  La  lectionibus  superstruxit. 

Iam  uero  si  Cobeti  decretum  neque  de  omnibus  libris  Sophocleis  obtineri  posse  et 

.  uero  etiam  eorum  nonnullos  excipiendos  esse  monstratum  est,  qui  La  sunt  simillimi,  non 

desunt  tarnen,  quos  huius  apographa  esse  negari  non  possit.    Manifesta  res  est  in  codice 

Parisino  2886  (F)  saec.  XVI,  Antigonam  Oedipum   Coloneum  Tracliinias  Philoctetam 
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complexo,  quem  primus  uersauit  Godofr.  Faehsius  *)  (u.  eius  sylloge  lectionum  Graecarum 
liips.  a.  1813  edita  p.  245  sqq.  269  sq.),  diligenter  contulit  ad  Oedipum  Coloneum  Elms- 
leius,  ad  Antigonam  Mieskovsky  Petropolitanus  in  usum  Wexii  (cui  H  dicitur),  et  in 
Riccardiano  B  (Rb),  quo  in  Oed.  Col.  usus  est  Elmsleius,  desinente  u.  854.  De  utroque 
quid  rei  esset  iam  Elmsleius  intellexit ,  cuius  iudicio  cum  nemo  oblocutus  sit ,  pluribus 
ea  de  re  disserendi  causa  non  est.  Sed  ille  liber  Riccardianus ,  cuius  lectiones  in  Aiace 
Antigona  Philocteta  ex  schedis  Elmsleii  Gaisfordius  edidit,  non  diuersus  a  codice  Flo- 
rentino bibliothecae  Riccardianae  77 ,  quem  a  G.  Fr.  Webero  inspectum  aliquot  Philoctetae 
et  Trachiniarum  locis  E(ermannus  memorat  **) ,  is  igitur  ambigitur  utrum  sit  Rice.  B  an 
qui  cum  Par.  A  plerumque  conspirat  Rice.  A.  Illud  probabilius  existimauit  Neuius  (p.  XV) 
ratione  haud  dubie  hac  inductus ,  quod  R  codicem  plerumque  (exceptis  tamen  Trachiniis) 
Laurentiani  uestigia  legere  uideret.  Sed  cum  eae  lectiones,  quae  in  editione  Oed.  Col. 
maiore  ex  Ra  aflferuntur,  a  Gaisfordio  R  libro  tribuantur ,  hunc  in  reliquis  quoque  fabulis 
significari  credas,  ut  idem  liber  in  Oedipo  Col.  et  Trachiniis  Parisini  A,  in  Aiac.  Antig. 
Phil.  Laur.  A  familiam  sequatur ,  nisi  forte  R  nota  aliis  in  fabuhs  alios  Codices  designatos 
credere  malis.  ***) 


*;  la  pruet.  p.  XX  codice  praeter  Aeschyli  Septem  aduersus  Thebas  et  Persas  Sophoclis 
Oedipum  Col.  Trachinias  et  Aiacem  contineri  ait,  cuius  p.  269  unam  lectionem  u.  333  memo- 
rat: tacet  de  Antigo^ia  et  Philocteta,  quarum  hanc  tamen  ipse  p.  269  sq.  aliquot  locis  cum  co- 
dice F  contendit  Sed  nihil  omnino  mirandum  est  in  homine,  cuius  inertiae  et  neglegentiae 
prorsus  incredibilis  multa  documenta  deprehenduntur.  Cfr.  etiam  Martini  praef.  ed.  Hai.  u.  2 
p.  IX  not. 

**)  Hoc  quamquam  Hermannum  ita  latuit,  ut  subinde  Flor.  R  sigla  iuxta  poneret ,  tamen 
ea  est  utriusque  libri  conspiratio,  ut  non  possint  non  pro  iisdem  haberi.  Yelut  u.  167  et  in  R 
et  in  Flor,  oidi  tiv*  aizw  uerba  omissa  esse  dicuntur,  u.  689  uterque  habet  ntog  ioTiv  uQa  pro 
nuig  äga,  u.707  xagnov  ovx  äXXcüv  pro  anoQov  oix  ukXioVy  quorum  nihil  alio  in  libro  repertum 
est.  Duobus  autem  locis  quae  diuersa  ex  iis  afferuntur  (u.  200  Flor,  xqtjv  R  XQtjv  et  u.  509 
Flor,  oaa  suprascripto  nov,  R  oaa)  non  maiorem  habent  uim,  quam  quod  paucae  quaedam 
lectiones  ex  alterutro  tantum  libro  enotatae  reperiuntur.  Denique  Hermanni  Flor,  finem  habet 
in  u.  873  nee  R  ab  Elmsleio  ultra  u.  787  memoratur. 

***)  Cum  Rice,  fere  conspirat  Parisinus  numero  467  notatus,  cuius  lectiones  in  Philocteta 
usque  ad  u.  300  descriptas  Hermannus  a  Bekkero  accepit  (praef.  Phil.  p.  V.)  In  utroque  enim 
est  u.  64  X/y  pro  Xfytav,  u.  106  oixovv  pro  ovx  ug^,  u.  97  agyriv  pro  ugyov  et  u.  35  Par.  cor- 
ruptela  q^aXovgyov  proxime  abest  ab  Riccardiani  qfuvXovgyov.  Quare  non  dubito,  quin  u.  116 
Hermannus  Parisini  et  Yeneti  nomina  confuderit,  quod  duobus  aliis  locis  factum  ipse  praef. 
1.  d.  excusat. 
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Hoc  autem  eodem  loco  dicendum  est  de  critico  ignoto ,  quem  aUquo  tempore  ante 
Demetrium  Triclinium  Sophoclis  fabulas  recensuisse  Elmsleius  ad  Oed.  Col.  u.  7  docuit, 
Thomam  Magistrum  fuisse  suspicatxur  Schncidewinus  p.  500.    Eius  receumonis  Elmsleius 
hac  in  fabula  duo  exempla  usurpauit,  alterum  Parisinum  bibl.  reg.  2787  (B),  Oedipum 
regem  Tracbinias  Philoctetam  Oedipum  Coloneum  continens,  quo  iam  unte  eum  Brun** 
ckius  et  Fähsiufi,  sed  pro  more  neglegenter  usi  erant,  altei-um  Palatinum  bibliothecae 
Yaticanae  287  (V)  saec.  XIIII,  Antigonam  Oedipum  Col.  Tracbinias  Pbiloctetam  com- 
plexum,  cuius  coUationem  et  Doruillius  habuit  in  editione  Ozoniensi  a.  1812  typis  de- 
scriptam  et  longe  meliorem  ab  Hier.  Amatio  accepit  Elmsleius.    Horum  enim  librorum 
Elmsleius  ex  una  Oedipo  Col.  scripturas  amplius  centum  uiginti  composuit,  postbac  a 
Triclinio  adsumptas,  sed  in  nuUo  praeterea  libro  inuentas:  quibus  uix  minus  amplum  earum 
lectionum  indicem  adiungere  poterat,  quas  ex  BV  solis  enotauit.  Tertium  bis  Hermannus 
(praef.  Oed.  Col.  p.  VIII.  ed.  2.)  addidit  Yenetum  n.  616.  fabulas  omnes  continentem,  sed 
permultis  locis  mutilas,  cuius  lectiones  Parisüs  descriptas  (unde  in  Antig.  ab  eo  Parisinus 
appellatui^)  I.  Bekkerus  cum  Heimanno  communicauit.    Iam  uero  illud  quidem  Elmsleius 
uerissime  iudicauit ,  uebementer  falsum  iri,  si  quis  eius  recensionis  auctorem  meliores 
libros  quam  La  aut  A  habuisse  suspicaretur :  sed  definitius  etiam  non  alio  illum  in  bac 
saltem  fabula  fönte  üsum  esse  dicendum  erat ,  quam  ipso  codice  Laur.  A.  Argumenta  po- 
nam  de  multis  putiora.   V.  238  ytpuov  na^igu  ABaLaLbFRb,  sed  cum  in  La  ad  ytgaov 
supra  scriptum  esset  ccXccof,  utroque  coniuncto  yigaov  aXuov  n.  B  YTricl.  Y.  432  xuTrjvv- 
aev  ARaLbFRb,  quod  cum  in  La  uitio  in  boc  libro  frequentissimo  xuitjivvoev  scriptum 
esset,  anouymus  inde  xuTfjvtaiv  (BV  Tricl.)  effinxit,  nuper  tarnen  a  Nauckio  commenda- 
tum.   Y.  780  in  uerbis  ttjgd*  uv  ijdovfjg  in  La  excidit  av  particula  a  ARaLb  seruata,  quem 
defectum  expleturus  particulam  panaceam  ille  inseruit  r^c^^r*  iidovrjg  (BY  Tricl.).   Simi- 
liter  factum  u.  1432,  ubi  ARaLb  ulV  ifioi  fur  ijd'  oJoj,  La  aXX'  tjnoi  ^d'  odog,  BV  Tricl. 
dXV  ifioi  Y*  i^d'  o()oci  quo  scilicet  hiatus  uitatus,   metrum  pessumdatum  est.    Y.  1226 
pro  To  d^inti  fpavfj  in  La  est  to  d*  ini  (fuvrfi,  correctum  tamen  ab  eadem  manu.    Hoc  ta- 
men  nihil  curans  is,  qui  BY  libros  interpolauit,  dedit  to  d*  imipavij,  ut  adiectiuum  ad 
ßfjvai  infinitiuum  referretur.   V.  1415  uera  scriptura  est  inLbARa  w  (fi\xaxri   to  noTov 
lAvxtyovT^ :  Uyk,   Sed  cum  in  La  procliui  errore  articulus  omissus  esset,  eius  loco  corrector 
cuius  manum  BYVen.  libri  referunt,  uersum  sanaturus /loi  pronomen  infersit.    De  u.  1130 
et  1474  dictum  est  supra  p.  8.     His  igitur  locis  omnibus  cum  anonymus  ille  unius  La 
mendis  institerit,  quae  alio  quouis  libro  consulto  facillime  emendari  potuerunt,  etiam  eis 
locis ,  ubi  anonymi  scriptura  aliis  quoque  in  libris  inuenta  est ,  eum  consensum  fortuito 
euenisse  iudicabimus.  Neque  plures  in  tota  fabula,  qui  huc  referri  possint,  locos  adnotaui 
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quam  qoinqne  hos:  u.  158  ubi  pro  xa^vipog  xa&vyQog  praeter  BVTricl.  etiam  A  man. 
pr.  exhibet,  u.  285  ubi  in  La  LbFRb  est  ivgngoaonrov ,  in  ABa  BV  Tricl.  Svangogwnov, 
U.531  ubi  ivo  i*  Stoi habentRaBV,  ivo  d*  ata  yg.  arai  A,  Syo  d'  ära  La,  6vo  S^  ara  FRb 
Tricl.,  u.  620  ubi  quod  in  BV  Tricl.  inuentum  est  ix  fiaxQov  xQovov ,  ex  cod.  A  scriptura  ix 
cfiixQov  xQovov  yg.  koyov  natum  esse  uideri  possit,  denique  u.  1277  ubi  quod  in  codicibus 
BV  Tricl.  est  dvangionov  in  A  ad  explicandam  uulgatam  ivünQoaotaxov  adnotatum  est. 

Licet  uero  etiam  in  reliquis  fabulis ,  quamquam  in  bis  libros  eos  de  quibus  quaeritur 

non  eadem  cura  coUatos  habemus,  tarnen  non  dubia  eiusdem  recensionis  uestigia  obser- 

uare.   Quae  cum  plurima  in  Trachiniis  animaduerterim ,  malui  tamen  Antigonae  exemplo 

rem  comprobare,  unde  simul  ad  idem  librorum  genus  duos  alios  pertinere  pateat,  quorum 

in  utroque  Aiax  Electra  Oedipus  rex  Antigona  insunt:  Augustanum  ab  Erfurdtio  b  littera 

notatum  quem  et  lo.  Schweighaeuserus  in  usum  Bruncldi  et  diligentius  Hermannus  ex- 

cusserunt ,  et  Parisinum  n.  2884  (E) ,  item  ab  Schweighaeusero  collatum  posteaque  aliquot 

locis  a  Fähsio  inspectum.  His  igitur  libris  quod  cum  BV  Ven.  cpmmune  fuit  archetypon 

has  olim  Icctiones  habuisse  uerisimile  est.  V.97  *  (ati  EAug.  (uulgo  ^i^  ov).  u.  108.  oivxtgto 

EAug.  V  ex  schol.  {o^v%6qw).  u.  153  navwxlotg  Aug.  V  Ven.  {nawvxoig).  *  iXtXixd'iov  Aug. 

Ven.  ex  schol.  {iXtX/^üJV).  u.  157  j/va  Aug.  Ven.  schol.  (nva).  u.  225  *   tlgov  Aug.  Wen. 

Liuin.  V*)  («j;fov).  u.  318  di  E  Aug.  Plut.  garr.  509  A.  {iaf).  u.  340*  dlofihwv  E  Aug.  V 

(A  naXXofiiv(ov ,  La  dnXofitviov  yg*  iXXofd^viov).   u.  345   xal  &ijQiwv  E  Aug.  V  (xal  d'fjgwv, 

sed  Tricliniani  d^ijgiwv  t*).  u.  351  ag«r*  Aug.  V  (ag^rai  neli^tTouy  Tricl.  iXwv  «y*T').  u.  512 

*xuTä /&ov6g  EAug.  V Liuin.  v**)  {xarayrtov).  u.  551  *  &ov  EV  d-'  ov  Aug.  (xorgLa  pr.  A). 

u.  619*  TiQoaaQfj  V  pars  Brunckianorum  (credo  Aug.  ET)  Liu.  v.  suprascr.  npoad^  {ngog" 

aiQtt 

avüt^i  La  TiQoyjavGj]  A).  u.  836  q^d^iftiytjv  V  g>&ifiivav  Aug.  Ven.  Liuin.  y  {qid-i^lvff  La  sec. 

R  g)&tfiiva   La  pr.  relL ,  sed  Tricl.  yi  g>&tfiivf]v).  u.  888  ^(Haav  Aug.   V  (fwaa).  u.  970 

*aYyJ^'^oXig  Aug.  (äyxtnoXig)  u.  1032  *  <p^Qtt  EV  q>igoi  cum  gl.   Xiyoi  Aug.  Wyot  y^.  q}igoi 

Liuin.  V  (Xfyoi  La  Xiyti  A).  u.  1107  tginov  EAug.  {zQfnt).  u.  1108  iV  EV  Aug.  Ven.  Liu. 

*)  Est  hio  alter  eorum  librorum,  quorum  lectiones  ab  lo.Liuineio  Homae  quondam  Aldini 
alicuius  exemplaris  mai^ni  adscriptae  postea  editae  sunt  in  Classical  Journal  uol.  14.  £am 
uero  librum  cur  non  totum  ad  hoc  genus  retulerim,  intelleges  ox  Ant  u.  340  {anXofxivtav  La  F 

ia 
anXfü^lvMv  Liu.  v.)  u.  1189.  {äfi(aalaai  La  d^taiaai'FJÄu.  v)  sim.   Praetcrea  tcmerariis  gram- 
matici  correcturis  infectus  est  (ut  Ant.  u.  634  ndv&^  a  XQ^  pro  7i«iTa/^),  quas  etiam  pluribus 
auxit  alter  Liuin.  liber  p  littera  signatus. 

**)  In  Ven.  desunt  u.  495 — 743  et  postrema  pars  fabulae  inde  a  u.  1262. 
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y  T  (o?r'  A?t'  La  ir'  fr'  Dresd.  a).  Harum  lectiontim  eas,  quibas  asteriscnm  praefixi» 
Triclinins  in  suum  tisnm  conuertit:  reliquarum  nulla  est,  quae  aUo  in  libro  inuenta  sit. 
Cetemm  hac  quoque  in  fabula  Laurentianum  praecipunm  critid  illius  fontem  fiiisse  tales 

loci  testautur,  qualis  est  u.  514  ubi  ivaatflit  A  edd.  uett  Svooißwi  La  ivaaißti  Aug.  EV 

Rice.  TricL,  uel  u.  565  ubi  xax^»  A.  edd.  uett.  xaxotg  La  naxotg  Aug.  F  xaxffEY  Tricl.  Sed 
aliis  locis  etiam  Riccardianiim  cum  isto  conspirare  memorabile  est,  ut  u.  467  iaxofitjv  est 
in  R  Aug.  E  Triclin.  et  u.  520  laov  in  RE  VLiuiri.  v.  Tricl.  Atque  in  Oedipo  rege  cod.  B, 
ex  quo  illam  fabulam  denuo  Fähsius  L  d.  p.  238  sqq.  contulit.  permultas  scripturas  cum 
yg  nota  appositas  habet,  quae  ex  aliis  quoque  libris  modo  hoc  modo  illo  afferuntur. 

Huius  uero  recensionis  exemplar  nactus  Demetrius  Triclinins  saeculo  quarto  decimo 
extremo  uel  ineunte  quinto  decimo  poetam  denuo  recensendum  suscepit  ita  ut  plurimas 
anonymi  scripturas  suas  faceret,  aliis  autem  pro  suae  certe  emendationis  fundamento 
uteretur.  Ne  exempla  desideres ,  qaod  OC.  u.  744  in  uerae  lectionis  xaxtaTog,  aXyä  locum 
reposuit  ^aXtara  S*  iXyü)^  ex  eo  natum  esse  patet,  quod  in  B  afihgtag  est  (et  in  F  corr.) 
fidXiar'  äXyw,  nee  u.  28  fiiv  y^  pro  firiv  scripsisset,  nisi  /u/v  apud  anonymum  inuenisset. 
Sed  etiam  alia  praeterea  subsidia  Triclinio  suppetiisse  cum  inde  coUigatur,  quod  aliquo« 
ties  antiquam  scripturam  ab  illo  proscriptam  restituit,  tum  ipse  haud  paucis  schoUorum 
locis  ad  ueterum  librorum  fidem  prouocat.  In  quibus  quae  se  legisse  ait ,  cum  magnam 
partem  in  iis  quoque  quibus  nos  utimur  codicibus  reperta  sint,  ne  in  reliquis  quidem  satis 
caussae  uidetur  esse,  cur  eins  fidem  in  dubium  uocemus.  Neque  tamen  eorum  quidquam 
ita  comparatum  est ,  ut  bx  libro  praestantiore  quam  qui  nunc  supersunt  deriuatum  uideri 
debeat.  Ipse  uero  Triclinins  quae  nouauit  multo  pauciora  esse ,  quam  olim  crediderunt, 
inde  ab  illo  tempore  intellectum  est ,  ex  quo  nonnuUa  quae  Brunckius  Triclinio  accepta 
retulit  in  La  quoque  exstare ,  plurima  uero  iam  ab  anonyme  isto  immutata  fuisse  cogno- 
uimus.  His  igitur  deductis  in  Oedipo  Coloneo,  ut  hac  iterum  utar,  correctiones  uere 
Triclinianae  uix  nonaginta  restant,  quarum  longe  maior  pars  in  melicis  reficiendis  uer* 
satur,  a  quibus  anoiiymus  manum  fere  abstinuit.  Ex  quibus  quamquam  duodecim  tantum 
uel  tredecim  hodiemis  criticis  probantur,  plura  autem  corrupisse  potius  quam  correxisse 
existimandus  est,  tamen  ne  in  exagitandis  eins  erroribus  nimis  luxuriemur,  suo  monitu 
cauit  Hermannus  (in  Oed.  tyr.  u.  508).  Quin  etiam  metricas  eins  rationes  quamuis  nunc 
uel  pueri  in  scholis  confutare  sciant,  aliquante  aequius  aestimabis,  ubi  ea  illum  aetate 
uixisse  reputaueris,  qua  metrorum  scientia  omnino  nulla  esset,  neque  per  proximorum 
saeculorum  decursum  quemquam  ante  Ricardum  Bentleium  exstitisse,  qui  eo  saniora 
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traderet  In  interpretando  autem  poeta  intellegentisBimus  existimator  Scbneidewinus 
(p.  500)  tantam  Triclinium  laudem  meruissef  iadicauit ,  quantam  post  ueteres  scholiastas 
neminem.  Ceterum  Triclinianae  recensionis  exempla  scripta  adhuc  tria  innotuerunt, 
codex  Parisinus  regius  catalogi  2711  qui  fabula  nulla  caret,  a  Brunckio  et  in  Oed.  Col. 
iterum  ab  Elmsleio  collatus,  Dresdensis  prior  (plut.  D.  n.  21)  Aiacem  Electram  Oedipum 
regem  Antigonam  complexus,  quo  usus  est  Erfurdtius  et  in  scholiis  Dindorfius  p.  404  sqq.^ 
denique  Neapolitanus ,  olim  Farnesianus ,  cuius  uarietatem  Elmsleius  ex  sola  Oed.  Col. 
adnotauit. 

Hos  igitur  omnes  quos  adhuc  descripsimus  libros  ah  eodem  exemplari  oriundos  esse 
dicimus  ne  iis  quidem  exceptis,  quibus  Triclmius  usus  est,  inter  quos  ullum  fuisse  Par. 
A  similem  est  cur  negemus :  in  indaganda  uero  illius  exemplaris  scriptura  unius  potissi- 
mum  La  fidem  sequendam  esse,  reliquorum  tarnen  praestantiores  ea  ratione  adbi- 
bendas  censemus  quam  supra  p.  15  indicauirous.  Sed  aliam  ab  bis  diuersam  familiam 
ducit  Parisinus  regiae  bibl.  n.  2712  membranaceus  saec.  tertii  decimi  iabulas  omnes  com- 
plexus, quem  totum  sed  more  suo  neglcgenter  Brunckius,  diligenter  in  Oedipo  Colon.  Elms- 
leius compararunt.  Diuersam  eins  origiuem  cum  illud  coarguat,  quod  uerba  (^wfjuv  xal 
Inura  &avovaav  in  reliquis  libris  post  Antig.  u.  837  inculcata  solus  ignoraf^),  tum  lec- 
tiones  permultas  habet  sibi  cum  paucis  asseculis  proprias ,  ab  reliquis  omnibus  dissen- 
tientes.  Memorabiliores  quasdam  p.  7  sq.  congestas  uidisti :  in  quibus  qui  plerumque  cum 
A  concordat  Biccardianus  prior  (Ka)  ab  Elmsleio  in  Oedipo  Col.  uersatus ,  illius  ita  simi- 
lis  est,  ut  facile  ex  eo  transscriptus  uideri  possit.  Sic  u.  1540  yßgov  d*  {iTt^iyii  yaQ  fu 
Totx  d-iov  nagoy)  aiti^iai^uv  ijiri,  ubi  Ra  di  particulam  omittit,  propms  ad  uerum  accedit 
A^  qui  defectum  spatio  uacuo  post  /mqov  relicto  prodit,  et  quod  u.  1192  pro  dkX'  ia  aviov  in 
Ka  non  dXV  uvtov  uel  uvioy  ut  in  reliquis,  sed  uXkä  oiuvfov  habetur,  inde  profectum 
uiden  debet,  quod  qui  codicem  A  scripsit  inter  dXX*  et  uvrov  a^  uoculam  superposuit, 
intellectum  uidelicet  adiuuaturus.  Sed  obstant  alia,  uelut  u.  41  in  Ra  recte  seruatum  ac- 
/4v6v,  cuius  locum  in  A  axuTov  obsidet.  Quibus  nisi  error  subest  (nam  scriba  Ra  non  is 
fuisse  reperitur,  qui  talia  ipse  emendaret),  concentum  istum  potius  ab  exemplari  quod 
utrique  commune  fuerit,  repetere  debebimus.  Nee  dissimilis  est  in  Trachiniis  codicis  Rice. 
(Flor.),  quo  Uermannus  utitur,  condicio:  de  ceteris  uide  quae  scripta  sunt  p.  16.  Tertius 
autem  in  eandem  societatem  uenit  in  duabus  saltem  fabulis  liber  Harleianus ,  cuius  lec- 
tionem  ex  Aiace  Electra  Trachiniis  Philocteta  Porsonus  in  aduersariis  adnotauit.  Cuius 
rei  argumenta  duo  sed  luculentissima  afferam  haec,  quod  Trachiniarum  u.  1117  Harl.  solus 


")  Testatur  Wexiusi  cuius  gratia  Car.  Ben.  Hasius  aliquot  Antigonae  locos  inspcxit. 
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cum  A  omittit  et  Phil.  u.  47  cum  eodem  et  Aldina  /tioXtiv ,  non  Xaffttv  scriptum  offert.  C5e- 
terum  et  Harleiano  et  Riccardiano  facillime  carere  poteris ,  si  quando  de  A  codicis  indole 
satis  certo  ubique  constabit. 

Superest  adhuc  magna  eorum  libronim  copia,  quibus  solae  fabulac  tres  priores  Aiax 
Electra  Oedipus  tyrannus  continentur.  Etenim  quod  in  Aescbylo  Euripide  Aristophane 
idem  in  Sophocle  accidit,  ut  euanescente  in  dies  antiquarum  litterarum  studio  Byzantini 
homines  trina  singulorum  poetarum  dramata  legenda  describenda  enarranda  deligerent, 
reliqua  abiicerent.  Eos  uero  libros  etiam  si  maiore  cura  exploratos  haberemus ,  tamen  ad 
suum  quemque  genus  reuocare  res  foret  perquam  impedita,  quoniam.non  nulli  diuersis  e 
generibus  mixti  sunt,  neque  uero  ex  labore  improbissimo  satis  magni  fructus  redundarent. 
Nam  quidquid  in  Ulis  probabiliter  nouatum  est,  id  omne  grammaticorum  sollertiae, 
non  fontium  quos  adierunt  bonitati  tribuendum  est.  Quod  quo  iure  contenderim  planissime 
perspicietur,  ubi  locos  omnes  in  unum  collectos  exhibuero,  qui  istorum  exemplarium  ope 
emendati  eduntur. 

Aiac.  u.  225  vno  xAf^i^o^eVav  Par.  D:  uulgo  coniunctim. 
u.  236  tä  Barocc.  1  2.  len.  Tricl. :  xug  reliqui. 
u.  239  Qi/ttH  pro  QiTtTiT  ex  uno  Mosq.  b  allatum. 
u.  456  r'a»'  Mosq.  b,  unde  Erfurdtius  ruv:  rell.  y  av, 
u.  884  Idgig  recte  omittunt  Mosq.  ab. 
u.  914  0  ante  dvativv^iog  omittunt  Harl.  Mosq.  ab  Barocc.  2. 
u.  959  fiuaiXijg  D:  aUi  (iuatX^ig^  ßaaikhq,  ßam'kttg. 
u.  1227  M»o//irfixr/ Par.  C  Aug.  b  Brunckii  liber:  rell.  avoif^wxnL 
u.  1230  ix6finng  cum  yg.  adn.  D:  rell.  itfQovug  uel  iqxovng. 
u.  1296  (piivaug  DE  corr.  Dresd.  b  T  pro  (pvjivaag. 
Electr.  u.  305  ^toi  Flor.  J  cum  Thom.  mag.  u.  diifpd-ogtv:  f^ov  rell. 
u.  581  iid'ffg  solus  ut  uidetur  D:  rell.  ji&rjg  uel  jid-tig, 
u  583  jvyyuvotg  Bar.  1  Bodl.  Laud.  Mon.:  rell.  tvyxuvtig. 
u.  650  dti  pro  alei  solus  ut  uidetur  Flor.  J. 
u.  724  Ahtiivog  Brunckii  üb.  cum  Eust,  quod  u.  706  etiam  Lc  seruauit:  rell. 

^■ilvuvLVog, 
U.  1174  ufirf^nvfTtv  pro  af4fi/^dyu)v  C. 
u.  1275  noXvnorov  lenens.:  nokvaiovoy  rell. 
u.  1347  l^vvifjg  Bodl.  Laud.  len.  Aug.  b:  rell.  '^wUig. 
u.  1384  onr^  D:  reliqui  onov. 
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u.  1403  ^fiäg  quod  Reiskius  inseruit  snpra  scriptum  est  in  len. 
u.  1469  TOI  D  Bninckii  cod.  Lips.  ab  Mosq.  ab  Harl.  Bar.  2  Bodl.:  n  reliqui. 
Oed.  tyr.  u.  657  ßaXtTv  Aug.  c  (J)  cum  Suida :  rell.  ixftaXHv, 

u.  893  dvfiov  JQ  et  pro  u.  1.  Lips.  a  Mosq.  a :  rell.  9vfi^. 

u.  1061  iyw  cod.  Chigianus  *)   apud  Schowium  de  Charta  papyracea  musei 

Borgiaui  cum  schol. :  rell.  t^w, 
u.  1182  i^'ijKoi  Lc  Dresd.  b:  uulgo  i^Uoi, 
u.  1349  an  omittunt  Aug.  bc  Dresd.  b  Triclin. 
u.  1389  ^  pro  ^y  ex  solis  Lips.  ab  Laud.  notatum  est. 

Itaque  borum  librorum  ceteram  lectionis  farraginem  omnem  abiiciendam  esse  appa- 
ret ,  quorum  plurimi  partim  coUati  partim  non  collati  ubique  in  bibliothecis  adseruantur. 
Neque  uero  maior  est  impressorum  ueterum  exemplarium  utilitas,  quibus  comparandis 
non  multum  profectum  iri  C.  Reisigius ,  in  Aiistophane  diligentissimus  editionum  ueterum 
scrutator ,  suo  iure  auguratus  est  (praef.  Oed.  Col.  p.  XI).  Sed  quoniam  ad  cognoscendam 
textus  quam  uocant  historiam  scire  utique  interest,  ex  quibus  quaeque  fontibus  deducta 
fuerit ,  eam  quaestionem  a  multis  tactam  neque  a  quoquam  profiigatam  quam  fieri  pot- 
ent paucissimis  absoluere  iuuabit  Et  iUud  iam  Brunckius  intellexit,  duas  ueterum 
editionum  quasi  familias  esse,  quarum  alteram  Aldina,  alteram  Tumebiana  ducat. 
Nam  Adrianus  Tumebus  regius  et  typographus  et  litterarum  Graecarum  professor  cum 
a.  1552  "^^j  Sophoclem  excuderet,  primus  Triclinianam  recensionem  inuexit,  quam  pro- 
ximi  editores  H.  Stephanus  6.  Canterus  Tb.  lohnsonus  lo.  Franc.  Vauuillersius  Sam.  Mus- 
grauius  passim  refictam  expresserunt  omnes ,  usque  dum  Brunckius  a.  1786  praeclaro  in- 
stituto  crisin  Sophocleam  ad  ueterum  librorum  fidem  reuocauit:  unde  factum  est  ut  eins 
editio  a  proxime  antegressis  tanto  interuallo  distet,  quanto  ab  ipsa  sequentium  nulla. 
Neque  eorum  qui  Turnebum  secuti  sunt  quisquam  noua  emendandi  adiumenta  attulit,  nisi 
quod  lohnsonus  et  qui  Oedipum  utrumque  et  Antigonam  in  pentalogia  dramatum  Grae- 
corum  a.  1758  edidit  lo.  Burtonus  Britannos  quosdam  eius  generis  libros  adbibuerunt, 
quod  p.  21  descripsL  Nam  H.  Stephanum  quod  lionnulli  crediderunt  codicibus  manu 
scriptis  usum  essse ,  falsum  esse  monstrauit  Elmsleius  praef.  Oed.  Col.  p.  VI.    Ipse  uero 


*)  Codicem  huc  retuli ,  quantumais  Sdiowius  summae  eum  in  emendando  Sophocle  auc- 
toritatis  esse  afßrmct.    Sed  recentem  dicit  Montefalconius  bibl.  bibl.  1.  p.  175. 

**)  Tumebianae  exempla  quae  uidi  partim  annum  1552,  partim  1553  prae  se  ferant,  eo 
inter  se  diuersa^  quod  ab  illis  scholia  Tricliniana,  uariarum  lectionum  appendix,  uerborum 
index  absunt. 
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TumebuB  in  praeüatioiie  unum  memorat  librum  ab  Aemaro  Raneoneto  sibi  commodatam  *) 
^fjfAflXQiov  Tov  TgtxXiPiov  afifAtmaist  ort^oy^aiplatQ  i^tjyiiYiai  twgd'daiüiv  elg  iv^d-fiov  Mal 
ififitXig  iv  fÄuXa  tifjxQißwfihov  neque  aliis  euin  codicibus  manu  scriptis  osum  fuisse  ueii 
sinüle  est.  In  margine  quidem  plurünae  per  totum  librum  uariantes  lectiones  adnotatae 
reperiuntur  et  in  calce  uoluminis  inter  schoiia  Tricliniana  et  indicem  insertae  at  Staipopoi 
yQaq)al  xai  affaXfia%(ov  ti^upp  inavagd-waug  iv  roTg  rov  SoipoxXiovg  igdfiaai,  quarum  lectio- 
num  eis,  quibus  operamm  tantum  errores  corriguntur,  plerisque  yg,  nota  praefixa  est. 
Reliquas  uero  aut  ab  editionibus  antiquioribus  aut  a  suo  exemplari  Tricliniano ,  si  eins 
scriptoras  non  iam  in  textum  admisisset.  aut  denique  a  scholiis  Bomanis  sumpsit:  pau- 
dssimae  sunt,  quae  cum  aliunde  non  innotuerint,  tarnen  uel  ex  Ranconeti  libro  petiisse 
uel  sua  coniectura  inuenisse  uideatur.  Ad  illud  genug  referas  e.  g.  Ant.  u.  342  (348  T.)  no- 
givw,  Oed.  Gel.  u.  1021  (986)  hSiil^j]  u.  1196  (1163)  nad^fia&'  a:  ipsi  Tumebo  deberi 
probabile  est  Oed.  Gol.  u.  1007  (972)  rifiaTg,  u.  1450  (1416)  ftofga.  Multo  plura  in  ipso 
textu  de  sua  coniectura  mutauit  et  menda  plurima  per  superiores  editiones  omnes  propa- 
gata  perite  sustulit,  ut  optime  de  poeta  promeruisse  censerctur,  nisi  fucato  Triclinianae 
recensionis  nitore  sibi  imponi  passus  esset 

Ab  huius  interpolationibus  immunis  est  editio  princeps  Venetiis  in  academia  Aldi  Ma- 
nutii  Romani  a.  1502  nitidissime  expressa.  Quam  quod  Neuius  p.  XYII  codicem  secutam 
esse  scribit  Parisino  A  simillimum,  in  quattuor  extremis  fabulis  ita  manifestum  est,  ut 
exempla  componere  snpersedeam.  Itaque  in  bis  quidem  tragoediis ,  donec  Parisino  libro 
diligentius  comparato  utamur,  Aldinum  exemplar  hunc  usum  praebere  poterit,  ut  ex  eins 
scriptura  de  illo  coniectura  capiatur.  Nam  de  suo  quae  Aldus  intulissc  uideatur,  paucis- 
sima  offendi  ut  Oed.  reg.  u.  763  cvJ'  dv^g ,  Phil.  281  oaov  pro  oaov,  At  multo  secus  res 
habet  in  reliquis  fabulis ,  in  quibus  ab  codice  A  plerumque  dissidet  Aldina  et  potius  ali- 
quam  eorum  refert  similitudinem,  quibus  communem  esse  cum  La  originem  docuimus.  Gfr. 
Aiac.  u.  069.  994.  1000.  1022.  1113.  1154  aL  Iam  uero  ex  Aldina  editione  proxime  sequen- 
tes  ad  Tumebianam  usque  fere  totae  pendent,  quippe  quae  uel  apertissimas  illius  mendas 
secure  alia  ad  aliam  propagauerint ,  sed  ut  tarnen  quaedam  earum  genera  dignoscere 
hceat  Et  Simonis  Golinaei  quidem  exemplum  Parisiis  a.  1528  excusum  pariter  atque  Sece- 
rianum,  quod  cum  loach.  Gamerarii  ^commentariis  interpretationum  argumenti  Thebaidos 
fabularum'  Haganoae  prodiit  a.  1534,  rarissime  loci  obueniunt,  ubi  ab  Aldina  dissentiunt: 


*)  Hunc  Ranconeti  librum  Elmsleius  (ad  Oed.Col.  u.  7. 185)  non  alium  atque  Paris.  T  fuisse 
credidit,  sed  quamuis  huie  simillimum  tamen  aliquatenus  ab  eo  discrepasse  probaoit  Dindor- 
fiu8  schol.  uol.  2.  p.  390  sqq.     Gfr.  Brunckii  praef.  p.  VI. 
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id  quod  in  Seceriano  nuspiam  factum  memini  nisi  typographorum  uitio,  Colioaeus  non- 
nulla  8U0  iudido  mutauit,  uelut  Oed.  Col.  u.  1191  d^fuv  pro  ^^fug  reposoit.  De  trium 
priorum  Cabularum  uariis.  lectionibus ,  quas  ad  calcem  üolinaeanae  in  quibusdam  exem- 
plaribus  reperiri  testatur  Elmsleius  praef.  Oed.  tyr.  p.  \n[  ed.  Lips.,  ego  non  habeo  qnod 
dicam,  quoniam  hac  sola  ueterum  editionum  utendi  mihi  potestas  non  facta  est. 

Verum  aliquanto  plus  praestitisse  Antouium  Francinum  Yarchiensem,  cuius  cura 
poeta  adiectis  in  margine  scboliis  Florentiae  prodiit  per  heredes  Pbilippi  luntae  a.  1522, 
indido  sunt  praefationis  uerba  baec:  'Sedebamus —  simul  ccmferentes  uetusta  exemplaria 
et  ea  optima  nouaque  i  nuper  excusa,  quotquot  habere  potuimus ,  Sophoclis  Septem  quae 
exstant  tragoediarum — in  quibuflConferendi8multacastigauimu8,praesertimiistribu8quae 
primae  excuduntur'.  Et  harum  certe  libro  manuscripto  Francinum  usum  esse  eo  euindtur, 
quod  primus  nouitia  quaedam  earum  scbolia  ueteribus  immiscuit,  quae  in  Brunckii  scho- 
liorum  minorum  collectione  asterisco  notata  reperiuntur"^).  Ex  eodem  igitur  exemplari 
reliquis  eiusdem  generis  non  praestantiore  sumpsisse  uidetur,  quas  Aiacis  et  Electrae 
lectiones  primus  admisit:  in  Oedipo  rege  quid  indidem  profecerit  nihil  muenio,  nisi  u.  944 
Xfy^  iyio  scribae  oscitationi  tribuere  malis ,  'quam  error!  typographormn  qui  plurima  in 
eo  libro  peccauerunt.  Eas  uero  mendas  plerasque  repetiit  atque  pluribus  etiam  et  gra- 
uioribus  auxit  luntina  altera  a.  1547  excusa,  omniom  tamen  ueterum  editionum  secundum 
Aldinam  maxime  memorabilis.  Cui  praefaturus  Bemardus  luncta  haec  scribit:  'Illud  te 
studiose  lector  admonemus,  in  utroque  Oedipo  et  in  Trachiniis  quaedam  a  nobis  immutata 
esse  multaque  ad  fidem  uetustorum  codicum  restituta.  Habuimus  n.  mirae  uetustatis  et 
fidei  exemplaria,  ex  quibus  et  haec  ipsa  et  declarationes  quae  ibidem  additae  sunt  hau- 
simus.  Quae  quidem  a  docti  uiri  et  adiuuandi  ueteres  auctores  mirifice  cupidi  sedulitate 
profecta  sunt.  Quod  si  in  caeteris  idem  nobis  per  eins  occupationes  licuisset,  profecto 
non  ueremur  alfirmare,  nobilissimum  poetam  perfecte  planeque  suo  nitori  restituisse.' 
Atqui  uetusta  haec  exemplaria  non  alia  dici  nisi  ipsum  codicem  La  uel  eins  simillimum 
planissime  monstrauit  Elmsleius  (Oed.  reg.  praef.  ed.  tert.  p.  27.  p.  V.  ed.  Lips.  Oed.  CoL 
praef.  p.  V.),  qui  idem  nonnuUa  editorem*'*')  ab  sclioliasta  sumpsisse,  ut  Oed.  Col.  u.  84 
w  noTvi*  u»  dtivtSnig,  alia  autem  de  coniectura  reposuisse  uideri  indicavit  (praef.  ed.  Oed. 
tyr.  primae  p.  VL  exemplo  usus  u.  1170).  Sed  ex  lunctae  uerbis  ue  in  solis  tribus  istis 
fabulis    recognoscendis    eins    operam    constitisse    concludas,    uetant    eiusdem    libti 


*)  Hinc  corrigas,  quae  Wexias  Bcripsit  Antig.  uol.  2,  p.  VIll  sq. 

**)  Petrum  Victoriam  foisse  aiunt,  quem  etiam  iu  Aeschylo  recensendo  codice  Laurentiano 
usum  esse  constat. 
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La  etiam  per  reliqua  dramata  inspecti  uestigia.  Velut  in  Electra  Bcriptarae  e  solis  La 
eiusque  afißnibus  notatae  in  luntina  prirnnm  comparent  hae:  u.  189  Xirouaiv  u.  337  noiTv 
u.  446  il^aifiti^tv  (uolnit  H^atfia^iv)  u.  623  no^T  u.  624  noitg  u.  825  aAioc  u.  1260  av  om. 
u.  1297  imX&ovTWP  u.  1393  »«TioXia  n.  1449  n  (piXTUTm  u.  1471  <ptktoc  (de  u.  1396  dubia 
res  est).  Alia  tarnen  sunt,  quae  cum  ex  libro  manu  scripto  petita  esse  pateat,  in  La  non 
leguntur:  cuius  generis  ex  Antigona  notabiliora  affero  u.  357  yvxQa  (debebat  V^/pä)  cum 
Aug.  b  ante  naytav  insertum,  u.  512  xar'  ax&opog  (Aug.  b  E  Yat.  Liuin.  v  Xriclin.  xaiA  x^o- 
vog,  reUqui  xarayr/oy),  denique  u.  340  reiXXofidvtov ,  quod  proxime  accedit  ad  ilXoftfvwv 
EY  Aug.  b  Triclin.  lectionem.  Atque  codicum  praeter  La  subsidia  B.  lunctae  praesto 
fnisse  testantur  scholia  quaedam  recentiora,  quae  primus  protulit  a  Laurentianis  diuersav 
ut  El.  u.  1366.  1478. 

Omnium  uero  optime,  si  solus  exemplorum  numerus  spectaretur,  de  Sophocle  pro- 
meruisse  iudicandus  esset  Petrus  Brubachius  typographus  Francofurtanus ,  qui  quater 
poetam  exprimendum  curauerit,  bis  scholiis  instructum  a.  1544  et  1555,  bis  omissis  scho- 
Uis  a.  1549  et  1567.  Eorum  librorum  primo  luntinam  priorem,  tertio  a.  1555  luntinam 
posteriorem  plerumque  reddi  Wakefieldus  et  Hermannus  adnotarunt,  quod  ita  uerum  est, 
ut  subinde  tamen  ad  alia  exemplaria  defiexerint  Velut  a.  1544  editio  aliquoties  luntinae 
lectionem  Aldinae  posthabuit  (Ai.  u.  130.  301.  419.  421.597.  602.  al.),  interdum  utramque 
exbibet,  alteram  in  textu  alteram  in  margine  positam  (ut  Ai.  u.  717.  881.  1113.  El.  u.  123. 
1081.  1084.  1258).  Neque  dispar  est  condicio  Brubachianae  secundae  et  quartae  et  Vite- 
bergensis  a  Matthaeo  Wclack  a.  1585  excusae,  quam  cum  illa  singulis  fere  paginis  conci- 
nere  ac  saepe  etiam  operarum  errores  repetere  Martinus  p.  V.  not.  obseruat:  qui  libri 
omnes  aliud  aliis  locis  exemplar  exprimunt ,  nihil  ipsi  aiierunt,  quod  codicem  editores . 
usurpasse  arguat.  Neque  tamen  Brubachii  opera  plane  contemnenda  est,  ut  qui  superio- 
rum  errores  aliquot  primus  sustulerit,  sicut  Oed.  reg.  u.  746  tiqoo^  Phil.  u.  178  Siaravi 
u.  226  aToXXijg  al. 

Gonsecuti  iam  hoc  nobis  uidemur  esse,  ueteribus  libris  impressis  nullum  poetae  emen- 
dandi  praesidium  contineri,  nisi  quod  pusillas  quasdam  mendas  alia  alias  correxerunt. 
Sed  manu  scriptorum,  quorum  quidem  aliqua  ratio  ducenda  est,  si  quidem  duo  genera 
esse  supra  demonstratum  est,  non  poterit  cuiquam  obscurum  esse,  quomodo  iis  in  inda- 
ganda  communis  archetypi  scriptura  utendum  sit.  De  qua  certissime  constabit  iis  locis, 
de  quibus  inter  utriusque  familiae  duces  conuenit:  in  herum  autem  dissensu  si  quam  co- 
dicis  A  scripturam  alterius  quoque  generis  unus  pluresue  offerunt,  eam  iam  in  illo  exem- 
plari,  unde  La  et  afi&nes  originem  duxerunt,  exstitisse  coUigitur.  Qua  uia  ubi  in  hoc 
libro  duas  scriptucas  fuisse  effectum  fuerit,  circumspiciendum  erit,  utrum  ea  scripturae 
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duplicitas  ex  ipso  archetypo  repetita  an  alteratra  postea  demum  aliundc  adnotata  fuisse 

uideatur.    Nam  passim  iam  communi  omnium  archetypo   uariantes  lectiones  appositas 

fiiiBse  testimonio  sunt  loci  eiusmodi,  qualis  est  Antig.  u.53,  ubi  cum  deteriores  int^r  na&og 

et  Inog  fluctuent  et  La  et  A  nu&og  suprascripto  Unog  exhibent,  uel  Oed.  reg.  u.  722,  ubi  ad 

uulgatum  d^uvetv  La  Lc  uterque  man.  sec.  na^tXv  idemque  supra  scriptum  A  habent,  ut 

loco  utroque  utramque  lectionem  ex  archetypo  propagatam  esse  constet.     Et  plures  ex 

eodem  fönte  scri^turae  discrepantias  profectas  esse  scholiastae  uel  aliorum  scriptorum 

auctoritate  euincitur.     Velut  Ant  u.  1275  in  A  est  "ktwnaTi^Tov^  sed  pro  u.l.  suprascriptum 

XaxnaT7i%oVy  quod  cum  Eustathio  p.  625,  2L  79G,  5.  habent  La  FV,  }M^nux7iiQv  Lb  Aug.  b 

E  Dresd.  T  Liuin.  v,  et  XecanaTr^Tov  et  XuxnutT^iov  iam  sclioliastam  reperisse  Hermannus 

ex  his  eius  uerbis  conclusit:  rfjv  ^itx^^  vß^Hog  u7i(x)dovf.Uvrjv  fj  tijv  jLttyuXwg  xaranujovfAivr^v, 

Similiter  Ai.  u.  582  &qijv(Tv  praebent  La  Lb  T^  Pal.  Aug.  b  A  Eustath.  p.  648,  19.  1147, 

8.   Suid.  u.  &QrjvtTv  opjiimique  eius  libri  (AV)  u.  inwöog  et  nvxaCe ,   &QotTv  A  pro  u.  1.  et 

xieteriores  multi  schol.  Arist.  Plut.  355.   Fauor.  u.  d^avaToco  Moschop.  nf^i  axtdwv  p.  25. 

Magis  ambigua  res  estPhil.u.  498.TotVov  ^v  of^tiTcgw  fUgog  nowvfuroi,  ubi  quod  solusA  man. 

pr.praebet^/(»*iiam  in  archetypo  fuisse  uideri  potest,cum  idem  inlibris  optimisSuid.u.d/a- 

xovog  inuentum  sit  (/i^Qog  Suid.  u.  aroXog  sine  u.  1.).     Talium  igitur  lectionum  utra  quoque 

loco  praeferenda  sit,  ex  ipsa  earum  bonitate  diiudicandum  est.    At  ubi  duae  familiae 

totae  inter  se  dissident,  ut  ex  sola  earum  auctoritate  iudicium  suspensum  sit,  maiorem 

fidemLaurentiano  eiusque  affinibus  habendam  esse  certum  est,  ut  qui  sinceram  scripturam 

plurimis  locis  soli  seruaueiint  et  uix  usquam  suspitione  interpolationis  premantur.     Quam 

certo  indicio  in  La  semel  tantum  me  deprehendere  memini  Oed.  Col.  u.  1130   xai  fioi  /iq^ 

Mvul^  ik^iav  oQi^ov,  ubi  cum  leni  uitio  /Jq*  in  yatg^  corruptum  esset,  in  Laurentiano  ut 

sensus  constaret  t'  post  dt^iav  infertum  est,   unde  profectus  alius  postea  metrum  sie 

restituit  xa\  yaigi  ^i^  cJyag  St^iäv  t'  oqi^ov  (B  T  Farn.).    Audaciorem  quamuis  et  ipse 

perraro  correctoris  manum  expertus  est  Parisinus  liber,  uelut  Oed.  Col.  u.  1318  sq.  o 

ni(Artxog  J*  evytTui  xaraaxaqfi  Kunavivg  %o  @i',ßtjg  aatv  dtfOiotiv  nrgi  in  A  Ka  pro  nvQt  est 

Ta/a,   quod  Hermannus  intellexit  correctoris  esse,   qui  non  putaret  nvQi  et  xaTuaxa<pfj 

recte  coniungi.    Itaque  hunc  librum  in  utriusque  familiae  dissensu  iis  tantum  locis  in 

partem  uocandum  esse  patet,  ubi  La  scriptura  uel  per  se  spectata  uitii  suspitionem  mouet 

uel  num  ex  eo ,  unde  La  profluxit,  libro  repetita  sit ,  ceterorum  indidem  deriuatorum 

exemplarium  causa  ambigitur. 

Has  igitur  fere  leges  sequendas  esse  putamus  ei,  qui  Sophoclis  fabulas  ad  artis  nor- 
mam  recensere  animum  induxerit.  Quod  beneficium  ut  tandem  aliquando  huic  quoque 
poetae  praestetur,  omnibus  litterarum  Graecarum  studiosis  exoptandum   est,  quamuis 
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hac  opera  poetam  non  mnltum  ab  ea  forma  diuersum  exstiturum  esse  auguremur,  qua 
nunc  in  exemplaribus  circumfertur.  Neque  uero  illa  prouincia  satis  dextre  administrari 
potent,  nisi  praestantissimis  saltem  antigraphis  Laur.  A  et  Par.  A  denuo  curiose  exami- 
natis.  Et  Parisinum  libmm  mea  gratia  conferendum  suscepit  qui  nunc  Parisiis  degit 
Guilielmus  Fröhner:  quod  restat  in  uotis  est,  ut  etiam  Laurentianae  membranae  ea  qua 
in  bis  maxime  opus  est  cura  et  diligentia  explorentur. 
Scribebam  m.  Aprili  a.  MDCCCLX, 
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Jahresbericht 


über 


die  Konigliebe  Landes  sebole  zn  leissea. 


ioiku  1859  bis  Jalias  18«0. 


L  Oferonik. 

l/ie  Landesschole  ist  in  dem  verflossenen  Schuljahre  durch  die  Güte  Gottes  vor  allen  Störungen 
durdi  Krankheiten  oder  Yeränderungen  im  Lehrerpersonal  bewahrt  geblieben.  Der  Gesund- 
heitszustand auch  unsrer  Schüler  ist  ein  vortrefBicher  gewesen ,  und  es  hat  daher  die  Schqle 
mit  ununterbrochener  und  darum  auch  erfolgreicher  Thätigkeit  an  der  Erreichung  des  ihr  Tor- 
gesteckten  Ziels  arbeiten  können. 

Am  12.  December  als  dem  Geburtstage  unsres  allTerehrten  Königs  und  Herrn  hielt  der 
Professor  Dr«  Dohne r  die  Festrede,  indem  er  über  die  siMich-religUtoe  Lebensansicht  des 
Phtarch  tmi  ihr  Verhftltniss  zum  christKclien  Dogma  sprach.  Nach  ihm  traten  die  AhnnneD 
J.  Kohl  schütter  und  K.  B*  W.  Fischer^  jener  mk  einer  iateinisoben ,  dieser  nit  «iner 
ieotsdien  Rede  auf,  und  tum  Schluss  trug  der  Extraneer  F.  W.  0.  Franke  ein  von  ihm  zu 
Ehran  diiMs  Tages  verflasstes  deutsdies  Gedicht  Tor,  Des  Nachmittags  war  im  Beisein  eines 
nUreichea  UBd  gewählten  PiAlicnms  aus  der  Stadt  und  der  Umgegend  im  Festsaal  Concert 
imd  Abends  Bai),  wflbrend  aragleich  im  Schulgarten  eine  grosse  Zahl  costümirter  Schüler  sieh 
Mtf  dem  mit  bunten  Lampen  festlich  erleuchteten  Rutschberge  vergnügten.  Ein  Feuerwerk  he* 
flcUoss  dieses  durch  die  ungewöhnliche  Milde  jenes  Wintertags  begünstigte  Fest. 

Vier  'Wochen  vorher,  am  10.  November,  wurde  auch  hier  die  Erinnerung  an  den  hun-> 
dertjährigen  Geburtstag  Schillerte  festlich  begangen.  Bei  dem  Redeaete,  welcher  flrüh  A 
fJkr  in  ider  mit  der  Büste  Schiller 's  geschmückten  Aula  mit  Gluck's  Ouvertüre  zur 
jphigenie  in  Aulis  eröffnet  wurde,  entwickelte  der  ProlsssAr  Dr.  Peters  ids  Feslredber  im 
ifiits:  SohiUcr ,  4sr  {reistig^-ge^tigSt  iA  der  kisasiscbs  Dichter  der  Idesle»  Hierauf  wunje 
.S-filiilUr's  Künstler  ven  Ji«ndels«QliJi  v»n  dem  JUnnerehor  der  Alunmen  mrgetnigaL 


SodanD  sprachen  die  Alumnen  J.  Kohlschütter  und  H«  F.  v.  Criegern,  jener  aber  die 
Frage,  was  ist  uns  Schiller  als  Dichter  der  Freiheit,  dieser  gab  in  gebundener  Rede  eine 
Schilderung  des  Vorgangs,  wie  Schiller  in  nächtlicher  Stille  Mitschülern  Scenen  aus  seinen 
Räubern  vorlies't  und  dabei  von  dem  Herzoge  überrascht  wird.  Auf  den  Abend  war  der 
Kirmessball  yerlegt  und  es  wurde  derselbe  ausnahmsweise  bis  i  Ohr  ausgedehnt. 

Wir  gedenken  hierbei  auch  noch  der  dritten  Feslfeier  dieses  Jahres,  welche  auf  Verordnung 
des  Königlichen  Ministeriums  vom  19.  Januar  zur  Erinnerung  an  den  dreihundertjährigen  To- 
destag Philipp  Melanchthon's  am  19.  April  auf  der  Landesschule  begangen  worden  ist. 
Die  Festrede  hielt  der  Professor  Dr.  Hofmann,  welcher  über  Melanchthon  als  Schüler  und 
Lehrer  der  Wissenschaft  sprach.  Nachdem  hierauf  die  Motette  von  Hauptmann  „Ehre  sei  Gott 
in  der  Höh''*  unter  der  Leitung  des  Dr.  Vetter  gesungen  worden  war,  trug  der  Alumnus 
H.  L.  Weber  eine  von  ihm  verfasste  lateinische  Elegie  auf  den  Tod  Melanchthon's 
Tor,  und  nach  ihm  behandelte  der  Alumnus  0.  R.Gf  ieshammer  in  einer  langem  deut- 
schen Rede  die  Frage,  welchen  Antheil  die  durch  Melanchthon  vertretene  Wissenschaft  an  der 
Reformation  gehabt  habe.     Den  Schiuss  bildete  der  Gesang  „Eine  feste  Burg  ist  unser  Gott.'' 

Das  LehrercoUegium  hat  beschlossen  einen  seit  langer  Zeit  ausser  Uebung  gekommenen 
Gebrauch  zu  erneuen  und  künftighin  so,  wie  dies  auch  in  der  Schwesteranstalt  zu  Schulpforta 
geschieht,  alljährlich  am  Tage  aller  Seelen  das  Gedächtniss  derjenigen  Zöglinge  der  Landes- 
schule, die  in  dem  Laufe  des  vorhergehenden  Jahres  aus  dem  Leben  geschieden  sind,  bei  dem 
Abendgebete  namentlich,  zu  begehen.  Es  ist  daher  wünschenswerth,  dass  die  Angehörigen  solcher 
Afraner  eine  Anzeige  des  Todesfalles  unter  kurzer  Angabe  der  Lebensverhältnisse  und  Schick- 
sale der  Verstorbenen  hierher  gelangen  lassen. 

Von  den  im  Laufe  des  leisten  Jahres  eingegangenen  Verordnungen  erwähnen  wir  die  vom 
18.  Juli,  wonach  beschlossen  worden,  den  Gebalt  des  Dr.  Vetter  von  200  Thlr.  auf  300 
Thlr.  jährlich  zu  erhöben  und  denselben  auch  an  der  Wocheninspection  nach  der  gewöhnlichen 
Reihenfolge  Theil  nehmen  zu  lassen;  die  vom  15.  August,  wonach  die  durch  Verordnung  Tom 
23.  Octoberl847  getroffene  Einrichtung,  dass  diejenigen  Abiturienten  vom  mündlichen  Matari- 
tätsexamen  dispensirt  werden  soUten,  welche  während  des  anderthalbjährigen  Cursus  in  Prima 
nach  den  halbjährigen  Prüfungen  jedes  Mal  in  den  Fortschritten  wenigstens  die  zweite  der 
jetzt  vorgeschriebenen  Censuren  erhalten  haben,  wieder  aufgehoben  worden  ist,  weil  sie  den 
erwarteten  Nutzen  nicht  gehabt  habe;  endlich  die  vom  12.  September,  in  Folge  deren,  einem 
Jange  gehegten  Wunsch  des  Lehrercollegiums  entsprechend,  das  bisherige  Zinngeschirr  ausser 
Gebrauch  und  an  die  Stelle  desselben  Steingut  gesetzt  worden  ist« 

Am  81.  October  v.  J.  und  am  17.  Mai  d.  J.  begingen  die  Lehrer  mit  den  Schülern  die 
Feier  des  heiligen  Abendmahles ;  an  dem  letzten  Tage  wurde  zugleich  an  zehn  Alumnen,  welche 
seit  Weihnachten  von  dem  Prof.  Dr.  Hof  mann  einen  besondem  Vorbereitungsonterriobt  erhaltan 
Jiatten,  durch  den  Herrn  Pastor  Klotzsch  die  heilige  Handlung  der  Confirmätion  foUzogen, 
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hat  in  dem  verflossenen  Schuljahre  folgende  milde  Beiträge  erhalten:  von  dem  Herrn  Pastor 
Gladewitz  in  CoIImen  1  Thir«,  von  den  Abiturienten  Tauchnitz  10  Thlr.,  Gladewits 
1  Thlr.,  Fiedler  15.  Thlr.,  Kohlscbfltter  5  Thlr.,  Fischer  1  TUr.,  Zieger  1  Thb., 
Franke  5  Thhr.,  Abendroth  1  Thlr.,  Käuffer  1  Thlr.,  Ritterstädt  1  Thlr«,  Irm- 
scher  20  Ngr.,  Oertel  1  Thlr.,  in  Sa.:  43  Thlr.  20  Ngr. 

A.      . 
Kassenbestand  am  1.  Juni  1859. 
2475  Thlr.  —  Ngr.  —  Pf.  in  achtzehn  Königl.  Sachs.  Staatepapieren. 
46    „      15    „     —    „   in  der  Meissner  Sparkasse. 
—    „        7    „       8   „   haar. 

2521  Thlr.  22  Ngr.    8  Pf. 

B. 

Einnahmen. 
—  Thlr.    7  Ngr.  8  Pf.  baarer  Kassenbestand. 


48  „  20  „  — 

94  „  22  „  - 

t  „  4  „     4 

4  „  15  „  - 

24  ^         


,    Beiträge  der  obengenannten  Freunde  der  Afraner-Stiftung. 
Zinsen  des  Stammkapitals  im  Jahre  1859 — 1860. 
Zinsen  in  der  Meissner  Sparkasse  im  Jahr  1859. 
Eintrittegeld  des  Oberlehrers  Dr.  Lipsius. 
Jahresbeiträge  der  Lehrer  am  1.  Mai  1860. 


168  TUr.    9  Ngr.  2  Pf. 

C 

Ausgaben. 
90  Thlr.  —  Ngr.  —  Pf.  Pension  an  acht  Wittwen  und  eine  Waisenfamilie. 

—  „      -  9    „       4   „   Postecheine,  Geld-  und  Briefporti. 

'  77     „      25     „     —    „  in  der  Meissner  Sparkasse  verzinslich  angelegt. 

—  ,,        4    „       8   „   haar. 

168  Thlr.    9  Ngr.    2  Pf. 

Demnach  besitzt  die  Afraner-Stiftung  am  1.  Juni  1860: 
2475  Thlr.  ^  Ngr.  —  Pf.  in  achteehn  Königl.  Sachs.  Staatepapieren. 
124    „      10    „     —  „    in  der  Meissner  Sparkasse. 
-— *    „        4    „       8  „    haar. 

2599  Thlr.  14  Ngr.    8  Pf. 


!• 


■.  L«trverfftS8Viig. 

UeberBicbt  des  von  Ostorn  1859  bis  Ostern  1860  ertbeiltea  Unterrichts« 

A»  Ift  dem  ll^r*Aen  ud  WlMMSMidhafleii. 

iPfiMia.  Classenlebrer  Rector  and  Professor  Dr.  F  ranke. 

Lateinische  Sprache.  Quintiliani  inst.  or.  X.  c.  1— 4.  im  Sommer,  Cicer.  Verrin.  T.  im  Win- 
ter, 4  Stunden.    Franke.    Hör.  Carm.  III.    mid  IV.,    ausgewählte  Epoden,   Carmen 

saeculare  im  S.,  Hör.  Serm.  I,  1.3.  5.  mid  ep.  ad.  Pison.  im  W.,  2  St.    Professor  Dr. 

Kreussler.    Dispntirtbungen  1  St.    Correctur  der  Abhandlungen  1  St.    Franke. 
Griechische  Sprache.    Demostb.  in  Leptinem  bh  S.,  Piatonis  Protagoras  im  W.,  Correctur  der 

griech.  Pensa    und  Extemporalia ,  4  St.    Franke.     Sophocl.  Pbilocteta  im  S.,  Oedip. 

Coloneus  im  W.,  2  St.    Kreussler. 
Deutsche  Sprache.    Literaturgeschichte,  Uebungen  in  freien  Vorträgen,  Correctur  der  Aufsätze, 

3  St.    Professor  Dr.  Hof  mann. 
Französische  Sprache.    Le  Cid  Ton  Corneille  im  S«,  Iphig^nie  en  Aidide  von  Racine  im  W., 

Pensa,  schriftliche  und  mündlicbe  Extemporalia  aus   dem  Uebungsbuche  des  Lehrers  2. 

Tbl.,  freie  Arbeiten  der  ersten  Decurie,  2  SL    Professor  Dr.  Graf. 
Hebräische  Sprache.    Erklärung  des  1.  B.  Samuelis  c.  22—25  im  S. ,  von  Psahn  127 — 145 

im  W.,  Wiederholung  der  Formlehre,  Syntactisches ,  Extemporalia,  2  St.    Graf. 
Religionslehre.    Letzter  Theil  der .  Glaubenslehre  im  S. ,  die  innere  Geschichte  des  Reiches 

Gottes  1.  Tbl.  im  W.,  2.  St.    Hof  mann. 
Geschichte.    xModerne  Geschichte  Per.  V.  1648—1789  im  S.,  Per.  VL  1789—1830  im  W., 

2  St.    Professor  Dr.  Oertel. 
Mathematik.    Die  Grundlehren  der  hohem  Algebra,  2  St.,  Trigonometrie  im  S.,  Stereometrie 

2.  ThI.,  im  W.,  2  St.    Professor  Dr.  Peters. 
Naturlehre.    Akustik  und  Grundlehren  vom  Liebte  im  S. ,  vom  Magnetismus  und  der  Rei- 

bungseleclricität  im  W.,  2  St.    Peters. 
Philosophische  Propädeutik.    Logik,  1  St.    Hof  mann* 

Sei^anda«    Ciassenlehrer  Professor  Dr.  Kreussler. 

lateinische  Sprache.  Livii  lib.  XXL  und  XXU.,  SSL  Kreussler.  Virgil.  Aen.  L  IL  IIL 
(mit  einigen  Auslassungen),  2  SL  Professor  Dr.  Milberg.  Correctur  der  Pensa, 
Extemporalien  und  Studiertagsarbeiten,  mündliche  Extemporalien,  3  SL    Kreussler. 

Griechische  Sprache.  Herodoti  VIL,  1—80,  im  S.,  Xenophontis  memor.  lib.  HI.  im  W.,  ) 
SL  Kreussler.  Homeri  IL  XIL— XVIIL,  1—200,  2  SL  Professor  Dr.  Döhner. 
Correctur  der  Pensa  und  Privatarbeiten,  Erklärung  und  Repetition  der  wichtigsten  Regeln 
der  Formenlehre  und  Syntax,  1  SL  Kreussler. 


AMüSfib  iSjprtfcie.    StiiHik  im  &,  LaeMre  von  GAthe'«  Ijphignie  im  W«,  Correctiir  «duriftp 

lieher  Aufsitze,  Declametionaübmigeo«  8  St  Hofman«. 
FrawtfiiicAe  Sfraehe.    Migaet  Huloire  de  li  r^lntioa  flrenfaise  S.  S74— 4IiS  bn  S«,  S. 

1—54  im  W«,  Grammalik  aaoh  Borel  §.  92--100,  118,  119,  122,  Pensa  imd  fotem- 

poraKa,  2  Sl.    Graf. 
Hebräiscke  Sprache.    Elementar-  und  Formenlehre  nach  Naegelabach's  Grammatik,  Eiaflbnng 

nach  Brückners  Hülfs-  und  Lesebuch,  2  St.    Graf. 
Religionslehre  mit  Prima  zusammen. 
Geschichte.    Moderne  Geschichte  Per.  III.  1291  —  1517  im  S.,  Per.   I.  375  —  887  in  W^ 

2  St.    Oertel. 
ifathematik.    Potenzenlehre  und  Logarithmen  nebst  Anwendungen  im  S,,  schwerere  quadratische 

Gleichungen  mit  ein  und  zwei  Unbekannten  im  W.,  2  St.;  geometrisch-analytische  Auf- 
gaben im  S.,  Stereometri  1.  Tbl.  im  W.,  2  St.    Peters. 
Naturlehre.    Allgemeine  Eigenschaften  der  Körper  im  S.,  Statik  und  Mechanik  I.  Tbl,  im  Yf., 

2  St.    Peters. 

Teiti'a«    Classenlehrer  Professor  Dr.  Döhner. 

lateinische  Sprache.  Curtii  lib.  IV.  c.  1— 1 1.  im  S.,  Cicer.  Catilin.  II.  im  W.,  3  St.  Dohnen 
Ovidii  Fastor.  lib^I.  im  S.,  Tristium  lib.  111.  imW.,  2  St.  K reüssier.  Syntax  nach  Billroth 
§  250—338.  353—422. 169—238.  mit  Extemporalien,  2  St.  Correctur  der  Wochenpensa 
und  freien  Arbeiten  der  ersten  Decurie,  metrische  Uebungen,  Perorirübungen,  Durchgehen 
der  Privatlectüre  (Cicero,  Cäsar,  Curtius),  2  St.    Döhner. 

Griechische  Sprache,  Xenophontis  memor.  lib.  IL  c.  1 — 6  im  S.,  Luciani  Thnon  1 — 50  im 
W.,  2  St.  Döhner,  Hom.  Od.  lib.  L  im  S.,  lib,  H.  und  IIL,  1—200.  im  W., 
2  St.  Oberlehrer  Dr.  Lipsius.  Repetilion  ausgewählter  Kapitel  der  Formenlehre  im  W.« 
2  St.  Dr.  Vetter.  Syntax  nach  Krüger  (Lehre  vom  Artikel,  Pronomen,  Casuslehre), 
Correctur  griechischer  Pensa  und  Extemporalien ,  Durchgehen  der  Privatlectüre  (Homer, 
Arrian,  Xenophon.),  2  St.    Döhner. 

Deutsche  Sprache.  Grammatik  nach  Koch,  Leetüre  von  Schillers  Wallenstein,  Correctur  der 
deutschen  Aufsätze,  Declamirubungen,  3  St.    Hof  mann. 

Französische  Sprache.  Sägur  Histoire  de  Napoleon  L.  X.  eh.  7  fg.  lib.  XI.  cb«  1—8.,  Gram- 
matik nach  Borel  §  92—100.,  §  42—54.,  Pensa  und  Extemporalien,  2  St.     Graf. 

Religionslehre.  Einleitendes  in  die  heUigen  Schriften  im  S«,  Leetüre  der  Apostelgeschichte  im 
W.,  2  St.  Hofmann. 

Geschichte.  Asiatisch-afrikanisches  Alterthum  bis  622  n.  Cbr«  im  S.,  Geschichte  der  Griechen 
im  W.,  2  St.    Oertel. 

fkographie»  Alte  Geographie  von  Asien  und  Afrika  im  S.,  von  GrieehenhBd  und  Osteuropa 
im  W.,  2  SC.    Oertel. 
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Maihemaük.  Warzettiehung  Tom  2.  und  8.  Grade;  Proportionen  und  damit  susamaieiilian^ 
gende  Rechnungsarten;  der  Pythagoreische  Lehrsatz  und  daraus  abgeleitete  SAtze;  Anfang 
der  Kreis-Lehre,  im  S. ;  Buchstabenrechnung  und  Elemente  der  Algebra  unter  Benutzung 
Ton  Heiss'  Sammlung  von  Aufgaben ;  Lehre  von  der  Aehnlichkeit  der  Figuren  und  von 
den  Proportionen  im  Kreise,  nach  Wunder's  Lehrbuch  HL  §  293*^344*  im  W.,  4  St. 
Milberg. 

Naturkunde.    Astronomie  im  S.,  2  St.     Peters. 

Q^narta  A.     Classenlehrer  Professor  Dr.  Milberg. 
lateinische  Sprache.    Caesaris  B.  G.  V.  46  sqq.    VL  1—44.   im  S.,  lib.  VH.  1  —  53.  im 

W.,  3  St.    Milberg.    Ovid.  MeUm.   VI,  146-312.  382-400.  VII,  1-293.  im  S„ 

2  St.,  Vetter,  lib.  VIII,  260-589.  728-887.  IX,  1-30.  im  W.,  3  St.      Graf. 

Syntax  nach  Billroth,  §  169  —  352.  mit  Extemporalien  und  mündlichen  Uebungen;  Cor- 

rectur  der  Wuchenpensa,  metrische  Uebungen  und  Durchgehen   der  an  den  Studiertagen 

gelesenen  Stücke  aus  Phädrus  (IV— VI.)  und  Weller's  Lesebuch  (S.  1—28),  4  St.  Milberg. 
Griechische  Sprache.    Xeru)ph.  Anab.  V.  c.  l — 3.,  2  St.    D  ö  h  n  e  r.    Halm  Griech.  Lesebuch 

II.  Curs.,  II.  a,  1—60,  dann  zur  Einübung  der  homerischen  Formen  Hom.  Od.  V,  297 — 

387.  im   S.,  Halm  IL  Curs.  II.  b,  1—24.  III,  1  —  12.,  nach  Weihnachten  Homeri  Od. 

V,  388—493.  im  W.,  2  St.    Formenlehre  nach  Krüger  §  36-40.  §  26—37.  Emen- 

dation  der  Pensa  und  Extemporalien,  2  St.     Lipsius. 
Deutsche  Sprache.    Correctur  von  Aufsätzen,  Declamirübungen ,    Erklärung  von  Lesestücken 

aus  Wackernagel,  2  St.     Vetter. 
Französische  Sprache.    Fränkel  Tableaux  de  Thistoire  de  France  T.  II.  S.  7-16.    21—27. 

37—41.,  Grammatik  nach  Müller,  Pensa  und  Extemporalia,  2  St.     Graf. 
Rdigionslehre.    Leetüre  der  Evangelien  im  S.,  erstes  Hauptstück  im  W.,  2  St.  Hof  mann. 
Geschichte.    Allgemeine  Geschichte  1517—1806  im  S.,  allgemeine  Geschichte  des  Alterthums 

von  Asien,  Afrika  und  Europa  im  W.,  2  St.     Oertel. 
Geographie.    Neue  Geographie  der  aussereuropäischen  Erdtheile  im   S. ,  der  ausserdeutschen 

Länder  von  Europa  im  W..  2  St.     Oertel. 
Mathematik.    Allgemeine  Zahlenlehre,  Zahlsysteme,  vom  Maas  und  Dividuus,  2  St. ;  Congruenz 

geradliniger  Körper,  2  St.,  im  S.;  Lehre  von  den  gemeinen  und  Decimalbrüchen  mit 

Benutzung  der  Aufgaben  von  Kummer,  2  St.;  Lehre  von  der  Gleichheit,  Verwandlung  und 

Theilung  der  Figuren,  2  St.,  im  W.,  Milberg. 
Naturkunde.    Botanik  im  S.,  Geognosie  im  W.,  2  St.     Peters. 

Q,nairta  B.    Classenlehrer  Oberlehrer  Dr.  Lipsius. 

Lateinische  Sprache.  Caesar  B.  G.  lib.  H.  lU.  IV.,  2  St.  Lipsius.  Syntax  nach  Billrott 
§  260—280.  314—360.  169—222.,  2  St    Frankens  Chrestomathie  ausgewählte  Stücke 


aaft-AblkL  1.  und  2.«  2.  St  Vetter.  Prosodik  und  metrische  Uebungen,  ISt.  EmaOf 
dtttioD  der  Pensa  und  £xteiDp#ralia,  Perorirübangen,  Duvehgehen  der  aa  Stodiertagoa 
gdeaeneD  Stöcke  aiia  Coroei  und  Cdaar,  2  St.    Lipaiua. 

At«€*t«c*e  SfraAe.  Habn's  Leeebach  I.  Curs.  §  139-~150.  11.  Gurs.  I,  11—20  im  S.,  h 
Curs.  §  129— 1S6.  151—160.  If.  Curs.  1,  21—31  im  W.;  SepetitioB  der  Forjoeulehre 
nachKrdger,  Emendation  der  Pensa  und  Extemporalia,  Perorirfibungen»  6  SU    Lipsius. 

Deutsche  Sprache  mit  Oberquarta  zasammen. 

^FranzöeiHhe  Sprache.  Franke)  Tableaux  de  Thistoire  de  France  T.  I.  p»  171—176.  179— 
183.     197—199.,  Formenlehre  nach  Müller,  Pensa,  2  St.    Graf. 

idigi&nßlehre  l 

Geschichte  und  Geographie      ?  mit  Oberquarta  zusammen. 

Malhematik  und  Naturkunde  y 

B.  In  den  Künsten  und  Fertigkeiten« 

1)  Gesangunterricht  Dienstag  von  4—5  Uhr,  Mittwoch  von  6~7Uhr,  Freitag  von 
4—5  Uhr.    Vetter.    Privatunterricht  im  Clavierspiel  bei  dem  Musiklehrer  Seemann. 

2)  Turnunterricht  in  vier  Abtheilungen  jeden  Tag  von  11  —  12  (im  Winter  von 
12 — 1  Uhr)  und  ausserdem  Hontags  von  3-4  Uhr  und  Sonnabends  von  10 — 11  (11—12) 
Uhr.  In  den  Sommermonaten  treten,  so  lange  es  die  Witterung  gestattet,  Schwimmübungen 
in  dem  Eibbade  an  die  Stelle  der  gymnastischen  Uebungen.    Der  Turnlehrer  W  ei  gelt. 

3)  Schreibunterricht  für  solche  Schüler  der  beiden  untern  Classen,  welche  dessen  noch 
bedürftig  sind,  Sonnabend  von  2—3  Uhr.    Professor  Dr.  Döhner. 

4)  Tanzunterricht  während  der  Wintermonate.    Der  Tanzlehrer  Berg  er. 

5)  Zeichenunterricht  jeden  Tag  von  11  — 12  (im  Winter  von  12  —  1)  Uhr  und 
Naturzeichnen  während  des  Sommers  Montags  von  3—5  Uhr.    Der  Zeichenlehrer  Müller. 


DDL  Vormaliniiig  d«s  Lehrapparats. 

Aus  den  etatamlssigeD  Mittefan  (Jahresber.  1842.  S.  12.)  wurden  im  vergangenen  Jahre 
angescbaCDt: 

Allgemeine  EncydopAdie  von  Ersch  und  Gruber.  ..Sect.  l.|[68.  —  Geschichte  der 
Phüoaophie  der  Griechen  von  Zeller.  2.  und  8.  Band.  —  Hesfcfaiua  rec  H«  Sehi|iidt. 
Toi.  11.  fasc  2^8.  ^  Mnemosyne  1859.  Appendk  ad  voll.  2 — 7.  —  Deutsches  Wörterbuch 
Ton  Grimm.  U,  7.  111,  2.  8.  —  Herodot  von  Bahr.  Bd.  3.  —  Stephan!  Thes.  gr.  linguae. 
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VoL  1  faie.  &  —  ft)iioi  gr.  «i.  KaehiL  Voll.  2&  ~  Sdmeidewin'B  Philologv  XIY. 
ZV«  Süppi.  1«^3»  «^  Regi8tarBuGr>ote't  GoMMchU  Crieoliailnids»  -*  Rbenmches  Mftseum 
far  Philologie.  1S59.  —  Miaot  ¥odO.  F.  Gruppe.  —  MAmoire  ««r  l'fcairmoiiie  ömoltanie 
des  ftow  ehez  les  Grees  et  les  Aomaing  ptf  FMb«  -^  GMcUckt«  4«r  grieab..]LAii8lhr  toa  & 
Brunik  n,  2.  Stuttg*  tS&9.  & 
An  Geschenken  erhiehen  wir: 

Von  dem  Königlichen  Ministerium  des  Cultus  und  des  öfloitlichen  Unlerricfafs: 
Die  Vorzeit  des  sicbsiscben  Volkes  in  SchiUarungeB  aus  den  QudlenschrifiateUem  von  Fla  th«. 

Leipzig  1860. 

Sr.  Hai.  des  Königs  Johann  Besuch  der  Universität  Leipzig.    Nebst  einer  DarsteUuag  dar 

Anstalten  und  Sammlungen  der  UnineraiUht.    Leipzig  1818.  & 

Durch  dasselbe  von  dem  Oberlehrer  am  Friedrich- Wilhelms  GywMiiUD  in  Berlia,  Dr.  M» 

S  tr  a  ck ,  ein  Exemplar  der  von  seinem  Vater  bearbeiteten  deutschen  Uebersetzung  von  Plinius 

Naturgeschichte. 

Von  dem  Präsidium  der  Königl.  Bayerschen  Academie  der  Wissenschaften: 

Monumenta  Saecularia,  herausgeg.  von  der  Kgl.  B.  Academie  der  Wissenschaften. 

Für  die  Afraner-Bibllothek  (Jahresber.  18S7— 1859.  Nr.  1—329.) : 
330.  Professor  Dr.  F.  Fiedler  in  Wesel :  Denkmäler  von  castra  vetera  und  colonia  Traiana» 

herausgegeben  von  Phil.  Ho  üben  mit  Erläuterungen  von  Dr.  F.  Fiedler.     Xanten 

1839.  4. 

831.  Derselbe:  Aus  der  Geschichte  des  devischen  Landes  vor  und  nach  dem  25.  März  1609. 

Wesel  1859.  8. 

832.  Derselbe:    Die  Bronzestatue  des  jugendlichen  Bacchus  von  Lüttingen.    Nebst  Abbildung. 


Hr.  StatlsUk  der  LandossiAiilo. 

Seit  dem  Schulfest  1859  verttessen  die  Anstalt: 

a)  Durch  Abgang  auf  die  Universität: 

Zu  MichaeUs  1859: 

Wissenseh.  Cent.    Sitkene. 

1)  Julius  Theodor  Bähnel  aus  Radeburg  I.  Ib. 

t)  Georg  Umnrich  Böttcher  aus  Dresden  I. 

rX)  jnniifp  Curt  Fieikr,  ExJx.  aus  Oederan  II* 

4)  ftieiHA  B9nnmm  Umhe.  Esk.  «us  Meiisen   IIb. 

5)  Chr.  Karl  Bernhard  Tavuhnitz,  Extr .  aus  Leipzig   1 1b . 


I. 

Ib. 
L 
I. 


Univera.  Studium. 

Leipzig.  Jura. 

Lcjpkfg*  Tbwlogio« 

^''^'-'  SSL: 

iLeipsig.  neDlogii.  • 

BerÜDtt« 
Leipzig. 


Jura. 


6)  Bugo  €aadmrit%  ^miM^fitiOmm  Itk. 

8)  JhmAard  Äugua  Johatm  Bamr  jua  WkdnM  lil« 
Zu  Ofttera  1860: 

9)  Kmrl  Brmt  Wilhelm  Fischer  aus  Löbau  I. 

10)  JohoMna  EphUAHtter  aus  Glauchau  I. 

11)  CkrUHan  Riedrieh  M«j/er  aas  Annaberg  I. 

12)  Kmi  Bnitt  Zieger  ans  Bisdiofswerda  Ib. 
18)  ClemeHs  Theodor  Schmidt  ans  Peni(.  Ib. 

14)  Henufi»  Ferditumd  von  Criegem  aus  Laas  Ib. 

15)  Friedr.  Walther  (Mcar  Frauke,  Extr.  aus  Fulda  II. 
M^  Jl«ft«n  Theodor  AimiroA  ans  Pirna  II. 

17)  BnM  Bmil  Sarieh  aus  Kreischa  IIb. 

18)  K»rl  MaatmiOan,  Loth  aus  Meiaaen  IIb. 

19)  Bmet  Oskar  Kduffttr  aus  Drasdeo  IIb. 

20)  Paul  Herrmam  Ritterstadt  aus  Pirna  III. 

21)  Friedrieh  Emil  Irmseher  aus  Pirna  III. 

22)  Hermann  Johannes  Oertel  aus  Radeberg  III. 


I. 
1. 
II. 


I. 
I. 
Ib. 

II. 

IL 

III. 

Ib. 
II. 
IIb. 

III. 

Ib. 

Ib. 
II. 
Ib. 


SiiiMn.'     '  emibäa.  ' 

Iisiprig.  ■  Thaaligin. 
Laifaig.  TkeaMgie. 
La^ig- 


«• 


*-«F«»*    „^  Theologie. 
Leipzig.    The<rfogie. 


u. 


Jura. 


Heidelberg. 
Leipzig.    Jura. 

Leipzig. 

Leipzig. 


Theologie  «• 
Philologie. 

Medidn. 

Mediciii. 

Leipzig.    Medicin. 

GftttingeD  Naturwiseei^ 
U.Leipzig.  schafteD. 

Göttingen  Naturwissen- 
U.Leipzig,  schatten. 

Leipzig.     Jura. 

Leipzig.     Jura. 

Leipzig.     Jura. 


Von  diesen  Schfilem  erhielten  J.  Th.  Hähnd,  fi.  H.  Bötickir,  K.  B.  W.  Fi$ek$r  uaA 
J.  KohUehütter  auf  den  Vorschlag  desLehrerooUegiuiDs  ^eidi  beim  Beginn  ihres  aeadenuachen 
Studioms  Stipradien  Königlicher  Collatur. 

b)  Auf  andere  Schulen  oder  zu  einem  anderen  Berufe: 

28)  Cmrl  Ludwig  Victor  von  Schröter  aus  Bieberslain. 

24)  Poiil  Otto  Schiefer. %VA  Hoheastein. 

25)  Friedrich  Herwtann  Beaias  Häntzschet  aas  Neustadt  bei  Sto^. 

26)  Kearl  Max  von  MtMeiufel  aus  Olbemhaa. 

27)  £eo  Arthmr  von  Könneritz  aus  Dtesdvi. 

28)  Kerl  Almn  Bahn  aus  Camenz. 
20)  JmUui  Jdhart  Leo  aus  WaMenbofg» 


S^  iClMI^'ei  &i«iMti  FräUBiT  (»«I  lern  Jffolto,  &^ 
S29  «UMTm  MmoMl  Zt'etlcr  aus  SeMtK^ 
SS)  «MmM^cA  WittM*!  vonOppa,  fMt.  Mh  «MMleMmaMik 
S4)  TAeedor  Bernhard  Koch  ans  Borits. 

Aurgenommen  wurden  seit  dem  Schulfeste  1859: 

ilISu  tticbaelte  4i»ä9: 

i)  JhAaim  Gwrig  Sattler  auß  BdgerstaBdn,  G.  IVb« 
.1^)  *SpiM  Oskar  Hoffmann  aus  GrossenhaiD,  G.  IVb. 
&)ü«rl  AtcAartl  kaiser  aus  Hammehinterwies^nihal,  CL  Itb.  ' 

4)  Arthur  Bifmk0rd  Richter  aus  ElsUsa  bei  Camenz,  Gl.  1Tb. 

5)  Bmst  Rvbm  tte^er  aus  Nimtitz,  Gl.  1Tb. 

6)  AetiAfllM  B^hMn  Barthtl  wa  Rettasdorf,  GL.  IVb.  ^  i 

7)  IFV^t^  ^Ludwig  von  Gahlenz  aus  Rochlitx,  Q.  1Tb. 

Nach  Weihnachten: 

8)  ThrnM^  WMmakar  Reinkold  von  iMayer,  Extr.  ads  RupiAaradbrf  bei  Jl«ilialmt^  «GL  Vh. 
Zu  Öötern  1880: 

'^fetix  '^ithehn  ISSuard  mednchlBeinrich  von  aui9ehmid  ma  iiiOm  M  eMkx,  O.  Itt^ 

IQ)  Gotthelf  karl  Frenkel,  Extr.  aus  Leipzig,  Gl.  111. 

ii)  Ermt  Ächatitu  Üermann  tiager  iim  Elstra  bei  GaliyMB,  <GL4¥b« 

12)  Chriilian  Gerhard  leopold  aus  Meerane,  Gl  1Tb« 

13)  Otto  Paul  Hüttenrauch  aus  Rochsburg,  Gl.  1Tb.  >  ^ 

14)  Heinrich  Wilhelm  Reinhoid  Billig  aus  Lommatzsch,  GL  iTb. 

15)  Karl  Heinrich  öerhard  von  Zexschwitz  aus  Memmingen,  GL  ITb«  ^ 
ifü)  /vMouns  Ikigüst  IßaffnimH  «US  ^Roftsau,  '^  Vfh. 

fß)  "FifiBdP^h  M^tz  ^Bi*kmnn,  1^^  X 

18)  Johann  Friedrich  Gareis  aus  Pirna,  GL  1Tb. 

19)  Alwin  Reinhold  Paul  Tögel  aus  Lockwitz,  a.  1Tb« 

20)  Friedrich  Adolf  tirk  aus  'triäu"bei  Ittilweida,  CL  'Itb* 

21)  Felix  Georg  Hermann  Klinger  aus  Cmm*,  ^GL  «ITb. 

22)  Traugott  Bmst  Friedrich  Hasse  aus  Leulitz  bei  TRiiBtn,  «GL  IVb. 
28)  Alfred  Moritz  FaM  raus  ttekwiddnf,  Ai.^lTk 

24)  Richard  Moritz  Wahl  aus  Unkersdorf,  Q.  Oh. 

25)  Oskar  Theodor  Wilhelm  Nidda  Genthe  aus  Ofaftte,  Gl.  J1%i^ 

26)  Bmst  Martin  Henrid  aus  Sebnitz,  GL  1Tb«  \  ,     A    c<i: 


\<     \  \\y         \        > 


V.  PrIniMi  wbA  ItipeiilMi. 

jL  JMpia  </ttr  viie  Jbe$u  lauiniBckB  JZ^^'e.  Der  Klamudehi^er  ym  3eci9ida  fPqf fmor  Dr. 
KremseUr  haUa  «um  Xheiaa  .Borat  Caan*  1,  4,  29  .ag*  Me  ioctarum  hederae  jfra»'- 
mimfrmHmi'DiB  m$emu  superis  gegeben*  Unter  den  leiqg^aiwenflD  Arbeiten  iwirde  von 
demselben  »wterZintiaiDMiMg 'der  übrigen  Xebrer  die  des  PrnnaDenB  H«  X«  Webe-r  aus 
WWdenbiirg  .für  die  .gdisigenste  enklärl  und  diesem  die  ;beslimBite  Prämie  .(Jebresber* 
1851  •  S«  4D*)  zuerkannt«    Derselbe  wird  sdne  Elegie  .am  Scbulfeste  Tortiageq« 

i  «fl.  raimlinii'sdbe  Stiftung.    S.  dahretker«  1848.  Si.  70«  1844.  <S*  2.  i«S4«  S«  4&    Dieae 
für  die  beste   deHlaebe  Jlede  bestimmte  Prfimie  efbielt  nach  den  MichadBsexamen  1859 
/J«  Soih(l»obfltter  aus  Glanchaa,  nacb  dem  fOstirexamen  il8M  £K  B*  Grie^bamimer 
aus  RUäfn.    lUiebst  dieaen  hüten  .K«  (E*  W«  F  is  chie  r  wm  Löbau  und  E«  B*  iFi ci  n  u  a 
aus  Dresden  die  besten  Arbeiten  geliefert« 
Ul«  Diller'sche  Stiftung  fQr  Fleiss  und  Fortschritte  in  der  deutscben  Spracbe«    S«  Jahresber. 
1837*  S.  58«  1838«  S«  58«    Im  Torigen  Jahre  erhielten  diese  Prämie  von  der  Bibern 
AbtheiluBg  der  Alumnus  J.  Tb«  H  ä  h  n  e  1  aus  Radeburg ,  von  der  untern  der  Alumnus 
B.  E.  G«  Höhae  aus  Meissen* 
IV«  Schumann'sche  Stiftung  TQr  Fleiss  und  Fortschritte  in  der  hebräischen  Sprache«  Diese  in 
reiner,  hebräischen  Bibel  bestehende  Prämie  hat  der  Lehrer  der  hebräischen  Sprache,  Profes- 
sor Dr«  Graf,  diesmal  dem  Secundaner  A.  Tb«  Steglich  aus  Dresden  zuerkamU* 
T«  BrdufiUeh'sche  Stiftung.    S.  Jahresber.  1844«  S«   4«    Von   den  Zinsen  dieser  Süftufg 
erhielten  nach  dem  Hichaelisezamen  1859  der  Alumnus  A.  ,M«  Müller  aus  Schandau, 
nach  dem  Osterezamen  1860  der  Alumnus  J.  K.  Eichler  aus    Altenbei;g  zwei  Tbaler 
zum  Ankauf  von  Schulbüchern« 

yi^  ^Äfraner^tiftung  für  Privatfleiss  und. sittliches  Wohlverhalten.  S*  Jahresber«  1848«  S.  71« 
Im  vorigen  Jahre  erhielten  diese  Prämie  nach  dem  schriftlichen  Vorschlage  der  Inspectoren 
mit  Genehmigung  des  Lehrercollegiums  K«  E.W«  Fischer  aus  Löbau,  J.  Kobls^^hüt- 
ter  aus  Glauchau  und  G.  H«  Böttcher  aus  Dresden« 

lU*  Das  Kreyisig'iche  Viaticum  (s«  Jahresber.  1851«  S«  40t)  wurde  zu  Michaelis  i859  d^ 
Abiturienten  J«  Tb«  Hähnel  aus  Radeburg,  zu  Ostern  1860  dem  Abiturienten  K«^«  W« 
Fischer  aus  Löbau  ertheilt« 

VUL  ihis  JhHfTpeft'f^fte  'Legtn  <(8.  Jtftre^ber«  169!«  S.  99«)  erhielt  aiif  den  'Vorschlag  des 
Lehrers  der  Naturkunde,  Prof.  Dr.  Peterf^idtr  AlMmnos  £«  M.  LoAh  jws  Aleissfn« 
DL  Die  Reinhard' sehe  Geldprdmie  von  4  Thir«  erhielten  zu  Michaelis  1859  der  Alumnus  Chr. 
F.  tber«  lua  Amaherg,  ini'Oilem  1860  der  Alumnus  E«  W.  Diller  aus  Meissen« 

X«  Büeherfrdmien  erhielten  nach  dem  Michaeliseiamen  1859  die  Primaner  K«  E.  W«  Fischer 


Ml 


aus  Löbau  and  K.  E*  Zieger  aus  BisäidSlwerda,  tue f ecuadaiier  R.  0.  R.  Enzmann 
aus  Leipzig  und  R.  Er«  Kurtz  aus  Meissen,  die  Tertianer  H.  0.  Donath  aus  Söniti 
und  H/E.  6.  Höhne  aus  Meissen,  die  Quartaner  K.  E.  Fiedler  aus  Wolkenstdüi  «nd 
'•  A«  E.  Küttner  aus  Dresden;  nach  dem  Osterexamen  tS60  die  Primaner  0«  B.  &rie8- 
'  hammer  aus  Rödern  und  L,  E«  Küttner  aus  Dresden,  die  SecundanerA.Th.  Steglich 
aus  Dresden  und  H«  E.  G«  Höhne  aus  Meissen,  die  Tertianer  P*  G*  Märkel  aus  Leo* 
ben  und  L.  W«  0.  Prell  aus  Naundorf,  die  Quartaner  J.  K«  Eichler  aus  Altenberg 
und  P«  W.  Vogel  aus  Chemnitz. 

XI.  Aus  dem  Geyersberg^schen  Legat  (jährlich  42  Thir.)  erhielten  Johannis  ▼«  J.  die  Alhminii 
Cbr.Fr,  Meyer  aus  Annaberg,  H.  J.  Nietzold  aus  Kleingieshäbel  und  J.IL  Eichler 
aus  Altenberg,  zu  Weihnachten  die  Alumnen  L,  W«  0.  Preil  aus  Naondorf,  R.  A,  R« 
Kleinpanl  aus  Grossgrabe  und  A.  F,  P.  Tube  aas  Leipzig,  jeder  7  Thaler. 


Bei  dem  öffentlichen  Redeactus,  den  5.  Juli,  Vormittags  9  Uhr,  zu  welchem  wir  die  Freunde 
unserer  Anstalt  hiermit  ergebenät  einladen,  werden  folgende  Sdiüler  Vorträge  halten: 

1«  0«  B.  Grieshammer  aus  Rödern,  lateinische  Festrede:  li  mki  videntur  beaU 
fortunaleque  vixisse  quum  in  ceteris  ävilatibus,  tum  maxime  in  nostra,  quibus  quum 
auctoritate  rerumque  gestarum  gloria,  tum  etiam  sapientiae  laude  perfrui  licuit 
(Gc.  Brut.  2,  9.). 

II.  K.  P.  P e c h s t e i n  aus  Crimmitschau«  deutsche  Rede:  Ueber  die  Wandelbarieit  und 

Unwandelbarieit  im  Vorhandenen* 

III.  E.  W.  Diller  aus  Meissen,   griechische  Rede:   tibqI  twv  ahuSv  xov  lA&ijvrjai 

IV.  H.  G*  Ton  Nostitz-Drzewiecki  aus  Dippoldiswalde ,   französische  Rede:  X'i*»- 
fluence  des  Midicies  sur  les  beaux-arts. 

V.  E.  H.  Ficinus   aus  Dresden ,  hebräischer  Vortrag:    Für  den  König.    Ode  toq 

Klopstock* 
VI.  R.  0.  R.  Enzmann  aus  Leipzig,  deutsche  Rede:    Was  lehrt  die  Geschichte  Met 
eine  Vereinigung  ItdUens? 

Diese  Feierlidikeit  wird  der  Unterzeichnete  init  der  B^nntmachung  der  Prämien  beschliesa^i*       / 
Landessdrale  Massen,  am  20.  Juni  1860« 

■  •  • 

Frlcdrieli  Franke. 


i60 


in 


jr  ren. 

rcli  tl  Ulir  Stiidireo,  dann  frei  und  Mittagsesseii. 
Nire.^r.    Dl*.    Hof'mann   niid   Pastor  Ixloizseh).      Von   C{ 
betet  und  Schlafen  gleiten. 


7    Ulir   Spaziergang 


und 


Freitag. 

I)    iGcschielite.   OerteL 

'  jfVirgil.  Milberi/. 

1    (Religionslehre.  Iloftm 

•  ilOvid.   Graf. 
Itxricch.  Lesebuch.  Lipsius. 


\ann. 


(S 


(.Französisch.   Graf. 
(lArithmetik.    Peters. 
llHomer.  Lipsius. 
(^Geometrie.  Milberg. 


(1 


I.  Tacitus.  Franke. 
|]  Cicero.  Kreussler. 
(I Deutsch.  Hofmann, 
l^  Caesar.  Milberg. 
V  Caesar.  Lipsius. 

[.  Tacitus.  Franke. 

II  Lat.  Extemporalien.  Kreussler* 

II  Deutsch.  Hoftnann. 

[^  Geographie.   OerteL 


Sonnabend. 

I.  Geometrie.  Peters. 

II.  Geschichte.  OerteL 

III.  Geometrie.  Milberg. 

IV.  Religionslebre.  Hofmann. 


8-10  (9-11)  Uhr. 

Emendation  (Durchgehen  vorher  corrigiF- 
ter  lateinischer  und  griech.  Arbeiten) 
and  Extemporalien  : 

I.  Franke, 

II.  Kreussler. 

III.  Döhncr. 
IVa.  Milberg. 
IVb.  Lipsius. 

Lehrersynode. 


in  Eibbad  mit  Uebung  im  Schwimmen.  Turnlehrer  fVeigelt,  Die  Uebrigea 
^ir  um  12  Uhr,  im  Winter  um  1  Uhr.  Im  Sommer  bis  1  Uhr  frei,  dana 
Vtag  und  Sonnabend  Griechisch)'^   im  VS^inter  bis  2  Uhr  frei. 


1. 


ler. 


XB«r. 


il. 

tor. 


irtel. 
•O. 
itns. 
Itast. 

r«£. 


I.    Hebräisch.   Graf 

II  Griechische  Syntax.  Kreussler. 

II  Geographie.  OerteL 

n  Naturkunde.  Peters. 


I.  Deutsch.   Uofmann. 

II  Hebräisch.   Graf. 

II  Astronomie.    Peters. 

\  Deutsch.  f^tfWer. 


Von  2 — 3  Uhr  kalligraphischer 
Unterricht. 

Die  übrigen   Schüler    stndiren  oder 
haben  Privatunterricht. 


.il ehrer  Dr.  Vetter^  an 'den  übrigen  Tagen  yon  4^  Uhr  bis  7  Uhr  Stadiren, 
3ini  (Lehrer  Berger). 


Ixeosiltt. 
»raf. 

Mflbnf. 
OMtal. 


.— *• 


M«  Um  9  Uhr  Abendgebet  and  Schlafengehen. 


ttl 


aus  1 
aus  1 
und 
A.  E 
ham 
aus  I 
ben  1 
aud  1 

XI.  Aus 
GbrJ 
aus  A 
Klei. 


Bei  dei 
unserer  Ans 

1,  0^  B. 

fartun 
aueton 
(Cic.  B 

IL  K.  P.  P 

Ünwan 

m.  E.  w. 
n.  e.  G.  V 

fluenee 

V.  E.  H.  I 

Klopsto« 

VL  R.  0^  l 
•tue  Vei 

Diese  Feierlicfa 
Landesgd 


Verzeicbniss  der  Alonmen  nnd  Extraneer  der  Kfoiriichen  Landessebide  m 

Meissen  im  Sommerhallyahr  IodO. 


Namen  der  Sdittler. 


Stand  dei  Vaters. 


ClMsis  I. 

Dec.  1. 

1,  0.  B.  Grietbammer. 
2.K..P.Tb.NauiiiaiiB. 

3,  P.  B.  Bech. 

4.  K.  B.  Pecbttem. 
5*  R.  0.  R.  Bnimanii. 

6.  K.  Br.  Kurts. 

7.  B.  H.  Ficinut. 

8.  J.  6.  Türk. 

9.  B.  W.  DiUer. 
10«  K.  B.  Ruacher. 

11.  L.  B.  Küttner. 

12.  H.  G.^  ▼.   Noftit»- 
Drcewiecki. 

Dec.  2. 

13.  Fr.    B.    Hennig, 
Extr. 

14.  K.  L.  B.  T.  Metsach. 

15.  K.  B.  Hecker. 

16.  P.  B.  Lecbla. 

17.  A«  M.  Portmaan. 

18.  A.  K.  T.  Wiluck«. 

Dec.  3. 

19.  A.  R.  AckermtBii. 
30.  A.  Springmühl. 
21*  H.  L.  Weber. 

22.  J.  SebAtse. 

23.  C.  A.  Fiedler. 

24.  F.  J.  Rotaberg. 

25.  V.  H.  A*  Nicolai. 

CkuMto  n. 

Dec*  4« 
28.  A.  Tb«  Stegikb. 

27«  Fr.  B.  FraB<^«. 
28.  K.  G.  Stöckbardt. 

29«  H.  J.  Nieuold. 

30.  Fr«  B.  Scbwars«; 

31.  B.  6.  Wiliaeb. 

32.  K.  H*  M.  Wiatig. 
83b  H»  C.  Wtisart. 


R5derii  b,  Radeburg. 
Camens. 

Piive. 

Crimmitacbau. 

Leipsig. 

Meifsea. 

Dreiden. 

Dablea. 

OfeiateB. 

Siebenlebn. 

Dreaden. 

Dippolditwalde. 


Tag  u.  Jabr. 


10.  Dm.  1840. 
8.  Jan.    1841. 

38.  Vabr.  1841. 

8.  Vor.    1840. 

16.  Apai  1841. 

16.  Jvm  1841. 

14.  FaVr.  1841. 

28,  MKn  1841. 

24.  Vor.    1840. 

29.  April  1840. 

11.  AprO  1842. 

25.  Od.    1840. 


Pinkowits. 

Frieaen. 

Limbaeb  b.Cbeiiuiits. 
Haynicben. 
Grttnbaiii. 
Zittau. 


Wittgeaadorf. 

Meiaaea. 

VTaldeabarg. 

Dreadea. 

Oederaa. 

Meiaaea. 

Mflgela. 


Dreadea. 

Bftaigateiii. 
Cbemaits. 

KleiagietbAbel. 

Dreadea. 

Cotta. 

Lewsig. 

Kreka«  bd  KSaigt- 

«Hlok« 


1.  8«pt   1840. 
10.  April  1841. 

4.  Dec.    1840. 
16.  Hai  1841. 

5.  Mai  1842. 
20.  Hui  1841. 


13.  April  184S. 

17.  Jan.    1842. 

2.  Vor.  1840. 

17.  Mars  1841. 
2S.  8«pt.  1841. 

18.  Mai  1841. 
24.  Mars  1842. 


22.    Jaai   1843. 

0.  Fabr.  1842. 

17.  Fabr.  1842. 

24.  Ang.  1841. 
11.  Jaa.    1841. 

11.  Jmd  1843. 

18.  Kurs  1843. 
JO.  Jaa.  1842. 


Lehrer  4   welebe 

den  Yerlag  und  ^ 

die  batoadera 

Auüiiaht  über-, 

Bommen  hihea. 


Oberförster. 
Gericbtaamtmana  ia  Ober- 

wieieatbal. 
Dr.  Bied.  und  prakt. 
Dir.  der  Mädcbeaacbule. 
Poatmeifter  iA  Freiberg. 
Kaufmaan. 
Apotbeker.  i* 
Pnrreri.Scbweta  b.Maceln. 
Prof.  a.  d.Laadeaacbule.  f 
Lobgerbermeifter. 
Dr.  med.  u.  prakt.  Arst. 
Rittmeister  a.  D.  uad  Rit- 

tergutfbeaitser. 


GnUbeaitser. 

Kammerberr  u.  Rittergutt- 

beiitser. 
Bestrktger.-R.  i.  Aaaaberg. 
Bürgermeiater. 
Gericbttamtaaaaeaa.i.PirBa. 
Haupt maaa  ia  Dreadea. 


Pastor,  f 

Privatier  in  Dretdea.  f 

Baumeiater  in  Freiberg. 

Seminardir.  i^Waldeaburg 

Kaufmaan.  f 

Bickermeiater. 

Pattor  ia  Waldkiveben. 


Prot  Feters. 
Frof.  Oertel. 


FroL 
Frei 
Frof. 
Froff. 
Frof. 
Frof. 
Frof. 
Frot 
Frof. 
Frof. 


Mabary« 
Graf. 
Hoteuma« 
Eofmana* 
IXfluier. 
Milbeiv. 
Oeitel. 


Dblui« 
Gral 


Der  Baolor. 

Frof.  Döhaer. 

Frof,   Bftft^^yn 
Frol  Döbaar. 
Frof.  Gral 
Dar  Beotor. 


Dir.  des  Freib.  Fletaeber- 
acbea  ScbuUebreraemia. 

Kaufmaan.    f 

Hofratb  uad  Psofesaer  ia 
Tbaraad« 

GreassoU  -  Biaaebmer  in 
Roaeatbal. 

Dr.  med.  u.  pract.  Arst  ia 


Paator. 

Keufinaaa  im  Zitta«.  f 

Pastor. 


Frof. 
Frol 
Frol 
Frof. 
Frof. 
Frof. 
Frol 


Oertel. 

Gral 

Feters. 

reiers. 

Döhaer. 

Gral 

Felers. 


ftol  Gnl 

Frol  Milbwg. 
rrol  Erenaabc. 

Frei  Gral 

Frof.  Inibeig. 

Ffol  Oaitri. 
rrof .  WOmm. 


Namen  der  Schüler. 


rfta 


1*1 


Qd^uttS'- 


Ort.  Tag  u.    Jahr« 


34.  B.  A.  Prevtser. 

35.  K.  ).  Hftderer. 
.  Fr.A.G.f.Schön- 

bcrg. 

37.  0.  E.  Haan. 

38.  Fr.  J.   Th.  Vogal. 

Dev,  5. 

39.  H.  0.  Donatli. 
40«  H.  E.  G.  Höhne. 

^U  K.  H.  Schmiede!. 
4S«  C«  D.  y.  ▼.  Seyde- 

wits* 
43.  a  O.  Riohter. 


44^.  O.  Loth, 

45«  M«  A.  Irfehmaiui. 

46.  G.  A.  StübeL 

47.  P.  C.  E.  V.  Mayer, 
Extr. 


Deo.  6. 

48.  Ch.  E.  A.  Zeidler. 

49.  P.  G.  Markel. 

50.  G.  Fr.   HäneL 

51.  L*  W.  a  PreiU 
52v  Fr.  M,  Ktihnel. 


Radeburg. 
Leuben« 
Dresden. 
Nauadorf  b.  OschaU., 
Hayniohe». 


53.  L*  P.  Sehumadil.  \  hAmtdori  Ik  Boitia. 

GrQ«th«o»endovf  b. 

Herrnhut. 
Lichtenhain    bei 
Schandau. 


54.  K.  M.  Nicolai. 

55.  A.  0.  Sperling. 


56.  B.  0.  K*etie» 
$7..  V,  H.  R.  Schnorr. 

ClM9lB  llt. 

ÜeC.  *7. 

58.  F.  A.  Thierfelder. 

59.  K.  H.  Bömer. 

60.  R.A.R.  Kleinpaul. 

61.  R.  0.  Kohlschatter. 

62.  G.G.  S^hitz. 

63.  F.  G.  Kauferslein.  . 


Lonfmattsch. 
Budissin« 


64^  K.  L.  ^ciieuffler. 

65.  £.  U.  Milde. 

66.  A,  F.  P.  Tube.     1  Leidig. 

67.  C.L.C.v.  Schröter.«  Bieter»! ein. 
68.F.W.JB.F.  H^Ton  Kolm'bei  GlSrlit«, 

Outachmid. 


Lockwitt. 

Kamenz. 

Bornitz* 

Dörachnitz. 
Lommatzsch. 


Sönitz  b.  Taubenb. 
Niederfahra  b.  Meit-* 

•en. 
Schpeeberg, 
Lauterbach. 

Ppititz    bei  Lom^ 

matstch. 
Meiaaen. 
Budissin. 
Dresden. 
Rupperadorf  bei 

Herrn-hut. 


21.  Mai  1841. 
12.  April  1«42. 


6,  Man  1844. 

23.    Jmu    1643. 

7.  nüra  1842. 
16.  Sept.  1843. 


Freiberg. 
Sohneeberg. 


Meisaen. 

Wilsdnif. 

G  rossgrabe. 

Dresden. 

Leuben« 

Würzen, 


S^i^  «.Grunewald. 
70.  W.  A.  Bader. 


4.  Not.   1841. 
11.  JnU  1842. 


22.    Deo.    1842. 
6.  April  1«43. 

18k    Jörn    1843. 
3^  Blai  1843. 

a.  OoU  1842. 


Stand  des  Yatera, 


Ht 


i»*hrer7^M«ie 
den  Verlag  und 
die  besonder« 
Anliuckt    über- 
nouunen  haben. 


Rittergutsbesitzer,  f 
Bezirksurat. 


13.  Ajpifl  iMAi    ^^'''t-gntiTMiifit 


2.  Hot.  1842. 
10.  Oct.  1843. 

7.  Not.    1843. 

3.  Mai  1844. 
14.  Febr.  1»42. 

8.  Sept.  1843. 
1.  hami  184tt. 

4.  Mai  1843. 

13.    Aug.    1842. 
31.  Juli  1844» 


26.  Dec.    1842. 

2Ü.  Juni  1844. 

9.  März  1845. 

11.  Aug.    1644. 

29.  Sept.    1843. 

26,  Aug.   1S43. 

9.  JuK    1844. 
14.  Juli  184^. 
11.  Sept.  1843. 
2)3.  Ttixz  1844. 
10.  Ort,  1843. 


Pastor. 
Apotheker. 


Gutsbesitzer.  "I- 
Königl.  Dammt^ater. 

Bergmeister  in  Ztfiikaroda. 
Rittergutsbesitaer  Ton  Mit 

tel-Sohland. 
Gutsbesitzer« 

Dr.  jur.  <i,  Adv. 
Advocat. 

Dr.  juiw  u.  A4v. 
Landesbestallter  a.  D.  und 
Rittergutsbesitzer, 


Prof.   Hofimana. 
Prof.   Graf. 


Prof.  Milberg. 
:Prof.   Ol»luier, 


Prof.  Peters. 
Pro^  Milbeig. 

Prof.  Döhner« 
Der  BectoB» 

Prof.    ipoluuauii^ 

Pref.  Milberg. 
Prof.  Döbner. 
Proi.  Döbner. 
0er  Bector. 


Oberpfarrer. 

Knabenlehrer  u.  Organist, 

Geheim  erath. 

Schuliebrflr« 

Diaconua. 

Pfarrer, 

LandesanstaltadireQtar« 

Med.  pract.  und  Wundarzt 

in  Schandau.    • 
Major  in  Crossenbain. 
Kaufmann. 


Dr.  med.    u.   prakt.  Arzt. 

Riemermeister. 

Pastor, 


*  ■■ 


Meissea. 
Kleinstorckwits    }>ei 
Zwenkau« 


<  I. 


28.  JPebr.  1843, 


Dr.  med.  u.  prakt.  Arzt.  -^  Prof»  Oraf. 
Pfarrer.  Prof.  Döbner. 

Pfarrer    in    Harthan '  M    ^rof.  Itilberg. 

Chemnitz, 

Advoci^t.  **         ftof,  KteiKsW, 

Regierunglfäth.  f  '     '  Prof.  Pete««*  ' 

Kunstgärtner   in  Dresden.  Prof.   Milberg. 
Kgl. 'miift.  Ka^merfaeM*:  Prof.  ^öfaneiC 

Rittergutsbetitzer.  f  Prof.  Krenssler. 

1« 


Bosfirer  b.  i.  ltC.^|Ort«-Pb'r. 
t*ostmeistar  i.KÖnigebrÜck. 


Prof.  Hofinann« 

Prof.  Milberg. 

Prof.  Milberg. 

ProdE.  Döbner* 

Prof.  lioiinann« 

Prof.  Or«t         , 

Prof.  Kreusslee« 

Prof.  IHJbner, 

Prof.   Oertel. 
ProSF.  Döbner. 


Prot  ICreussler. 
Prof.  Oertel. 
ProlL  Oertel. 


.  •  I 


pW.  b«6i.  ' 

trof .  ^rafc    •   ' 


mm 


^meti  der  Schaler. 


Geburts» 


Oii. 


Tag  u.  Jah*. 


Stand  des  Vatevt. 


Lelirer ,    welcihe 

den  Yerlag  «ad 

di«  fefgadew 

Asdbidit  über* 

nomiQ«ii  haben. 


71.  K.  S.  Fiedler. 

72.  A.  E.  Küttner. 

73.  fi»  W.  Starke. 

74.  K.  E.  Petrens. 

75.  P.  A.  B.  Zimmer- 
mann. 

76.  K.   E.  Klioghardt. 

77.  K.  A.  Meinert. 

78.  P.  C.  Heiasius. 

79.  H.  A.  Schindler. 

80.  R.  E.  Hempel. 

81.  A.  E.  Schmalz. 

82.  Ph.  B.  G.  Felgner. 

Dec.   9. 

83.  J.  K.  Eichler. 

84.  B.  Graf,  Extr. 

85.  E.W.  A.  V.Mayer, 
Extr. 

88.  <5.  V.  Bünau. 

87.  A.  L.  A.  "W.  von 
Baefahoh,  Extr. 

88.  Th.    W.    R.    von 
Mayer,  Eiir. 

89.  K.  A.  Naumann. 

90.  G.K.Frenkel,Extr. 


Dec.  10. 

91.  P.  W.  Vogel. 

92.  G.  A.  H.  Schmal», 

93.  A.  M.  Müller. 

94.  R.  Th.  Bahrdt. 

95.  Ch.  W.  Ealet. 

96.  B.  A.  Hahn. 

97.  W.  Kreuschmar. 

98.  Fr,  Th.  Schütze. 

99.  J.   G.  V.  Ponikau, 
Extr. 

100.  H.    M.    Meater- 
Schmidt. 

101.  E.  A.  A.  Wehner. 

Dec.  11. 

102.  J.  G,  Saltler. 

103.  C.  R.  Kaiser. 

104.  A.  B.  Richter. 

105.  B.  0.  Hoflmann. 

106.  B.  R.  Beeeer. 

107.  F.  H*  V.  Hagen. 


WeQLenetein. 

Dresden. 

Meinen. 

Scbandav. 

Dresden. 

PausitK. 
Leipzig. 
Grossenhain. 

Grossenhaia. 
Sebnits. 
Freiberg. 
Fraueastein. 


Altenbceg. 
Meiesen« 
Ruppersdorf   bei 

Herrn  but. 
Hubert  vsbar|. 
Sknaban  an  Ciirland. 

Ruppersdorf  bei 

Uerrnhut. 
Dresden. 
Leipzig. 


Chemnitz« 

Mockritz  b*  Döbeln. 
Schandau. 

Geithain. 

Cazenovia  in  Nord- 
Amerika. 
Camenz. 
Grossenhain. 
Grossenhain. 
Falkenbain  b.  Lucka. 

Nüssen. 
Lunzenau. 


Belgershain. 

Hammerunterwie- 

sentbal. 
Elstra. 
Grossenhain. 
Nimtitz. 
Obermeifta. 


28.  FM».  ia43. 

12.  Sept.  1845. 

19.  MMrz  1943. 
14.  Jnm  1844. 

S«  Sept.  1843. 

20,  Sept.  1844. 
3.  Juni  1843. 

25.  JSor.  1844. 

14.    Jan.    1843. 
28.  Mai  1843. 
16.  Not.   1843. 

13.  JaU  1843. 


27.   Sept.  1844. 

24.    Jan.  1646. 

17.  Febr.  1845. 

27.  Sept.  1845. 

13,  April  1842. 

18.  Febr.  1847. 

27.   Mai  1844. 

21.    Jona  1843. 


LobgerbermAiater.  f  Prof.  Oerlel, 

Dr.  med.  und  prakt.  Arzt.  Prai^  Döfaaer. 
Maler  «.d«  K.  PorB—Fabr.f.Obetl.  L^sine« 
Dr.  med.  und  prakt.  Ant^lptof.  Peters. 
StadtsteuereittAehmer.  •      jprof.  Oetftel. 

I 
Pfarrer  in  Jahna  bei  Riesa. |Prof.  Bfilb«rr. 


Kaufmann. 

Postmeister  in  Neustadt  bei 
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CAROLVM  IVLIVM  GVYETVM, 

I.  V.  D.    PROFESSOREM   IVRISPRVDENTIAE   P.  0. 

Quem  virnm,  qanm  non  folam  fit  ICtUBmas  fed  etiam,  qaod  maius  eft, 
iuMfimns,  qnid  opus  eft  at  Vobis  commendernns  amplius  ?  Sat  enim  noftls 
ipfi  quam  Ibrenae  et  naviter  fe  gefferit  in  legibus  novis  Vobis  ferendis 
et  in  ordinem  redigendis  quas  ante  aliquot  annos,  quum  tota  Germania 
meliora  concupifceret,  ipfi  Vos  cupiebatis  ardentiüfime.   Tertium  igitur  nunc 
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fafcibus  academicis  ornatas  utetur  eis  üt  iam  ante  ufus  eß,  iuße,  patrie, 
clementer.     Proinde  frequentes  craftino   die   adefte  qanm  in  acroaterio 
aeademiGO  oratione  publica  magiftratam  anfpicabitar. 
Qnod  Dens  bene  vortat 

Dab.  d.  im  m.  Febr.  MDCCCLIII. 


Relegendis  commentariis,  quos  Petrus  Eckermannus  memoriter  et  iucunde  fcripfit 
deGoethio,  quum  redire  foleam  in  memoriain  viri  immortalis  inddi  nuper  in  eum  lo- 
cum  quo  Goethius  dbpntans  de  Antigonae  Sophocleae  nobiliffimo,  poß  tentatam  fe- 
pulturam  Polynids  fratris,  dicto  introducitnr.  Verba  Sophoclis  celebenima  ita  habent 
fecundum  Boeckhii  textum: 

vvv  d^5  UoXvveucesy  rd  adv 

m 

Sofias  Ji€Qiar^Xkovaa  roidd'  ä^w/iau 

xoUroi  (/  iyd  ^rlfirfaa  toig  ^Qovovaiv  eS. 

o-d  yoQ  ffiot"  o^T*  &v  ei  tixvwv  /i'^t^q  ^w^ 
870  o-ßt"  ei  stoaig  fwi  xard^ocvwv  inlJTUTOy 

ßlq.  sioXitm)  xdvff  äv  TJQÖfiTiv  siövov, 

rlvog  v6/juru  öi^  taSra  sigdg  X^^'^  X^mi 

siöaig  fiiv  äv   /ioi  xard^avövtos  äkkog  ^r, 

xal  stais  dai  äXXav  ^(orögy    ei  roüä'  i^foiXaxw^ 
8T5  fjnftQds  ff,  iv  'jiidav  xal  siargdg  Tcexevd^totVy 

aiüx  ia^  ddeXg)6s  Sang  Sv  ßkdatoi  stori. 

toinpöe  fiivroi  &  i7csiQ0ti(Jin^aa&  iyoi 

vö/jup  Kgicvti  xavi  Ibo^  AtioQx&oeo) 

xal  öecvd    roX/iäv^  d  xaalymftav  xoQa. 

A 


I 
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De  quibus  ita  dicit  Goethius  apud  EckermanBum '^) : 
Das  iß*8,  worin  Sophocles  ein  Meißer  iß  und  worin  überhaupt  das  Leben  des 
dramatifihen  beßehU  Seine  Charactere  befitzen  alle  eine  ß}lche  fiedegabe  und  wif- 
ßm  die  Motive  ihrer  Handlungsweife  ß)  überzeugend  darzulegen ,  dafs  der  Zu-^ 
hörer  faß  immer  auf  der  Seite  dejfen  iß^  der  zuletzt  gefprochcn  hat.  Man  fieht^ 
er  hat  in  feiner  Jugend  eine  fehr  tüchtige  rhetorifche  Bildung  genoßen^  wodurch 
er  denn  geübt  worden^  alle  in  einer  Sache  liegenden  Gründe  und  Scheingründe 
aufzufuchen.  Doch  verleitete  ihn  diefe  feine  grofse  Fähigkeit  auch  zu  Fehlem^  in- 
dem er  mitunter  in  den  Fall  kam,  zu  weit  zu  gehen.  So  kommt  in  der  Antigone 
eine  Stelle  vor^  die  mir  immer  als  ein  Flecken  erfcheint  und  worum  ich  vieles  ge- 
ben möchte,  wenn  ein  tüchtiger  Philologe  uns  bewiefe,  fie  wäre  eingefchoben  und 
unächt. 

Nachdem  nemlich  die  Heldin  im  Laufe  des  Stückes  die  herrlichßen  Gründe 
für  ihre  Handlung  ausgefprochen  und  den  Edelmuth  der  reinßen  Seele  entwickelt 
hat,  bringt ße  zuletzt,  alsße  zum  Tode  geht,  ein  Motiv  vor,  das  ganz  fchlecht 
iß  und  faß  an's  Komifche  ftreift.  Siefagt^  dafs  ße  das^  was  ße  für  ihren  Bru- 
der gethan,  wenn  ße  Mutter  gewefen  wäre,  nicht  für  ihre  geßorbenen  Kinder 
und  nicht  für  ihren  geßorbenen  Gatten  gethan  haben  würde.  Denn ,  fagt  ße, 
wäre  mir  ein  Gatte  geßorben,  fo  hätte  ich  einen  andern  genommen ,  und  wären 
mir  Kinder  geßorben,  fo  hätte  ich  mir  von  dem  neuen  Gatten  andere  Kinder  zeu- 
gen laßen.  Allein  mit  meinem  Bruder  iß  es  ein  anderes.  Einen  Bruder  kann  ich 
nicht  wieder  bekommen,  denn  da  mein  Vater  und  meine  Mutter  todtßnd,  fo  iß  Nie- 
mand da,  der  ihn  zeugen  könnte.  Diefs  iß  wenigßens  der  nackte  Sinn  diefer  Stelle, 
die  nach  meinem  Gefühl  in  dem  Munde  einer  zum  Tod^  gehenden  Heldin  die  tra- 
gifche  Stimmung  ßört  und  die  mir  überhaupt  fehr  gefucht  und  gar  zu  fehr  als 
ein  dialectifches  Calcül  erfcheint.  Wie  gefagt,  ich  möchte  fehr  gerne,  dafs  ein  gu^ 
ter  Philologe  uns  bewiefe^  die  Stelle  fey  unächt. 

Nefciebat  ]g;itiir  Goethius  iam  ante   quam   ita   difleruiflet   inventum   fuifle   navum 


')  Gefpräche  mit  Goethe.  T.  IIL  p.  128. 


t: 
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illom,  quem  optabat,  philologom ,  A.  L.  G.  lacobum,  qiii  omnes  ißos  yerficulos  a 
T.  869  inde  ad  876  pro  fpuriis  habuit  et  fecundum  Herodoti  narrationem  (III,  119) 
de  Intaphends  uxore  ab  nogatore  quodam  inepto  adiectb.  Verum  huic  poß- 
ea    oblocuti    funi    Sophoclis   editores,     Wexius,     G.  Hermamius,     Boeckhius,    prae» 

» 

ler  unum  Schneidewinum  qui  ratum  habuil  ludiciam  lacobi  novis  etiam  additis  ar- 
gumentis.  Atque  lacobi  reprehenfionem  ad  quattuor  fere  redire  capita  recte  monuit 
G.  Hermannus:  ,,primo  quod  fibi  repugnet  Antigona  generoßtatemque  fuam  exuat 
quae  fepeliTerit  fratrem,  quod  id  antiquae  deorum  leges  iuberent,  nunc  autem  fe  di- 
cat  non  idem  in  filio  maritove,  11  civitas  veluiflet,  fuifle  faiHuram;  fecundo  quod  ab 
natura  feminarum  abhorreat,  fratres  cariores  quam  maritos  aut  filios  habere;  tertio 
quod  fe  ex  alio  marito  filium,  fi  filius  ereptus  fit,  parituram  tam  inepte  dicat  virgo 
quam  idem  apte  dicere  potuerit  uxor  Intaphemis;  quarto  denique,  quod  quo  fe  animo 
erga  maritum  fore  praedicet,  non  deceat  fponfam  Haemonis,  amantis  ipfam  ardentif- 
fime/^  Atque  priora  duo  lacobi  argumenta  fatis  eo  refutafle  Tidetur  Boeckhius  (des 
Sophoclea  Antigone.  p.  265)  quod  laxius  omnino  apud  antiquos  populos  yinculum 
illud  fuifTe  dicit  quod  eft  inter  uxorem  et  maritum  quam  iilud  quod  fratres  et  foro- 
res  continebat '*')•  Sed  tertium  et  quartum,  quod  vituperaverat  lacobns,  magis  excu- 
falfe  quam  enervalTe  videtur  vir  egregius.  Nam  Antigona  iam  nunc  moritura  quum  le 
ipfa  ita  confoletux  ut  legimus  apud  Sophoclem^  utitur  quidem  eo  folatio,  quod  dignnm 


*)  Cf.  C.  F.  Hermann^  Staaisalterth.ll.  Q.29tq.  {leg eil ns  rero  {Phaenomenologie  cL  G. 
p.  S41),  cuius  non  imm^mor  fait  Wexins,  afleveraTit  hoc  non  tam  moribus  antiquis  quam  ipfa  natura 
humanitatis  infitum  eCTe«  n^^cr  Bruder  aber  iß  der  Schwefler  d€is  ruhige  gleiche  Wefen  über- 
haupt^ ihre  ^Anerkennung  in  ihm  rein  und  unvermifcht  mit  natürlicher  Beziehung ;  die  Gleich- 
gültigkeit der  Einzelheit  und  die  fitlliche  Zufälligkeit  derfelben  iß  daher  in  diefem  Verhält- 
niffe  nicht  vorhanden  $  fondem  das  Moment  des  anerkennenden  und  anerkannten  einz  einen 
Selbßs  darf  hier  fein  Recht  behaupten^  weil  es  mit  dem  Gleichgewichte  des  Blutes  und  be- 
gierdelofer  Beziehung  verknüpft  iß.  Der  Verluß  des  Bruders  iß  daher  der  Schweßer  uner- 
fetzlich  und  ihre  Pflicht  gegen  ihn  die  höchfle.^  In  bis  Tero  Antigonam  in  aiÜBM)  babullTephi- 
lofophnm  eximium  quis  eft  quin  rideat  ?  At  vero  hoc  eft  nimis  exigne  et  exiliter  ad  calculos  phi* 
lofophiac  revocarc  vel  amorem  vcl  pictatem.  * 

A  a 
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efTe  videbituT  fophifta ,  fed  non  fatb  dignum  fapientiffimo  Sophocle  meliusque  erat 
pietatis  officium  prorfns  non  fuscipere  quam  fosceptum  flc  defperantem  quafi  depo- 
nere.  Verum  ferenda  haec  etiam,  quanquam  arguta,  in  Sophocle  effent,  dummodo 
legibus  rationis  confentanea  eflent*).  At  non  eß  ita.  Totius  enim  rei  cardo,  de  quo 
tacet  lacobus,  vertitur  in  rerfu  876:  ovk  aar  aS£X(po9  Sans  ccv  ßXaaroi  ^rrorL  Quod 
dictum  aptiflimum  eß  Intaphernis  uxori,  quae  quum  optio  ei  data  eflet  a  morte  con- 
fervandi  vel  maritum  vel  filium  vel  fratrem,  fapientiHime  praeoptavit  fratrem,  qui 
vel  eam  ob  caufam  confervandus  erat,  ne  tota  ipfius  gens  interiret,  quod  infeliciflimum 
putabatur  efle.  Atque  Darius  ipfe  intelleiit  «optime  rationem  mnlieris  probififimae ;  con- 
donavit  enim  ei  praeter  fratrem  etiam  filium  natu  maximum.  In  barbara  igitur  muliere 
ut  tota  conditio  diverfa  ab  conditione  Antigonae  ita  confiiium  confervandi  fratris 
maxime  laudabile  eß.  Quid  autem  Antigona  apud  Sophoclem?  Dicit  fepeliendum 
fibi  fuiflTe  fratrem,  quod  mortuis  iam  parentibus,  nullus  frater  fibi  nafci  poffit.  At 
yero  hoc  argumentum  prorfus  eß  abfurdum  quod  eo  quod  humayit  fratrem  non  recu- 
perabit  eundem  tanquam  Peliam  alterum  recoctura.  Quae  igitur  hie  dixilTe  fingitur  An- 
tigona ut  recuperato  Poljnice  vivo  aptilBme  dicta  eflent  ita  mortuo  iam  fratre ,  neque 
uUo  modo  recuperando,  ineptiffima  funt.  At,  inquit  aliquis ,  moritur  Antigona  tali  fratre 
non  prorfns  orbata ,  re\ifet  .enim  eum,  cui  fe  devoverat  fepeliundo,  quum  ad  inferos  per- 
venerit.  Ipfa  enim  dicit :  (plXi)  ao)  iJKiv^  w  KaalyvijTov  aaga.  Cf.  v.  72  fq.  Audio.  Sed 
revifet  etiam  Eteoclem  quum  ad  meliora  poß  mortem  profectura  eß  neque  fratre  ullo. 
modo  ita  carebit  mortna.  Quare  non  minus  abfurde  dicta  funt  illa  oux  aar  aSsXCpos  Sans 
av  ßXaaroi  ttotI,  quae  de  vivo  eoque  unico  fratre  optime  intelliguntur ,  de  mortuo, 

neque  unico  eo,  non  funt  tolerabilia,  non  quod  arguta  fint,  ut  dicit  Goethius ,  fed  quod 

< 

fana  fententia  prorfus  carent.  Sed   accedunt  alia  argumenta,  alterum    quo  recte  ufus  eß 
Schneidewinus ,  Antigonam  de  tertio  fratre  ex  inceßu   Oedipodis  et  locaßae  vel  poßea 


*)  Sic  miras  eft  in  SophocUs  Trachiniis  locus,  qui  quanquam  noflri  faeculi  hominibus  vix  to- 
lerabilis  effe  videbitur,  non  indignus  eil  Sophocle ,  quo  moricns  Hercules  Hyllum  filium.  iuramento 
obAringit,  fe  lolen  patris  pelUcem  in  eoniugium  accepturum,  de  quo  loco  alio  tempore  viderimus 
quid  ftatuendum  fit. 


li 
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gignendo  ne  potniffe  quidem  cog;itare  quam  ipfa  disdflet  antea  (v.  830  fq.)  Im  fxa- 
r^dSat  Xeargwv  arai  KOijuis^jixara  t  avro^hfvrjr  ifJidS  Trarpi  Svafxogov  jxar^og  o/wv  lyw 
iro^*  &  TaXai(p^(uv  eCpuv,  altemm,  de  quo  iam  monuit  lacobus,  quamvis  hoc  minus  fit 
graye,  quod,  fi  ita  fentiat  Antigona  de  marito,  ut  hie  quidem  eam  fentire  finxifTe  vide- 
tor  Sophokles,  laedit  mirum  in  modnm  Haemonis  amorem.  Quod  fi  de  hoc  ipfo  amore 
per  totam  tragoediam  taceret  fanctififima  virgo,  habendum  id  eflet  in  fapientiffimis  con- 
filiis  Sophoclis;  fed  quum  palam  dicit  pro  mariti  falute  fe  nunquam  id  periclitatu- 
ram  fu]fl*e,  quod  aufa  fit  de  fratris  forte,  fieri  enim  pofle  ut  alius  fe  poßea  ducat  in  ma- 
trimonium,  ostendit  fe,  ne  minima  quidem  huius  rei  argumentatione  adiecta,  nuilo  amore 
erga  eum  teneri ,  qui  mortem  Abi  poßea  confcifdt  ob  ipfum  amorem  virginis.  Quod 
incredibili   modo   enervare  videtor  vim  totam  tragoediae. 

Num  igitur  adftipulabimur  lacobo,  novem  verfus  expungenti?  Minime  vero.  Nam 
primum  quidem  exfpectanda  erat  omnino  ab  Antigona  argumentatio,  qua  demon- 
ßraret  cur  ad  fe  folam  pertinere  putaverit  o  f fi  c  i  n  m  fepeliendi  fratris ,  quae  prorfus 
A  deeffet  reCectis  ißis  verfibas ;  cavendnm  enim  Sophocli  erat  ne  in  morte  Antigonae  fola 
commoveretur  mifericordia  auditorum,  qua,  nifi  ratio  accedat,  nihil  fingi  poteß  inanius. 
Deinde  iilud  etiam  eß  graviffimum,  quod  Arißoteles  (Rhet.  III,  16.)  et  legit  hos  ver- 
fus  et  comprobare  fuo  calculo  videtur,  <Jv  5'  airiarov  y  rors  tv;v  ahiav  i'mXeysiVy 
wG'KBf)  2o(f)oxX^9  'KOtii  %a^aSEiyjxa  ro  ek  t^^  'Avrtyov^?,  Sri  fx&XXov'  rov  aSsXCßov  iy.i)' 
Seto  ,    ij  avSgos  ^  tIkvwv  '  ra   jxiv  yap  av   yEvaaffai  a%oX6jXEV(x, 

OvK  IffT*  aSsXCpo^   oaris  «v  ßXaaroi  irorL 
Denique  ipfe  lacobus  non  potuit  indicare,  quo  loco,    fi  interpolati  fint  verfus,  futura 
lateat  et  quomodo,  ut  recte  Wexius  dicit,  omiflb  iilo  dicto  orationis  membra  apte  con- 
ciliari  poflfint. 

Mihi  igitur,  ut  breriter  dicam  quod  fentio,  delendi  videntur  tres  verfus  872«  873 
et  874. ,  et  verfus  876,  in  quo  graviffimum  ineß  vitium  cogitatioms,  fic  fcribendus : 

OVK  EGT    aSsXCphv  oaris    «v  S^ancroi  vore« 
Sic  optimam  habemus  Antigonae  argumentationem,  qua  nunc  ad  fe  folam   lege   ayxi- 
üTEias  pertinere  putaverit  officium  pietatis  erga  fratrem  confangnineum ,    poß- 
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qnaiü  Ismette  fofor  auxiUum  recufaverat.  Sentit  etüm  ita:  ,,Mulieri  fane  tale  quid 
omnino  tion  andendum  fuit  contra  lege»  civitatis,  nifi  leges  p  i  e  t  a  t  i  8  et  familiae  id 
inUfiffent,  qnfte  omnibils  aliis  legibus  anteponendae f unt.  (Cf.  v.  f. 48« aXX*  ovSiv  avrdS  rwv 
i  fxviv  fx  $iQysiv  jjLBta.^  Et  oerte  non  facile  aufa  fuifTem,  fl  mater  fiiifTem  filiumque  amifilTem 
(poteram  enim  hoc  pietatis  officium  matito  relinquere,  ad  eum  enim,'  ut  virum  et  foHioris 
fetus  hominem,  proprieex  lege  ayxitTTsias  hoc  officium  pertinuit)  neque  facile  itafedffem 
marito  orbata  (poteram  enim  hoc  pietatis  officium  vel  filiis  relinquere  vel  parentibus 
vel  omnino  agnatis  mariti  ad  quos  proxime  id  officium  pertinebat).  Nunc  autem  quum, 
mortuis  parentibus  (ad  quos  hoc  pietatis  officium  proprie  p^rtinuiflet),  fola  relicta  fim, 
mihi  quanquam  mulieri  neceflario  fepeliendus  fiiit  frater,  quod  praeter  me  nemo  eft, 
qui  eum  fepultura  condat.^'  Quae  ego  in  hac  argumentatione  parenthefeos  flgnis  fe- 
clufi  a  ceteris,  facile  et  quafi  neceflario  a  nobis  fupplentur  e  verfu  876  f ecte  fcripto, 
in  quo  totius  argumentationis  vis  continetur,  facilius  etiam  ab  ipfis  Athenienßbus  pot- 
erant  fuppleri  (vel  potius  fponte  ab  eis  Intel ligebantur),  apud  quos  antiquiffimum  et  fan- 
ctiflimum  officium  mortuos  humandi  adproximos  genere  pertinebat ^).  Tamen  in  his 
ipfis  fVipplementis  caufam  invenio,cur  mutanda  haec  efle  cenfuerit  nefdo  quis,  qui  ar- 
gumenta ipfa  ab  Antigona  fingillatim  prolatum  iri  exfpectaverat.  Qua  re  commotus  ex 
Herodoti  verbis,  quae  fimilia  Sophocleae  orationis  efle  vifa  funt,  totum  locum  qui  fibi 
videbatur  mancus  efle,  fupplevit  ipfe  et  emendavit  fcilicet  iia  ut  legimus  in  libri$.  Verba 
enim  Herodoti  fic  habent:  cu  ßaaiXev^  avv)^  jxev  jxoi  av  aXXo^  yevoiro,  sl  SaifXmv  l^eXoi, 
Kai  rsKva  aXXa^  sl  ravra  airoßaXoijxi  ^  irar^os  Si  xai  /m^rpoj  ovairi  ifxsv  ^cüovtwv  aSfX- 
(psos  ÄV  aXXos  ovSev)  r^oirw  yevoiro.  taüt^  t^  y^wfxy  'x^^svojxivy)  eXs^a  ravra*  Quibus  ad 
amuffim  refpondent  verba  interpolatoris : 


*)  Cic.  Legg.  U,  l^ft.  A'am  et  Athenis  iam  ille  mos ,  a  Cecrope  aiunt ,  permanÜt ,  odtts  terra 
humandi:  qaam  quam  proximi  iniicereDt  rel«  Cf.  Klenze:  Bas  Familienrecht  p«  159  fq*  Hoc 
officium  Solonis  deinde  legibus  magis  circamfcriptum  efi  propter  mulieres.  V.  Demofih.  c,  Ma- 
cart  p.  lOri.,  Becker:  Charicles  IT.  p.  181.  Ipfam  autem  antiqutHimamAthcnienfium  legem  (yel 
morem  maionim)  de  humandis  mortuis  a  proximis  in  animo  habet  Antigona  quum  dicit  toiwhi 
fXivToi  (T*  iKit^Qti}xiiaaG^  lyw  vojui«»  Kplovri  ravt'  tSo^  ifLagraveiv. 


—        7        — 

rlvos  vofxov  ivf  ravra  irpoy  %apiv  ksyw; 
%6ffis  fx^v  av  fxoi  KarSavovTO^  äkkog  i)v, 
Kcu  Tals  kT  SikXou  (po)70s  «/'TOüS'  i^'/ixfrXaxov.  *) 
Ex  hid  aatem  additamentu  ex  Herodoti  arceffitis  quafi  neceflTario  fluxit  ünitili«  et   da- 
ninora  illa  correctio  verfiiflSTO.  oux  aar  aSsX(po9  oari^  av  ßXaaroi  ^rora;  qnod  per  Te 
male  dictum  efle  recte  monuit  Schncidewinus '*^'^). 

At  v^o  num  putabimns  ipfam  Arißotelem  ufum  efle  interpolato  Sophoclu  exem- 
plari?  Noa  crediderim.  Etiam  Arißoteles  legifle  in  Sophode  id  videtnr,  quod  fori- 
pfiffe  poetam  arbitrati  fumus^  modo  ipfa  verba,  quibus  antea  ufufi  eß  philofophu«,  re- 
cte interpretemur.  Nam  ra  ps'v  ya^  av  ysveaSai  a^oXofXEva  non  fignificant :  e  o  s  e  n  i  m 
nee  poßea  fibi  defuturos,fi  forte  perierint^fed  eos  enim  fane  fepul- 
tura  (ab  aliis)  conditumiri,  fi  perierint,  Tel  potio«  non  defutnros  effe, 
quieos  fepeliant*  Si  aliterintelligivoluiflet  Arißoteles  fcripfiflet  fane  ra  fxiv  ya^  av 
avJd^t^  ysveaSai,  vel  ra  fxiv  ydp  av  ysviaS^ai  akXa»  Ad  ysveaS^ai  igitur,  quum  non  ad- 
ditum  fit  avSi^  adverbium,  ex  antecedentibns  fnpplendum  eß  Kifhvofxsva^  ut  idem  videa- 
tur  efle  ac  fi  fcripfiflet  ra  fxiv  yag  av  KijSsvasaSai  Savovra  (denn  die  würden  esjchon 
werden  (beßattet)^  wennße  diefelhen  verlöre).  De  qua  coniunctione  verbi  fubfian- 
tiyi  y'tvsa^ai  cum  participio  v.  Lobeck.  ad  Soph.  Ai.  588. 

Sed  aliiid  fortafle  erit  quod  in  nofira  emendatione  quis  reprehendat ;  dixeritenim, 
fi  ea  fententia  eflet,  quam  ego  inefle  putem,  fcribendum  fuifle  Sophocli  ovhs\<;  ^v  oons 
av  lSa^\fB  rov  ahsX^ov  (h.  e.  war  Niemand^  der  den  Bruder  hätte  heßatten  kön- 


♦)  In  his  verfibus  yiarS-avovro^  iUud  pro  Kar^avovro;  tovrov  vel  avr)  rov  k.  non  eß  So- 
phocleum  nifi  velis  geniiivam  ab  aXXo^  pendere. 

**)  Ipfe  Schneidewinus  lophonte,  Sophoclis  filio,  onmes  Terfus,  quos  pro  adulterinis  habait 
lacobus,  haud  indignos  efle  cenfet,  commotns  praecipue  Grammatici  cuiusdam  auctoritate  (quam 
uno  verbo  reiecerat  Welckems  Trag.  p.  976.),  qoi  ita  dicit  apnd  Cramer.  Anecd.  Ox.  lY.  p  31S. 
ncoXXä  yag  voJ^svojxEva  Idriv,  clj  SoCpOKXeou^  ^Avriyovyj,  Xeysrai  ya^  slvai  'AvTi(pwvT05  po- 
(pfiuvro^  Tou  So(pOKX60U$  viov,  Neque  lophontem  tarnen,  nobilem  tragicnm  (T.  Arißoph.  Ran.  73.), 
putaTerim  bonae  logicae  et  momm  atticorum  adeo  fuifle  immemorem  ut  rerfus  iüos  procuderet,  dignos  illos 
hifirione  quodam,  qui,  quum  fibi  agendae  partes  Antigonae  eflent,  dicteriis  lAis  Athenienfes  Toluit  oblectari. 
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nen)i  non  ovn  ear  aSfXpov  Sari^  av  J^airroi  irors  (h*  e.  Iß  Niemand^  der  den  Bru- 
der je  beßattete)y  Ted  falliiar  ille  eo,  quod  ipfa  fepultora  Polynids  non  perfecta  eß, 
id  quod  tarn  ex  altera  Cußodis  narratione  quam  ex  capto  Creontis,  poß  disceflum  Ti- 
refiae,  confiUo  elncet«  Id  ipfum  Antigona  fignificayit  antea,  praefenti  Trs^ijreXXouaa,  non 
aorifto  ics^i^rsiXatta^  nfa.  Defideratur  igitor  ab  Antigona  etiam  tunc  commoda  mortui 
fepultura  quae  tum  demum  rite  perfecta  eß  quum  Creontem  confliii  antehac  capti  poe- 
nituiflet  lam  fi  quis  dectb  adulterinis  verfibus,  qui  rationem  pietatis,  qua  ducitur 
Antigona,  prorfus  perturbant,  totum  locum  continuo  perlegerit,  irovo^  ißam  v.  871. 
commemoratum  aptiffime  explicari  fentiet  yerbb  Sans  civ  5a9rrot. 

vvv  Si^  TloXvvsiKss^  ro  aov 

aairoi  ff  sydirifDfaa   roi?  (ppovoSffiv   £i5« 
ov  yip  *fcor    ovr   av  «  tIkvcuv  fJ^ifT)ifg  fCpuv, 
OUT*   sl  voais  fAOf  KarS-avibv  sr^xcrOy 
ßia  iroXiTfiuv  TOvS*  av  ^pojui>fv  irovov  • 
l^ffT^os  2*  Iv  aSov  Koi  var^os  xsksvSotoiv 
oux  tar  aSsXtpov  oerri^  av  S^airroi  irorL 
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Soran:  ^u  i^opt^oUra  <9lntt00iu.    93on  0.  €i|nMd|)um. 


ebiucft    bei    iBeopolb    S)te$fc^. 


n  Bap]^a|li$  ^afigoai. 


^{e  lebhaftere  Zf^eUna^me;  meiere  bie  Sinti gotie  in  3)eutf(^lanb  gefunben,  feitbem  fle  auf  bie  Su^ne 
gefommen  mär,  ifl  gmar  I&ngft  in  bie  fo  ju  fagen  natürlid^en  (Srengen  jurüd gelehrt ,  unb  irgenb  eine  9Bir^ 
titng  auf  ben  Oeff^mad  ber  ®efammt^eit  in  6ad)en  bed  Gd^aufpield  f)at  fid^  n)o{)l  nic^t  funb  gegeben, 
miD  malt  nic^t  l^ler^er  rechnen,  ba^  bei  ben  jungft  gefertigten  ^reidbramen  einige  über  antite  ®egenfi&nbe 
mit  unterliefen  unb  felbft  preiSmurbig  gefunben  mürben.  ®(ei(^mo^l  ifi  biefe  Anregung  nic^t  M  Derloten 
3u  betrachten;  benn  nic^t  nur  baf  bie  9Ber(e  be0  unDergleic^Iic^en  S)i(^ter8  Don  ba  an  unter  ben  gebilbeten 
Saien  me^r  gelefen  merben,  ed  fallen  fii}  t)ornel)nili(^  au<i^  bie  Sac^Eunbigen  me^rfac^  aufgeforbert ,  bad 
Oebic^t  mit  ert)&^tem  Sifer  fomo^I  gemeint>erfl&nblic^  at0  in  gelehrter  SBeife  einer  neuen  ^räfung  unb  Se^ 
atbeitung  ju  untermerfen.  3nbef[en  iß  ber  (Segenftanb  meber  in  $)au|)t^  noc^  in  9tebenfragen  bis  je^t  erlebigt, 
fann  ed  auc^  feiner  9tatur  nad^  unb  bei  petd  oerfc^iebenen  9rten  ber  Slnft^auung  niemals  merben;  allein 
bie  Sludlegung  rucft  bod^  bem  SBal^ren  immer  nfit^er ,  unb  fo  fann  t9  3emanben ,  ber  fi(^  in  biefem  (Gebiete 
I&ngere  Qtit  mit  J^unfiubung;  9tad^benEen  unb  Unterfudfung  bemegt  ^at,  nic^t  Deratgt  merben,  menn  et 
baruber  noc^  einmal  in  einigem  3uf<<ninien^ang  feine  SIeinung  abjugeben  fld)  anfd^icft.  ^d)  i)aie  bei  ber 
ttnterfuc^nng  frembe  ben  (Segenpanb  betreffenbe  Arbeiten  bcrudfid^tigt,  fomeit  fold^e  fic^  mir  }ut  fiergleii^ 
<i^ung  barboten ,  ^alte  mic^  jebod^  an  einige  menige ,  mie  fie  entmeber  mic^tig  ober  c^arafteriflifcl^  für  eine 
gemlffe  fluffaffung  finb,  unb  mein  3^^^  ^f^  mefentlid^,  bie  SBurbigung  ber  S^araftere  unb  Antriebe  in  bet 
ZragSbie  feßgufteHen ,  unb  ben  %e%t  gegen  Aenberungen  unb  bad  AuSfiofen  bermeintlii^et  Interpolationen 
SU  fc^u^en.  3n  jener  $)inf{d^t  maren  jmei  mid^tige  SBerte,  95  et  1^0  Ausgabe  mit  einer  Ueberfe^ung  unb 
6d)menctd  ge^altooDed  Gc^riftd^en  über  bie  fteben  Zrag5bien  beft  Gop^otled  in  Setrad^t  )u  jie^en; 
in  Unterer  maren  felbßüerftSnblid^  bie  bebeutenbflen  Aufgaben,  oon  $) ermann  bis  }u  bem  teiber  fo  fru^ 
gef<||iebenen  6^neibemin,  }u  Dergleichen,  unb  bin  ic^  inSbefonbere  auf  bie  Anfi&nbe  eingegangen ,  metc^e 
3acob  gegen  eine  Angat)l  oon  Serfen  ergebt,  mobei  ic^  benn  auc^  6c^5IU  (Srtl&rung  mit  einer  ange« 
t^Angten  Serbeutfc^ung  berä(ffid|tigen  muffe,  bod^  bei  meitem  nid^t  über  aDe  bie  170  Don  il^m  audgeflofe« 
nen  Serfe.  Auf  bie  lautbar  gemorbenen  Serfud^e,  on  ben  €op^of(ed  ben  $robterflein  ber  neualten 
Ortl^obo^e  ongulegen,  bin  id^  ni(^t  mtOend  mid^  ein}ulaffen. 

9lun  tbnnte  man  über  bie  Auffaffung  bed  ®an}en  etma  benfen,  baf  ed  jiemlic^  gleichgültig  fei, 
ob  mit  biefe  ober  jene  3bee  barin  finben,  jumal  ein  geniale^  (Sebid^t  mie  ein  Staturergeugnif  adejeit  Dielerlei 
|u  beulen  gibt,  menn  und  biefeS  (Sanje  nur  erbaut,  menn  ed  aM  ma^r,  fc^&n  unb  ebel,  ober  felbft  grof 
unb  erl^aben  ftc^  barfleOt,  unb  eine  enegenbe  SermidFlung  unb  lebenDoQe  Slannigfaltigleit  Zalent  unb 
ncißerfd^aft  beft  Cic^terft  beurlunben ;  indbefonbere  für  ben,  ber  fic^  auf  ben  Stanbpunft  ber  (Kriechen  oer^ 
fe^en  miD,  bei  benen  bie  mi^tl^ifc^en  ^erfonen  eine  Art  Don  ^ißorifd^er  SBirRid^Ieit  l^aben,  nii^t,  mie  ed 
und  erfc^eint,  aud^  ftofflid^  erfunben  pnb,  fobaf  benn  aud^  ein  S)i^ter  nic^t  um  biefe  ober  jene  3bee  }u 
Dert5rpem,  mad  ol^ne^in  taum  gul&ffig  fein  mirb,  eine  "gigur  ber  alten  Gage  ^eraud^ob,  fonbern  bie 
gegebene  in  feinem  eigenen  Sid^te  fa^,  unb  beibed,  G^aralter  unb  f)anblung,  im  fc^opferifc^en  Acte  ber 
(Srfinbttng  nac^  allgemeinen  Umtiffen  aUBalb   ubereinflimmenb   gemattete.    AQein  ed  ge^5rt  ADed  jufammen 


in  einem  DoOfommenen  jhtnfhDerl,  mie  toxi  e6  l^ier  Dor  und  traben ;  unb  rnenn  boc^  ein  aOgemeinet  ®runb? 
gebanfe  au8  bem  (Singelnen  gu  giel^en  iß,  fo  mu^  umgefe^tt  auc^  biefed  in  feiner  9uffaffung  oft  Don  jenem 
ab()&ngig  fein,  wie  bet  Serlauf  biefer  Unterfud^ung  }ur  (Senuge  geigen  wirb.  €el6ß  bid  auf  bie  Sü^ne 
noirfte  eine  irrtl^ümlic^e  anficht,  ba  man  Stntigone  fid^  ungeflum  geberben,  in  i^rer  legten  €cene  t)on  ben 
Gc^ergen  fortgegent  fel)en  lonnte,  unb  bad  polternbe  äBüt^en  bed  jtreon  nit^t  nur  mit  ber  ibealen  SBurbe 
bed  ®ebic{)td,  fonbem  auc^  mit  bem  SBefen  biefed  S^arafterd  im  Sßiberfpruc^  war.  3c^  tann  baber  nid^t 
umgeben,  bie  Sleinung  bed  3)ic^terd,  gleic^fam  feine  Aufgabe,  innerhalb  meiner  Sufid^t,  bie  aOerbingS 
unterbeffen  Don  SSielen  get^eilt  wirb,  mit  ©eftreitung  ber  entgegenfte^cnben,  auögufu^ren,  in  allem  SBefcnt* 
lid^en  mit  bem  ubercinfiimmenb ,  toa^,  gum  St)eil  eingeln  unb  gelegentlid^  unb  ebne  (SegenfteDung  beft 
gremben,  gu  ber  erfien  unb  gu  ber  gweiten  Sudgabe  meiner  Ueberfegung  beigebracf^t  ift.  9tad^  biefcm  wirb 
bad  (Singeine  ber  98orterf[&rung  folgen.  3)iefer  9Beg  ^at  feine  Sebenflic^feiten ,  benn  in  bie  Dorg&ngige 
Ueberfic^t  mu^  man  bie  eingelnen  Stellen  ^ereingie^en ,  wal)renb  fte  fp&ter  boc^  no^  einmal  einer  (ritifd^en 
unb  grammatif^en  Se^anblung  bebürfen;  will  man  aber  umgefe^rt,  nac^  Srt  eined  forttaufenben  dorn* 
mentard,  bem  ®ang  bed  Stucfed  folgenb  ftc^  ber  3uf^i^tnenftellung  entl^alten,  fo  würbe  biefed  gwar  me^ 
t^obifc^  ^ei^en  burfen,  Dielen  ^efem  aber,  bie  man  mit  im  8uge  bat,  ermübenb  fein,  inbeffen  fie  und  gebuU 
biger  folgen,  fobalb  fie  erfat)ren  l^aben,  toa^  unfer  Qkl  ift. 

(50  ift  oben  fc^on  bemertt  worben,  ba^  in  S3egug  auf  bie  3^ee  bed  @tudfd  unb  bie  SBurbigung 
ber  (Sl^arattere  Domel^mlic^  bie  6(^riften  Don  6c^wendF  unb  SBodF^  für  und  in  Setrac^t  fommen.  9Bad 
€  (^  5 1 1  barüber  fagt,  lann  id^  nid^t  eingeln  Derfolgen.  60  Diel  nur  fei  baruber  bemerlt ,  ba^  feine  Soraud-" 
fe^ung  Don  abftc^tlic^en  unb  bur^ge^enben  politifc^en  S3egie^ungcn  in  ber  9ntigone  nid^t  nur,  fonbem 
auc^  in  ben  beiben  Oebipud,  na^  meiner  SReinung  eine  poetifc^e  unb  eine  moralifd^e  Unm5glid^{eit  in 
fic^  fd^Iie^t.  (Sd  ftreitet  n&mlic^  gegen  bad  S3efen  bed  bid^terif(^en  S^affend  in  ber  Xrag5bie,  bie  Anlage 
eined  (Sebid^td  für  einen  politifi^en ,  alfo  einen  9lebengwedF  gu  machen,  ober  auc^  nur  an  eingelnen  Stellen 
SeitenblidFe  nac^  $erfonen  unb  3^itumft&nben  gu  t{)un,  unb  $arteiabft(|)ten  gu  Derfolgen.  Sittlich  unmdg^ 
lic^  aber  ift  ed,  ba^  Sop^ofled,  welcher  bed  $erifled  ^olitit  mi^biOigt,  unb  fein  SSe^arren  babei 
für  eine  Serfunbigung  gel^alten  ^aben  foO,  ald  ber  erl)abene  9Rann  an  ber  Seid^e  feined  €o^ned  geweint 
^atte,  ald  feine  j(raft  unb  (Befunbbeit  gebrod^en  war^  in  bem  f(^ulbigen  unb  troftlofen  Areon  ber  %nti^ 
gone  ben  9t^enem  ein  Sptegelbilb  i^red  eblen  unb  ^oc^^ergigen  gü^rerd  ^abe  Dor^alten  woQen.  äBare 
ed  fo,  bann  gef^al)  i^m  fein  Stecht,  baf  er  mit  feinem  Oebipud  einem  fc^Ied^ten  S>ic^ter  nac^ftanb.  f)erc 
Schill  bringt  ndmlid^  biefed  (Sreignif  mit  ben  Don  i^m  fingirten  Umftanben  in  Serbinbung,  unb  folgert 
aud  ber  gefd^ic^tli^en  ober  m^t^if^en  Uebereinftimmung  gwifd^en  ben  brei  t^ebifi^en  Stucten,  bie  er  mit 
Sle^t  geltenb  mad^t,  eine  Zrilogie  Oebipud,  beren  (S;:ifteng  bamit  ni(^t  bewiefen  ift. 

3c^  mu^  nod^  etwad  über  metrifc^e  Ueberfet^ungen  fagen,  bie  gum  S3e^uf  unb  bei  (Gelegenheit  ber 
(Srfldrung  eined  3)id|ter9  gemacht  werben.  9{an  wirb  fie  beffer  profaifd)  abfafien,  wo  bem  Ueberfe^enben 
bad  Serdmaf  {einen  Qtom%  auflegt.  S3eibe  Zl)&tig(eiten ,  bie  beS  auflegend  unb  bie  bed  Uebertragend, 
erweifen  fic^  ald  Derfd^ieben ,  unb  man  tann  nic^t  l^in  unb  ^er  aud  ber  einen  in  bie  anbere  übergeben; 
jene  ift  receptiD,  biefe  probuctio;  jene  gel^t  aud  bem  (Singeinen  ind  ®ange,  biefe  aud  bem  (Sangen  ind  (Sin^ 
gelne;  benn  nur  bie  (Befammtanfc^auung ,  felbß  eined  eingelnen  (Bebanlend,  befähigt  und,  it)n  bii^terifc^ 
wiebergugeben.  S)a^er  ift  ed  ein  3rrt^um,  gu  glauben,  burc^  eingelne  mufiDifc^e  Seitrftge  I5nm  Don  Sielen 
aQmSlig  bie  wal^re  lleberfe|ung  ^ergefteUt  werben.  3)a^er  tragen  fold^e  Serfuc^e,  au(^  bie  über  bad 
(Range  ge^en,  nic^t  feiten  einen  profaifc^en,  ober  felbft  einen  fomif(^en  Son  an  fid^,  unb  geigen  SR&ngel 
entWeber  in  bem  9{a^  ober  in  bem  audbrudF,  ober  in  beiben,  bie  bem  nur  auf  ben  SBortfinn  aufmettfamen 
Ueberfe^er  entgegen.  €d^5ll  inbeffen  f(^eint  in  feinen  Xrimetem  bie  Siegeln  ber  ^rofobit  unb  ber  SNetrl! 
mit  abfi(^t  ^intangefe^t  gu  t)aben,  ba  in  ^unbert  ^ftDen  bie  S&nge  am  unred^ten  Orte  fielet,  unb  Don 
(S&fur  unb  (Sliebentng  wenig  bemerlt  wirb.  Sd^wungl^aft  nnb  geißreid^  bagegen  ift  feine  ^rofa,  unb  fie 
^fttte  er  bem  S)id^ter  wibmen  follen. 
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entfteOung  unö  Kebeutung  5e8  ^ehid^ts. 

9lad)  S & dl^ '6  Sermutl^ung  m&te  bie  gabel  bei  9 n  t i  g o n e  aud  einem  t^flifd^en  (5pod  genommen ; 
9Beictei(aefc^.  Xril.  6.  366),  unb  nac^  il^m  Sc^neibemin;  i^  bei  «nfic^t,  ba^  «efd^^lod  in  feinen 
Sieben  bie  Anlegung  gegeben  ^abe.  3)ad  (Sifleie  büifte  n>a^if(i)einl{d^et  fein,  ungeachtet  ba^  (eine  Alteie 
(StmA^nung  aU  bei  Slefc^^lod  t^otliegt;  ja  bei  (Biammatifei  aiiftopl^ianeft  gebenft  felbf}  il)iei  nic^t, 
fonbetn  enoal^nt  nui  bie  Seaibeitung  bed  Suiipibed  mit  einigen  wenigen  SBoiten,  meiere,  fiu^ei  ftetd 
mi^üerßanben ,  butc^  SBelcfei  ((Si.  2iag.  2,  563)  entließ  it)te  Söfung  gefunben  {)aben.  S)iefe  Siage 
nai^  bei  Uifpiünglid^Ieit  bei  (Siftnbung,  maie,  menn  fie  }u  beontmorten  ßunbe,  aOeibingS  ongie^enb,  o{)ne 
iebod^  geiQbe  mid^^tig  }u  fein,  ba  eft  an  fid)  9lici)t0  flbei  bad  Seibienft  bed  S)id^tei6  entfd|eibet,  mie  Diel 
obei  tDie  menig  6toffIi(^e6  ei  beim  Aufbau  feinet  ®ebic^ted  entlet)nt  ^at.  Sdein  menn  ei  ftd^  in  allen 
übrigen  6tuc(en  an  bie  gangboien  SR^t^en,  ald  bad  allgemeine  9lationaleigentt)um ,  anfc^lie^t,  bie  ei,  mie 
intfbefonbeie ,  aU  ein  tteuei  Stac^folget  {>omet6,  bie  ^omeiifd^en,  nui  in  9leben}ugen  fui  feinen  3^^(I  W^ 
unb  bott  umbilbet,  foba|  au(^  fein  5meitei  Debipud  auf  menigftend  einl^eimifc^ei  Sage  lu^t)  fo  ftnb  mii 
berechtigt,  ein  8et)nH^e9  ouc^  für  bie  Antigene  Doraudgufcgen ,  unb  e6  iß  biefed  Don  äBic^tigteit  bei 
Snfk^t  Sd^neibemin'd  gegenüber,  n)enn  er  €.  4  „nac^brudHic^  Dor  bei  Seife^itl^eit  mamt,  aus  bei 
fefl  umgrAn}ten  SBelt  befonberer  S)ramen  ißei^altniffe  unb  S^aiatteie  auf  anbeie  in  Derfci|iebener  ^tii  (Don 
bemfelben  Bop^otlti)  gebic^tete  S>ramen  beffelben  6ogen(reife6  }u  übertragen.''  S)a9  mag  an  flc^ 
ein  gnter  (Bmnbfaj^  fein,  unb  auc^  in  fo  meit  auf  Sopl^otled  anmenbbor,  ald  er  DieUeid^t, 
ba  er  bie  Slntigone  bit^tete,  nod)  nic^t  baran  badete,  ob  er  einmal,  unb  mie,  einen  Oebipuft  abfa{fen 
merbe.  8&|t  fic^  aber,  felbft  bei  einer  fold^en  ißoraudfe^ung,  bie  nid^t  fo  nol^e  liegt,  loenn  mir  bebenten 
n)oaen,  tote  }.  S.  (8oett)e  fic^  Diele  3al^re  mit  bramatifd^en  Stoffen  getragen  l^at,  lA^t  ftd^  annehmen, 
baf  Sop^ofled  beim  Sbfaffen  ber  Antigone  nid^t  }ugleid^  bie  (Befd^icfe  bei  Sabbaüben  in  einem 
beßimmten  S^fammen^ang  burd^bad^t  unb  bei  fic^  feftgeßeUt  l^abe;  menn  S)iefed  aber  gefc^e^en,  ba|  er 
nad^^er  baDon  abgewichen  fei?  3nbeffen,  gleid^gültig ,  ob  annet)mbar  ober  nid^t,  in  ben  brei  t^ebifc^en 
Studfen  finb  {eine  Sßiberfprfic^e.  OebipuS,  muf  nid^t  in  >er  Slntigone,  mie  Sd^neibemin  be^ 
Rauptet,  im  SBiberfpruc^  mit  bem  erflen  unb  gmeiten  Oebipud,  ald  fogleic^  nac^  bei  Sntbedung  geflorben 
gebac^t  merben;  Antigone  tann  nac^  bem  3n^alt  Don  Jfonig  Oebipud  an  ber  Seftattung  il^rer  9Rutter 
gel^olfen,  unb  bann  boc^  ibren  Sater  begleitet  ^aben;  baft  Serbleiben  bed  Unteren  in  Sieben,  unb  noieber 
bann  feine  Vertreibung  ftreitet  mit  (einer  Stelle  ber  brei  fac^lid^  }ufammenge^&rigen  Sramen.  (Sben  fo 
bleibt  fic^  ber  8^ara(ter  ber  ^erfonen  in  i^nen  gleii^,  inbem  berfelbe  mit  {unfilerifc^er  Slot^menbigteit  fo^ 
gleich  in  ber  erflen  Snfc^auung  beft  Sid^terd  eine  fe|}e  (Seftalt  ongenommen  ^at:  St x ton  ift  überall  ber.  - 
falte  tluge  ^olititer,  Oebipud  bie  heißblütige  eble  Statur,  Sntigone  bie  ^oci^finnige  Siebe,  39m ene^ 
bie  fanfte  3&Ytli^!e{t.  SBenn  ba^er  auc^  ber  erfte  Oebipuft,  mad  mdglid^  unb  }U}ugeben  iß,  fpSter  ald 
bie  Sntigone  gebic^tet  mürbe,  mie  ber  jmeite  ftd^er  in  ber  Sudfu^rung  Diel  jünger  ift,  fo  ^aimoniien  fte 
gleii^tt>ol^l,  unb  ber  S)i(4ter  l^atte  nic^t  nfit^ig,  Ungleichheiten  gu  Derbecfen. 

S>a^  Sop^oded  einmal  ^ibf^m  gemefen  fei,  bezeugen  mehrere  gelegentliche  9lad^rid^ten ,  unb 
man  foQ  einen  fo  angiel^^enben  Umflanb  nic^t  au9^  übertriebener  3n>eifelfud^t  ald  (Srbic^tung  ablehnen.  S>a$ 
Seugnif  be0  geteerten  8riftopl^aned,  bei  fic^  noc^  im  Seft|  ber  gongen  Siteratur  befanb,  fagt  DieOeid^t 
noc^  me^r,  ate  man  barin  gu  finben  pflegt,  S>iefed  nftmlic^,  baf  er  bie  Strategie  bed  3)ic^tcrd  für  audge« 
mad^t  annahm,  ober  fte  gefd^id^tlic^  beglaubigt  mu^te,.  unb  bof  bie  9Borte  f,9tan  fagt''  nur  auf  bie  Ser« 
onlaffung  gelten:  „9Ran  fagt,  Sopl^ofled  fei  gu  ber  gelbl^ermflelle  in  Samod  erforen  morben,  nac^bem 
er  bie  Antigene  mit  S3eifall  aufgefül^rt  f^attz'*,  bad  ^ei^t:  irgenb  3^cinb,  ober  SRe^rere,  n&mli^  Sc^rift^ 
ßeDer  Dor  Ariftop^aned,  ^aben  oermutbet,  ober  ol^ne  fieberen  9lad^meid  bel[^auptet,  ba^  gu  feinem  be« 
tonnten  fomifd^en  gelbl^ermomt  bie  Anttgone  Anlo^  gegeben.  Diefe  (SrIlArung  forbert  f^on  ber  gebrauchte 
beftimmte  Artilel  unb  ouc^  anbere  3^U9>ii{T^f  fo  n)ie  bie  Umfiänbe  felber,  fprec^en  für  Somod.    SDer  Sc^o« 
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liafl  )u  bed  jtomtteid  attf}o|)^ane6  ^rieben  btau(^  biefelben  Studbructe  übet  bie  famif(^e  Sttategie  mie 
ber  ® tammatiter ,  unb  fugt  bann  eine  Sage  obet  eine  üon  it)m  felbft  ^ettü^tenbe  iBermutt)ung  über  bie 
Detmeintlid^e  {)abfuc6t  bed  6o{)^o{Ied  bei.  3)et  ^elb^ug  fle^t  alfo  feft,  nid^t  aber,  ba^  bie  Sntigone 
bie  Utfad^e  gemefen.  SteQeid^t  ^Angt  ed  fo  }ufanimen,  ba^  mirfUc^  bad  Stuc!  um  jene  3^^^  ^^^  Sttieged 
mit  Samod  gegeben,  unb  aud  ber  S^itangabe  ber  3)tba6{alien  bie  Slnnal^me  cined  urfac^Iid^en  Sufammen^ 
I^angd  gefc^5pft  mürbe.  9)enfelben  nun  Doraudgefe|t ,  foH  ni^t  bad  bid^terifc^e  Serbienfl  beS  6c^auf|)ieM 
bie  Athener  bewogen  ^aben,  ben  Serfaffer  mie  gef(^e^en  aud}ugeid|nen ,  bie^  märe,  glaubt  man  (Sdct^. 
121);  fogar  (Sc^erlic^  gemefen.  9lan  f^abt  mit  Sted^t  auf  bie  8et)ren  aufmerifam  gemalt,  meldte  St i ton 
über  bie  $flt(^ten  bed  Staatsmanns  unb  bie  ber  S3urger  im  Cer^Sltnif  ;u  bem  {>errf(^enben  auffteBt. 
,,3)oc^  Derftanb  6op{)oIIeS  feine  3u()örer  )u  gut,  um  jttcon'd  Serlangen  bed  Q^eborfamS  nic^t  )tt 
milbem;  fel)r  mo^I  t)at  er  bad  2t)rannif({)e  in  ber  ^erfon  beS  SfUeinl^errfc^erS  t)erDor}u^eben  gemußt,  unb 
in  ben  Sieben  bed  f)&tnon  ein  bemofratifcf^ed  (Segengemic^t  gegeben;  fd^on  ber  eine  SerS  beffelben:  3>er 
Staat,  ber  (Sinem  eigen,  ni(^t  me^r  tfl  et  Staat  (l^icr  ifi  bd0  aRel)r  unrichtig  eingefc^oben ,  unb  eS  ^i^t 
bloS:  3)ie  (Sined  SRanned  eigen  iß,  ifl  feine  Stabt),  mu^te  ein  unauSl&fd^Ud^eS  SraOD  l;ierDorrufen ,  unb 
anii  bie  übrige  Umgebung  jener  Stelle  ift  auf  benfelben  (SinbrudF  bered^net.  SOerbingd  finb  bief  untetge» 
orbnete,  fafi  m&c^te  man  üerfü^rt  fein  }u  fagen  ®uri)>ibeifd^e  Schönheiten;  bod)  ftnb  fie  in  biefem  Stucte 
feine  leere  unb  für  bad  Oange  unpaffenbe  QSemeinfprüd^e,  menn  fte  gleich  mit  für  ben  SeifaO  ge« 
fc^rieben  ftnb.''  3c^  l)ait  bie  ganje  SteOe  ^ergefc^rieben ,  meil  mo^l  bem  3>i(^ter  noc^  nie  gr&^ereS 
Unred^t  gefd^e^en  iß,  als  in  biefen  menigen  SBorten.  Um  ber  ^vii)bttt  mtDen,  um  ein  8tot)0, 
für  ben  Seifad  l)abt  er  gefc^rieben,  Sd}&nt)eiten  na(^  (5uri4)ibeS  Srt  eingedockten.  Sautet  ha^  ni(^t, 
als  \fait  er  eS  barauf  abgefet)en,  gelb^etr  ju  merben  ?  Unb  boc^  foQen  ifcm  feine  ®runbf&^e 
über  f)erren  unb  Untertt)anen  biefe  äBurbe  Derfd^affl  t)aben.  Qntmcber  gehörten  nun  bie  gebadeten  Sd^&n« 
l)etten  )u  feinen  ®runbfSf^en,  unb  bann  I^at  er  fie  nic^t  ber  Qnid^avitx  megen  angebtad^t,  obet  fie  ge^fttten 
nic^t  ba}U,  unb  bann  butfte  et  nic^t  bamit  ben  SeifaQ  ber  St^ener  fud^en,  benn  bad  mare  nic^t  I&(^erUd^> 
fonbem  t^er&c^tlid^  gemefen.  allein  mir  ge^en  baDon  ab.  SBeber  l)ier,  noc^  im  $unft  ber  Serliebt(^t 
bleibt  etmaS  an  bem  erl)abenen  3)i(^ter  {)aftgen.  S.  125  n&mlid^  lefen  mir:  „benn  ba  er  unl&ugbar  in 
feinem  SIter  mie  in  ber  3ugenb  ber  Siebe  fe^r  untertt)an  mar,  mögen  il^m  bie  S)amen  ni^t  menig  gefoßet, 
bie  &bl)m  aber  jugleidi  feine  ffarg^eit  empfunben  l^aben.''  Die  (Sr}äl^(ung  Don  bem  $ro}e^  ber  S5^ne 
gegen  ben  l^oc^bejal^rten  SSater  ^at  SBeldFer  ((Br.  Xrag.  1,  252  f.)  mit  großer  SBa^rfc^einlid^teit  unb  mit 
genialem  S^nungSDermögen  auf  eine  poetifc^e  g[iction  gurfidFgefü^rt.  Son  ber  Siebe  aber  gibt  unS  ^ia* 
ton  (Resp.  L  p.  329  c.)  baS  berühmte  3^ugni^ ,  baS  obenße^enben  Sormurf  abmetSt ;  als  i^n  n&m(i(^ 
(Siner  in  feinem  IMter  fragte,  oi  et  noc^  ber  Siebe  gu  pßegen  gefc^idt  fei,  antwortete  er:  Sc^meige,  atantt. 
3c^  bin  frol^,  bem  entflogen  ju  fein,  als  m&r'  id|  einem  mut^enben  unb  graufamen  {>ertn  entßol^en. 

SBaS  ^aben  aber  politifc^e  ®runbf&ge  über  {»erren  unb  Untertl^anen  Diel  mit  ber  @ef&l^igung  )ur 
$)eerfu^rung  gu  fd^affen?  (Sin  gelb^err  mu^  ben  j(rieg  oerße^en.  Con  Se^ren  biefer  SSxt  ift  nic^t  Diel  in 
ber  Zragobie.  3>aS  erfle  (S^orlieb  fc^itbert  in  fu^nen  9ilbem  Stigriff  unb  Sbmel^r,  unb  ftreon  Bemertt 
fp&ter,  maS  mo^l  iebermann  meif ,  ba^  ein  ^eer  oerloren  iß,  menn  eS  nic^t  gel)orc^t.  3>er  Qrfolg  geigte 
auc^,  ba^  er  ß(^  gu  ber  empfangenen  SBurbe  menig  eignete,  main  fein  3^i^8^nof[e  3^1^  treu  berichtet  unb 
fein  Seric^t  treu  überliefert  iß,  unb  er  f^ergte,  mie  eS  biDig  mar  (benn  mer  ^atte  bie  Slt^ener  ge^^en 
il^n  gu  mahlen  ?)  über  feines  CoQegen  $  e  r  i  f  1  e  S  Sormutf ,  baf  er  fein  Stratege  fei.  ^at  er  aber  in  bem 
gelbgug,  mie  es  fdfeint,  als  Unterl^&nbler  gute  S>ienße  getl^^an,  fo  muften  i^n  feine  SRitburget  uab  bie  grit» 
d^iff^e  SBett  au(^  of)nt  ein  etngelneS  X^eaterfludC ,  benn  bte  Sntigone  mar  .fein  gmeiunbbreifigfieS ,  a(S 
einen  großen  ibeal  geßnnten  S>i(^ter,  als  einen  meifen  unb  befonnenen,  billigen  unb  parteilofen,  unob» 
gängigen  unb  patriotifc^en  Slann  fennen,  fo  ba^  einige  ben  t^eatralifc^tn  $erfonen  in  ben  9Rttnb  gelegte 
Orunbf&ge  nic^t  Don  ®emic^t  maren.  Sollte  bie  Sinti gone  mirflic^  mitgemirft  t)aben,  fo  tonnte  ße  i^bifß 
ßenS  ben  0nßo^  geben,  ben  S>id|ter  einmal  mit  einem  mic^tigen  Smte  gu  eieren,  oud^  auf  bie  Qkfa^r  l^in, 
ba^  eS  nid^t  für  i^n  paffe.  Unb  er  fc^eint  eS  mit  {)umor  angenommen  gu  ^aben,  auäf  oi)m  befonbere 
(Sefa^r,  menn  ifyxtt  bod^  gelten,  unb  ein  ^erifleS  unter  i^ncn  mar,  mit  f>umor,  mie  etnß  Slud^er  bie 
S>octorm&rbe  Don  Ojcforb  annal^m. 


3nbeffeii  fmb  ed  nid^t  bloB  einteilte  Centengen,  fonbern  bie  ganje  Vbfjiäit  bet  9>i^tntig  ift  ed ,  welche 
Mi^  bei  ^iee  befiptod^etien  9leitiuii0  bie  bemolratifi^en  9ttf)eneT  tntfjxdte.  Siefe  ganje  (ftriinbanfi^t  tmt^ 
i^  noä)  bef|>tec^en ,  nid^t  wegen  bet  Strategie ,  benn  bie  l^alte  i<^  fut  ganj  unabl^&ngig  baoon ,  fonbern  megen 
bed  Serf}anbniffe6  bet  Sii^titng  im  (Banjen  unb  (Bingelnen,  wie  i^  gleid^  anfangt  bemettt  ^abe«  9hitt 
^eift  eft:  ^3)ie  3bee  ber  Antigene  (&äfXü.  144,  ^df).  161)  liegt  in  bet  Setonfc^aulic^ung  [d^weien 
Seibed,  welches,  ^etDotgetufen  butc^  ben  Conflict  gmeiet  an  fic^  fttlid^en;  abet  mit  fiattet  Unnac^giebigi» 
leit  Detfolgten  Sbeen  bet  fteligion  unb  ^iet&t,  unb  bed  (ftel^otfamd  gegen  bie  (Sebote  bet  »eUtic^en  SRac^t, 
beibe  Steile  ttifft.  6te  iß  ba^et  fe^t  geeignet,  etnft  an  ba6  SRo^  gn  mahnen,  melc^ee  und  9Renf^en 
in  allen  S>ingen  giemt,  unb  gu  leisten,  wie  fd^tecttic^  bem  gu  enben  befHmmt  fein  famt,  wet  unnod^« 
giebig  in  leibenfd^aftUc^t  Vuftegung  mit  Zto^  ben  non  il^m  fut  Ste^t  erlannten  SBeg  Detfolgt,  unbetum^ 
mett  um  bie,  beten  9Beg  bet  feinige  ^emmenb  unb  fi&tenb  bnti^tteugt.  9loc^  gut  6tunbe  finbct  ein  ana« 
(oget  <lonflict  in  allen  c^tifUic^en  Sleid^en  ftatt,  mo  ubetoQ  bet  teligi5fe  6cntt>el  mit  bem  €taot0gefej}  in 
3tt>iefpalt  getat^en  tann  u.  f.  n>.^  3c^  ^abe  ^iegegen  SRe^teted  einguwenben.  (Bine  SoDifion  bet  $flic^ten, 
tnfofetne  bie^  eine  (Hleic^^eit  betfeiben  einfc^(ie|en  fodte,  gibt  eft  nic^t.  Son  gmei  an  mid^  etge^nben  fln«' 
fotbetungen  iß  eine  bie  ^i^ete,  unb  i^t  mul  id^  folgen,  o^ne  gu  ftagen,  mad  batauS  entßel^e,  mie  60^ 
ttated  tbat;  um  etned  noc^  et^abeneten  Seifpield  gu  gef(^meigen.  9)ie  Steligiondpßi^t  iß  nun  ^5^et  al0 
bie  Sutget|>ßi(^t,  unb  ße  mu^  berfelben  Dotgegogen  metben.  3>afüt  l^aben  SRiDionen  gelitten  unb  geblutet, 
unb  o^ne  i^ten  Dpfettob  w&te  teine  SBafyt^eit  in  bie  Seit  gelommen.  €elbß  bet  blofe  teligiftfe  6ctut>el 
iß  im  Sted^te  gegen  ba0  bütgetUd^e  Q^efe^,  infofetne  biefeft  fein  (Semiffen  befi^mett.  3ttt  et,  fo  mu^  et 
nut  al6  ein  Z^ot,  nid^t  ald  ein  Setbtec^et  be^onbelt  wetben.  SBemt  obet  bie  beßel^enbe  Sbligion  felbß 
rnäfi  \>nid)  ein  not^onbened  ®efe^,  fonbetn  butcfy  ein  mtQIutUc^ed  ®ebot  Detle^t  witb,  maS  bleibt  ba 
bemjenigen  übrig,  bem  bie  Keligion  beße^lt  unb  bie  Staatsgewalt  netbietet?  SMe  Antwort  fd^eint  gufein, 
et  foQe  feine  3bee  nid^t  mit  ßattet  Unnac^giebigteit  oetfolgen.  S>aft  tann  i^m  bie  Alugl^eit  gebieten,  oieli» 
leidet  felbß  bie  ffieid^eit  Detßotten.  9Rac^en  wit  bie  Anwenbung  auf  Antigone.  Gd^wencf  fagt: 
„{)Atte  ße,  ßott  gu  ^anbeln,  etß  ben  ftbnig  um  (Stbatmen  fut  ben  tobten  Stubet  angeße^t,  unb  unett)&tt 
oon  t^m  bie  ^eilige  $ßi(^t  etfuHt,  bann  aber  o^ne  6to(g  unb  2co^  tul^ig  Eingenommen,  roa^  übet  ße 
oet^&ngt  watb,  fo  wui^e  ftteon  unfetem  SRitletb  fetnet,  Anttgone  no(^  nAbet  ßej^en,  aber  fteilic^  nid^t 
me^t  antigone  mit  bem  9(nßug  bet  f>elbenEaftigteit  unb  bet  Z^atbaß  fein.''  (Sd  E&tte  bad  ein  oiel 
weniget  guted  ttebii^t  gegeben,  benn  bie  (ßoeße  mu^  bie  innete  Bewegung  beS  6eelenleben6 ,  bie  t^&ttgen, 
nic^t  bie  bewältigten  8eftenf(^aften  barßeüen,  baft  Sflingen  nac^  bem  {)5cEßen,  nid^t  ba&  etteic^te  $)b(^ße, 
wenn  ße  inteteßiten,  ein  Silb  bed  Sebend,  ja  wenn  ße  im  wagten  Sinn  belebtenb,  teinigenb  unb  et^ebenb 
fein  foD.  {)elbenEoß  unb  t^attt&ftig  I^Atte  abtx  Antigene  oud^  fo  nod^  fein  tbnnen ,  wenn  ed  nut  mbg^ 
Uc^  gewefen  wäre,  im  %aü  \\)i  Steon  bie  S3itte  abf^lug,  aldbann  nod^  ben  Zobten  gu  begtaben.  60 
etwad  gu  ^oßen,  war  unbenfbat;  ein  eingiget  SB&c^tet  wütbe  ße  ge^inbert,  bei  flBibetßanb  Ateon  ße 
gefangen  gefegt  ^aben.  So  bleibt  nur  bet  fogenannte  Stolg  unb  Zto^  aU  Zabel  übrig,  unb  ße  mu^te  ßc^ 
bttt4)  untetw&tßgee  SBitten  gu  retten  fuc^n.  S>ad  w&re  niebrig  gewefen.  Obet  ße  mu^te  i^t  (S^efc^ict  ßill 
l^inne^men.  3)ad  voax  abet  un{)oetif<^,  obet  einfeitig,  empbtenb,  weil  ed  ben  ftteon  wibetw&ttig  ma^te. 
ADein  Sd^wencf  f(t)eint  i^te  Z^at  felbß  fut  unted^t  gu  l^alten,  unb  bann  ^at  ße  fc^on  utfptunghc^  ge« 
fe^lt,  unb  mit  bet  Sttafe  iß  i^r  ted^t  gefd^^.  (St  fogt:  „ein  (Sebot,  welc^ed  fein  wiafu^rlic^ed  war, 
weil  ^eilige  Sitte  bem  entatteten  So^ne,  Weichet  mit  fteolerifi^et  {)anb  ba6  Satetlanb  gu  oetwußen  tam, 
bie  SSoJ^U^at  bed  (Ktabed  nic^t  gufptac^."  $>iet  ßnb  SBibetfpruf^e ,  unb  ic^  mu|  weiter  andi)olen,  um  ße 
gu  (bfen,  bad  ^ei^t  um  gu  geigen,  wad  bet  3)id[)tet  gewollt  ^ot. 

Unb  gwat  iß  gu  untetfu<^en,  ob  ein  Staatdgefe|  Dotliegt,  gweitenS  ob  biefe6  ®efeg  tec^tm&^ig, 
{obann  ob  ed  geteilt  unb  oetnunftig  iß,  weitet,  ob  i^m  ein  9teligion9gebot  (benn  bie  gamiiienpietät  fommt 
gegen  bie  l^bc^ße  $iet&t,  bie  9ärgetpßi<^t ,  ni<^t  in  ^ttac^t)  entgegenße^t;  unb  fc^ltellicE,  wie  ßd^  bie 
beiben  f>ouplpetfonen  bagu  oet|^alten.  3ß  Ateon  te(^tmA|iget  Obet^ett  oon  Z^eben?  O^ne  3n>rifeL 
Antigene  nennt  i^n  gwat  S.  8,  oieQeid^t  mit  einet  Att  oon  Abneigung,  oieUeid^t  weil  et  noc^  nid^t  aU 
Abnig  eingefügt!  iß,  gelb^en,  abet  ber  S^ot  begtid^net  i^n  S.  155  a(S  neuen  Abnig  bed  Sanbed;  alö 
folc^et  tritt  et  bann  oot  biefem  auf,  unb  gtunbet  feine  Surbe  auf  bie  Setwanbfd^aftdn&^e ;  unb  barin 
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mitb  et  Don  allen  ^eifonen  anedannt.  Set  üon  Seitefiad  gefprof^ene  S.  1058  fogt  aud,  ba^  ffteon 
btttc^  Xeitefiad  bie  Stabt  getettet  ^abe  unb  nun  befifte.  3)ie  SSe^auptung  Don  6c^neibett)in  aber, 
ba|  Sop^olled  ben  (Steofied  unb  $o{^netfed  ^iet  ald  (inbeilod  anne^mr,  ifl  unttc^%  mett  fie 
unn&t^ig  unb,  mie  tc^  oben  gejeigt  t)abe,  (finflletifc^  rotberfptec^enb  ifl.  SBad  l^at  Copbofled  fut  eine 
Utfaf^e^  Don  bet  fc^on  bei  f^omet  feflfieiienben  9H\)Ü)t  bed  (Spigonenftiegd  aSjumeif^en ,  et,  bei  fe(6fl 
(Spigonen  9ebi(^tet  bat?ffteon  iß  9legent,  benn  (Steoüeö  Sot)n  Saobantad  ift  ein  jFinb.  (5t^etcf(^tr 
mie  ec  am  (Snbe  bed  erfien  Oebipud,  fogat  m&^tenb  bet  ft&ntg  (ebt,  an  feine  Stelle  ttttt,  unb  mie  et 
im  jmeiten  Oebipud  ate  Dbet^ett  Don  Zl^eben  etfc^eint,  bift  bie  Steffen  bie  Slegietung  ubetne{|men.  9itt 
et  abet  bem  S)id^tet  a\A  ein  unumfc^t&nftet  Slonatc^,  in  meld^em  alfo  gefe^gebenbe  unb  tic^tetlic^e  (Semalt 
o^ne  X^eilna^me  anbetet  oetbunben  ifl,  unb  bei  auc^  in  ^tioattec^te  eingteifen  fann?  (Sine  folc^e  Sot^ 
fleDung  Detbanben  bie  ©riechen  noo^l  mit  bem  Segtiff  eined  aftatifc^en  ffbnigS;  abet  bei  $>omet  ifl  webet 
^tiamod  noc^  Sllinooft  ein.folc^et  Sultan,  unb  aud^  bei  6op^o!le6  ifl  betg(eic^en  nif^t  nad^ju^ 
»eifen.  Gelbfl  wo  bet  jfdnig  Oebipud  S.  604  bem  ffteon  ben  Sob  bto^t,  ifl  bad  GteDen  Dot  (Setid^t 
nic^t  audgefc^Ioffen,  wenn  auc^  bie  ßonttebe  bie|  nid^t  audfptid^t.  9Bie  foQte  auc^  ein  Streuet  einen  ff&nig 
bed  gtiec^ifd^en  Wtettt^umd  fo  auff äffen ,  wenn  felbfl bet  Xi^tann  ^eififltatod  einfl  bie  folonifdfe  Setfaffung 
befielen  tiel  ?  (Sd  t^Atte  benn  gefd^e^en  muffen ,  um  bie  unbefd^t&nfte  ®ewalt  ald  ein  Uebel  gu  jeigen.  Unb 
in  biefem  Ginne  ent^&It  auc^  bie  gtied^ifd^e  Stt^t^ologie  3u0s  gcnu9  ^on  otientalifd^en  an  jtinbetn  unb  9n^ 
gel^&tigen  ausgeübten  ffbnigdlaunen.  3n  unfetem  3)tama  gefleht  ed  i^m  Sntigone  6.48  nic^t  ju:  „(Bc 
batf  mit  nic^t  oetwe^ten ,  wad  mein  eigen  ifl."  6obann  btauc^t  bet  &iot  S.  155  f.  tepublifanifc^e,  alfo 
^iet  confütutioneDe  Sudbtude  Don  feinem  Set^&ltnt^  }u  jfteon.  (St  nennt  fid^  mit  bem  attiff^en  amtlichen 
Sudbtud,  bet  Don  einet  aufetotbentli^en  SoHdDetfammlung  gebt&uc^Ud^  ifl,  gu  einet  Sefptec^ung  betufen. 
^adjÜ^ti  fteilidi,  butd^  bad  ^ettifd^e  Senet)men  bed  jfteon  eingefd^üc^tett ,  ifl  et  gang  Untetwutfigleit. 
6ein  Sot^n,  bei  bem  übtigend  Sc^wend  6.  160  mit  Untec^t  Dotaudgufe^en  fdfeint,  ate  btauc^e  et  bie 
tinblic^e  $flic^t,  bie  Cotge  um  be6  Satetd  9htf  gum  Sotwanb;  unb  bet  aud^  nid)t  mit  ^acob  6.  14 
fut  unentfc^ieben  gum  $)anbe(n  gelten  !ann,  benn  et  etbtic^t  nac^^et  entfc^Iof[en  ben  ftettet;  fein  6o^n 
fpttd^t  entfd^iebenet  mit  il^m.  (St  etHdtt  ed  füt  jugenblic^e,  unDetfl&nbige  9tebe,  wenn  ftteon  S.  734 
gotnig  fragt:  €o  foD  bie  €tabt  und  fagen,  wad  id^  otbnen  foD?  Unb  fo  l^ei^t  ed  weitet:  9tit  obet  Snbetn 
foH  i(^  ^ett  im  Sanbe  fein?  —  3)ic  (Sine«  SRannefi  eigen  ifl,  ifl  feine  6tabt.  —  fflitb  beffen,  bet  gebietet, 
nic^t  bie  6tabt  gefd^df^t?  —  ^n  einet  ffiufle  w&tfl  bu  gang  bet  ^ett  aDein.  ftteon  fetbfl  Derfid^t  auc^ 
in  bet  fd^on  angefu^tten  Stelle  im  etflen  Oebipud  gegen  ben  aufgebtac^ten,  abet  fletft  ebell^etgigen  unb 
gutem  Statte  gug&ngUc^en  O  e  b  i  p  u  d  eine  anbete  unb  tid^tigete  Anficht.  6.  605  f. :  O  e  b.  8Rtt  Ungei^ot^ 
fam  tebefl  bu  unb  ffiibetflanb?  JTt.  «id^t  wo^l  betat^en  fe()'  id^  bif^.  Oeb.  3(^  bin'«  fut  mid^. 
§tt.  9u(^  mit  gebüt^tt  bad  (9leic^e.  Oeb.  S)u  Detbienfl  ed  nid^t.  ftt.  S)oc^  wenn  bu  ittefl?  Oeb.  Sen^» 
noc^  muf  Slegietung  fein.  ftt.  9Iit  nickten,  wo  man  fd^Iimm  tegiett.  Oeb.  O  6tabt,  o  6tabt!  ftt.  9u(^ 
mit  ifl  flnt^eil  an  bet  €tabt,  nid^t  bit  aDein.  —  (Sutipibed  (ann  natütlid^  nid^td  fut  €opl^ot(ed 
beweifen;  bod^  ftnb  Don  ^nteteffe  gwei  gtagmente  aud  feinet  flntigone,  %i.  5  gegen  einen  f^ettfd^et: 
S)et  feined  (Bleichen,  et  aDein,  gebieten  witl^  weld^em  weitet  gu  (Semfit^  gefu^tt  witb  ^.3:  S)et  ^ettfc^et 
foQ  bet  SRenge  gu  OefaDen  fein,    ffiotauf  et  gft.  4  fut  bie  (Sinl^eit  bed  SßiQend  im  Staate  tebet. 

9bet  angenommen,  Sop^oüed  l^abe  feinen  ftteon  mit  einet  unbegtAngten  SRai^t  audgetuflet, 
fo  ba^  fein  (ftebot  ein  Ctaatdgefe^  ifl,  fo  bleibt  weitet  gu  ftagen,  ob  bad  d^ebot  tec^tmA^ig  wat.  Bit 
woDen  einmal  gelten  laffen,  ed  fei  tef^tlid^  l^etlömmlid^  obet  gefe^tid^,  nid^t  blod  eine  guweilen  Dottom^ 
menbe  wiDfut^tlic^e  Sc^Atfung,  SettAt^et,  XempettAubet  unb  anbete  gtofe  gteDlet  unbegtaben  gu  (offen, 
wie  ja  auf^  bie  d^ti^if^e  SufHg  l^ingetid^tete  Setbtec^et  untet  ben  (Salgen  begtub ,  obet  fte  gat  am  &aU 
gen  Don  ben  Stäben  fteffen  lief ,  unb  Selbfhnbtbet  noc^.  immet  Don  ftommet  Unbulbfamfeit  an  befonbeten 
Otten  Detfc^attt  wetben;  fo  ftagen  wit:  ifl  ^ol^neüed  ein  SettAt^et?  S)et  (S^ot  nennt  fein  Stecht  ein 
befltittened  obet  fheitiged,  S.  111.  abet  genau  bettac^tet,  ifl  et,  wie  bet  gweite  Oebipud  geigt,  unb 
unfet  etudF  nic^t  wibetfptid^t ,  bet  tec^tmAfige  ft5tiig,  ben  fein  »tubet  mithülfe  einet  Sle^t^eit  Detttieben 
^at.  (Sntfd^eibet  nun  bie  SRefft^eit,  fo  mu^te  ftd^  ffteon  etfl  Don  i()t  beflAtigen  laffen,  xoaB  er  nic^t  ge« 
tl^an  ^at;  entfc^eibet  bie  (Sebutt,  wotauf  et  fif^  witfiif^  S.  174  „Kacb  StammDetwanbtfd^aftdnAl^e  gu  ben 
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OeftocBetieti^  a(S  ftet^tstttel  betuft,  fo  ifi  dteofleS  ein  eertAt^et,  ein  tlfutpatoc,  unb  ftieon  \)at  il^m 
^ic^twibrig  gebient;  et  tm^tt,  »cnn  fein  legitimet  Mnig  fani;  il^m  aU  tienei  Unterti^an  entgegengel^en. 
fßoI^neifeS  iß  au(^  Mn  Zempelt&uber.  Seine eegletttec jtnb atoatmitbe Seute,  bie  bet  6tabt  ben  Untere 
gang  bro^en ;  unb  wenn  eine  6tabt  eTßurmt  wirb ,  fic^  nic^t  gutmiOig  etgiebt ,  wad  Sieben  gegen  $  o  ( 9^^ 
neifed  gufam,  fo  ge^t  e9  auf^  noc^  l^eut  )u  Zage  nid^t  eben  fc^onenb  ^er.  aUein  bis  jef^t  tfl  (ein  Zem^ 
pe(  setfttrt  ober  beraubt  rootben.  6etbfl  bei  Sefc^^IoS  (€.  b.  Z^eb.  630)  brucft  fic^  bet  nngluAic^e 
bettriebene  fßol^neifed  m&fig  oud,  et  toiti  ben  Steofled  nut  netbannen,  wie  i^m  biefet  get^an.  Unb 
wie  i^n  6op]^o(Ied  fic^  gebac^t  ^abe,  I&ft  fid)  aud  Sntigone'd  Siebe  f(^Iiefen,  unb  {5nnten  mit 
etwa  nod)  aud  bent  {Weiten  O  e  b  i  p  u  d  entnehmen ,  wo  er  ben  ®egner  mit  leichter  fRu^e  3U  bertrdben  unb 
feinen  Sater  mit  ft(^  eingufef^en/  alfo  bie  6tabt.  nic^t  gu  gerflbren  gebentt.  S>oc^  aud^  biefen  Sort^eil, 
wie  ben  ber  (Srßgeburt,  woQen  wir  nid^t  geltenb  mad^en,  ba  et  in  bem  €tuc(  ni^t  geltenb  gemacht  ifi; 
unb  gwor  mit  großer  SBeid^eit;  benn  ed  bebarf  feiner  nid^t,  unb  würbe  bad  Stecht  ber  Zobtenbeflattung 
fd^w&c^en.  3mmer  iffd,  anäf  wenn  ^olt^neifeS  bet  jüngere  wdte,  ein  ihrieg,  ein  gamilienftieg ,  ^o* 
l^neifed  ifl  üettrieben  worben,  unb  wiQ  entwebet  nur  wieber  in  feinet  f^eimatff  wohnen,  obetmoc^tfln^ 
fptuc^e  auf  bie  ^errfc^aft,  wie  benn  eine  Sage  berichtet,  fie  ^dtten  abwec^felnb  regieren  woQen.  3f}  er 
ba  unter  bie  91&rber,  9t&uber/  Serr&t^er,  Zempelfd^Anber  gu  g&bten?  (Sr  fielet  ate  ebenbürtiger  geinb, 
md^t  ein  Cclaoe,  ber  ft(^  empftrt  ^at,  nic^t  ein  flufrul^rer,  feinem  Sruber  gegenübet,  wie  Sntigone 
S.  513  mit  Siedet  behauptet:  „(Sin  Stuber ,  fanb  er,  ni(^t  ein  jtned^t,  mit  ii)m  ben  Zob.'  SaSfiebeibe 
Ilnred)ted  get^an,  ^aben  fie  mit  bem  8eben  begal^lt.  €0  iß  bie  an  bem  (Slnen  geübte  3ufiig  nur 
Slaf^e,  unb  iß  nid^t  red^tmüfig. 

Sie  ße^t  e6  aber  mit  ber  Sflrbe  unb  ®eted)tig(eit  bed  ®eboted  ?  —  9Ian  bebenh  bod^ :  Selche 
niebrige,  ro^e,  unwurbige  Stacke,  womit  ben  guten  Giften,  ber  {>umanitüt  gefc^abet  wirb,  einen  Zobten 
gum  ®r&ue(  aQer  9Ienfd)en  nacft  auf  bem  gelbe  liegen  gu  (äffen;  wie  untlug,  ben  Abnigdfo^n,  beffen 
€d^&nbung  bem  flnfe^en  feinet  0^eim6,  bed  A&nigd  felber,  fc^ben  muf.  „60  weic^'  bem  Zobten,^  warnt 
i^n  Zeirefiad,  ber,  wie  ^ümon,  fein  (Bebot  für  einen  geiler  erflürt,  6.  1012  f.  „ßofe  nac^  bem 
Oeßorbenen  9liä)t  me^r.  SBa$  iß  bed  Zobten  Slorb  für  eine  jtraft?^  9\dft  anbers  ben!t  and)  feine 
gamiüe,  ber  fibor  unb  bie  gange  6tabt.  9ber  bief  aUed  nid^t  geregnet,  fo  iß  bad  (Bebot  ungerecht, 
weil  bie  Strafe  mit  bem  Serge^en  in  gar  feinem  Ser^&ltni^  ße^t.  Unb  wenn  ed  bon  je^er  unb  bid  auf 
unfere  Zage  unDernflnfHge  Strafen  gegeben  ^at,  fo  weif  man  gew&t^nHd)  nic^t,  aM  welcher  buntein  3^^ 
ße  ^erßammen ;  ^ier  aber  erbffhet  ein  gürß  mit  einer  foId)en  feine  Regierung.  S>af  eine  fo  fc^were  Strafe 
nid^t  etwa  politifc^  n5tl)ig  gewefen  wegen  ber  fßarteien  im  Staate,  iß  leitet  eingufe^en.  Selbe  Srüber 
ßnb  tobt,  e9  feilten  bie  ^ü^ret  unb  fe^It  ber  (Segenßanb  be6  Streites.  8ud^  iß  bie  Seodtterung  gang 
unterwürßg,  wie  ber  Cl^or  beweiß,  unb  ^Amon  bejeugt  S.  680,  ,y3)enn  fc^tedtenb  iß  bein  9uge  für 
ben  Slann  beS  SoIM  Sei  folc^en  9teben,  wie  ße  nfd^t  bein  O^t  etfreun.^  S)ann  ßnb  au^  9B&(^tet  gu 
ber  8eid|e  beßeDt,  weld^e  gwar  gufe^en  bürfen,  wenn  Staubt^iere  unb  6&gel  ße  geneifen^  nid)t  aber  bulben, 
ba^  man  ße  begrabe.  Senn  i^n  nun  jemanb  unbemerlt,  wie  flntigone  t^ut,  beßattete,  an  biefem 
florgen  oor  ber  flniunß  ber  ffiAc^ter,  ober  in  ber  nüd^ßen  Stacht,  ober  Wenn  ber  8ei(^nam  geßo|^len 
würbe;  w&re  baS  fo  ßaatdgefül^rlic^ ?  ffioQten  ße  freili^  in  Stenge  lommen,  mit  (Bewalt  i^r  Sor^aben 
ausführen,  nun  bann  w&re  ed  (Komplott,  ober  felbß  Aufruhr,  wo  man  bie  Snfü^ter  gu  faßen,  ober  ben 
gangen  Raufen  etwa  gum  ößentRc^en  Seßen  gufammengu^auen  pßegt.  S)er  aDgemeine  Strafanfag  iß  alfo 
nnb  bleibt  unoemünftig.  ^  ben  Sieben  oor  Z^eben  verbietet  bie  SoIHgemetnbe  bie  Seßattung  bed 
^ol^neiteS,  waS  man  einer  aufgebrachten  SRenge  no(^  el^et  nad^fe^en  fann,  wie  au^  S.  1023  auSbrüdtt: 
„f>att  iß  ein  «oB,  bafi  eben  erß  ber  itotl)  entrann;*  aOcin  ße  fefct  feine  Strafe  feßj  unb  wenn  ßc^ 
«ntigone  B.  1012  auf  ®efat)tcn  gefaxt  mad}t,  fo  iß  e«,  Weil  ße  offenen  ffliberßanb  oorbereitet 
S(^wend  felber  mac^t  S.  149  über  jf  reon  baS  Sugeßünbnif:  „3^n  erfüOt  gang  bie  neue  {>enenpßi(^t, 
unb  er  iß,  weil  er  argwb^nt,  e9  mbge  il)m  ber  Zitron  mif  g5nnt  unb  insgeheim  bebto|^t  Werben,  eiferfüc^tig 
auf  bie  neue  {)errf(^aft  .  .  . ,  unb  er  wiQ  erproben ,  ob  feine  Oebote  gehalten  werben ,  ba  er  Argwohn 
l^egt,  eS  mbd^ten  ßc^  wefd^e  gegen  biefelben  ßrüuben,  unb  ße  etwa  insgeheim  oereiteln.''  Sr  gibt  alfo 
ein  Öebot,  um  gu  erproben,  ob  man  feine«übrigen  (Skbote  galten  werbe,  ober  beffet,  et  wiO  ße  fogleic^ 
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sunt  (BeJ^ocfam  getoftl^nen,  tote  ®e|let  mit  bem  ^ut,  f^^  foDen  i(^cen  Koden  untetd  3o(^  beugen!  Scroti 
frul^er,  ido  et  noc^  ^tiDotmann  iDac,  unb  al9  fold^et  füt  einen  guten  SRann  galt  (S.  31),  machte  ec  auf 
einen  folc^en  ®e^oifam  anf))rud^.  6.  289  f.  i,9lein  fo  xpat  ed  (&ngfl  fc^on  in  bec  6tabt,  S>a^  SR&nner 
ungebttlb'gen  €inn8  mir  mutteten,  S)ad  i^aupt  im  GtiDen  fc^uttelnb,  unb  nic^t  unterm  3o(^  S)en  Kaden 
treulid)  gleiten,  baf  t^'d  loben  mag/'  Suf  bad  Serbot  bei  ^efiattung  ge|>n  bieSßorte  nic^,  wie  3acob 
6.  63  behauptet,  fte  be)iel^en  fic^  auf  eine  längere  3^^-  6oDiel  inbeffen  tann  man  gugeben,  ba|  er  9n* 
fanget  bed  ^ol^neiteS  meine,  n>iett)o^I  ed  nic^t  gefagt  ifi;  n)el(^en  Oel^orfam  er  aber  Derktngte,  fc^on 
bamald,  mo  Oteofled  fltegent  tt>ar,  }eigt  er  beutli^,  ba  er  ba$  OUtd^ni^  Don  einem  Zetere  nimmt,  bad 
ben  Stopf  ((Rüttelt,  um  baS  ^od)  lodgutoetben ,  alfo  ben  (Sel^orfam  eined  GcIuDen.  ftreon  ift  alfo  ein 
S)e0pot,  o^ne  baf  fein  S)e8potenred)t  anerfannt  ifl,  er  gibt  ein  (Sebot,  bad  nic^t  )u  Stecht  befielt,  ein 
Oebot  baS  ungerecht,  unpolitifd^  unb  unn&tl^ig  ifl;  benn  menn  früher  in  ber  jTtiegdieit,  too  Slled  unter 
ben  ffiaffen  flanb  unb,  loeil  bie  beiben  $)&u|)ter  lebten  unb  fic^  befiritten,  au(^  ^ie  Parteien  fic^  (eic^t 
bet&mpfen  fonnten,  menn  bo  nur  insgeheim  gegen  ben  ^rioatmann  gemurrt  mürbe,  Sliemanb  i^m  offen 
entgegentrat,  mer  mirb  ed  jegt  magen,  unb  moju,  ba  bie  Sruber  tobt,  unb  Areon  o^ne  einen  Stitbe* 
merber  ft&ntg  ifl?  6ein  Oebot  aber  fheitet  enbli^  aud)  gegen  bie  Religion,  alfo  gegen  ein  ^il^ered  Sm 
fefien,  bem  auc^  bie  S)e8))oten  untermorfen  finb,  mie  mir  nun  nod^  )u  {eigen  ^aben. 

2)ie  (Kriechen  Ratten  Keinen  Keligipndcobejc ,  mie  il^n  Diele  anbere  Keßgionen  beftgen,  leine  Bufanu 
menfieQung  ber  (Scbr&ud^e  unb  $flid)ten,funb  baö  (Sinjelne,  maS  in  f>e{Ugt^umern  unb  bei  ^rieflergefelU 
fc^aften  oerma^rt,  toa$  auf  SRuffiod  ober  Orpl^eud  )urüdgeful)rt  merben  mochte  (Plat.  Resp.  2,  364),  1(1 
ntc^t  me^r  t)ort)anben.  ®emo^n^eitdrec^t  galt  auc^  auf  biefem  (Sebiet,  unb  Sntigone  beruft  fu^  aud^ 
6.  450  auftbrudllc^  auf  ber  ®&tter  ungefc^riebene  (Ekfefje,  bie  (Sefef^e  ber  9te(igion,  bie  auä)  im  erßen 
Oebipud  S.  836  f.  t)on  bem  (Sl^or  ald  ^immelentflammt  einer  fouDer&nen  Serac^tung  gegenüber  Dert^et^ 
bigt  merben.  ^^beffen  fel^It  ed  auc^  nic^t  an  fc^riftlid^en  B^ufliiiff^n,  beren  idf  fc^on  el^emate  einige  €.  327 
m.  Ueberf.  1.  Sudg.  jufammengefieDt  l^abe,  unb  bie  id^  ^ter  nid^t  mieberl^olen  noc^  oermel^ren  milL 
{>omer  ifl  natürlich  am  toic^tigßen.  (Sc  le|^rt,  ba|  bie  Ö&tter  bie  Cc^inbung  bet  Zobten  Derabfc^eucn, 
unb  fo  ge^t  bie  Se^re  berunter  bi6  auf  f>oratiu8  unb  $Iiniud  unb  meiter.  Oefreoelt  l^at  aber  poli^ 
tiff^er  ober  äteUgionöl^af  immer  mieber  bagegen,  unb  bad  Oelufle  fpntt  fort  in  ben  c^rifiUc^en  S^i^^ttf  fo 
ba^  ber  Sujemer  fil^roniß  Steld^ior  9tu|  nod^  im  15.  3al^r^unbert  gan)  el^rlic^  unb  gl&ubig  eri&bU, 
mie  im  3al^r  811  nad^  einem  Sreffen  bei  SNarfeiae  bie  gefallenen  &t)rißen  avA  Aaifer  Aar  16  ^eer,  auf 
jtarU  (S^ebot,  meil  er  bte  nadEten  Seiber  nic^t  unterfc^eiben  lonnte,  t)on  Oott  unb  feinen  Qngeln  in  ber 
Stacht  begraben  merben,  bie  |)etben  aber  unbegraben  im  meitcn  %übt  liegen  bleiben,  über  fc^auberj^oft, 
ba|  in  3rlanb,  mie  in  SRacaula^'d  Oefc^ic^te  pon  (Snglanb  feit  3acob  n.  im  17.  jTapitel  }u  lefen, 
nod^  1691  nac^  ber  6c^lac^t  bet  9g|^rim  bie  Zaufenbe  oon  erfc^lagenen  3ren  meilenmeit  nadt  auf  bem 
gelbe  lagen,  unb  Don  f>unben  gefreffen  mürben ,  m&fyrenb  bie  fiegreic^en  (Sngl&nber  il^re  Xobten  begruben. 
3>iefe  (Befd^ic^te  erH&rt  jene  Segenbe.  3n  9tu|lanb  Derbrannte  man  1812  bie  Seichen  ber  gefloboien  geinbe. 
3eugniffe  jeboc^  bebürfen  mir  gor  nic^t,  f{e  finb  nic^t  entf<^eibenb,  t$  gilt  blöd  barum,  mie  eopl^otleS 
bie  Gac^e  angefel^en  l^at,  unb  bie|  ift  beutlid^  genug  audgefproc^en.  Sntigone  }j[Dar  ifi  Partei,  unb 
i^r  Urt^eil  ift  nic^t  bemeifenb,  miemo^l  il^r  A  r  e  o  n  bie  8e^re,  ba|  bie  Serf&umnif  biefer  ^fiidft  gegen  bie 
Xobten  göttliche  Strafe  na<^  ftc^  )ie^e,  nic^t  au^reid^enb  bejlreitet,  fonbem  ber  i^m  gefd^rlic^en  3>id|)U' 
totion  für)  abbrec^enb  ein  (Snbemac^t.  9ber  38mene  r&umt  bie  äleligionSpflid^t  ein,  bittet  bie  (Sotter 
bef^alb  um  Serjeil^ung,  upb  beruhigt  fid^  bei  bem  (Sebanlen,  ba|  fie  ber  (Semalt  meid^en  muffe.  SBenn 
fle  nad^^er,  baÄreon  bie  flntigone  unfinnig  nennt,  ben  Sormurf  )U}ugeben  fc^eint,  fo  ifl  bad  i^rer 
garten  unb  furc^tfamen  Statur  angemeffen,  unb  fie  ^at  \a  in  ber  erfien  6cene  felber  fte  eine  S^&rin  ge« 
nannt;  aber  Unrecht  l^at  fie  il^r  nic^t  gegeben.  Unb  bet  (&l)or,f'ber  übrigens  nid^t  fomol^l,  mie  €c^menc( 
6.  153  na(^  9.  SB.  6d^legel  urt|^eilt  ^bei  Gop^oIleS  bie  tj^eilne^menbe,  aber  nid^t  Don  ber  Selbem 
fd^aft  ber  ^anbelnben  !ßerfonen  ergriffene  SRenfi^b^it  Dorfiellt,  meldte  an  bie  ^anblung  bas  9ta|  befonne^ 
ner  Betrachtung  legt,^  al9  Dielmel^r  noc^  SBeldEer  bie  ibeate  SollSgemeinbe ,  bie  nic^t  gan)U(^  auf  er 
bem  (Binfluf  ber  {>anblttng  fie^t,'ber  C^or,  meber  für  no(^  gegen  ^ol^neileS  eingenommen,  mie  bie 
$arobod,  fein  (Sefong  beim  auftreten,  bemeift,  l^&rt  erfl  ifit  Sefel^l  o|^ne  SeifaD  an;  bann,  att  bie 
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eeflattmig  beS  lobten  gemelbet  mixb,  fd^eint  e«  {i)m  fogar  m&gli^;  ba|  ®&ttec^anb  im  6t>iele  fei.  S.  27a  279. 
i,t>tn,  ob  i(^  tii<l^t  auc^  gottgetoirlt  ecad^tett  foD  2)te  Zl(^at,  betat^et  lange  mein  (Sebanfe  ff^on.^  (Sr 
mu^  alfo  glauben,  ba^  ba6  Oebot  bem  SBtllen  ber  (Sfitter  )un)iberiattfe.  SBenn  fobonn  Sntigone  bem 
jtreon  lu^n  begegnet,  fo  brandet  ber  Sl^ot  bie^  nid)t  )u  (oben,  benn  ed  ^at  mit  Sttöft  ober  Unrecht 
leitet  {>anblung  9H(^td  gemein;  ju  i^ren  Onnßen  aber  mac^t  er  i^re  Sbfunft  geltenb,  bad  ungefiume,  ^ef« 
tige  SIttt  bed'  OebipuS,  bad  fe  geerbt  ^at,  unb  bad  ein  oetnünftiger  Wann  nnb  jtönig  beructjtc^tigen 
fönte.  3n  bem  folgenben  (E^orlieb  ifl  Wc^td  oon  Zabel  über  flntigone'd  Zl^at,  fonbern  nur  Sebauem 
Aber  i^re  Stebe,  unb  baS  S)fimonif(^e  il^red  Sinnet,  benn  nad^  einer  nal^eliegenben  Smpftnbung  meint  er, 
fie  ^itte  i^ren  Untergang  abmenben  f&nnen.  3n  ber  Gcene  mit  {)&mon  r&t^  er  gur  Schonung,  unb 
mamt  oor  (Sefa^r.  S)a  hierauf  flntigone  fortgeführt  merben  foD,  l)d[t  er  i^ren  JHagen  bie  Uebertre^ 
tung  be«  Oeboted,  ober  eigentlid)  mieber  nur  i^re  jtfil^n^eit  oor;  unb  er  ^at  Slef^t;  benn  menn  fie  bie 
Zl)at  »agte,  mufte  fte  auc^  auf  bie  gfolgen  gefaxt  fein ;  unb  fie  n>ar  eS  auc^.  SRan  mirb  empfinben,  ba^ 
in  biefer  (Srm&gnng  ein  Zrofi  liegt,  unb  fie  erl^b^t  bie  (Bro^l^eit  ber  Z^at  aber  nac^bem  enbßc^  bet 
(Prophet  bad  Uttl^eil  bed  {>immete  oertunbet  ^at,  legt  ber  S^or  aOe  gurtet  unb  Befangenheit  ab,  treibt 
ben  jtftnig  an ,  feine  Ilebeltl^at  gut  gu  ma^en ,  e^e  i^n  bie  Stacke  ber  ®5tter  eneic^ ,  bebauert  ben  Uni^ 
gludlic^en,  ba^  er  nur  gu  fp&t  bad  9led)t  gefe^n,  unb  fc^Iiept  mit  ber  ernten  Se^re,  baf,  mer  bie  (S^r^ 
furcht  bor  ben  ®&ttem  oergift,  burd)  Gd^aben  belcl^rt,  im  alter,  alfo  gu  fpdt,  Steid^eit  lernen  »itb. 
ttnb  biefe  Snettennung  fpri^t  aud^  Areon  felber  aue;  benn  nic^t  nur  gibt  er,  burc^  ZeirefiaS  S)ro^ 
f^nngen  in  gurc^t  gefef;t,  nad^,  ni^t  nur  tiagt  er  fld^  ber  Sc^ulb  am  Zobe  ber  6einen,  eineä  unglud* 
feligen  Oefc^Iuffed  an,  »ad  für  fic^  noc^  nic^t  not^wenbig  auf  ba6  erfie  (ftebot  ge^en  mu^,  fonbern  er 
gefielet  audbrüdflic^  ein,  bo^  er  ftd^  am  hergebrachten  Siedete  oerfunbigt  ^at  fß.  1097.  1098.  „S)enn  mir 
ifi  bange,  ba^  am  ^ergebrad^ten  Sttd^t  S)ad  Sefie  fei  gu  I^alten  aü  bad  Seben  lang.''  ^nbeffen  finb  aOe 
biefe  (ßerfonen  in  bie  ^anblung  oerßoc^ten,  unb  ber  S>\d)ttt  lA^t  fie  not^  i^rer  Stimmung  unb  i^rem 
3ntereffe  reben.  (5r  fann  felbfi  ben  jfreon  me^r  gugeben  laffen,  a\$  i^m  »irfüf^  gur  Saß  f&IIt.  aber 
ber  6e^er  iß  beßimmt,  ben  3rrt^um  gu  I&fen,  unb  er  tl)ut  eö  nid|t  mit  feinem  perfbnlic^en  Urt^eil;  bie 
(S&tter  felbß  ^aben  burc^  i^n  gefprof^en.  6ie  gurnen  über  bie  oermeigerte  Seßaltuug,  i^re  aitäre  merben 
oemnreinigt  oon  ben  Z^ieren,  bie  an  bem  tobten  8eib  gege^rt  l)abtfn,  unb  Jtreond  fd^einbar  aufgeflirte 
ftebe,  ba^  ein  Stenfc^  bie  (ftfttter  nid)t  oerunreinigen  t&nne,  oerf&ngt  nid^t;  fie  ftnb  auc^  eben  fo  aufge^ 
bracht  über  bie  Serurt()ei(ung  an ti gone'8;  unb  bie  9teiigion  iß  boppelt  beteibigt,  benn  eS  iß  eben  fo 
gottlod,  einen  Sebenben  gu  begraben,  M  einen  Zobten  unbeßattet  gu  (äffen. 

3(^  ^abe  nun  noc^  ba0  Ser^a(ten  ber  beiben  ^auptperfonen  gu  ber  Streitfrage  gu  beleuchten, 
miD  aber  erß  nocf)  einige  SBorte  über  ^ümon  uunb  Sur^bite  einfc^aiten.  S>em  (Srßeren  fc^reibt  fdbd^ 
mie  ben  Oebrigen  bie  Seibenfd^aftlic^teit  gu,  gegen  toeld)t  bie  Ztag&bie  gerichtet  fein  foQ.  Kur  Qur^bile 
ßerbe  rein  f({^u(b(od.  €.  173:  „6ie  ^at  fretticty  auc^  bie  gaffung  bed  (Semüt^ed  oerioten,  aber  i^r  mac^t 
bad  3artgefa^(  be0  S>i(f)terd  feinen  Sortourf."  S)ief  (autet  fo,  a(d  l^abe  Sop^olted  bie  Abnigin  (ebenb 
üor  ßd^ ,  unb  enoeife  i^r  fc^onenbe  Slücfßc^t.  aber  ßnb  i^re  glüd^e  bor  bem  Zob  nic^t  eine  oie(  grbbere 
fyeftigf eit ,  a(d  fc(bß  ber  oermeinHid^c  angriff  f)  fl  m  o  n  «  auf  feinen  «ater ,  ober  »afi  irgenb  a  n  t  i  g  o  n  e 
gegen  ffreon  audfpri^t?  3u  biefen  beiben  leieren  mit  nunmel^r  gurfid,  um  mit  i^nen  unfere  9eurt^ei(ung 
gu  fd^(iefen.  9Benn,  n>te  bettiefen,  bie  Seßattung  bed  ißol^neifed  uac^  bed  3)ic^terd  Urt^eil  eine  reli' 
gibfe  Vßid^t  mar,  fo  (ag  ße  bem  Sbnig  Dome{)m(i(^  ob,  mie  er  ße  ald  anoermanbter  unb  Slegent  nac^ 
ated^t  unb  {>er!ommen  (S.  23)  an  (SteoKed  erffiat  ^t  Statt  beßen  gerdt^  er  auf  ben  unglüdHid^en 
®ebanfen,  an  feinem  unb  ber  6tabt  (Begner  ein  (Stempel  gu  ßotuiren.  SBad  er  bafür  in  ber  erßen  Siebe 
fagt,  iß  an  ßc^  oerßflnbig,  menn  e8  auc^  meber  neue  nod^  tiefe  SBeid^eit  enti)&(t.  Sein  ^errifc^ed  S!Befen 
geigt  ßd^  ieboci)  fc^on  in  ber  tat)(en  anrebe:  9l&nner.  ed^neibemin,  ber  meißend  rid^tig  unb  unbefangen 
nrti)ei(t,  erfennt  fc^on  in  biefer  Stebe  ben  anßug  oon  fa(f(^em  $at^od,  bad  fic^  in  ber  €cene  mit  bem 
äSac^ter  ßeigert,  unb  i^n  fe(bß  im  3ome  nic^t  oeriA^t^  bod  oerßAnbig  ßeife,  tatte  unb  boc^  ia^gomige 
9Befen  eines  fo(c^en  (S^arafterS,  in  me(c^em  bad  {>erg  nirgenbS  gum  SBort  lommt,  iß  unoergieicfiUc^  ge^ 
geic|;net.  Of)ne  irgenb  gu  unterfuc^en,  bi(bet  er  ß(^  ein  (»emebe  oon  mi^trauifc^en  Sermut^ungen,  bebro^t 
bie  unfc^nlbigen  ffi&d^tcr  mit  bem  Zobe,  tnrg  e0  fe^(t  i^m,  bem  Siegenten,  aQe  ftu^e  unb  Umßc^t,  mie 
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man  fte  Don  bent  gen)5^nlic^ften  Sticktet  fotbett.  S>ad  tfi^ne  8ene^tnen  Slntigone'd  ifi  freUtc^  nic^t 
geeignet,  feine  geteijte  Gtimmung  ju  BefAnftigen,  allein  mad  er  i^t  entgegenfegt,  iß  nic^t  eben  mucbig 
unb  ebet;  nid^t  t&nigUc^,  einem  fc^mad^en  SBeiBe  gegenäbei;  unb  \>o6)  auc^  einec  ftonigStoc^ter ,  bie  t^m 
nof^  geftetn  gleich  flanb.  Qr  Braucht  hiebet  ein  (BÜic^ni^  üon  einem  Z^ier^  Don  bem  $fetbe,  bad  man 
mit  bem  3Ü0cI  Bdnbigt,  benn,  fagt  er,  ed  jiemt  fi(^  nic^t,  baf  ftd^  oermeffe,  mer  ein  ftnec^t  bed  8nbem 
ift^  Xüa$  für  unf<^i(flic^  unb  uBermüt^ig  gefproc^en  gelten  mu^.  dt  finbet  e0  Befonberd  f^impflid^,  aü 
SRann  bem  äßeiBe  nacl(|)ugeBen,  mä^renb  ed  i^m  e^er  julafßg  bünit,  einem  SRanne  ju  unterliegen;  unb 
f(^Iie^li(^  mirft  er  einen  jorntgen  Serbad^t  auf  36mene.  3n  ber  S>t6putat{on  mit  Sntigone  }ie^t  er 
ben  j(ur}eren,  ald  Snmalt  bed  {)affed  gegen  bad  (BeBot  ber  2ieBe.  3>er  Auftritt  bann  )n>ifc^en  Beiben 
6d^n)eftem ,  ber  i^n  rühren  follte ,  wenn  er  baffen  f&big  todre ,  toAl^renb  er*  nur  Qrmpfi^tbung  für  eigened 
Seiben  f)ai,  fleigcrt  oon  9leuem  feine  Ungebulb.  (Segen  feinen  €ol^n,  ber,  »iemol^l  in  ber  fc^redlic^flen 
Aufregung,  bie  i^m  ber  Sater  anftet)t,  untern^urftg  unb  finblic^  lieBeooH  Bittenb  ju  i^m  rebet,  mei^  er 
R)ieber  ftic^td  ald  bom  ®e^orfam  }u  reben,  unb  er  fef^t  bie  Sraut  beffelBen  ald  ein  bftfed  SBeiB  ^erab, 
bie  i^m  gefdl^rlif^  n>erbenbe  S)idi}utation  Bricht  er  aB,  fie  in6  $erf&nliii^e  menbenb,  unb  eine  Befc^eibene 
(Srinnerung  bed  S^or^  ruft  fogleic^  n>ieber  bie  alte  {)eftigfeit  ^ertor.  3>a  rei|t  auc^  bem  Jüngling  bie 
(Bebulb,  bem  ed  um  me^r  ate  um  fein  SeBen,  um  feine  angeBetetc  SerloBte  gilt,  unb  aud^  für  eine  folc^e 
(Smpfinbung  f)at  ber  Sater  feinen  €inn.  Unb  bi^t  ift  ed  benn,  mo  er  bie  fd^rofffien  (Brunbfdge  bed 
ABfolutidmud  audfpric^t,  bie  ibn  in  ben  Augen  feined  €obned  )um  alterfc^n>ad^en  Z^oren  machen.  3a  in 
feiner  Blinben  $)efttgteit  min  er  nun  auc^  3dm ene  mit  ^inrid^ten  laffen.  Sc^on  aber  jeigt  fic^  ie|t  eine 
erfle  Unftc^er^eit ,  inbem  er  bie  Steinigung  in  bie  Strafe  bed  (Sinfc^lie^end  in  ein  ßeinerned  ®raB  oer^ 
n>anbelt;  mienoo^l  bafur  ein  aberglduBifd^er  (Krunb  angeführt  mirb.  S)ie  ABfc^iebdfcene  Antigone'd 
ru^rt  il^n  eBenfalld  nic^t,  er  mac^t  i^r  burd^  eine  3)rol^ung  gegen  bie  €5<^ergen  ein  (Snbe.  3)em  Ge^er 
}ule|(t  Begegnet  er  Anfangd  mit  (Sl^rerBietung ,  ja  Sd^reden  erfaßt  i^n  ju  ^5ren,  ba^  fein  (älüd  auf  bem 
@piel  ftebe;  aDein  Balb  erl^oU  er  ftc^  Don  biefer  Anmanblung,  unb  fein  Sene^men  iß  nic^t  meniger  ßol) 
unb  argn)ol)nif(^ ,  ald  irgenb  Dorf^er,  auc^  freigeifUfd^  ber  Religion,  unb  J^ieraBwurbigenb  bem  ^rieftet 
gegenüber.  SRan  t5nnte  fagen,  eine  folc^e  UeBerfpannung  muffe  nct^noenbig  in  il^r  (Segent^eil  umfc^lagen, 
unb  fo  ertldre  ftc^  bie  gang  unmdnnlid^e  $)altlofigfeit  bed  unglüdüd^en  alten  SRanned  i^tnldnglic^ ;  allein 
bie^  ift  ed  nur  ^alB.  3)er  gro|e  Seelenmaler  Sop^^olled  ^at  und  einen  Don  ben  nid^t  feltenen  S^a^^ 
ratteren  geff^ilbert,  meiere,  oon  ber  ißatur  bart  angelegt,  fic^  tt^dtig,  tüchtig,  in  $fli(^terfüDung  geregelt 
Bemeifen,  bie  aber  Kiemanb  lieben,  ald  ft(^  felBfi,  unb  bann  nod^  bie  S^rigen,  ald  einen  Xl^eil  i^rer 
felBfl  unb  t^red  ®lüdtflanbed ,  bie  fie  aber  nac^  il^rem  ®utbünten  glüdElic^  mad^en  mollen,  metl  SelBftig^^ 
fett  für  ad  i^r  Z^un  bie  Kegel  giBt.  Sold^e  ^arte  SRenfc^en  Brechen  jufammen,  menn  il^r  ®lüd(dBau 
jufammenfdllt ,  benn  fie  ^aBen  nie  nac^  3been  ge^anbelt ,  unb  f&nnen  ftc^  alfo  auc^  in  feiner  3bee  mieber 
aufrichten.  Sc^mendf  fagt  Dor  ben  oben  aud  €.  149  angeführten  SBortcn:  ^ftreon  ifl  in  feiner  ^in^ 
ftd)t  ein  unn>ürbiger  unb  bbfer  Stenfc^,  tt)el<^er  ben  SßiDen  geigt,  um  fetned  Sort^eild  ober  feiner  Saune 
millen  eine  Ungerec^tigfeit  )u  Begeben,  ober  meld^er  falt  unb  ^artl^erjig  ben  fanfteren  (ftefü^len  unb  bem 
Slitleib  unjugdnglic^  mdre/  S&dfl^  fagt  6.  262:  i^ba^  i^n  Sop^ofled  ald  einen  ebten,  9tef^t  unb 
Orbnung  fud^enben  AUetnl^errfc^er  barfleUe,  mer  fann  bad  Derfennen?''  3acoB  bagegen  6.  13  mit  me^r 
Sted)t:  ^Au^  ^ier  —  jeigt  ftreon  bie  Sefc^rdnftl^eit  unb  glac^l^eit  feined  Urtl^eild  unb  (Befü^ld,  unb 
feine  gdnglif^e  Unfd^igf eit  gum  ^errfd^er.''  (Sr  ifl  freilid^  nic^t  B&fe,  aBer  er  ift  ßolg  unb  eigenfinnig;  er 
^at  einen  geiler  Begangen,  morauf  ed  ^ouptfd(^li(^  anfommt,  i|at  Befohlen,  R)ad  er  nic^t  Befel^len  burfte, 
unb  ^at  bem  SerBot  eine  unDernünftige  Strafanbrol^^ung  gugefügtj;  biefcn  geiler  n>ill  er  aber  nic^t  einge^ 
flehen ,  unb  mac^t  ftd^  felBer  glauben ,  er  fc^e  auf  bad  SBobl  bed  Staatd ,  too  er  fic^  felBft  im  Auge  ^at. 
S>er  S)i€i)ter  ^at  il^m  Serflanb,  Stellung ,  SBürbe  unb  Serbienfl  genug  gegeben,  baf  bie  (Bro^b^it  unb 
bad  9tt6)t  ber  Antigone  fafi  in  grage  tommt,  aber  fie  ge^t  eBen  babur^  um  fo  l^errtic^er  aud  bem 
SJibcrfpruc^  ^eroor,  mit  je  me|^r  (Seifi  unb  ^olgerid^tigfeit  il^r  Orunbfag  Befdmpft  mirb. 

$)atte  ber  5t5nig,  meit  entfernt  gur  Sermeigerung  bed  (SraBed  Berechtigt  gu  fein,  Dielme^r  Dor 
Allen  bie  $flic^t  für  bie  S5eftattung  gu  forgcn,  er  t)atte  biefer  ^flic^t  aber  nic^t  genügt;  fo  ging  fie  auf 
bie  Schmettern,  unb  unter  biefen  auf  bie  ditere  Antigone  Dor  ber  jüngeren  über;  unb  in  biefem  Sinne 


13 

^e&t  fie  fic^  S.  32  ^erooc,  nic^t,  wie  Otfuibt  eitlart:  „Stteon  tonnte  mxdf  toenig,  baf  er  auc^  mit 
bie^  befohlen  \fati^  obec  »ie  6(^neibemin  fagt:  „9Bo^Igemer!t ,  au^  gat  mir.  SRit  Bitterfeit  tyebt 
Antigene  fic^  unb  38mene  ganj  befonberd  ^eiDor,  tD&^renb  boc^  ber  Sefc^I  ftreonS  äebermonn 
galt^  3)iefe  (Srfl&rung,  toie  fo  oiete,  Derbunlelt  bcn  €inn  unb  oetfd^iebt  il^n.  Suc^  €  dornend  fa^t  e9 
fo  auf  6.  148.  149.  3)ie  SBotte  Reifen  ganj  einfach :  „Unb  mit,  unb  mit  auc^,  fag'  tc^;^  niil^t  meil  ed 
Areon  mit  bem  Sefe^l  auf  fte  abgefe^en,  benn  an  fie  ^at  et  am  adermenigften  gebadet,  mad  Antigene 
miffen  tonn;  fonbetn  meil  ed  fie  befonbetd,  obet  eigentlich  allein  angebt;  benn  met  »itb  ftc^  fonft  um  ben 
Zobten  )u  bemühen  tt)agen,  ben  feine  eigenen  Setmanbten  ato  9Rif[et^&tet  bel)anbeln?  9Bit  muffen  und 
benten,  unb  ed  tonn  nic^t  anbete  gebac^t  werben,  ald  ba|  bie  Sla^t  bie  ftampfenben  gettennt,  bie  St« 
geier,  }n>ar  im  Stac^t^eil,  unb  nad^  aQen  Seiten  jutucfgeiDotfen;  ftc^  in  itgenb  einet  GteOung  gefammelt, 
unb  in  bet  %ac^t  bad  ^Ib  üuDlig  geräumt  ^aben,  benn  bie  Z^ebcinet  moten  fclbfl  ju  fel^t  gefc^m&c^t, 
obct  ed  mat  )u  fp&t,  um  ben  geinb  fogleic^  üoQig  }U  oettteiben.  3)en  tobten  (Steolled  ^at  man  in  bie 
Stabt  gebtad^t,  ^ol^neüed  ^aben  bie  Selagerer  nid^t  begraben  (Annen,  aucb  bie  übrigen  Zobten  nid^t, 
unb  auc^  mit  fic^  nel^men  tonnten  fie  bie  nid)t,  me(d^e  auf  ber  t)om  geinbe  befegten  SBablftatt  lagen.  9m 
frü^ften  SRorgen  lä^t  jTreon  ba6  Serbot  aufrufen,  bad  antigpnen  fogleid)  ^interbrad^t  n>iib^  unb 
bie  Stefbetrübte  au(^  noc^  mit  (Sntfegen  unb  Unmutig  erfuQt.  SBie  Sop^otled  über  bie  Serlegung  bed 
Zobteurec^ted  beult,  tonn  man  noc^  au8  feinem  Üiad  erfennen.  3)et  i>üb  f^at  fld)  eined  oerfuc^ten  SReu;' 
<^elmorbd  ber  fc^redtlic^ßen  &rt  fc^ulbig  gemacht,  nic^t  im  SBa^nfinn,  ber  erft  golge  feined  Unternehmend 
i^,  fonbem  nur  in  ber  Ginnoermirrung  bed  lange  brutenben  9tac^e}ornd  ^at  er  bie  Z^at  begangen;  er  ift 
au(^  bei  Sen>u|tfein  noc^  immer  DoQ  ^ngrimm  gegen  ben  Oberfelb^erm  unb  gelangt  toum  üor  feinem 
Slbfc^ieb  aud  bem  Seben  }ur  (Srtenntni^.  Agamemnon  befiehlt ,  feine  Seiche  nic^t  }u  befiatten^  aber 
Zeutrod,  mit  ber  grb^ten  ftu^nbeit  unb  gegen  aQe  (riegetifc^e  Unterorbnung,  erl^ebt  fic^  gegen  il)n  unb 
mad^t  Slnflalt  ju  einem  bewaffneten  SBiberftanb.  Agamemnon  mu^  nad)geben.  Sleligion  unb  {)umani' 
t&t  tragen  in  ber  $erfon  bed  Ob^ffeud  ben  Sieg  baoon,  welche  in  unferem  S)rama  K)on  S^or,  So^n, 
$ro|)^et,  oon  ber  gangen  €tabt  umfonß  Dertreten  werben.  3)a^  ed  im  Aiad  fo  gemeint  fei,  beweifen 
unwiberfpref^lic^  bie  SBorte  bed  Ob  äffend  S.  1310.  11.  19.  20.  Unb  Ia|  bie  SRac^t  bic^  (einedwegd 
bew&Itigen  3u  folc^em  {)af[e,  ba^  ba9  Stecht  bu  niebertrittfl.  3)cnn  nid)t  an  S)iefem,  an  bem  Stecht  ber 
(Sötter  t^&tfl  3)u  übel;  unb  bie  SBorte  bed  Agamemnon  S.  1326.  3ß  boc^  bem  ^errff^er  fromm  }u 
fein  ntc^t  leidet  gemacht. 

Antigone  wiD  ben  Zobten  fogleic^,  in  aUer  (Site,  e^e  fte  3emanb  ^inbem  tonn,  c^e  ed  ^^manb 
gewagt  wirb,  begraben,  unb  baju  bebarf  fie  ber  {)u(fe  i^rer  Gdbwefter.  S)ienerinnen  tonn  fie  nid^t  mit« 
nehmen,  fie  würben  i^r  nicf)t  folgen,  fie  würben  ed  oerratl^en;  bie  Aonigdtoc^ter  mu^  ed  felber  audric^ten; 
3dmene  aber  foK  i^r  Reifen  ben  Zobten  aufgeben,  forttragen  unb  in  ein  ®rab  legen.  9tan  tonn  i^n 
mbglic^etweife  fo  begraben,  ba|  er  }un&cbft  gar  ntc^c  gefunben  wirb,  unb  an  bie  &u^erfte  Sarbarci,  i^n 
wieber  ^eraudgugraben,  glaubt  fte  au(^  nic^t,  ba^er  i^re  Sludge,  ald  man  nad^^er  ben  Zobten  wieber  oon 
ber  wenigen  auf  tj^^n  geftreuten  (Srbe  entbl&dt  ^at,  unb  gra^  ift  ed,  wenn  6(^511  fagt,  fie  leibe  an  bem 
i^Safler"  i^red  sBaterd,  ber  auc^  ein  $luc^er  gewefen  fei.  S)a^er  auc^  i^r  langan^altenber  UnwiQe  gegen 
3dmene,  burd)  beren  9Rut^lofigIeit  ber  ^roid  oerfe^lt  unb  i^re  Aufopferung  gang  oergeblic^  geworben 
ifL  Unri^tig  iß  bal^er  €(^neibewin'd  Grflirung,  ba|  Antigone  im  (Briec^ifc^en  einen  mbglid^fi 
jarten  Audbrud  brand^e,  in  welchem  aud^  eine  (Erleichterung  ber  Sage  bed  Zobten  angebeutet  fei,  ober  wenn 
SB  unb  er  ed  für  Segraben  nimmt;  ed  ^ei|t  aufgeben ;  unb  weil  fie  bad  nid^t  tonnte,  mu^te  fte  il^n  liegen 
laffen  unb  tonnte  nur  bie  9lot^pflic^t  erfüllen  unb  i^n  mit  (Srbe  beflreuen.  äBenn  Sbdl^  €.  148  fagt, 
Derbergen  woQe  Antigone  aud|  bei  €op^o(led  i^re  Zl^at  ni^t,  wie  fte  namlic^  bei  Aefc^^lod  i^r 
Sor^ben  anfünbigt  unb  mit  bem  l^alben  (S^or  aldbalb  }ut  Audfü^rung  ge^t,  unb  Gc^neibewin,  eben^ 
faDd  in  Sergletc^ung  mit  Aefc^^lod,  €.  2  bemcrtt,  flugd  fei  bad  Serbot  öffentUdi  betonnt  gemacht 
worben,  ol^^ne  ba^  Antigone  bem  {)erolb  felbft  i^re  Abfielt  ^abe  ertl&ren  (bnnen;  fo  ifi  bad  ein  wefent^ 
lieber Srrt^um.  Antigone  muf  i^n  geheim  begraben,  benn  öffentlich,  mit  Ofientation,  ed  t^un  }u  wollen, 
w&re  ein  narrifc^ed  unb  oergeblic^ed  Unternehmen  gewefen.  €o  benugt  fte  auc^  bad  Unwetter  S.  417  f., 
welc^ed  lang  an^altenb  (422)  bie  8uft  mit  Staub  unb  S)unlel  erfüllt,  berglci(^en  man  Dor  torjem  bei  und 
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einen  i&^en  Gtuim  gefeiten ,  bet  bie  ganje  Stmofp^fice  glet(^fam  h\B  jum  f)immel  empot  Derftnftecte ;  fte 
Benugt  e9,  um  md)  bem  Zobten  gu  feigen,  unb  bad  SBetter  bauert  nur  nid^t  lange  genug,  ba^  fie  bie 
erneuerte  Seflattung  unbemerlt  DoDenben  fSnnte;  ba  fie  aber  nun  gefe^en  wirb,  bleibt  jie  unerfc^roden 
^e^en,  mie  cd  i^re0  l^ol^en  Stntl^ed  murbig  ifl.  SUnif  bei  Gc^mend  (efen  mir  €.  152:  „9iü  3dm ene 
fie  ermal)nt,  i^r  Sor^aben  menigflend  gef)eim  )u  galten  unb  ocrftf^ett,  i^rerfeitd  ed  }u  oerff^noeigen ,  ruft 
fie  \\)t  entgegen,  tot\)  mir,  me(be  ed;  menn  bu  fc^weigf}  unb  ed  ni^t  SOen  Dertunbeft,  mirft  bu  mir  toeit 
Dert^a^ter  fein,  ffein  üemünftiged  SBort  3  6  m  e  n  e  'd  finbet  gute  Slufna^me  u.  f,  to."  ®e^t  bad  legte  auf 
ben  Statt),  ed  9liemanben  }u  fagen,  fo  (ann  biefer  Demünftig  ^ei^en  unb  beffen  bebarf  fie  aud^  nid)t,  ba 
fie  il^n  felber  mei^,  unb  in  fo  ferne  nimmt  fte  i()n  nid^t  an,  fonbern  ifb  mit  8te^t  unmidig  über  ben  fd^mad^ 
mutl)igen  Seiflanb  mit  einem  felbfioerftänblid^en  Slat^,  mo  fte  Zl^at  l^aben  mu^.  3n  aOem  übrigen  finb 
bie  9Borte  ^dmene'd  gwar  tlug,  alfo  üerflanbig,  Dorfif^tig,  furd^tfam;  aber  Dernunftig  !ann  man  fk 
nid)t  nennen,  menn  baburc^  Sntigone  uttDemünftig  erfc^einen  foQ;  bie  blo^e  ftlugl)eit,  bie  nic^t  nac^ 
ber  Vfli^t,  fonbern  nad)  ben  folgen  fragt,  t)at  mit  ber  Sernunft  feine  (Semeinfc^aft.  Sernünftig  tftnnte 
nod)  S.  90  il^re  (Sinivenbung  ^eipen :  SBenn  bu  ed  f5nntefl.  3)oc^  bu  millfl  Unm5glic^e6.  QDein  wenn  ed 
mißlingt,  fo  trägt  fte  mit  bie  €(^ulb  baran.  S)er  alte  Zobit  er§&]^It  (Zob.  1,  19),  mie  bem  Jtonig  @enna< 
c^erim  angegeigt  mürbe,  baf  er  bie  Zobten  begrub,  bie  jener  unbejtattet  liegen  lie^,  unb  mie  er  fi(^  fluchten 
mufte.  3)ann  mieberl)oIte  er  ed  unter  bem  j^5nig  6a(^erbon  unb  bad  Urt^eil  feiner  greunbe  mar  mie 
über  einen  Z{)oren:  (2,8)  „Unb  meine  Sermanbten  lachten  über  m\d)  unb  fugten:  (Sr  fürd)tet  nic^t  me^r 
biefer  6a(^e  megen  get5btet  gu  merben;  er  mu^te  flüd)tig  merben,  unb  fte^e!  mieberum  begrdbt  er  bie  Zobten/ 
(Sang  mie  36m ene.  9Ian  legt  ber  f)eftig!eit  berüntigone  eine  fo  grofe  Sebcutung  bei,  m&^renb  ba6 
Ürt^eil  unterbeffen  fd)man!t,  ob  fie  bur^  il^re  Z^at,  ober  burd^  i^r  Senel^men,  ober  burc^  betbed  gefel^lt  ^abe ; 
ob  alfo  bie  getabelte  Unnac^giebigleit  in  bem  Segraben,  ober  in  bem  fu^nen  S3erfed)ten  beffen,  toaB  fte  getrau 
^at,  beftel)en  foD.  S>ad  Qrflere  l&ugnen  mir  unb  glauben  ed  befeitigt  gu  ^aben.  Unb  menn  fie  na^  bem 
Urtf)etl  bed  3>id)terd  red^t  getrau  t)at,  alfo  oermöge  i^rer  ^o^en  9tatur  nid^t  anberd  ^anbetn  tonnte,  fo  tfi  ed  ein 
SBBiberfprudi,  it)t  Sleue  gugumut()en.  €  d)  m  e  n  d  fagt  S.  156 :,  ^ätte  9  n  t  i  g  o  n  e  in  biefem  Der^dngni^boIIen 
Slugenblid,  Don  meiblid)em  3ogcn  c^gtifT^n,  fic^  mit  il^rer  9iebe  gum  Sruber  entfc^ulbigt  unb  um  i^r  8eben  btt^ 
ten  motten  u.  f.  m."  ®ag  ift  moratifd)  unmoglid^.  So  bleibt  nur  bie  gorm  i^rer  Sertbeibigung,  6tolg,  f)ef? 
tigfeit  unb  mie  man  ed  fonfb  nennt,  übrig.  3^re  f)eftigleit  ifi  aber  ber  ^oxn  beS  mct}rlofen  Sogeid,  bem  man 
feine  3ungen  raubt.  S3ei  i^rer  Aufregung  oergif  t  man  gu  leicht  bie  Sage,  mobur^  biefelbe  pft)(^ologifd^  not^^ 
menbig  mirb.  (Srfi  bie  gr&f te  (3ilc  unb  feine  {)ülfe;  bann  i^re  aufopfembe  Z^at  uereitelt.  9Ran  red)ne  noc^ 
bagu  ba6  (Smpörenbe,  ben  unglüdl{d)en  Sruber  gefd^&nbet  gu  fe^n;  ben  (Sntfc^luß  eined  eblen,  gart«  unb  tief« 
fut)lenben  Slübd^enS,  einer  jfftnigdtod^ter,  bie  attein  fi^  ^inaudmagen  unb  au^er  ber  Sebendgefal^r  and)  mog« 
lid^er  Unehre  fic^  audfegen  mu^.  Sann  Dor  bem  ftonig  Dergeffe  man  nic^t,  ba|  fte  feined  ®Iei(^en  ift.  S)ie 
mobeme  ^ction  ober  felbft  {^eilfame  abftraction,  baf  mit  bem  Scepter  ber  SRenfc^  ein  I)ot)ered  unb  unan« 
taflbared  SBefen  mirb,  (annte  !etn  @^ried)e;  ber  SRanget  beffelben  ^at  manchen  Begleiter  9[le]canberd; 
bei^  bod)  ein  gebomer  jfbnig  mar,  bad  $eben  gcloftet.  3)ad  me^rlofe  SBeib  ^at  nur  SBorte  gur  SBaffe: 
Unb  menn  fie  ben  j(5nig  einen  Zl)oren  nennt,  ifl  bad  republüanifc^,  unb  au c^  (Suripibed  (Phoen.  1661) 
lä^t  Sinti gone  ben  neuen  $)errf(^er  ftreon  einen  Z^oren  nennen,  o^ne  bo|  er  ed  befotiberd  übel  auf« 
nimmt.  3fi  f^^  überhaupt  l)eftig,  moDon  nur  menige  Gtetten  S3emeid  geben,  fo  mar  auc^  3i>^onncd 
einft  ^eftig  unb  mottte  geuer  t)om  f)immel  forbern  unb,  $  a  u  l  u  d  fluchte  bem  f)o()enpriefler,  mochte  er  i^n 
benn  and)  nid^t  gelaunt  t)aben.  Unb  mie  tü^n  fpric^t  ber  (Breid  ^ol^tarpotf  Dtr  feinem  Slutric^terl 
Sntigone'd  SBorte  aber  ftnb  meiflend  ergaben,  eine  Berufung  auf  emige  ®efege  ber  grbmmigteit  unb 
Siebe,  benn  biefe  ifi  bie  gmeite  treibenbe  jhraft,  bie  fie  begeiflert  unb  tobe6mut()ig  gemacht  i^at  unb  bie 
t}on  ftreon  oer^Sl^nt  mirb.  3oto^  ^^t  fte  4S.  6.  7  gegen  ben  Zabel  ber  {>#igteit  in  €d^uf;  genommen. 
9Bte  febr  tl)ut  ibr  S3  5dt)  6.  175  gu  na^e,  um  nic^t  nte^r  gu  fagen,  menn  er  ben  erl^abenen,  i^r  tieffied 
®emfit^  auffc^Iie^enben,  i^m  aber  unbequemen,  oon  3o<^i>b  nid)t  gumSefien  miebergegebenen  ßerd:  Sticht 
mitgu^affen,  mitguliebett  bin  ic^  ba,  „in  feiner  ^telle  met^r  für  eine  Stenbung  bed  6treite6  l^&It,  ba 
antigone  eben  fo  fe^r  l^aft  al6  liebt.''  9SBo  l^a^t  fie  benn?  S)enn  ic^  mttt  gar  nic^t  geltenb  machen, 
ba^  fie  ^ier  nur  fagt,  ed  ge^e  fie  ber  jtrieg  unb  ^artei^al  nic^td  an.    9Bo  ^a^t  fie  bod!^?   3^rer  Sc^me« 
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^c  jutnt  fte,  toxth  abet  gulef^t  getu^tt  unb  ttifttt  jle  mtt  einem  oBetmatd  i^r  ^et}  etfd^Iie^enben  IBott 
(S.  555.  556) :  „Oettoft,  bu  (eBeß,  abec  meine  €ee('  ifi  lAngß  ®ef}otben  unb  bet  (Seftocbenen  f)ti(fe  }uge^ 
monbt"  SBaS  6<^neibett)in  in  bet  etfien  unb  no(^  in  bet  btitten  Sufloge  mt^oetfiel^t ,  n>enn  et  fagt: 
„S>u  lebft  (unb  (annfi  gettoft  leben,  ba  bu  nof^  ben  Sebenben  nujjen  tannft),  mein  Seben  abet  iß  bei  ben 
lobten  (fett  ftteonö  3:obe6fptu(^  etfolgt  ifi),  fo  ba^  \d^  nur  noc^  fut  biefe  Ku^en  fliften  lann.''  9Bo 
ifl  ba  bod  r^I&ngfl''  ^ingelommen  ?  Stein  fte  gel^ott  fc^on  lange  nic^t  me^t  bem  Seben  an ,  bet  Stieg  l^ot 
fie  auc^  bet  SStubet  beraubt,  nod^  el^e  fie  gefallen  finb,  benn  »eichet  Don  it)nen  ftegte,  fo  toat'd  ein 
trautiget  Sudgang.  3)en  ^&mon  liebt  fie  fo  Diel,  ald  ein  folc^  leibenbed,  oom  8eben  abgelel^tlef  {>et|, 
menigflend  je^t,  e^e  fie  bad  Seben  toiebet  gang  Uebgemonnen  ^at,  unb  eine  fold)e  {)elbenf(^n)efiet  lieben 
tann;  beflo  begeiftertet  ifi  bie  Siebe  bed  $)amon.  $a^t  fie  ben  Steon?  SBen^  ed  aud)  n)&te,  fo  mütbe 
aud)  fo  nod)  bad  Uttl^eil  ungered^t  fein,  flc  ^affe  fo  fel^t  ald  fie  liebe.  SBo  abet  fptic^t  fie  ^a^,  ja  nut 
3otn  gegen  ftteon  ou0  nad)  il^tet  Setutt^eilung ?  3t)te  le|te  Siebe  ifi  }att  unb  fanft  tfi^renb.  3^r 
6€i)lu^n)ort ,  bemcrte  man  mol^l,  ifi  bad  ptopl^etifc^e  SBort  eined  €terbenben,  ni(^t  ein  gluc^,  mie  i^n 
Sur^bile  im  Stetben  audfprid^t,  nic^t  eine  SButt),  »ie  $)&mon  oot  bem  Zobe  gegen  ben  Sätet  (e^tt; 
fie  fptic^t  S.  914 f.:  „3)od|  menn  e0  fo  benn  ted^t  ifi  bei  ben  Unfietblic^en ,  SBill  ic^  oetgeben,  mad  \^ 
litt  fut  meine  €c^ulb^  €inb  abet  S)iefe  fc^ulbig,  fo  m5g'  {)&ttted  nic^t  Sie  treffen ,  aM  fie  ungered^t  an  mit 
gett)an.''  ®en)o^nlid)  mitb  etflätt,  fo  mid  ic^  betennen,  ba^  ii)  gefel^It  l^abe.  SBebet  biefe  ober  noc^  bie 
anbete  Ueberfe^ung  i)at  etmad  mit  bet  Untetmett  gu  t^un,  mie$)etmann  oon  bet  Strafe  bafelbfi..  93 &d^ 
oon  bem  Singeftanbnt^,  Sc^neibemin  oon  ber  SBergei^ung  oerfiel^t ;  S35dl^:  „menn  ic^  meine  Strafe  er« 
litten,  menn  ber  2ob  bie  {>ulle  oon  ber  9Bal)r^eit  toeggenommen  ^at"  Sie  fagt  9l\d)tB,  alB  baf  fie,  n>enn  e6 
fo  bie  (8&tter  für  rec^t  balten,  oer}eil)en  moQe,  mad  fie  erlitten,  n>eil  fie  aldbann  gefehlt  l^abe,  alfo  baf  fie  o^ne 
(StoQ  aus  bem  Seben  ge^en  molle.  3n  bem  Sc^luf  liegt  nic^t,  uoieSc^neibemin  meint,  bet  bittere  Sinn 
„nid^t  me^r  ald  id)  leibe,  »eil  {>il^ered  unbentbar  \%"  fonbem  eine  milbernbe  ltmf(^reibung  in  bem  proD^e^ 
tifc^en  {>inn)eid  bef|en,  noad  fic^  fogleic^  erfüQen  mirb. 

3c^  ^offe  nid^t,  bo|  man  bie  oorße^enbe  (Sr&rterung  für  uberfluf[ig  ober  auc^  nur  für  aDgu  aix€f 
fuJ^lid^  galten  wirb,  menn  man  bemerlen  toiB,  ba^  eine  gange  anga^l  oon  Stellen  bed  (&tbx6)M  bei  oer« 
Anberter  (Sruiibanftc^t  anberd  erfd^einen,  unb  biefer  Stellen  merben  fiif  bei  Qmo&gung  bed  (Singeinen  nof^ 
mehrere  barbieten.  3"  i^^i^^t  tt>ie  Unnac^giebigteit  gro^ed  Seib  bringen  I5nne,  fc^eint  mir  gar  feine  poetifc^e 
Aufgabe  gu  fein.  3)iefe  fc^einbar  moralifi^e  Suffaffung;  ic^  fage  fc^einbar,  benn  fittlic^  ifi  alle  $oefie, 
meil  fie  fc^ön  ifi  nnb  eine  ^öt)ere  SBirllidileit  barfieOt,  unb  S&d^  ^at  S.  261  (Sioet^e  mi|oerfianben, 
menn  er  i^m  bie  audgefproc^ene  Uebergeugung  gufd;reibt,  „ba^  bie  S)i(^tung  mit  ber  Sittlic^feit  nic^t  in 
Scru^rung  fei";  aber  bad  Sittltd^e  ifi  pid^t  ber  ^rozd;  -^  biefe  fc^einbar  moralifc&e  Suffaffung  gab  feiner 
ßeit  Snlal,  baf  SRanc^e  bad  Stucf  für  einen  ^oligeifall  l^ielten,  Snbere  ald  feine  Cluinteffeng  erlannten, 
ba^  man  ber . Dbrigteit  ge^orc^en  muffe.  Slllein  jTreon  ftel^t  burc^aud  nic^t  paraOel  mtt  Sntigone; 
fie  iji  bie  fromme  Sc^mefier,  unb  Sd^mefierliebe  ße^t  im  Sltert^um  l^5^er  als  bad  (S^ebanb;  baoon  l^at 
auc^  bad  Site  Xeftament  Spuren,  ed  geigend  bie  ferbifc^en  Solttlieber ,  Xacitud  fagt  oon  ben  alten 
Oermancn  ,,S(^mefierf&^ne  fielen  bei  bem  Ol^eim  gleid)  ^oc^  mie  bei  bem  Sater;  9Ranc^e  l^alten  biefed 
Sonb  bed  Sluted  für  noc^  ^eiliger  unb  enger."  gür  bie  fromme  ^fiic^t,  benn  ald  Sc^mefler  mu^  fie  ben 
Sruber  begraben,  fiirbt  Slntigone  ben  Sl&rt^rertob.  Sie  lann  il^m  nic^t  entgelten,  miemo^l  fie  meber 
in  3^^^um  noc^  in  leibenfc^aftlic^er  Serblenbung  ^anbelt,  meil  ber  3n^aber  ber  meltlic^en  ®emalt,  ber 
il^r  bie  Pflichterfüllung  gemeiert  l^at,  in  bem  unglucflif^en  3^tt^um  befangen  ifl,  fomo^l  fein  Serbot  fei 
gerecht  unb  politifc^ ,  ald  auc^  bad  SBo^l  bed  Staates  erforbere  bie  Soügiel^ung  ber  ^firtefien  Strafe. 
Sein  UngludF  bilbet  bie  (Senugt^uung  für  bad  unoerbient  gefc^lad^tete  Opfer.  Selbfi  i^r  Zob  ifi  ^eroif^,  ' 
tti<^t  eine  golge  ber  Sergloeiflung.  Sie  mu^  fic^ ,  noc^  el^e  fie  burd^  bad  Setmauetn  bet  (Stuft  bem  gtau:^ 
figen  S)un(el  übetliefert  mürbe,  bie  (Gelegenheit  erfel^en  ^aben,  unb  auf  Stettung  lann  fie  nif^t  ^offen,  ba 
fie  fi(^  gang  oerlaffen  glaubt;  ben  elenben,  fc^eu^lic^en  {)ungertob  ober  min  fie  nic^t  erletben.  SRan  berufe 
fic^  nic^t  auf  bie  Sc^lu^morte  ber  Zrag5bte ,  menn  bie  Sd^ulb  ber  Seibenfc^aft,  ber  Unbefonnen^eit  u.  f.  m. 
gmifc^en  beiben  getl^eilt  merbcn  foQ,  benn  fie  gelten  nur  auf  ben  ftreon.  Ueber^aupt  entl^&lt  in  feinem 
ber  fieben  Stücfe  bed  Sop^otled  ber  Sc^lu^  eine  ooDfi&nbige  S^fa mmenfaffung  bed  {)auptgebantend. 
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felbjl  mad  ber  6^or  am  Qbibe  bed  etfien  Oebipud  fagt,  iß  nid^t  üoIIfiAnbig,  benn  ed  ifl  mebet  bad 
(BottgetDirfte  in  feinem  (Sefd^icf  noc^  fein  Setl)a(ten  bogegen  audgefproc^en.  S>ie  g5ttli^e  Sotbeßimmung 
tDitb  am  (Snbe  ber  Zradyinierinnen  Don  ^^((od  ^etDorgei)o6en,  bei  C^or  aber  berührt  nuc  ba6  Otanfige 
ber  (Sreigniffe.  3>er  gmeite  Oebipud  fd)(ie^t  mit  einet  Btofen  Suftd^erung  bed  Z{)efeud  an  OebipuS 
X&d^tei,  9 i a d  mit  bem  Onetmatteten ,  wad  und  im  Seben  begegnet,  fßt){lo!teted  mit  einet  Suffotbetwig 
}ut  Steife,  unb  (5le!tta  enblic^,  nac^bem  £)tefie6  für  bie  Setgeltung  gefpcoc^en,  meldte  aOetbingd  bie 
€ee(e  biefed  StudPeS  ift,  mit  bem  flufblid  bed  St)ot0  nac^  ber  ^erfiellnng  bed  fo  lange  3^^^  jenutteten 
atreifc^en  ^aufe0. 


n. 

^rtti6  unb  (^rftfärnng  bes  Ceirtes. 

Son  nnbegrfinbeter  fludflofung  üermeintlid^  un&d|tet  GteQen  ftnben  ftd^  flnwanblungen ,  frühere 
{>eraudgeber  nid^t  }u  nennen,  fc^on  bei  SBunbet,  unb  auc^  Gc^neibemin  ^&lt  fic^  md)t  gang  frei 
baoon.  6e^t  Diel  meitet  abet  ge^t  3acob,  wobei  et  fut  bie  Setmerfung  meiflenS  auf  logifc^e  unb 
&fif)etifd^e  (Btfinbe  gutucfge^t.  S)iefe[ben  aboptitt  Sd^bll  gtöftentl^eild  unb  noenbet  fie  noc^  auf  eine  mei^ 
tete  gienge  Don  Setfen  an,  meldie  fein  Sorgfinget  gelten  l&^t.  SDen  Utfptung  biefet  Qtinfc^iebfel  etll&tt 
et  audfu^ttid^  butc^  eine  fteilidb  nut  auf  annahmen  gebaute  (Sefc^id^te,  wotnac^  fc^on  bie  6&l^ne  bei 
6op^ofle§  bie  3uf&6e  gemad^t  ^aben,  bie  unnetf&lfc^ten  abfd^tiften  fc^on  ju  beten  3^'^  untetgegangen 
pnb,  unb  bie  autftentifd^en  (feemplate,  »elc^e  in  atl)en  Don  Staat«  »egen  unb  fut  ben  &aat  eixoa  60  3ö^te 
nac^  ©opljofle«  Sobe  gefettigt  »utben,  fc^on  alle  jene  3ut^atcn  enthielten;  beten  Bebetflufflgfeit,  obet 
Mattheit,  obet  «etfel)tt^eit,  obet  gab^eit,  obet  ©tobl^eit,  unb  »ie  jte  aOe  bejeid^net  »etben,  aud)  Stift o* 
tele«  nid^t  al^nte,  fobaf  it)te  SBButbigung  ctfl  unfetet  3«l  Dotbe^alten  »at.  «uf  biefe  «nfcc^tungen  be* 
gie^e  ic^  mi(^  fafb  nut  ba,  noo  3acob  ootange^t. 

ß.  2.  3.  OQ*  tiaS^  0,  Ti  Zevq  twv  an  Oidinov  xcatiSy 

6d)neiben)in  iß  in  bet  btitten  Sudgabe  }U  95dl)  übetgegangen,  bem  aud^  (Sllenbt  beifftOt, 
unb  momit  SBunbet  unb  3acob  ubeteinftimmen ,  ol^ne  SbdTV^  i^  etwa^nen,  baf  on  gu  lefen  unb 
onoiov  (wxl  ftagemeifc  ju  Detftef)cn  fei:  SBei^t  bu,  ba|  3««^^  »eld^e«  nic^t,  b.  ^.  jebe«,  ocnoitlKc^t ? 
3n  biefem  gall  ifi  auf  viSv  hi  fwaa/y  ba«  ®e»id|t  gu  legen;  64)neibe»ln  abet  ittt,  wenn  et  bie  Viu 
berfeftung  „bei  unfetem^'  «eben  ^t  falfc^  etflStt.  Btelm^l)t  ia|t  fid^  nut  fo  biejc  gtage  mit  einem  „SBei^t 
bu  ba^''  tec^tfettigen ,  ba  biefelbe  ein  plbfclic^e«  ©effa^tteetben ,  obet  eine  SRa^nung  begcldinet,  obet  eine 
Dotg&ngige  (Stm&gung  ootaudfe^t. ,  SBei^t  bu ,  baf  fid^  ^eute  geigt ,  mie  aDe«  bie^  nod)  bei  unfetem  Seben 
in  (Stfullung  ge^t?  aUein  bie  3nt)ctfton  mit  bem  tnbitecten  gtagetoott  ifl  nic^t  bequemet,  al«  bie  Snap^et, 
obet  Dielme^t  bie  blo^e  Setbinbung  Don  gmei  unbeflimmten  Stelatioen,  mel^e  9  5cl^  fut  eine  gtammatifi^e 
tlnmöglic^feit  ^&lt,  6(^neibeiT)in  ftu^et  gul&ff!g  fanb,  tegtlic^  abet  fieif  unb  allgu  abßtact  fnbet.  6te 
flet)en  butd^  ben  guge^btigen  (Benitio  fo  noeit  üon  einanbet  gettennt,  baf  bie  SBiebetl^olung ,  aud(|  K)on  bet 
Seb^aftigleit  bet  Siebe  abgefe^en,  nic^t  auffaQenb,  im  (9egentl)eil  angemeffen  ctfc^eint,  unb  immet  finbe  id^ 
ben  (Bebauten:  weift  bu,  bap  un«  3^u«  jebe«  Uebel  in  (SrfuQung  btingt?  bet  8age  meniget  entfptec^enb, 
at«  btefen:  meift  bu  ein  Uebel,  ba«  un«  ^t\\^  nid)t  in  (StfüQung  btingt? 

8.  4.  5.  6.  oiviev  ydg  oiSr  akyetvov  ovt  arf^g  arsg , 

OVT  cua/QOv  avr  ari/uov  sair ,  onoiov  ov 
Tuiv  atSy  re  iM^iov  ovx  ontaTi  iyw  naxwv. 
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S)er  letzte  6ei0  Beftätigt  bad  oben  Semettte,  ba^  auf  vwv  m  Cw^iv  bet  %a^bcttc(  liege.  SB  u  m 
ber  nimmt  (Sora^'d  Sonjectut  äy^g  ärsg  an;€(^neibetDin  fu(^t  in  bet  1.  Auflage  finnreid^  einen 
audtDeg ,  ba^  aug  (Jhvlv)  ^ei^en  foDL  ed  fe{)U,  unb  arj/^  üon  fntdh  regiert  merben :  nid)td  €c^mer}li(^ed ,  nic^t^ 
oon  Un^ei(  fel^lt;  in  ber  btitten  gibt  et  nac^  lllltid)  eine  (Stfl&tung,  bie  ic^  nid^t  oerfte^e:  wdh  anjg 
arcp  fei  g(ei^  oidev  ficrov  an^y  benn  bie  bafur  angefül)rten  GteQen  ftnb  alle  anberer  8rt,  Daf  bet  ^<x» 
taHelidmud  in  jebem  bet  beiben  Serfe  gmei  (Slieber  erforbere,  ift  nic^t  }u  beweifen  unb  iäf  betul)ige  mxä) 
ba^et  bei  Seiblet'd  drll&tung:  (56  gibt  nic^td  €c{)met)[i^ed ,  noc^,  o^ne  unfete  €c^ulb,  Sd)impflicl^ea 
unb  (Snte^rcnbeS.  9Bad  S5d]^  bagegen  fagt,  ift  nic^t  miberlegenb.  3Me  arfj,  bad  Detfd^ulbete  Unl^eil, 
gel^t  butc^  bad  ganje  (5cfcl^[ed)t,  menn  auc^  bei  Debipud  o()ne  fein  9Bif[en  unbSBoQen;  abet  bie  beiben 
Gd^meftem  finb  ganj  o^ne  Sc^ulb,  unb  eg  get)t  eben  mieber  au0  bet  unridl^tigen  anficht  \)txr)or,  bie  ftc^ 
Soif^  Don  bcm  ®rama  gcbilbet  i}at,  »enn  er  6-  213  fagt:  „SBenn  artjg  ärtg  auf  6^u(bIopgfeit  bet 
€d)n7efiem  bejogen  merben  foQte,  liegt  ed  auf  er  bem  l^o^fa^renben  SBefen  ber  Sinti  gone,  fic^  oU 
fd^ulblofed  Opfer  bargufleOen."  ^mif^  iftSlntigone  nid^t  ^od^fal)renb,  unb  jweitenS  jlreitct  ed  nic^t  gegen 
ben  6tol),  fic^  für  unfc^ulbig  ju  et!(5ten.  9{aci)bem  fie  bet  fc^mer}lic^en  Erfahrungen  gebaut  ^at  unb 
an  Sefc^fimung,  Sc^anbe  unb  (Srniebrigung  bcnft,  tann  fte  fe^r  angemeffen  einfc^ränfen,  baf  fte  nie  etwad 
begangen  l)aben,  bcffen  fte  f\d)  )u  fc^&men  brau(^en,  unb  baf  fte  bod),  ald  bie  flinber  unfeliget  9e[tem, 
Serac^tung  unb  |)tntanfe^ung  genug  erfahren  mußten.  Unb  ba^er  bleibt  ed  für  und  bei  ber  Ueberfegung : 
J)enn  9li(ijt$  ifl  »eber  fc^merjlic^,  noc^,  o^n'  unfrc  Cc^ulb,  ©efcftämenb  noc^  emicbrigenb. 

S.  10.  ngog  Tovg  g>lXovg  crcl^^ovra  rvSv  ij^d-guiv  xaxa, 

3acob  ertlärt;  eine  Sefc^impfung,  wie  pe  geinben  »iberffi^irt,  alfo  paffiD.  3)ief  läft  pc^  ^6ren. 
3>ie  ®runbe  aber,  bie  er  gegen  bie  gen)öl)nUc^e  (Srtl&tung  Dotbtingt,  pnb  nic^t  ^inlängli^.  3)enn  3lnti^ 
gone  fann  aQerbingd  ben  ftreon  fogleid}  als  einen  geinb  bejeic^nen.  !3ci  eS  tann  aud;  actit),  noie  bort 
pafpt),  Uebel  bejeld^nen,  mie  pe  k)on  ben  gcinben  }ugefugt  }u  merben  pßegen.  Sacob  fagt  felbp  Dörfer, 
Sntigone  erfenne  ben  ftreon  ,,in  il)rer  Erbitterung"  ni^t  atd  A&nig  an,  mefl^alb  Pe  il)n  gelbberr 
nenne.    „Dber^ert"  bei  6  (1)511  ip  unrichtig, 

C  23.  24.  25.  ISrtwtkia  f^ivy  tag  Xiyovai,  avv  (fixt] 

X9V^^^^  it^^^^oia  xal  vofiw  ytara  xd-ovog 
cxgvy/€,  ToTg  tvsg&ey  svrtfiov  yexgoig, 

SBunbet  bentt  batan,  ben  mittleren  Sero  ^eraudjumerfen,  um  bie  Snß&nbc  lod  gu  merben,  baj^ 
xgrig^Blg  mit  ovr  Derbunben,  in  actioer  Sebeutung  gebraud)t,  unb  eine  fonp  nic^t  oorfommenbe  6Uti  datala 
getefenmtrb;  €(^neibemin,  ber  bie  SBorte  felbp  nid^t  für  ungulAfpg  }u  galten  fc^eint,  oermirft  bie  jegige 
gaPung  ber  6tetle  aud  fa4)li(^en  ®runben  unb  mac^t  aud  ben  beiben  erpen  SSerfen  ben  (Sinen:  E.  fi.,  fj 
ilwi,  xara  /^owc,  inbem  er  für  ij  SUtj  Stellen  auö  ber  Db^ffee  anful^rt,  bie  unnSt^ig  pnb,  ober  «Ic^tö 
bemeifen.  Jacob:  *J2t.  fih  avy  dixri  xoxd  x^ovog  sxgvy/(.  ©eine  (Brunbe  pnb  bie  bei  ©c^ncibemtn. 
6(^oll  nac^  ftaifer:  '£.  ^.  dg  vo/nog  x.  /^.  Sntigone  nfimlic^  t5nne,  meint  Sc^neibemin,  bad 
an  (Steotle0  geübte  Siedet  nid)t  fo  anetfennenb  ^erüot^eben,  unb  wg  Xiywai  f5nne  6opl)ofled  nid^t 
fagen,  meil  Slntigone  ben  (Steofled  mitbegtaben  ^abe.  (Semif  l)atte  Pe  Utfac^e  }ü  fagen,  S)iefen 
l^abz  man  nac^  gerechtem  (Setic^t  obet  tid^tigem  Stecht  unb  bem  {)et(ommen  gemSf  bel)anbelt,  m&t)tenb 
pe  für  $ol9neited  ba^elbe  forbert;  unb  bad  ^at  auc^  8&(f^  anettannt.  68  iPsul&fpg,  miemo^l  nic^t 
not^menbig,  aud  S.  899  ju  fd)liefen,  baf  Sntigone  ait  (Steotled  Seflattung  Zb^il  genommen  l)abe; 
in  biefem  gall  ge^t  wg  Uywat  }un&(^p  auf  $  o  1 9  n  e  i  t  e  8 ,  bad  l^eilt  eS  pet)t  bet  ganjen  ^eriobe  ooran 
unb  mirb  bann  im  gmeiten  S^eil  berfelben  miebet^olt.  <8d  f5nnte  au^  bad  Uttl^eit  bet  (8tg&l^(enben  mit 
audbtüdten;  allein  ed  oet^&lt  p4  fo.  Antigene  empf&ngt  Don  t^tet  Umgebung  bie  etf(&tedenbe  9tQäf*  . 
ti(^t;  Pe  l^at  ed  eben  ge^ött,  ba  pe  t^te  Gc^mepet  eilig  ^etaudtuft,  unb  fann  ed  taum  glauben.  Sie 
^epig  bet  (Binbtttdt  fei,  fpiegelt  pc^  in  bem  bteifad^en:  €ie  fagen.  Unb  fo  micb  patt  beö  oetmeintUd^en 
Sel^lete  ein  tiefet  liegenbet  Sotjug  ju  Sage  tommen,  m&l^tenb  Sc^neibemin  mit  ben  Uebtigen  bie  Stelle 
mager  gemalt  ^at.  S)em  gegenubet  (ommt  bad  Don  SRanc^en  auf  SteoIleS  atd  Dbject  bejogene /pi^a^eK 
meniget  in  Setta(^t  unb  man  barf  i^m  bie  (KtlbtronptiDe  Sebeutung  }Ugepe^eti ,  tann  e6  auc^  ju  ^v  iUji 
mit  Uebetflul  bet  ^tApoption  jie^en.    (Sllenbt  liedt  mte  $)etmann  x^Tl^^^y  i^i^  Segiel;ung  auf  Xti^ 
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S.  88.  S^BQfiriv  €ni  ipvxj^oioi  Hagilav  e^Big- 

9bd\):  S)ein  Slut  er^i^t  fic^  um  ein  fcoflig  SCBa^ngebüb;  ungenau  unb  gefietgett.  Sc^nei^ 
benoin  richtiger:  S)u  6{fl  ^ei^blütig  bei  füllen,  mit  ffa(tblütig{ei^  gu  l^anb^abenben  Singen,  ^nbeffen 
uberfe^t  Gtolbetg:  9lur  für  bie  Sobten  ift  bein  ^tt^  nic^t  tobt;  alfo  ein  ^eifed  {>crg  ^afl  bu  Bei 
ben  (Sttatteten.  S>ie^  tonn  oüerbingd  3dm ene  o^ne  Unn>ürbigfeit  fagen  unb  bann  fd^lie^t  ftc^  anti>* 
gone'd  9nttDott  unmittelbar  an,  bie  in  jebem  gad  Don  ben  (Seflorbenen ,  nic^t  mit  Sc^neibemin  Don 
ben  ®5ttern  ju  oecfle^en  ifi. 

S.  90.  ei  xal  iwT^H  y-  dk£  a/ui/^ayoiy  iQog* 

Sntigone  miQ  ben  Sobten  begraben,  i^m  ein  ®rab  auffc^ütten  (81),  38mene  l^ält  ed  für  ge^ 
f&^rlic^  unb  für  unaudfül^rbar,  unb  (Srftere  n)ia  ed  wenigftend  Derfuc^en.  Unferen  S3erd  überfe{;t  aBer 
€(^neiben>in:  3>u  gel)fi  gerne  unaudfu()rBaren  S)ingen  nac^^  unb  fo  foQ  auf  Sntigone'S  9latuteQ 
^ingebeutet  fein.    3)ie^  ifl  mit  igag  laum  fprac^üc^  julaffig,  unb  ber  6a(^e  wiberftreitet  ed  gAnjUc^. 

S3.  95  —  97.  aXX*  sa  §jU  xal  vfjv  i<^  ifiw  Swjßovkiav 

nad^eiw  xo  dstvov  rovro'  nciaofdcu  ydg  ov 
roaovTOv  avisv,  üars  fATj  ov  hloXiüSq  &avHv. 

93  5ctl^  uberfefet  ivoßovUav  „UnDerftanb'\  S.  1211  aber  „bed  Statte«  Ungluctdbefc^lu^'' ;  aQein 
ed  t)ei^t  9RangeI  an  Ueberlegung,  alfo  UnBebaditfamüt,  ober  ein  UeBelBeratbenfein.  9lad)  6d)neiben)in 
i^  ^  ifiWf  oon  mir  allein  berrü^renb,  ro  (Tfivov  rovro  ift  bitter  unb  xaktSg  ifl  ^öbnifc^.  Unb  boc^  }eigt 
bie  ganje  9tebe  nur  Stefrgnation  unb  Bietet  einen  frieblic^en  8[Bfc^(u|  bed  Stteited,  mie  benn  aucb  3dmene 
milb  unb  Begutigenb  antmortet.  llebrigend  ^ei^t  xahSg  ^avsTv  nid^t  mit  Scholl  „ein  guter  Zob", 
benn  einen  folc^en  burfte  fte  nic^t  hoffen;  fonbern  fd^on,  bog  ^ei|t  ebel,  rübmlic^,  wurbig  ju  fierben, 
blieb  i^r  geft^crt.  —  9i&  eigentbumlic^  fei  Bemertt,  ba^  @  tag  er  }U  feiner  Ueberfe^ung  93.  99  q>iXou; 
ho^uic  <pik7]  pafftD  nimmt  unb  bie  aQgemein  angenommene  actioe  Raffung  für  Unfinn  er!(art,  obne 
ba^  er  feinen  Sinn  üBerjeugenb  Bemiefen  ^at.  ScbblTd  „in  beiner  Siebe  muflerl^aft''  ift  oerfc^oben 
unb  profaifc^. 

83.  100—125. 

S)er  Srflürung  biefer  gmei  €tropI)en  unb  bed  bagmif^en  liegenben  @t)flema'd  miQ  ic^  erft 
einige  Xejctfragen  ooraudfc^icfen.  93.  106  beruhige  ic^  mid;  Bei  €(^neiben>ind  ^Amod^ev,  ba  bad 
febierl)afte  'Agyo&sv  \\)m  fe^r  nat)e  fommt.  85.  108.  gür  ol^riQUi  l)aben  bie  meipcn  |>anbfc^riften 
o^TOQw,  mel^ed  t7on  äSelcfer,  6ci)ur}eit.  91.  25.  1829,  }um  Z^eil  antiquarifcb ,  t7ertbeibigt  wirb. 
3nbef[en  ifl  ber  Somparatio  nad^brücftid^er  unb  a(fo  oorjujie^en.  3)en  ßdvra,  ben  oon  Sipia  (Setom« 
menen,  trieb  bie  Sonne,  ber  nal^enbe  Zag,  tfnyydda  ngoS^fiov  mieber  fort,  mit  o^vrigta,  nod)  fc^&r« 
ferem,  b.  ^.  noc^  eifriger  gefc^fitteltem  ^n^ü  ald  er  gekommen  mar;  benn  mit  bem  3^ge(  treibt  man 
bad  $ferb  gur  Sile  an,  mie  Deb.  b.  jfot.  1068,  nag  yag  aarganrei  ;^aAiy6c-  ^lic^t  mit  Schnei« 
bemin:  ber  anBrec^enbc  Xag  trieb  fte,  rafc^cr  }u  flieben,  je  größer  bie  ®efabr  würbe.  S)enn  fte 
finb  in  ber  flacht  gefIoi)en,  l^aben  bie  3>unfel^6it  benugt  unb  fo  \)at  fie  bie  Sonne  oertrieben.  83.  HO. 
3>a  in  bem  Spflema  in  jebem  gall  etmad  unrichtig  ifl,  alfo  baffelBe  ber  9enberung  bebarf,  fo  Bin 
i(^  für  Scalig  er  8  Sonjectur  S^  —  JJokwBUwq]  fo  auc^  6d)neiben>in,  ber  auc^  gang  rid)tig  Bemerll, 
baf  bie  äBorte  bed  Sc^oliaften  bafür  fprec^en,  bie  eine  actiDe  Qmfc^reiBung  befi  paffioen  äudbrucfö 
entbalten,  unb  eine  fold^c  ®loffe  fann  ben  jefcigen  Zejct  oeranla^t  baben.  S.  117.  gür  bag  fester- 
bafte  9ovMii(Tiv  {)^t83  5crt)  {povwaouaiv,  Slitfc^l  unb93arteld,  meld|en  Sd^neibewin  folgt,  Saq^oiväioiv 
gefcfet.  3)ie  Sic^tigleit  oon  einem  ber  Beiben  SBBrter  oorauögefefct,  »äre  bad  ^anbfcbriftlld^e  ;iic^t  au« 
Qrftarung  eine«  fremberen  fludbrudf«  entftanben,  fonbern  nur  oerfc^rieBen,  unb  bann  müßten  wir  bad  il)m 
übnlic^fte,  alfo  (pordocuoi  wählen. 

66  folgen  nun  bie  ®eban!en  unb  Silber  in  ft&tiger  Steige  fo  auf  etnanber.  Sonne  biefed  Xaged, 
bu  bcift  ben  in  ooQer  Sluftung  aud  Spia  gelommenen  wei^Befd^ilbeten  Stann  (baS  l^ei^t  ben  Srgeier,  ba« 
argeiif(%e  f)eer)  fortgetrieBen ,  foba^  er  fd^neüer  baoon  fu^r,  al8  er  gefommen  war.  Sr,  welcher,  erregt 
burf^  bie  flreitige  ge^be  bed  ^ol^netted,  fc^cirf  freif^enb  wie  ein  mit  fdbneewei^em  g^ugel  BebeAer 
abier  bod)  b^cüBer  in   ba«  8anb  flog,  fammt  Dielen  Slüflungen  unb  Dielen  ro^Bel^aarten  Reimen.    SBer 
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nad^bem  er  über  ben  ^finfern  geftonben  (wie  ein  Sbler  oon  oben  bie  Seute  erfp&^t  unb  feinen  Angriff  mac^t) ,  ga^^ 
itctib  (feinen  Stadien  ouffperrenb)  mit  moibgietigen  Sangen  runb  um  ben  fiebenll^ongen  Slunb  (ben  Stunb,  bet  ftc^ 
it^m  entgegen  mit  fieben  Xl^oren  aufget^an),  fo  ging  er  unb  mu^te  mieber  abgießen ,  e^e  er  irgenb  feine  ittefem 
mit  unferem  Slute  füllen  (ober  fattigen)  tonnte  unb  e^e  ben  jtrang  ber  Xl)urme  (ober  i^r  2)aci)tüerf)  ped^^ 
brennenber  f)ep^Sflo«  (ober  gcuer  burc^  ^ed^frfinge)  ergriff;  ein  folc^e^  ®et&fe  be«  are«  breitete  pc^  um 
feinen  Slucfen  auft,  ba0  i^m  burc^  feinen  ®egner  ben  S>rac^en  (mit  bem  ftebenfac^en  SRunbe)  fc^n>ei  gu 
be{le()en  mar,  ober  auc^:  ein  fd)n>erer  €ieg  für  ben  entgegenf&mpfenben  3)rad}en.  (SS  folgt  nfimlic^  nun 
bie  6(^i(berung  be6  flampfed,  aud  welcher  ^eroorgel^t,  wie  fd)Iimm  et  ftanb,  wie  bie  9}auer  fc^on  erfliegen 
war,  unb  nid)t  bie  S^eboner,  fonbcrn  bie  (B&tter,  3^"^  ^inb  Sred,  ben  Sudfd^lag  gaben.  3n  biefem 
Ginne  l)ei|t  Slred  dtl^iau^.  9ie]d}X)lo^,  bei  welchem  Sgamemnon  S3.  842  ben  Ob^ffeud  feinen 
asigaafpoQoq  nennt,  gu  weld)cm  Sort  |)ef9d)iod  bemcrit,  cd  fei  Don  bcm  ^B^oBi^Innoq  hergenommen, 
ben  er  übrigens  oieUeic^t  aud  unferer  €tcDe  gegogen  \)QXf  ba  wir  und  benn  in  einem  Sirtel  bewegen  wür^ 
ben,  aefc^t)lod  begrunbet  bie  Srfläning,  ba^  flred  t)ier  ald  {)c(fer  bod  rechte  Geitenpferb,  bad  an  ben 
€tr&ngen  giebt,  genannt  werbe.  8af[cn  wir  bie|  aud)  gelten,  fo  l&^t  fid^  baraud  boc^  ntd)t  mit  €^511 
ein  ©eitenblid  auf  9lcbenoperationen  bcr  Stbencr  im  pcloponnefifc^en  Ärlege  werfen,  benn  bie  Ceitenroffe 
im  SSiergefpann  geben  feine  anberen  3Bege,  ald  bie  S>eid)felpferbe  ge^en.  ^nbeffen  ifi  ed  nod^  ein  großer 
Unterfc^ieb,  wenn  Agamemnon  ben  Dbpffeud  fein  9lcbenro^  nennt  an  bem  flriegdwagcn ,  an  bem  er 
felbft  gegogen  t)at,  unb  wenn  ber  (Sott  SIred  t)on  ben  2l)ebanem  fo  genannt  wirb.  3)a^er  fragt  ed  f^d) 
no€^  fe{)r,  ob  di'^inoBtQoq  etwad  anbered  ^eife,  ald  ba^  9 red  an  ber  red)ten  Seite  bed  (Sefpannd,  neben 
bem  üttgaljog  7nnoq  (@(ettra  93.  714)  ^erge^enb,  it)ren  Sauf  gefl&rft  nnb  befc^l^unigt  ^abe,  wie  er  im  fünften 
®efang  ber  Sliad  bie  Xroer  begleitet. 

B.  106.  ®cr  kevuaamg  g>ok y  bad  argiöifc^e  |)eer,  ^ei^t  in  ben  Sieben  bed  ?lefd^t)lod  8.  88 
kcvKaarnq  Xaoq,  bei  Guripibed  in  ben  ^l)5niffen  S.  1115  levuaantg  argaTcg.  (5r  ift  bad  ßubject  in  ben 
brei  Strophen,  unb  bad  Si(b  t)om  9(b(er  gei)t,  mit  jener  bem  6opl)oIled  fo  eigenen  Sermifd^ung  oon 
8ilb  unb  ©ac^e,  bur^  bad  ®ange;  il)m  ftebt  ber  3)rac^e  ald  ber  angegriffene  gegenüber,  mit  pebcnfac^em 
Slunbe  feinen  jtiefem,  am  @d)lu^  genannt,  wie  ber  Sbler  am  Snfang;  flbler  unb  Schlange  f^on  bei 
{)omer  geinbe,  unb  ber  S)racbe  gleid)fam  Xt)ebend  Gtammoater.  3Bie  unbequem  bagegen  if}  ^bdi}% 
gum  St)eil  Sd^n  eibewind,  bann  3acobd,  S^Blld  u.  a.  Hujfaffung,  welche  ben  J)rac^en  auf  bie 
«rgiüer  begict)t.  9laä)  ber  Sefung,  ber  gu  golge  ber  Wei^befd)ilbete  SWann,  ber  fd^on  an  einen  weifgeflü* 
gelten  Hbler  erinnert,  t>on  ^olt)nei!ed  ald  eimm  fold)en  Bblrr  geful)rt  wirb,  ergibt  jidfe  bie  €onberbar^ 
feit ,  ba^  ber  Slbfer  ben  3)rad)en  anführt.  SBirb  aber  ber  SBann  felbjl  erft  Slbler  genannt,  unb  wenige 
3eilen  weiter  fott  er  J)rad)e  l)ei^en,  fo  ip  bad  gang  unüerbaulid^.  3p  ber  SDrac^e  aber  ber  ®egner  bed 
«ngreiferd,  bann  erf^eint  bad  3Sioxt  dvrlnaXoq  crp  in  feinem  redeten  8id^te.  3^  wiH  nic^t  weiter  bei  bcr 
efelerregenben  SSorftellung  üerweilen,  ba^  bad  ©ättigen  am  Slute  auf  X^beud  anfpielen  fott,  welcher 
®el)irn  fd^lürfte,  unb  bei  ber  Ungefteuerlid^feit,  nic^t  ber  abier,  fonbem  Äapaneud  ^abe  einen  Sugen^ 
blicf  bie  $)aufer  überragenb  bagcPanben,  bid  er  erfc^lagen  ^erabpürgte.  3)ie  Sd^ilberung  bed  3)ic^terd  ip 
Diel  fd)idflic^er  unb  einfacher  geblieben. 

S3.   168.  169.  xanci  diMktXi  dfiipi  rovq  KBivütv  Bti 

naiiag  fiivoyjoq  ifAniSotq  q>Q0vfi(MLOiv. 

9Bir  ^aben  l^ier  bad  tiXsto  oon  S.  50  wieber.  aber  Weber  l^ieraud ,  nod^  aud  ben  übrigen  ffioc« 
ten  folgt  ein  SBiberfprud^  mit  ben  gwei  übrigen  t^ebifc^en  ©tüdfen.  Oebipud  waroerloren,  er  war  blinb 
unb  burfte  nic^t  met)r  ffinig  fein.  S^ie  ©&^ne  pnben  wir  bamald  fc^on  fo  weit  erwad^fen,  \><x%  pe  pc^ 
felbp  oelfen  f&nncn,  fton.  £)eb.  S.  1460.  1461.  Sld  ibr  Sater  oerwiefen  würbe,  l)&tten  pe  ed  Der^inbem 
tonnen,  £)eb.  in  ftol.  S.  441  f.  S)ie  Sormunbfc^aft  bed  ftreon  t)atte  bedwegen  feine  lange  3)auer,  unb 
im  9nbli(f  ber  Jünglinge  nid^t  ben  Q^arafter  ber  ^errfd^aft;  biefelben  ^aben  nun  gwar  S5^ne  ^interlafen, 
ober  ald  fleine  Jtinber  fommen  pe  nod)  nic^t  in  Setrac^t ,  ja  ber  brd  ^oi^neifed  wirb  oon  Jfreon  garniert 
ald  bered^tigt  anerlannt,  biefer  fann  alfo  immerhin  ald  Jfönig  auftreten. 

SB.   194.  196.  TSxBfmXia  fiiv  —  ragxo  tb  xgvtf/ou. 
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SBenn  flc^  bet  3)i(i)tei  t)iei  unbeflimmt  audgebruift  l^aben  foQ,  mie  Gd^neibemin  annimmt, 
meü  (Steofled  nadE^  i^m  fd^on  geftern  begraben  worben,  fo  gilt  bie^  aiic^  Don  S3.  23 — 25,  oi^  Ai/otMUi 
—  £xpvv^c.  Sllein  man  n>ei|  bie  3^i^  ni<I)^  ^etaiiS^ufinben ,  mo  bie  Seftattung  gefi^e^en  unb  Slntigone 
an  ii)i  £()eU  nel^men  !onnte.  S)agegen  ^eut  fru^e  lä|t  jfrepn  au^cufen  iinb  bie  feierlich  Seftattung  ani» 
ptbnen.    3ft  ed  fo,  bann  mu^te  fte  «I)ne  3ut{^un  bec  93etn?anbten  flattgefunben  ^aben. 

«.  207.  208.  KOVTior  fic  /  ^^w 

S)et  Sludbrud  ifi  gar  nid^t  gefuc^t^  toie  ibn  3<xco^f  nic^^  \)tjptxhol\\i) ,  mie  t{)n  Schnei beiD in 
j^nbft.  Senn  man  bie  93&feii  e^tt,  fo  gefd^ie^t  e8  immer  auf  Untoften  ber  ®uten,  beten  bann  immer 
einige  gurüdFfieben  muffen.    3ene  merben  ftatt  Vcjtn,  alfo  Dor  i^nen  geehrt. 

SS.  213.  214-  vofAfa  Se  xQ^a&cu  navrl  n$v  y  heoxi  aoi 

xal  xüv  d-avovTiav  /utnoaoi  ^(Sfisv  nigi. 

@(^neiben>in  mad^t  auf  bie  S^t^Adt^oItung  bed  (Si}ox&  aufmertjam^  ber  unmiOig  fei  über  bie 
€t5rung  feiner  greube;  Sd^mendF  fagt  blod^  ba^  er  fein  Urt^eK  über  bie  Slnorbnung  audfprec^e;  allein 
ed  liegt  mel^r  barin.  S3&cf^,  mit  meld^em  Sacobjufammcntrifft,  uberfej^t:  S^bmebe  @a^ung  ftet^t  bir  ja 
}u  geben  frei,  ber  lobten  megen  unb  für  und  bie  Sebenben.  3tod)  ungenauer  &(i)bll:  3)u  fannft  ja  fc^alten 
mittelft  jeber  9lrt  ®efe^ ,  morin  eigentlich  Sllied  unrichtig  ifl.  ^ier  unb  bort  ift  für  bad  fortleitenbe  ie  ein  ydg 
überfe^t,  nov  ift  übergegangen;  cWori  ^ei^t  ba3  ber  9latur  ber  Sac^e  nac^  Suge^orige,  vifiof  ^QV^^^  ^^^< 
ein  ®efeg,  ein  Sec^t  in  8nQ)enbung  bringen,  unb  me^r  liegt  nic^t  in  ben  üorftc^tig  abgemogenen  SBorten,  bie 
für  bie  3[nfici)t  bed  (SE)ord  unb  fo  für  bad  Serftanbni^  bed  (S^ebic^ted  wichtig  finb.  €ie  ^ei^en:  2)ir  fo 
gefäQt  ed,jtreon,oaRen5(eud  @ot)n,  6o  mit  bcm  ©egner,  mie  bem  greunbe  biefer  Stabt;  Unb  jebeS 
Stecht  ju  brauchen  mot)t  ift  eigen  bir,  @on)oI)l  ben  lobten  alg  an  und  ben  Sebenben. 

33.  288.  ^  rovg  notxovg  Ti/tiüivTaq  sloogSg  dsovg ; 

(S^ren  bie  ®ötter  gute  Zitaten  in  i{)m,  ber  fid}  boc^  an  i()nen  oevfünbigt  l^at,  alfo  feine  SSerbienfte 
um  fte  bepfet,  ober  pflegen  fie  bie  ©ofen  überhaupt  ju  el)ren,  moHen  il)n  alfo  gerabe  »egen  feiner  Uebelt^aten 
belol)nen?  ®er  ®egenfafe  ift  richtig,  inßbefonbere  ber  f)eftigfert  beö  Äreon  angemeffen  unb  3acobd 
3lt>eifel  ungegrünbet. 

93.  313.  314.  ^x  raiv  yag  ala/Quiv  XrjfifiaxMv  rovq  nXuoyag 

aroifiivovg  idoig  av  rj  asafooinivfwg. 

9lac^  3acob,  metd)em  Scholl  genau  folgt,  pnb  biefe  SSerfe  fidjer  unadit.  &$  foll  ein  nüc^* 
temer  Se^rfafc  fein  ,  of)ne  Sejiel^ung  auf  baß  S5orl)ergcl^enbe  ,  foII  ber  35rol)ung  i^rc  Äraft  nehmen, 
inbem  er  bem  äBac^tcr  bie  Seru^igung  Iaf[e,  etma  }u  ben  SBcnigeren  ^u  gei)ören,  bie  erhalten  Bleiben. 
9tun,  ftreon  fonnte  bod)  ni^t  fagen,  ba^  ot)ne  Sludnabme  jeber  unerlaubte  ®en)inn  93erberben  bringe! 
5Kü^ig  ift  nichts  in  ben  SBorten.  Sie  finb  ber  r^etorifd)e  Slbfdjluf  ber  Siebe,  unb  e8  fann  nid^t  o^ne 
93erlüugnung  bed  Sinned  für  bad  @benma^  gefc^el^en,  wenn  folc^e  Sentenzen  koeggefd^nitten  merben, 
üon   welchem  a3erfat)ren,  mie   oben  bemerft,   a'uc^   bei  früt)cren  Herausgebern  \d)or\  Scifpiele  öorfommen. 

S3.  320.  otfi  (og  XdXrifia  drjXov  exnegwxog  il. 

@d^neibemin  unb  Sbdft)  leiten  aiTj/uu,  mie  ein  €d^oliaft  fc^eint  gelefen  }u  ^aben.  3)ie^ 
übcrfcfct  6c^n.  ©c^alf,  ©.  frec^  burdjtriebener  ©urfd^e ,  mobei  i^Xov  unb  iKnB<fnncog  ausgefallen 
finb.  3>et  äBAc^ter  erfd^eine  }mar  fc^ma^l^aft  aber  nid^t  gerabe  ^ier ;  Die[me{)r  l)ier  a(d  ein  €pi^£ 
ftnbler,  als  ein  burd^triebener  ®efeQe.  SOein  als  ein  6i^mdger  jeigt  er  fic^,  mie  bie.  Umftanb^ 
lif^teit  feiner  (Srja^Iung  unb  baS  Uebrige  bartl^ut.  Sobann  nic^t  pfi^ig,  fonbem  jubringlid)  unartig, 
unb  ba^er  ^at  benn  auc^  S  6  d  ^  aus  bem  burc^triebenen  ®efellen  einen  ^ef^en  Surfc^en  mad)en 
muffen,  maS  eben  etmaS  SnbereS  ift.  Regelt  baS  golgenbe:  „3>er  SuSbrud  aXfjfia,  ben  €opI)o(IeS 
aud^  anberm&rtS  gebtaud^t,  ift  übrigens  ein  niebriger,  aus  bem  gemeinen  Seben  entnommener;  man 
mu^  fic^  ^üten  überall  in  ben  Sragitem  erhabene  SBorte  gu  fud^en,  ba  i^re  Sprache  Dielmel^r  angCi^ 
meffen  ben  Ser^&ltnif[en  unb  ber  Stimmung  fic^  bismeilen  ^erobftimmt^'  —  gegen  biefe  anficht,  bie 
auf  beS  SerfafferS  Ueberfe^ung  oon  großem  (Sinflu|  gemefen  ift,  proteftire  i(^  für  6op^ ofleS;  bei 
i^m  fe^U  nie  bie  3bealit&t,  bie  auc^  bem  fl^atefpearifc^  gegeid^neten  SB&i^ter  ni(^t  abgel^t.    Unb  maS 
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^eift  benn  ba6  iXijfia  an  bem  eingigesn  Orte,  too  ed  Bei  unferem  S)!d)ter  iioc^  üorfotnmt?  Hia'ft 
nennt  S.  381  ben  Db^ffeud  xaxonrivcWaroy  <£ilJ7/ua  arparov^  ben  fd^mu^igften  Um^erfc^meifet ,  8anb> 
flteic^ec  bed  {)eere9,  »dl  er,  überall  jur  $)anb,  als  Sett(er  oertlctbet  nac^  Xroja  gegangen,  mit  3)to^ 
ttiebed  burc^  einen  9b}ugdtana(  ber  Stabt  gefroc^en  war.  6op^.  8ao!oon.  S>ttrd^  engen  SS&Ibgang 
branden  mir,  nic^  frei  Don  jtotl^.  993ad  n>&re  and)  ein  fd^mu^iger  ^ftffitudl  92un  l)aben  mit  aBM 
an  unferer  GteDe  gar  nic^t  aXtifia,  unb  n>enn  »ir  e6  l^atten,  pa^te  ed  nic^t,  moferne  6opl)6(te6 
im  OeBtaud^  be6  SBorted  ftc^  gleid^  geBHeBen  no&re;  bie  SSer&nberung  iflt  bemnad^  unnftt^tg,  nnpaffenb, 
unb  alfo  falfd^,  unb  ber  S9ote  BleiBt  ein  Schwager. 
S.  352.  353.  %üi  (p&iyfia  xoi  avBfJioBv 

(Srfurbt:  <ieleritas  consilii;  SBnnber:  facultas  cogltandi,  sapientia,  quae  apte  dicitur  avtfxbev, 
L  e.  Bublimisi  exceisa;  S)er  Gc^oliaft  \!jai  an  bie  jtenntni^  ber  meteorifd^en ,  ber  pl^9{t(alifd)en  unb 
oflronomifc^en  3>tnge  gebac^t.  S&d^,  nacbbem  er  in  bie  UcBerfe^nng  ben  luftigen  g(ug  beS  SehfenS 
gefegt,  gibt  ed  in  ben  Snmerftmgen  ald  „luftige  SBeid^eit,  noeld^ed  ^5c^ft  geiftreid^  bie  im  8ttftl)aud^  aud^ 
gejpTOC^ene  Bebeute,  mit  Oegug  auf  bie  politifc^e  Serebfamteit."  9Ran  wci^  nid^t,  ob  atd  SoB  ober  al8 
XabeL  ed^neibemin,  mit  flQem  bem  itngufrieben,  ^ot  ein  neued  SBort  gentad^t,  n&mlid)  a/ni^tpi^ov, 
ja^mgefinnt ,  too  bann  CuBflantit)'  unb  VttriBut  benfelben  Stamm  l^fitten :  ja()mben!enbed  3>enten.  ^  roiü 
bie  nerfc^iebenen  <SrfI&rungen  nid^t  audfu^rlid)  miberlegen,  and)  tAi^t  ^crbott}eBen ,  bafi  tppovfjjaa  ni^t 
ffieidl^eit  l^ei^t,  fonbern  IDenten,  ®eban!e,  baiin-t)0|)e  OSiebanteif,  &a\i,  $)öc^finn.  S)ie  Satire  ift 
biefe.  3uerß  tommen  bie  niebercn  ®efc^t(flid^{eiten  bed  Sienfc^en,  f5rpctli(^e  S)inge:  €d)iffal^rt,  9(ffer'Bau, 
3ügt  jeber  Sri,  roaB  er  aQed^  auc^  ftnmm  leifien  fbnnte.  S>atm  folgt  tii  6prad)e,  unb  mit  i^r  ber  freie 
^ug  bed  (ftebanlend,  bie  3been,  unb  eine  .l^^ere  Scb^pfung  feincd  ®eiftcd,  ber  Staat,  mit  3)em,  toat 
bem  gefeüigen,  gefltteten  8eBen  angel^ört.  3)a^  ber  aJlcnfc^  3)ie|  erlerne,  Bebarf  feine«  SScweifcß ;  er  f)at  e^ 
fid^  felBji  gelehrt,  MAx^aro.  gür  Sproij^e  Btaiic^  ber  Siebtel'  ben  ganj  aOgemeinen  SluSbrucf  (p&iyf^a, 
ba|  ber  SRenfc^  lout  »irb :  er  lä^t  fidf  eenie^men  unb  benft  in  freiem  gluge. 

9k  365.  366«  vofiov^  no^Ufftav  /^oi^o^ 

2)ie  üielBefprod^ene  SteQe  fuc^t  Qd^neibemin  burc^.  deiguiv  fatnaQsiQcjy  ju  feilen,  morin  fc^on 
Schäfer  mit  yaQaiQCDv  Dorqngegangen  ift,  unb  ed  foQ  l^od)  ()attenb  Bebeuten,  ^te|e  aber  etxoa  erl)eBenb, 
lobenb.  Qnbere  ^aben  Snbered,  wie  natürlid),  wenn  einmal  Dcrmutt)et  wirb,  ä^ocf bf  welchem  ^aco b  gefolgt 
ift,  Derbinbet  im  folgenben  Serfe  vv^/noAi^  mit  a;ioAi^,  Wie  in  bei  Strppl^e  TravroTio^og  mit  Sinogoq,  inbem  er 
Dörfer  fd^fUe^t..  9lad)  i^m  fod  nageiQüiv  falfc^  rei^enb,  oerwirrenb  fein,  weld^em  3Qci>b  folgt  unb  fogar 
uBerfefct:  ©efe]^  im  8anb  ßur)t  er  um.  SBenn  nun  l><^&  SSort  fte^en  !ann,  o^ne  baf  gefagt  wirb,  too  bie 
(Sefe^e  falfd)  gereift  Werben,  fo  fann  ed  eben  fo  gut  anreil^en,  iufugen  l^ei|en,  n&mli^  feine  ^anblungS? 
weife,  ober  aneinanbenei^cn,  nämlid^  gfittlid^e  unb  menfd^lid)e  (Sefe^e.  ®efe^e  unrid)tig  fügen,  würbe  bod) 
nur  ^ei^en,  fie  unrid)tig  anwenbcn.  SB.  S)inborf  üerBeffert  im  Sl^efauruff  nagougiov  unb  ertl^rt  ed  de 
legibus  toUendis  seu  violaDdis.  2)er  fd}limme  Sinn  papt  aber  gar  nid;t  l)ifrl)er,  benn  man  fann  !iid)t  i)in« 
tereinanbcr  fagen:  (3r  neigt  Balb  5um  93ofen,  Bq(b  5um  ®uten,  bie  ®efege  aufI)eBenb.  Qber  vxjjinohq 
}nm  Sor^ergel^enben  gegogen,  ip  bie  (Slieberung  beutlid^.  (Srfinbungdreid^ ,  wie  ber  SOtenfd)  ift,  neigt  er 
Balb  jum  Sbfen,  Balb  }um  ®uten.  9lun  lommt  bie  Snwenbung  in  umgelc^der  Sotge.  Ißenn  er  j^aat^ 
lii^ed  unb  gbttlid^ed  9led)t  Derbinbet,  fielet  et  f)od)  im  Staate;  ni(^t  iti  ben  Staat  gebort,  wer  mit  Ser^ 
wegenl^eit  )u  tf)tm  pflegt,  xock^  fi^  nfd^t  ge}lemt.  („SBeiti  bad  <3ble  fem  wol^nt^,  f^tb£d^t  ben  ®ebanten.) 
6r  foQ  nid|t  Umgang  mit  mir  ^aben,  nod^  gu  ineinen  ISeftnnungdgenoffen  g&^Ien.  („9)bg'  er  ntd)t  gu 
meinem  {)eeTb  gelangen,  nod)  in  meinen  9lotl()'',  tft  unrichtig;  eben  fo,  ba^  riXfiriq xp^giv  taiM  gegogen  ift.) 
Sbd^d  fluffaffung  ift  abermold  aB^&ngig  oon  feiner  anficht  uBer  flntigone  unb  ^reon.  (Sr  f^t: 
fturg  bo«  ttute  ift  gu  Snfang  nur  old  Oegenfaj)  neBen  bem  SBBfen  nnb  nac^  biefem  genannt;  weil  oer 
S>i(^ter  ober  in  ber  Zrag&bie  einerfeitd  bie  leib«nft[^aftfiri)e  Serlefinng  ber  gbttli^en  (affo  fireDU  ^at  fie 
b«(^  netle^t?  S>atanf  fommt  ed  ja  eben -on.);  in  Vntigone  aber  bie  UeBerfc^reitung  bed  menf(i)nd)eti 
tiftefe^d  borpeOt ,  fn^rt  er ,  pom  Outen  uic^t  weiter  fpted^enb ,  nur  bad  in  biefem  ®efange  and ,  bap  ber 
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SRenfc^  mit  ben  fc^onften  ®a&en  au^geftattet  aud^  bad  93&fe  in  feiner  ftttt}nt)eit  unternehme/  —  „€e(6fl 
anf  bei  {>ot)e  bed  6taatea  (mie  ftteon  bet  9la(^ti)a6er,  antigone  bte ft&niggtoc^ter)  iftftaatlod,  mem 
nic^t  bod  ®ute  beimo^nt^  (Dtelmel)t,  mem  bod  Kic^tgute  beiiM^nt).  S)et  S^oc,  benn  brefet  rebet,  unb 
mu^  ben  Umftänben  gemA^  ceben,  foDte  auf  anttgone  ^inbeuten,  t)on  beten  2i)at  et  gar  ni^td  al^net, 
nnb  auf  ben  ftönig  jTteon  eine  folc^e  Snfpielung  machen,  gegen  ben  er  fo  untetmurftg  ift?  0uci^  auf 
(ßoI^neiCed  ge^t  ed  nic^t,  mie  3aco6  @.  5  annimmt.  9lein,  bie  Sac^e  ift  Diel  einfa^er.  3>abie93e^ 
ftattung  hcB  Xobten  gegen  baft  (onigiic^e  Serbot  nac^  ber  Sefd^ceibung  beS  aSdt^tetd  ctmad  8t&t^fQl^afted 
l^at,  mit  befonbetet  Sc^lau^eit  audgefu^tt  }u  fein,  unb  nad)  ftreond  Setbac^t  auf  eine  politifc^e  Sbfic^t 
2U  beuten  f^eint;  fo  etgel)t  ftc^  bet  Si)ot  in  einet  Settac^tung  über  bie  I)o^en  anlagen  beS  üRenfc^en,  bie 
er  aber  gum  Sofen  unb  gum  ®uten  anmenbet,  ()ier  einen  i)ot)en  $la^  im  Staate  einnimmt,  bort  be^ 
%urgened)td  nic^t  mert^  ift.  S)ie  ®reife  moOen  gar  (eine  (Syemeinfc^aft  mit  folc^en  Verwegenen  l^aben ,  mie 
bie  Seftatter  be6  ^ol^neiteg  ju  fein  fc^etnen.  3>a  getgt  ftf^  gu  i^rem  (Srftaunen,  ba|  eine  eingeine, 
me^rlofe,  ftttige  Jungfrau  bie  X^at  gett)an  I)at,  bie  man  einem  Somplott,  einer  Setfc^morung  gugefc^tieben, 
unb  mit  (Sntfegen  ertennen  fie  bie  jfonigStoc^ter  antigone.  ftreon  mu^  freiließ  aud^  übertafc^t  fein, 
abet  bettoffen,  ober  gar  beftürgt,  mie  3acob  i^n  S.  5  unb  @.  72  gu  S.  402  nennt,  geigt  er  fic^  nif^t 
in  feinen  SBorten,  fonbern  eine  gemiffe  angenommene  A&lte  liegt  barin.  9lac^  ber  bbtf^ifd^en  Ueberfe^ung 
müßten  mir  freiließ  fc^Ue^en ,  man  l)abe  9  n  t  i  g  o  n  e  ald  bie  X^äterin  Dorauögefegt ,  bie  nun  enb(id)  ergriffen  fei, 
unb  ber  9B&c^ter  munbere  flc^,  ba^  ftreon  nid^ft  fd^on  ba  fei,  jte  in  (Smpfang  gu  nel^men.  ^if  fc^reibe 
fie  ^er,  einflammernb,  mad  im  (ftriec^ifc^en  nid)t  ftei)t.  „f)ier  ift  fte,  (jene,)  bie  ed  tl^at,  fie  griffen  nrir 
Qefet)  beim  »efiatten.  aber  mo  ift  ftreon  (benn)?"  ©d^bll  ^at ebenfaOö biefe« ©cnn.  auc^  Schnei* 
bemin  erfl&rt  unrid)tig,  als  feien  ed  gleirl^fam  ^antmorten  auf  bie  Detmunbetten  (t}ielmet)t  entfegten) 
gtagen  bed  S^otd."  3)a^  ^ier  hulv^  nid)t  jene  ^ei|t,  bebarf  feiner  (Bttt&tung.  Wan  oerftel)t  leicht,  mie 
bet  SBac^ter  fagen  fann,  ba  ^aben  mir  fie. 

85.  399  ikfvd^tQog  dn>fUa/&ai,  nad)  6d)neibemin  „frei  (unb  oI)ne  Strafe)  loögetaffen  merben." 
allein  ed  ^eipt:  id^,  ber  ic^  frei  üon  ber  Sc^ulb  bin,  !ann  mit  9iec^t  ermarten,  biefer  fd)limmen  3)inge 
nun  lod  gu  fein.  SBorauf  benn  auc^  Areon  S.  443.  444  antwortet,  ba^  er  oon  ber  6d)ulb  frei  fei  unb 
ge^n  (5nne,  mo^in  er  molle. 

85.  432  dXV  i^idwg,  ^acob  beanfianbet  dkkd,  SB  unb  er  unb  St^neibemin  fegen  mit  25  in* 
borf  af^Uf  bad  auc^  3acob  bem  Sinne  nac^  biOigt;  id)  felbfl  b^^c  cd  in  bet  Uebetfegung  audgebtiidFt. 
3nbef[en  fann  aXXd  ein  abet  fein.  S)a6  mar  mir  aber  nic^t  blöd  erfreulich,  fonbetn  aud^  fc^merglic^. 
Ober  im  Sinne  beö  UebergangS:  »un  mo^l,  JDiefee  mat  mit  etfteutid^  unb  fc^metgüc^  gugWc^j  mfil)tenb 
mit  mit  a/ua  ein  aft)nbeton  obet  einen  etmad  unbequem  nachgebrachten  anl)ang  ^aben.  ßon  ^acob  mirb 
über  bie  gange  Siebe  beö  8Bact)ter6  mit  Siedet  bemerft,  ba^  pc^  in  Jon  unb  gaffung  ber  Snt^eil  be«  Sie* 
benben  an  Zl^at  unb  Sc^idffal  antigone'8  audfprec^e. 

S.  451.  S)ad  äBott  vnsQiga/dstv  ettlatt  Sc^neibemin  ubetminben,  Dom  SBettlauf  ^etgenommen, 
mit  anfül)rung  einer  gang  &I)nlid^  lautenben  SteQe  bed  Suripibed,  alfo,  ßinem  überlegen  fein,  nid^t 
l^n  „einholen,  ubert>olen."  auc^  ©odfl)'^  „überbieten"  brudft  eS  nic^t  aus.  J)enn  überbieten  mürbe 
jfreon  bie  Steltgiondgefege ,  menn  er  nod)  firenger  als  fie  auf  bem  Xobtenrecf)t  l^ielte. 

S.  465.  466.  Unb  bünf  ic^  eine  X^brtn  bir  in  meinem  X^un^  So  mag  ber  Z^or^eit  leicht  ein 
Z^or  mic^  fc^ulbig  fe^n.  3)ie  Serfe  oermirft  Sc^bll.  3^m  ift  ber  Sag  platt,  leer,  ein  grbblic^ed  (Snbe, 
triDialmigig ,  feiert  u.  f.  m. ,  unb  bie  Sert^eibiget  ber  aed^t^eit  merben ,  aü  bie  nic^t  fül^Ien  f5nnen ,  i^rem 
Sc^idffal  uberlaffen.  Sid  bal)in,  fo  erfal^ten  mir,  fpric^t  antigone  mit  gefenttem  Raupte,  jegt  mü^te 
fie  ben  flopf  aufmerfen  u.  b.  gl.  auf  biefed  aUed  i^  9lid^td  gu  fagen,  alö  mit  bem  95erfaf[er:  SBer  nic^t 
füllen  fann  u.  f.  m. 

^  S.  471.  aidrjgoy  onriv  hc  nvgo^  nsgiäxtk^,  Sc^neibemin'd  „metc^er  fprftbe  ifi,  menn  er  glu^enb 
aud  bem  geuer  fommt"  iß  unrichtig,  benn  glul^enb  fommt  bad  (Sifen  mot)l  immer  au6  bem  Seuer,  unb 
bann  ift  ed  biegfam.  au^erbem  mirb  ber  Sta^l  meic^er,  mirb  „abgelaffcn" ,  menn  man  il^n  glu^t  unb 
langfom  ertatten  lA^t;  bagegen  maä)t  fc^neDed  abUfc^en   bie  OberfL&c^e  l)&rter.    2)od^   ^iei  ift  Don  ber 
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Gta^l^ärtung  bie  Stebc,  bie  burd^  (Slü^en  mit  Jto^lensut{)at  gefi^iel)t  itnb  bte  bie  fllteti;  mcnn  auc^  itocfy 
mä)tin^omtT'9  Qzittn,%tiamit})abtn.  Soefl)'^  n^^^  aaer^artejle  Sta^Ieifen,  fpr5b  au6  g[euer0<^lntl^ 
gefommen''  gibt  auc^  Mite  richtige  SorfteDung.  (3d  l^ei^t  üielmel^T:  S>atf  fl&i{ße  obet  feftefle,  alfo  befte 
(Sifen  gerBric^t,  tüenn  e0  aagufpröbe  geglüht  aud  bem  geuer  fommt,  b.  l).  im  gfeuet  aHjafel^t  gesittet 
lüorben  iß.  Sd)5IP0  Setbeutfc^ung :  ,,SBie  ben  unermeic^Hc^ften  6tal^l,  au0  bem  Ofen  audgeglü^t  jur 
^Artigfeit  Sumeift  man  Berßen  unb  in  6tucfe  Breiten  fte^t''  leibet  an  mel^reren  geilem. 

S.  481  ii  xavT  dvarl  rffie  lulaBTamgarri,  ^acoB  ^at  eine  eigentt)um(i(^e  (SrH&tung  aufgefleHt, 
o^ne  uBrtgend,  mie  ed  fc^eint,  irgenbmo  SeifaO  bamit  gefunben  gu  ^aben:  x^o^  Bebeute  Bei  Sopl^o^ 
fle6  nirgenb6  bie  Blo^e  Seu^erung  einet  angemaßten  SRadit;  fonbetn  bie  Sla^t  ober  Straft  felBft.  jtreon 
richte  ft^  ber  antigone  gegenüBer  auf  (alfo  ftrecfe  fic^,  mie  antig one  Bei  Sd)öU),  unb  bie  SBorte 
Reifen:  9Benn  biefe  (meine)  f)errfc^ermac^t  ol)nc  Sefirafung  (ber  Hntigone)  bor  il^r  baliegen  foH.  jc^ 
Bemerte  Uot ,  menn  jtreon  ftc  gem&^ren  Xh^i,  fo  t^at  fte  mirllid^  bie  SRad^t,  unb  bie  ganje  Unterfd^eiir 
bung  smifd^en  Stacht  felBfl  unb  il)rer  Seußerung  ift  nichtig. 

C  489.  490.  ^Xsi  rf*  d  ^vfioq  ngoa&ev  ijgija&cu  xkonevg 

f> ermann  ^at  ed  fc^on  ri(^tig  nHixt;  xXonfvg  (ann  l^eifcn,  ber  etmad  ^eimU(^  tt)ut,  ober  ber 
etmaS  oer^eimtid^t.  S&cT^  ^at  Serrätl^erin  gefegt,  ba  il^m  SerBergerin  mit  Stecht  mißfiel,  unb  $>eMerin 
i^m  nic^t  in  ben  6inn  fam.  6c^neibemin  ifl  nit^t  gan}  genau.  (Sd  l^eißt:  6o  lieBt  bie  Seele  fc^on 
gnoor  al6  $>e^terin  3)er  \)tlml\d)  angelegten  Sc^ulb  fid)  tunb  ju  tl)un.   9loä}  e^er  n&mltc^ ,  al0  fte  entbeef t  mirb. 

9i.  502.  303.  aXX'  ij  rvQayvlg  noXka  r  aXX'  tvioufiovcTj 

xal^iativ  dvT^  igav  Xiyav  &'  a  ßwXercu. 

Scf)neibemin:  ^S>ie  3ronie  liegt  gumal  in  tvAufiovsT ,  nimlii)  nad^  bem  SBa^n  ber  Xi^rannen. 
(SieQeic^t  ftnb  inbeß  Beibe  Serfe  (Sinfc^ieBfel.)''  3)ie  SBorte  jinb  nic^t  iroiiifc^,  fonbern  eine  Bittere  SBa^r^ 
^eit.    3)er3n)eifel  an  ber  «ec^t^eit  ift  burd»  9lic^t8  }u  rechtfertigen.    SelBfl  GdE^dll  (&ßt  bte  Serfie  gelten. 

S.  511.  ov  fMtQTVQTJast  TaiT^^  6  Ttard-avwv  vdxvg. 

3  a  c  0  B  nennt  biefe  Begeic^nung  bed  (S  t  e  o  1 1  e  6  bur^aud  tabel^aft ,  ba  man  erft  au8  jt  r  e  o  n  '0 
Antwort  erfe^en  Fbnne,  baß  er  gemeint  fei;  unb  boc^  mirb  er  in  ben  oort)erget)enben  Serfen  faß  allein 
genannt,  unb  fc^on  ba  ald  &avwv  Begcic^net.  3)aß  aBer  bie  Unüerf5l^n(ic^teit  bed  ^affed  gegen  ben  Ser6 
fprec^e,  iß  gang  ungegrunbet.  ®erabe  bad  iß  Sintigone'S  eb(e  Snßc^t,  baß  bie  Srubei  ßc^  brunten 
nic^t  me^t  l^affen,  unb  ße  geßel^t  ed  aud)  bem  jtreon  mit  i^rer  ^oct^t^ergigen  SdE^lußantmort  ni(^t  gu^  bie 
ed  nur  auf  ßd^  Berufen  l&ßt.  3)iefe(Be  iß  nic^t  eine  Slebetoenbung;  mie  Söcf^  mid,  fonbern  bie  Berufung 
auf  i^re  Katur  unb  i^re  Sc^meßerpßic^t ,  bie  mit  bem  f>affe  ber  Parteien  9lid^t0  gu  fc^aßen  l)at. 

SB.  515.  S>ad  ^anbfc^riftUdE^e  rovrovg  genügt  ooMommen,  mie  3acoB  mit  Stecht  Behauptet,  man 
muß  ed  nur  Betonen.  3n  meiner  UeBerfet^ung  iß  au6  Serfel^en  unb  unn5tt^ig  iawg  gegeben,  bie  6ad^e 
jeboc^  unmic^tig. 

S*  516.  dkk'  ovx  0  ;|f|^€rrd^  roT  xcncoT  XaxcTv  iooq. 

SöcT^:  „9ic^t  foQ  ber  Oute  läbfem  Oleic^ed 'nur  empfal}n.''  9lur  iß  unrichtig,  auc^  bie  (Sigen^ 
ti)ümlic^{eit  bed  auSbrucfd  oermifc^t,  unb  ber  artifet  bor  Sbfem  unentBe^rlic^.  60  l^eißt:  ber  ®ute  ßel^t 
nic^t  bem  Sbfen  gleic^  in  Stftdßc^t  beßen  mad  er  }u  empfangen  l^at. 

S.  525.  alfiarosv  gi&og.  3)ie  richtige  Ortl&rung  bed  SudbrudFd,  ein  anfgeregteS,  erl)igte8, 
rott^gen>einte6  (Beßc^t,  iß  gu  ber  erßen  SudgaBe  meiner  UeBerfegung  gegeBen,  unb  gilt  feitbem  ßiDfc^mei« 
genb.  S5(fl^,  ber  ben  Urfprung  menigßenS  anbeutet,  unb  bann  bie  6ac^e  audfubtt,  fommt  aBer  oom 
SBege  mieber  aB,  menn  er  ed  für  gul&fßg  {)&(t,  „baß  ber  3>id)tet  ßc^  30mene  gugleic^  &ngß(i(^,  oerlegen, 
unb  im  Sorau6  Sc^aam  ßtt^Ienb  gebadE^t  l^aBe  megen  ber  Unma^rl^eit,  momit  ße  eBen  umgel^t,  um  ßdE) 
£^ei(  an  ber  Xl^at  ber  @c^n>eßer  angueignen."  Sn  gmei  SteDen  foQ  bann  i^re  9Ba{)rl^eit0liebe  l^eroor^ 
Brechen.  (59  liegt  aBer  bielmet}r  eine  Snbeutung  bon  gurdE^t  bann,  baß  ße  ibre  Slitfd^ulb  bon  Sntigo^ 
ne'8  3ußimmung  aBI^&ngig  mac^t;  unb  erß  im  (Sefpr&c^  ermut^igt  ßc  ßd)  mebr,  unb  ßnbet  fogar  einen 
Semeid  i^rer  eignen  6c^ulb  barin,  baß  ße  (S.  552)  bie  ®runbe  i^red  f^anbelnd  nic^t  oerfc^miegen  l^aBe, 
n&mlic^  in  ber  erßen  6cene,  mo  ße  Sntigonen  Stecht  giBt,  unb  i^r  nur  ber  golgen  megen  abr&tl); 
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benn  biefen  6inn  ^abeit  bie  SBorte:  dUf  wx  hi  dqqtiirou;  yt  tok  Bf*m<;  Idyinq.  Unb  bad  ift  tiic^t  fpifeftnbig, 
mie  ed  Sd^neibemin  nennt,  bei  melc^em,  mie  bei  S35d^,  SBunber,  Sacob,  (SlUnbt,  nic^t  aile^ 
in  bieferScene  richtig  gefaxt  ift.  SBieS.  547,  n>o  S35(ft)'d  ,,3Bei(  mic^  ed  tief  fc^meT)t,  menn  i(^  beinet 
lad^en  m\x%*\  Dietme^t  ^eift:  (Sd  gefc^ie^t  mit  Gc^metgen,  menn  i(^  beinet  fpotte.  S.  548.  gar  „n)oiu" 
mu^  fielen:  mad,  mie,  momit  fönnte  ic^  bir  noc^  nu^en?  S)a6  ^ei^t:  anbete  (ann  i(^  ed  nic^t  mei^t. 
S.  554.  „(Sinen  ge^ltritt  fcbulben''  mürbe  Reifen ,  i^n  ju  (eifien  ^aBen.  S3.  557  burfte  ber  SIccufatiD  ro! 
Tuuii  in  ber  Ueberfe^ung  ni<^t  in  ben  partitiüen  (S^enitiD  Dermanbelt  merben;  fireon  t^eilt  erft  im  gort« 
gang  ber  Siebe.  —  3dmene,  um  gu  i^r  gurucfgulel^ten ,  ift  nur  in  ber  Aufregung  bed  Sd^merjeö  ^eroifc^, 
unb  eine  [old^e  flnwanblung  mu^  für  Antigene  im  erften  Sugenblicf  etwas  abfto|enbe8  b^Ben,  met)r, 
als  baf,  R)ie  Sacob  6.  6  erflürt,  i^re  9Bat)ri)aftig!eit  beleibigt  mirb.  3m  Serlauf  ber  Unterrebung 
milbert  fi^  i^re  Stimmung,  unb  fie  enbet,  inbem  fie  3^>nene  fanft  auf  ba6  Seben  DermeiSt,  für  bad  fte 
nod^  Sinn  unb  Stimmung  b^t,  m&i)renb  i^m  Slntigone  fcbon  l&ngft^ abgeftorben  ift.  3)ie^  ^at  ^ocob 
rid^tig  gemurbigt. 

S.  559.  560.  '  ov  yoQ  nox' ,  dva^ ,  ovS'  oq  av  ßlaarrj  fiivei 

Sie  Sntfc^ulbigung  gebt  auf  Sinti gone,  nic^t  auf^dmene  felbft,  bie  ftc^  bod^  nic^t  für  ti)ori(^t 
ertl&ren  fann,  o^ne  il)re  gro^müt^ige  Xi)ei(nal^me  jurüclgugie^en.  Sie  meidt  auf  3>ad  l^in,  n>ad  ber  ego^ 
ifiifdbe  ftreon  nic^t  achtet,  nomlieb  t>a^  Sntigone  eine  Ungtücflic^e  ift,  ba^  il()r  tief  unb  jiart  emp^n^ 
benbed  ®emüt^  ber  Sob  ber  beiben  93rüber  unb  bie  Sc^dnbung  bed  einen  berfelben  au|er  ft(^  gebracht  ^at. 

S.  568.  w  iplkxad'  AifAiov ,  äg  a'  aTtfia^ei  naxfjQn 

3)a  fo  gut  ald  feine  f)anbfc^rift  bofür  ift,  ben  Serd  ber  Slntigone  ^ugutbeilen,  fo  fönnte  nran 
ber  iftiberlegunggegen  S5(fl^,  Süt>ern,  SBunber,  Scholl,  aud^  fc^on  bur(b  6 c^ t e g e ( '6  0udfü^rung, 
überl^oben  fc^einen.  ^nbeffen  ijt  bie  gtage  mic^tig  für  bie  S^arafteriftif  9ntigone'6,  unb  ba  in  ber 
ü^iteratur  auctorttaten  oft  entfc^eibenb  jtnb,  unb  äft^etifc^ed  Urtl^eil  unb  $^i[otogie  nicbt  immer  gleic^Iaufenb, 
fo  min  \if  auf  bie  t^orgebrac^ten  ®rünbe  antworten.  Sc^neibewin  l^at  ed  bereite  in  ftürge  getrau. 
3dmene,  ^ei^t  ed,  fonne  ben  ii)r  freinben  99rautigam  ber  S^mefier  nac^  ^eQenifc^er  Sitte  nid^t  mo^l 
liebfter  f>&mon  nennen.  3)ie Sitte mitb  flc^  met^  im  aDgemeinen  Seri)alten ,  ate  in  SBortcn  ausprägen, 
unb  menn  man,  mie  l^ier  gefd^ie^t,  argumentiren  moQte,  fo  ftünbe  frei,  }u  behaupten,  ba|  ed  gerabe  für 
antigone  unfdE)icHt(^  fei,  ibren  Särfiutigam  l^ier  mit  bem  gartlic^en  Snruf  gu  apoftrop^iren.  G6  bebarf 
aucb  babei  (einer  ^eQenifd^en  Sitte;  nac^  ber  eines  jeben  ebel  gebilbetcn  Solfed  mirb  ein  SRabc^en  ben  ibr 
fremben  Srüutigam  il^rer  Sc^mefier  nit^t  mie  l)iet  anrufen.  3ft  er  aber  fremb  ?  Sie  ftnb  mit  einanber  auf« 
gemadE)fen,  ma^rfc^einüd^  in  bemfelben  |>aufe,  ftnb  bie  nad^fien  anoermanbten ,  auf  jeben  gaQ  fc^on  lange 
mit  einanber  betannt.  9Bir  bebürfen  ba^er  ber  Stellen  au8  (SIeftra  unb  Xrac^inierinnen  gar  nic^t,  meiere 
Sc^neibemin  für  bad  ^Ararc  anführt,  unb  Don  meldten  (x\xä)  nur  bie  (e^te  einigermaßen  bemeifenb  mfire. 
(Sd  beißt  ferner,  „unb  menn  ftreon  ermiebett:  3^  fel^r  gumiber  bift  bu  mir  unb  beine  (S^e,  fo  ift,  ba 
3dm ene  bad  SBort  S^e  überhaupt  nic^t  gebraucht  l^at,  bie  Sudlegung  eben  nicbt  anne^mUc^,  baf  bie 
(Sbe  gemeint  fei,  mooon  3^niene  gefptoc^en  ^at.''  Sie  bat  alfo  boc^  boDon  gefpro<^en,  nur  mit  einem 
anbem  9Bort ,  ^at  in  gmei  Serfen  baoon  gefprod^en ,  unb  in  bem  Slnruf  an  f)  &  m  o  n  ift  barauf  Segug  ge« 
nommen;  marum  foDte  i^r  alfo  jtreon  nid^t  barauf  antmorten  fönnen;  fte  rebet  üon  Sraut  ober  ^od^- 
geit,  Uebereinftimmung  ber  $)ergen,  bem  feine  Sraut  ^oc^^altenben  Sr&utigam,  unb  er  antmortet,  baß  er 
üon  i^ren  (S^efac^en  9tic^t0  me^r  miffcn  xo'xVi,  S)enn  ayav  ys  XvnBtq  ^eißt  nidE^t,  bu  biß  mir  gu  fei)t  gumiber, 
fonbem ,  ic^  bin  beiner  überbrüffig ,  bin  ed  mfibe ,  bi«^  angul^bren.  SBie  9  i  a  d  S.  589  btcfelben  äBorte 
braucht,  mo  ed  bod^  gemiß  nickte  Snbered  i)eißen  tann.  Sd^5ir6  Ueberfe^ung:  3)u  (t&n!|t  fo  fc^mi^Hc^ 
unb  ber  (S^ebunb  mit  bir,  ift  falfc^,  unb  m&re  eine  fe^r  matte  ungeeignete  Sntmort  an  Sntigone,  m&l)« 
renb  fte  in  i^rem  maleren  Sinn  gegen  3dm ene  auSgefproc^en  oolltommen  paffenb  ift,  unb  mit  berfelben 
abf (fließt.  3)ann  mirb  meiter  audgefül^rt:  „9Bie  oortreffltc^  bagegen,  menn  Sntigone,  bie  bidbet  in 
il^rem  Sc^metg  oerftummt ,  nun  ba  jtteon  fte  ald  f<^Ied^ted  SBeib  begeidE^net,  i^rer  bidber  Der^ 
fc^miegenen  Siebe  gebentenb,  aber  biefe  auc^  nur  oon  ferne  anbeutenb,  mit  einer  ber  S^^^ne  nic^ 
einmal   angemeffenen  ©itterfeit  unb  tiefem  Unmillen  audruft:  -D  liebfter   |>imon,    mie    entehrt   bet 
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Satei  bid),  in  mir  nfimlid^,  auf  bie  et  fotc^e  Cd^m&^uitg  n>irft.  3n  it^rem  Wtmbe  ift  ber  9u6bnicf 
um  fo  gto|artigei^  ba  fte  ben  it^r  gugefugten  Schimpf  nic^t  einmal  infofern  beantmoitet ,  ate  er  fie 
betri^,  fonbem  nur  inwiefern  $>&mon  in  il^r  Derle^t  mirb."  3m  g^Igenben:  „6ie  mu|te  geful^I^ 
(od  fein,  menn  fte  l^iet  f(^miege;  gefüt){Iod  ober  moDte  fte  ber  3)ic^ter  ntc^t  barfteDen.''  (Snblid^: 
„unb  man  bebenft  nid^t,  ba^  menn  fid)  6op^of(ed  e6  auc^  )ur  9ftege(  gemacht  t)atte,  mie  ben  ^&« 
mon  fo  auc^  bie  antigone  oon  il^rer  Siebe  fd)meigen  ju  laffen,  fein  feiner  %alt  il^n  ba^in  fuhren 
mu^te,  t)ier  eine  0tt6nai)me  oon  ber  Siegel  eintreten  )u  (äffen.''  üntigone  ifi  nid^t  im  Cd^merj 
oerflummt,  überhaupt  ni4)t  oerflummt;  fie  ^at  mit  ^ömene  begutigenb  uub  Derf5^nt  abgef(^(offen^ 
unb  ba  ftd)  nun  jtreon  einmifd|ft,  unb  fte  unftnnig  nennt ,  morauf  eine  (Sntfc^ulbigung  Sdmene'd 
unb  eine  Furje  9Be(^fe(rebe  jmifd^en  3)icfer  unb  ftreon  fo(gt,  fo  ^at  fte  kine  Seran(affung ,  noc^ 
einma(  bag  SBort  3U  nel^men.  3n  ben  befprod^enen  SBorten  mirb  bann  Sitterfeit  unb  tiefer  UnmiDe 
gefunben,  unb  biefe  l^&tten  alfo«  nac^  jenem  müben  9[bfd)(u^  mit  30mene,  fte  oermoc^t,  i^t  in 
Gc^merj  oerfunlene0  Gd^meigen  gu  bred^en;  mo  boc^  eine  fo(d)e  8eibenfd)aft  für  fte  noc^  weniger  a(6 
fuc  36mene  angemeffen  fein  würbe.  Unb  warum  foQte  aud)  Sntigone  fo  dufgebrad^t  merben  über 
ein  SBort  bed  ffreon,  ba0  nid)t  mel^r  fagt,  a(d  roa^  er  bidi)er  fdE^on  über  fte  geurt^ei(t  l)at?  3)ae  (&ge 
fc^on  in  ben  bid^erigen  S3er^anb(ungen ,  aOein  ic^  miO  ffiorte  anfül)ren.  S.  476  mirft  er  i^r  Uebermut^, 
vßQiQ,  oor,  mad  für  ein  äBeib  ein  fiarfer  Sorn>urf  ifl;  491  bbfe  Z^aten,  iv  vumoTai  n^  akwq\  er  nennt 
fte  510  gottlos,  ävoasß^  rif*ag  x^9"^y  ^^8  unfinnig,  avovv\  561  b&fe,  od^  slkiwl^  xaxotgngdaasiv  xooca] 
fp&ter  641  bei  feinem  €ol^n  dn  b&fed  SBeib;  ot)ne  ba^  biefer  aufführt;  650  orbnungdlod;  722  (Sl^rerbie^ 
tung  für  bie  Sbfen  anfpret^enb;  750  ein  fuaoq,  einen  oert)a^ten  ®egenfianb,  menn  aud)  lein  6(^eufa{, 
mie  e9  SBodFt)  überfe^^t  l)at.  jtonnte  fie  nun  über  etmaS  gar  nic^t  Unermarteted  feinen  tiefen  UnmiQen 
^egen,  aud^  menn  fte  nidE^t  bie  ^oc^l^ergige  Sntigone  mürc,  mie  fann  ed  großartig  fein,  ben  f)&mon 
angurufen,  mei(  fie  felbfl  gefd^m&^t  morben  ift?  3n  einer  ruhigen  Unterrebung  l^fitte  fte  bem  jtreon 
etma  antmorten  I5nnen:  bu  fd^m&^ft  beinen  eignen  6o^n,  ber  midE)  gemS^(t  ^at  unb  mic^  feiner  Siebe 
mürbig  ^S(t;  nic^t  aber  in  biefem  einjeinen  Sudruf.  S>ie  SdE^mS^ung  inbeffen  ift  gar  nic^t  fo  gro^.  grei^ 
(id)  nac^  %od(V^  Ueberfe^ung  ift  fte  e0;  benn  er  nennt  fte  ba  ein  fc^Iec^ted,  a(fo  ein  ftttenlofed  SBeib, 
unb  menn  er  bie  reine  Sntigone  fo  nennte,  fo  fBnnte  fte  bief  gmar  empbren,  aber  fte  mürbe  i{)n  gemif 
{einer  Sntmort  mürbigen.  Unb  in  ben  frag(id^en  3Borten  (iegt  gar  fein  UnmiQe  ]  fit  enthalten  einen  9u8ruf 
bed  Gc^merged:  O  (iebfter  f>&mon,  mad  mürbeß  bu  fagen,  ba^  bein  Sater  bic^  in  beiner  Sraut 
fo  ^erabmürbigt  I  Unb  bad  fpnd)t  nad)  ben  f)anbf(^riften  3dmene,  unb  fte  fann  ed  aOein  fprec^en; 
unb  miemol^(  man  ntdE^t  fagen  fann,  baf  ftc^  ber  S)i(^ter  in  irgenb  einem  ®ebi(^t  etma6  )ur  8tege( 
gemacht  ^abe,  benn  man  mad)t  ftc^  nur  gemiffe  Serfa^rungmeifen  gur  Stegel,  unb  miemo^l  auf  So« 
p^ofieS  bie  9teben0art  nid^t  anmenbbar  ift,  ba^  er  oon  einem  feinen  Xaft  t)ier  ober  bort^in  ge« 
füi)rt  merbe,  ber  fe(ber  in  feinem  Urt^ei(  über  aefc^t)(o6  inbirect  oon  fic^  auSfagt,  ba^  er  e0 
fietd  red^t  ma(^e,  unb  miffe,  marum,  ba|  er  a{fo  auf  ber  ^5d)fien  Stufe  ber  bemühten  jtunflübung 
fte^e ;  fo  baben  mir  bo(^  ba0  Stecht  unfer  Urtt)ei(  abgugeben ,  in  mie  meit  und  feine  fünftierifd^en  übftc^ten  ein« 
(euc^tenb  feien,  unb  mie  meit  fte  und  erreid^t  gu  fein  fdE^einen;  unb  barauf  berttt)t  auc^  bie  oorliegenbe 
Unterfud^ung ,  aud  ber  ftdE)  ergibt,  ba^  fein  (ttrunb  Doriiegt,  ben  Serd  gegen  bie  urfunbUd^e  Ueberiieferung 
ber  antigone  gugut^eilen.  —  SBeniger  mic^tig  ifl  ed,  ob  ben  gmei*  unb  t)iertfo(genben  SSerd  3dmene 
fpred)e,  bie  if^re  frühere  9^age  gang  gut  nod^  einma(  mieber^o(en  unb  mit  ben  trofi(ofen  SBorten  fc^(ie|en 
fann,  ba^  SUed  Dergeb(idl|f  fei;  ober  ber  (Ei)or,  ber  bann  bie  grage  berfelben  aufnimmt,  unb  in  beffen 
SRunb  ber  gmeite  Serd  eine  meniger  (eibenfc^aft{id^e  SBebeutung  l^at.  S)iefed  ruhigeren  9bfdl)(uffed  megen 
bin  ic^  mit  SBunber  unb  Sc^neibemin,  obg(ei(^  nic^t  ot)ne  aOed  I6ebenfen,  SbdFb^  Butl)ei(ung  an 
ben  (£t)or  beigetreten. 

8.  573.  Mu  aoi  ye  Mtfioi.  SB  u  n  b  e  r ,  3  a  c  0  b  u.  a. :  bir  fdjeint  ed  fo  befc^(offen  gu  fein  unb 
au(^  mir.  SBBcf^:  bei  bir  unb  mir.  Sc^neibemin:  J(reon  moOie  feinen  S9efc^(u^  a(d  mit  ber  Snftd^t 
bed  C^ord  übereinftimmenb  barfieOen  unb  meitered  (Sinreben  abfc^neiben.  SdE)&((  l^art  unb  mit  Sc^ür« 
fung:  3br  fagt'd  (bu  fagft*d)  unb  id)  fag'd.  (Sd  ^ei^t  am  einfa^^en:  für  bic^  unb  mic^  befd^ioffen ;  be« 
trad^te  ed  ald  eine  audgemacf^te  Sac^e. 
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93.  578  —  586.  3)ie  etfte  6ttopl^e  bed  gmeiten  €ta|tmon  ifl  Don  Sd^neibewin  mit  Senu^ung 
beS  Dot^anbenen  giatertald  einflc^tig  Be^anbelt  S3erge  ^at  aOg.  2.3.  1849.  9x.  135.  ofioTov  megge« 
laffen;  bagegeti  ftreic^en  ^etmatin,  93&(fl^;  SBunber,  Sc^neibewin  äXog;  ber  leitete  Ueft  für 
noyriag  utib  bad  conigitte  novriatg,  bie  f)&ufuitg  ber  SbjectiDen  )u  Dermeiben,  mvxiov.  Sergl  a.  a.  O. 
gibt  iq>aXov,  lüoburd)  bic  $tapo{ttlon  «Tri  fic^  n)iebert)o[en  nourbe;  au<^  ifl  vtpaXov  unetitbel^rüc^.  Ueber 
bad  S)un!e(R)erben  bed  SReereö,  menn  bie  Oberflad^e  burc^  ben  SBinb  taul^  toirb,  unb  ba6  8ici)t  fic^  nic^t 
me^r  fpiegelt,  t)gl.  m.  Ueberf.  2^.  1.  S.  342.  1.  Sudg.  3)ad  feebebeifte  3)uiite(,  bad  gleic^fam  unter  ber 
Oberfläche  liegt.  3n  ber  frui)eren  Ueberf.  felbfl  mar  id^  noc^  ^ermannd  bon  S&cfl^  BeibeM^ener 
fluffaffung  bed  SBorted  gefolgt,  ed  begeid^ne,  mie  bie  SBaffenoaQung  in  bie  Xiefe  laufe,  unb  bort  ben  Sanb 
auftüu^le.  3)er  6inn  iß:  9lu8  deinem  Anfang  ifl  bad  Unglücf  bed  Sabbatiben^aufed  gum  furchtbaren 
Serberben  erma^fen.  3ene§  6(i^auem  ifl  ber  Snfang,  bann  mac^ft  ber  Sturm,  bid  er  bett  ®runb  bed 
(Seflabed  erreicht,  ba^  nad)  SBefc^affen^eit  bed  Sobend  bad  (Sew&ffer  oft  gang  fc^marg  erfc^eint;  eine  felbfl 
an  Sanbfeen  gu  beobac^tenbe  (Srfc^einung.  93.  588.  93on  |)  ermann,  ber  9let)rered  in  bem  S^orlieb 
glücfli(^  erläutert  ober  t)erbcfyert  \)ai,  rü^rt  (p&ixuiv  für  <p&ifiipfav  I)er. 

93.  591.  592.  593.  wv  yoQ  ioxarag  vnsQ 

Qi^ag  hiraxo  q>aog  bv  OUlnov  dofjiOK;- 
Kar    av  viv  tpotvla  d-ewv  t(ov 
vsQrdgwv  afia  xovig, 

9ßir  ^aben  eind  bon  ben  Dielen  93eifpielen  bti  Sop^ofled,  wo  ^ingebenbed  Kac^benkn,  nid^t 
aber  eine  wenn  auc^  noc^  fo  gef&llige  (Sonjectur  l^elfen  mu|.  Um  bad  af^nbeton  gu  ^eben,  bdd  99ocfl) 
gulafftg,  ia  mirifam  ftnbet,  bad  aber  fo  bei  @op^ofled  ol^ne  Seifpiel  fein  bürfte,  fe^te  ^ermann  Dor 
bad  rhaTo  ber  93ucl^er  6  unb  begog  vtv  auf  ^og.  S)a^  af^nbeton  bebt  pc^  burc^  xot«,  unb  bie  9Pra* 
pofition  xara  ifl  ubcrfififfig.  f>ättcn  bic  ^anbfc^riften  xrnilg  flatt  xcvtg,  fo  würbe  fein  anflog  fein,  man 
mürbe  99eifpiele  bafür  fammeln,  mie  gule^t  Sc^neibemin,  bem  bie  Sonjectur  für  bad  93ilb  unentbe^r^ 
lid^  fc^eint.  S)ie^  mare  nun  freilid^  erft  gu  unterfuc^en,  unb  bann  bleibt  immer  noc^  bie  oben  bei  ber 
^arobod  erfc^einenbc  unb  nad^gemiefene  (gigenl)eit  bed  ©ic^terd,  93ilb  unb  (Segenflanb  gu  Derraifc^en.  S)oc^ 
mbd)U  ic^  auc^  nid^t  mit  SodE^  bie  Qonjectur  xonig  plump  nennen  im  93erglei(^  mit  Kovig,  menn  aud^ 
nä^er  liegenb  unb  aQtaglic^er.  9Bir  folgen  nun  ben  SBorten.  ^a9  UngludF  erneuert  ftd^  Don  ®efd^lec6t 
gu  ®efc^led)t,  o^ne  93efretung  ober  gßfegelb.  SJenn  jefet  flanb  nod^  eine  SBurgel,  ein  lefeter  SBurgelfc^o^* 
ling  Dom  abgel^auenen  Stamm,  im  Sid^te,  mar  nodi)  gu  fe^en  (9lic^td  Don  ®lang,  {)eil,  (Sr^altung  btB 
^aufed  liegt  in  (pdog)',  n&mlidE)  antigone  unb  Sdmene,  unb  bie  legterc  tommt  babei  au^er  Slec^nung, 
mic  3ene  fid)  auc^  felbft  bie  lefttc  bed  Stammed  nennt.  (So  ^ei^en  auc^  bei  Befc^plod  6.  D.  S^  740 
Debipud  bcibe  ©blöne  eine  9Burgel,  gi^a.)  Unb  mieber  bann,  mie  ed  Don  jel}«r  gefc^al),  rafft  anc^  fte 
^in,  rafft  fte  gufammen,  mit  ftc^  I)lnab  ber  Untergötter  blutiger  Staub  (mit  anflang  an  i^rc  9Serf(^uttung 
unb  an  bie  93eflattung  bed  ^ol^neited);  ed  umgibt  fie  nic^t  näl^renbe  (2lrbe,  fonbem  ®rabedftaub  über« 
l^iuft  unb  Derfd)lingt  fie.  3)a^  dfiaw  an  fic^  nic^t  abfc^neiben,  fonbem  gufammenfaffen,  gufammen^fiufen 
bei|t,  ifl  fc^on  aud  f)omer;  {)erobotod  u.  a.  erftdE^tlic^.  S)a^  qI^uv  ü^fitjiLidvoi  im  aiad  93.  1154 
brandet  und  ni<^t  gu  irren;  H^afiwv  fte^t  Zrac^.  33  in  aOgemeinem  Sinn.  3)er  Säegriff  bed  Sc^neibend 
fteQt  ftd)  erft  aud  bem  be^  (Smbtend  ein.  93&dr^  \^at  für  Staub  gerabegu  ®rab  überfegt,  unb  fo  bie 
Sc^mierigteit  im  3)eutf(^en  umgangen.  9Benn  berfelbe  bann  Xoyw  avma  bed  Slctl^ed  Unfinn  überfegt,  fo 
ifl  bief  Diel  gu  ^art;  S^neibemind  „ber  Ueberlegung  Unoerftanb  uub  bed  Sinnd  Serblenbung''  leibet 
an  Sautologie ;  ed  ^ei^t  Untlugl^eit  ber  9tebe,  unb  ein  Sinn,  ber  bem  furc^tfamen  G^or  b&mon{f<^  erfc^eint. 
Grx  tann  auc^,  mie  an  anberen  Stellen,  bemüht  unb  unbemu^t,  mit  auf  ftreon  beuten. 

93.  597.  9Barum  foQ  vncQßaata  xaroaxa  „insolentia  coerceat,^  „lü^n  aufhalten  in  freblem 
$>o(^mutV  „auflel^nen  Don  SRenfc^en"  ^ei^en?  (Sd  ^ei|t  Uebertretung,  bad  S)arüberl^inaudge^en ,  mie  oben 
93.  455.  vnf^ßüUvciv,  93.  477.  vTUQßoUvovaa ,  93.  653.  vnsqßag  gebraucht  ifl,  93.  60.  nagi^t/Liev,  Aesch. 
Pom.  551.  552.  aSnore  rdv  Jmg  ägfiaviav  d-vartSv  nagsl^iaai  ßovkod,  unb  im  äBefentlid[)en  aud)  oben 
93.  451  vnfQSQOfiHv,  ba  bie  93orfleQung  Don  Ueber^en,  93otaudlaufen ,  mie  3acob  unb  Sc^neibe« 
min  fte  ftnben,  ^icr  frembartig  ifl.    93.  598.    nayroytiQwg  foU  ^ei^cn:  „BOed  alt  mac^enb''  „ber  aUent* 
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« 

hafter."  „SfUitB  fd^mdc^enbe  »nl^t."  ,,aabe}&^meT.''  «bei  bcr  Gdifiaf  mac^t  ni<^t  alt;  et  t6fi  für  einige 
3cit  bie  5(T&fte,  um  fie  gu  ecfrifc^en,  )u  Derjungen.  Sc^neibetüin  bat,  burc^  Sambergerd  na^o^ 
d^TjQo^  Detanla^t,  naw^  dygevTijg  erbatet;  aber  ber  Schlaf  eqagt  bie  (Befd^ftpfe  nid^t,  a(d  Tfa^iofoin»^  if! 
er  nic^t  alt  mac^enb ,  unb  fein  3&ger.  3)ic  Derglic^ene  SteDe  Oed.  C.  904.  xat  &  slXs  ^fiQfav&  ij  rvx^j 
bat  9f{cbt0  mit  ber  unferen  unb  tbrer  Serbefferung  gemein,  a(d  ba^  mqhv  mit  dT^gav  jufammenfiel^t.  Unb 
melcb  ein  (Sebante,  ba^  Qzn^  nic^t  üom  Schlaf  erjagt  merbe!  (Sd  ftebt  auc^  bei  $)omer  nicbt,  ba|3ea0 
„ibm  tro^e^,  fonbern  baf  ibn  bcrfelbe  nac^  OefoQen  gu  ftcb  rufe,  er  i^m  nic^t  ungerufen  na^en  butfe. 
S)a  nun  eine  ^anbfc^rift  navTaytjgtüg  ober  etma  ncnnr'  dyriQwq  b^it^  unb  bie^  ben  emig  jungen  @d)laf 
unb  bie  dxdfjtaroi  fitjye^  bem  nie  cUemben  Qz\x^  gegenuberfteUt ,  9tatur  unb  Qaxt  bem  emigen  ®ptt,  fo 
mu^  aOed  Conjecturiren  au6gef<^(of[en  bleiben.  . 

SJ.  602  —  605.  to  r'  snsixa  xul  ro  f^sXXor 

mal  TO  TiQiv  inoQxiast 
yo/nog  od'  ovdsv  Sgniov 
d-vaxoiv  ßioria  nd/nnoXig  ixrog  araq. 

gur  baS  insira  xai  fiekXoy  al6  ununterbrochene  golge  t>erg(eici)e  man  ju  ben  fonß  angeführten 
Seifpielen  Thucyd.  1,1.  rd  ydg  ngo  ainSv  luxl  xa  hi  naXcuoxsga.  S)ie  Sudler  b^ben  Sgnsi,  ein 
Gc^oliafi  aber  aguMv ,  meic^eS  $)ermann  binlanglid}  oerlbeibigt  b^t.  @d)neibemin,  ovdsv  d^dxdSv 
Derbinbenb,  fe^t  ein  fiolon  nad)  oie:  „fein  €terblicber  manbelt  burc^d  gange  Seben,  o^ne  ber  9te  ju  er^ 
Hegen.''  SRan  ftebt  nic^t,  mie  bief  mit  bem  Vorigen  gufammenbangt ,  R>enn  nid)t  erfl  ro  ii  für  xo  n 
gefegt  »itb.  (5r  fd^reibt  uic^t  fo,  »o^l  aber,  um  bem  nif^noXtg  audgumeic^en ,  ov4.  Sgnu  dv.  ßioxov  x6v 
noXvv  l  a.  „2)ie  SRe^rbeil  bed  bebend."  Slud)  (Sllenbfg  ovJ.  ^gnsiv  &v,  ßioxov  ndftnoXty  fa^t  ed,  ali 
folge  baS  ®efeg.  allein  bie^  mare  ein  trauriger  ®ebanfe.  Suc^  enbigten  fo  beibe  ©tropfen  mit  einer 
Genten}.  beiläufig  fei  bemerft,  mie  bad  Serbum  sgnavj  gemi^  ni(^t  unbemu^t,  breimal  gebraucht  iß;  ba6 
unwiberfteblid)  gortrücf enbe ,  pc^er  pc^  Sinftellenbe,  ift  ben  brei  Orten  gemctnfc^aftüd).  f>ermanne 
ndfinoXvg  fc^eint  bem  oiäev,  ttjoburc^  e«  eingefc^rfinft  »erben  foll,  bcf[er  }u  entfprec^en,  aber  man  orbne 
nur  na^noXtq  vofiog,  bad  in  jebem  Staat,  in  ber  gangen  SBelt  geltenbe  ®efeg,  ovdsv  egnsi,  um  gu  feben, 
ba|  fo  ber  (Sebanfe  noc^  nac^brücflic^er  ift.  3)en  rid)tigen  Sinn  \iaX  namlic^  $)ermann  gegeigt,  unb 
Sodb  tf^  ibm  gefolgt,  namlid),  mit  Burudmeifung  auf  bad  SSor^erge^enbc ,  ba^  bie  9Racbt  bed  3^u6, 
feine  ^errfc^aft  unb  Slic^teramt,  ein  attgemeineö  ©efefc  ift,  ba6  nic^t  obne  SSerberben  einbergcbt,  Slicbt 
ba|  alle  SRenfc^en  in  S^ulbgefc^ide  fallen,  benn  biejenigen,  meldte  baoon  frei  bleiben,  finb  im  Anfang  ala 
svdal^ovBg  aufgenommen,  unb  barau6  ergibt  ficb  aud),  ba^  ba0  xoxcc/v  dyBvcxog  dtwv  ein  mittlerer  ober 
prägnanter  Segriff  ift,  Uebel  unb  Scfiulb  gugleid)  umfaf[enb;  DieDeicI^t  au(^  auf  nod^  böserem  Stanbpunft, 
ba^  alle  SRenfdben  funbigen,  nid^t  an  aOen  aber  bie  Sünbe  b^imgefuc^t  wirb. 

S.  606.  noXmXayxxoq  iXnig.  3)ad  SBoblt^Atige  unb  gugleic^  Zrüglic^e  ber  ^Öffnung  ift  bei 
flefcb^lod  andgebrüdft,  Prom.  250«  251.  Tvg)Xdg  iv  avToig  iknlSag  xaxifmaa.  fiey*  ia^iXfifia  xovr* 
iitogr^ato  ßgoxiXg.  Unfere  SteQe  geigt  bad  ®ef&btliö^e  berfelben ,  ba|  fie  ben  Slenfc^en  in  Si^erbeit  wiegt, 
er  in  feiner  Sc^ulb  bebarrt ,  gerabe  n»o  er  ber  (Sefobr  am  ndc^ßen  ße^t.  3>ief  ifl  aJ^nungSooD  auf  A  r  e  o  n 
annoenbbar.  S.  610  b^t  SBunber  mit  Stecht  ngagavoj]  ^ergefieHt  unb  Sbcfbr  3acob,  Scbneibewin 
ftnb  gefolgt.  3)et  folgenbe  9Beidl)eitdfpruc^  tann  in  bem  altteflamentifcben  Sinne  oerjianben  n)erben,  ba^ 
®ott  ben  SRenfcben  oerfioefe  ober  oerblenbe.  9ber  babei  ifl  fd)on  eine  Sd|fulb  oorauSgefegt ,  wie  bie^ 
®eotg  f)aupt  in  ber  Seilage  gu  bem  l^iefigen  Programm  für  1855  auf  1856:  „(Sin  Beitrag  gu  ber 
Sbeologie  be6  flefcb^loS",  S.  33  u.  f.  to.  bei  btefem  3>id)tet  nac^gemiefen  b<it.  Qd  fUmmt  an^i  bamit 
ba6  S.  343  m.  tteberf.  1.  Zb-  angeführte  SBort  bcd  Srifioteled  uberein,  »o  bad  Sti^gefc^icf  bur(^ 
Ungunfi  ber  (Sotter  b^uP^&^^Hcb  bem  Ueberfcbreiten  bed  SNa^ed  gugefd^rieben  wirb.  So  auc^  wo^l  ^ier; 
wietDobl  für  ben  di^oT  in  feinem  Scbmerg  aud^  bie  (Srgebung  in  einen  b&^^ren  SBiDen  fcbon  einen  Zroß 
bilbet.  (Sin  Sd)ulbiger  pflegt  fii^  wobl  bamit  gu  rechtfertigen;  wie  benn  jtreon  fagt  S.  1252.  1253: 
&€og  iJL  snouaev.  Sp&ter  Wirb  bie  bfimonifc^e  SBirtung  bem Zeufel gugefc^riebcn.  Sgl.  Sd^leiermac^er, 
^.  d^rifiL  <S»l.  «.  55. 
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S.  621.  rax  BUfo/ufad-a  fjuavtswv  inipregov  ^at  nic^td  mit  Ateond  „Abneigung  gegen  bie  affanti!^ 
)tt  {(^offen;  »ie  6ci)neiben)in  meint.  93&cf^8:  halb  miffen  mit  ed  Befer,  ate  ber  @e^er  mei^,  muibe 
Reifen:  beffec,  aU  ber  6ebet  mei|,  ba^  mit  t^  miffen.  ®egen  XeirefiaS  mitb  Aceon,  bet  fic^  früher 
feined  Sflatl^ed  bebietit  l^at,  unb  i^m  bei  bet  Snfunft  (S^rerbietung  bcmeijl,  nut  bittet ,  ba  et  i^m  in  ben 
aSeg  tritt;  e6  erfc^eint  a(dbann  bie  uralte  unb  fletd  fottlebenbe  Spannung  jmifc^en  jtonig  unb  fV)rie{ier. 
Jtrtond  SBort  in  unferer  Stelle  ifi  ironifc^  gegen  ben  S^ot  gerichtet,  bet  fi(^  mit  Setmut^ungen  ni^t  }u 
bemul^en  btauc^e.  S)et  (Sefang  l)at  i^n  ungebulbig  gemacht ,  obet  et  t)at  bie  %ejiet)ung  empfunben.  ^ietin 
liegt  bad  (ftemic^t  bed  äBotted. 

93.  625  —  628.  3)a0  »ebingte  in  ^amond  Sntmort  ^at  fc^on  äBunber  erfannt,  unb  Schnei' 
bemin  ift  i^m  ^enau  gefolgt.  3n  935cf^d  Ueberfe^ung  ift  ed  nic^t  audgebrucft.  3acob  fuc^t  )ii  t)ie(e 
ßtoeibeutigteit  batin.  Seine  SorauSfe^ung  aber,  ba^  ^amon  Don  Slntigone'S  $)eftigfeit  gegen  J(teon 
noc^  9i\d)t&  tDif\t,  unb  ba^er  auf  Sd)onung  rechne,  ift  nad^  ben  Umftanben  ni(^t  annel^mbar.  (Sr  mu|te 
mif[en,  mag  in  jener  Sccne  Dorgegangen  mar. 

SS.  638  —  642.  ^iy  vvv  nov,  cJ  neu,  rag  <pivaq  /  vip  ridovijg 

yvvouxog  ovvsx'  ixßakrjg,  sliutq  on 
tpvxQOv  noQayxdXta/na  twto  yiyvevai, 
yvvTj  xttxrj  l^vsvvog  iv  dofiotg,     vi  ydg 
yivov^  av  ^kxog  /nsT^ov  rj  tplkog  xaxog ; 

3ln  yi  r\ad)  (pQivag  nimmt  SBunber  o^ne  ®runb  9[nfto^,  mie  Sd^neibemin  ben  (Begenfat^ 
jmifc^en  ipfßivag  unb  rj^ov^  ol)ne  ®runb  froftig  ftnbet.  S)ie  (pgeveg  aber  finb  meber  mit  il^m  bie  Dörfer 
Don  $amon  bem&^rten,  nod^  mit  S3&cl^  a[9  „rechter  Sinn''  gu  uberfegen,  mie  aucb  ixßaXrjg  nic^tmeg^ 
merfen,  fonbern  üerliereU;  fic^  entfallen  laf[en  l^ei^t,  aijtilid)  mie  anbetdmo  bei  Sopl)otled.  Serliere 
ben  Sinn  nic^t,  verliere  bic^  felbft  ntd^t,  bleibe  befonnen.  Aber  Sdineibemin  tiatnac^  gr.  SB.  Sd)mibt 
rag  vqt  rjSovfjg  qtQivag  gef^rieben ,  metd^eS  pr&gnant  (proleptif(^)  „beinen  oon  Suft  getragenen  Sinn''  ^ei|en 
foQ.  S)ie^  mare  gegen  ben  Sol^n  eine  unjeittge  ®rob^eit.  3)ad  golgenbe  uberfegt  Sd^&ll  in  fel^ler^af^ 
tem  SSerd,  tamifd^er  garbe,  unb  gel)&ufter  Untreue:  (SS  gibt  bem  SRann  ein  trofilo6  Sänbelfd^ooSfinb  ab 
S)ad  fc^le(^te  äBetb  im  {)aufe.  S)et  Don  i^m  überbotene  S5dEl):  mol^l  er!ennenb,  ba^  ein  fd^aleö  Sieb^ 
c^en  bu  mit  beinem  Slrm  umfängft;  3ft  bir  ein  fc^lec^ted  Sßeib  im  f)aud.  3)enn  melc^  ©efd^mur  ®reift  tie^ 
fer  freffenb  um  ftc^,  ald  ein  fc^lec^tet  gteunb?  3)ie  Raffung  ber  Stelle  ift  fo  gegen  bie  SBurbe  ber  tragi« 
fc^en  Sprache ,  unb  ed  ge^5rt  bie^  )u  ben  93emerfungen  bei  93.  320 ,  mofelbft  ftc^  jeigt,  mie  bie  9nnal)me  niebriger 
SudbrüdFe  auf  bie  (Srtlärung  (Sinflug  l)at.  Wian  berufe  fic^  nic^t  auf  bie  gfragmente  aud  bem  Slc^&ermal^l, 
mo  ber  fül^ne  $)umor  ber  Situation  bie  berbe  Sprache  red^tfertigt.  Sin  fd^aleS  8iebd)en  im  Vxm  m&re 
(eine  el)rlic^e  yvvrj  '^bvsvvogy  eine  (Sl^egattiU;  fonbern  eine  Soncubine;  nctQayxaXia/na  tann  bie  Umarmung 
^ei^en,  gemol^nlid^er  bad  Umarmte,  aber  in  ber  gorm  bed  6ubftantiD6  liegt  an  ft4)  nicf)td  93er&ct)tli(^ed, 
mie  für)  Dörfer  ntddwv  rtov  adSv  viaxov  yivvrjfia  jeigt,  bat  freiließ  in  ber  Ueberfefcnng  nur  ein  „jflngefter 
Spto^"  geblieben  ift.  Slfo  ein  bofed  SBeib,  nic^t  ein  fc^lec^ted,  mogegen  fc^on  oben  <5inrebe  gefc^e^en, 
bad  talt  )u  umfangen  ift,  mobei  fte  fetbft  ober  ber  Umfangenbe  falt  bleibt.  S<^al  gibt  einen  gan}  anbem 
(Bebauten.  Slud)  bie  ^Aufung  in  bem  golgenben,  mo  baS  (Briec^if^e  ,,eine  gr5^ere  SBunbe''  in  ein  ®e^ 
fd^mur,  bad  tiefer  freffenb  um  ftc^  greift,  aufmäc^ft,  tl^ut  bem  Sinn  bed  ®angen  (Eintrag.  Scholl  l)at 
fid^d  bei  biefem  Serfe  bequem  gemad^t,  unb  iXxag  meggelaffen. 

S.  664.  665.  i^Sb  ovv  fm^j}  dogSg.  Schnei  bemin  ^at  nad)  Sot^e  ovfifÄoixov  iogog  gefegt. 
60  lie^e  ba0  SdE^mal^lic^e  barin,  ba^  nid^t  bie  feinblic^en,  fonbern  bie  eigenen  bleiben  burc^brodE^en  merben; 
aOein  bei  biefen  9Borten  I&nnte  man  bo(^  nur  an  Sunbedgenoffen  beulen,  mad  ben  Sinn  fc^m&c^en  mürbe. 
(Sr  ift  bann  für  bie  Serbefferung  xav  ^u.  i.,  bie  freiließ  ben  ßorjug  {)fitte,  menn  fte  nSt^ig  m&re.  cvv  /Ltaxrj 
ioQog  \)t\^t,  mo  man  e6  mit  bem  Sanjentampf  }u  t^un  l^at.  tüv  ö*  oQ^w^ivw»  ertl&rt  {>  e  r  m  a-n  n  bie 
red)t  t^un,  99&dFI^  unb  Sc^neibemin  mit  bem  Sc^oliaften,  bie  fid)  lenkn  laffen.  9Dein  baS  Sefte 
fd^eint ,  bie  gerabe  ftel}n ,  alfo  mo  bie  Linien  ungebrochen  fmb ;  unb  ba^in  neigt  Sd)neibemin  fc^lief lidE) \ 
ic^  ^abe  ed  in  m.  Ueberf.  fo  ;  SBunber  ift  bafür^  unb  SBejc  ntd)t  abgeneigt,  m&^renb  eS  (Sllenbt  für 
gan)  ungul&ffig  t)&lt.     9)an  oerglcic^e  Xen.  Anab.  3,  1,  38  avcv  ydg  agxovtwv  wdh  av  ovre  xaXov  wxb 
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dyad'ov  yivoito ,  (o^  fisv  awski^n  AnsTv  i  oiiafiov '  ev  Ss  if^  ro£;  nokifimoig  >  napraTmaty,  tj  (ihf  yoQ  «vra|/a 
üfoCsiv  ioKH,  Tj  is  dxa^  nolXwq  fjifi  daohoXewv,  $ier  ^aben  mir  bie  9lotkmenbigfeit  ba6  agxBa&m,  n>ie 
i,  3,  15.  ou  xtd  aQxfff^ai  intaraßitti  jlc^t,  unb  bonn  bod  (Sini)a[ten  bet  Linien  eikc^la,  beim  bte|  tfl  bie 
erfle  noc^  nid^t  abgeleitete  Sebeutung. 

S.  677.  yiroiro  fdivrav  xd^sQOi  xaXtSg  B/ov.  9ButibCT0  Xdyoiro  \fi  ni(l)t  aiijune^meti.  Semfinftig 
fein  ^ei^t  e6  ntc^t  mit  SocT^.  9iud)  ein  Snberer  ^at  toof^i  bad  Steinte,  fagen  bie  ffiorte.  $&tten  bie 
Su<i^et  x^TbQay  fo  m&re  bied  Dorgugie^en ,  fomie  ynriQiaq, 

S.  684.  aVa|<oran;  tiid^t  „aufd  itnmörbigfte"  mit  Sdtfb,  fonbetn  ottfS  utiDerbientefh;  qatt) 
unDeibient. 

S.  693.  694-  r/  /ap  nuTQoq  d'aXkovro^  tvTtleic^  rixvoiq 

ayaXfia  (ibV^ov,  ^  rl  ngog  nalStov  nargi; 

®egen  bie  frut)eien  SludUger  oerbinbet  @(^neibcn)in,  S5cf^  in  ben  Qnmerfungen  folgenb, 
benn  in  bet  Ueberfet^iing  ift  tvxkfta  gang  audgelaffen,  ivKkciag,  bad  für  ij  svxXsta  ftebe,  mit  narg,  &aX- 
XovTog.  aOein  bei  bet  gcm&^nlic^en  Raffung  entmidhü  ftc^  ber  Sinn  angemeffen.  3c^  fci^&t^e  (einen  Seft^ 
^At^er  aM  bein  äBo^Ierge^en.  S)enn  (eined  Sc^muded  fönnen  fxd)  ffinbet  mel)r  rühmen,  al6  menn  i^r 
S3ater  fi(^  in  blui)enbcn  (BlüdFdumftanben  befinbet,  unb  eben  fo  ber  Sater  Don  Seiten  ber  ftinber. 

S.  708.  dXk'  elxt  yh)/nw  xod  fisvaaraaiv  iiiav. 

Sd)neibemin  fcbetnt  mir  fel^r  angemeffen  gu  erflären:  SBeid^e  bem  Born,  ge^  i^m  aud  bem 
SBege,  n)ie  ber  Saum  bem  Sturme  nachgibt,  unb  la^  il^n  Dorubetgebcn ,  ia^  \f)n  üenauc^n.  So  mirb 
ba6  mel)r  al6  &vfiov  beglaubigte  ^vfitS  gered^tfertigt  fein.  9?it  bem  gongen  Oebanten  ogl.  Sir.  4,  31  (26). 
Sc^&me  bic^  nic^t  beine  Sünben  gu  betennen,  uub  ftrebe  nic^t  miber  ben  Strom. 

e.  712.  si9üvv,  S5dFt):  9Benn  anbete ;  Sc^neibemin:  nbmWi^  dkXri  ginsi ;  SBunber: 
ci  ti  Tig  dyoTjTog  €vQ€&fj.  S)a8  9ii(^tige  t)at  3acob:  cl  d'(kvv  tovto  ngsaßfveinoXv ;  wenn  bied  nun  auc^ 
bad  Sornel^mße  ifi,  fo  bleibt  ed  neben  biefem  fo  feltenen  Sbrgug  aucp  no(^  rul)mli(^,  auf  guten  9lat^  gu 
^oren.  3e  feltener  bie  erfte  SteDe,  beßo  e^renooQer  bie  gmeite.  SBie  Sd^5ll  bie  Siebe  bed  ^fimon 
unb  bie  gange  Scene  oerftümmelt  ()at,  ift  langmeilig  gu  ergdl^len. 

S.  723.  o^onroXtg  Xtuig,  Sd^neibemin  bemerft  mit  Stecht,  ed  beute  an,  baf  aud)  bie  Surger 
ein  9Bort  mitguf))red)en  ^aben. 

S.  727.  noXig  ydg  ovx  Ecd^*  x.  r.  >l.  Cic.  de  rep.  3,  31.  £rgo  ubi  tyrannus  est,  ibi  non  vitiosam, 
ut  heri  dicebam ,  sed  at  nunc  ratio  cogit ,  dicendum  est  plane  nullam  esse  rempublicam.  S)ann  oon  einer 
gefet^lofeu  SolMl^errfc^aft  c.  33.  mihi  populus  non  est  —  nisi  qui  consensu  juris  continetur,  sed  est  tiam 
tyrannus  iste  conventus,  quam  st  esset  unus.  S.  729.  xaXwg  ^^f^V^  ^*  ^*  ^*  ^^rip.  Phrix.  fr.  12.  D.  oi 
ydg  noXetg  Aif  äyigtg,  orx  igrjfila.   Soph.  Oed.  2.  56. 

S.  755.  Totg  d'iXwai  tcSv  tplXiav  fann  an  fid)  nid^t  mit  S(^neiben>in  Reifen  qui  bene  volunt 
tibi,  wad  S(^5ll  uberfe^t:  So  mit  ben  bir  ergebenen  3)einen  rafe  S)u?  Slfo  biefe  foQen  aud^  rafen. 
Sii^neibemin,  feiner  (Srfl&rung  gu  liebe ;  lie6t  mit  f) ermann  (aoIvh  gegen  bad  {)anbf(^riftlic^e  fjudvr). 
9lid|ft  meil  bu  mutbeft,  fonbern  bamit  ober  fo  ba|  bu  mfit^en  tannft  gegen  greunbe,  bie  e0  ftc^  gefallen 
laffen,  ip  ber  angcmejfene  Sinn;  aber  feine  ^,5)ro^ung",  fonbern  eine  ^om*  unb  Serg»eiflung«rebe. 

S.  764.  nargwisi  xardgv/i.  Ueber  bie  fogenannten  Z^efauren  unb  i^re  SefHmmung  gu  Orab' 
gem5Iben  gab  ffielcf  er  1854  guerß  fluffc^lu^  Stl  Sd)r.  ZI).  3.  S.  353  f.  SBilliam  Slure,  ft<^ 
il^m  anfc^Uefenb  (baf.  S.  369.  370),  ertennt  auc^  in  ber  Sntigone  ein  fol(i^e6  (»tab,  ba6  «riflo^ 
p^aned  o.  S^g.  mirflic^  fÄvrj/usTov  naraysiov  nennt,  in  beffen  f>intergrunb ,  etma  an  bem  Sir^itraü  ber 
l(>interften  S^le,  pc^  «ntigonc  erl^Ängt  baBe. 

S.  771 — 774.  ^Egwg  dvlwKTf  fiuxotv , 

^Egwg ,  og  h  urtjinaöi  ninTStg , 
og  iv  juaXaxatg  nageuug 
vtdvtiog  ivwxBVBig'  x.  r.  X, 

3>a^  xn7/<aai  nicbt  $)eerben  bebeuten  tonne,  alfo  auc^  nic^t  in  tLxijvBoi  oenoanbelt  »erben  bürfe, 
let^rt  bad  golgenbe,  tt)o  nur  oon  ®öttetn  unb  Slenfc^en  gerebet  mirb.     9Bie   foDte  auc^  ber  3>ic^ter  bei 
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tiefet  Seran(af[ung  mit  ben  Xl^ieten  anfangen.  3)iefe  (St!(ärung  if)  aud)  wo^l  aOgemetn  aufgegeben.  (S0 
folgt  bie  Dom  Steid^tt^um.  9lun  ^ei^t  xrtifiara  an  ftc^  nic^t  fo  mie  /p^/^ara  ber  Steic^t^um,  fonbern  nut 
bad  Seftt^t^um,  baS  (Simorbene,  unb  nur  ber  S^f^iniment^ang  fann  i^m  jene  Sebeutung  geben.  3)ann  ift 
oom  iBefig  gum  Seft^et  aud^  wieber  ein  Sprung;  unb  menn  (Srod  auf  beu  Seft^  f&dt,  fo  würbe  bad 
)un&(^fi  bie  8ufl  unb  Siebe  }um  Seft^  ober  Sleic^tl^um  audbrucfen ,  nic^t  einen  Angriff  auf  ben  Steic^tbum, 
ober  auf  bie  Steid^en.  3)oc^  bie  $erf5nli(^{eit  gugegeben,  fo  mirb  bie  ©egenfieHung  ^u  unterfuc^en  fein. 
9Ran  flnbet  fie  entn>eber  gmifc^en  9teid)t^um  unb  Jungfrau,  ber  ftolge  Steic^e  ber  garten  Jungfrau  gegen^ 
über,  ober  gugleic^  in  bem  Serbum,  fo  t>a^  er  3enen  überf&Qt,  auf  biefe  [\ij  frieblic^  l^flctt,  qui  ferocius 
opulentes  et  potentes  ad  libidinem  proripis,  sed  mitibus  roitis  insides  puellis.  S)iefe  Oon  3)  ob  er  lein 
aufgefteUte  (Srfl&rung  ift  im  SBefentlid^en  auc^  bei  SBunber,  (Sllenbt,  mit  einiger  Sinfd^r&nfung  bei 
f)ermann,  Socf^  u.  9.  9Bie  @c^5[U  ,,$reibeuter  bed  8fleid^t^um6"  gemeint  fei;  noei^  ic^  nid)t  gu  fagen. 
Sie  empfiehlt  fic^  bei  ber  (Sigenl^eit  bed  3)i(^ter8  in  ben  (St)prliebem,  oom  Silb  gur  Sad^e,  oom  9Gge- 
meinen  gum  SSortiegenben  uberguge^en.  3)er  Aönig6fo^n  f)&mon  m&re  heftig,  leibenfc^aftlic^  ergriffen,  bie 
garte  Sntigone  fanft  überwältigt,  allein  iwv/svHP  b^i^t  9lad)twac^e  galten,  unb  fo  geigte  fic^  ber 
Oegenfa^  be0  offenen  anfaQd  unb  bed  lauernben  f)interbaltd.  3)er  Anfall  ald  Segierbe  im  Allgemeinen, 
SBunfc^,  Serlangen,  n>a0  sgwg  t)ei^t;  ftnbet  ftc^  triit  unferen  SBorten  bei  Sefc^^lod;  9(g.  341.  342.  sgwg 
a  fATj  riq  ngoregov  i/unlnTi]  ar^MTw  nodslv  a /n-^  xQV-  9$erftet)t  man  bann  xTTjß^aot  mit  Steifig,  Eoarr. 
Oed.  C.  V.  315  alö  xT.aoTg,  6(^neiben>in  auf  pc^erc  SBeute,  bejfcr  auf  beine  Seute,  fo  ergibt  fid) 
folgenber  (Sebantengang.  3)ie  9Bieberl)o(ung  oon  bV  ift  bann  mefentßc^,  unb  in  gmeiter  Siede  nic^t  bafur 
mit  Sc^neibewin  ozs  gu  fegen.  (SroS,  im  ftampfc  unbefiegbar,  ber  bu  über  bein  (Sigent^um,  beine  Seute, 
l^erf&Dfl,  ber  bu  auf  garten  9R&bd)enmangen  92ad^tn)ac^e  ^altft;  alfo  fiegreid)  fomo^l  in  ben  plötzlichen 
leibenf(^aftli€^en  ünmanblungen,  oon  welchen  in  fabeln  unb  im  Seben  oiete  S3eifpiele  ftnb,  als  aud;  in  ber 
ftiQeren,  gleid)fam  aud  bem  f)interbalt  mirtenbeU;  bie  Gelegenheit  abwartenben  jtraft  ber  weiblichen  Steige. 
S>ad  golgenbe  gibt  bann  wieber  gwei  ®egenfiellungen :  SReer  unb  <Srbe  bi6  gur  entlegenen  8anb^ 
Wohnung,  unb  (Sott  unb  SRenfci).  Unb  ber  Sc^lu^:  wen  bu  einmal  erfüDfi,  fei  er  plbglic^  ober  aUmälig 
ergriffen,  ber  rafet,  ift  fein  nid)t  mel^r  9)e4fter.  S)ie  Siebe  ift  alfo  eine  bem  SBat^nfinn  nal^e  Seibenfc^aft. 
S)iefer  Sci^luf  ift  gegen  bie  Annahme  oon  einer  fanften  SBirfung  auf  bie  Sanften,  mitis  mitibus  insides 
puellis,  unb  e6  ift  Weberin  ber  Stropb^  noc^  in  ber  ®egenftropt)e  oon  ber  Siebe  Sntigoneö,  fonbern 
in  letzterer  nur  oon  il)ren  Steigen  bie  Stebe.  3)iefe,  ber  l/uigog,  bad  Sebnfuc^twedenbe  auf  ben  Sugenltbern 
ber  Sraut,  womit  gugleid^  bie  Sittigfeit  bed  9Räbc^en6  angebeutet  fein  !ann,  geigt  ftc^  fiegreic^  vixa  iyagyfj^j 
mit  bem  Sd)oltaften,  f)ermann  u.  8.  für  ivagyaig,  man  fiebt  ba^  ed  {legt;  nic^t  splendidus  oculorom 
nitor  mit  SBunber.  Stan  barf  ed  aud)  nicbt  mit  S^cob  auf  |)amon  begieben  :  bie  Set^nfud^t  feiner 
klugen  nac^  ber  reigenben  Sraut ,  wogu  e6  o/Ujuaroiy  für  ßksipagutv  l^ei^en  mü|te.  (5  r  o  6 ,  auf 
ben  92äbc^enwangen  Stac^twac^e  ^altenb ,  bat  feine  Unüberwinblic^teit  gegeigt ;  ber  So^n  fegt  i^m  ben 
(Be^orfam  gegen  feinen  Sater  unb  Abnig  nac^ ;  ed  wirb  jegt  offenbar ,  ivagyr^g,  Wie  er  ^DmAlig  auf  ben 
3ungling  gewirlt,  unb  i^n  gulegt  mit  wal^nftnniger  Seibenfc^aft  eingenommen  bat;  er  ift  twv  fw/altav 
nagcigog  Iv  oQxtug  &eofiiSw,  Worin  nüft,  nad^  99541^  unb  Sc^neibewin,  bie  fittlic^en  ®efege,  bie  ba6 
9Renf(^enleben  regieren,  neben  bie  eigent^ümltd)e  geiftlge  jtraft  ber  Siebedfebnfuc^t,  noi),  uad)  Solger, 
bie  Se^nfu(^t  ald  ewige  ^eilige  Staturmac^t  neben  bie  anbem  bad  9Befen  ber  filelt  auSmac^enben  jtr&fte 
gefleOt  wirb,  fonbern  einfach  S^fagt,  ba^  bei  ber  f)errf(^aft,  ber  Serwaltung,  ber  fludfubrung  ber  großen 
ober  bolzen  Oefege,  b.  ^.  beffen,  wad  ber  Dber^err  befohlen  bat,  bie  Siebe  oon  ^dmon  gu  Statbe 
gegogen  worben  unb  ibr  Stat^ ,  i^r  Sotum  burc^gebrungen  ift.  So  fte^t  S.  274.  xai  rovr'  ivUa.  Ueber 
biefe  %efet)le,  &ia/Lioi,  bed  Oberl^errn  fte^t  fid)  bann  aud^  ber  Cl^or  burc^  fein  SRitkib  mit  flntigone 
^inaudgefü^rt ,  ba0  il^m  in  feiner  3)eootion  wie  eine  Sufle^nung  erfc^eint  9Bir  feigen,  wie  unpaffenb  bad 
Streichen  oon  iv  dg^oSg  ift,  wofür  SBunber  nac^  S)inborf  ein  gerft&renbed  ov/t,  (SmperiuS  ein  oon 
S(^neibewin  gebilligte^  rwvis  eingefc^oben  bat. 

S.  807.  808.    ot/xovv  %kHvrj  —  %ev^og  y^xvcoy.    S<^neibewin,  ^eilanb  beipflit^tenb ,   i^at 
bie  beiben  Serfe  für  un&d^t  erfl&rt,  um   beibe  S^ftemc  gleich  gu  fteQen.    VDein  bie  S^ftemata  fUmmen 
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ftfterS  nid)t  übetein,  unb  ^ter  mürbe  bei  (E^or  üiel  ju  abgebioc^en  antiDoiten.  Unb  iDctin  baS  Streichen 
felbfl  möglich  tpäre,  fo  tfl  ed  bamit  nod)  nic^t  beced)tigt.  9Rtt  eben  fo  Dielem  Steckte  (ftnnte  man  behaupten; 
in  bem  entfpiec^enben  Softem  feble  etmaS. 

S.  843.  n^oßä^  er^  ca/orov  d^Qoaovg  x.  r.  A.  (S6  ifl  richtig ,  ba^  ^poooc  attd^  bie  nngebul)rlt(^e 
Jht^nt^eit^  ble  Serwegenl^eit  t)ei^en  lann,  meiere  Sebentutig  übrigend  in  aDen  GteOen  bei  6opt)otIe6 
unn5t^ig  iß;  ^iei  abet  ifi  fte  unpajfenb,  unb  bie  Ueberfe^ung  ,,Zto^''  unjulaffig.  (Sd  toai  bie  Au^erfte 
jtü^n^eit,  bei  €taatdgemalt  ben  (Be^orfam  )u  Denoeigein,  gegen  ben  Stec^töbeflanb  heftig  anjufio^en,  unb 
bu  tonntefl  S)i(l^  übet  bie  folgen  n{(^t  täufd)en.  aber  ed  ift  ein  jtatnpf,  ben  bu  Dom  Satei  ubeitommen 
l^aß,  unb  ben  bu  (nic^t  au6fäm4)fefl,  fonbein)  audbu^eft.  3)ie^  mifüeifle^t  Sc^neibemin,  menn  ei  fagt: 
,,gteUic^;  um  bie  ftarte  Sliige  gu  üeifii|en^  fugt  ei  aucb  t)iei  bei,  Sintigone  fei  nic^t  ganj  Derantn>oit[i(^,  ba 
fte  iwfiov  ykyvTj/Äa  tl^  (ji/nov  narQo^)  einen  ftampf  audl&mpfe  unb  abbüße,  bei  Dom  S^tei  il)i  an1)afte.''  Kic^t 
Don  erbli^ei  ®emfit^dait,  bie  bei  St)oi  mo^I  }ut  S3ef&nftigung  bed  gotnigen  ftreon  geltenb  mad^en 
fann,  ed  ift  Don  bei  Settettung  bed  Schief fatö  bie  9lebe,  unb  bei  jtampf  ifl  ein  (Stbulben.  3)enn  Oebü^ 
pu6  fagt  bei  Ao(ono6  mit  Stecht,  S.  259.  260.  S)a  ja  meine  X^aten  bod)  (Sileibenb'  mel^i  gemefen  ald 
DoQbringenbe.  S)a  nur  an  Oebipud  gu  benten  ift,  fo  mitb  nic^t  mit  93 od^  gu  fagen  fein:  3)ei  W)x\^ 
^enn  A&mpfen  gleicbet  bein  ftampf.    SBobei  aud)  Bxriveig  Derfc^wunben  ifl. 

S.  859.  860.  Iw  tvfminfjiijtnf  naatyvfjvs  yäfiuty  Kv^tjaag,  d-avwv  er*  waav  uartjvctQdg  fic.  3acob 
oetfte^t  untet  bem  Siubei.  i^rcn  Satei.  S)a  mürbe  fie  fet)i  buntel  unb  fe^r  ungart  reben  ,  unb  »ad  foQte  ber 
britte  ßer6  bebeuten,  ba  fte  ja  bod)  bttr<^  Oebipud  nic^t  ftirbt.  3a  ed  liegt  gang  au^er  it^rem  (Et^aratter, 
i^ren  tobten  Sater  al0  Sruber  angureben;  „jungfr&uHc^''  m&re  bad  gemi^  nic^t.  S)er  „93ruber  £)ebi^ 
pttd''  mirb  aud^  6.  25  noc^  einmal  Dorgeful^rt. 

8.  865.  ai  <r  avToyycarog  äXBif  ogya  ift  in  gleichem  Sinne  gefügt  »ie  C  843.  83&df^:  3a 
bic^  fiurgt  eigenmid'ger  Zrogfinn ;  gel)&uft,  unb  fomo^l  d-gdaog  al6  0^/17  ^ie^e  bann  Xro^.  Sc^neibemin: 
frei  entf(^loffened  Zrac^ten.  3  a  c  0  b :  bie  noc^  beiner  eigenen  SReinung  bir  gebtlbete  Sinnedart.  92an  bilbet 
ft(^  mo^l  eine  SReinung  nad)  feiner  6innedart,  aber  nid^t  umgetel)rt.  SBunber:  tu  te  ipsa  perdidisti,  ut 
quae  obsequi  tuae  Toluntati  quam  parere  legi  tyranni  malueris.  S)a6  8egte  tommt  bem  Sinne  nä^er,  al0 
baS  (Srfte.  avToyvütrog  foD  fo  Diel  fein  ald  avrayvwjLuayy  mofur  nad^  bem  £.  M.  unb  bem  Sc^oliaften  ber 
Semeid  eben  aud  unferer  SteOe  genommen  mirb.  9Ba6  ^inbert  und  aber,  bie  erfle  Sebeutung  beigU' 
behalten:  ein  Streben,  beffen  folgen  bu  mu^teft,  alfo  ein  felbft  ertannnted  Streben? 

S.  894.  ov  y&Q  TTor'  wt*  av  cl  rivwwv  fd^rrjg  dtpvv  mit  ben  ac^t  folgenben  Serfen  i)Qt  9.  3  ci  c  0  b 
für  un&c^t  ertl&rt,  unb  Schnei  bem  in  mit  Snbem  ift  i^m  beigefallen.  SHaij  (Scfermann  foD  auc^ 
®  0  e  1 1)  e  im  ® efpr&c^  fte  beanftanbet  unb  gemünfc^t  l^aben ,  ba^  ein  tüd^tiger  ^^ilologe  il)ie  Un&(^t^eit 
bemeifen  m5(^te.  3)iefer  SBunfd^  ift  bid  je^t  noc^  nic^t  in  (SifuDung  gegangen.  Sd^neibemin,  meiftend 
mit  3<icobd  (Skrunben,  fagt,  Sntigone,  meiere  ftd)  auf  bie  ^eiligen  ®öttergefege,  bie  ade  Slnoermanbten 
in  gleicher  äBeife  Derpflid)ten;  berufe,  mürbe  burc^  biefed  fop^iftifc^e  Staifonnement  ftc^  felbfl  untreu  gemor^ 
ben  fein.  Slfo  mo^l,  metl  fie  9Rann  unb  ftinb  Dom  93tuber  unterfc^eibet.  Unb  fie,  meldte  i^re  unfetige 
abtunft  bejammere,  ^abe  nid)t  baran  benten  fönnen,  ba|  it^r,  menn  ibre  aeltcrn  nod)  lebten,  ein  Sruber 
tbnnte  geboren  merben,  unb  ba^ fte  bei  biefer  entfernten  aR5glid){eit  il^ren  trüber  $ol^nei{ed  ben  Staube 
t^ieren  mürbe  überlaf[en  ^aben.  S>ie  QueQe  bed  (Sinfd^iebfeld  fei  bie  (Srgat^lung  bei  $)erobotod,  unb 
bort  tlar  unb  treffenb.  (Sin  perftfd^ed  SBeib  barf  fic^  ein  8eben  erbitten ,  unb  m&^lt  Don  ben  gum  £ob 
Serurt^eilten  fiatt  9lann  ober  jtinb  i^ren  Sruber,  meil  i^re  Sleltem  tobt  feien,  unb  i^r  alfo  mo^l  anber^ 
meitig  ®emal^l  unb  jtinber,  aber  tein  93ruber  me^r  merben  fönne.  3^1^^  fludbrüdfe  finb  benen  in  unferer 
SteDe  giemlic^  A^nliA.  (Sin  Sc^oufpieler  l^abe  bie  Serfe  eingelegt,  um  bie  Sltbener,  meldte  bergleic^en 
Sop^idmen  liebten,  gu  erfreuen.  8ud)  Sprac^^&rten  feien  in  ber  SteDe.  S)ad  yaiQ  im  Snfang  paffe  nid|t, 
bo  ed  nid)t  ben  (Srunb  bed  ^  n/nijaou  angebe;  wuT&axav  injxsro  l^ei|e  ^infc^mad)ten ,  nic^t  Dermobem; 
ßianohrtuv  f5nne  Sntigone  nic^t  einräumen;  bie  Selbftfrage  fei  tomifc^;  nar^avovrog  f}e^e  unpaffenb 
abfolut;  TJfmXattov  undar  für:  menn  mir  unterfagt  m&re  mein  jtinb  gu  befiatten;  Scrtg  fei  fd^lec^t,  unb 
Sop^olled  mürbe  gefc^rieben  baben:  ovx  ea^'  önwg  ii€Xg>oq  Sv  ßXacroi  nori]  ber  (Bebanle  fei  auc^ 
DöQig  abgefc^madPt ,  ba  $oli)neited  nic^t  me^r  lebe,  mie  ber  Sruber  bei  {)erobotod.     S>ad  ^ei|t 
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a(fo,  menn  ^ol^neifed  noc^  lebtt,  fo  m&te  ed  nicbt  abgefc^macft,  tl^n  )u  begraben.  Cnblid)  ai  fei  bei 
ber  großen  Ontfetnung  Don  bem  Anfang  unüetftänblic^.  Sad  ^ei^t,  ed  fei  unDetft&nblic^,  ba^  Dorn  fle^t: 
Kalroi  &  iyui  'rlfiTjaa,  tt)a8  miaffirltd)  unb  unpaf[enb  in  x.  aif  tv  V.  Deronbert  ifi ,  unb  jel^n  ^tiltn  meitet 
färrot  &  ixTiffOTif^^aad'  iydi'  S)ie  giemlid)  lange  Slec^nung  ifl  und  fc^on  untet  ben  $)&nben  gefd^moljen. 
^5ren  mir  erft  Socf  ^;  benn  €  dornen  dt  ijat,  wie  es  fc^eint,  gegen  bie  6teDe  nichts  (Sntf(^eibenbed  einju^ 
menben.  $5d^  alfo  ertennt  fte  an,  ijl  aber  boc^  ju  (Sinr&amungen  geneigt.  ,,(5nblic^  tann  man  bie 
gonje  SteQe  a(8  unmenfc^Uc^,  minbefiend  al0  unjart  in  bem  SRunbe  einer  Jungfrau  betrachten.  3)ie^  ift  aber 
{ein  (Srunb,  fie  bem  großen  3)ic^tet^  abjufprec^en.  Sad  aitert^um  fennt  feine  (Smpftnbfamteit  u.  f.  »>.''* 
Sdetn  eö  fennt  d^t^S^K^t)!/  unb  bie^  eignet  unferer  antigone.  S&cfl^  bebarf  inbef[en  ber  SteQe  für 
feine  Anficht.  ,,Sorau6gefe^t  nun,  ba|  Antigene  nic^t  gang  fc^ulbloS  fei,  fo  erft^eint  fte  in  biefet  SteQe 
ald  anßreifenb  an  ein  ®efu^l  bed  Unrec^td,  unb  fuc^t  ba^er  nac^  entlegeneren  (Srünben  i^rer  Z^at." 
6-  168.  „9M)t  gan)  mit  Unrecht  bemertt  Jacob,  ba|  biefe  SteQe  —  bie  ®r5^e  it)rer  f>anblung  auf^ 
^ebe  ;  aber  ber  3>id)ter  —  l&^t  fte ,  ba  fte  eben  an  bie  (Srfenntnil  il^ied  Unrec^tft  angrenjt ,  nac^  Stüt^* 
puniten  fuc^en,  mie  bie  Sop^ifltt  ber  Sergmeiflung  fte  barbietet/  Jcfi  R)ieberl^o(e  aud  bem  früher  ffiefagten^ 
ba^  auf  gan}  ober  balb  fc^ulbig  bei  Sntigone  9ltc^td  antommt,  unb  (e^tereö  gar  fein  93egriff  ifi.  9Benn 
fie  ben  93ruber'ni(^t  begraben  burfte,  fo  t^at  fte  Unrecht,  unb  it)r  gmeited  Unrecht  mar,  nic^t  um  Sergei^ 
t)ung  unb  ®nabe  gu  bitten,  xoaB  t^r  auc^  jtreon  Dormirft;  biefer  ift  bann  gang  im  Stecht.  9Bar  e$  aber 
ibre  ^flic^t  unb  alfo  ibr  Stecht ,  ben  Sruber  gu  begraben ,  fo  ^atte  fte  feine  $flid^t  gu  geborenen,  unb 
Areon  feine  $fli(^t,  fein  ®ebot  aufredet  gu  ert^alten;  bie  Sc^ulbige  aber  barf  er  nic^t  oerfc^onen,  ober 
braucht  z$  nic^t.  S)ann  ftnb  bie  (Sotter  ungered^t,  ba^  fte  i^n,  ber  bed  öffentlichen  SSBol^ld  megen  feine 
9lid)te  nic^t  Derfc^ont,  feinen  Sol^n  unglutflid^  mac^t,  ben  SBrutud,  ber  feine  S5^ne  opfert,  ba^  fie  ben 
eblen  üQeinl^errfc^er  befhafen.  üuc^  i^at  bann  ber  3)ic^ter  feinen  Sb^^tafter  unnAt^ig  oertleinert,  inbem  er 
ibn  fd)lief U^  jammern  I&^t.  6.  262  ftnben  mir  eine  «udfu^rung ,  bie  bie  Sac^e  nid^t  trifft.  3)aruber 
nämlicb  befielt  fein  S^^^M/  ^^^  ^^^  ^^^  Obrigfeit  gebord^en  muf ,  auc^  einer  t^rannifc^en  unb  einer 
ufurpirten;  nic^t  aQein,  um  ficb  oor  Schaben  gu  ^üten,  fonbem  meil  Anarchie  ein  fel^r  gro^ed  Uebel  ifl. 
SQein  aQgemeine  Sittengebote  ftnb  bo^  aufgenommen;  (SemiffenSfac^en  faQen  nic^t  unter  ben  fd^ulbigen 
®e^orfam.  (Sinen  (Sib  gu  leiften ,  Don  einem  (Sib  fidb  entbinben  laffen ,  eine  Steligion  bt» 
fennen  ober  fic^  Don  einer  to6fagen,  fie  nic^t  ausüben,  ober  etmaS  mit  i^r  Streitenbcd  t^un, 
ba^  liegt  au^er  bem  Untertbanengel^orfam.  ,,9Barum  l&|t  benn  Sop^ofle6  Siebend  Surger  nid^t 
mit  ben  äBaffen  aufftcben,  menn  fie  j(reon0  ®ebot  nic^t  als  binbenb  anerfennen?  Qrfennen  fie  ed  boc^ 
an  mit  flaren  äBorten."  Se^tered  laugne  ic^.  9Benn  fte  aber  aufgefianben  m&ren,  fo  mar'd  ein  unbered^« 
tigter  Sufrubr;  Antigone  bagegen  ifl  in  ibrem  9ted)t;  fte  reDoltirt  nid)t;  fte  tbut  i^re  Steligiondpfltt^t, 
unb  ftirbt  ben  SR&rt^ifertob.  3>oct  mir  fe^ren  gu  SdE^neibemin  unb  benen  gurudC,  meldE^e  bie  SteQe 
anfed^ten.  3>ie  fprad^lic^en  (Sinmenbungen  ftnb  unerheblich.  3)ad  yäg  paft  DoQfommen,  benn  e6  gibt 
ben  ®runb  an,  marum  fte  in  ben  Augen  ber  Serftänbigen  red)t  getban  f)abt.  SBarum  foQ  xar&a^iiv 
hfpLSTo  nur  l^ei^cn  f5nnen,  btnfted)en,  blnfc^niacbten,  nic^t  Dermobem?  ,,9Bäre  er  mir  flerbenb  bingemeltt'', 
mit  S3oc(l},  ober  ^ingeftec^t,  mit  3acob,  fann  e6  nac^  Xempud  unb  ^articipium  gar  nic^t  mol^i  l^ei|en. 
Unb  boc^  mu^  ber  Z^xt,  ber  fo  fru^e,  in  ber  befien  3^i^r  eingefc^oben  fein  foQ,  einen  guten  Sinn  geben, 
menn  ed  uberbaupt  begreiflid)  merben  foQ,  ba|  man  ftc^  i^n  gefaQen  Ue^.  Gin  Xobter,  ber  auf  bem 
gelbe  in  ber  ^ei^en  griecbifcben  Sonne  liegt,  fd^milgt  l)in,  gerf&Qt,  gerge^t.  9Bir  brauchen  fobann  xar&Of 
yovrog  gar  nic^t  für  abfolut  gefegt  an^ufeben,  ed  fann  Don  äXlog  ab^&ngen.  unb  ber  fluSbrudP  ifl  gang 
o^e  anflol,  ein  anberer  ald  ber  geworbene  (Satte  m&re  mir  gemorben;  benn  fie  fegt  ja  Dörfer  ben  ^Q, 
ba|  er  gefiorben  fei.  S)a|  €i  toM'  tffxnkaxov  ^ei^e,  menn  mir  feine  Seftattung  mi|l&nge,  ifl  unrichtig;  ed 
l^ei^t,  menn  \6si  feiner  Derluflig  mare.  SBarum  foQ  bie  Selbfifroge  l^ier  einen  fcbergbaften  Xon  in  bie  SteQe 
bringen,  ba  i^rer  gmei,  fogar  neben  einanber,  nic^t  meit  baDon,  in  bem  anerfonnt  Achten  Ze;:t  angemen^ 
bet  ftnb?  3>ie  Siructur  beft  Serfed  ovx  hr  disXipo^  ifl  o^ne  Xabel.  S)a^  bad  SRotiD  Don  {>erobotoS 
entlebnt  fei,  iß  möglich,  aber,  mie  S3  5cfl)  mit  Stccbt  bebauptet,  nic^t  ermeidlid^;  inbeffen,  entlebnt  ober 
erfunben  gilt  gleicb,  menn  ed  nur  paffenb  ifl.  SQein  Sinti gone  foQ  ftc^  untreu  merben,  be^megen  oer^ 
mirft  S<^nei6emin  bie  SteQe,  unb   95rf^  ftnbet  eben  barin  einen  (Srunb  für  i^re  flec^t^eit    3)ad 
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ffio^re  ifi,  ba^  fie  nid)t  unfi^er  wirb,  ba^  fie  ftc^  oSlIig  gleid)  bleibt.  {)tet  abet  unb  nur  ^iec  tann  fte 
e6  fagen,  unb  3acobd  (Sintoanb,  S.  20,  n>a0  bie  Athener  baju  würben  gefagt  ^aben,  wenn  fte  in  i^rer 
erften  Unterrebung  biefed  9)otit)  angeful^rt  b&tte,  onflatt  i^rer  bort  Dorgebrad^ten  ^od^^er^igen  Sert^eibigung,- 
bcweift  9lid^t0,  ba  fie  e6  bort  nic^t  geltenb  mad^t;  wie  t)iet  aber  bad  Slac^wert,  wofür  ed  erllArt 
wirb,  in  bie  Xrag&bie  gcfommen  fei,  finbet  3acob  6.  23  leicht  ertl&tlid);  e6  fei  ,,urtl)eil6[od  genug"  oon 
3enianb  gefd|fe^en,  bcr  9n{io|  baran  naf)m,  baf  fic^  Antigene  für  ben  SBruber  opfere,  ba  boc^  $>  &  m  o  n 
il)r  Sräutigam  ifl.  3)a  genügt  aber  6(^neibewin  mit  bem  ein(egenben  Sd^aufpieler,  unb  (Sine  9kv 
mutt)ung  ift  nic^t  fd)led|ter  ol6  bie  anbere.  8n  ben  Pforten  bed  ZobeS,  wo  fie  oon  aller  SBelt  Derlaffen 
fd^eint,  wo  fte  glaubt,  tt^re  Xl)at  im  äBiberfprud^e  mit  bcr  ganjen  Stabt,  ßla  noltTdiv,  get^an  ju  traben; 
t)ier  legt  fte  noc^  bad  Sctenntni^  ab,  ba^  fte  nic^t  aud  Uebermut^  bad  ®ebot  bed  jfbnigg  i)tntangefe^t, 
ba^  nur  bie  l)5d)f}e  }Wingenbe  ^flic^t  fie  getrieben  i)abe.  S)ie^  fteUt  fie  in  einem  angenommenen  gaOe 
bar.  6ie  meint,  febeS  anbere  gamilienbanb ,  felbfi  mit  Siann  ober  ftinb,  würbe  fte  ber  $flid)t  be6  ®e^ 
l)orfamd  t)aben  noc^fegen  Knnen,  unb  ob)ecttt)irt  bie^  burc^  ein  Säeifpiel  für  ben  aDgcmeinen  aRenfd^enber^ 
ftanb.  S)amit  ift  nid^t  gefagt,  ba^  jte,  wenn  fte  wirtlid)  (Sattin  ober  Wutter  wäre,  fo  wie  gefagt  ^anbeln 
würbe;  je^t  ift  fte'd  aber  nici)t,  unb  fü^lt  nid[}t  fo,  erlennt  aber  biefed  Sanb  t>Dd)  a(d  bad  i)dd[9fle  nac^ 
ber  Sd)wefierliebe.  @o  fieQt  fte  ibre  %t}at  übet  aQe.  aber  babei  feine  >  Spnr  oon  9teue ,  wol^t  aber  bie 
reinfle  3)emut^,  bie  ben  (Göttern  on^eimgibt,  ob  fie  Stecht  ^abe,  ober  ft<^  irre,  wo  fie  nad^  it)rem  (Sewiffen 
nic^t  anber0  banbeln  tonnte.  3)a  Slntigone  ein  9N&bd)en  ift,  fobann  aber  mit  il)rem  f)erien  fc^on  lange 
t)er  nur  ^alb  im  8eben,  aber  rein  unb  fd^5n  geftimmt,  fo  ba^  fie  gleich  Sep^t^a'd  Sod^ter  i^ren  jung^ 
fraulichen  Xob  betrauert,  fo  ifl  bei  Ü)t  jene  ^t^potl^efe  fd)&n  unb  ebel,  unb  o^ne  jeben  anflog;  bei  ber 
^erferin,  bie  ol^net)in  bei  ber  Sac^e  9lt(^td  }u  wagen  ^at,  ift  bie  SBa^I  faft  anftb^ig,  ba  eine  ®attin  unb 
Stutter  anberd  füllen  mu^;  t)ier  ift  ed  fonberbar,  bei  Sinti gone  natür(id)  unb  wirifam,  unb  bie  ed  ein* 
gefc^oben  ^aben  follen,  müßten  fel^r  einfid)tdt)oae  @c^aufpie(er  gewefen  fein.  9lun  aber  tennt  bie  6teIIe 
fc^on  bcr  gürft  ber  Äritlfcr  »rifioteleö,  l)unbert  unb  8el)n  3ai^te  jünger  al«  6opI)ofIe8,  gwangig 
3a^re  nac^  beffen  Xob  geboren,  ber  in  Stilen  einen  beträ^tlid)en  Xl)ei(  feines  bebend,  namentlich  aud^  feiner 
3ugenb  berbrad^t  ^at.  Sann  eine  Stelle  beffer  beglaubigt  fein?  (Sr  t)ätte  it)re  geiler  nic^t  gefe^en,  wir 
aber  fat)en  fie?  S)a8  (Sinfc^iebfel  wfire  in  St^en  gemattet,  unb  nici)t  bemertt,  ober  ben  Sltbenern  etwa  ald 
eine  oon  6opl^otle6  l)interloffene  Serbef[erung  anne^mlid^  gemacht  worben?  3Bie  fici^  Sc^bll  bie  oer^ 
meintlic^e  (Sntftei)ung  Don  SufAßen  3ured)t  gelegt  ijai ,  ifl  oben  furg  angebeutet  worben.  S)er  9Bic{)tigfeit 
bed  3^u8tiiff^d  bon  a  r  i  f)  o  t  e  l  e  d  t)at  ficf)  3  ^  <^  <>  ^  \^^^  'urg  entlebigt.  ^Vitx^  fagt  er,  9  r  i  ft  o  t  e  l  e  d  fü^re 
gwei  oon  ben  auSgußo^enben  Serfen  an;  allein  er  fül)rt  bie  gange  GteHe  an,  erft  ben  6a^,  unb  bann, 
mit  ben  eigenen  SBorten  bed  S)id^terd,  ben  beweis.  S)ann  ertlart  er  ba6  Seifpiel  für  eingefc^oben,  mög- 
licher, ja  wal)rfd^einlic^er  SBeife.  S)ie  9R&glic^{eit  wirb  3cber  gugeben,  bie  äBa^rfdE^einlii^teit  ift  unerwiefen. 
Dann  l&^t  er  aber  boc^,  wie  fid^  bie^  für  einen  $l)itoIogen  gebührt,  bie  Slec^t^eit  ber  anfü^rung  bei  bem 
$i)iiofop^en  gelten,  argumentirt  aber  für  bie  Un&c^t^eit  ber  3)ic^terfteOe  aud  ben  oon  Sc^neibewin 
eigentlich  meiftend  wieberl)olten  ®rünben.  €ie  ifi  „l^&d^fl  wal^rfc^einlic^ ,  jawohl  gewi^,  einer  Snefbote 
bei  f>erobot  nac^gebilbet."  S>ie^  ift  nic^t  gu  erweifen.  ürifloteled  fagt,  wer  etwad  Unwa^rfc^ein« 
lid^eö  oorbringe,  muffe  ben  ®runb  angeben,  wie  Slnttgone  tt^ue.  S>er  (Brunb  genügt  il^m  atfo.  Unb 
freili^,  fie  wollte  etwad  Suffallenbed ,  bad  6tArffle,  (Sntfc^iebenfie  fagen,  wa6  gu  fagen  w&re.  Unb  wie 
fonberbar:  S)ad  SBort  ber  ^erferin  tabelt  mon  nid)t,  unb  tabelt  boc^  Snttgone.  3)ie  (Srftere  würbe 
oom  Sareiod  gelobt,  unb  nocf)  $lutard)od,  de  frat.  am  7.,  urt^eilt,  ba^  fie  rec^t  gefproc^en  ^abe. 
9lod^mal8  brüdfe  ic^  meine  Serwunberung  aud,  wie  man  unferem  S)ic^ter  fo  leichten  (Sntfd^luffed  neun  ober 
ge^n  ^^hn  entgiet)en  m&ge.  —  Ueber  ben  Sci^lu^  Don  flntigone'd  Sflebe  ifi  im  allgemeinen  bereite  baö 
9l&tMs^  S^f^gt  worben.  ffienn  au(^  S.  915.  cvyyvoifisv  i^fia^rrpLOTsg  Reifen  follte,  fo  will  ic^  ertennen, 
eingeflel^en ,  ba^  ic^  gefel)tt  l^abe,  wiewol^l  ber  (Segenfaf^,  wie  Sc^neibewin  gut  bemertt  ^at,  für  bie 
Sebeutung  be8  Sergei^en6  fprtc^t,  fo  w&re  bod)  aud^  fo  nic^t  an  bie  Unterwelt  gu  beuten.  SRan  löfe  ed 
nur  auf,  unb  ed  ^ei^t:  6o  wiD  ic^  ben  2ob  leiben,  unb  er  foD  gerecht  l^et^en. 

S.  933  f.    srXa  xoi  Javaag  n.  r.  L    SbdF^   fagt   S.   268:   3)er  $)'au))tDngleici)ungdpunlt  fei 
bie  (S^rabwo^nung,  toa$  oon  ben  !lu6legem  nic^t  gel)5rig  bemertt  worben;  boc^  ifi  e6  fc^on  in  m.  Ueberf. 
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1.  8.  6.  369  ^ert)orgel^oben.  9(uc^  Gd^neibetDiti  fagt  ed.  S)a  9(ntigone  R)«ggegangen  ift,  fo  !amt 
bad  Sieb  miit  i^r,  fonbern  nur  bem  S^or  jum  Xioft  geceid^en. 

S.  936.  3)et  rv/LißrjipjQ  d-alaf^og  ifi  nic^t  tioc^mald  bad  eigene  ^auS,  fonbern  ber  jtaflen.  @. 
SBelder  ^efc^.  Stil.  €.  380.  Sie  äBiebetl^olung  beS  i^evx^  Bei  S^furgod  ^inbert  bie^  ni(^tjptt(i)t 
melmet)t  bafüi;  benn  erfl  in  bem  Saften  mar  {le  fo  eng  eingejmangt  tok  Si^turgoö.  (Sd  mirb  aber 
biefe  Snna^me  burc^  bad  golgenbe  beft&tigt.  S)enn  für  ofißqoq  barf  nic^t  olßoq  corrigirt  merben,  mie  feit 
(Srfurbt  vielfältig  gefc^ie^t,  unb  jenes  ift  nic^t  finnlod,  mie  ed  Sd^neibemin  finbet.  (So  fte^t  fo 
richtig,  als  93.  593  wviq  gegen  bte  Sonjectar  xoniq  feinen  ^\a%  behauptet.  S)er  3)i(^ter  be§iel)t  ftc^,  n>ie 
bie^  äBeld er  Sl.  Sc^ulg.  91.  27.  1829  nad^gemiefen  \)(xi,  auf  3)anae'd  ec^tcffale,  bte  gang  unter  ber 
©ewalt  be0  93erl)dngntffed  ftel)en.  %id)t3sud  (Skolbregen,  nic^t  ber  Sir ed,  bte  eiferne  $)&rte  il^rc6  SaterS, 
nic^t  ber  eherne  2t)unn  nod)  ber  Don  ben  SBBeDen  gefd^lagene  jfaftcn,  bie^  SllleS  allgemein  unb  jum  X^eil 
im  ^lural  audgebrucft,  fonnte  bem  ®efc^i(f  entgelten.  S)a^  bie^  bei  3)anae  fd^lie^lic^  jum  ®uten  enbete, 
t^ut  9li(^t8  gur  €a(^e.  (5d  tann  für  tr&ftli(^  gelten,  unb  bem  itreon  gegenüber  für  mamenb  unb  a^nungd"" 
Doli,  ba  8!rifio8  mit  aller  $arte  feinen  eignen  Untergang  nid^t  abmenben  fonnte,  il)n  Dielme^r  ^erbeijog. 

S.  959.  aXaoxb^oiotv  ofzfjidxütv  yv^koiq ,  rac^efc^reienbe  Sugenfreife ,  mie  ed  SB  e  l  (f  e  r  trefflich  erllärt 
unb  Schnei  bem  in  mieberl^olt  ^at.  $>  ermann  ^at  ben  folgenben  Sero  burd^  äreg&s  fe^r  gludFlic^  ^^tge« 
fiellt,  mad  äBunber  unb  Sc^neibemin  angenommen.  S&dEI^  dgaxd^swfay  v(p*  alfiaTT^Qtug,  Steiftg 
}U  Oed.  C.  896,  um  ben  ®egenfa^  gu  eri)aUen,  oQaxd^iv  ly^^wv  äg>'  aifi.  ma6  vubos  ictum  sine  ensibuR 
uberfe^t  mirb.  3)er  (Segenfa^^,  oon  bem  €d^oliaflen  angebeutet,  ift  mefentlid).  SlreS  mu|  in  feiner  9la^e 
feigen,  mie  ein  SBeib,  nic^t  mit  eifernen  SBaffen,  fonbern  mit  ben  9}&geln  unb  einem  ^üljemen  äßebfc^iff, 
i^rc  ©tleffo^ne  morberifd)  blenbct. 

e.  962.  963.  @c^neibemin  }ie^t  fxargog  gum  S3orl)erge{)enben.  SteDeic^t  mit  ateci)t.  äBeil 
n&mli(^  ftleopatra  gleid)falld  eingefperrt,  unb  erft  burc^  bie  Argonauten  befreit  mürbe.  3)ie  @5l^ne 
nal^men  bann  in  it)rem  eigenen  Unglüd  no^  £l^eil  an  bem  i^rer  SRutter,  um  beren  miHen  fie  bulbeten. 
3)ie  el^emalige  gretl)eit  ftleopatra'd,  ba  fte  noc^  ald  unDermAl)lte  SBoreafttoc^ter  über  bie  {)ö^en  roffe« 
fernen  bal^inflog,  bilbet  einen  mächtigen  Sontraft  ju  i^rem  ®efangni^  in  ber  ungludFlic^en  <S^e. 

S.  977.  TfHyotQ  dt'  o^fjg  rfivie  vatmktjQfq  nohv,  {)iermit  Derbinbe  man  S.  1041.  old*'  i§  ^^otT 
yäg  TJ/ycT  ex^tg  otiaag  noXtv,  Unb  S.  1282.  rw  Tigiv  t^ayoyre^  Msyagstag  xkstvov  Xdxog  ober  Idxog.  f)ier 
ein  Seifpiel,  mie  ber  S)ic^ter  eine  allgemein  betannte  Sac^e  nur  unbeflimmt  unb  furg  erm&i)nen  tann, 
obne  ba^  bie  Srm&^nung  barum  abguleugnen  fle^t.  SRegareud  ift  9liemanb,  aU  ber  fonft  SRenofeud 
genannte,  bei  Sefc^t^lod  aber  unter  bem  crften  9lamen  aufgeführte  So^n  bes  Areon,  ber  fic^  für 
Sl^ebene  Stettung  burc^  einen  fretmiHigen  Zob  opferte.  {)ierüber  gab  SeirefiaS  ben  propbetifd^en  9tatl^, 
unb  ftreon  fül^rte  il}n  au0.  (Sr  mu^  alfo  ben  @o^n  aufgeopfert  l^aben,  unb  ed  mar  i^m  nid^t  in  ben 
Sinn  gelommen,  etma  fein  eigenes  Seben  ^ingugeben;  ba^er  benn  S.  1283  natioxzovog  auf  S^egareuS 
unb  ^ämon  gugleic^  ge^en  !ann. 

S.  983.  fV  ^v  fAoi  navTog  oUavw  Aa/ui/k.  S35dFl)  fud^t  in  bem  SBort  einen  AunßaudbrudF,  bem 
templum  ä^nlic^,  toa$  äBunber  unb  @d)netbemin  b(0igen,  einen  „@(^aube)tr!",  eine  meite gläd^e gum 
Seobac^ten  ber  S&gel;  Sc^olld  ,,mofelbfl  rtngd  jeber  Anflug  im  Sereic^  ift"  foO  mol^l  bafelbe  ^ei^en. 
Sonft  bei  ®opl^o!led  ^ei^t  cd  {)ofcn,  Suc^t,  mirflid^  ober  bilblic^;  auc^  in  ber  oon  ä35dF^  angegoge^ 
nen  Stelle,  £)eb.  415,  bebeutet  ed  9Ieeredbu^t  neben  ®ebirg,  für  meldE)e6  le^tere  ber  bem  Oebipud 
oerl^angni^DoQe  Att[)&ron  inbiDibualiftrenb  genannt  ift;  nic^t  ein  £l^al  ift  bort  hfi^jv,  mie  (Sllenbt  mtO. 
Unb  l^ier  ifl  ed  ber  $afen ,  mo  bem  Se^er  bte  93ogel  einlaufen ,  unb  Don  i^m  gemuftert  merben.  SBarum 
foDte  man  ben  poetifc^en  AuebrudF  gu  einem  tec^nifdjien ,  alfo  profatfc^en ,  ftempeln  ?  Aesch.  Pers.  248. 
cJ  üegalg  ola,  xai  nokvg  nkovrov  lifijjv,  ifid  ein  {)afen,  mo  ber  Steic^tl^um  gufammenflie^t. 

S.  993.  994.  xoi  Mtraggvßtg  /tiTjgoi  ytaXvnxrjg  i^itcBtyro  mfiekijg.  3)ie  Sd^entelbtot^en  t)ei|en 
ntd^t  mit  SodFI^  unb  Sd^neibemin  Mtraggvslg,  meil  etmad  Don  i^nen  l^rabgefloffen  ifi,  mad  auc^ 
€(^5 II  fo  gu  Derftel^en  fd^eint,  melc^er  übrigend'bie  Stelle  audmergt;  fonbern,  mie  auc^  bad  deciduus  bei 
(Sllenbt  audbrudFt,  meil  fte,  ba  bad  gett  gerfc^molg,  anflatt  gu  brennen,  audetnanberfielen  unb  fo  mit 
bem  gett  ^erabfloffen. 


37  

S.  996.  (pd'hovr'  aafj^wv  ogylwv  (jiawev(jiaxa.  S>er  Sludbrucf  qi^ivovra  für  ba6  Sti^Itngett 
ftnbet  eitie  parallele  in  Xen.  Aoab.  6,  A,  13.   d^ofibvotq  Je  ini  rfj  itpoSw  ovx  tyiyvero  td  hga, 

S.  999.  ßw^ai  yag  rjfuv  x.  r.  A.  S)et  ßo^n  ^^^  ®6tteT  tft  au(^  actiD  )u  betifeti;  ein  (Srunb 
nnb  eine  gfolge  beffelben  ift  bie  Verunreinigung  aller  SlU&re  unb  Dpfcrß&tten  burd|f  bieS^iete,  meiere  Don 
ber  Seiche  gefreffen  I)a6en,  itnb  ftc^  i^nen  n&()era,  fie  berül^ren.  Sd  ert)e6t  {ic^  ein  adgemetnet  !(ufrul()r 
ber  9latur  gegen  bie  begangene  (Sottloftgleit;  meiere  XeirefiaS  bem  fireon  nur  Dflterlic^  fc^onenb  Dor^ 
l)&lt,  mit  ber  SRUberung,  ba^  aQe  ^{enfd)en  fehlen. 

8.  1018.  rCüv  f  vnai  yivovg.  ©d^on  f) ermann  erflSrt  e«  vno  nov  yivovgj  »oBei  man  fi^ 
nac^  Zejct  unb  Suf^i^nien^ang  6erut)igen  tann.  Sd  ift  ein  Somplott  ber  gamilie  mit  bem  €et)er;  ,,i^r 
aSe",  bad  ift  bad  Komplott. 

S.  1045.  ovT(o  yoQ  iji?}  Mti  toxw  ro  aov  /uigo^,  SSeber  €(^neiben)tnd  (SrHärung:  ffommt 
e6  mir  \>od)  bereite  fo  Dor,  al6  werbe  tc^,  wad  bid)  anlangt,  nic^t  gum  (Seminn  reben  —  ic^  merbe  bei 
bir  nid|t  burd^bringen ;  nod)  %&clt)0:  ®eminn  benn  glaubft  bu  fud)'  ic^  aud)  an  beinern  Zl)eil?  geben 
einen  beutlic^cn  (Sebanlenfortfc^ritt  unb  ßufctmmenbang  mit  bem  golgenben.  SBunber  fdieint  ungemip, 
unb  füt^rt  S&ctb  ein.  äBie  3acob  ed  meine,  ift  nic^t  beutli^.  ^ermann  l^nt  längft  rid)tig  erfiart, 
unb  eben  fo  6  e  i  b  I  e  r :  ita  sane  jam  me  puto  facere,  ut  lucri  causa  illa  dicam,  non  tarnen  mei,  sed  tui.  3^ 
fud^e  ®en)inn,  aber  beinen.  äBorauf  ftrcon  antwortet:  SReinen  Sinn  wirft  bu  bamit  nid;t  erfaufen.  92it 
fp&ttifd}em  StucrbHcf  auf  bad  grut)ere,  wo  er  bel)auptct,  an  bie  Set)er  üerfauft  ju  fein. 

S.  1052.  iv  raqiia  xaTfoxiaag.  Sc^neibewind  Serbefferung  xaromoa^  l)at  fc^on  Geibler 
Oorgefc^lagen ,  f) ermann  aber  fte  al9  einf&rmiger  mit  Ste^t  befhritten. 

S.  1063  f.  lx,^Qai  Se  näoat  awTotQoaaovTou  noXeig, 

oawv  anaQcty/LiaT  fj  xvvsg  xa&tjyioav , 
fj  d'^Qsg,  7j  Tig  nvTjvoq  oloßvdq,  g>ig(ov 
avomov  oa^rjv  iortovxov  ig  noXiv, 

9Bie  bad  ®efd)icf  bed  9?egareud  unb  fireond  Seri)&ltnif  gu  bemfelben  nur  in  wenigen  ^eiUw, 
jebod)  für  einen  ®ried^en  Derß&nblid)  genug,  angebeutet  ift,  fo  nimmt  Sop^ofleg  auc^  auf  ben  Um* 
jianb,  baf  mit  ^ol^neifed  aud^  bie  übrigen  geinbe  noc^  unbegraben  liegen,  erft  je^t  unb  nur  in 
biefen  oier  Serfen  Studftc^t,  wo  er  nac^  bem  bAuStic^en  Unglucf,  bad  ben  jfreon  gang  nabe  bcbro^t,  aud^ 
nod)  eine  neue  (Scfabr  für  bie  €tabt  oon  ferne  fe^en  la^t.  ffiaS  ja  bie  j(6nige  2:^5ricl^te8  t^un,  bad 
bü^en  bie  Sblfer.  S>ic  9lid^tbefiattung  Der  Srgeier  oor  Streben  war  fd^on  üor  Gop^otled  eine  wenige 
ftend  ben  Sltbenern  betannte  Sac^e;  benn  in  Siefc^^lod  (Sleuftniem  batte  X^efeud  aufSbraflod 
S^itten  t)on  j(reon  bie  Seftattung  erwirft;  er  war,  wie  bie  &ad)t  erforbert,  mit  einem  $)eer,  begleitet 
oon  ben  Ungehörigen  ber  Xobten,  Dor  2b<^^^n  erfd)ienen,  unb  ein  Sertrag  ^atte  ben  Streit  oer^utet;  nad^ 
Snbem,  Spateren,  war  bie  Stabt  eingenommen  worben.  Ob  bie^  oon  aefc^^lod  erfunben  worben,  xft 
für  une  hier  gleid^gültig,  genug,  Sop^ofleö  burfte  nur  barauf  binbeuten,  um  oerftanben  ju  werben; 
unb  t)a^  er  eö  nid^t  fruber  tt)ut,  war  fet)r  weife  üon  it)ni;  benn  bie  (Sinmifd^ung  ber  gremben  würbe  bad 
3ntere{fe  getbeilt  unb  gefc^wAd)t  l^aben.  Sntigone  geben  biegremben  nichts  an;  auc^  üon  ben  93ürgem 
iß  feiner  perfonlid^  betbeiligt:  ein  Scrbot  Fommt  nic^t  gur  Sprad^e,  benn  ed  ift  teind  gegeben;  man  über^^ 
l&|t  einftweilen  bie  Xobten  i^rem  Sd)i(ffa(;  ibre  Seßattung  ^&tte  jfreon  anguorbnen;  bie  allgemeine  äte^ 
ligiondpflid^t  gebietet  ed  ibm;  unb  biefe  wirb  ibm  bon  bem  $riefter  je^t  eingefc^&rft.  3)af  bie  geiubfc^aft, 
Welche  burc^  bie  9lieberlage  ber  Slrgeier  geb&mpft  ift,  bur(^  bie  Sd^änbung  i^rer  lobten  neu  erwachen  mu^, 
ift  naturlidE),  unb  Wenn  aud^  Sopbofled  feinen  unmittelbaren  angriff  follte  angenommen  ^abcn ,  fo  w&re 
fd^on  Xb^fcud  üntunft  wichtig  genug,  unb  er  fann  gugleic^  gang  gut  auf  bie  (Spigonen  l^inbeuten,  bie 
fp&ter  bie  alte  UnbiQ  r&c^en,  weld^e  je^t  Don  Sb^ben  nur  not^gebrungen  aufget)oben  wirb.  $&tten  wir 
feine  (Spigonen  nod),  fo  würbe  ber  ßn'eifel  bi^tüber  gel5ft  fein,  ober  oielme^r  feiner  befteben.  Son  Sln^ 
fl5|en  aber,  bie  auS  Unfenntni^  ber  UmftSnbe  b^toorgel^en ,  lAft  fic^  fein  Stecht  herleiten,  eine  Stelle  gu 
verwerfen,  wie  guerfi  SBunber  getl^an,  bann  ^acob  u.a.,  natürlid)  auc^  Sd)o[(.  3)ie  Orfinbe  wiD 
ic^  ni^t  eingeln  anfuhren,  üllein  S&cfb  erfUrt  bie  gange  SteOe  für  eine  aDgemeine  Sen'teng ,  waSSBun^ 
ber  gwar  befheitet,  aber  gum  S^^^M  ^^  ^^^  8[e(^tt)eit  baburd|f  oerleitet  wirb.    3^ner  fagt,  bie  8e« 
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jie^ung  auf  bie  (Spigonen  fei  utimöglicf),  mit  fagen  blöd  unnot^ig;  unb  bann  ftö^t  er  fic^,  unb  }tDat 
mit  DoQem  Stecht,  an  ber  freiließ  Bei  $> ermann  ju  ftnbenben,  ber  rid^tigen  (Srt(&nuig  eined  Sc^o^ 
llond  miberfptec^enben  SorfteQung,  ed  nourben  bie  @t&bte  im  ^eloponued  verunreinigt,  inbem  bie  S5« 
gel  ben  Sermefungdgeruc^  in  eines  jeben  lobten  f)eimatl^  Bräuten.  (Sr  ert(&rt:  „Seinbfelig  metben 
aOe  Staaten  erf^üttert,  R>orin  Sogel  unb  anbere  Spiere  Stude  Don  Seichen  auf  bie  ait&re  tragen, 
©iefe  örfd|utterung  trifft  !ö)eBen  nun  gunfic^ft  burd^  ben  6turj  bc8  Äoni98l)aufc6  u.  f.  »."  3(^  »in 
nic^t  geltenb  machen,  ba^  ^ier  Don  Sei^enftücfen  nic^td  gefagt  mirb,  unb  ba|  nur  Don  irgenb  einem 
8ogcI  bie  8lebe  iji,  ber  ben  ®erud)  in  bie  ©tabt  Bringe,  »aö  fic^  jur  Wotl^  Dom  ^eloponncfoö  Der^ 
pe^en  (iefe;  benn  ein  SSogcI  »arc  Balb  bort,  wenn  man  auc^  nid&t  einfielt,  »arum  er  jefet  Don  bem 
fetten  SKal)i  bort^in  fliegen  fottte.  ^ni)  baö  mu|  man  gelten  laffen,  ba^  ix^Qai  „feinbfelig  Derl)afte, 
nfimlic^  ben  ®ottem''  l)ei|en  fonne.  aKein  wa&  loiC  l^ier  bit  abftracte  ©entenj  nac^  ber  concreten 
Drol^ung,  jumal  pe,  nad^  bem  auöleger  felBfi,  nur  eine  8Bieberl)oIung  entf^alt,  bae  Unglücf  be«  tb^^ 
niglic^en  ^aufeö?  6d)on  SB  unb  er  beftreitet  bie  3ulaffigfcit  einer  ©entenj,  unb  3acob  nennt  fie 
einen  f(^alen  Oemelnplafe.  6d;neibett>in  folgt  S5ötfh  in  ber  |)am)tfac^e,  nur  ba^  er  für  nioai 
noXn^  eine  anbere  SBebeutung  auögefonnen  feat,  eö  foll  {)ei^en,  bie  gefammtcn  ©tabte,  »omit  er  not»-' 
tafiognohg  83.  1124  jufammenl)dlt,  %un  fielet  er  aber  ein,  ba|  ber  ^lural  Dorn  mit  bem  fpÄteren 
Singular  bei  feiner  (Srflärung  nid^t  mo^l  Beflel)en  tann,  mad  fein  Sorg&nger  nid)t  beanftanbet,  unb 
»al^tenb  er  in  ber  erften  auögabe  mehrere  aenberungöDorfdjläge ,  frembe  unb  eigene,  mittl^eilt,  fo  fin«» 
bet  er  in  ber  testen  51audf8  nokov  richtig,  „jum  ^cimatJ^liciien  ^immelöraum".  3)ae  fei  bie  ©tabt 
ber  ©emo^ner  beö  guftraumö,  unb  Dietleic^t  l)a6e  ber  ©eber  bie  SBo^nung  bet  SlaubDogel  gerabeju 
ibre  nohg  genannt.  SBo^nen  benn  bie  SS5gel  in  ber  8uft?  Unb  »obin  foHen  jie  benn  in  bem  »ei^ 
ten  f)immelöraum  ben  ©eruc^  tragen?  9Bo  ftnb  bie  ^eerbe?  (Sine  ©tabt  in  ber  8uft,  in  einem 
Sbeil  bcrfelben,  für  bie  SSögel,  eyiflirt  aOerbing«  in  ber  ^oefte,  e«  ijl  SBolfengufuttburg.  SBie  Diele 
SKul^feligf cit ,  um  einer  einfachen  Srtlärung  au6ju»eic^en !  S)ie  nac^  einem  folc^en  Serluft  jur  Stube 
geneigten  ©täbte  »erben  ju  neuer  geinbfd^aft  aufgeregt ,  »eil  bie  gerrijfenen  Äorper  i^rcr  Sobten  Don  |)un« 
ben  befiattct  »erben,  ober  Don  Slaubt^ieren ,  ober  Don  einem  Sogel,  bet  bie  tl^ebifd^e,  bie  f)eerbe  ber 
®ötter  umfc^lie^enbe  ©tabt  mit  bem  Ser»efung6geruci^  Derunreinigt. 

S8.  1071.  7va  Tov  &vfji6v  ovTog  ig  vswrdQovg  d(pfj,  „3m  ©egenfafe  }U  feinem  (eignen)  d^fiog, 
bem  Seirefiaß  eben  in  SBorten  8uft  gemad^t  l^at,  foD  £reon  feinen  gorn  gegen  3ung<?^c  auölajfen/  3)ie| 
ift  gang  uuDerftänblic^.  S)ie  SBorte  finb  in  i^rem  ©inne  gang  äl^nlid)  ben  legten  Sorten  beö  $)ämon; 
bort:  id)  bin  nic^t  äBiÜene,  beine  ätaferei  angub&ren;  l^ier:  id^  bin  gu  alt,  um  mir  beinen  Si^tti  gefallen 
gu  laffen.  ©e^r  angemeffcn  erinnert  er  nur  an  fein  aiter,  unb  nic^t  an  bie  ©e^)erwürbe,  bie  aber  ber 
(S^or  fogleicb  ^erDorl)ebt. 

S.   1079.  1080.        t6  t'  sha&eiv  yaQ  invov  ämaTapra  ii 

ärr]  naräl^at  dv/nov  ev  invai  itagn, 

Qrfurbt  ^at  mit  Zritliniod  ben  ^vfiog  Don  bed  2:eirefiad  3orn,  (Sllenbt  nac^  ^er« 
mann  Don  bem  eigenen  Derftanben;  3acob  etll&rt  ed  als  tro^igen  ©tarrfinn,  »ad  boppelt  ge^Auft  iß. 
f>ermann,  S3&efl),  ©c^neibe»in  u.  a.  faffen,  mit  mand^er  ab»ei(^ung,  ben  ®ebanfen  fo,  ald  fei 
ba6  nachgeben  b^tt,  unb  ber  Sßiberfianb  gugleicb  ^dtt  unb  auc^  gef&t)rli<^.  allein  ed  b^i^t,  er  ifl  l^att, 
»eil  er  gef&l^rlic^  ift;  unb  ^v^uo^  ^ei|t  ni<^t  ^oxn,  fonbern  ^erg,  ®emütl^;  h  Stivm  gleid^  cKeivoTc. 
Cd  ift  l^art,  nad)gugeben,  »iberjlel^e  ic^  aber,  fo  ijl  mir  auf  eine  ^arte  Seife  ein  ©d^lag  na^e,  ber 
meine  ©eele  trifft 

S.  1088.  xaiQÜag  d^  i^fcxa^ai  To  dgäv,  ©c^neibe»in,  »ie  bie  grüneren  ee  Dcrfte^en,  rid^tig 
mit  3acob'6  ©orten:  idb  trete  au8  meinet  ^crgcnemeinung  l^eraud.  ©6dfV*  f,^^  htti^z  mit  ba«  f)etg'' 
gibt  einen  anbetn  ©tun. 

S.  1G93.  inoyjiov  Toncv.  Sod^  Der»itft  mit  Stecht  bie  annähme  einet  SudFe.  (5t  übetfegt: 
bem  Orte,  ben  »it  Dot  un0  fe^n;  al6  foOte  et  Dom  $alaft  aud  gu  feigen  fein.  3acob  fagt:  auf  biefen 
Ott  »eidt  ftteon  mit  bet  f)anb  ^in.  Jtann  fein;  ift  abet  nid^t  n&tl)ig.  S)ie  $&I)e,  bie  S.  407  unb 
1178  ald  folc^e  begei(^net  »itb,  fiel  in  bie  äugen,  fobalb  man  bot  baS  Z^ot  lam,  unb  bott  foQen  fie 
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jttfammen  totnmen,  benn  au(^  bte  abtoefenben  Diener^  o7t^  dnhwBq,  noerben  aufgefotbert.  €.  280.  9tnn. 
2f  fle^t  ouc^  bei  9&cf{)  nad^ttaglid)  bad  9tid}tige.  Ateon  fpric^t  nic^t  bloö  eißg  utib  abgebrod^eti ;  e6 
Heftt  auc^  eine  Gc^eu  borin,  ben  Zobten  ju  nennen.  3^n  }U  befiatten,  foQ  bad  (St^e  fein,  ju  Antigene 
gebenft  er  nac^^er  }u  ge^en,  um  l^ier  unb  bort  fein  Unred^t  gut  gu  machen,  ben  ^oten  )u  (fifen,  ben  et 
gefd|ür)t  t^at,  benn  auf  Seibe  be}iel^n  ftd^  biefe  9Borte. 

SJ.  1-137.  1138.         Oüx  «cr^  onoTov  aravr'  av  avS-^nov  fi/ov 

ovT  dtviaaijLi'  av  oilvf  ^isf^y/cdf^rjv  nors. 

9  5(f^  gelangt  6.  211  in  folgenbem  @inn:  „(Sd  gibt  fein  irgenbmie  befd^affeneö  8eben,  wad 
\d)  md)tf  menn  ed  no^  glucflic^  ße^t,  pteifen,  unb  nic^t  mieber  einmal  atö  unglucflid^  tabeln  m5c^te." 
2)a6  ifi  ein  fe^r  Derfc^rfinftcr  ®ebanfe ;  unb  er  fagt  am  (Snbe  9li(^t6 ,  al6  ba^  er  ben  ^ludClic^en  glud lid^, 
unb  ben  Unglucfli^en  ungludlid)  nennen  woQe.  S>a9  fupplirte  ungtudtic^  beult  and)  S  u  n  b  e  r  ate  nemoy 
^inju:  ,,ed  gibt  fein  Seben,  meber  ein  fte^enbed,  bad  ic^  loben,  noc^  ein  gefaOened,  bad  ic^  tabeln  mid^te.'' 
Sc^neibemin:  ,,fein  9{enf<^enleben ,  mag  ed  fi^  grfteHt  l^aben  mie  e6  min,  tarnt  \i)  ferner  meber 
loben  nod>  tabeln."  S>ad  Pronomen  onoTov  fann  nic^t  jugleic^  in  ber  Sebeutung  mctc^ed  bad  san 
ittit  bem  golgenben  oerbinben,  unb  in  ber  Sebeutung  metc^erartig  }u  arayra  gehören.  91m  einfac^ften 
nimmt  man  arawa  für  beftel>enb:  ed  gibt  !ein  fieben,  bad  ic^,  fo  lange  eS  be{let)t,  meber  loben  noc^ 
tabeln  mochte,  meiere  mieber^olte  Verneinung  man  l^ier  gur  9tot^  im  S)eutfd)en  nac^abmen  !ann.  (S0 
ift  eben  ber  alte  ®eban(e,  ba^  9tiemanb  oor  bem  Zobe  glüdttic^,  unb  alfo  auc^  nicf^t  unglüdCUd^  ju 
nennen  fei,  meil  fein  9efd^ict  fic^  ftunblid)  oer&nbem  (ann.  @o  eitl&rte  SRudgrabe,  oon  $> ermann 
getabelt,  bem  ic^  mit  Unrecht  beibemal  in  meiner  Ueberfe^ung  gefolgt  bin.  3acob  wie  äRudgraoe.  — 
3>a^  ber  S3ote  niebrigen  ®runbf&6en  ^ulbige,  mie  Gc^neibemin  fagt;  ifl  )u  befreiten;  fein  99ort  t}at 
mit  3otafte'd  leid)tftnniger  Siebe  Oed.  944  9tic^td  gemein,  unb  ift  ani)  an  fic^  nid|t  ariftippifdi.  S>er 
®ebante,  ba^  ber  eben  jur  l)5c^flen  irbifd)en  Stufe  gelangte  jtreon  bennoc^  elenb  ift;  meil  il}m  fein 
mal)red  Sebeneglfid  entriffen  mürbe,  ja  meil  er  felbft  ftd)  feiner  beraubt  bat,  ba^  irbifcbe  $)oi)cit  unb  f)crr^ 
ßc^teit  gamilienliebe  unb  ®emtffen8rul)e  nic^t  erfegen  fbnnen ,  ift  ebel  unb  ^ier  oon  einbringenber  Sßal^r^eit. 
3)at)er  aud)  S.  1146.  1147.  ra^  ydg  ijiovdg  oruv  ngoödSaiv  avSgsg,  jmar  nic^t  gerabegu  bebeuten;  menn 
fle  bte  greuben  „l^in geopfert " ,  ba^  alfo  baö  Unglücf  ,;fclbftt)erfc^ulbet"  fei,  »ie  8 5 dl)  unb  nac^  il)m 
Sc^neibemin  ee  faffen,  aber  boc^  auc^  md^t  einfach  burc^  oerliercn  miebergegeben  merben  fann.  (Sd 
^ei|t;  menn  fte  bie'greube  Eingegeben,  barauf  t)erjid)tet;  fic^  it)rer  begeben  baben,  momit  oortrefflid^ 
bie  Stimmung  eined  Ungludlict^en  ge}eid)net  mirb.  3>ad  ;tatp»v  unb  bie  rjSovfj  finb  bie  greube  an 
ben  ®utern  be8  8eben6.  €o  S.  1255.  Xotxndrfiroy  dvxQsnwv  /a^av.  Uebrigen6  ^at  fc^on  ^t^enäog 
7;  280  bie  SteOe  mi|oerftanblicE  in  Sergleic^ung  mit  bed  (Spifurod  Sufile^re  angeführt. 

S.   1157.  1158.         norega  nar^ag  ij  ngog  olxstag  ;(SQ6g ; 

avTog  ngog  avrov,  ncngi  fiTjvhag  (jpovav. 

J)ie  beibcn  SJerfc  l^aben  S^Jcifel  erregt,  3a<^o6  tjcrmirft  fte,  morin  il)m  felbftSc^bU  nid^t  folgt. 
Sie  finb  aber  gut,  unb  nid)t  einmal  entbel)rlicE ,  mie  Srun^  fie  anfte^t.  auf  bie  ^age  be6  C^ord, 
mer  9R5rber,  mer  gemorbet  fei,  momac^  er  alfo  ba6  ainog  oom  9Iorben  Derftet)t,  ^at  ber  93ote  nur  ^alb, 
unb  Dom  (SI}or  unterbrochen,  geantwortet,  {)flmon  fei  tobt,  unb  eigen^&nbig  fein  Slut  oergoffen.  S)ad 
tann  ber  (S^or  oon  jfreonS  eigner  $)anb  berfte^en,  ba  bod)  bie  Sebenben  am  Zobe  ber  (Skeftorbnen 
fc^ulb  fein  follen,  unb  fo  ift  bed  Soten  n&^ere  Seftimmung  nSt^ig. 

e.  1197.  aQf4ov  x^t^oToq  XiSvanaÜj  (Sgl.  gu  S.  764).  äSelder  ftl.  Sc^r.  3,  370,  Derjtel^t 
bie  fhingegogne  guge  beS  SXtmmed  ol6  bte  fc^mer  auf3Ujiet)enbe  fletnerne  Zl^ure  bed  aufgefd^ütteten, 
b.  E.  gemauerten,  mel)r  unb  meniger  mit  (Srbe  umgebenen  ®rabe6,  ba  aud^  x^f^'^  1^^^  üufmurf  be^ 
beutet.  Scfineibemin  bentt  an  einen  bemeglid^en  Duaberftcin,  mit  melc^em  etma  nad)  8rt  orienta« 
lifc^er  ®r&ber  ber  Qingang  gef(^lof[en  morben.  3)oc^  l}at  ber  Orient,  mie  bad  Wintere  $aläftina,  noc^ 
iegt  fleinerne  in  Qap^zn  ge^enbe  Zfcuren  genug  in  uralten  (Beb&ubercften  au^umeifen.  3)ie  9Runbung 
felber,  airb  arofnov,  ift  ber  $)ald  bed  (SingangS  burd|  bie  S)ide  ber  SRauer.  ^c^  bin  übrigend  ge^ 
neigt,  Eier  eine  aulerorbentlic^e  Serma^rung  oorauSgufegen,  baf  ber  (Singang  Dfltmauert  morben,  unb 
jegt  burcE  SBeggie^en  oon  Steinen   eine  guge  entfiele,  in  bie  man  einbringen  tonn.    So  mirb  ed  auc^ 
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t7on  anbeten  Derftanben.  3)en  Sefe^l  gibt  ftreon  nod^  üon  SBeiteni;  unb  ed  ifi  nnbeftimmt,  o5  er 
ben  S^gang  fc^on   geöffnet  fte^t,  ober  i^n  gu  offnen  anotbnet. 

93.  1203.  1204.  Sntigone  t)at  fic^  fo  eil)ängt;  ba|  fte  ouf  ben  jtnieen  Hegt  unb  {)&mon 
fie  umfaffenb  neben  jte  l)ingefunfen  ifi.  (Sr  ^at  ni(^t  baran  gebac^t  fte  a5jufd)neiben.  S)en  SSotgang 
erläutert  genau  eine  SteQe  Bei  Zacituö,  t)om  Sobe  ber  (Spid^arid  unter  9tero,  Ann.  15,  57. 
Vindo  fasciae,  quam  pectori  detraxerat,  in  modum  laquei  ad  arcum  sellae  restricto,  indidit  cervicem, 
et   corporis   pondere   connisa   tenuem  jam   spiritum   expressit. 

S3.  1214  f.  {)&nion,  bur^  bie  Slnfunft  bed  Saterd  aud  feinem  Jammer  aufgemeclt,  ftarrt 
i^n  toitb  an,  unb  ^5rt  fein  gießen  mit  Slbfc^eu  ober  Serai^tung,  unb  o^ne  it)n  einer  Slntmort  ju  mur^ 
bigen  }iet)t  er  fein  Sc^merb,  ben  @elbftmorb  ju  DoHbringen,  an  bem  man  i^n  I5nnte  i)tnbern  woQen.  (S6 
fie()t  nic^t  ba,  ba^  er  auf  jtreon  losgegangen  fei,  i^um  i^n  gu  buri^bo^ren'V,  unb  bie^  [dugnet  auc^ 
fd^on  ber  ©d^oliaft.  ©ie  9J?ogUd)teit  foQ  nid)t  befiritten  »erben;  aber  unnot^ig  ift  Mc  annähme, 
jtreon  fliel^t  feig^ergig  l^inaud,  unb  bie|  DoQenbet  feine  S^aratterifiif,  weil  er  glaubt  ed  gelte  i()m,  toit 
audb  ber  5)iener  meint.  f)dmon  ift  gar  nid)t  auf  ben  äJater  loögcgangen,  fonberu  fo  »ie  er  war 
fe^rt  €r  feinen  ®rtmm  gegen  fid)  felbft,  unb  burd^fto^t  fi(^  mit  aller  Äraftanftrengung ,  insvxab^Biq. 
„©arauf  l^ingeftemmt" ,  ^in  ensem  protentus*^,  Joba^  er  wie  Sia«  nsQinxvxTjq  q>aa'/av(a  enbct",  fann 
eg  nid^t  bebeut^n ;  benn  wenn  er  fic^  in  fein  @(^werb  geftürgt  i)atte ,  f5nnte  er  nid^t  flerbenb  Sntigone 
umfaffen  unb  an  i()rem  angefi^t  fein  Seben  au^^auc^en. 

S.  1223.  dßwUav.  @d)neibewin  bemerft  mit  Sted^t,  ba|  bie|  nur  ben  jtreon  angebt 
S)ie  Unbebad^tfam!eit,  bie  9iatl)lofigteit ,  ber  SVtangel  an  gutem  9iat^,  wirb  oon  $)erobotod  mit 
biefem  SBorte  begeid^net,  wo  ®ried^enlanbd  ätettung  bei  Salamid  oon  einem  befonnenen  (Sntfc^lu^  cibl)ing, 
8,  57.  dnoXisxul  ts  tj  'EXkdq  dßovkirjüi.  5)iefen  unb  ben  oor^erigen  SSerö  oerwirft  jebod)  3acob  al6 
einen  (t^5ri(^ten ,  ro^en)  gemeinen  Spruc^ ,  unb  i^m  folgt  ©  (^  ö  1 1  mit  äbnlic^er  (Sntwert^ung.  „älebfelig^ 
wirb  ber  Sote  nid^t  burd^  biefe  gwei  Serfe;  ol)ne  fie  l^at  bie  Stebe  leinen  ooQen  ®d^lu^;  fte  ftnb  nic^t  ber 
(Sur^bi{e  gefagt,  fonbern  get)en  aud  ber  t^eilne^menben  (Smpftnbung  bed  auc^  fc^on  Dörfer  reflectirenben 
©ienerd  ^erüor;  i^r  3lttt)alt  ift  fac^gemä^,  unb  ed  benimmt  i^nen  nic^t  il^ren  SEBert^ ,  ba^  ae^nlid^eS  me^r« 
mald  gefagt  wirb.  3n  ber  erften  äudgabe  m.  Ueberf.  ijabt  ic^  angenommen,  ba|  Sur^bife  f(^on  oor 
ben  legten  oier  93er[en  weggel^e,  unb  bie|  ift  oielleic^t  rid)tig.    ®ewif  ^ort  fie  biefelben  nic^t  me^r. 

83.  1257.  fbg  Bxttfv  t(  xal  xBXTTj/nivog.  53odfl):  „©o  rec^t  im  Srbbefig.''  3n  ben  anmer* 
fungen:  „SBie  ber  wal)re  3nt)aber  unb  SBefifcer  beö  Unglüdf6."  3acob:  „al8  erworbenen,  bir  gang 
eigenen  SSeftg."  3)ie^  finbet  äBunber  rid^tig.  ©c^neibewin:  „aid  im  redeten  93ollbefige  alled 
Unfall  befinblic^.''  (SUenbt,  auf  3Be)c  geftügt,  ;,qui  quid  optimo  jure  et  quasi  pleno  domiiüi  titulo 
possidet:  quäle  nos  habemus  yulgari  sermone:  bad  UngludC  ge)}ac^tct  ^aben/'  SBie  unglüdlic^  bie 
beutfd^e  Stebendart  l^ier  angewenbet  fei,  braud)e  ic^  nic^t  au6guful)ren.  Unb  wogu  bebürfen  wir  jener 
oerfiarfenben  unb  gleic^fam  pebantifc^en  SSegeic^nungen  Don  wa^r  unb  ooQ  unb  red^t?  SBogu  eined 
allgemeinen ,  folennen ,  gleic^fam  juriftifc^en  audbrurfed  ?  S)ad  äx^iv  r^xot  xe  xr^od^ou  fann  aUerbing^  bie 
juriftifd^  oerfd^iebenen  Segriffe  bed  SSefiged  uub  bed  (Sigentl^umd  mit  einanber  oerbinben ;  man  oergeffe  aber 
nii^t,  baf  n&nvjo&cu  anfi(^  l^ei|t:  erworben  ^aben.  Unb  bamit  ^aben  wir  für  unfere  ©teile  genug,  nnb 
ed  ift  ein  ^rrt^um  bei  (Sllenbt,  bie  ^ew&^nlid^e  Srtl&rung  et  habens  et  nactus  leibe  an  einer  wiberlic^en 
ober  affectirten  SBieberl^olung ,  putida  iteratione  ejusdem  sententiae,  ber  S3orwurf  würbe  el)er  auf  bie 
anbere  Seite  faQen.  abermals  oiel  9Rü^e  um  eine  einfache  ©ac^e.  S)er  ©iener,  ooD  9Ritleib,  rebet  feinen 
$>errn  an:  3Bie  ^aft  bu  fc^on  unb  ^afl  nod^  bagu  erworben;  bad  eine  Unglfld  tr&gft  bu  fd^on  in  ben 
armen ,  unb  bad  anbere  fc^einft  bu  nur  gefommen  gu  fein  al6balb  gu  fe^en.  S)ie  ©agfügung ,  ber  äBed^fel 
Dom  $articip  auf  bqd  Serbum  finitum,  ifl  für  bad  (Sriec^ifc^e  einfach,  unb  Sorf^  ^at  bte^  genugenb  bargelegt. 

S3.  1260.  xlä'  hriv  av  xamor  ^  xaxijv  bt*  ;  (S9  Ware  freiließ  gu  wünfc^en,  ba^  bad  ij  fic^  al6 
ttberflüflig  red^tfertigen  lie|e,  Weil  cd  ben  einfac^ften  (Sebanfen  gibt,  mit  bem  Sorgug,  ba|  ber  S}er6  nic^t 
in  gwei  Zl^eile  gcrfallt.  an  biefer  2:t)eilung  leibet  Steidfe'd  oon  |)ermann  aboptirte  aenberung  Don 
^  in  ij,  unb  95(f  b'd  SrH&rung:  „3Ba8  ift  fc^limmered  wieber,  ober  wad  ifl  noc^  oom  Uebel?"  3n 
ber  Ueberfegung:  aSad  gibt  ed  wieber  ©(^limmed?  toa$  ift  noc^  mir  fc^limm?    (Smperiud:  vi  J'iWiy; 
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^  X.  av]  Sdyneibemin  nai)  $flugt  eben  fo,  nnt  tj  fut  17.  SBenn  geAnbert  metben  foD,  Unnte  man 
lefer  r/  iT  €<rr<v  av  %amüv  ^  xaxovv  hi}  9ßaß  gibt  e6  n>ieb€r  (Sienbered  aU  mad  mic^  elettb  mac^t?  Da 
in  ber  ®egenfirop^e  biefer  S^i\d)tr[r)n$  fel^It^  fo  l)at  il^n  $)e{lanb  ()tet  geßtic^en.  Sod^  mürbe  ber  Sote 
mit  bem  vierten  Seife  fo  im  Sft^nbeton  nid^t  XDoi)l  fortfahren  {onnen;  unb  felbfi  bie  (Sntbel^rlic^leit  rec^t* 
fertigt  nic^t  bad  SBegmerfen.  9lit  eben  fo  Diel  Sted^t  mürbe  man  in  ber  ®egenfiropl^e  eine  Sude  Doraudfe^en. 

S.  1264  Svgxd&agro^  *'Attüv  Ufirjv.  6rr  ^atte  ben  {>abed  mit  feinen  Sieben  nnb  Späten  be« 
leibigt.  aber  hfirjv  ^eigt  nid^t  Sc^lunb,  eß  ift  nic^t  mit  S35(fl)  ju  generalipren :  „nie  Derf5nli(^  Äeic^, 
^abe0  Sc^Iunb."  S)enn  5treon  benft  nid^t  an  bie  J9Ba^r()eit,  ba^  mon  ben  ^abed  über^au{>t  ni^t 
begütigen,  fidE;  bem  Zobe  nic^t  entgie^en  fann,  mie  Electr.  137  f.  dVC  ovrot  rov  /  c^  'AiSa  nayxUvw 
Xifivag  narig'  avfsrdoeiq  ovre  yooiotv  avte  XnaTg  (ober  mit  $) ermann  (wr'  avToug)\  er  rcbet  öon  feinem 
ffaü,  mo  fein  guter  SBide,  ben  f)abed  burcf)  bie  Seftattung  ber  9eic^e  unb  bie  Befreiung  üntigone'ö 
gu  oerfS^nen,  oergeblid^  mar.  ©c^lunb  für  Sßort  ober  fjafen  (benn  baö  8leid)  be«  ^abeß  ift  ber  aUge* 
meine  $)afen)  gibt  einen  falf^en  Slebenbcgriff.  Unif  ber  /niyag  XifiTJv  Oed.  R.  1208  ifl  ein  $)afen,  ein 
$ort,  mie  feine  (S^e  S.  418  avog/aog  l^ei^t,  mag  auc^  bort  an  ben  €d^oo^  gebac^t  fein,  mo  Oebipud 
a(d  eo^n  unb  aU  Sater  gerul^t  {)at.  Gd^blVB  ,,8eid^enf<^maa,  Don  bem  9lic^td  er(&rt,  alfo  erftidTfi  bu 
mi(^  ganj^  ifi  eigene  3)i(^tung. 

8.  1269.  Tig>ijg,  ä  nui.  2)ie  Xitgung  be«  Xoyov  am  (Snbe  bcö  Serfeö  xuijxt  öon  S eibler  l)er. 
f)ermann  l^at  cJ  nou  al8  unpaffenb  geprid^en,  ba  ber  bem  gemeinen  8eben  entnommene  öuSbrudf  pd^  ^ier 
nid^t  eigne.  S^SdH^  l^at  bie  SBorte  gar  nic^t  überfcfct,  miemo^t  pe  bei  i^m  im  Se^cte  pe^en;  alfo  ip  jmei^ 
fet^ap,  mie  er  pe  anpeilt.  Sie  ^ei^cn  ^ier  nid^t  Surfc^,  3unge,  „©efeH"  nad^  Scholl,  pe  ^ei^en  mein 
Sol^n,  unb  Äreon  rniff  bamit  fein  l^eftigeö  SBort  gegen  ben  treuen  t^eitne^menben  ©icner  mieber  gut 
mad^en.     (gine  folc^e  SScränberung  ip  in  feinem  poljen  Sinne  oorgegangen. 

S.  1271«  <V  okid^Q(o.  &d)o\\  ber  6d^oIiaP  Derpe^t  ed  ridbtig:  ju  bem  Untergong  be6  f)&mon 
ber  Zob  bed  9Beibe6  burcb  (Srmorbung.  9&cf^  ^at  es  überfe^en  ober  nic^t  angenommen:  ,,im  SRorb 
l^ingefd^lac^tet  pe,  mein  (Bemal^l. 

8.  1280  f.  Slad^  ambt'ö  anfpred^enber  8ermut^ung  fSnnte  man  allerbingö  mit  Sc^neibemin 
fd^reiben:  ^'«T  H^vd-^xTw  ßtafiia  negi '%iip€i\  boc^  fagen  bie  ^anbfc^ripen  ba^elbe,  nur  funftooHer,  unb  un^ 
bepimmter,  inbem  nac^^er  bad  9la^ere  bed  €elbpmorbed  folgt.  3n  ber  Stebe  beS  S)iener8  fel^lt  9li(^tg. 
allein  ber  bem  8.  1260  entfprec^enbe  SSerö  mirb  innerhalb  berfelben  an  biefer  Stelle  oermi^t,  unb  baö 
folgenbe  Xi^og  mei^  man  nid^t  ju  erflaren  unb  ^at  ©otl^e'ö  (Sonjectur  Xaxoq  allgemein  angenommen. 
BicBeic^t  ip,  mie  aud^  fonp  fd)on  öermutl^et  morben,  mirflid^  ein  SSerö  alö  3tt>if<%cnrebe  Äreon 8  auöge* 
fallen ,  melc^er  Xi^og  oerpfinblic^  machte,  unb  ber  ben  Ucbergang  §u  bem  folgenben  ai&ig  is  rovie  entl)iclt. 
3u  itekouvd  ßXitpaga  ip  Sn^te,  Epigr.  18.  (j^Xtw  d*  ifiov  ofi/na  xaXvnrH  —  &avceTog,  }U  üergleid^en. 

8.  1296.  o^coxvroi'  nd&og,  büB  im  $>aufe  laut  bemeint  mirb. 

8.  1298.  dgfiwjH  intranptiö,  p(^  anfügen,  anl^&ngen.  5)aÖ  Äctiöe  bei  Sodffe:  „ber  TOenfc^en 
fein  anbrer  nimmt  auf  p(^  biefe  Sc^ulb  l^inmeg  meinem  ^aupt"  ip  nic^t  ganj  richtig  unb  nid|t  gang  beutf^. 
nnrid^tig  aucf)  bei  Sd|6ll:     „«einem  fonp  mirb  je  biefe  Sct)ulb  oon  mir  jugemaljt." 

8.  1304.  ßgdxtara  yoQ  ngauina  rdv  noat¥  xom.  ^ermann  erflürt  richtig:  optimumest,  prae- 
sens malum  quam  primam  missum  facere.  S  tag  er  l)at  c«  originell  ocrbeutfd^t:  auc^  f leine«  Unglud  iP 
ja  gro^ ,  menn'd  oor  und  liegt.  (Segen  Sprad^e  unb  3ufammen^ang.  £)ad  allgemeine  pet)t  Gic.  Lael.  27. 
Omnia  antem  brevia  tolerabilia  esse  debent,  etiamsi  magna  sint 

8.  1292—1304,  nic^t  meniger  al8  breije^n  8crfe,  merben  oon  3acob  al«  ein  ungefc^icfter  8er^ 
fuc^  eine  gfidfe  außguffiaen  öermorfen.  Sc^5ll  folgt  il^m,  unb  riumt  noc^  meiter  auf.  3d)  mitt  Jacob« 
(Sinmenbungen  folgen,  mu^  aber  bann  bie  Stelle  berfegen. 

a 
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K.     noUa  ie  xdnsXvaar*  iv  (povoitg  rgoma ; 

£.     naioag'  vg>^  rjnuQ  avTo^^tig  avxTJv,  önfog 
naiSoq  rod'  ^odsr^  ol^vMtniVTOv  na&og. 

K,     (üfioi  fioi,  raä*  ovx  f  n'  ciXXoy  ßgordSy 
Bjnäg  OQ/noasi  not*  k%  odriag, 
iyta  yoQ  <r'  iyui  exavoy,  rS  fiiXtog, 
syd,  (foifi^  ervjnov,  Iw  ngoanokoi, 
äysTs  jU*  OTi  xa/og,  ayfvi  ^  sKjtoiwv , 
rov  ovx  ovxa  fiakXov  rj  /nijifva. 

X,     xtQdrjf  nagcuystg,  h  u  itsgiog  fV  juocoig* 
ßga^iaxa  yug  xgaTiara  rov  noaiv  xand. 

S)o^  bet  Sote  l^ier  noc^moM  ungefrogt  iDeitet  Berichte,  laffe  fic^  ni(^t  ettldten.  9D[ein  imtfu^lenb 
tDie  er  tft,  lann  er  ganj  gut  ttoc^  einmal  bad  SBort  nehmen.  Qtr  fage  aber  nickte  Keued,  unb  fprec^e  fc^iD&d^ec 
ate  üorber.  S)a6  le^tere  liegt  in  ber  9latur  ber  ®ad^e;  ben  glud^  unb  3ocn  ber  (Sur^bile  ju  miebetl^olen, 
oermel^rt  it)m  feine  X^eilnal^me.  (Sr  fagt  i^m  aber  etmad  9leued,  bad  i^n  no(^  betlagendmertl^er  mad^t;  ba| 
(Surt^bi{e  i^m  ben  Zob  feiner  bciben  €5^ne  €d)ulb  gegeben  ^abe.  jtreon  gel^e  auf  biefe  ganj  uberfluf(tge 
Sleu^etung  gar  nid^t  ein.  2)ad  ifi  an  fi(^  aud^  nid^t  nöt^ig,  aQein  er  antn)ortet  barauf,  inbem  er  {td^ 
brei  Serfe  meiter  aud^  am  Xobe  feiner  ®attin  fc^ulbig  betennt.  Seine  grage  ba)mifc^en  nac^  ber  Slrt  n>ie 
fie  geftorben,  fei  uberfluffig.  3)ad  ifi  fie  nid}t.  Senn  er  bort  tB  nun  naiver ,  Ijbit,  xok  fie  ftd^  getroffen, 
unb  ba^  t$  gefd^eben ,  fo  n)ie  fte  ben  Xob  i^red  €o^ne6  Demommen  |)abe.  9Ba6  eine  fold()e  3^if<^^nfrage 
on  ftc^  betrifft,  mer ,  ber  Xrauembe  auc^  im  erften  unb  ^efttgften  Schmer)  gefeiten,  ^t  nic^t  mel^r  ol6  einmal 
beoba^tet,  mie  fte  oft  mitten  aud  ber  trofUofefien  jtiage  ein  rubigeö  SBott,  eine  grage  felbfi  über  anbete 
Singe,  oorbringen?  dt  forbere  nun,  b^i^t  e6  meiter,  tteggefübrt  )u  merben,  ^$  gef^^l^c  aber  nid^t,  rneil 
eben  bie  äBorte  ein  aud  bem  Späteren  geban{enlod  bier^er  genommene^,  unuberlegted  (Sinfc^iebfel  feien. 
SRuffen  il^n  aber  bie  3)iener  fogleic^  anfaffen  unb  fortful^ren  ?  Darf  er  ed  nic^t  jmeimal  fagen ,  jumal  il^m  ber 
C^or  bad  erflemal  antwortet?  S>aß  fei,  l^ei^t  cB  fd^Iie|li^,  eben  munberlic^,  ba^  er  nic^t  ge^e,  ba  i^m 
bod^  ber  C  ^  0  r  S3eifa(I  gebe.  9tun  er  gel^t  ja  nad^  einer  gang  furjen  SBec^felrebe.  3)er  ®runb  aber,  ben 
ber  S  b  0  r  anffll^re ,  fei  ein  murbiger  Sc^Iu^  biefed  ^icttoerfd.  3)er  jmeite  SerS  fei  fc^on  oor  fllterd  me^r^ 
fac^  erfl&rt  morben.  S>aB  ifl  aucb  anberen  guten  unb  unbegmeifelten  Serfen  begegnet.  Sein  Seiben  »erbe 
nic^t  oerturgt,  menn  er  l^ineinge^e,  benn  er  »erbe  $)&mon8  Seid^nam  ni^t  oor  ber  X^üre  liegen  laffen, 
unb  brinnen  finbe  er  ben  ber  (Sur^bif  e.  9hcbt  oor  ber  Z^üre  foD  ^amond  Seiche  oerbleiben,  aQein  menn 
er  felber  ^ineingefül^rt  fein  miD ,  fo  ^&lt  er  bie  Seiche  nlc^t  me^r ,  ba6  }eigen  aud^  bie  äBorte ;  bort  im  $)aufe 
[iegt  (Sur^bile,  ^ier  fein  Sol^n.  (Sr  ge^t  ind  3nnere  bed  ^aufeS  unb  bie  Zobten  merben  ben  Sienem 
übergeben,  um  jur  S3efiattung  vorbereitet  )u  merben.  S)em  anblicf  berfeiben  foQ  er  fic^  entjie^en,  menn 
auc^  nur  für  je^t,  um  bad  gro^e  Seiben  abjuKrjen,  )u  unterbred^en;  ba  ber  Slnblid  ber  beiben  &v 
morbeten  ibn  au^er  fid)  bringt:  Denn  gludlic^,  mer  nic^t  lange  fielet  ben  naiven  Sc^merj.  —  93emer{end^ 
mert^  ift,  ba^  bie  folgenben  Serfe  bed  C^or6  ä^cob  für  fop^ofleifd^  unb  mit  SBürbe  gefprod^en 
anfielt,  Scholl,  ber  ibm  fonft  l^&uftg  folgt,  ouc^  biefe  für  ein  mattet  Sialogfiudd^en  ertl&rt,  mit 
einem  Ol&cf^en,  alfo  mit  aSortgeflingel  SBad  mürbe  bei  einer  fo  fortgefegten  Jtritif  aud  ben  alten 
Sd^riftflellern  merben ?  €opl^o{ledift  o^ne^in  fc^on  fparfam  genug ,  unb  mo  fic^  einige  gulle  ober  nur 
Sequemlic^Ieit  geigt,  ober  mo,  mie  bier,  bie  tragif^e  SeHemmung  fid^  muftfaiifc^  erleicbtert  unb  frei  mad^t, 
fc^neibet  man  i^m  am  (Semanb,  ober  felbfi  bid  in  gleifc^  uub  Seben. 

S.  1306.    fioQwv  hfitiSv.    Sc^neibemin:  „be6  mir  oom  Sc^ictfal  beftimmten."    Sbcfl^:  „unfe^ 
rer  Zobedlofe."    ^ermann  unb  nad^  i^m  SBunber:  „caedium  per  me  factarum.^     (S6  ^eift:  Der  Zobe, 
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bet  Zobeef&Qe  in  meinem  $>attfe.    (Sifc^eine,  2ob,  bet  bu  am  mo^lt^&tigflen  b.  t).  allein  n)o^(t^Atig  unter 
benen  bie  mic^  betroffen  ^aben,  }ulegt  mir  felbfl  meinen  (Snbetag  l^erbeifüt)rft. 

3um  &d)l\x^  ein  9Bort  Don  bem  trefflichen  $affom,  aud  feinen  jungen  ^al^ren,  bad  mir  eben 
mieber  Dor  bie  0ugen  fommt,  baß  man  aber  ber  €a(^e  nac^  in  9tlem  unterfc^reiben  !ann.  ^.  ^affom'd 
Seben  unb  Sriefe.  1.  f)aifte.  S.  198,  Srief  an  $>einri(^  So^.  flud  93red[au.  1814  ^SRit  S)5ber^ 
lein  unb  (S&ttling  lefe  id^  jumeilen  ein  €tü(f  €op^ofle6;  Mtifd)  aber  {ann  man  ben  nid^t  gemein^ 
fam  [efen;  benn  l^ier  ifl  aDed  fo  }art  unb  l^el^r,  ba^  bie  l^etligfie  tieffle  StiDe  Faum  fHD  genug  ift,  um  ju 
erm&geu;  toaB  anß  fo  gbttlid^em  (Steift  hervorgegangen  fein  {ann.  3^^^^  Zc^S  über}eugt  mid^  me^r,  ba^ 
^ier  {ein  glüdlic^er  gunb  unb  ®riff  tttoaB  audric^tet,  fonbem  ba^  eingig  ein  liebeDoD  l^ingebenbed ,  aQe6 
umfaffenbeS  €tubium  unb  eine  eigene  S&uterung  be^  Ginnet  in  biefe  liefen  ber  $oefie  ful^rt.  Darum  mu^ 
eine  rechte  ausgäbe  be6  6op^o{Ied  burd^aud  ger&ufd^^  unb  anfpru(^d(o0  fein,  unb  mer  mit  (Smenba^ 
tionen  u.  bergl.  breinf&^rt,  ^at  bie  SBoRe  ftatt  ber  $era/ 
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c^nlaaciricl^fm* 


1.  (Cl^roittH  5e0  üiimnafluma. 


^ec  (Stimnaftade^ier  Saufc^  mürbe  leibet  burc^  eine  l)eftige  jtranf^eit  im  legten  Quartal  be6 
Sc^uljal^rd  an  ber  SHudubung  fetner  Cienftgefcl^äfte  t&Dig  Der^tnbert,  unb  e0  fuc^ten  bie  übrigen  8e^rer, 
ba  eine  anbermeitige  0ud^ulfe  nid^t  fofort  Befc^afft  merben  fonnte,  ben  entfte^enben  audfaD  nac^  9?3glid)' 
!eit  }U  erfe^en. 

3)er  ®efunb]^eitd}uftanb  ber  Schüler  bagegen  mar  auc^  in  biefem  3a^r;  n>ie  in  öden  frul^eren, 
fe^r  Befriebigenb. 

S)ie  Sel^rmtttcl  mürben  mie  Bisher  Derme^rt,  unb  bie  Anlage  Don  Socalen  für  bie  Apparate  unb 
Sammlungen  in  Angriff  genommen. 

giir  bie  Slpparatenfammlungen  tamen  folgenbe  ®ef(^enfe  ein:  oon  {)errn  Sorftj&ger  Jtal{^of 
ein  jtutu{;  oon  f)erm  ftammcrrat^  jiMingel^&ffer  ein  f)ü()ner^aBic^t ;  Don  ^errn  fta{fier  SBegeltn 
mehrere  9tineralien;  Don  ^errn  Stabtred^ner  SlBrec^t  ein  ^ermelin,   be^gleic^en  ein  9laBe. 

$)err  ©teuercommiffSr  C>irfc^  ju  ®ie|en  oerel^rte,  al8  gortfefeung  fruljercr  ®efc^enfe,  ein  Schrift? 
c^en  über  Barometrifd)e  ^5f)enmeffungen  aud  ber  ^roDing  DBer^effen ,  inSBefonbere  aud^  aud  ber  Umgebung 
oon  Tübingen. 

S3on  Hterarifd^en  arbeiten  ber  ge^rcr  beö  ®t)mnapumö  fann,  au|er  ©eitrigen  in  3«ltf(^riften  unb 
Heineren  ^robuctionen,  erm&l^nt  merben: 

®rie<^ifc^c  Sut^ologie.  Wac^  ber  Anlage  öon  »runrfö  «naieften  metrifc^  üBerfefct  unb  burc^ 
anmertungen  erl&utert.  S)ritted  unb  oierte^  S&nbc^en.  Son  Dr.  ®eorg  X^ubic^um. 
Stuttgart.    Siedler.     1857. 
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L  SRat^ematif.  e. 
IL  ^eograpbie.  ©(. 
IIL  Slotutgefc^.    ^. 


L  gtanjopf*.  «f. 
IL  aRat^emattf.  e. 
IIL  Wepo«.  $. 


L  StoHenifc^.      ©. 


I 

CO 


L  fiocatiuö.  ©. 
n.  ftaturfunbe.  e. 
ni.  SWat^ematlf.  gr. 
IV.  e^ceiben.     gl. 


L    ^ebcäifd).       ^. 

III.  6d)telbcn.     gt. 

IV.  «ritf)mctif.    gr. 


L  ^orottuS.  ©. 
U.  graniöftf(^.  6. 
in.  SWatf)cmatif.  gr. 
IV.  ec^teiben.     gl. 


I.    <t>ebräifd;).      .{>. 

m.  ed)teiben.     g(. 
IV.  «ritftmctif.    gr. 


3:uTnen. 


e. 


Blumen. 


e. 
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3.   Angabe  htx  fcf^rgegenfläitlre  nad)  htn  Claffen. 


dn  Ißvima. 


VHtiwii.  1)  3>ie  (a^efc^id)te  bt«  0lel<te«  (Sötte«  in  3ecael  oon  bec  ftütfCe^t  aue  bec  babi^loitif^en  ^efongenfcbaft 
bi«  auf  (S^tifhK  nebfl  ben  legten  ^cop^eten  unb  Qinfeitung  in  bie  betceffenben  64tiften  be<  a(ten  3:eflamente<,  nac^  X^u*- 
bi4)uni«  biblifc^ec  (Sefc^icbte.  2)  6i)nopt{f(be  (Sefcbicbte  3«fu  nac^  ben  vier  CbangeHen  bid  ju  feinem  jtceuiedtobe.  3)  ^omit 
t9etbunben    ct^tifinc^e  «(^(aubendle^ce  naä^   Xbubic^umd  fuc)em  3n^<9iifT  ^<i  blb[if(b-d}tiß(id}en  XBa^rbelten.     2  6tunOen. 

Clicfdflii^w.  (Sriec^ifcbe  SitecotutgefCbic^te.  goitfe^ung  unb  6d}(uf.  9tad^  SRatt^iä,  ^affow  unb  I3ecnbacbu. 
2  etunben.    Xku^iäfum, 

9ciitfi|.  Uebungen  im  Sefen,  (Reciticen,  IDeflamiten  unb  9teben.  SXit  Senu^ung  bec  ^efebüdjec  Don  Simmecmann 
u.  V.  Vuff&te  unb  91u<acbeitungen  über  felbfigemä^Ue  unb  empfohlene  X^emato.  9u(b  (Sirtempocaiien.  ^ie  (S^egenflänbe 
monnigfaltig  unb  fowo^I  in  poetifc^ec  oI<  in  pcofaifcber  Saffung.  3.  16.  9)ec  breiflgid^dge,  bet  norbifd)e  5tcieg.  ^ie 
Sungfcau  Don  Dcleand.  ^ie  ^eiaegec.  Setßörung  ^roja'o.  9Rofe.  ^ie  (S^ermanen  nac^  Xacitud.  SlfibiobeO.  £Die  Vegt^otec. 
^ie  jtteu^uge.  Se^anbiung  ber  Uteinmo^nec  9meci(a'(.  Dcbalien.  (S^iiec^ifc^c  9lebnec.  5tep(ec.  Gofärt  9aQ.  jtrieg. 
VUbeutfdje  Sitetatuc.  ecfaoeKi.  gcanfenflein.  9tau^eim.  6agen  be<  ^effifc^en  ^intec(anbe(.  Sinb^eim.  9latucf(bi(becun« 
gen.  (Reifen.  Vacap^cafen  unb  Seuct^eilung  ütecocifcbec  XBecfe.  Uebec  p^^ftfaüfcbe  la^egenflänbe.  greie  (Sc^nbungen. 
Qciefc.     ®ebid}te.    Stetcifc^e  Uebecfetungen,  u.  a.  m.    2  6tunbcn.    Zf^abic^ltm. 

|itlfUltf4.  Taciti  OermanU,  2.  ^dlfte  unb  Agricola,  fibecfe^t  unb  ecflott  1  Gtunbe.  ^j^onpt*  —  Gioeronlfl  ora- 
tiones  Catilinariae,  geCefen  unb  ecfiärt.  2  6tunben.  JBlftmntet*  —  Horatii  Carminum  IIb.  IV  unb  Epodon  Über,  über« 
fe^t,  eift&ct  unb  memociit.  2  6tunben.  Saitf4*  —  Sateinif^e  6ti(übungen.  9lac^  Sumpfe  Qcammatif  muibc  bie  Se^te  Dom 
fPetiobenbau,  einige  X^eile  bei  Syntoxis  ornata,  fomie  bie  8e^re  von  ben  ^articipien,  ®etunbien  ic.  burcbgegangen.  ttufcc« 
bem  ((^lieben  bie  B6)üitt  Exerciu.  domestt  {nad)  Sumpt'd  Anleitung  ic.)  unb  G^tempocaüa.  6elbf)flanbig  üefecten  fie 
Kuffä^c  je  na4  i^cec  ga^igfeit,  inbem  fte  t^ei«  Vuöiüge  au6  9lepoe,  (Säfat,  Sioiue  unb  Giceio  matten,  t^eile  bie  %n(eijr 
tungen  toon  6üpfle,  glcn^abec,  6eDffact  benu^ten.  9i<  fceie  9u(acbeitungen  mürben  Sebenebefc^ceibungen ,  f(eine  ^^onb» 
(ungcn  über  oecfc^iebene  (ftegenfiönbe  be0  %(tett^um<,  fingitte  !Rebcn  geliefert.    2  Gtunben.    I^aupt, 

tfmi|ifi|.  6op^of(e0.  Debipu6  in  jto(ono«.  gortfe^ung  unb  Gc^Iuf.  Xrac^inlerinnen.  9Rit  Spracb«  unb 
6a4ecf(ärungen  unb  Hebungen.  2  6tunben.  Z^abicftniiu  —  Xenophontis  Gyropaedia  2  8&<^er  ooQflinbig,  ein  X^eil 
be«  Qebrigen  curforifc^.  ^ann  I>emoflthenifl  erat  de  coron.  —  43.  mit  SinUitung.  Öerbunben  hiermit  würben  grammatifc^t 
Hebungen  nac^  Suttmann,  befonberd  bie  Se^re  über  bie  Stobi,  ^articipien,  Ocmeinungdmdrter.    2  6tunben.    i^aupt 

^in3ifif4|.  Seftüre  naö^  Le^ons  et  Modules  de  Litt^ratore  fran9al8e  par  Haas  bie  SRuflerflüde  avA  Jouy  unb 
Madame  de  Sta3.  (Srammotif  toon  Itrei^ncr.  XBieberi^olung  ber  mic^tigjien  Siegeln  geiegentlic^.  Ueberfe^ung  oorerjä^Iter 
9nefboten  unb  9u(menbiglemen  berfelben.    Vuffd^e  in  Briefform.    (Sj^ercitien  pro  loco.    3  6tunben.    SÜintltec. 

fitbtiAf^.  ^a(  Oud)  9{utb  uub  bie  erfie  {)a(fte  be«  euc^ee  ber  !Rid}ter  würbe  {iberfebt.  3n  ®efeniue  ®ram« 
matif  würben  bie  Oerbo  repetirt  unb  bie  dt^moCogie  nebfl  ber  Seränberung  ber  GubflontiDa  genauer  burd^gegangen. 
2  etunben.    ij^aupt. 

€ntlii(dl.     (privatim)  Vioar  of  Wakefield.    i^aupt, 

^t«ltfntfi|.  gormen(e^re  unb  6^ntar  mit  münblidjer  unb  fc^riftUc^er  Ueberfebung  ber  Uebung6|lü(fe  aud  6täb(ec< 
Se^r-  unb  Uebungebucb.    Seetüre  in  bemfe(ben  8u4  6eite  242—300.    2  Gtunben.    IBoitfcft. 

l(efi(|ti|U.  9l(te  ®ef4i(bte  bed  Crientd,  ber  ®riec^en  unb  Italien«.  9tad^  bem  (S^runbri^  Don  G^mibt 
2  etunben.    JBoaifdft« 

ßi^emnük.  ^ie  (Sombinotlon<(e^re,  bie  Vrin^ipien  ber  ffiobrf^einii^feitAre^nung ,  bie  IRet^obe  ber  unbe^ 
fkimmten  (Soeffidenten,  bie  aOgemeine  X^eocie  ber  ^otenjen  unb  ffiur)e(n,  bie  Logarithmen,  bie  jtettenbrüc^e,  bie  8e§re  9on 
ben  (Steigungen  ber  brei  crflen  (Srabc,  bie  arit^metifc^en  unb  bie  gcometrifc^en  (Reihen  unb  bie  Vnwenbung  ber  (ebtent  auf 
bie  3inf«<iine«  u.  ftentenrec^nung.    4  Gtunben.    Cteiiil^äafer. 

y^^flh.  ^ie  Se^re  be<  aXagnetidmu«  unb  ber  (Sieftricität ,  inebefonbere  Don  ben  gegenfeitigen  SBirfungen  ber 
SRagnete  auf  einanber  unb  auf  magnetifd^e  5t5rper^  ber  magnetifcben  SBirfung  ber  drbe,  ben  (Sefe^en  unb  ber  3:§eorie  be« 
SRagnetidmud  unb  ben  Derfc^iebenen  SRet^oben  bed  9Ragnetiftrend ;  t)on  ben  efeftrifcben  SBirfungen,  bem  ®abanidmud,  bem 
(EleftromagnetKmu«,  ben  t^ermoeleftrifc^en  6trömen  unb  ber  t^ierifd)en  (Sieftricität.  ^ie  SBörme  unb  bie  SReteoroIogie. 
2  etunben.    Vtcinl^iiifer. 
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Cimmi.  3m  {)of  lAb  6aQ(.  ^ttu  unb  DrbnungAfibungen ,  Oairen«,  fütd^f  6eiU,  etcetffAaufef ' ,  Sprung« 
unb  5t(eltetgerüfl«Ue6un0en,  (S^ernerfen,  So(fs  unb  6tabfpnngen.  Vuc^  djccucfionen  mit  Uebungen  Im  ®e^en  unb  Saufen. 
2  etunben.    etetiil^änfer. 

^di|iun.  9la4  noc(egeb(attetn  unb  nod)  bec  Statut,  mit  I31eiflift,  5ttcibe,  Suf^e  unb  gaiben.  9>ad  eigentlich 
te^nifc^e  Seic^nen  ifi  audgefc^Ioffen.    2  6tunben.    S^on« 

9iii||fii.  Qlerflimmige  (Sef&nge  t)on  ®ec(bo(^ ,  $.  SRünet  unb  anbeten.  (S^ocäle.  (Sefangflürfe  für  diromen  unb 
ftebeoct.    1  etunbe.    ^lacft* 

lt0t^k.    dmpfang  unb  Stfirfgobe  bec  Säuget.    1  6tunbe.    SottfA« 


3n  Secunöa. 

Vritduin.  Sie  in  ^cima;  nur  jlott  d)tifllic^et  ®(auben«(e^re  9Biebec^o(ung  fiü^et  memoiictet  jticc^ennebet« 
2  etunben.    mtl^tt» 

yentfil.  Uebung  im  audbcucHtooQen  Sefen  unb  Qocttagen.  dtüäcung  toecfc^iebenet  Gebiete.  ®efd)i((te  ber 
beutf^en  Sittecatur  von  5t[opfio(f  bie  {)erbec  überftc^tHcb  unb  mit  Seftüre  entfptec^enber  ^cobefiflcfe.  golgenbe  gemeinfc^oft« 
Hebe  Vuffäl^e:  8erid}t  über  bie  Cflerfecien  an  einen  gteunb.  (Sin  6paiieigang  in  ben  SS^afb.  ^ie  grü^Iingdfeiec  oon 
5Mopflo(f.  ^et  fianfe  unb  bU  gefunbe  fD^enfc^.  SRittef  ^ut  (Sr^aCtung  bet  ©efunb^eit.  (Sin  lerief  über  bie  ^iefige  ffieinCefe. 
S)ec  ^ilgcim  oon  6cbiUec.  IBefc^teibung  einet  geuertbtunfi.  i>t$  (S^mnaftaflen  ^eimfe^c  in  bie  Serien.  £Det  6änget  toon 
(S^oet^e.   2  etunben.    IBliimiiten 

fuUini\^,  3n  Cbetfecunba.  Ovid.  Metamorph.  XIV.  XV.  2  6tunben.  Zl^nbicftunu  —  (Scammatif  unb 
GtHflbungen.  ^utfc^e'ö  (9iammatif,  bie  Se^re  T)on  ben  (Sonjunctionen  unb  ^artidpien  unb  (S^ecunbien,  bann  bie  von  bem 
Oerbum.  9)aiu  bie  entfprec^enben  9bf(tnitte  aud  ^ron!e'6  UebungSbuc^  münbli^  unb  fd)cift(i(^.  Exercitia  pro  loco. 
2  etunben.  Sanfdft*  —  Curtios  Lib.  X  unb  bann  Sallustii  Ja^urtha,  übecfe|^t  unb  erfCcitt.  2  6tunben.  IBattfdft*  — 
3n  Qntecfecunba.  (ScammotiP  nad)  ^utfc^e;  Som  9{ominatit),  SocatiD,  9ccufatit>,  IDatit),  (S^cnitit),  ablatio.  6d^Tift« 
liebe  unb  münb(i(be  Qeberfe^ung  entfpce^enbec  Uebungdflucfe  oud  bem  ^eutfc^en  ind  Sateinifcbe  noc^  ^xontfi  Qebungebu^. 
Wt  3  Socken  ein  (Sjceccitium  pro  loco.    3  6tunben.    IBlftntmer* 

•m^ifll.  3n  Cberfecunbo.  Herodoti  Histor.  lib.  m,  54— IV,  72  übecfe$t  unb  ecüact.  2  etunben. 
Sj^aupt*  —  3n  Qnterfecunbo.  Xenophontis  Anabasis,  lib.  IV,  6— V,  7  unb  ber  Anfang  be<  1.  fßu^tt.  Ueberfe^t 
unb  etCläit.  2  6tunben.  il^anpU  —  3n  Cbccfecunba.  Homerl  Ilias  II.  III  übecfe^t  unb  erfläit.  (Siommoti!  nac^ 
6iebeli6:  ^ie  Verba  bet  erjlen  unb  ^meiten  (Sonjugation.  2  6tunben.  IBUImmer*  —  3n  Qntetfccunba.  Homeri 
odyBs.  XVI  x>on  y.  225  an  unb  XVn  jut  ^ätfte  übetfett  unb  etflätt.  (Stammatif  nacb  6iebeiid :  SBBiebet^otung  Dom  6ub' 
flantiDum  an  bis  Verbum  contractum  excl.     2  6tunben.    Slftütmet« 

/rin30flfl|.  Charles  XII.,  8ectüie  unb  Sottrog  memotittet  6tü(fe.  9Iac^  jttei^nct'«  ®tammati(  ba6  gütmoit, 
Setbum,  bie  Vboerbien,  ^ßtöporitionen ,  (Sonjunctionen ,  ber  (Sebtauc^  bet  Tempora  unb  bet  SRobi,  nebfl  fc^tiftüc^et  Hebet« 
fe(ung  bet  UebungSbeifpiete.    9Qe  14  2:age  ein  Exerc.  pro  loco.    3  6tunben.    Steilll^ättfer. 

fitbtii^^.  <Die  «nfangögtünbe  unb  bie  Oetbo  eingeübt.  SRe^tete  Slbfc^nitte  in  (S^efeniu«  Sefebuc^  ubetfe^t. 
2  etunben.    il^nnpi. 

€n^li\^.  (piitoatim.)  Vlcar  of  Wakefidd.    ^MpU 

'  •efif^ü^te.    <Daefe(be  ^enfum  »ie  in  ^tima.    2  6tunben.    IBonfA* 

•e0(|rapl)U.     «fctfa  »iebet^o(t^  Spen,  9meti(o,  toor^ugdmeife  poiitifd).    2  6tunben.    IBIilmmcr« 

^«tl^mialtk.  3n  bet  Vtit^metif  Don  ben  Saufen  ubct^aupt,  bem  gt&ften  gemeinf4aftnd)en  SRofe,  bem  füt^eßen 
gemetnfc^aftüc^en  SSielfac^en ,  ben  ^tim^o^len,  bet  S^TfäQung  bet  Sa^Un  in  i^te  gactoten ,  ben  gemeinen  8tiic^en,  ben  ^eji« 
malbtüc^en,  betDuabtat«  unb  (Subifmutjelaudsie^ung ,  ben  ^^opottionen  unb  beten  Unwenbung  in  bec  einfacben  unb  sufam« 
mengefel^ten  Regula  de  tri,  bet  Sind-  unb  fRabattte^nung ,  bec  (^efeUfc^afie » ,  bet  5tetten«,  bec  9Qigationd«  unb  ffiedbfeU 
tcd)nung,  toon  ben  abbitiüen  unb  fubttactiven  (S^töfen  unb  ben  etßen  (Stünben  bet  Suc^flabencecbnung.  3^  ^^<  ®eomettie 
bie  aQgemeine  X^eotie  bet  Set^ättniffe  unb  fßtopottionen,  bie  9e^n(id)feit  bet  S)teie(fe  unb  bet  gtablinigen  S^guten  übet« 
^aupt,  weitete  Vuöfü^cung  bet  Se^te  Dorn  jtteife  mittelfl  bet  ^e^te  toon  ben  ^topottionen,  bie  Setecbnung  bed  glddjenin^ 
^a(t(   gcobiiniget  giguten  unb  bie  CRectification  unb  iDuabtatut  be6  jtteifeö,  nebfl  Dielen  Uebung<aufgoben.    4  6tunbcn. 
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Volnrkwüie.    ^ie  ftnfangtgrünbe  bec  anocganifcben  unb  oiganifc^en  (S^emic.    1  Gtunbc.    Ctdlllltafer« 
•nrnrn.    aXit  ^cima. 
^tt^ntn.     aXit  Vrimo. 

|libit0ll^ek.     9Xtt  «rima. 


Dn  Kerfia. 

1lrit0t0n.  0$efcf)ici)te  ^efu  unb  bei  Ausbreitung  beö  (5oange(ium<  jur  3<tt  bet  9pof)e(  h\t  (uc  S^^f^^^ung  3eru? 
faleme;  nad)  2;f|ubid)umd  bibltfc^ei  (S^efd)id)te  bie  6tü(!e  26—75  mit  SBegtaffung  bec  dpoßolifc^en  Oriefc.  ii)abei  »ucben 
wie  früher  bie  bebeutenbflen  6pcüc^e^  untec  Vnbent  bie  (etten  Sorte  3<fUf  fon>ie  16  jttrct^enUebec  mcmorlrt,  unb  bie  n&t^i- 
gen  fac^Hcben  (9rf(örungen  gegeben.    2  6tunben.    fDIc^et. 

Jlrntfif^.  Hebung  im  Sefen,  dr^ä^len,  S)eY(amiren  von  au6gen>äf)Iten  6tu(!en  au6  B^^nmermannd  Sefebuc^  II  2^1. 
golgenbe  gemeinfc^aftlic^e  fd)riftn(^e  Arbeiten:  (S(Iengr5fe  (®ebid)t  in  Vrofa).  ^er  64u>eiier  (drja^Iung).  (Sin  gcfcbeibter 
iRonn  muf  ficb  iu  Reifen  miffen  ((Sr^äVung).  ^ie  SBanberfc^aft  (in  ^to\a).  Sie  flStergruft  (in  9rofa).  perlen  unb 
6(^»omm.  9)er  SRorgenfiecn  (in  ^rofa).  Ser  (^(ocfengu^  }u  8red(au  (in  ^lofa).  Sef(^relbung  bec  ^ieftgen  ffiein(efe 
(Srief).  (Sinfabung  jum  9Bei^na4t0fefle  (Qrief).  3rin  (in  Vrofo).  (Sine  (Sr^ä^Iung  tJon  aKünd)^aufen.  aXittei  gegen  Srüb« 
^nn.  (Sintabung  jum  6(b(ittfc^u^(aufen  (Srief).  Sie  (Rofe,  ba6  {>ufeifen,  ber  Sonntag  (aUe  3  in  ^rofa).  Sie  Seic^enr 
fprac^e  ((Sr^öMung).    Sie  j^a^e  unb  ber  ^aud^err  (in  $rofa).    2  6tunben.    Slftimitev. 

^atttnir^^.  Com.  Nepos.  ArifHbe6  bid  (Simon.  Ueberfe^t  unb  erf(.  2  6tunben.  Sliubicftum.  Au6)ug  aue 
3ufttn.  deberfe^t  unb  erffärt.  2  6tunben.  i^anpt.  (S^rammatif  unb  (Srercitia.  Sie  fiiectton  ber  (Safud,  ber  (Sebrouct) 
bed  (SomparatiT)d  unb  6uperfatit>d ,  btrecte  unb  inbirecte  St<^9^#  ^^^  2i^it  von  ben  (Sonjunctionen ,  ^articipien  ic.  mürbe 
erflärt  unb  eingeübt.    aRimblicb  unb  fcbrift(i4).    2  Gtunben.    Stäupt    Exercitia  pro  loco.    1  6tunbe.    ^aupU 

tfmi^tfl^.  3n  Dbertertia.  fllepetition  ber  Seclinationen ,  unb  (Sinübung  be6  S3erbum6  nac^  @iebe(id  gormen? 
(e^re.  Sie  entfpcecbenbcn  Abfcbnitte  au6  ^acobd  (Slementarbucb.  2  6tunben.  )Banf4.  —  3n  Untertertia.  (S)cammatif 
T)on  6icbe(iö  :  Sie  Seflinationen.  Sie  Abjectioa  (um  3:^cir.  lleberfc^ung  betreffenber  Uebungdjiürfe  aud  ^acobd  (Slementar« 
bucb.    2  etunben.    Slilmmer. 

/ran^irfif^.  3m  6ommerfemef)er  Charles  XII.  Seetüre  unb  Vortrag  memorirter  6tü(fe.  3n  ber  (Srammatif  bie 
Se^re  vom  Artifei,  6ubflantit>,  Abjectito  unb  ßa^Iwort,  nebfl  fd)riftnd)er  Ueberfe^ung  ber  Uebung6beifpte(e.  AQe  14  $age 
ein  Exero.  pro  loco.    3m  SBinterfemefter  tleberfe^en  unb  SRemoriren  ber  ©tüde  1—45  in  AIbred)t6  (Srammatif.    2  6tunben. 

tfef^i^te.  Alte  ®efc^i(^te  bed  Drientd  unb  ber  (^riec^en  bid  auf  A(eranber6  bed  O^ropen  9{a(^fo(ger.  2  Gtunben. 
IBauf4. 

tfetfgropl^tr.    9lepetition  ber  continentaien  (Srbfjälfte.    ncberft6t  ber  Qd(!er  unb  Staaten  ber  (Srbe.     2  etunben. 

etefatl^aitfer. 

ßiaii^emaiik,  &)  Arit^metif :  ^oOfifinbige  Srucble^re  in  unbenonnten  unb  benannten  3<(^(^n ;  ^(«  ^^^^e  oon 
ben  Secimaibrücben.  j^opfrecbnen.  2  6tunben.  ^ij*.  b)  Geometrie:  Obere  Abt^eitung:  Se^rfä|^e  unb  Aufgaben  aud  ber 
$(animetrie.    Untere  Abtbeiiung :  bie  mid)tigflen  6a(b-  unb  SBorterfförungen  aud  ber  Formenlehre.    2  6tunben.    9fi|*« 

Matnx^e^^U^U,    eäaget^iere,  zweite  {)aifte;  »oge(.    1  etunbe.    ^anpt 

Cnrnen.     IBie  in  9rima  unb  6ecunba.    2  6tunben.    9Ui\ifyänftv. 

^ex^ntn,  J6ei  ben  Anfängern  Uebung  be6  Auged  unb  bec  $anb  an  @(ementariei<bnungen ;  bie  gortgef(^rtttenen 
erhielten  meitere  Aufgaben  nac^  i^rer  iBefd^igung.    2  6tunben.    S^ott. 

St^te\htu.     Seutfcbe  unb  engiifcbe  6d)rift  natb  Stabeün.    2  6tunben.    9Ul4* 

ün^tu.  gortgefe^te  Uebung  ber  Sieber  au<  (Sr!e  Sieberfranj.  (Sefongflücfe  für  (Sjramen  unb  9tebeact  mit  I  u.  II. 
1  etunbe.    ^iad^. 

pihixüüitk.    mt  Vrima  unb  6ecunba. 
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6.  J$d)üler^l)l 


a.    %m   Einfang   iti    (Bäfül\a^x€. 


I. 

Otttange^ötige. 

9u<  bem  flbi.  (S>toH)t\ 

7 

:j09t^um. 

Vudlänbet. 
1 

Sufainmen. 
8 

n. 

4 

20 

1 

25 

m. 

7 

4 

— 

11 

IV. 

11 
22 



— 

11 

31 

2 

55 

(SDatigelifc^ 

55. 

b. 

3tm 

Snbc  te« 

@(|fu( 

ja^c^. 

I. 

2 

11 

1 

14 

u. 

3 

18 

1 

22 

m. 

6 

4 

10 

IV. 

8 

1 

-  - 

9 

19  34  2  55 

(SDangeüfd)  55. 

aSon  ben  59  Sc^ulem  am  (Snbe  bed  ooiigen  Sd)tt(jal}rd  gingen  17  ab,  e9  blieben  alfo  42.  |)iec5U 
tarnen  im  Anfang  beS  {ewigen  @(^ul]al)rd  13,  }ufammen  55.  3m  Saufe  beffelBen  gingen  ab  6,  famen 
^ingu  6,  blieben  alfo  55.  Son  ben  23  abgegangenen  begogen  bie  Uniüerfität  4,  ein  anbered  ®pmnaftum 
1,  tec^nifc^e  Schulen  2,  jut  Äaufmannfc^aft  gingen  übet  4,  jum  8cl^rerbetuf  1,  gu  ®ett)etben  3,  gut  De* 
conomie  3,  um  }u  prioatiftten  1,  audgemiefen  mürben  4,  Don  meieren  jeboc^  fp&tei  2  gum  Sefuc^  bei  Uni^ 
Derfit&t  gugelaffen  »utben. 

9lac^  ben  bid  je^t  eingegangenen  oorl&uftgen  Snmelbungen  mirb  fic^  bie  6d)ulergal^l  im  näc^ften 
Semefiet  um  etwa  10  üetme^cen.  ©iefelbe  betrug  im  3al^r  1824  120;  1832  55;  1845  107;  1851  50; 
1855  71.  aUegeit  abhängig  oon  bem  fiefuc^  ber  audmdrtigen ,  ba  bie  3<^^I  ^^^  (Sin^eimifc^en  flc^  immer 
gleid^  bleibt. 


7.  Mm^l  nnt  Ccnfuren  htx  Abiturienten. 


3u  Oftem  1857  l)aben  bie  ^{aturit&tdprüfung  beftanben,  unb  t^eil^  fogleic^,  t^eild  im  folgenben 
{)etbfl  bie  8onbe6unioerfität  begogen: 

jtarl   €uppe0,   auS  (Sngelrob.    Stubirt  Sbeologie. 

griebrid^    S^d,   au0  Drtenberg.    Stubitt  X^eologie. 

Otto   ^abermel^l,   aud  Sauterbad^.    €tubirt  X{)eologie. 

{)einri(i^   3)ie^,aud  Utpbe.     Stubirt  X^eologie. 

Otto  St oi^,   au6  Surt^arbd.    ®tubirt  gorftmiffenfci^aft. 
3tt  $)erbß  1857  ^at  bie  9Raturitat8ptufung  befianben  unb  bie  Sanbedunioerftt&t  begogen: 

Subtoig   Su^,   aud  Schotten.    @tubirt  Sameratoiffenfc^aft. 
S>ie  ertl^eilten  (Eenfurnummern  maren  gmeimal  n  unb  Diermal  HI. 
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8.   (Ejramina  unir  Urirractf. 


2)aä  offentHd^e  @^ul^xatmn  n>trb  Montag  ben  29«  !Kdrj  gehalten,  unb  am 
folgenden  S^age  bie  münblici^e  9){aturttätäpröfung  k)orgenommem  £)ie  fetten  bauem 
bi«  jum  Sttbc  ber  £)ilern>o4ie* 

Der  3nf>aU  bcr  ©niabung  ju  bcm  SRcbeact  im  J^crBji  1857  iji  folgenbcr* 

9leit)ettfo((^e  ber  SSortrage  unb  muftcalifd^eit  3ft^if'ö^cnacte. 

a)  S^or  Don  Stind :     $reid  unb  Snbetung  fei  unferem  ®ott. 

1)  Srftffnung^rebe  be«  Director^- 

b)  OuDettüre  a\xB  Cosi  fan  tutte.     äSon  S^ojact.     ®efpiett  Don  $  einrieb  gijc. 

2)  Sieben  ber  Primaner,  bejle(^enb  in  felbjigearbeiteten  SBorträgen. 

Äarl  ®ilmer,  ou«  2lltenjlabt 

UeBer  bie  ahen  (Statten  unb  @^erudfer«     Deutfcff« 

8ubtt>ig  33u$,  au«  ®4>otten. 

8ef4>reibung  beg  alten  2lt{>en«*     5^<^nj&ftf4>» 

c)  Potpourri  aud  bei  Slegtmentdtoc^ter.    S3on  Sonijetti.    güc  SlaDier,  93toline  unb  glote.    (Sefpielt 
Don  S^^ß^i^««^  9lapp,  ftar[  app  unb  ÄatI  ®ilmer. 

^axl  2lpP;  ani  Qxha^. 

9SergIeic|fung  ber  ^ei^en  unb  ber  tatitn  3<>nen» 

d)  SKorgcntlcb :    a5ie  golbne  ©onne  h\     $on  «ßaul  Oerl^arb.     SHuftf  Don  3.  ®er«bad). 

3)  SBorträge  ber  ©d^üler  au£J  ben  übrigen  (Jlaffen* 

Uni     ©ecunba. 

Äarl  ^xani,  auef  Ufenborn. 

©er  9ling*     2lu6  ßeffing'«  9?at^an. 

Subn>ig  ^lein^  au«  Sucf^enau. 
5rüj>Iing«feier.     SSon  Älopjiod. 

5riebric|f  SKöbiu«;  au«  Sraig^J^orfoff. 

Die  SBeiffagung  be«  %ereu«.     SBon  J^oratiu«.     ßatetnifcji. 
^arl  SBeber,  au«  9lomrob. 
©ufiaD  D*  9{aunfe(«^  aui  J^omburg. 

®cene  au«  J^ampelmann  im  Silwagen* 

Sf^eobor  Slmenb,  au«  Sübingem 
J^erafle«,     &nt^i\^. 

^eter  ©^neiber,  au«  8orba4>* 

Äaifer  »Ibret^t'«  J^unb.  SBon  QoUin. 

$ranj  @(^(ag^  au«  ^reienfleinau« 
Die  ffapujincrprebigt    53 on  ©c^itter. 
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Uni     Xtxtia. 

®ufiat)  ©6rr,  au«  35üb(ngen. 
Sbuarb  ^iiptl,  ani  ©cbern* 

@cene  ani:  Der  Sürgcrgcncraf*     53on  ®oet{)e. 

Äarl  ^üdcl,  au«  SüHngen. 

Der  ©onntag^morgen*     SSon  J^cBel. 

2lu«     Ouarta. 

'9lt4iarb  ^anpt,  au«  öüDingen. 

^eter  tn  bcr  grembe.  5Bon  @6er^atb. 

3Bil^tlm  3Bali^,  au«  Sübtngen. 
Äanmtüeiilan*     Sßon  ^cbel. 
e)  ffllatfc^  für  $ianofortc.    »on  3acob  Sc^mibt.    ®efpicU  öon  Äarl  3lafc^. 
4)  (Sd^Iußrcbe  be«  Dtrector«*   SBcrffinbigung  bcr  jucrfannten  ^Prämien  unb  ber  Promotionen. 
0  3)ie  $)eimlet)r.    Son  $au(  (Sei^arb.     SRufif  Don  ®er«baci^. 


INDEX 

S  C  H  O  L  A  R  ü  M 

PUBLICE     ET    PRIVA.TIM 
IN    ACADEMIA 


PER     SEMESTRE      AESTIVUl 


HMl   IIDCCCLTIl. 


A  Dil:  XT.  APRIL18  VSQVE  AD  äT«  AVGUSTI 

UABEMDARUH. 


Praemiitae  sunt  FriHeriei  fViegeUri  Emendationa  m  SofhoelU 

fiOTTinrciAn; 

TYPI8    EXPRE88IT    OFFICDtA    ACADEHICA    DfETERICHUnA. 

(OOft..    PR.    KABSTNER.) 


AOADEMIAE   GEORGIAE    AIJGUSTAE 

PROREGTOR 
CUM     S   E   N   A  T  U. 


i^ophoclis  Antidponac  emendandae  explicandaeqoe  nostra  qnoque  memoria 
tot  tantiqiie  operam  dederiint  bomines  docti,  ut  Tlderi  possit  actnm  agere 
et  perdere  operam,  de  illa  qiii  post  hos  se  profitetur  Rcriptnrnm.     Quorum 

änum  pars  nac  alma  vitae  lace  adiiuc  fruatur,  alii  mortem  Aierint,  inter 
los  sine  dubio  locum  tenet  principem  princeps  ille  pbiloiogorum  Augu* 
stns  Boeckbius,  cui  quod  propediem  gratulari  liccbit  summos  in  philoso« 
phia  honores  ante  bos  qninquag;inta  annos  in  ipsum  eollatos,  impense  gan* 
demus^  inter  bos  non  sane  infimum  Fridericus  Guilielmus  Scbneidewinns, 
quem  anno  abbine  praematuro  obitn  exslinctnm  nosira  lugebat  Literarum 
IJniversitas.  Nibilominus  tamen  ant  in  confesso  est  ant  facile  potest  de*, 
moustrari,  praestantissiniam  tragoediam  etiam  nunc  plures  babere  locos, 
qui  medicina  egeant.  Ex  quibns  qunm  potiores  quosdam  eensu  nostro 
lustrabimns,  non  poterimns  quidem,  quin,  Scbneidewini ,  utpote  qui  po- 
stremo  loco  bene  meritus  sit  de  Antigona,  potissimum  rationem  babentcs, 
nostram  sententiam  ab  ipsius  decretis  magis  minusve  sejungamus;  at  baee 
res  tantum  abfuit,  ut  nos  dcterreret  ab  bac  materia  tractanda,  ut  eam  ipsam 
consulto  eligeremus,  per  banc  occasionem  pro  virili  parte  celebraturi  me- 
moriam  ejus  viri,  qui,  qnum  flagrautissimo  barum  literarum  amore  esset 
imbutus,  ca  inter  paucos  excelleret  virtute,  ut  aliorum  dissensum  non  so- 
lom  ferro  posset  aequo  animo,  sed  multum  adeo  amaret  eos,  qui  idoneis 
de  canssis  secus  statuerent,   de  dissensn  baud  celato. 

Inter  difficiiiores  fabulae  locos  merito  censetur   is,   qui    legitur  Vs. 
9i  sqq. : 

ov  ydg  %a(pov  viav  lat  naatypi^tm  Kgiwp 
top  filv  ngotlaag,  lop  9  dtifidaag  eyet; 
^EtBonXia  fiip,   (og  Xfyovoi,  avp  diny 
IQfjü^iH  dtnalff  nal  pojim  natn  i&op6q 

ingvyje,   tOle   6P€Q&€V   SPTI/IOP    PtHQOtß' 

vov  S  d&Xlwß  &€tp6pta   tloXvPiinovQ  rinvp 

datoiai  (faaip  iHKBQr^QVi^ai  cett. 
Verba  sunt  Antigonae  ad  Ismenen  sororcm  directa.  In  quibus  quum  probe 
sentiret  Scbneidewinus  neque  wq  )Jyovnt  aptum  praebere  sensum,  neqne 
acqniescendum  esse  iu  tis  explicandi  rationibus,  secundum  quas  construunt 
aut  XQV^j^^^C  (avtii)  avv  ilxff  d.  aut  avi/  dintf  i.  exgvHfs^  jfpi^a^fi^  ot;«|7» 
nee  oenique  probabile  esse,  hone  poetam  forma  xQ^fO&stg  pro  y^g^odfievoe 
nsum  esse,    eo  audaciae  progressns  est,    nt  scribendum  esse  conjiceretx 

Bngv\f)B,  %olß  epsg^iP  ipupov  v6*goie. 


ioGum  interpolatom  ratns  a  lectore  quopiam  Euripidis  PlioeDUaaram  Ya. 
786  aqq.  et  1656  haad  immemore.  At  enim  vero  locns  facilluiia  medela  in 
integrum  restitni  potcst  haccex 

*JStiOKXda  fiiv  9  we  Xiyovoi  avv  dint]  9 

XQ^otoe  dinaitt  xai  vofm  cett. 
Atque  verba  cuc  Xivovot  wr  Stnn  eMiaiiriiftMla  ease,  vidit  ctiam  Franciacua 
Wolfgangua  Dllricliius  in  scriptione  de  Sopliociis  Antigona  bonac  frogis 
plena,  quam  a.  1853  Hamburgi  in  lucem  emisit,  p.  ö8.  Quae  sie  accepta 
non  popnli  continent  Judicium ,  sed  ipaius  Antigonae,  sirouique  eam  vini 
habent^  ut  ea,  quae  inde  a  Vs.  26  commemorantur,  injuate  iinperata  videri 
Antigonae  indiffitent«  Locntio  xgf]o%6c{wr)i  «bonnm  et  strenuum  ae  prae- 
stana,»  qoam«sit  ad  acntentiam  apta,  aponte  apparet.  Denique  vix  opua 
aat,  ut  inoneamus,  Tocabulam  dinaia  adverbiascere  et  aeqne  atque  nai 
po/iüi  cnm  'ingvy/e  csae  atruendan*  Ceterum  ei,  qni  a  ae  impetrare  potne- 
rtt,  Qt  credat^  Sophoclem  formam  iinaia  aanr|rtiaae  pro  J/x«;,  quae  olioi 
EckernaBoi  erat  aententia,  illa  vocia  diuaia  motatione  anperaedere  licebit. 
Cfr«  tarnen  Lobeck«  Paralipont.  Gramm.  Graec.  p*  S87  aqq. 

Minus  quam  par  erat,   opinor,  offendebant  editores  in  loco,  qui  est 
Va.  58  aqq. : 

t^vr  if  UV  fiofa  d^  vw  XtXti/n/ura  oxonit 

ooip  nanLio'i    6XovfU&* ,  el  ^ofiov  ßioi 

ipijifov  vvgdrrwy  rj  xQaifj  nagd^i/uv* 

aXX*  irrotip  j[pi;  tovto  /i«V,  yvval'i   oti 

eqiVßter,  tie  ngoe  avdgac  ov  /nnyov/neva* 

inetta  9^  wvbh    igypfteod'*  in^ugeiaaoviav , 

ual  lavt*  axoveiv  xctit  %üvd^  ccXyiora. 
Veraum  60  quqm  ceteri  fcre  ailentio  praeterissent,  baec  adnofavit  Schneide» 
Mrinnss  jytfj^fpoe  fj  xgatfj,  Spruch  [Befehl]  oder  die  bei  Erzwingung  des 
Gehorsams  angewandte  Obmachty  mit  Bezug  auT  die  beiden  aus  inrem 
Geschlecht  und  ihrer  untergeordneten  Stellung  hergeleiteten  Grunde  im 
Folgenden.  (Doch  kann  Ismene  auch  meinen,  nenne  du  es  ipijrfoi:  oder 
ngdtfjj  aeseizmässige  f^erordnung  oder  Gebot  des  JUachtliahers).*^  Laudo, 
quod  adnotatione  opus  esse  sensit.  Ceteroqni  non  audio.  Etenim  aut 
eminenter  fallor,  aut  scripserat  hie  poeta:  iyugatij.  In  comparationem 
vocare  aliquis  possit  verba^  quae  Antigona  Vs.  453  sq.  ad  Creontem  facitt 

ovdi  a&ip€iv  tooovtov  ipoftfjv  td  ad 

ntjgvyfiwta, 
at  aatius  fuerit  relegare  ad  dictionem  TcAc/av  iliijtpov^   qua  eadem  ipsa  res 
signiBcatur  Ys.   638.      Firmitatis   significatio   inest   in    vocabulo   fyxgotx^Q 
etiam  Ys.  474  et  715. 


Magis  etiam  miretur   aliqvis,   intacta  relicta   eaae  ab  editoribua   ad 
unnm  omnibus  prima  verba  parodi  haeece: 

'j^Hxic  deXiov,   %o  ndXXiotop  in%antXw  (fuphy 
O^ßct  tAv  noojdgwp  g>doCf  * 
i(pav&ijc  not  ,  w  ;(^vo«ac  d/uiga^  ßXiipagop , 
/^ignaiwv  vnig  §ii&gmp  fioXovau» 


Qaid  eoiin?  Nonae  occIdeDtalem  parteu  Tbcbariim  praeterflaebat  DirecT 
At,  siSebaeidcwiimiD  audis,  non  curavit  boe  poeta.  Cnrarerat  tameo,  nt 
par  est  crcdere,   si  »cripaerat:    inl  gti^gfoff* 

Praeterea  eqoideni  noo  dabito,  anin  id  eodem  eaiilieo  etiam  altemni 
ncAdoiii  iiistt  nonduin  observatttai*  roalqnam  enim  de  Capaaei  interitii 
dixit  Cboma ,   ila  pergit  s 

aXXa  &  in  akkoig  inepmfta  aiv^iXiC^v  jtiiyate  "^Q^c 
diliooetgoQ. 
De  postremo  Terbo  explicaudo  variis  modis  statuerunt  vir!  docti.  Vulgo 
•d  nihil  Disi  validam  soeiimi  et  adjatorem  aignificare  existimaoty  metapbora 
ab  eqno  dextro  funali  impetas  pleniore  repelita.  Scitisfliine  Boeckbiua, 
sentiena,  vt  vidctar,  baoe  explicatioaem  non  adco  aptam  esse  5  auimadver- 
tit,  simni  iadig^tari  etiam  %ov  diJ^iov^'jiQfj,  «Martern  propiti um  et  faustnm«» 
Sebneidewinns  s  „als  der  nnXulx^wr  oc  %av  noXtp  noi*  evq^tXr/fap  i&ito 
(Aeseb.  Sept.  103)  beisst  Ares  (^«(looc/^opy  nveil  er  an  Tl^baoUebea 
Kriegswagen  als  zurerlässigster  und  kräftigster  Ynnoe  nngaoago^  wirLte. 
Das  Bild  lag,  zumal  den  noXvccgfiaTot  &i^fiaioi^  nahe,  da  mau  treu  ver- 
bundoe  Freunde  unter  dem  Bilde  eines  ^evyoe  dachte,  wie  Aesch.  Ag«  SSO 
Odysseus  ^6V)i^eiC  'srot/iioe  i^r  *y4ya/if/iPort  üBigntpoQOQ^^  Non  mirarer  equi* 
dem,  si  poeta  aliqnem  ex  dueibus  Tkebanis  Martis  deitooeigop  appellaret; 
at  contraria  illa  imago  vix  mihi  ac  nc  vix  quidcm  ferenda  videtur.  Eduar- 
dus  Gcrbardus,  quem  honoris  caussa  nomino,  Mythol.  Gr.  P.  1.  8.  358, 
adn.  2,  Martern  Se^ioaeigov  appellatum  esse  credit  propterca  quod  equus 
inter  ipsius  symbola  fuerit,  idque  epitheton  coroparat  cum  epifheto  inntoe* 
Ne  multa:  accedit  hoc  altcrum,  quod,  qnoniam  Capancns  inter  duces  fue- 
rat,  poeta  non  bene  potuit  dicere,  tribnissc  Martern  sortcm  aliam  „aliis^^  ^ 
sed  addcre  dcbuit  „uncibus^^^  siquidem  nuUos  alios  quam  duces  intelligi 
▼oluit.     Yolait  antcm,  ut  liquido  apparet  ex  verbis,  quae  proxime  sequuntur : 

intd  Xo^ayot  ydg  iip   in%d  nvXatQ 

xuipiviiQ  faoi  ngoe  ioovq  eXinov 

Zi^v\  igonniffi  ndyjnaXna  reXy. 
Seripserat  igitur:  di^ioactgoic ^    rocabulum  maxima  vi  praeditum  aptis- 
sime  in  ipso  sentcntiae  fine  collocans.     Opportune  Hesychius :  2€iga(fogov' 
fjys^toviuov,  fiit^xrut  di  dno  ttav  d^itooilgow  innwr, 

Vs.  320  Creon  Custodem  perstringit  bis  verbis  1 
oi/i   WS  XdXfjfia  dfjXop  inneq^VKog  e7. 
Ad  quae  hanc  glossam  adscripsit  scboliastes :  AuXf^fta  to  negiigtfißia  tf;g  äyo- 
gdCt  0I0P9  napofgyof.    Is  auum  voeabulum  dXyfia  ad  Ajacis  Ys.  381  per 
vqlßifta  et  ad  eiusdem  fabulae  Ys.  388  per  napovgyi]fia  9;  negitgtffßia  ex- 

Clicuerit,  Schneiderus  in  Lex.  Gr.  s.  v.  oA^/io  conjecit,  hoc  vocabnlum  etiam 
oc  loco  prae  ocnlis  fuisse  scholiastae.  Probavit  hanc  conjccturam  Boeck* 
bius-fais  arguroentis :  j^Ys.  316  (320)  ist  die  Lesart  dXf^ßia  einzig  richtig  x 
der  Wächter  ist  zwar  schwatzhaft,  aber  nicht  gerade  hicr^  hier  erscheint 
er  als  Spitzfindler ,  als  ein  durchtriebener  Geselle,   worauf  auch  Ys.  320 


—     6    _ 

(324)  u6/i%ff^v€  zielt 5  and  so  ist  anch  erst  die  Aotwort  desselben  verständ- 
lich t  ^Du  erklärst  mich  zwar  fiir  pfiffig?  aber  au  dieser  (listigen)  That, 
der  Beerdigung  des  Polyneihes^,  bin  ich  dennoch  unschuldig.*^  Quorum 
yerbomm  priorem  paricm  fere  suani  Tecit  Schneidewinus.  Nee  sane  dn- 
bitandnm  est,  quin  versutiae  in  yerbis  Creontis  mentto  iniecta  fuerit.  In- 
erit  revera,  si  pro  voce  dr;Xov,  quam  jam  Beckius  et  Donraeus  de  mendo 
suspectam  habuerunt,  scripeeris:  doltov,  Cfr.  Euripidis  Androm.  Vs. 
937  sqq. : 

nayw  uXvovoa  lovQde  Setgt^f^wp  X6yov£, 

ooffwv,  navovgywv,  noiHtkwv  kaXT^/ttattav , 

ubi  vocabulum  notHiXmp  ad  amussim  respondet  ei,  quo  nos  Sophociem 
usum  esse  conjecimns.  Quod  vero  existimant,  seholiastam  scriptum  rep- 
perisse  oAi7/ia>  id  ego  ut  iis,  qnas  Schneiderns  attulit,  rationibus  certo  de- 
raonstratum  sit  magnopcre  vereor.      Yelim    etiam  ad   id  ad  verlas  animum, 

Jnod  scholiasta  in  explicatione  hujus,  de'quoagimus,  loci  non  simpliciter 
ixit:  %6  n€Qi7giii*jntt ,    sed    to    mgltgt/n/ta   %^e  vif  o  gas  ^   quod  posterius 
magis  quadrare  vidctnr  ad  vocabulum  luXr^fiot* 

Abiturus  Creon  Ys.  324  sqq.  ad  Cnstodem  hacc  verba  facit: 

%6jiitp$ve  vvv  tijV  oo^ap'  c/  de  ^nviu  fitj 

q>av6l%i  /foi  %ovq  dgwvtag,  iSig€ld'\  ö%i 

td  ^ietXd  nsQÜif]  nfjftovdg  igydC^rai. 
Postremo  versn  libri  manuscripti  pro  daXa  porrigunt  ftird.  Illud  post 
Bruiickiuni  in  lextnm ,  quem  dicnnt,  uno  consensn  receperunt  editores. 
Commcndatur  autem  illa  scriptura  a  scholiasta,  cujus  haec  sunt  verbat  Tu 
ditru  Ktgdf]'  yg>  tu  iaiXd  *  dvti  tov  uaxd'  dno  TOt^tot;^  SaiXovc  dvni  dy^gacovQ, 
agnoscitur  ab  auctore  glossarnm ,  ita  scribente :  td  detXd  *  %d  naud  unt 
dngtnijt  affertur  denique  pro  varia  lectione  in  margine  editionis  Turnebia- 
nae«  Haec  non  prohibent,  quominus  conjecturam  esse  censeamus,  a  docto 
aliquo  lectore  factam.  Godofredus  Hermannns  :  ,,7a  ifeiXd  nigdt)  dicit,  qnia 
ignavi  est,  lucri  caussa  dam  illicita  facere.^^  Quam  interpretandi  rationem 
secuti  sunt  alii.  Verum  enim  vero,  quis  animnm  indneat  ut  credat,  Creon- 
tem  cos  igoavos  vocatnrnm  fuisse,  qni  sane  quidem  dam  egissent,  at 
tale  tamen  facinus  perpetrare  ausi  essent,  cui  gravissimas  poenas  consti* 
tutas  scirent.  Porro  neque  id  intelligo,  cur  ignavum  potius  lucrum,  quam 
lucrum  omnino  poenas  procreare  dicat,  quum  praesertim  hanc  tanquam  ^e- 
neralem  proferat  sententiam.  Supra,  Vs.  222,  revera  in  hnnc  modum  lo- 
cutus  erat: 

%Qt)  fir^v  6  fita&oQ  y   ovtoQ>  dXX*  vn    iXnliwp 
avdgoLQ  %6  nigdos  noXXdniQ  diwXeOiV. 
Scripserat   poeta :    ta  d.rj'Xn   nigdr] ,    h.  e.  ,, lucrum    manifestum    factum.^* 
Ergo  indicat  atque  innuit  Creon ,   si    custodes    cos ,    qui  Polyuicem    sepe* 
liverint,   ipsi  non  sint  monstratnri ,  darum  fore,  illos  ipsos ,  et  lucri  qui- 
dem cupidine  motos,   facinus  illud  perpetravisse. 

In  notissimo  illo  carmine,  quo  Chorus  hominis  vim  et  potentiam  ce- 
lebrat,   Vs.  354  sqq.  ita  cderc  placuit  Schneidewino : 


Xttl  fpdiyitia  Hai  d/titQ6(pQov  vofjjuia  xa}  äotvvojtiovi: 

ogyag  iitdaia%o  nal  dveavkwv 

naymv  irai&geia  xal 

ivcofißga  q)Bvyitv  ßiXfj* 
Libri  maDoscripti  in  Vs.  354  praebent:  xo2  dps/noev  qgovf^ft.u ,  in  Vs. 
356:  ttiägia.  Frioris  loci,  qui  summas  bominiboa  doctis  molestias  creaTit, 
Gorrectionem  a  Schneidewino  propositdm  refotare  nihil  attinet,  quamquam 
aatis  apparetj  esse  locuui  de  mendo  postalanduin.  Yerba  daivvojnovQ  og* 
ydc  recte  interpretantm*  de  sollertia  in  civitatibas  regendis  conspicua. 
Jam ,  quam  praesertim  initio  orationis  vidcamns  mentionem  factam ,  du- 
biam  esse  rix  potest,  quin  seruio  fuerit  de  cloquentia  civili.  Eam  autem 
soiis  yerbis  dvßfioev  (pgovfjfia  significari,  ut  censet  Boechhius,  interpretajis 
9,die  im  Luftbauch  ausgesprochene  Weisheit,^^  credibile  non  est.  Scd  scri- 
pseratpoeta,  ntsi  omnia  me  falluntt  (pöty/tia  Ha%  aye/uoep  tpgovfjjfta^  „ora- 
tionem  congriientem  cum  celeri  motu  et  yolubilitate  mentis,^^  Athenieusium 
indolem,  ut  par  erat,  imprimis  respiciens.  —  Quod  Helmkii  conjecturam 
ivalägnu  recepit  Schneidewinus,  bene  fecit.  In  eam  ipsam  ego  jam  ante 
multos  annos  incideram. 

Vs.  381  sqq.     Chorus  ad  Antigonam  conversus  haec  dicit : 

Ti  nci^   ov  dii  nov  od  y   dmoTovoap 

To/ff  fictatletoic  dndyovoi  voßtoig 

xal  iv  dg>goavvij  xa&6X6pti6} 
In  libris  pro  dndyovoiP  reperitur  dyovoip*     lUud  debctur  Boeckhio,  ad  apa- 
gogen,  quae  dicebatur,  alludi  existimanti.     Et  profecto  aut  ita  scribcudum 
est,  aut:  updyovoi,    Agitur  antem  haec  fabula  ante  aedes  regias  io  loco 
edito  sita». 

Creonti  sie  interroganti  i 

^is>  V  xatagpsi  fii}  dtSgauipai  tdäe, 
Vs«  443  ita  respondet  Ajitigona: 

Hul  (pfjfii  dgäaat ,  uovn  dnagpov/uai  %6  /uv* 
Adalterum  yersnm  haec  adnotayit  Schneidcwinus :  „xai  (pvt*'h  allerdings 
bejahe  ich,  so  dass  das  erste  Mal  bestätigend  gebraucht  ist,  wie  e<iam,  nicht 
dem  andern  paralleL^^  Concedo  equidem,  hoc  posterius  minus  aptum  esse. 
Nescio  tarnen  an  scribendum  sit :  xatd^f^ßn,  „ajo.^^  Hulc  Ycrbo  plane 
respondet  sequens  dictio  ovh  dnugpov/iat^  qunm  idcm  yalcat  quod  ovu  dno' 
tpfjfiim  Nee  yero  opus  esse,  ut,  quoniam  Creon  in  interrogatione  yerbo  (pfjfu 
usus  sit,  in  responsione  idem  ipsum  adhibuisso  Antigonam  crcdamns,  con- 
cedent,  qui  cum  Godofredo  Hermanno,  Boeckhio,  aliis  achaeferi  conjecturam, 
illa  de  caussa  pro  ot/x  dnagvovjitai  scribendum  esse  censentis  ov  Ha%agpoV' 
/tai,  superflnam  dueunt.  Schneidewinus  SchaeferO'  adstipulatns  est,  quam- 
quam ipse  adscripsit  Sophoclis  Ajac.  Vs.  96: 

x6/ino6  nageatif  hovk  dnagpovfiai  «o  /tij , 
et  Euripidis  Electr.  V».  1057: 

na}  PVP  y€  (pr^fu  novn  dnagpov/tai,  tiupop, 
Ac  si  quis  dubiu»  haerere  possit,    ntra  Tirofum  docterum  pars  Tcrnm  vi- 
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derit  in  hac  caoss«,  hoc  oerlttm  est,  com,  qai  nostram  mulattonem  proba- 
▼erit,  liitissime  in  librornm  scriptnra  orx  unagvov/itttt  acqniescere  posse, 
quam  procnl  dubio  etiam  is  cxhibere  yolnit,«  qni  in  codice  Laorentiano 
primo  calami  errore  exaravit:  ov  uanapvovjimi. 

BreTi  posC  Creontis  iterom  inlerrogantia  rerbis  bisce: 

haec  opponit  Anti^ona  : 

ot;  ydg  %i  ftoi  Ztvg  tjv  6  lifjQviac  ta&e, 

ovo    9/  ivrotuoQ  rwv  natw  &iOiV  Aint;  y 

Ol  Tovcdf'  iv  dv&pdnoiffir  Agtaov  vofiovQ. 
Mirnm  est,  postremmn  horam  verannm  nnlli  in  siispicionem  Tenissc,  quam- 
vis  pinres,  inter  eosquc  Schneidewinns ,    opiimo  jure  sccnti  esaeiit  Scbae- 
femm,  Antigonam  tanquam  parodia  ridere  iÜreontis  verba,  monentem.     Tn 
corrig^e  ocios : 

ov  Tovgif  iv  nvdQvlnotaiP  wgiaap  viptevcsj 
„non  istas  tnas  leges  et  faciendi  reg^nlam  condidenint,   aed  contrariam  il- 
lam,    quam  ego  secuta  snm/^ 

Vs*  605  sqq.  Chorus  monet,  esse  legis  egressionem ,  si  qnis  mor- 
talinm  se  oppouat  Joris  potentiae,  nee  eniqnam  cogitare  licere,  fore  ut 
illam  supcrct,   atque  ita  pcrgit: 

%6  %   ine  IT  u  nal  to  fiikXov 

uni  %6  ngtv  inagniatt 

rifioß  o(f  •     „ovrfiy  i'gna 

&vatiiv  ßtot^  na/ifioAifi  ix%0Q  uTas*'* 
Esse  haec  yerba  mendosa,  omnes  intellexernnt^  emeudationem  tarnen,  4"'^^ 
quidem  verisimilitndinem  aliquam  haberet,  proFerre  nuUus  valnit.  Mihi 
qnum  locus  conclamatiis  facillimis  mutationibus  videatur  in  integrum  rc- 
stitni  posse,  missis  aliornm  placitis,  brcvtter,  quid  sentiam,  exponere  lice- 
bit.  Ego  igitur  verba  ro/iog  ötU  aeque  atqiie  Boeckhins  ad  antecedcntia  illa 
spectare  censeo,  de  qoibns  paullo  snpra  dixi.  Sequentia  autein  sie  corri- 
genda  existimot  ovdi  y  i'gn$i  &v9tto)v  ftiot^  ta/tnaXtP  sHtogitotc^  f«ne- 
qne  vero  serpit  id  qnod  contrarium  est  (contraria  cogiiatto  et  agendi  ratio) 
mortalibus  sine  noxa.^^  Particulis  ot'ds'  y^:  hie  poeta  usus  est  etiam  in 
Electr.  Ys.  1347.     De  verbo  ignu  cfr.  Acris«  Fragm.  11  (58  Dind.)t 

ovikv  Bgnci  ^ifiioc  ig  yijgae  ygovov* 
Siniillimam  senlentiam  in  ipso  iinjas  cantiei  fino  expressam  reperimns  verbis  : 

ngMosi  i*  oAf/ootov  ygopov  iniig  ciffo(r. 

Venimus  jam  ad  stropham  tertiistasinii,    qua  Amor  sie  appelhtnr: 
"Egmg  tivinatt  ftttji^av  ^ 
"ßpwi:,  Off  iv  HtYjf^aot  nrntuCy 
og  iv  /laXaxalg  nagetatg  vidvt^og  ivvvyjvitg* 
Hornm   yersnum  qnl  secundns  est    tot   tamqae  diversas  provocavit   docto- 
runi  hominnm  conjeeturas,  ut  fere  temerarium  vidert  possit  addere    novam. 
Ego  vero  prorsus  non  dubito,  quin  vox  xy#;/iooif  corrnpla  sit.     Atqui    no- 
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tarn  Mt^  in  re  amatoria  multwn  valere  moraiiincalaa  et  ▼ellicationea.  Qua- 
rom,  81  quid  yideo,  hoc  loco  non  saoe  inepta  ertt  eornmemoratio.  Immo 
eeregia  orietor  gradatio.  Primo  enim  versu  dicet  jpoeta,  Amorem  pugna 
Vinci  omnino  non  posse;  altero,  eundem  vel  ludendo  gravissime  vini  suam 
exscrere;  tertio,  adco  inier  dormtendum  potentem  esse.  Hac  igjtar  via  si 
miis  inaiaterc.  ▼elil,  proxinuni  fnerit  emendare  t  nvii/t$aoi»  In  jLenophon- 
tis  Sympoe.  IV,  SS  vnlgo  scriptum  le^itnr:  xai  iv  %f;  nagdta  wan^q  nvfi^ 
Ofia  %i  iäoMovif  ex^iv.  At  codex  Parlstensis  praebet  t  ny^ßta,  Schneideraa 
vero  corrigendum  oenaebat:  uviaitia*  Apnd  Sophociem  ipanm  morsiuncula 
illa  aiTC  Tellicatio  amatoria  appellabatnr  uptouoc  in  Salmoneo,  cfr.  Fragm* 
I,  1  (4S2  Dind.),  Fac  igitur,  Sophocli  potins  formam  upiofia  qnam  for« 
mam  upijffa  eaae  reddendan,  tarnen  non  talis  erit  mntatio,  qnae  difficilia 
jnre  appeiletnr. 

* 

Vs.  834  9q.  Chorus  Nioben  et  snae  conditionia  homines  comparans  aitt 

aXXd  d-Bog  roi  nal  ^Boy^vvrig , 

ijftBlc  di  ßQO%ül  ua\  &vi]7oyirifg. 
Priore  in  versn  qnnm  vocem  &ioyspvijc  in  mendo  cnbare  recte  censeret 
SchueidewinnSy  commemoravit  Nauckii  conjectnram,  &€oi  yivvtjg  scribendnm 
esac  arbitrantis,  ita  etiam  scholiastam  legisse  ratns,  qnippe  qui  haec  ad« 
notasaet:  naitot  &ftottQov  yivovQ  tvyn^ivovüu*  At  is  mihi  qnidem  potins 
d'Hoyiyyg  prae  ocniis  habuisse  yidetur;  certe  ita  apnd  Sophociem  scriben- 
dnm esse  censeo.  Favet  bnic  conjectnrae  etiam  id ,  qnod  Eustathins  ad 
Homer,  p.  859,  62  ex  hoc  loco  aflTert  &eoy€vi^e.  Scio  equidem ,  hanc  ad- 
jectivi  formationem  in  JH.  Stepbani  Thesauro  soinmmodo  e  Gl.  Sibyll.  or. 
V,  p.  602,  afferri.  Sed  hoc  nihil  referre  arbitror,  qnnm  praesertim  no- 
minis  proprii  forma  Oetoyipfje  juxta  vulgarem  &6ayBVf]g  jam  prioribns 
temporibus  usurpata  repenatnr,  cfr.  quae  adnotavit  Gnilielmus  Dindorfius 
in  H.  Stephani  Thes.  s.  v.  Seayivfjg» 

Vs.  8S3  sqq.  haec  vulgo  edita  reperinntnr  Chori  ad  Antigonam  verbat 

n^ßaa  in   ioxoitov  d-Qaoovg 

vtu^kop  ig  jjinag  ßd&gav 

ngogeniOBCf   m  ^iitrop^  nolv» 

natQwoP  if  intiPttg  %iv  ä&Xop. 
Schneidewinna  contra,  snmmo  ille  jure  offendena  in  voce  noXv.  qnnm  Opti- 
mum codicem  Lanrentiannm  primum  noXvp  exhibere  videret^  huic  le* 
ctioni  innixua  scripsitt  noiclvj  „ambobua  pedibna^^^  h.  e.  violentissime« 
Comparavit  autem  loco  in  hanc  apeciem  redintegrato  dictionem  ift^olp 
nodoip  qiBvytfp  et  Aescbylenm  illnd  imnmv  uyav  ßagvg  noioir  ipiiXuo 
fligaiHw  yivBt.  AI  nnlla  omnino  mutatione  opus  habemue,  modo  verba 
dispertiantur  ita: 

ngogimaegf  £  tixpop^    noXvP 

natQÜiop  Jt  iutiPBig  vty   a^Xov* 
Dicit  ergo  Chornas'  „magnum  aive  gravtm  aliqnem  laendo  exantlaa  labo- 
rem  a  patre  in  te  devolutum.^^ 

2 
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Qaard  Btttinii  Btrophae  atterins  inittaai  ita  conatiloit  Schneidewinns : 

nagd  dh  Kvavidp  n$kayiuip  ätivuwp  fi<v(iar 

au^ai  JBoanopiai  iJf  o  ®Qjjitmr  ttfe^Off 

SaX/iivi^oog,  tv  ayyjnfAiQ  *^^S  i'oooloi  ^tvfiimQ  cett. 
Merito  antem  qnae  in  bis  nova  sunt  ilisplicnerant  Georgio  Curtio,  qoi  de 
Loc  loco  ept  in  Ind.  Sehol.in  Acad.  Kiliensi  per  sem.  hibern.  MDCCCLV — 
MDCCCLVI  habendarnm«  Plorimi  libri  praebent :  nopo  di  Kvariwp  nc- 
Xnyimv  vtiiQwp  didvßiäc  aXoQ^  alii  voeem  nBTQiiv  omithint,  qoam  nee  Seho* 
liasles  in  sao  exemplari  reppcrisae  Tidelar,  in  aliis  eontra  deeat  yocabo- 
Inm  ntXaydfAv,  Jam  quam  dobium  eaae  non  possit,  quin  yerbum  n^Ao/^fW 
ferri  nequeal,  et  consentaneani  sit,  ut  aubstantiTum  illnd,  eui  adjeelom 
erat  vocabuhim  Kvapimp,  eadem  notione  praeditom  fuiaae  eredamoa,  qna 
nc%Q<lip «  baec  antem  tox  ipsa  admittenda  non  sit ,  vero  est  simiüimnm, 
esae  eam  interpretationem  rarioris  alicnjua  voeabnli,  quod  casn  in  fi«Jia- 
j^imv  transierit.  Sensit  boc  fere  etiam  Georgias  Cortins;  sed,  quam  de 
probabili  cmendatioue  desperaret,  in  eo  acqaiescendam  duxit,  quod,  quam* 
quam  a  compluribns  propositnm,  ferri  tarnen  nullo  pacto  posse,  ^o  itemra 
ajo  atque  contendo: 

nvga  ih  uvaPfwr  TisXayimv  diävjuas  cxAo^* 
Nee  profecto  majas  aliquid  audendum  erit,  nt  arbitrabatur  Curtius,  sed 
nihil,  nisi  hoe,  nt  vocabulum  ntXayiotr  ex  omXad^iP  ortum  esse  existi- 
metur.  Usurpatur  autem  hoe  Terbum  imprimis  de  maris  seopulis,  quaiea 
babitas  esse  Symplegades,  constat.  Probanile  est  igitnr,  poetam  scripsisse  i 
jtagn  dk  nvaviüv  amXiimp  diäuiiag  dXo^  cett. 

Vs.  1033  sqq.    Tiresiam  bis  Terbis  alloqnitur  Creott: 

£  TiQfaßVf  naytB£  Aate  vc$oto#  aaonoi; 

ToS«tU«    dp^Qoc  Toviif  xovih  ^avtiurs 

anQnK%oc  Vfilv  ei/iiif  tcüv  if  vnai  yirove 

tifjfunoXmicii  naunttpSguofiai  naXoi* 
Ad  Vs.  1035  baec  aaseripsit  Scbneidewinna :  ttt^v  it  vvti\  yipovc^ 
von  jändem  aher^  die  des  Geäehleehis  sind.  Allein  trotz  der  Anrede 
ardgec  no^iwc  und  des  homerischen  ^ari;p  dfjfftut  n.  dgl.  wire  der  Genitiv 
allein  zu  kahl,  die  Wendung  überhaupt  auffallend,  wie  auch  die  ohne 
Noth  gebrauchte  Form  vnai.  Vielleicnt  tw  if  vn  iv  yipsit  welches 
ans  ähnlichem  Missverstande  corrumpirt  werden  konnte,  wie  074.  Ol  iv 
yipBt  =  oi  iyyevelCf  O.  R.  1010.  1430,  eegeniiber  tolg  ii»  yipov^  Ant. 
050.  Kreon  meint  Ant.  und  Ismene  nach  531  f.,  aber  auch  Himon.» 
Landandns  est,  qhod  in  vnigata  seriptnra  offendebat,  Num  genüinam  poe* 
tae  mannm  praestiterit,  valde  dnbito.  Conjieio  autem,  locum  corrigendum 
esse  ita:  tAv  <f  vniyyvog  cett.     Cfr.  AeschyLChoeph.  Vs.  37sq.  l¥eU.: 

Kgnai  tt  idp^  opetgatwp 

&€0&tp  iXuHOV  vniyyvoi* 


Vs.  1000  sqq.  baec  legnntnr  Tiresiae  verbat 

iX^giAi  dk  ndoui  av^TagdcooPtai  nv}*ua 
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i>  d^giS  f]  %ig  ntfjroe  oliovo^y   y*pwf 

avofiiov  6afi%v  iatiüvyop  ig  nohv. 
Quorom  ▼erboram  qood  postremnin  est,  jnre  snspectnm  Ttsuni  qnibasdani 
▼iris  dottis,  quibos,  licet  dubitanter,  adstipulatns  Scbneldewinus,  commc- 
morata  qaidem  aed  apreta  Dobraei  conjeetnra:  ig  anoiov»  Terain  praedica- 
vit  Nauckii  seiitentiam,  noXop  scribenuuin  esse  arbitrantis.  Addidit  vero 
banc  interpretationem :  „sunt  heimalhlichen  Bimmtlirmum^  zur  nuhg  der 
Bewohner  des  Luftraoms/^  Qua  quis  non  adtnoiieatur  loci  eeleberrimi, 
qui  est  in  Avibns  AristophanU  Vs«  179  sqq.  7     Sed  hie  ipse  Comici  locus 

Srohibere  debebat  Schneidewlnnm ,  quominns  pedibus  iret  in  sententiam 
[auckii.  Omnino  non  yideo,  quo  jnre  ayes  in  numero  coeli  habilaiorum 
reponi  possint«  Accedit  quod  verba  ita  construenda  Tidentur:  o'aoiv  ona- 
ga/fiata  — ■  ita&i^ytaai^  ianov)[OP  ^c  noXtr*  Noo  dubito,  quin  Dobraens 
prope  abfuerit  ab  eo,  qnod  vemni  est.  Veram  autem  scripturam  censeo 
esse:  nuk9jv.  Cfr.  Hesych.:  Udk^'  ikH*ga  nai  onodog,  et  Enstath.  ad 
Hom.  p«  886,  7 :  flditj  nvglwg  natd  ^iXiov  Jiovvaiov  X^moiBgov  aXivgop 
urii  tiifiQa.  0€Qtngatt]g  "Invw*  * jlvin'kfiaa  T^tp&nXfidi  naXr^g  qtvoöip  to  ftvg 
(Meinek.  Fragm.  Com.  Graec.  Vol.  11,  P.  I,  p.  279).  In  Toee  iotmvyog 
oon  erat  cur  haereret  Sehneidewinns,  nt  quae  procul  dubio  eundem  quem 
i^ioxtog  isignificatum  et  usum  habere  potuerit. 

Vs.  1301  sqq.     Nnncins  ex  aedibns  haec  refert  de  Eurydice  regina: 

Xvft  uiXtttpd  ftXiffttgn^  Ktcxvoitüa  fih* 

vov  ngtp  d^apopiog  Mffagmg  nX^iPOP  Xaiog, 

av'^iQ  ik  %ovd9,  Xola&iop  de  ooi  nuKoig 

ngd$eig  iffVjupraaau  %w  natthtnov^h 
Quaioyis  ego  non   is  sim,   qui   impeilitissimnm  hunc  locnm  expedire  con- 
fidam,  non  Dossum  tarnen  facere,  quin  pauca  qnaedam  adnotew.     Videtur 
ante  Vs.  1301  aliqnid  intercidisse.     llaque   pro  voce  iji\   quae  legitur  in 
initio  Vs.  1301,  Tacillima  mutatione  scribi  potest:  tyc)^*.     In  corrupta  Toce 

vtigti  Tide  an  lateat :  j^§gl.  Fiert  antein  potest,  nt  litera  |  ori^inem  traxe* 
rit  a  litera  j^  supra  scripta.  Verbum  Xia  utrum  genuinum  sit  an  minus, 
in  incerlo  relinqnam.  Facile  tarnen,  opinor,  -aliquis  in  eam  cogitationem 
▼eniat.  nt  arbitretur  scribendnm  esset  ftvet^^rel  melius:  uXrei.  Cfr. 
Phiu.  Fragm.   II  (635  Dind.)  i   ßXt'tfugop  »«xA//«f<i.      Posteriori    faac   conje- 

ctura  probata,  yero  erit  similius,  literam  |,  quae  est  in  fine  antecedentis 
Yocabuli,  e  prima  verbi  xki^u  litera  ü  ortam  esse.  Denique  censeo,  neque 
codicum  scripturam  hXhpop  )i^x^g  nequc  Bothii  correctionem  xXupop  Acf- 
yi^oc  veram  esse.  Diu  est,  ex  quo  sensi  scribeudum:  %aiPOP  ^f'^oc,  m^^^* 
vani  mortem^^ ;  eamque  ipsam  esse  hujus  poctae  manum,  eo  magis  jiersua- 
sum  habeo,  quod  eandem  conjecturam  factam  rideo  a  Raysero  Heidelber- 
gensi,    pcritissimo  harum  rerum  arbitro. 

P.  P.  in  Acadeuia  Georgia  Augnata  mense  Febrnario  MDCCCLVII. 

«• 
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REGITATIONES  ORDINARIAE. 
ORDINIS  THEOLOGORUM. 

J.  6.  REICHE ,  Dr. ,  b.  XI — XII  auinqoies  per  hebdomadem  iäagth 

äen  in  N.  T.  libros  cauonicos  hisiorieo'cniieam  tradel;  pablice  h.  III ^IV 
iebos  Lanae  et  Martis  Pauli  Aposioli  episiolaä  ad  TimoAeum  ei  Tlium 
daias  explicabit;  ad  soeietatem  exegeiico-dotimatieam  ^  quam  moderaiurus 
est,   ineondam  eoinmilitonea  iniritat. 

FRIDERICDS  EHRENFEUCHTER,  Dr.,  poblice  Seminarii  regü 
homileiici  exereiiaiiones  moderabitur  die  Saturn!  h.  X — ^XH ,  item  publice 
Exerciiaiiones  catecheiieas  moderari  perget  die  Satumi  h.  V — VI.  PtiTatim 
Theohgiae  pruetieae  partem  alteram  tradet,  i.*e.  lHurgteeUj  homileiieen 
docirinamgue  de  eura  animarum  qnater  per  bebd.  dieb.  Lud.  Mart.  Jot. 
et  Vener.  b.  III — IV.'  Historiam  theoloaiae  ratione  babita  historiae  cul- 
turae  uniTersalis  inde  a  medio  Saec.  XVlIl.  nsque  ad  tempora  recentis» 
aima  enarrabit  qualer  p.  bebd.  dieb.  Mart  Merc.  Jot.  et  Vener.  b.  VHI — 
IX.     Socieiaiem  homileiicam  gratis  instituet. 

J.  A.  DORNER,  Dr.,  b.  XII.  quinia  'aenisve  per  bebdomadem  horis 
Apologetieen  seu  Dogmaiieei  ehrisiianae  partem  priorem,  praeterea  Sym- 
holieen  christianam  b.  IV  qnaternis  boris  tradet;  denique  ^octe£atem  meo- 
logicam   die  Merc.  b.  VIII — X  moderari  perget. 

J.  G.  LUDOVICCS  DUNCKER,  Dr.,  publice  Historiae  ecelesiasti- 
cae  partem  tertiam  quinquies  hora  III — iV;  privatim  Historiae  ecelesia* 
sticae  partem  primam  sexies  tradet  b.  VHI— Ia. 

L.  F.  SCJB[OEBERLEIN,  Dr.,  publice  exercitationes  liturgicas  soda* 
lium  Seminarii  practico - tbeologici  moderabitur  die  Sat.  b.  IX — X,  et  una 
cum  HiLLE ,  Mus.  Dir.  Acad. ,  eantum  eeelesiasticum  eos  docebit  die 
Merc.  VI  —  VU;  privatim  Ethicen  theologieam  sexies  b.  XI — XII  tradet 
et  publice  de  hymnologia  christiana  disseret  dieb.  Lun.  et  Mart.  V — VI. 
Praeterea  Societatem  dogmatieam  die  Jot*  VI — VDI  moderari  perget. 

PRID.  GOD.  RETTIG,  D*r.  pb. ,  Generalis  SuDcrintendens  princip. 
Gotting.,  privatim  praeeepta  artis  eateeheticaej  ducelioello  sno,  b.  aI  qua« 
ter  per  bendomadem  trauet  $  publice  exercitationes  eatecheticas  hora  com- 
militonibus  commoda  moderari  perget« 

ORDINIS  JURISCONSULTORUM. 

GEO.  JCL.  RIBBENTROP,  Dr.,  selecU  Pan<fectorfim  capita  publice 
docebit  quinquies  per  bebd.  bora  IV — V  ^  scbolas  exegeticas  instituet,  ehre* 
stomatbia  usurus  cum  auditoribuscommunicanda,  eosque  auditorum,  qui  vo- 
iuerint,  tam  in  interpretando  quam  in  respondendo  ad  quaestiones  ipsis 
propositas  exercebit  hora  XII — I. 

GUIL.  THEOD.  KRAUT,  Dr.,  Jus  Germanicum  privatim  cum  jure 
feudorum  et  mereaturae  jure  ex  quarta  libri  sui :  Grundriss  zu  VorlesuH" 
gen  über  das  deutsehe  Privatrecht  —  nehst  beigefügten  Quellen  (Gott. 
1856)  editione  aexies  per  bebdomadem  h.  VII— VIII  et  IX--A  tradet. 
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GUIL.  FRANCKE,  Dr. ,  h.  XI— XII  lusiiiutiomes  Juris  Ramaui ,  b. 
YIII — IX  'doctrinam  juris  Romani  de  kertdiiatihus  explicabit« 

H.  A.  ZACHAnlAE,  Dr.,  tradets  Jus  fublieum  Germaniae  sexies 
per  hebdomadeai  h«  XII;  Theorimm  proeessus  criminalis^  recenttomm 
legam,  qnac  io  Germaoia  de  reformando  publicorom  judieiorttm  ordiiic  la« 
tac^  aont,  praecipne  C^dieis  regni  Hannovtrani  peeoliari  ratione  babha, 
quingutos  per  heod.  h.  X;  Encyclopaediam  Juris ^  qaater  per  Lebd.  h.  IX« 

H.  CAROL.  BRIEGLEB,  Dr.,  b.  XI— XU  qaater  per  bebd.  colle- 
gioin  pracessuale  praelieumj  b.  X — XI  ter  per  bebd.  relaiarium  insütoet. 

AEMIL.  HERRMANN,  Dr.,  aenia  lectionibaa  b.  X  docebit  Jus  crU 
minalcj  qnaterms  b.  XI  Juris  philosophiam.  Publice  bis  per  bebdomadent 
seleeta  juris  crimiualis  eapiia  expooet. 

HENRICHS  THÖL,  Dr.,  quater  per  bebd.  Civile  praeiieum  inatituet 
dd.  Lunac  et  Jovia  bora  IV  —  V  et  V— VI.  Jus  mereaiurae  e  libro  »uo 
(dus  Handelsrcshi ,  dritte  Außagt)  qainqniea  tradet  bora  VU — VIII. 

ORDINIS    MEDICORVBI. 

JO.  GUIL.  HENR.  CONRADI,  Dr.,  pnblice  dieb.  Mercor.  et  Jov. 
b.  IV.  Institutiones  Therapiae  generalis  ex  compendio  aao,  pravatim  qua- 
ter per  bebd.  b.  IV.  Pathotogiam  generalem  ex  VI  compendii  sot  edi- 
tiotte  tradet. 

C.  F.  H.  MARX,  Dr,  h.  VII — VllI  praecipoa  et  acitu  dig^nissima 
capita  Historiae  medicinae  literariae  diebus  Jovia  et  Veneria  explicabit; 
b.  III— IV  doctrinaoi  de  Remediorum  ^eetibus  atgue  usu^  necnon  artem 
formulas  medicas  coneinnandi  quinqaiea  per  bebd.  tradet;  b.  IV — V  Pa- 
thologiam  et  Therapiam  aeneralem  quater  per  bebd.  docebit. 

ED.  C.  J.  DB  SIEBOLD,  Dr.,  b.  Vi  matut.  qainq.  p.  b.  ArUs  oh- 
stetrieiae  doctrinam  exponet  aimulque  auditoribna  aditum  aa  Ciinicen  par- 
iusfue  Qbservtindos  praebebit.  Cursum  operationum  cum  ebserualion.  par^ 
tuum  conjttuctum  b.  III  vel  aliia  boria  eonimodia  inatituet.  Ciinicen  ob- 
stetric.  h.  lU  moderari  perget.     De  Puerperio  ejustjue  morbis  publice  bora 

VII  matut.  die  Satumi  diaaeret.  * 

F.  WÖHLER,  Dr.,  b.  IX— X  aexies  per  bebd.  Cliemimm  tradet.  In 
laboratorio  academico  Praxin  chemicam  docebit. 

A.  A.  BERTHOLD,  Dr. ,  Physiologiam  generalem  et  specialem  cum 
Embrgologia  ad  Compendium  auum  (Lebrbucb  der  Pbyaiologie  fiir  Studi- 
rende  undf  Aerzte  3.  Aufl.)  b.  X — ^XI  docebit  et  demouatrationibus  micro- 
acopicis  experimentiaque  iüustrabit.  Historiam  naturalen^  et  Zoologiam 
in  Moaeo  academico  b.  V — VI  tradet.  —  Siqui  boris  publicis  III — V, 
quibus  die  Mortis  et  Feneris  Museum  academicum  patet,  accuratiorem 
explieaHonem  speeiminum  toolegieorum  in  Mtiseo  exstantium  dealderabunt, 
Bua  officia  Offert.  —  Exercitationes  systematicas  zoologieas  moderari  perget. 

RUDOLPHUS  WAGNER,  Dr.,  b.  X<-XI  qninquiea  i>er  bebd.  duce 
O.  Fuube  „Lebrbucb  der  Pbyaiologie^^  Phgsielegiam  experimentalem  y   b. 

VIII  —  IX  quater  per  bebd.  Historiam  naturalem  Inprimis  animalium 
(i.  e.  Zoologiam  et  Biologiam)  tradet.  Exercitationes  practicas  physiologi- 
eas  et  zootomieas  bona  commodia  offert. 
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GDIL.  BAUM,  Dr.,  publice  We  ossibus  Jraclis  et  iHxaiis  disserel  die 
Ven.  et  Satorni  h.  U;  priyatim  de  oculorum  auriumque  morhii  qiiater  n. 
hebd.  h«  li.  Chirurgiae  pariem  priorem  tradct  quinqtiies  hora  iV  et  die 
Satorni  hora  111.  Exerdiaiiones  elimeas  ei  policUnicas  chiruraicas  ei 
onhihalmiairieaä  in  nosocomio  Emesto-Angiiatano  dirig^et  qnotidie  hora 
VIII — X.  Exereiiaiiones  operuiionum  ehirurgicarum  ei  ophihahniairica- 
ttim  in  theatro  anatomico  quoties  cadayera  adcrunt  diriget  n.  IV  veap. 

'  J.  HENLE,  Dr.,  Anaiomiae  specialis  pariem  secundam  [Angiologiam 
ei  Neurologiam)  quolidie  h.  XII — I;  Osieotogiam  ei  Syndesmotogiam  d. 
Lnn.  Mart.  Veu.  h.  XI — XII:  Anaiomiam  generalem  d.  Martis  Jovis  Sat. 
h.  XI— XII.  ^ 

A.  GRISEBACH,  Dr.,  h.  VII  Boianieen  tom  generalem  quam  spe* 
cialem  explicabit  et  exeiirsionibns  botanicia  planlaronique  horti  acad.  de* 
monstrationibus  illnstrabit;  fa.  VIII  Boianieen  metlieam  docebit.  Semina- 
rii  physico-matheinatiei  aodalibns  Exereiiaiiones  praeiieas  ad  Boianieen 
sysiemaiicam  speeianies  offert. 

K.  EW.  HASSE ,  Dr.  ,   Paihologiam    ei  Therapiam   specialem   quin- 

3 nies  hora  VII,  ter  hora  III  tradet.     Scholam  elinicam  ei  policlinicam  me- 
icam  qnotidie  hora  X  moderari  perget. 

OBDIIVIS  PHILOSOPHORUM. 

JO.  FRD.  LUD.  HAUSMANN,  Dr.,  h.  VIH  sexies  per  h.  Geogno^ 
siam  j  conjunctis  exenraionihns ,  h.  X.  diebns  Luu.  Mart.  Jov.  et  Vener. 
Teehnologiam  tradet.  Demonsiraiiones  mineralogicas  ei  palaeoniotogicas 
in  Mnseo  academico  sueto  niore  publice  instituet.    . 

6.  C.  J.  ULRICH,  Dr.,  Geomeiriam  analyiieam  com  secundi  or- 
dinia  anperficiehns  hora  X  quater  p.  h.  tradet.  Geomelftam  praciicam 
conjunctis  excursionibns  dich.  Lunae  Merc.  et  Ven.  h.  V — VII  docebit. 
Iq  Seminario  physico-mathematico  exereiiaiiones  maihemaiicas  h.  X  mo- 
derübitnr  die  Herc« 

CAROLUS  HOECK,  Dr.,  Uisioriam  Romanam  tradet  hora  in  tabnlis 
publicis  indicauda. 

HENRICUS  EWALD,  Dr.,  h.  X  Jesaiam  cum  locis  reliquorum  pro- 

{»belarum  selectis  interpretabitur,  h.  IXUtft/torum  uiriusque  Foederis  lAeo- 
ogiam  exponet.     Publice  h.  H  lectiones  arabicas  coutiuuabit,  itcui  lingnas 
persicam  et  iurdcam  docebit. 

GUILIELMUS  WEBER,   D.  ,    h.  III— V  publice  Seminatii  phgsico- 
maihemaiiei  sodales  institnendis  Observaiionibus  physicis  exercebit,  priva- 
tim Physices  experimenialis  pariem  primam   dd.  Lun.  Mart.  et  Merc.  do- 
/Cebit. 

F.  TH.  BARTLING,  Dr.,  Boianieen  specialemy  pracmissis  Bot.  ge- 
neralis elementis,  scxies  per  hebd.  h.  VII;  Boianieen  medicam  qninquies 
per  hebd.  h.  VIII;  Boianieen  oeeonomieam  dich.  Lun.  Mart.  et  Jov.  h. 
AI  tradet.  —  Exeursiones  boianicas  sneto  more  instituet.  Demonsira» 
iiones  in  horto  acad.  hora  commoda  habebit. 
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HENRICDS  RITTER,  Dr.,  h.  HI— IV  qainqoies  per  hebd.  Logi- 
cen  et  Mttaphysieen^  b.  Y — VI  qniDqnies  per  faebd,  Historiae  philosophiae 
pariem  priorem  seo  Hisioriam  philosophiae  antiquae  docebit. 

G.  LEJEUNE  DIRICHLET,  Dr. ,  integrationem  aeguationum  diffi' 
reniialia  pariialia  eontinentium  exponet  et  ad  varias  qiiaestiones  pbysicas 
applicabit  dieb.  Lnn.  Mart.  Mere.  et  Jov.  b.  X — XI. 

G.  HANSSEN,  Dr.,  b.  IX — X  qnater  per  bebd.  Stalislicam  oecoito- 
mtae  nationalis  tradet;  b.  III — IV  quatemis  scbolU  Theoriam  oeeonomiae 
Haiionalia  docebit. 

CAROLUS  OESTERLEY,  Dr.,  mensibns  Junta  et  Julia  leetionani 
snarnio  cnrAum  sucto  more  persequetor. 

AUGUSTUS  GPLIELMUS  BOHTZ,  Dr.,  Psuchalagiam  diebas 
Lunae,  Martis,  Jovis  et  Veneria  b.Y — VI  docebit;  Htstariam  GermanO' 
rum  liierariam  inde  a  Lesaiogio  iisqiie  ad  nostra  tempora  diebos  Lnnae, 
Martis  et  Veneria  b.  III—IV  enarrabit. 

ERNESTUS  LUDOVICUS  a  LEUTSCH,  Dr.  phil.,  publice  Semina- 
rii  Regii  Philologie!  Sodalibua  f^ergilii  Geargiean  librum  secundum  ex- 
plicaiidum  proponet,  dd.  Jot.  et  Vener.  b.  XI — XII.  —  Privatim  HistO' 
riam  Liieraturae  Graeeae  enarrabit  quinquiea  p.  bebd.  b.  X — XI;  Tili 
Livi  Oratianeä  explicabit  quater  p.  bebd.  b.  IIl — IV;  Paeiarum  meliea' 
rum  fragmenta  e  Detectu  oehneidcwiniana  interpretabitnr  dd.  Mereor.  et 
Vener.  bora  IX — ^X. 

6UILIELM.  HAVEMANN,  Dr.,  Hisiariam  medii  aeyi  tradct  b.  III 
diebns  Lun.,  Mart.,  Jov.  et  Vener.  H.  XI — XII  tisdem  diebas  Hisiariam 
Brunsvieo  -  luuaeburaensem  enarrabit. 

G.  WAITZ,  Dr.,  privatim  quinqaies  b.  VIII — IX  Hisiariam  rerum 
publiearum  universam  tradet,  qnater  n.  IV — V  Hisiariam  Germanarum 
ti  ciuiiaium  Germanicarum  inae  a  saeculo  XVIIl.  enarrabit.  Publice 
semel  exerciiaiianes  hisiaricas  instituet. 

ERNESTUS  BERTHE  AU,  Dr.,  iniradneiianem  criiicam  ei  herme- 
neuiieam  in  F,  T.  lihrais  eananieas  ei  apacrgphas  enarrabit  b.  VII — VIII  ^ 
Psalmas  interpretabitnr  h.  X — XI.  Privatissime  sed  gratis  linguam  Ara^ 
hieam  docebit  diebns  Mart.  et  Yen.  b.  U— III. 

RUD.  HERHANNUS  LOTZE,  Dr.,  docebit  Meiaph^sicam  qnatt.  dd. 
bora  II — III;    Philasaphiam  praeiieam  qnatt.  dd.  bora  VUl — IX. 

W.  SARTORIUS  OB  WALTERSHAUSEN,  Dr.,  quaternis  scbolis 
b.  XI-  XII  Mineralagiam  docebit.  Exerciiaiianes  practieas  ad  minerala* 
giam  specianies  moderari  perget. 

JOANNES  BENEDICTUS  LISTING,  Dr.,  Geagranhiam  maihemaHr 
eam  ei  physiaiagieam  tradet  quater  p.  bebd.  h.  IX>--X.  Opiicen  phgsi* 
eam  diebus  Jov.  et  Sat.  b.  XII — I.  Exerciiaiianes  phgsicas  in  Seminario 
pbysico-natbematico  publice  moderari  perget  d.  Yen.  boris  III — V. 

F.  A.  L.  SCHWEIGER,  Dr.,  HUiariam  Uiierariam  medii  aevi 
adumbrabit  quater  p.  b.  b.  VIII — IX. 

HENR.  FERD.  WCSTENFELD,  Dr.,  publice  boris  commodis  e/e- 
menia  linguae  Arahieae  exponet. 

FRIDERICUS  WIESEfLER,  Dr.,  publice  Semtnam  Regii  archaeala- 
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ajct  sodalibus  Artia  antiquat  monutnenta  explicanda  propoiiet,  d.  Saturni 
b.  XI — XII  ^  privatim  Universam  Archatologiam  ariium  a  Graecis  et  Ro* 
mants  euliarum  eoarrabit,  quiiiis  seholis,  b.  X — ^XI,  Rem  scenicam  Grat'' 
corum  et  Romanorum  tradet,  simul  com  analvsi  dramaiumy  quae  super^ 
sunt,  omntum^  ternia  scboUs,  h.  IV — V^  priTatiaaime  Socielaiis  p/a/olo* 
gicae  ßiudia  reget  et  Commenlaiiones  a  sodalibus  Semin^  arch,  seriplas 
recenaebit. 

J.  E.  WAPPAUS,  Dr.,  publice  SiaiisUeen  Regni  Hanoverue  tradet 
die  Sat.  b.  XI  —  XII;  privatim  Geographiam  et  Statislieen  Amerieae^ 
praemissm  historia  peregtinationum ,  auibus  America  inventa  et  cogniia 
estj  docebit  quater  per  bebd.  h.  XI — XII» 

ERNESTUS  CURTIUS ,  Dr. ,  publice  h.  XI— XD  diebna  Lunae  et 
Martia  Semiaarii  Reeii  pbilolog^ici  sodalibna  Ariatotelia  Etbicornm  Nico- 
maebcorum  librum  VIII  luterpretaudum  proponet.  Privatim  Historiam  aevi 
antigui  b.  XII — I  docebit  quinquies  p.  b.  Aristophanis  Ranus  praemiaaa 
historia  eomoej^iae  Atlieae  d.  Lun.  Blart.  Merc.  b.  V — VI  tnterprelabitor. 

GUIL.  MULLER,  Dr.,  publice  de  religionibus  veterum  Germanorum 
diaaeret  dd.  Lun.  et  Jov.  h.  V^  privatim  Crammaticam  tinguue  theotiscae 
historicam  tradet  quaternis  acbolia  b.  III;  fVultharii  ab  Aviario  carmiua 
ex  editioae  Lacbmanui  explicabit  dd.  Mart.  et  Ven,  b.  V;  privaliaaime  aed 
gratia  Societatis  theotiscae  sludia  moderari  perget. 

HERMANNUS  SAUPPE  ,  Dr.,  publice  Seminarii  Regü  philologici 
aodaiea  Commentationibus  scribendis  ac  defendendis  exercebit,  d*  M ercurii 
b.  XI — XII,  et  Seminarii  Rcgii  paedagogici  aodalium  Exercitationes '  et 
disputaliones  moderabitor,  diebus  Lunae  et  Martia  b.  XI— XII.  —  Priva- 
tim Latine  seribendi  et  artem  tradet  et  exercitationes  instituet  terois  per  b. 
acbolis,  dd.  Lunae,  Martia,  Jovis  b.  IX — X,  atque  Piatonis  Convivium  in- 
terpretabitur  quater  per  b.,  dd.  Lunae,  Martia,  Jovia,  Veneria  b«  II— III. 


BECITATIONE8  EXTRAORDIIVARIAE. 
ORDINIS  THEOLOGORUM. 

GEG.  CHR.  RUD.  MATTHAEI,  Dr.,  mnmgelium  Johannis  inter- 
pretabitur  aexies  per  bebd.  b.  IX.  f^itam  Christi  illuatrabit  et  vaticinio' 
rum  de  Messia  conspectum  exbibebit  dieb.  Jov.  et  Veu.  b.  11. 

GEORG.  COMR.  AMAD.  LÜMEMANN,  Dr.  pb.,  trta  priora  Bvan- 
gelia  interpretabitor  aenia  per'  bebd.  iectionibua  b.  IX -X.  —  Isagogen 
%n  Novum  Testamentum  aive  Historiam  JNoui  Testamenti  eritieam  tradet 
qninia  leetionibaa  b.  XI — XII. 

AUG.  GUIL.  DIECKUOFF,  Dr.  tbeol.,  Hislariae  eeelesiasticae  par^ 
tem  alteram  denia  per  bebd.  iectioniboa  b.  VII — VUI  et  b.  VIII  —  IX 
enarrabit. 

JULIUS  KÖSTLIN,  Dr.  Pb.,  Tb.  Lic.,  pnbliee  Seminarii  homiletici 
exercitationes  die  Satomi  b.  X — XII  et  Exercitationes  cateeheOeas  die 
Merenr.  b.  V — VI  moderabitor.    Privatim  Evangelium  Johannis  qoinquiea 
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per  hebd.  bora  IX — ^X  interpreUibitiir;  üieologiam  biblieam  Nävi  Testa* 
menÜ  ^ninis  p.  hebd.  scboliB  b.  III — lY  tradet.  Soeieiaiem  exegeiieam 
moderart  perget. 

ORDINIS    JURISCONSULTORURf. 

CAROL.  GUIL.  WOLFT,  Dr.,  Processualt  praciicum  qualer  per 
hebdomadem  bora  IV — V  instituet;   Relatorium  temia  scholia  b.  V— Vi. 

O.E.  HARTMANN,  Dr.,  sexies  per  bebd.  h.X— XI  Hisioriam  juris 
Romanik  octies  per  hebd.  b.  XI — XII  et  11 — III  Theßriam  proeessus  civi- 
lis explieabit. 

FRIDERICUS  MOMMSEN,  Dr.»  Pandeetas  doeebiC  b.  IX— X  et  b. 
XI — Xn  oecnon  diebns  Martis  et  Veneria  b.  XH — I. 

VICTOR  ANTON.  HERBERT.  PERNICE,  Dr.,  sebolaa  sno  tempore 
indicabit. 

ORDINIS   MEDICORUBI. 

ERNESTUS  AUGUSTUS  HIMLY ,  Dr. ,  peatqoan  ex  morbo  conva* 
laerit  lectiones  indicabit. 

E.  F.  G.  HERBST,  Dr.,  bora  X — XI  sexies  p.  bebd.  Physiologiam 
generalcm  et  specialem  docebit,  eandemque  experimentis  et  demonstratio* 
nibus  microscopieis  illostrabit. 

A.  KRAEMER  ,  Dr. ,  Diagnosiiceti  physieam  praeeipue  Ausculiatio' 
nem  ei  Percussionemj  adjunctis  exercitationibos  practieis,  quater  per  bebd., 
doetrinam  de  fasdis  vincturisgue  ehirurgieis  ter  per  bebd.  bor.  eommodis 
docebit. 

A.  FOERSTER,  Dr.,  pubiiee  tradet  Histohgiam  paiholoßicam  die 
Mercnr.  bora  IH — IV ,  privatissime  Exereiiaiiones  mieroscopicas  sueto 
more  moderabitor  bora  Xll — I  et  aliis  auditoribos  boria  eommodis. 

ORDINIS    PHILOSOPHORUM. 

THEODOR  1}S  BENFEY,  Dr.,  b.  I— U  dieb.  Lnn.  Mart.  et  Merc. 
Grammaiicam  linauae  sanscriiae  docebit.  —  H.  U  —  lU  diebb.  Lun.  et 
Mart.  Chresiomaikiam  summ  sauscriiam  interpretabitnr.  —  H..II — lU 
diebb.  Jov.  et  Yen.  Rig-Fedam  interpretabitur. 

M.  A.  STERN,  Dr.,  tradet:  Caleulum  djßertnHalem  aiaue  iniegra^ 
lem  qutnq.  p.  bebd.  b.  VII.  7%eortam  aeguaiionum  numencarum  qua- 
ter p.  hebd.  h..VHl.  In  seminario  pbysico-matbematico  de  auibusdam 
proprieiaübus  iniegralium  Eulerianorum  disseret  die  Merc.  h.  YlU. 

H.  A.  L.  WIGGERS,  Dr.,  tradet  Pharmaciam  sexies  p.  bebd.  hora 
matut.  VI — VII;  Pkarmaeognasiam  qniuquies  p.  bebd.  bora  II — III  dnee 
Compendio  suo :  Grundriss  der  Pharmaeognosie,  4.  Aufl.  Goit.  bei  Fand, 
ei  Rupr. 

rRID.  GRIEPENKERL,  Dr.,  quater  per  bebd.  diebus  Lun.,  Mart., 
Jov.  et  Yen.  h.  YIII— IX  tradet  illam  Chemiae  partem,  guae  circa  agri- 
culiuram  versaiur*^  quinquies  per  bebd.  diebus  Lun.,  Mart.,  Mercnr  ,  Jov. 
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erVen.  b.  X — ^XI  primam  Tkeoriae  oeeonomieae  pariem  [jigranomtam^  A* 
grieuliuram  raiionemgue  plmni^rum  ad  oeeonomiam  pertinentium  colenda^ 
riimjdocebit.    Exeursiones  ad  Theoriam  illusirandam  speclantes   inslitoet. 

THEODORUS  MÜLLER,  Dr.,  privatim  Historiam  poeseos  dramati. 
eae  apud  Franeogallos  tradet  et  Racinii  Phaedram  interpretabitar  diebb. 
Lon.,  Jov.  et  Veo.  b.  II — III;  Grammatieam  linguae  anglieat  docebit, 
adjunetia  exet^eiiationibus  practieiSf  diebb.  Lud.,  Mart.,  Jov.  et  Veo. ,  b. 
VI — VII  veapertina;  ExercUaUoues  galUee  seribendi  ei  hgueudi  iostitoet 
diebb.  Mart«  ,^  Merc« ,  Ven.  et  Sat.  h.  VllI — IX  matut.  vel  alia  bora  com- 
moda.  Lectiones  privatiasimas  offert  in  Unguis  anglica^  franeogallica^ 
iioliea^  hispanica, 

GAROLUS  BOEDEKER,  Dr.,  Introdudionem  in  chemiam  physioh. 
gieam  «I  paihologicam  dabit  ternis  scbolia  b«  p.  i.  —  Exereiiaiianes  ehe- 
micas  praciieas  lu  laboratorio  cbemieo  instituti  pbysiologiei  moderari  per- 
get :  qainqaies  p.  b.  boris  et  matutinia  et  pomeridiaiiia. 

U.  LIMPRIGHT,  Dr.,  in  laboratorio  academieo  XXIY  bona  per  b. 
Praxin  chemicam  docebit;  qaater  per  bebd.  diebufl  Lud.,  Mart.,  Jov.  et 
Veo.  b.  XII — I  Chemiam  organieam  tradet. 

W.  HAVBMANN,  rei  eqoestris  Magister,  tarn  tirooea  qmim  pro- 
veetiores  equis  regendis  exercebit  diebua  Lonae  Merenrü  Jovia  et  Saturai 
boris  VI— X  et  V- VII. 

HILLE,  Mus.  Dir.  Acad. ,  Harmonieen  et  theoriam  arOs  musicae 
boris  anditnris  commodia  doeebit. 

*  * 

H.   M.   MELFORD,   Dr.,    privatim  Grammatieam   linguae   anglieae 

adjunetia  cxereitafionibua  praeticis  docebit  quater  per  bebd.  bora  VI^-Vll, 

vesn.    e  libris  auSa,    Fereinf.    Engl.   Sprachlehre,    The  Engliah  Header 

(Ed.  IV.  1851.);   et  GoUBmiik's  Dram.    PTorks   (ex  ed.  aua  1846.);  i» 

anglicej    galliee^    ital,  et  hispan,  scribendo  et  loguendo  exercitationes  in- 

stituet  quater  p,  bebd«  b.  II  e  libris  suisx  ÜiraseeL  UandMUrterb.  (Leios. 

1852) ;  Manuel  de  la  langue  frang.  5  Uandb.  der  liaL  Vmgangsspr.  f £d. 

II.  1845);    Spanische  Bühnenstücke   (Moratin  et  Cieafnegos);    Hist  ittte- 

raturae   angl.    guinguaginta    uUimorum    abhine   annorum   nee    non    TA. 

Ucore^s  Lyric.  BeauHes  (ex  ed.  a.  1845),  Bt/ren^s  Mazeppa  (ex  ed.  s.  II, 

1856)  et  Byron^s  Sardanapalus  (ex  ed.  a.  loi8)    exponet   ternis   p.   bebd. 

lect.  bora  U— 111.     Praelerea  privatissime  linguaa   anglicatn^  francogalli- 

eam,   italicam   ei   hispaniemm  docebtt  e  libris   suis.     Exercitationes  ser^ 

bendi  et  l^uendi  eontiiioabit. 


REGITATIONES  PRIVATIM  DOCENTICM. 

ORDINIS   THEOLOGORUM. 

FRIPERICUS  AUGUSTUS  HOLZHAUSEN.  Pbilos.  Or.  ae  Theol. 
Licr,   expoaet:    JBUtoriae  eeehgiattU*e  univeraalis  parttm  priorem,    ah 
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* 

arigime  Eeelesiae  usgue  ad  Fielefum,  «eais  lect.  Iiora  VIII.  HUtoriam 
dogmmium  h.  XI.  Grammaticam  hebraieam^  adjancta  interpretatione  i'so/- 
morum  seleeiorum^  b.  II.     Privaiissima  offert. 

B    GOLLE(;iO    REPETfiNTIUM. 

E.  C.  6.  ELSTER,  TheoL  Lic,  quinqaies  per  hebd.  Qenestn  pri- 
Tatim  b.  X — XI  interpretabitar.  Ezechietis  vaticiiiia  b.  II — III  dfeb.  Lun. 
Marl,  et  Jot.  gratis  interpretabitur. 

G.  GUNKEL  epistotas  JohannU  diebiis  Lunae  et  Martis  b.  III — IV 
gratis  interpretabitar. 

ORDINIS  JURISCONSULTORUBf. 

C.  FRID.  ROTHAMEL,  .Dr.,  Jus  ecclesiasticum  bora  II  tradet; 
Pandecias  priTatissime  doceblt;  Examinaioria  generalia  et  specialia  more 
sa^to  instituet. 

F.  B.  GREFE,  Dr.,  Processus  civilis  theoriam  tradet  sexies  p.  bebd. 
bora  1— II. 

E.  F.  ROESSLER,  Dr.,  privatim  tradet  Uistoriam  juris  Germaniei 
quater  per  bebd.  b.  X — XI.  —  CoUegium  exegetieum  fontium  jur.  Germ. 
iDprimis  Spec.  Saxon.  et  Saevici  biuis  boris  instituet.  Historiam  Juris  ito- 
mani  in  medio  aevo  die  Mercurii  et  Satami  b.  XII — I  gratis  docebit. 

HILDEBRAND  BODEMEYER,  Dr.,  tradet  ter  per  bebdom.jus  pri^ 
vaium  Hannoveranum  b.  HI — IV  ^  capita  selecta  juris  publici  Hannover 
rani  binis  scholis  gratis  explieabit  b.  III — IV  \  ter  per  bebdoai.  seleetas 
Digestorum  leges  interpretandas  proponet  b.  XII — I.     Repetitoria  offert. 

JACOBUS  LUDOVICUS  KAROLUS  AE6IDI ,  Dr. ,  Jus  eecUsiasti^ 
cum  sexies  b.  VIII — IX;  Jus  gentium  qiiatemis  scholis  b.  IV — V  priTS- 
tim  docebit;  Sacri  Romani  Imperii  esehatologiam  d.  Merc.  b.  IV — V  pa- 
blicc  deiineabit. 

ORDINIS  MEDIGORimi. 

CH.  F.  E.  STROMEYER ,  Dr.,  Chemiae  tke^reticae  partes  singulas 
nee  non  Pkarmaciam  privatissiine  docebit* 

R.  WIESE ,  Dr. ,  Theoriam  auscultationis  et  pereussionis  quater  per 
bebdomadem  bora  V — VI  Tel  aliis  boris  fuagis  commodia  exponet  carsum- 
que  exercitationifni  praeticarum  adiunget. 

BERNHARDUS  SCHUCHARDT,  Dr. ,  bora  VIII  matut.  (vel  alia 
magis  eommoda)  Mäteriam  medieam  et  artem  formulas  medieinales  con- 
scrihendi   auinauics   p.  b.  docebit  et  Draeoarata  remediorum  oiBcinalia  de- 


quinquics   p.  h.  docebit  et  praeparata 
monstrabit. 

G.  F.  LOHMEYER,  Dr.,  de  morbis  cntaneis  termb.  bora  VIU— IX 
▼el  aKa  eommoda  leget.  Exereitationes  practicas  an  oculorum^  morbos 
speetantes  bora  IX — ^A  diriget. 

ADOLPHCS  WACHSMUTH ,  Dr. ,  h.  VJI— VID  Pol&olof^iam  ge- 
neralem  docebit  5  liiagnostiees  physicae  cursus  practieos  sneto  more  institaet. 

3* 
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OTTO  SPIEGELBERG,  Dr. ,  Gytiaeeopatholofiam  ter  per  hebdon. 
tradet;    Cursum  operaiionum  obstetriemrum  qaater  p.  hebdoni.  institoct. 

ORDINIS   PHILOSOPHORUM. 

JULIUS  TITTMANN,  Dr.,  Ord.  Phil.  Assessor,  Historiam  litera. 
mm  elegmnUorum  apud  Germanos  docebil  V  scholis  b.  X.  De  fabulis 
Germanorum  heroicis  gratis  disseret  die  Merc.  b.  IX. 

LANITllUS- BENINGA,  Dr.,  Ord.  Pbil.  Assessor,  sexies  p.  b.  b. 
YII  Boianieen  generaUm  ei  specialem^  qainquies  p.  b.  b.  VIII  Boianieen 
medieam  tradet.  Exeursiones  ei  demonsiraiiones  boi.  nee  non  exerciia' 
iiones  boi.  praeiiea$  institoet.  PriTatissime  Examinaiorium  ad  Boianieen 
generalem  ei  specialem  speetans  habebit. 

TH.  WUSTENFELD,  Dr.  ph.,  Ord.  Phil.  Assessor,  Hisioriam  fu- 
ropae  per  saecula  XII  ei  XIII  ter  per  hebdom.  diebus  Lnnae ,  Martis  et 
Jovis  h.  X  gratis  tradet. 

BERNilARDUS  RIEMANN ,  Dr.,  Ord.  Pbil.  Assessor,  Theoriam 
Junciionum  ellipiiearum  ei  Abelianarum  exponet  qainquies  per  hebdom. 
n.  XI — ^XII. 

CHR.  POCKE ,  Dr. ,  de  Tariis  Maiheseos  purae  ei  praeiieae  partibos 
schoUs  habebit  horis  diebusqae  commodis. 

A.  LION,  Dr.,  bora  XI  Pluiarchi  Titas,  b.  I  Ciceronis  epistt.  sei. 
interpretabitar.     PriTatissime  linguas  Tett.  et  reeentt.  docebit. 

m.  FINCK,  Dr.,  Delecia  eapiia  Taeiii  Germaniae  —  a  se  hie  hoc 
anno  ap.  Dieterichs  editae  —  praecipne   ea,    quae   ad  Germanorum  vitam 

JriTatam  publicamque  speetant,  dieb.  Lun.  et  Jov.  b.  II  gratis  illnstrabil. 
Hsioriflm  Germaniae  ab  aniujuissimis  iemporibus  usifue  ad  aeiaiem  re- 
ligionis  chrisiianae  ui  ajuni  reformaiae  quiuis  scholis  b.  ID  priTatim  ex« 
ponet. 

GUILIELMUS  WICKE,  Dr.,  illam  Chemiae  pariem  docebit,  yuae 
ad  agriculiuram  aiiineij  bis  per  bebd.  —  Idem  chemieas  exerciiaiionea 
in  usom  agricnlturae  stvdiosornm  instituet« 

FRIDERICUS  BIALLOBLOTZKT,  Dr.,  de  Geographia  aacra,  nee 
non  de  iiineribus  per  Italiam ,  Graeciam ,  Aegyptom ,  Palaestinam ,  Meso- 
potamiam,  Chaldaeam,  Assyriam  et  olim  factis  et  etiamnunc  ita  laciendis, 
ut  artes  disciplinaeqoe  sua  inde  capiant  incrementa,  quater  per  hebdoma- 
dem  bora  anditoribus  commoda  disseret.  —  Arehaeologiae  Biblicae  capita 
selecta  tradet.  —  Grammaiicam  Anglicam  bora  auditoribus  commoda 
docebit. 

M.  UHLEMANN,  Dr.,  privatim  Hisioriam  Feiemm.  Aegypiiomm 
enarrabit  qaater  per  hebdom.  bora  II — III  \  graiis  elemenia  grammaiieae 
linguae  Copiieae  tradet  dieb.  Mart.  et  Yen.  hora  ID— IV  et  de  Feierum 
Aegypiiorum  asironomia  ei  asirologia  disseret  die  Sat.  II — IIL 

R.  DEDEKINO,  Dr.,  ealcufum  probaHliiaium  una  cum  meihodo 
guadraiorum  minimorum  docebit  qaater  per  hebd.  hora  XI — XII;  die  re- 
sohitione  aeguaUonum  atgebratea,  imprimis  de  seciione  circuli  qainquies 
p.  hebd.  disseret  bora  IX— X. 
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A.  GOESSMANN,  Dr.,  Chemiam  organieam  quater  perhebd.  trade!. 
J.  G.  WESTPHAL.  Dr.  phil.,   Aatronomiam  aphaerieam  ternis  per 
hebd.  sebotis  b.  XI — XII  priyatiin  doeebit. 

ERNESTUS  MOLLER,    Dr.,  privatim  Scholarum  inferiorum  s.  fo- 

5ularium  rationem  ac  methodum  tradet  dieb.  Lan.  Mart.  et  Joris  bora 
lII — 1 1  publice  Frineipia  paedaaogicaj  quae  posi  Pesialoxzium  exsiiieruni, 
liistorice  ei  eriiice  expooet  d.  Mercur,  b.  II— III.  Idem  Socieiatem  pac' 
daj/oaicatn   instituendam  commilitonibus  proponit. 

H.  G.  E.  DB  MANGOLDT,  Dr.,  Elncyelopaediam  ei  meihodohgiam 
diseiplinarum  poliiicarum  qoaternls  acbolis,  diebaa  Lunae,  Martis,  JotIs, 
Veneria  b.  VlII  doeebit*  Foliiiam  qoaternis  acbolia  diebos  Martis  et  Ve« 
neris  b.  IV — VI  tradet. 

LEO  MEYER,  Dr.  pbil. ,  Unguam  Goihicam  doeebit  scripiague  Go* 
ihica  interpretabitor  diebus  Mart.  Merc.  et  Jov*  b.  VIII — IX.  Publice 
die  Veneria  eadem  bora  Grammaiieam  GraeohLaÜnatn  comparaiivam  do- 
cere  perget  inipriniis  nominnm  Terborumqae  deelinationes  tractans. 

W.  SCHLÖTEL,  Dr.  pbil.,  privatim  Logieen^  gratis  indueiionem 
logicam  traetabit.  » 

HENRIGUS  DE  STEIN,  Dr.  jpbil.,  privatim  Philebum  explicabit,  at- 
qne  in  Universum  t/uum  de  seripiis  tum  de  phil0sophia  PlatontM  dispota- 
bit  quater  per  bebdom.  bora  IX — X  vel  alia  eommoda.  Gratis  Hisioriam 
docirinae  de  moribus,  qualis  ah  anitquis  philosophis  exeuUa  esf,  bis  per 
bebd.  bora  IX — X  vel  alia  eommoda. 

LUDOVIGUS  LUELFING,  veterinarios ,  bora  VIl-VIII  sexies  per 
bebdomadem  Markos  animmUum  domesiieorum  ^  demonstrationibus  clinicis 
in  nosocomio  veterinario  adjunctis,  tradet. 

Musicam  deÜneandique  artem,  nee  non  cuItisBiiuoniin  Europas  populoruoi  Ungua$  ac 
literat  tradent  eUam  alii  Tiri  inteliigentes  dociique,  iique  lectionaoi  suanioi  rationsm  fem- 
pusque  loco  solilo  iDdicabanL  SalitUionem  armorumquB  iraeiamdorum  artem  atipendiii  regi» 
aactoraü  Magistri  docebonU 
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THEOLOGICAE. 


J0RID1CAB. 


MEDICAE. 


PBfLOSOPHICAE. 
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8-9 


8-10 


10-11 


11-lS 


lS-1 


1-S 


Hi»tor.  ecclei.  P.  II. 
(5)  Duekköff. 


Bist.  iheoL  (4)  £i- 
renfevehier.  Hist.  ec- 
des.  pari.  prim.  (6) 
Duneker.  Hisl.  eccles. 
P.  II  (5)  IHeekhof. 
Hi^t.  eceles.  P.  I.  (6) 


Jas  gerroaD,  pri?.  (6) 
Kra^.  Jos  merc.  (5) 
nöl. 


EzercilU  lilani.  (t) 
Sekoeberlein.  Eraog- 
Johan.  (6^  MtMkaei. 
Tria  priora  evaogel. 
(6)  iMtiemann,  E^ao- 
gel.  Job.  (5)  Kitlku. 


Jos  rom.  d.  her«d.  (6) 
FranekB*  Jus  eccles. 
(6}  Aeguh» 


Jus  german.  pHr.  (5) 
Kraut.  Encjciop.  jur. 
(4)  Zachariae.  Pande- 
ctas  Mummten, 


Sem.  hoin.  ( 1 )  Ekrm^ 
femekler,  Sam.  bom. 
(l)A'AfiJMw    Geoesio 

{b)EUier. 


lsagog.ioN.T.(6]  Aei- 
eke.  Eihiceoth^l.(6) 
Sekoeberiein.  Prae- 
eept.  arl.  catecb.  (4) 
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ÜBER 


DIE  REUGlOSE  UND  SITTLICHE  BEDEUTUNG 


DER  AnTIGONE  des  SOPHOKLES 


MIT  EUSIGEN  BEITRÄGEN 


ZUR    ERKLÄRUNG    EINZELNER   STELLEN    DERSELBEN 


VON 


FRANZ  WOLFGATSG  ULLRICH 


HAMBURG,    185  3. 

Gedevckt    bei    Johann    Aügübt    Mbibbnse. 


Die  Aufführung  der  Antigone,  welche  bei  der  bekannten 
erfreulichen  Veranlassung  von  den  Schulern  unserer  Prima  in  der 
Ursprache  unternonioien  wurde,  hat  in  unserer  Stadt  auch  in  weiteren 
Kreisen  Theilnahme  für  die  Attische  Tragödie  im  Allgemeinen  und 
insbesondere  für  dieses  Werk  des  Sophokles  geweckt.  Je  erfreulicher 
diese  Wirkung  war,  um  so  mehr  muss  es  als  Pflicht  erscheinen,  den 
von  verschiedenen  Seiten  her  kundgegebenen  W  Einsehen  nach  näheren 
Aufklärungen  über  diese  durch  Inhalt  und  Form  so  erhaben  geartete 
Kunstgattung  der  Griechischen  Poesie,  oder  doch  zum  wenigsten  aber 
die  eine  Antigone,  so  weit  es  thunltch  ist,  zu  entsprechen.  Gerne 
benutze  ich  daher  die  mir  hier  dazu  vergönnte  Gelegenheit,  und  will, 
von  der  Zeit  gedrängt,  in  aller  Kürze  die  Bedeutung  dieser  einen 
Tragödie  im  Allgemeinen  oder,  der  hergebrachten  Ausdrucke  mich  zu 
bedienen,  die  Idee  oder  den  Grundgedanken  derselben  zu  entwickeln 
versuchen. 

Dabei  ist  jedoch  vielleicht  nicht  ganz  unpassend,  daran  zu 
erinnern,  dass  Untersuchungen  über  Kunstwerke  nur  für  solche  von 
Werthe  sein  können,  welche,  durch  ihre  Bildung  solcher  Betrachtung 
gewachsen,  sich  mit  dem  Gegenstande  derselben  schon  vorher  möglichst 
bekannt  gemacht  haben.  Auf  Widerstrebende  durch  dieselben  wirken 
zu  wollen,  kann  ohnehin  nicht  die  Absicht  sein.  Die  Poesie  ist  immer 
ein  Zauberkreis;  wer  draussen  stehet,  bleibt  von  ihren  Kräften 
unberührt;  man  muss  auch  hier  mit  dem  Glauben  anfangen,  sich  mit 
Vertrauen   innerhalb  desselben  stellen    und   vor  Allem  wiederholt  die 
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Wirkangen  ihres  Zaubers  unbefangen  aufnehmen.  Daher  wären  die- 
jenigen, weiche  die  erhebenden  Gestalten  der  Attischen  Tragödie  in 
sich  aufzunehmen  wünschen,  zunächst  an  diese  selbst  zu  weisen.  Und 
dieser  sicherste  Weg  zur  Kenntniss  der  Griechischen  Tragiker  ist  den 
Deutschen  jetzt  leicht  genug  gemacht.  Denn  in  den  verschiedenen 
Uebersetzungen  oder  Nachdichtungen  dieser  Meisterwerke  erfreut  sich 
unsere  Litteratur  eines  ganz  besonderen  Reichthumes  und  Vorzuges. 

Wenn  ich  zugleich  für  Leser  von  Fach  einige  Beiträge  zur  Er- 
klärung einzelner  Stellen  dieser  Tragödie  anfüge,  so  wollte  ich  dadurch 
der  Verpflichtung  nachzukommen  anfangen,  die  für  jene  Auffuhrung 
von  mir  besorgte  Ausgabe  der  Antigone  zu  rechtfertigen;  und  hier 
muss  ich  besonders  beklagen,  mich  für  jetzt  fast  ganz  auf  den  Prolog 
beschränken  zu  müssen. 

Dabei  darf  ich  glauben,  durch  diese  Mittheilungen  einer  ursprüng- 
lichen und  wesentlichen  Bestimmung  solcher  Gelegenheitsschriften  in 
so  weit  mindestens  Genüge  zu  leisten,  als  der  Inhalt  derselben,  wie 
der  früherer  Untersuchungen  über  Aristophanes  und  Thukydides,  durch 
meine  Berufsthätigkeit  entstanden  ist.  Bei  einem  solchen  Ursprünge 
der  den  jährlichen  Nachrichten  über  die  äusseren  Verhältnisse  einer 
öffentlichen  Lehranstalt  beigegebenen  wissenschaftlichen  Abhandlungen 
wird  für  Theilnehmende,  so  weit  das  möglich  ist,  zugleich  auch  ein 
Einblick  in  das  Innere  derselben  eröffnet.  Die  hier  behandelten  Fragen 
werden  für  die  Stelle,  wo  ihre  Beantwortung  ursprünglich  versucht 
worden,  nicht  ungeeignet  erscheinen;  möchte  nur  die  gegebene  Lösung 
sich  den  Kennern  dieser  Gegenstände  als  gleich  gerechtfertigt  empfehlen. 

Hamburg,  den  1.  März  1853. 


lieber 


die  religriSse  und  sltUlclie  Bedeutungr 


der 


Antigone  des  Sophokles. 


l^er  es  aDternehmeD  wollte,  ein  möglichst  vielseitiges  Verstäodniss  der 
erhaltenen  Werke  der  altattischen  Bühne  bei  solchen  za  vermitteln,  welche  der 
Kenntniss  dieses  Gegenstandes  bis  dahin  ferne  gestanden  haben,  der  würde  von 
sehr  verschiedenen  Seiten  aasgeben  and  über  gar  mannigfaltige  Aafgaben  sich  ver- 
breiten müssen.  Wie  die  anter  ans  allgemein  gebräachlicben  Ausdrücke:  Theater, 
Orchester,  Scene,  Prosceniam,  Tragödie,  Komödie,  Drama,  Chor,  welche  von 
jenen  Zeiten  aas  Athen  herstammen,  für  ans  eine  von  der  arsprünglicben  wesentlich 
abweichende  fiedeatang  haben,  so  stand  überhaapt  die  dramatische  Poesie  nach 
Ursprong  and  Wesen,  man  kann  sagen  nach  allen  Beziehangen  in  einem  ganz 
anderen  Verhältnisse  za  den  Athenern,  als  das,  was  wir  heat  za  Tage  Theater  nennen, 
za  unserer  Gesellschaft  steht.  Aus  der  Verehrung  des  Gottes  Dionysos  za  Athen 
hervorgegangen,  war  insbesondere  die  Tragödie  auch  noch  auf  der  höchsten  Stufe 
ihrer  Ausbildung,  in  den  Dichtungen  des  Sophokles,  nach  Form  und  Inhalt  ganz 
anverändert  Cultnspoesie  geblieben.  Nur  zu  drei  Malen  im  Jahre  fanden  an  Fest^ 
tagen  dramatische  Darbringnngen  statt;  ein  vollständiger  Wettkampf  von  Tragikern 
and  Komikern  eigentlich  nur  an  den  beiden  Hauptfesten  des  Dionysos,  den 
Lenäen  und  den  grossen  Dionysien.  Der  Archen  Eponymos,  die  höchste  Staats- 
behörde, hatte  über  die  Wahl  der  Stücke,  welche  zur  Aufführung  zugelassen 
werden  sollten,  die  Entscheidung  abzugeben.  Die  Chöre  wurden  von  Bürgern  je 
aus  den  zehn  verschiedenen  Phylen»  Stämmen  oder  Abtheilnngen  der  Bürger»  aus- 
geführt. Begüterte  Bürger»  gleichfalls  je  aus  den  verschiedenen  Phylen,  bestritten 
«Is  Choregen  die  Kosten  der  Ausstattung  und  Einübung  der  Chöre;  welche 
Choregie  für  eine  dem  Staat  dargebrachte  Abgabenleistnng  galt.  Dieser  von  den 
Stämmen  gemachte  Aufwand  für  den  Chor  war  der  ursprüngliche,  wie  der  Chor 
selbst  das   Ursprüngliche    war;    andere   Kosten   für   die   später   hinzugekommene 
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dramatische  Eotwickelang  dieser  Festpoesie  worden  vom  Staate  bestritten»  Die 
AafrdbraDgen  der  verschiedenen  Dramen  hinter  einander  bildeten  nicht  nur  einen 
lebhaften  Wettstreit  der  Dichter  and  Schauspieler  gegen  Dichter  nnd  Schaa- 
Spieler,  sondern  es  war  eben  so  sehr  and  mehr  noch  Wettstreit  der  verschiedenen 
Stämme  gegen  einander  in  den  Leistungen  ihrer  Choregen;  so  dass  genau  genommen 
kein  Zuschauer  ganz  unbetheiligt  bei  diesen  Wettkämpfen  war;  jeder  siegte  oder 
unterlag  mit  dem  Chor  seines  Stammes.  Dazu  kommen  die  kunstreichen  Vers- 
maasse  der  Chorgesänge»  die  Musik  und  Tänze»  unter  deren  Begleitung  sie  vor- 
getragen wurden»  das  eigenthümlich  Conventionelle  Kostüm  der  Personen  der  Bühne» 
das  von  unseren  Theatern  wesentlich  abweichende  ganze  Gebäude  selbst»  welches 
eine  Menge  von  dreissigtaosend  Menschen  nnd  darüber  fassen  mochte»  endlich 
diese  ganze  festfeiernde»  südlich  lebhafte  Bevölkerung  Athens  nnd  deren  aof- 
geregte  Theilnabme  an  den  Aoffübrungen»  um  den  Abstand  von  dem»  was  wir 
als  Theater  und  dramatische  Aufführungen  kennen,  noch  wesentlich  zu  vermehren» 

Aber  wenn  wir  auch  von  diesen  allgemeinen  nnd  zom  Theil  allerdings  mehr 
äusserlicben  Beziehungen  der  attischen  Bühne  oder  dramatischen  Poesie  nberbaopt 
absehen  wollen»  so  gehört  schon  zu  einem  tiefer  eindringenden  Verständniss  jeder 
attischen  Tragödie  allein  nach  Inhalt  nnd  Form  die  deatlichste  Vergegenwärtigang 
der  Bedingnagen»  anter  welchen  diese  Dichtungen  hervorgebracht  worden.  Wie  die 
attische  Tragödie  unter  herkömmlich  gegebenen  Bedingungen  sich  allmählich  ans 
lyrischen  Chorgesängen  zn  dieser  erhabenen  dramatischen  Knnstform  entwickelt 
hat,  so  blieb  der  Tragödien  dichter  bei  Hervorbringnng  seiner  Kunstwerke»  wie* 
wohl  das  zu  dem  Chor  hinzugetretene  Drama  sich  nach  nnd  nach  freier  bewegte» 
doch  stets  an  bestimmt  vorgezeicbnete  Anforderungen  gebunden»  was  von  einer 
Seite  zwar  auch  fordernd,  zuweilen  aber  doch  hemmend  auf  diese  poetischen 
Schöpfungen  einwirken  miisste.  Wer  daher  eine  einzelne  Dichtung  dieser  Knnat- 
form,  mit  dem  ihr  zukommenden  Maasstabe  messend»  einsichtsvoll  und  gerecht 
würdigen  will»  der  muss  dabei  dieser  Bedingungen  stets  eingedenk  bleiben. 

So  hatte  denn  also  auch  Sophokles »  wie  jeder  Tragödieodichter  zu  Athen» 
mit  seinen  dramatischen  Dichtungen  verschiedenen,  sogar  zuweilen  einander  wider- 
strebenden Anforderungen  za  genügen.  Der  Chor  war  die  ganz  unerlässliobe 
Hauptaufgabe  für  das  Fest;  die  Gesänge  desselben  müssen  in  dieser  Beziehung 
als  das  Unentbehrliche,  als  das  Wesentliche  erseheinen ;  die  glüokliohe  dramatische 
Verwendang   eines  Chors   war   aber   nicht   bei   einem  jeden   Stoffe  gleich   leicht 
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mögliob»  nnd  pflegte  den  meisten  Xr&gödiendicbtern  selten  ganz  za  gelingen;^  ins- 
besondere war  dem  Tanzliede  des  Chures»  welches  erwartet  wurde ,  nicht  immer 
eine  passende  Stelle  in  der  dramatischen  Handlang  zu  geben;  der  Dichter  hatte 
hierin  oft  weit  auseinandergehende  Aufgaben  zu  vermitteln.  Ferner  konnte  er 
nicht  über  eine  beliebige  Zahl  von  Schauspielern  verfugen;  er  musste  seine  Dich- 
tungen darnach  bemessen»  dass  sie  dnrch  drei  Schauspieler  zur  Darstellung 
gebracht  werden  konnten. 

Auch  die  Einheit  des  Ortes»  und  somit  die  der  Zeit,  denn  diese  ist  in  jener 
nothwendig  gegeben,  war  ursprünglich  eine  änsserliche  Bedingung  und,  einmal  her- 
gebracht, selbst  nach  der  mehr  vorgeschrittenen  Theatermasohinerie  nicht  immer 
leicht  zu  beseitigen.  Die  Einheit  der  Handlung  dagegen  oder  die  nngetheilte  Span- 
nung aller 'Kräfte  des  Dichters  und  seiner  Mittel  auf  die  Darstellung  einer  einzigen 
Handlung  und  ihrer  unmittelbaren  Folgen,  mit  Vermeidung  jeder  auch  nur  irgend 
entbehrlichen  Abschweifung  oder  unwesentlichen  Ausbreitung,  und  das  daraus  her- 
vorgebende, von  jeder  Zerstreuung  freie,  nngetheilte  Interesse  fiir  dieselbe  ist  so 
sehr  das  innere  Wesen  des  unabhängig  für  sich  selbst  bestehenden,  in  seinem 
Anfange,  Verlaufe  und  wohlbegründeten  Abschlüsse  leicht  übersehbaren  und  dadurch 
zu  einem  Ganzen  für  sich  gestalteten  Dramas,  dass  sich  diese,  obschoo  mit 
jenen  Einheiten  von  Ort  und  Zeit  von  gleichem  Ursprünge,  der  vielverflochtenen 
Mannigfaltigkeit  der  epischen  Einheit  gegenüber  von  selbst  ergeben  musste,  sowie 
das  Drama  von  dem  Epos  sich  unterschied  und  als  selbständige  Kunstform  aus- 
bildete. ^ 

Neben  dieser  Einheit  der  Handlang  einer  Tragödie  wird  aber  von  vielen 
noch  nach  der  Idee,  nach  dem  Grundgedanken  derselben  gefragt,  femer  nach  der 
eigentlichen  Absicht,  nach  der  Tendenz  der  Dichtung.   Insbesondere  hat  die  Antigene 


1.  Aristoteles  Poet.  XYIII,  7,  nach  der  Ausg.  von  Fr.  Ritter:  ,,Auch  muss  der  Chor  als  eine 
„Person  betrachtet  werden  and  ein  Theil  des  Ganzen  sein  und  mit  zar  Handlang  geboren,  nicht 
„wie  bei  Euripides,  sondern  wie  bei  Sophokles;  bei  den  Uebrigen  aber  passt,  was  gesungen  wird, 
„nicht  mehr  za  der  Handlang,  als  za  jeder  andern  Tragödie;  sie  singen  also  eingelegte  Lieder, 
„nachdem  Agathon  damit  den  Anfang  gemacht  hatte;  und  es  ist  doch  kein  Unterschied,  Eingelegtes 
„singen  zu  lassen  oder  eine  Rede  aus  einem  I>rama  in  ein  anderes  herüber  za  nehmen,  oder  eine 
„ganze  Scene.'^  Horatias  in  der  Ars  Poet.  193:  Aetorit  partes  eharug  offiäumque  virile  Drfendai, 
neu  qmd  mediat  inierdneU  acli»,   Quod  tum  propotiiQ  conducat  et  kaereat  apte, 

2.  Arist.  Poet.  XXVI,  6:    m  fiTxov  fkia  fiifAfiatg  ^  zwv  immokSiv,  Tergl.  V,  4. 
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mehr  als  die  übrigen  qds  erhalteneQ  Tragödien  des  Sophokles  diese  Fragen  ver- 
anlasst. Und  das  ist  begreiflich  genag;  denn  die  Handlung  dieser  Tragödie  ist 
den  äassern  Vorgängen  nach  angemein  einfach.  Sie  bewegt  sich  durch  den  Wider- 
streit zweier  G^ebotey  eines  göttliobeo,  von  ewig  her  gegebenen,  and  eines  mensch« 
liehen  von  hente.  Die  Heldin  iat  nämlich  dem  Widerstreite  sweier  Pflichten  gegen- 
übergestellt; denn  sie  hat  sich  darüber  ea  entscheiden,  ob  sie  den  Göttern  mehr  ge- 
horchen solle,  oder  den  Menschen;  so  dass  also  in  dieser  Dichtung  ein  Lehrgehalt,  so 
zn  sagen,  ganz  zo  Tage  eo  liegen  scheint.  Auch  aas  dem  Grunde  noch  könnte  man 
in  der  Antigene  eine  bestimmte  Tendenz  um  so  viel  eher  zu  suchen  sich  berechtigt 
glauben,  w^il  di«  Haiidlung  dieser  Tragödie  eine  dem  Dichter  ganz  eigen  ange- 
hörige,  von  der  Sage  fVeie  Schöpfung  ist;'  während  er  in  anderen,  die  Züge 
der  Sage  der  Hauptstitcfae  nach  festhaltend,  dadurch  für  bestimmte'  Absichten 
hinsichtlich  eines  Lebrgehaltes  mehr  beschränkt  sein  musste.  Wer  möchte  auch 
dieser  oder  irgend  einer  anderen  Dichtung  Lehrgehalt  absprechen  wollen?  Dichter 
sollen  und  wollen  auch  leliren;  und  die  attischen  Tragiker  gewiss  eben  so  gut 
wie  die  übrigem.  Nur  ist  dies  nicht  in  dem  Sinne  zo  denken,  als  walte  die  Tendenz 
der  Belehrung  durch  einen  oder  mehrere  Sittensprüohe  in  der  Weise  vor,  dass  die 
Handlung  und  deren  dramatische  Ausfährung  nur  als  Mittel  dienen;  dann  würda 
beides  leicht  als  überflüssiger  Aufwand  erscheinen  können.  Wem  es  um  Gnomen  oder 
Sittensprüche  zu  tbun  wäre,  der  wird  immer  aus  jeder  Tragödie  dereq  entnehmen 
können.  Aber  auf  diese  kann  es  «inmöglich  unserem  Dichter  hauptsächliofa  ange- 
kommen sein,  sonst  konnte  er,  wie  so  manche  Andere,  als  Gnomiker  dichten,  oder 
als  Philosoph  lehren;  mit  Recht  bemerkt  Aristoteles,  ^  dass  wer  moralische  Sprüche 
und  hübsche  Redewendunigen  und  Geda&ken  aneinander  reihen  wellte,  damit  noch 
nicht  die  Aufgabe  der  Tragödie  erfüllen  würde,  ftondem  dass  dies  vielmehr  durch 
die  Fabel  und  Handlung  geschehe.  Aber  dennoch  wird  seine  Poesie  belehrend 
sein,  wie  jede  wahre  Poesie;  sie  wird  aber  die  ewigen  Ideen,  die  den  edleren 
Menschen  leiten  und  bestimmen,  mehr  durch  die  ganze  Handlung  zur  Anschauung 
bringen^  als  nur  einzeln   aussprechen;    sie  wird  den  Zuschauer  zum  Nachdenken 


3.  YergL  Schneidewins  EinleltoDg  snr  Antigone  S.  2  u.  folg. 

4.  Arist.  Poet.  VI.  12:  m  iav  xtg  iipe^  S'^  ^aetg  ijS'iMag  xai  Xi^sig  nai  dtavolag 
€v  nsnoi^fAevag,  ov  Troi^e»  o  ffv  rijg  rgayt^diag  sQyov,  aXXa  noXv  fioXkov  ri  naradeeatiQOtg 
TOi^ot^  xex^fiiffl  TQaymSia,  expvaa  de  fAU&ov  nai  (fvistaci/if  nQayiiarcDV. 
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aDregeOy  aber  dieser  mass  die  Lehre  selbst  daraas  ziehen,  wie  ans  dem  Leben,  '^ 
denn  das  stellt  ans  der  Dichter  dar.  Wie  daher  die  Erscheinangen  des  Lebens 
bei  Verschiedenen  eine  Terschiedene  Anfnahme  finden,  so  werden  anch  immer  die 
Gebilde  der  Poesie  eine  verschiedene  Wirkung  üben  and  verschieden  anfgefasst 
werden*  Erschafft  aber  der  tragische  Dichter  Gestalten,  welche,  für  immer  wahr, 
als  Menschen  handeln,  kämpfen,  siegen,  antergehen,  so  stellt  er  dieselben 
dadnrch  dar,  dass  sie  ihr  Wesen  in  Handlungen  bethätigen;  anf  die  Handlung 
muss  es  also  in  jedem  Drama  vorwaltend  ankommen. 

Wie  nnn  die  Worte  einen  Sinn  haben,  und  der  Leib  eine  Seele,  so  hat 
anch  die  Handlang  ein  Inneres,  sie  bat  Sinn  und  Bedeatang.  Die  eine,  besondere 
Handlang  mass  nothwendig  zugleich  ein  Allgemeines  aasdrücken,  and  dieses  Allge- 
meine ist  ihr  eigentlicher  Gehalt;  *  denn  dadurch  gerade,  dass  eine  Handlang  ihrer 
AeasserUohkeit  nach  ganz  eigenthümtieh  oder  individaell  erscheint,  zagleieh  aber 
dafeei  doch  einen  aligemeinen  Inhalt  in  sieh  trägt,  wird  sie  so  recht  bedeutsam 
uad  des  Liedes  werth,  scboo  an  sich  dichterisch  sein.  Nan  ist  sie  das  zwar 
allerdings  darck  die  untrennbare  Verbindung  des  äusseren  Vorgangs  und  seiner 
allgemeinen  Bedeatang,  das  Interesse  jedoch  erweckt  sie  mehr  durch  ihre  besondere 
Gestaltung,  als  durch  das  Allgemeine.  In  der  einzig  eigenthümlicbe«  Beschaffen- 
heit einer  Handlung  liegt  die  Anziehungskraft  und  der  fesselnde  Reiz,  nicht  in  dem 
Allgraneinen;  denn  dieses  ist  meistens  oder  immer  ein  allgemein  bekannter  Gedanke 
oder  Satz  oder  Spruch,  welcher  sich  iiänfig  auch  in  andern  Fällen  wiederholen  und  in 
sehr  verschiedenartigen  Handlungen  zmr  Ersehetnang  kommen  wird,  and  welchen 
far  sich  allein  abstraot  anszusprecben  als  nichts  Besonderes  gelten  kann. 

Aach  Aristoteles  hebt  die  vorwaltende  Bedeatang  der  Handlung  in  der 
Tragödie  naebdrocksvoll  hervor;  ihm  ist  die  Handlang  das  Wichtigste,  der  End- 
zweck der  Tragödie;   d^  Endzweck  ist  aber  überall   das  Höchste.*     Das  Allge- 


5.  Vergl.  65the'8  Werke  Bd.  49  S.  151  and  Bd.  38  S.  35,  Aosgabe  t.  1833. 

6.  Lessing,  Hamb.  Dramaturgie  19  S.  85.  Lachm.:  ,,Dnrch  die  Tragödie  sollen  wir  nicht 
„lernen 9  was  dieser  oder  jener  Mensch  gethan  hat,  sondern  was  ein  jeder  Mensch  yon  einem 
,9  gewissen  Charakter  anter  gewissen  gegebenen  Umstanden  tfaon  wfirde." 

7.  Arist.  Poet.  VI,  9:  fii/iarov  de  roinav  iaxiv  ^  twv  ngayfiaiiav  ifv<na(fi^  ^  ya^ 
TQayi^dia  fAifjifjaig  (Darstellnng)  i(n$v  oix  avS'Qwnav  aXXa  nQa^s(ag  Hai  ßiov  —  iaare  xa 
nQuyfjiaTa  xai  o  f/ivd'og  xiXog  xijg  TQayo^iiag'  xo  de  xiXog  iiiytaxov  anavxtuv,  exi  avsv 
fniv  9T^a$£a»c  o\m  Sv  yivotxo  XQCbycj^iia  nxX,    Tgl.  VI,  3;  14;  VII,  3. 
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meine  aber  stellt  die  Tragödie  dar^  weil  sie  Poesie  ist;  denn  die  Poesie  stellt 
das  Allgemeine  dar.  ^  Nun  sind  aber  die  menschlichen  Handlnngen  ihren  allge- 
meinen Beziebangen  nach  sittliche  Verhältnisse^  daher  wird  das  Allgemeine  einer 
Handlang  immer  irgend  ein  Gesetz  der  moralischen  Weltordnnng  sein  müssen. 
Wir  dürfen  daher  einen  Schritt  weiter  gehen  als  Aristoteles»  und  dieses  Alige- 
meine als  Sinn  and  Bedeutung  auflassen,  oder,  was  dasselbige  ist,  als  den  mora- 
lischen oder  religiösen  Inhalt,  als  den  Grundgedanken. 

Wer  sich  nun  aber  auch  dafür  entschieden  hat,  die  Handlung  einer  Tragödie 
als  das  Wichtigste,  als  das  Wesentliche  derselben  zu  betrachten  und  anzuerkennen, 
dass  jede  dichterische  Handlung,  die  doch  stets  eine  Besonderheit  sein  wird,  zugleich 
ein  Allgemeines  darstellt,  dass  aber  das  Allgemeine  der  Handlungen  sittlich  ver- 
nünftiger Wesen  immer  ein  Gesetz  der  moralischen  Weltordnung  ausdrückt,  und 
dass  also  jede  Handlung,  weil  ein  Allgemeines,  darin  zugleich  auch  einen  Grund- 
gedanken enthalten  müsse,  wobei  es  keinen  Unterschied  macht,  ob  sich  der 
Dichter  dessen  bewusst  ist,  oder  ob  es  ihm  selbst  unbewusst  statt  findet,  der  wird 
diese  Idee  oder  diesen  Grundgedanken  deshalb  doch  nicht  ohne  Weiteres  als  die 
Tendenz  der  Tragödie  auflassen  können.  Als  Tendenz  nämlich  würde  der  Grund- 
gedanke derjenigen  Tragödie  aufzufassen  sein,  welche  auf  die  religiösen,  sittlichen 
oder  politischen  Ueberzeugnngen  der  Zuhörer  nicht  im  Allgemeinen,  sondern  in 
einer  bestimmten  und  ganz  besonderen  Beziehung  belehrend  einzuwirken  bestrebt 
wäre,  nämlich  in  der  Weise,  dass  sie  sich  nur  als  die  Einkleidung  eines  allg^ 
meinen  moralischen  Satzes  betrachtete,  deren  Anerkennung  in  der  Seele  der 
Zuschauer  herTorzurufen  Zweck  der  Darstellung  wäre.  In  einem  solchen  Falle 
wäre  dann  das  Gedicht  einem  ausser  ihm  liegenden  Zwecke  dienstbar  und  die 
ganze  kunstvoll  ausgeführte  Darstellung  der  Handlung  einer  Tragödie  nur  ab 
Mittel  zu  betrachten.  Nun  können  zwar  Tendenzen  als  unvereinbar  mit  dem 
Begriff  und  Wesen  der  Tragödie  an  sich  nicht  erscheinen;  vielmehr  muss  die 
Möglichkeit  derselben,  auch  nach  der  Betrachtungsweise  des  Aristoteles,  einge- 
räumt werden.  Denn  da  nicht  jede  Handlung  für  die  Darstellung  durch  die 
Tragödie  geeignet  erscheinen  kann,  und,  um  zum  Beispiel  eines  zu  nennen,  laster- 
hafte Menschen  sich   aus  Unglück   in  Glück  erheben  zu  sehen,  in  der  Tragödie 


8.    Ebeod.  IX,  3:  ^  yaf  noifia^  fioklov  ta  »a&oXov,  vergl.  XVII,  3. 
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anerträglich  wäre,  *  so  fühlt  sich  der  Dichter  bei  der  Wahl  and  Gestailang  des 
Stoffes  seioer  HandloDg  mehr  oder  weniger  bewasst  doch  immer  auch  durch  den 
Grundgedanken  derselben  geleitet,  und  konnte  deshalb  ganz  wohl  für  dieses  oder 
jenes  Zeitverhältniss  den  einen  oder  den  anderen  geeigneter  für  die  Darstellung 
erachten,  oder  auch  in  anderer  Weise  durch  die  Fabel  selbst  bestimmte  Zwecke 
verfolgen,  was  von  der  Orestie  und  insbesondere  von  den  Eomeniden  des  Aeschylus 
angenommen  wird;  wie  denn  ohne  Frage  Beides  häufig  geschehen  ist  und  immer 
geschieht.  Allein  diese  Absichtlichkeit  des  Dichters  würde  sich,  eumal  bei  einem 
Stoffe  ans  der  Ueroenwelt  der  Sage,  je  mehr  es  ihm  gelungen  wäre,  seinem 
Werke  die  höchste  Vollepdnog  zu  geben,  desto  mehr  der  Wahrnehmung  entziehen 
müssen,  wie  die  Frage  darnach  für  das  Verständniss  des  Kunstwerkes,  wenn  es 
wirklich  ein  solches  ist,  fast  gleichgültig  wäre  und  sehr  häufig  zu  falscher  Auflkssung 
verleitet  hat;  denn  wie  oft  werden  von  Zuschauern  und  Lesern  in  dramatischen 
Werken  Tendenzen  gefunden  und  mit  Beifall  begrüsst,  an  welche  der  Dichter 
nicht  gedacht  hat!  Jedenfalls  wäre  die  Tendenz  einer  Tragödie,  welche  die 
Bestimmung  hätte,  einem  besonderen  Bedürfniss  des  Augenblicks  durch  Lefargebalt 
Abhülfe  zu  bringen,  doch  immer  nur  von  untergeordneter  Bedeutung  in  ihr;  wenn 
der  Dichter  einen  solchen  Nebenzweck  zugleich  mit  im  Auge  hat,  so  wird  er  den- 
selben doch  nirgends  bestimmt  hervortreten  lassen.  Sein  und  seiner  Zuschauer  Augen«- 
merk  ist  gleichmässig  auf  die  poetische  Schöpfung  in  ihrem  ganzen  Umfange 
gerichtet,  und  diese  ist  ihrer  selbst  wegen  vorhanden  und  durch  lebensvolle  Dar- 
stellung dessen,  was  nicht  blos  in  einem  bestimmten  Falle  und  in  einer  besonderen 
Beziehung  einmal  beiehren  soll,  sondern  für  immer  wahr  bleibt,  von  Anfang  bis 
zu  Ende  überall  sich  selbst  Zweck.  Woraus  sollte  auch  der  Dichter  die  Liebe 
und  begeisterte  Ausdauer  für  die  sorgfältigste  Ausführung  der  Einzelnheiten 
schöpfen ,  wenn  es  ihm  vorwaltend  auf  einen  allgemeinen  Gedanken  oder  auf 
Zwecke,  welche  ausserhalb  seiner  Dichtungen  liegen,  ankäme? 

Fragen  wir  nun  nach  der  Handlung  der  Antigene,  so  wäre  sie,  in  derselben 
Weise  allgemein  anfgefasst  und  ausgesprochen,  wie  Aristoteles  >  ®  mit  des  Eoripides 
Iphigenia  in  Tauri  verfährt,  etwa  folgende:   Ein  König  hatte  eine  Tochter  und  zwei 


9.  Ebend.  XlII,  3:  oif  9b%  futttfiukXavtag  qtalvsa&ai  (iox&ti^ifg  1$  arvxUig  ^ig  evtvxtar, 

10.  Bbend.  XVII,  3. 
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Söhne  binterlassen.  Zwischen  diesen  beiden  Brüdern  kommt  es  zn  einem  Streite  am 
die  Herrschaft.  Der  Verdrängte  führt  ein  fremdes  Kriegsbeer  gegen  den  Brader 
und  die  Vaterstadt.  Dieses  wird  darch  einen  Kampf  zarückgescblagen,  in  welchem 
beide  Brüder  fallen.  Der  Nachfolger  in  der  Herrschaft  —  und  hier  beginnt  nnsere 
Handlang  — -  verbietet  anter  Androhung  der  Todesstrafe  die  Bestattung  desjenigen» 
welcher  gegen  seine  Vaterstadt  gezogen  war.  Da  erhebt  sich  die  Schwester, 
getreu  den  Pflichten  gegen  die  nächsten  Verwandten  und  gehorsam  den  ewigen 
Gesetzen  der  Götter,  nach  welchen  die  Todten  den  Göttern  der  Unterwelt  ange- 
boren und  übergeben  werden  müssen,  und  bestattet,  so  viel  an  ihr  ist,  den 
Brader.  Der  König  verbindert  diese  Bestattung  und  iässt,  gegen  alle  Ermahnungen 
verhärtet,  die  Schwester,  welche  die  göttliche  Satzung  höher  gehalten  hatte,  als 
seine  Gebote,  lebendig  einmauern;  bis  er  endlich,  durch  die  Ankündigungen  der 
göttlichen  Strafen  aas  dem  Munde  eines  Sehers  erschreckt  und  zur  späten  Umkehr 
bestimmt,  den  Todten  selbst  bestattet  und  die  Eingemauerte  befreien  will.  Aber 
sie  hatte  ihr  Geschick  selbst  vollendet,  und  über  ihn  kommt  nun  in  der 
härtesten  Strafe  durch  den  Verlust  der  Theaersten  die  Erkenntniss  seines  selbst- 
verschuldeten grossen  Unglücks  und  eine  ihn  gänzlich  vernichtende  Reue.  < 

Oder  es  würde,  der  Besonderheiten  noch  mehr  entkleidet,  die  Handlung 
unserer  Dichtung  ganz  einfach  etwa  also  aufzufassen  sein :  Eine  nächste  Verwandte 
wird  durch  das  Verbot  eines  Machthabers  verhindert,  ihren  nächsten  Verwandten, 
was  nach  göttlichen  und  menschlichen  Gesetzen  ihre  Pflicht  und  ihr  Recht  ist,  zu 
bestatten,  und  weil  sie,  zur  Bewunderung  der  Menschen  und  mit  Gutheissung  der 
Götter,  seinem  Verbote  zuwider  die  Bestattung  dennoch  versucht,  von  demselben 
lebend  in  eine  Felsengruft  eingemauert,  worin  sie  sich,  dem  Wiederfinden  ihrer 
Lieben  im  jenseitigen  Dasein  mit  froher  Zuversicht  entgegensehend,  den  doch  unver- 
meidlichen Tod  alsbald  selbst  giebt,  während  der  Machthaber  in  dem,  durch  sein 
Verfahren  sich  zugezogenen  Hasse  und  Untergange  seiner  Theuersten  die  seiner 
Versobnldung  gegen  die  Lebende  und  den  Todten  sowie  gegen  die  Götter 
gebührende,  ihn  gänzlich  vernichtende  Strafe  und  Reue  erleidet. 

In  diesem  Allgemeinen  kann  sich  jeder,  der  ein  Verwandter  ist,  wieder- 
finden, sowie  auch  jeder,  welcher  Macht  hat  ond  gebieten  kann ;  und  schon  damit 
sind  eigentlich  alle  Menschen  berührt.  Da  nun  aber,  weiter  allgemein  aufgefasst, 
diese  Handlung  darstellt,  wie  es  dem  Gutgesinnten  ergeht,  der  in  Frömmig- 
keit den  Willen  der  Götter  erfüllt  und   den  hergebrachten  menschlichen  Gesetzen 
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Qod  Pflichten  geDÖgt,  sowie  gegenäber,  was  demjenigeD  widerfährt,  welcher  in 
selbstsüchtiger  Willkübr  die  geheiligten  göttlichen  and  menschlichen  Satzungen  and 
Gebräuche  missachtet  und  übertritt,  so  bat  sie  darin  die  rein  menschliche  Bedeutung, 
weiche  Alle  ohne  Ausnahme  betrifft;  denn  fromm  und  gut  will  jeder  sein. 

So  ist  also  in  der  Handlang  unserer  Tragödie  derjenige,  welcher  gegen 
den  göttlichen  Willen  gefrevelt  hatte,  untergegangen,  diejenige  aber,  welche  dem« 
selben  bis  in  den  Tod  anwandelbar  treu  geblieben,  durch  diesen  verklärt  worden, 
Jwq  9^  ixeXelsTO  ßovXti,  Denn  als  Strafe  kann  doch  Antigene  den  Tod  nicht  erleiden; 
weshalb  lässt  sonst  der  Dichter  den  Kreon  nicht  auch  sterben,  wenn  der  Tod 
Strafe  sein  sollte?  Auch  giebt  sie  sich  denselben  ja  doch  auch  aus  freier  Wahl,  ^  ^ 
obschon  dadurch  die  Schuld  Kreons  gegen  sie  nicht  vermindert  wird;  denn  auf 
seinen  Befehl  wird  sie  anschuldig  so  gut  wie  zum  Tode  geführt,  denn  so  sieht 
es  der  Chor  und  sie  selbst  an.  Sie  stirbt  also  freiwillig,  ond  ist  dennoch  zugleich 
durch  Kreons  Schold  getödtet. 

Der  Tod  als  solcher  ist  aber  dem  Dichter  nirgends  Untergang,  vielmehr 
erscheint  auch  der  Tod,  welchen  Ajax  sich  selbst  giebt,  als  Befreiung;  wenn 
gleich  der  Fall  ein  ganz  anderer  ist.  Die  erhabene,  durch  Vergehen  gegen  die 
Gottheit  getrübte  Heldengestalt  des  Ajax  wird  durch  den  Tod  wieder  hergestellt. 
Dabei  bleibt  aber  der  Tod  doch  immer  ein  grosses  Uebel  für  Antigene;  sie  beklagt 
den  Verlust  des  Lebens  in  der  Blüthe  der  Jugend  schmerzlich  und  rührend  genug. 
Es  ist  das  grösste  Opfer,  welches  sie  bringen  konnte,  aber  sie  bringt  es  für  die 
Erfüllung  ihrer  heiligsten  Pflichten;  denn  sie  musste  sich  dem  unmenschlichen  und 
gottlosen  Verbote  Kreons  entgegenstellen,  das  lag  in  ihrem  Wesen,  das  war  ihr 
Geschick  und  ihre  Grösse;  und  deshalb  geht  sie,  von  unserer  Bewunderung 
begleitet,  in  die  Unterwelt,  voll  Zuversicht  und  in  freudiger  Hoffnung  auf  die 
Liebe  dar  Ihrigen,  welche  ihr  Alle  dahin  vorausgegangen  sind.  Antigene  geht 
also  für  ihre  Ueberzeugnng  freiwillig  in  den  Tod,  und  ist  von  diesem  Entschlüsse 
schon  gleich  bei  ihrem  ersten  Auftreten  erfüllt;  denn  abzubüssen  hat  sie  nichts. 
Dabei  erscheint  ihr  aber  dieses  Leben  dem  ewigen  Jenseits  gegenüber  von  geringer 
Bedeutung.     Sie  hat  den  Trost  des  Jenseits,   sie  darf  hoffen,    von   den   Ihrigen 


11.    Ainovofioq,  Soph.  Ant.  (nach  dem  von  mir  fSr  den  6.  Decbr.  1853  besorgften  Abdrucke) 
778  (815);   die  beigesetste  Zthl  verweist  anf  Hermaan's  dritte  Ausgabe   v.  J.  1830. 
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daselbst  mit  Liebe  empfangen  zd  werden:  so  schreitet  sie  in  fester  Zuversicht, 
ohne  die  leiseste  ÄDwandlang  von  Reae,   vorwärts. 

Kreon  dagegen  ist  darch  die  Strafe  für  seine  Freveltbaten  wahrhaft  vor- 
nicbtety  denn  ihm  bleibt  auch  nicht  einmal  die  Aossicht  aaf  das  Jenseits,  da  ihm 
Gattin  nnd  Sohn  durch  seine  eigene  Verschaldang  anter  gegen  ihn  aasgesprochenen 
Verwünschungen  dahin  vorausgegangen  sind. 

Diese  allgemeine  Bedeutung  liegt  als  der  innere  Sinn  in  der  Handlang  der 
Antigene.  Es  ist  der  Sieg  des  göttlichen  Gebotes  und  Willens  über  frevelhaft 
verkehrte  menschliche  Willkühr.  und  zwar  ist  diese  Bedeutung  in  derselben  ent- 
halten nach  dem  ganzen  Umfange  der  Tragödie  als  ihre  wahre  Einheit;  denn  wo 
Sieg  sein  soll,  muss  auch  Niederlage  sein. 

Wenn  in  unserem  Drama  eine  gewisse  Zwiespältigkeit  gefunden  and  bemerkt 
worden  ist,  dasselbe  wäre  eben  so  gut  Kreon  wie  Antigene  zu  benennen,  so  hat  das 
seinen  Grund  darin,  dass  die  eine  dieser  beiden  Gestalten  in  so  fern  neben  der  anderen 
entbehrlich  erscheinen  kann,  als  der  Begriff  der  einen  den  der  anderen  als  seinen 
nothwendigen  Gegensatz  schon  voraussetzt  und  in  sich  enthält,  da  allerdings  der 
Sieg  des  Frommen  so  viel  ist  als  der  Untergang  des  Gottlosen;  der  Dichter  hat 
es  aber  eben  mit  Gestalten  zu  thun,  nicht  mit  Begriffen.  Daher  wird  ihm  denn 
auch  nicht  zum  Vorwurf  gemacht  werden  können,  dass  er  diesen  Satz  nirgends 
als  Lehrsatz  ausgesprochen  und  besonders  hervorgehoben  hat,  da  er  in  dem  Ganzen 
seiner  Dichtung  vom  ersten  bis  zum  letzten  Worte  liegt.  Ausser  diesem  Sinne 
aber  in  der  Bedeutung,  welche  die  Handlung  als  Einheit  ausspricht,  noch  eine 
besondere  Tendenz  anzunehmen,  dazu  scheint  in  der  Antigene  kein  Grund  vor- 
zuliegen. Wenn  der  Dichter  eine  solche  beabsichtigt  hätte,  müsste  dann  dieselbe 
in  einem  Werke,  welches  nur  für  die  Aufführung  und  zwar  für  die  Wirkung  bei 
einmaliger  Aufführung  gedichtet  war,  nicht  auf  eine  ganz  unzweideutige  Weise 
hervortreten  ?  Schon  dass  unsere  scharfsinnigen  Gelehrten  nach  wiederholter  Durch- 
forschung des  Werkes  vielfach  getheilter  Ansicht  über  diese  Tendenz  desselben 
bleiben  können,  darf  als  Beweis  dafür  gelten,  dass  keine  darin  gesucht  werden 
müsse.  Und  wenn  der  Dichter  auch  zu  einzelnen  Aussprüchen  durch  bestimmte 
Ereignisse  seiner  Zeit  oder  durch  eigene  Erlebnisse  sollte  veranlasst  worden  sein, 
und  dergleichen  zu  wissen,  so  weit  es  möglich  ist,  allerdings  Interesse  hat,  so  bleibt 
es  doch  immer  für  die  Bedeutung  und  das  Verständniss  der  ganzen  Dichtung,  als 
einer  für  sich  bestehenden   freien  Schöpfung,    nur    von   antergeordnetem  Werthe. 
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Aach  kÖDoen  über  dergleichen  fiiDzelnheiteo  Verständniss  and  Genass  des  Ganzen 
gar  leicht  aas  den  Angen  verloren  werden;  Irrwege  liegen  ohnehin  auf  dieser 
Bahn  sehr  nahe.  Nehmen  wir  zum  Beispiel  an,  es  sei  ans  über  die  Zeit  der 
Auffiihrang  der  Antigene  keine  Angabe  überliefert;  doch  lande  sich  eine»  wenn 
auch  nnr  ganz  leise,  Andeatang  dafür,  diese  Tragödie  könne  wohl  an  den  grossen 
Dionysien  des  Jahres  411,  Ol.  92,  1,  zor  AafiTührung  gekommen  sein,  za  welcher 
Zeit  die  bekannte,  auf  den  Umsturz  der  Verfassung  Athens  gerichtete,  oligarchi- 
sche  Bewegung  der  Vierhundert  statt  fand.  Wer  wollte  nicht  einräumen,  dass  in 
diesem  Falle  gewiss  schon  längst  auf  die  schönen  Worte: 

Denn  bange  sorg'  ich,  ob  es  nicht  das  Beste  sei,'* 
Bestehend  Recht  zu  wahren  bis  ans  Lebensziel, 

hingewiesen  und  darin  die  Tendenz  des  Stückes  und  eine  Stütze  für  jene  An- 
deatang über  die  Zeit  der  Aufiführung  desselben  gefunden  worden  wäre? 

Die  bestehende  Verfassung  zu  erhalten,  rovg  xa&saToiTag  vofiovg  aai^etv,  war 
ohne  Frage  des  Sophokles  eigenste  Gesinnung  in  Allem  was  Staat  und  Religion 
betraf;  und  dagegen  hatte  nicht  nur  Kreon  Verstössen,  auch  Antigene,  würde  es 
heissen;  zu  solcher  Zeit  aber  einen  so  heilsamen  Grundsatz  seinen  Mitbürgern 
durch  ein  Cultus- Gedicht  bei  einer  Festfeier  ans  Herz  zu  legen»  wäre  dies  nicht 
des  also  gesinnten  Sophokles  würdig  gewesen? 

Wie  richtig  aber  auch  diese  Abstraction  des  allgemeinen  Satzes  der  Form 
nach  wäre,  so  würde  sie  doch  nur  in  entgegengesetztem  Sinne  von  dem  Kreon 
und  Antigone  gelten  können  und  wäre  deshalb  den  Zuschauern  nicht  zuzumuthen, 
ausser  nur  nach  dem  bekannten:  Duo  quum  faciunt  idem,  non  est  idem,  Antigone 
gebt  allerdings  gegen  ein  Verbot  der  bürgerlichen  Macht  an,  aber  schuldlos; 
denn  sie  kann  nur  dadurch,  was  ihre  Pflicht  und  Bestimmung  ist,  vollziehen  und 
das  höhere  göttliche  Gesetz  erfüllen.  Kreon  aber  versündigt  sich  gegen  ein  ewig 
geltendes  göttliches  Gesetz  in  einem  unvordenklich  menschlichen  Gebrauche,  weil 
er,  von  Argwohn  erfüllt,  beim  Antritt  der  königlichen  Herrschaft  seine  Macht 
durch  den  Grundsatz  des  Abschreckens  stützen  will.  In  unedler  Gesinnung,  un- 
versöhnt  durch  den  Tod,   500  (518),    verirrt  er  sich  daher  so  weit,    zu   gebieten. 


12.    Ant.  1050  (1100):   dedoina  yai),  fii}  xovg  tta&eGXckag  vofiovg 
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seioeo  oäcbsten  Verwandten»  den  kÖDiglicben  Sobn  seines  Vorgängers,  wie  einen 
Verbrecher  nnbestattet  apd  entebrt  liegen  zn  lassen,  wäbrend  es  einem  jeden 
Menscben  für  Sünde  galt«  wenn  er  einen  Todten  fand,  ihn  nicbt  wenigstens  mit 
Erde  za  bestrenen,^^  Wie  könnte  man  also  annehmen,  der  Dichter  habe  dnrcfa 
diese  beiden  so  ganz  verschiedenen  Gestalten  in  den  Seelen  der  Znsohaoer  eine 
und  dieselbe  Wirkung  hervorrufen»  einen  und  denselben  Lebrgedanken  erwecken 
wollen?  Eine  nähere  Betrachtung  der  Art  und  Weise,  wie  der  Dichter  die 
Antigene  und  ihr  gegenüber  den  Kreon  dargestellt  hat,  wird  uns  darthoo»  duss 
diese  Annahme  unzulässig  sei. 

Wenn ,  wie  Aristoteles  ortheilt,  *  *  Sophokles  darin  mit  Homer  überein- 
kommt, dass  er  höher  stehende  Menschengestalten  geschaffen  hat,  als  die  jetzigen ; 
und  wenn  er  sich,  nach  demselben  unverwerflichen  Zeugen,^*  dessen  auch  selbst 
bewusst  gewesen  ist,  „dass  er  die  Menscben  darstelle,  wie  sie  sein  sollten,  Euripides 
,,aber,  wie  sie  wirklich  seien,"  und  wir  hievon  auf  unsere  Tragödie  eine  Anwen- 
dung machen  wollen,  so  wird  sich  nicht  daran  zweifeln  lassen,  dass  die  Antigene 
in  derselben  eine  solche,  das  Gewöhnliche  überragende,  erhabene  Homerische 
Heldengestalt  sei.  Dabei  ist  sie  aber  doch  zugleich  auch  menschlich  wahr  dar- 
gestellt, und  gerade  deshalb  nicht  völlig  fehlerlos,  ganz  wie  die  Homerischen 
Gestalten  auch  nicht  fehlerfrei  sind.  Wie  hätte  denn  der  todeskühne  Mnth,  der 
starke,  feste  Wille,  welcher  sie  erfüllt  und  zn  der  gottgefälligen  Grossthat  be- 
fähigt, nicht  auch  einmal  als  Härte  und  Trotz  gegen  den  Feind  hervortreten,  als 
liebloser  Eigenwille  selbst  gegen  die  Schwester,  zumal  in  der  lebhaflen,  eifernden 
Gegenrede,  erscheinen  müssen,  wenn  sie  sich  menschlich  und  wahr  zeigen  sollte? 
Die  vorzüglichen  Eigenschaften  in  der  Seele  eines  Menschen  pflegen  ja  doch  stets 
wenigstens  von  den  Neigungen  zu  entsprechenden  Mängeln  begleitet  zu  sein. 
Mit  Recht  ist  schon   wiederholt   das   Verhältniss   der  Ismene   zur   Antigene  dem 


13.  Ant.  348  (256) :  uyaq  qmiyovrog  otg.  Bin  GeMte  Solons  gebot,  einen  unterwegs  geftiD- 
denen  Leichnam,  wenn  man  niokt  im  Stande  sei,  ikn  ganz  zu  bestatten,  doch  mit  Erde  s« 
bewerfen;   vergl.  Wachamoths  Hell.  AUerth.  3,  S.  426. 

14.  Poet  in,  2i  äoTB  zlj  f4ev  6  avTOQ  av  ei^  fAifAfivii^  ^OnriQt^  JSoq>oidaiQ,  ^ifiovyra» 
yaQ  aficpo}  anovdalovg,  II,  1:  fA^fAOvrvat  ot  fiifiovfievot  —  ßeXrlovag  i}  tcad'^  ^f<^^^  nn<i  3: 
'OfAfiQog  fiiv  ßekxiovg,   wie  daselbst  auch  von  der  Tragödie  im  Allgemeinen  gesagt  wird,   II,  4: 

^  vQaycpdia  —  ßsXrlovg  [iiiieZif^ai  ßovXsvah  TcSy  vvv. 

15.  Ebend.  XXV^  6:  Sogt^nkijg  e<pfi  avTog  (asv  oSfov^  de%  nou,lv,  Eigmidriv  8i  oloi  sUrL 
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der  Chrysotfaemis  s^ar  Elektra  in  der  Tragödie  dieses  Namens  ferglichen  worden. 
Wollen  wir  denn  etwa  auch  Elektra  wegen  dessen  tadeln,  worin  sie  sich  nicht 
minder  scharf  and  hart  gegen  Cbrysotherois  erweist?  Ismene  and  Chrysothemis 
stellen  den  Heldinnen  Antigone  und  Elektra  gegenüber  das  Bild  fügsamer,  zarter 
Weiblichkeit  dar,  welche  sich  im  Bewusstsein  ihrer  Schwäche  gehorsam  nnter- 
ordnet^  und  durch  deren  Gegensatz  der  Dichter  die  Erhabenheit  jener  höher  stehenden 
Gestalten  om  so  sprechender  hervor  treten  lässt.  Denn  nur  auf  die  Entwickelang 
and  Darstellung  dieser  kommt  es  ihm  an;  auf  Ismene  und  Chrysothemis  so  wenig» 
dass  sie,  so  wie  sie  jenem  Zwecke  genügt  haben,  ohne  Weiteres  aus  der  Hand- 
lang, in  welche  sie  eben  nicht  wesentlich  gehören,  verschwinden;  was  nach  den 
jetzt  verbreiteten  Ansichten  über  dramatische  Kunst  sogar  zu  tadeln  wäre.  Sophokles 
befolgt  aber  in  diesem  Punkte  einen  anderen  Grundsatz  als  die  jetzigen  Dramatiker. 
Wie  sehr  auch  Ismene  und  Chrysothemis  unseren  Ansichten  von  lieblicher,  sanfter 
Weiblichkeit  entsprechen  mögen,  sie  haben  dennoch  für  den  Dichter  keinen 
Werth  an  sich,  und  zwar  um  so  weniger*  als  ja  aach  die  Hauptgestalten  selbst 
nur  der  darzastellenden  Handlung  wegen  vorhanden,  und  dieser  Hauptaufgabe  der 
Tragödie  durchaas  untergeordnet  sind.  Denn  die  Tragödie  ist  Darstellung,  nicht 
von  Personen,  sondern  von  Handlongen;  Sittenschilderang  oder  Charakterzeichnung 
bleibt  also  für  die  Tragödie  immer  nur  das  Mittel,  und  somit  das  Untergeordnete.  ^* 
Der  Dichter  ist  darauf  bedacht,  ein  ungetheiltes  Interesse  seiner  Zuschaaer  für 
seine  einheitliche,  ungetheilte  Handlung  zu  erwecken;  wenn  sich  die  Zuhörer 
aber  mit  ihrer  Theilnahme  an  Nebenfiguren  hin  verlieren,  oder  aus  Interesse  für 
das  Einzelne  und  die  Mittel,   welche  nicht  wesentlich  zu  der  Handlung  gehören. 


16.  Poet.  VI,  9:  f\  yuQ  TQaytjfdia  fuiAfiaig  iaxhv  ovx  av&Qomonf  aXXa  7t(fa^£0)g  xal 
ßiov  xal  eidaifiovlag  xal  xaxodaifAOvCag'  xai  yaQ  f\  eiÖMiiOvla  iv  TtQa^sk  iari,  xai  to 
xiXog  nQu^ig  rig  laxtv,  ov  TtoiOTr^g,  ela!  ie  xata  fiiv  ra  rt&rj  nou)i  riveg,  xara  de  Tag 
nQa^eig  eidat^oveg  f}  rovvavriov,  oi;)(Oi;r  onmg  rot  ifd'fi  ^tfAfiaoTyrai  nQatrovCF^v,  aXka  ra 
f^d'ri  oviAneQiXafißavovaiß  iia  zag  nqal^Big,  oktts  tos,  nqayiAaTa  xal  6  fiV'd'og  TsXog  Tt^g 
TQayt^diag'  to  de  TeXog  fiiyioTOV  anavrojv.  ezi,  avev  fiev  nQa^etog  ovx  av  yevovzo  TQayt^ia, 
ävev  de  fid'cjv  yevoiT*  av,  al  yag  twi'  vecuv  tüv  nXeiaroDV  ari&etg  TQaycodiai,  elai^  xal 
oXtag  noifiTul  noXXol  TOiovzot,  und  weiterhin  14:  a^  fiiv  ovv  xal  olov  V^i^  o  fiv&og 
T%  Tffaytodiag,  SevteQOv  8e  xa  ij&fi. 
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das  Ganze  und  den  Zweck  aas  dem  Aage  verliereD,   so  ist  das  ihre  Schald;  der 
Dichter  Dimmt  darauf  keine  Rücksicht. 

Menschlich  wahr,  und  somit  nicht  fehlerlos  dargestellt,  soll  Antigene  aber 
doch  ohne  Frage  frei  von  Schuld  erscheinen;  jedoch  von  Unglück  ist  sie  nicht 
frei;  denn  das  Verhängniss  der  Labdakiden,  das  grässliche  Leos  ihres  Vaters  und 
ihrer  Geburt  lastet  schwer  anf  ihr.  Anders  als  die  weiblich  sanfte  ond  schwache 
Ismene  geartet  —  Kreon  sagt  von  ihnen  339  (557): 

Von  diesen  Mädchen  zeiget  sich  die  Eine  jetzt 
Sinnlos,  die  Andre  (Antigene)  war  es  schon  von  Anbeginn  — 
fühlt  sie  sich  als  die  wahre  Tochter  ihres  Geschlechtes,  stark,  hochsinnig,  helden- 
artig, und  kann  wohl  auch  schroff  und  hart  erscheinen,  darin  ihrem  Vater  Oedipus 
gleich.  ^^  Als  sich  Ismene  in  ihren  Augen  nicht  ebenbürtig  bewiesen  hatte, 
nennt  sie  sich  die  einzige,  letzte  dieses  königlichen  Stammes,  842  (886),  888  (932). 
Tief  empfindet  sie  die  leidvolle.  Schmach  ihrer  £ltern:  xa  an*  OtdCnov  xaxa,  Sie 
kennt  kein  Glück  der  Jugend  mehr;  zu  sterben  erscheint  ihr  Gewinn,  438  (456): 

denn  dass  ich  sterben  werde,  wnsst  ich  ja 
Schon  längst,  auch  ohne  deinen  Spruch.     Und  nimmt  der  Tod 
Mich  vor  der  Zeit  hin,  nenn'  ich  das  Gewinn  für  mich. 
Denn  wem  so  vielfach  harte  Noth  das  Leben  kränkt, 
Wie  mir,  gewährte  diesem  nicht  der  Tod  Gewinn? 
Ihr  Herz  ist  ernst,   streng,   erhaben   gestimmt,   und   so  kann  es  nicht  befremden, 
dass  sie  in  solcher  Stimmung,  wo  sie  ganz  erfüllt  ist  von  der  heiligen  Pflicht  für 
die  Götter  und  die  Ihrigen,  ihren  Verlobten  kaum  vorübergehend  nennt,  550  (568); 
zumal  von  der  Tochter  aus  dem  Ehebunde  zwischen  einer  Mutter  und  ihrem  eigenen 
Sohne,    zwischen  Oedipus  und  lokaste,   die  ungetrübt  reine  Heiterkeit,   das   be- 
seeligte  Glück  der  l4iebe^*  ohnehin  kaum  zu  erwarten  ist. 

Als  sie  in  ihrem  Leide  über  den  Tod  der  Brüder  vernimmt,  welche  Schmach 
Kreon,  ehe  er  noch  recht  als  König  betrachtet  werden  konnte,  der  Heerführer, 
wie  sie  ihn  nennt,  gegen  die  Satzung  der  Götter  und  den  Gebrauch  der  Menschen 


17.  V.  449  (467);    driXoX  to  yivvfifi    dt/iov  cj  a)fAOv  nat^og 

xfig  naidog'  Bineiv  d^  ovx  inlazaxai  yta%oXg. 

18.  Soph.  Oed.  T.  1486—1503.  ed.  Herrn. 
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über  die  letste  Heldenleicbe  ihres  Geschlechtes  verhängt  hat,  da  steht  ihr  Ent- 
sohlass  fest.  Sie  kaon  k^n  Unrecht  darin  erkennen,  gegen  das  Gebot  dieses 
Feindes  der  Ihrigen  and  der  Götter  anzugehen,  denn  Kreon  hat  kein  Recht  daza, 
sie  von  der  Erfüllnng  beiliger  Pflichten  gegen  die  Ihrigen  abssnhalten,  48;  sie 
kennt»  gerne  znm  Tode  bereit^  keine  Gefahr,  71: 

Ihn  will  ich  selbst 
Bestatten;  ruhmvoll  ist  der  Tod  für  solche  That. 
Bei  ihm,  dem  Lieben,  werd'  ich  rnh'n,  die  Liebende, 
Die  frommes  Unrecht  übte;  muss  ich  länger  doch 
Den  Todten  dort  gefallen,  als  den  Lebenden; 
Denn  dort  ja  ruh'  ich  ewig. 

Sie  ist  sich  der  Collision,  welcher  sie  gegenüber  gestellt  ist,  wohl  bewusst,  oata 
navov^ytjaaaa,  aber  sie  entscheidet  sich  für  die  Götter  gegen  den  Menschen  Kreon. 
Und  bei  diesem  Entscbluss  beharrt  Antigene,  ohne  irgend  zu  schwanken,  bis 
ans  Ende.  Sie  theiit  der  Schwester  das  die  Ihrigen  und  sie  selbst  verunehrende 
Verbot  Kreons  mit,  ohne  dieselbe  jedoch  zur  Theilnahme  an  der  That,  zu 
welcher  sie  selbst  entschlossen  ist,  aufzufordern;  vielmehr  überlässt  sie  ihr  die 
freie  Wahl,  zu  zeigen,  ob  auch  sie  sich  als  die  Heldentochter  ihres  Geschlechtes 
fühle,  37: 

So  steht  Dir  dieses;  zeigen  wirst  alsbald  Du  nun. 
Ob  edel  Du  entsprossen,  ob  von  Edlen  schlecht. 

So  wie  sich  nun  Ismene  in  dem  Gefühle  weiblicher  Schwäche  und  Unterordnung 
unvermögend  erklärt,  gegen  das  Gebot  des  Herrschers  zu  handeln,  und  nicht 
auch,  wie  Antigene,  als  Heldentochter  eines  Heldengeschlechtes  erscheint,  so  ist 
diese  sogleich  von  ihr  gescbieiden.  Stark  und  todeskühn  verfolgt  sie  in  unwandel- 
.barer  Ueberzeugnng  ihren  Weg  allein,  unbekümmert  um  alles  Andere.  Ihre  Seele 
ist  schon  bei  den  Todten;  und  so  weist  sie  denn  Ismene  auch  später  zarüek,  als 
diese,  wieder  aus  weiblicher,  wenn  auch  rührend  schöner  Schwäche,  mit  ihr  zu 
sterben  wünscht;  doch  scheidet  sie  nicht  ohne  milden  Ausspruch  von  ihr.'* 


19.  Antigone  weist  zwar  dfe  Schwester,  welche  mit  ihr  za  sterben  wvnscht,  anfangs  mit 
Hartcl^  ja  sogar'  nicht  ohne  Bitterkeit  zurück;  denn  es  schmerzt  sfe,  dieselbe  nicht  ebenbürtig  an 
Hochsinn    erfanden  zu  haben,   520  (547):    „Weil  mich  es  tief  schmerzt,   wenn  ich  Deiner  lachen 
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Indessen  werden  wir,  eingedenk  der  Bedingungen,  welche  den  Dichter  bei 
seiner  Schöpfang  leiteten,  leicht  erkennen,  dass  Ismene  zaritckgewiesen  werdeo 
mnsste.  Ihr  Tod  wäre  für  die  Oekonomie  der  Tragödie  störend,  ein  Fehler  sogar 
gegen  die  Einheit  der  Tbeilnahme  gewesen,  welcher  alles  Beiwerk  dienen  mass, 
ohne  fdr  sich  mehr  als  nar  eine  vorübergehende  Beachtung  ansprechen  zo  können. 
Auch  hatte  der.  Dichter  die  nicht  sowohl  im  Wesen  der  Kunst  begründete,  als 
vielmehr  nur  änsserliche  Bedingung  zu  beachten,  dass  er  dem  Herkommen  nach 
hinsichtlich  des  Umfanges  auf  ein  doch  ziemlich  feststehendes  Maass  angewiesen 
war.  *  ^ 

Wie  streng  und  herbe,  ja  wie  schroff  und  hart  Antigene  aber  auch  immer 
in  ihrem  Verhältniss  zur  Schwester  erscheinen  mag,  als  strafwürdige  Schuld  wird 
ihr  doch  dieses  Benehmen  selbst  von  solchen  nicht  zur  Last  gelegt  werden  können, 
welche  dasselbe  nicht  als  die  naturwahre  Kehrseite  ihrer  sonstigen  homerischen 
Grossartigkeit  wohlbegründet  anzuerkennen  geneigt  sein  sollten.  Eben  so  frei 
von  Schuld  wird  sie  uns  aber  auch  in  ihrem  Verhältniss  zu  Kreon  erscheinen 
müssen.  Sie  bestreitet  ihm  das  Recht,  sie  von  der  Erfüllung  ihrer  Pflicht  gegen 
die  Ihrigen  abzuhalten  und  als  Sterblicher  gegen  die  ewige,  ungeschriebene  und 
sichere  Satzung  der  Götter  willkührliche  Verbote  aufzustellen.  Hatte  denn  aber 
Kreon  nicht  auch  wirklich  gegen  das  allgemein  geltende  göttliche  und  mensch- 
liche Recht  gefrevelt? 


mo88.''    Als  aber  Ismene  darauf  in  rührend  trener  Liebe  fragt:    „Worin  noch  aber  könnt'  ich 
jetzt  Dir  nntzlich  sein?''  so  wird  Antigone  milder,  spricht  ihr  Trost  zu  und  schliesst  mit: 

Getrost!  Du  lebst  ja;  meine  Seel'  ist  lange  schon 
Gestorben;  nutzlich  kannst  Du  nun  den  Todten  sein, 
den  Eltern,  den  Brüdern  und  mir,  als  Hüterin  unserer  Graber;  denn  wer  bliebe  sonst  zurnek, 
uns  Todtenopfer  zu  bringen?  Und  diesen  Sinn  erhalt  jene  Stelle,  wenn  in  Beziehung  auf  die 
vorausgehende  Frage  ^er  Scbwestery  530  (548):  Ti  d^r  üv  aXXa  vvv  a'  Si^  äq>BX/oZfA^  iy», 
vir  lesen  wurden,  538  (556):  xi&vrnK&f,  äars  ToZg  &avovat  c*  &(ps!k€£v,  lieber  als:  oiaTC  xol^ 
&avQvahV  (u^e^e*^  was  jedoch  auch  möglich  wäre.  Durch  dieses  letzte  Wort  der  Schwester  zur 
Schwester  wurde  Ismene  mit  einer  ihrem  Wesen  zusagenden  Bestimmung  aus  der  Handlung 
schicklich  ausscheiden  können. 

20.  Arist.  Poet.  VII,  6:  xov  de  pLtixovg  OQog  nQog  fikv  xovg  aymag  nai  xtf»  aXa&vnakv 
ov  tfj^  xifinig  hx'w  bI  yag  idet  haxov  xgayf^iag  uym^iCßaS'at^,  nQog  nk^vS^v  uv 
i]y(aviiovxo,  iianeg  noxi  nai  äXXoxe  gmaif. 
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Wenn  es  nach  der  Gesittang  unserer  Zeit  als  ein  fast  ganz  nndenkbarer  Grad 
von  Rohheit  erscheinen  moss,  die  Bestattung  eines  Todten  absichtlich  zu  ver- 
säumen oder  gar  vorsätzlich  zu  verhindern,  und  die  im  Kriege  Gefallenen  jetzt 
ohne  Unterschied  von  Freund  oder  Feind,  wiewohl  nicht  bloss  aus  dem  Beweg«* 
gründe  edler  Menschlichkeit,  beerdiget  werden,  so  galt  auch  schon  bei  den  Griechen 
ganz  allgemein  nicht  nur  die  Verpflichtung,  die  Bestattung  an  seinen  Verwandten, 
Freunden  und  Angehörigen  im  weitesten  Sinne  zu  vollziehen,  sondern  es  erschien 
auch  als  Frevel,  Andere  daran  zu  verhindern,  ^  ^  und  namentlich  durfte  der  Sieger 
dem  Besiegten  dieselbe  durch  Verweigerung  der  Aufnahme  der  Gefallenen  nicht 
unmöglich  machen.  Nur  einzelne  Beispiele  von  Verstössen  gegen  diese  mensch- 
licheren Sitten  werden  aus  der  Sagenzeit  sowohl  wie  aus  der  geschichtlichen 
angeführt,  und  zwar  fallen  dieselben  merkwürdig  genug  alle  den  Tbebanem  zur 
Last,  wie  ja  auch  Kreon  Thebaner  ist.  ^  * 

Antigene  übernimmt  also  den  Kampf  für  die  einem  jeden  Menschen  nach 
göttlichen  und  menschlichen  Gesetzen  gebührende  Bestattung  und  dringt  sieg- 
reich durch;  nicht  nur  darch  die  ganze  Entwickelung  der  Handlung  unserer  Tra- 
gödie, sondern  es  steht  auch  im  Einzelnen  Alles  auf  ihrer  Seite  und  gegen  Kreon; 
die  Stimmung  des  Volkes^  von  welcher  Hämon  spricht,  Hämon  selbst,  Eurydike, 
Teiresias,  die  Götter  endlich  durch  ihre  Schreokzeichen  und  schliesslich  auch  der 
Chor 9  der  schwache,  schwankende  Rath  der  Alten,  so  wie  Kreon  selbst,  als  er 
zur  Erkenntniss  seiner  Schuld  gekommen  ist: 

Denn  bange  sorg'  ich,  ob  es  nicht  das  Beste  sei. 
Bestehend  Recht  zu  wahren  bis  ans  Lebensziel. 
Maasfaaltend  stellt  aber  Sophokles  die  Verirrung  Kreons,   sein  Verbot  der  Be- 
stattung  und   sein   eigensinnig   frevelhaftes,    gottloses   Verharren  darin,   als  eine 
tyrannische  Willkühr,  als  eine  grosse  Schuld,  ^^  welche  er  mit  seiner  Vernichtung 
abbüssen  moss,   mehr  thatsäoblich   durch   die  ganze  Handlung  dar,    als  dass  er 


21.  Gegen  Verbrecher  war  indessen  auch  noch  in  der  gefichichtlichen  Zeit  als  Schärfang  der 
Todesstrafe  das  Verbot  in  Gebrauch,  den  Leichnam  innerhalb  der  Grenzen  des  Vaterlandes  in 
heimischer  Erde  zu  bestatten  (Wachsmntbs  Hellen.  Altertfanmskunde  Bd.  II.  S.  427  der  zweiten  Aus- 
gabe); wie  bei  uns  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  die  Leichen  der  Gerichteten  unbeerdigt  auf  den 
Richtstatten  zu  verbleiben  pflegten. 

22.  Vergl.  Ad.  Sostbeer:  De  mythico  argumcnto  Buripidis  Supplicmn,  Gott.  1837,  8.  p.  20  ff. 

23.  Aristot.  Poet.  XIII,  4:    a[MiQtla  fJtefiXfi, 
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etwas  .Allgemeines  gegen  die  menscblicben  oder  bürgerlichen  Gesetze  za  Gunsten 
der  göttlichen  ausspräche;  während  Aeschylus^^  hierin  so  weit  geht,  in  der  Dar- 
stellung desselben  Kampfes  zwischen  Antigone  und  Kreon  gegen  die  bürgerlichen 
Gesetze  im  Vergleich  mit  den  göttlichen  den  Chor  sagen  zu  lassen: 

Doch  ein  Staate  er  erkennt 
Bald  dies,  bald  das  für  das  Rechte. 
Sophokles   hat  in   seiner  Dichtung  den  Sieg   des  Willens  und  der  Satzungen  der 
Götter  dargestellt,    ohne  sich  bedenklich   über   oder  gegen  die  bürgerlichen  aus- 
zusprechen« 

Gegen  Kreon  konnte  sich  Antigone  also  auf  ihrem  Standpunkte  unbedingter 
Ergebung  in  den  göttlichen  Willen  von  Anfang  an  jedei  Rücksicht  enthoben 
glauben.  Sie  betrachtet  und  behandelt  ihn  als  den  entschiedenen  Feind  der 
Ihrigen  und  der  Götter.  Und  wie  sollte  sie  nicht,  ihrer  Ueberzeugnng  zufolge, 
gegen  denselben  überall  vollkommen  im  Rechte  sein? 

Eine  einzige  Wendung  nur  könnten  wir  vielleicht  milder  ausgedrückt 
wünschen.  Nach  dem  hohen  Schwünge,  welchen  ihr  Geist  in  der  Rechtfertigung 
ihrer  Tbat,  428  (446)  —  446,  genommen  hatte,  könnte  der  Schluss: 

Und  scheine  ich  Dir  thöricht  jetzt  mit  ipeinem  Tbun, 
Wohl  mag  der  Thorheit  mich  ein  Thor  bezüchtigen, 
nicht  edel  genug  und  Kreons  empfindliche  Verletzung  durch  denselben  auch  ganz 
unnöthig  erscheinen.  Dem  Gefühle  der  Leser  unserer  Zeit  dürfte  es  angemessener 
vorkommen ,  wenn  diese  harten  Worte  nicht  geradezu  gegen  Kreon  selbst  ge- 
richtet wären.  2^  Aber  bleiben  wir  doch  in  solchen  Fällen  immer  Homers  und 
der  oft  so  kräftig  derben  Rücksichtslosigkeit  seiner  Helden  eingedenk,  welche 
unserm  Dichter  doch  immer  vor  Augen  stehen! 

Und  wie  auch  könnten  uns  einzelne  Aeussernngen  des  lebhaft  anfgeregten 
Gespräches  — .und  Kreon  soll  gerade  hier  gereizt  werden  —-  für  die  Auffassung 
des  Ganzen  maasgebend  erscheinen? 


24.  Aesch.  Sept.  ex  ed.  Herrn.  1057:   xai  noXtg  iiXXaig 

iiXXoT*  hvaivsZ  xa  dixuha. 

25.  Etwa  in  einer  Wendung  des  Gedankens  wie: 

Und  schein'  ich  Andern  thöricht  auch  mit  meinem  Thun, 
So  sei's !    Nach  Thoren  Beifall  hab'  ich  nicht  gestrebt 
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Antigone  masste  von  Kreon,  dem  Feinde  der  Ihrigen  und  der  Götter,  und 
somit  ihrem  eigenen,  gleich  von  Anfang  an^  so  wie  er  das  Verbot  der  Bestattnng 
ihres  Bruders  ausgesprochen  hatte,  für  immer  durch  eine  unausfüllbare  Kluft 
geschieden  sein,  477  (495): 

Was  also  säumst  Du?  Mir  ist  Deiner  Worte  keins 
Genehm  -—  und  möge  nimmer  eins  genehm  mir  sein! 
Und  eilen  so  missfällig  ist  mein  Trachten  Dir. 
Mit  allen  ihren  Kräften  geht  sie  in  dem  einen  Gedanken  auf,  durch  den  Kampf 
gegen  ihn  von  den  Ihrigen  Schmach  und  Entehrung  abzuwehren  und  die  Gebote 
der  Götter  fromm  zor  Erfüllung  za  bringen.  Sie  hat  für  ihn  kein  Wort  der  Be^ 
gütignng,  weil  sie  auch  keine  Sinnesänderung  von  ihm  hofft;  sie  ist  zu  stark,  nm 
sieb  auf  die  Hoffnung,  den  Stab  der  Schwachen,  zu  stützen ,  dessen  sich  der 
Chor  der  hochbejahrten  Greise  bedient.  Und  so  erscheint  sie,  die  eine  Jungfrau, 
dem  starken  Manne,  dem  mit  königlicher  Macht  umgebenen  Herrscher  gegen- 
über, immer  als  ungebeugte  Siegerin,  während  uns  Kreon  in  seinem  onsicheren 
und  verschieden  wechselnden  Verfahren  keine  Achtung  abgewinnen  kann.  Wenn 
sie  dabei  doch,  als  Kreon  sie  in  das  Felsengrabgewölbe  lebend  wegführen  lässt, 
in  herzzerreissende  Klagen  darüber  ausbricht,  liass  sie  schon  in  jungfräulicher 
Jugendblüthe  in  die  Schattenwelt  hinabsteigen  müsse,  so  ist  das  menschlich  wahr 
und  erhöht  sogar  den  Werth  des  Opfers,  welches  sie  bringt,  noch  um  so  viel 
mehr,  wie  denn  dadurch  auch  für  den  Protagonisten  die  aller  wirksamste  Scene, 
die  dritte  und  letzte,  in  welcher  er  als  Antigone  auftrat,  gewonnen  wurde. 

Nun  ist  aber  auf  eine  einzelne  Aeusserung  des  Chors  in  dieser  schmerz- 
lichen Abschiedsscene,  auf:  805  (846),  zum  Beweise  dafiir,  dass  nicht  nnr  Kreon, 
sondern  auch  Antigone  als  schuldbelastet  und  also  auch  für  strafwürdig  zu  betrachten 
sei,  ein  besonderes  Gewicht  gelegt  worden.  Bei  näherer  Erwägung  derselben  wird 
man  sich  jedoch  überzeugen,  dass  in  ihr  keine  Berechtigung  dazu  vorliege. 

Der  Chor  besteht  aus  hochbejahrten  Greisen  von  Thebens  begüterten, 
ersten  Geschlechtern,  welche  dem  Herrscherbause  schon  zu  Zeiten  des  Laios  und 
darauf  unter  Oedipus  und  dessen  Söhnen  ununterbrochen  in  treuer  Ergebenheit 
nahe^*    gestanden.      Sie  stellen   in   dem   unbestimmt   vorausgesetzten   Staate   der 


20^.    V.  795  (835):  co  nolfwg  noivxrrjfAOvec  ävdQS^,  925  (975):  Sfißirig  ävanteg,  157  (165): 
TU  uiai'ov  Gfßoviag  nrX,     Ganz  derselbe  Chor  erscheint  im  Oedipns  T.,  911,  UM,  1223,  wo- 
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Heroenzeit  gewissermaassen  eine  Gerusia  dar,  den  Rath  der  Alten,  nicht  die 
Volksversammlung,  wie  von  neueren  Erklärern  gesagt  worden  ist,  da  in  einer 
Volksversammlung  immer  Männer  von  verschiedenem  Lebensalter  zu  denken  sind, 
auch  jüngere.  Diesen  erfahrenen  Rath  der  Greise  hatte  Kreon  durch  Boten  be- 
rufen, gesondert  von  der  Gesammtbevölkerong,  * '  welcher  das  Verbot  der  Bestat- 
tung des  Polyneikes  durch  Heroldsausrnf  bekannt  gemacht  worden  war.  Diese, 
das  Volk  (ävTiQ  drjfjioTfig),  hatte  jenes  Verbot,  worauf  Hämon  seinen  Vater  init 
Nachdruck  aufmerksam  macht,**  nicht  ohne  Murren  aufgenommen  und  der  hoch- 
herzigen That  der  Jungfrau  Bewunderung  und  Mitleid  zugewendet.  Der  Chor 
dagegen,  welcher  jedoch  nicht  wirklich  in  die  Handlung  verflochten  ist,'*  pflichtet 
zwar  anfangs  in  der  schwankenden  Schwäche  seines  hohen  Alters,  273  (281), 
649  (677),  dem  Herrscher  äusserlich  bei,  aber  eben  nur,  weil  er  nicht  den  Muth 
bat,  ihm  entgegen  zu  treten.  Denn  dass  er  Kreon  von  seinem  Irrwege  abzu- 
bringen wünscht  und  für  Antigene  im  Innern  günstig  gestimmt  ist,  schimmert 
durch,  270  (278),  735  (766);  auch  ist  er  schwach  genug  zu  hoffen,  Kreon  werde 
die  Vollziehung  seiner  Drohungen  gegen  Antigene  schliesslich  doch  nicht  ver- 
wirklichen, 552  (570).  Dass  er  erst  als  Kreon  durch  die  erschütternden  An- 
kündigungen des  Teiresias  gebrochen  ist  heraus  zu  sagen  wagt,  1037  (1087): 

Geh!  lass  die  Jungfrau  aus  dem  Gruftgewölb'  ans  Licht, 
Und  gieb  des  Todten  hingeworfnem  Leib  ein  Grab, 

und  dem  mit  der  Leiche  seines  Sohnes  vernichtet  zurückkehrenden  König  zu- 
ruft, 1193  (1256): 

Ach,  dass  Du  offenbar  zu  spät  das  Recht  erkannt! 


selbst  die  hochangesehenen  Greise  des  Chors   dem  königlichen  Geschlechte  sogar  stammverwandt 
erscheinen,  1225:   iyysvoig, 

27.  V.  151  (160):  (Fvyxlfjfiov  rrivde  ytQortiüv  ngovSsio  Xiaxfiv,  156  (164):  vfiag  IT 
iytj  nofjmoXaw  ix  navrotv  ii%a  botuX*  Ixia&a^, 

28.  V.  658  (686)  —  668. 

29.  Der  Fahrer  des  Chors  in  der  Antigone  versieht  insoferne  Heroldsdienste,  als  er  die 
neu  Auftretenden  fast  jedesmal  namentlich  ankündigend  deutlich  bezeichnet,  wodurch  den 
Zoborem  die  Auffassung  der  Handlung  bei  Ermangelung  eines  anderen  Hulfsmittels  dazu  sehr 
erleichtert  wird. 
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beweist,  dass  er  in  ängstlicher ,  tbatenloser  Altersscbwäcbe  erscbeinen  sollte ,  in 
welcber  er  sieb  vor  der,  obne  sein  Zotbun  eingetreteneDy  Entscbeidang  nicbt  mit 
offeDer  Rede  ao  der  Handlung  za  betbeiligen  erkühnt. 

Als  nnn  Antigene  bei  ihrem  Abschiede  vom  Leben  jene  schmerzlichen 
Klagen  ausstösst,  da  ist  der  Chor  ganz  ohne  Riickhalt  von  Theilnahme  für  ihr 
Leos  erfüllt.  Er  ist  bemüht,  sie  zu  beruhigen,  sre  zu  trösten,  ja  er  erhebt  sogar 
preisend  ihr  Geschick,  774  (811): 

Doch  verherrlichet  steigst  und  mit  Ruhm  ja  gekrönt 

Hinunter  Du  jetzt  in  der  Todten  Gemach; 

Nicht  zehrende  Krankheit  rafille  Dich  bin; 

Nicht  triSIt  Dich  der  Tod  von  der  Schärfe  des  Schwerts; 

Nach  eigener  Wahl  und  lebend,  wie  sonst 

Kein  Sterblicher,  wallst  Du  zum  Hades. 
Wenn  er  ihr  aber  dabei  wieder  auch  in  anderen  Aeusserungen  einmal  ent- 
gegen tritt,  so  liegt  das  in  der  Natur  der  Rede  und  Gegenrede,  welche  in  den 
einzelnen  Aassprüchen  immer  nur  den  einen  oder  den  andern  Standpunkt,  den 
der  Antigene  oder  den  des  Kreon,  festhalten  kann,  und  für  deren  Bewegung  der 
Widerspruch  unentbehrlich  ist.  Aber  jede  Entgegnung  mildert  er  doch  auch 
sogleich  wieder.     Daher  kann  denn  also  aus  jenem,  805  (846): 

Zorn  Kühnsten  stiegst  Du  trotzig  auf 

Und  stiessest  an  des  Rechtes  (der  Dike)  Thron 

Gewaltig  an,  verwegenes  Kind! 

Doch  kämpfst  Du  aus  den  Kampf  der  Väter, 
nicht  gefolgert  werden ,  der  Dichter  habe  dadurch  die  Schuld  der  Antigene  her- 
vcMrheben  wollen.  Weshalb  auch  soll  denn  gerade  der  Chor  mit  einer  einseitigen,  des 
Kreon  Verfahren  ganz  ausser  Acht  lassenden  Aeusserung  das  Richtige  gesagt 
haben?  Der  Dichter  lässt  ja  auch  Antigene  selbst  auf  das  Recht,  die  Dike»  der 
ehern  und  untern  Götter  sich  berufen  in  jener  wichtigen  und,  wie  mir  scheint, 
über  des  Dichters  Absicht,  so  weit  dies  durch  eine  vereinzelte  Aeusserung  möglich 
ist,  deutlich  genug  entscheidenden  Stelle,  in  welcher  er  dem  sittlich  religiösen 
Bewusstsein,  von  welchem  ihm  seine  Heldin  erfüllt  und  in  ihrem  Thun  bestimmt 
ist,  den  gelungensten  und  wahrhaft  erhebenden  Ausdruck  leiht,  428  (446): 

Nicht  Zeus  ja  war  es,  der  mir  dies  verkünden  liess. 
Nicht  Dike  war's,  die  bei  den  antern  Göttern  thront. 
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Die  solche  Satzung  aufgestellt  den  Sterblichen; 
Und  nicht  so  mächtig,  dacht'  ich,  seien  Deines  Wort's 
Verkündigungen,  dass  der  Götter  sicheres 
Gesetz,  das  ungeschriebene,  Du,  der  Sterbliche, 
Mögst  überbieten.     Nicht  ja  heut'  und  gestern  erst, 
Nein,  ewig  lebt  dies;  keiner  weiss,  seit  wann  es  ist« 
Für  dieses  wollt'  ich  nimmermehr,  aus  banger  Scheu 
Vor  Menschendünken,  mir  der  Götter  Strafgericht 
Zuziehen. 
Antigene    l'augnet   also    selbst   keineswegs,    die    menschlichen   Satzungen    Kreons 
verletzt  zu  haben,  und  nur  das  kann  der  Chor  im  Sinne  haben,   wenn  er  ihr  den 
Vorwurf  macht,  sie  habe  an  der  Dike  Thron  in  kühner  Verwegenheit  angestossen; 
vielmehr  that  sie  das  in  dem  Bewusstsein  vollkommener  Schuldlosigkeit,  denn  sie 
gehorcht  und  fürchtet  die  Götter  mehr  als   die  Menschen.     Der  Chor  kann  aber, 
wiewohl  er   sie   bewundert,    bei   seiner  zaghaften    und   schwankenden   Anffassnng 
dessen,  was  vorgeht,  sich  nicht  sobald  für  sie  entschieden  erklären  und  von  Kreon 
abwenden,  was  auch  für  die  Oekonomie  des  Dramas  und  seiner  Entwickelung  ver- 
früht wäre.     In   seiner   gutmüthigen   Schwäche   hatte  derselbe  anfangs  lange  aaf 
friedliche  Lösung  des  Zwiespaltes  im  Fürstenhause  gehofft.   Er  hätte  gerne  gesehen, 
Antigene  möge  den,  wie  ihm  in  seinem  treuen  Gehorsam  erscheint,  mit  Recht  auf- 
gebrachten  Herrscher   durch   begütigende  Worte   zu   besänftigen  wissen;    und   so 
musste  er  es  tadeln  und  beklagen,  dass  der  letzte  Spross  des  Labdakiden-Geschlechtes 
untergehe  „durch   der  Rede  Thorheit  und  der  Seele  Erinys  (Fluchgeist)." '<^  Auch 
jetzt  kann  er  sie  noch  nicht  ganz  von  Schuld   freisprechen;   bei  aller  Tbeilnahme 
für  sie   und   ihr  Geschick    nimmt  er  den  König  and   dessen   Gebot  noch   immer 
in  Schutz;    noch    hatten   die   Götter   nicht   durch   Teiresias  gesprochen.     Wie  er 
daher  dies  auch  später  noch  nachdrücklich  thut,  822  (864): 
Fromm  handeln  ist  zwar  fcommer  Ruhm, 
Doch  dessen  Macht,  dem  Macht  gebahrt. 


30.  V.  575  (599):  xar'  av  viv  —  «J/ia  —  koyov  t'  avoia  xai  (pQEVoüv  *EQi>vvg.  Mit  dem 
tiefgehenden  Ausdrucke:  q>Qevciv  ^EQivvg,  „der  Seele  Flachgeist,''  ist  Antigenes  eigenstes  Wesen 
bezeichnet.  Die  Grosse  ihrer  Heldennatur,  449  (467),  540  (458),  drängte  sie,  nach  der  Ansicht 
des  Chors,  zu  dem  ailzufciihnen  Kampfe  und  dadareh  in  Verderliei». 
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Zu  verachten,  ziemt  sich  oiminermehr; 
Doch  Dich  stürzt  eigenwilliger  Trotzsion! 

in  gleichem  Sinne  spricht  er  auch  den  Tadel  aus,  Antigene  habe  mit  Verwegen- 
heit an  der  Dike  Thron  angestossen,  indessen  fugt  er  doch  zu  seinem  Vorwurfe 
gleich  selbst  die  Entschuldigung  hinzu:  Aber  freilich,  Du  konntest  nicht  anders; 
denn  Du  kämpfst  den  Kampf  Deiner  Väter  ans;  ein  Gedanke,  welcher,  schon 
früher  berührt,  668 — 573  (689),  sehr  zum  Vortheil  unserer  Dichtung  nicht  weiter 
geltend  gemacht  wird;  wie  denn  überhaupt  die  Idee  des  Schicksals  in  der  Antigene 
kaum  hervortritt;  die  sittliche  Freiheit  der  Handelnden  erscheint  durch  dasselbe 
nirgends  beschränkt.  Denn  Antigene  verweilt  bei  jener  durch  den  Chor  erweckten 
Erinnerung  an  ihre  Eltern  und  ihr  Geschlecht  auch  hier  gerade  nur  so  viel,  als 
genügt,  um  das  grauenvoll  grässliche  Verhängniss  (die  Ate)  ihres  ganzen  Hauses 
im  Hintergrund  erscheinen  zu  lassen.  Und  wie  es  dem  Chor  als  ein  Trost  er- 
scheinen kann,  das  besondere  Leid  der  Heldin  im  Zusammenhange  einer  grösseren 
Unheilsverkettnng  zu  denken ,  so  wollte  der  Dichter  auch  den  Zuschauern  diese 
Milderung  des  Schmerzes  um  sie  nicht  missgönnen. 

AU  nun  aber  sodann  .Antigene  unter  erschütternder  Betbeuerung  ihrer 
Schuldlosigkeit,  mit  einer  Verwünschung  ihres  Feindes  am  Ende  der  Wehklagen, 
in  die  Felsengrnft  weggeführt  wird,  da  stimmt  der  Chor  einen  Gesang  an,  in 
welchem  er  ihr  Loos  drei  ähnlichen  aus  der  Heldensage,  dem  der  Danae,  des 
Lykurgos  und  der  Phineiden  mit  deren  Mutter  Kieopatra,  vergleicht,  und  sie 
selbst  dadurch  dem  Heroengesohlechte  völlig  gleichstellt  und  wahrhaft  als  Heldin 
verherrlicht. 

Dagegen  bedarf  es  nicht  erst  eines  Beweises  dafür,  dass  Kreon  sich  durch 
schwere  Schuld  vergehe.  Sein  gegen  göttliches  und  menschliches  Recht  ver- 
stossendes  Verbot  der  Bestattung  des  Polyneikes  bildet  den  Ausgangspunkt  der 
Handlung,  sein  hartnäckig  leidenschaftliches  Beharren  auf  diesem  Wege  des  Un- 
rechts unter  harten  Versündigungen  gegen  die  Antigene  und  durch  übermüthige 
Vermessenheit  sogar  gegen  Zeus  und  die  Götter  der  Unterwelt  die  Handlung 
selbst  in  ihrer  Entwickelung  bis  zur  Peripetie,  endlich  die  ihm  dafür  gewordenen 
Strafen  den  Schluss  der  ganzen  Dichtung.  Diese  stellt  somit  den  Untergang  des 
Gottlosen  dar  oder  den  siegreichen  Kampf  einer  gottgefälligen  Frömmigkeit  gegen 
vermessenen,  gottlosen  Frevel  und  dessen  Bestrafung. 

8 
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Aach  bei  einer  nähereD  Betracbtong  des  Kreon  werden  wir  wieder  am  besten 
von  einer  Bemerkung  des  Aristoteles  ausgeben.  Nachdem  nämlich  Aristoteles'^ 
ausgesprochen  bat,  dass  es  kein  passender  Vorwurf  für  die  Tragödie  sei,  tugend-« 
hafte  Menschen  aus  Glück  ip  Unglück  übergehen  zu  lassen^  oder  gar  lasterhafte 
ans  Unglück  in  Glück,  noch  auch  ganz  schlechte  oder  Erzbösewichter,  to^  aq>o8Qa 
novtjQov,  aus  Glück  in  Unglück,  so  fügt  er  hinzu:  „am  geeignetsten  für  die  Dar- 
„stellnng  in  der  Tragödie  sei  der  zwischen  beiden  in  der  Mitte  Stehende,  ein 
„solcher  nämlich,  welcher  sich  weder  durch  Tugend  und  Gerechtigkeit  auszeichnet, 
„noch  auch  durch  Schlechtigkeit  nnd  Lasterhaftigkeit,  sondern  der  durch  ein  Ver- 
„gehen  oder  durch  Verirrang,,  dt*  aiia^xiav  Ttva,  in  Missgeschick  geräth,  da  er  zuvor 
„in  hohem  Ansehen  und  Glück  gestanden,  oder  auch  ein  solcher,  welcher,  mehr  gut 
„als  schlecht,  durch  einen  bedeutenden  Fehltritt,  iC  äfiaQviav  fisfäXtiv^  dem  Un- 
„glücke  verfällt."  Mit  diesem  Ausspruche  kommt  aber  Kreon  in  der  Antigene 
so  vollständig  überein,  dass  man  kaum  anstehen  kann  anzunehmen,  Aristoteles 
habe  bei  seiner  Bemerkung  auch  ihn  vor  Augen  gehabt.  Kreon  ist  nicht  schlecht; 
er  ist  vielleicht  mehr  gut  als  schlecht,  als  er  zur  Alleinherrschaft  oder  zur 
Tyrannis  gelangt.  Dieser  unbeschränkten  Stellung  höchsten  menschlichen  Glückes 
aber  nicht  gewachsen,  verliert  er  bei  dieser  Veräudernng  seiner  Verhältnisse, 
wie  es  bei  der  Tyrannis  den  meisten,  wo  nicht  allen,  ergehen  möchte,  das  Gleich- 
gewicht und  begeht,  als  Tyrann  gerade,  einen  bedeutenden  Fehltritt,  in  welchem 
er,  wieder  als  Herrscher,  sich  verhärtet  und  in  gottlose  Vermessenheit  verfällt; 
so  dass  er  allerdings  besonders  als  Tyrann  dargestellt  ist,  wobei  in  Betracht 
der  Denkweise  zu  Athen  in  dem  Zeitalter,  in  welchem  unsere  Dichtung  daselbst 
entstand,  die  Frage,  ob  als  guter  oder  schlechter,  eigentlich  kaum  von  Belang 
erscheinen  kann.'* 

AlsSophoklesden  Athenern. die  Antigene  dichtete,  waren  diePisistratiden  seit 
etwas  mehr  als  zwei  Menschengeschlechtern  aus  Athen  vertrieben.  In  den  siebzig 
Jahren  seit  jener  Vertreibung  waren  daselbst  in  der  durch  Kleisthenes  erweiterten 
Demokratie,  man  kann  wohl  sagen,  Wunder  geschehen.  Athen  war  zu  der  höchsten 
Blüthe  innerer  Entwickeiung  sowohl  wie  äusserer  Macht  gelangt;  was  daselbst  erreicht 
worden,  war  über  die  Schranken  der  vorher  denkbaren  Möglichkeit  hinausgegangen. 


31.  Poet  Xill,  3  und  4. 

32.  Boeckhs  Antigone  S.  163. 
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Es  halle  sieb  während  dieser  Zeit  zu  Athen  ood  von  da  aas.  weithin  in.  fast  allen 
Beziehungen  gana  Neues  gestaltet.  Dass  aooh  die  .Pisiatratiden  nicht  ohne  Ver- 
dienste um  das  von  ihnen  i  mit  Ausnahme  der  ^allerletzten  Jahre,  mild  beherrschte 
Athen  gewesen ,  mochten  damals  nur  Einzelne  einsichtsvoll  und  gerecht  genug 
sein  anzuerkennen  9  es  laut  anszusprechen  kaum  Einer  wagen*.  Dabei  erfreuten 
sieh  aber  die  Athener  ihrer  däckshöhe  nicht  in  ruhiger  Gelassenheit  als  eines 
gesicherten  und  dauerhaften  Besitzes.  Berauscht  von  den  alle  Erfahrungen  über- 
bietenden Erfolgen  dieser  Neuzeit»  waren  sie  auf  allen  Gebieten,  in  den  Künsten 
und  Wissenschaften»  in  Gewerben  und  Handel,  in  den  religiösen  Ueberaeugungen 
und  so  auch  in  ihrem  demokratischen  Staatswesen  selbst  in  rastloser  Enlwickeinng 
begriffen ,  welche  um  ein  Menscbenalter ,  später  in  haltloser  Ueberstürzung  dem 
Abgrunde  zueilen  sollte.  Wer  hätte  aber  diesen  achpn  zu  der  Zeit  füircbten 
sollen,  als  die  Antigene  aufgeführt  wurde?  Denn  wer  wäre  damals  nicht  zu 
Athen  von  Begeisterung  für  die  Demokratie  erfüllt  gewesen,  welche  von  Perikles 
gerade  zu  jener  Zeit  mit  entschieden  vorwaltender  Ueberlegenheit  noch  zu  allem 
Schönen,  Guten  und  Grossen  hingeleitet  wurde?  Aber  die  Athener  waren,  wie 
das  zu  geschehen  pflegt,  nicht  nur  m^ii  Begeisterung,  für  ihre  bürgerlieh  ireie.  und 
gleiche  Verfassung  (Isonomie,  Isegoiie),  sondern  auch  mit  maasslosen  Gesinnungen 
des  Hasses  gegen  jede  Gewalt -Herrschaft  erfüllt,  und  also  zumeist  gegen  die 
früheren  Tyrannen  sowohl,  wie  gegen  alle  künftige:  denn  in  den  letzten  Jahren 
seit  der  Ermordung  des  Hipparohos  war  die  Herrschaft  des  Hippias  allerdings 
grausam  und  sehr  drückend^'  gewesen.  Und  diese  Gesinnungen  wurden  durch 
die  immer  gesungenen  Skolien  auf  Harmodios  und  Aristogeiton  mit  ^er  lebhafte- 
sten Erinnerung  an  jene  Zustände  und  Vorgänge  stets  in  so  ungesehwächter 
Kraft  erhalten,*^  dass  die  Athener,  in  den  darauffolgenden  Zeiten  nach  der  Ver- 
treibung der  Tyrannen,  stets  anch  voll  von,  wenn  gleich  ganz  grundlosem,  Arg- 
wöhne gegen  die  mögliche  Wiederkehr  einer  Tyrannis  blieben  und  hervorragende 
Männer,  wie  Perikles »  jeden  darauf  nur  irgend  hialeitenden  Schein  ängstlich 
meiden  mussten,  wenn  sie  nicht  zum  wenigsten  der  Verbannung  durch  den  nach 
der  Tyrannenzeit  eben  hierzu  angeordneten  Ostrakismus  erliegen  wollten. 


33.  Thnkydides  4  53  27—31;  &9  20--31. 

34.  Vergl.  meine  AbhandlBDg:  Ueber  die  Oltgarehischen  Veriache  der  Vieriloiidert  zm  Athen 
i.  J.  411.    S.37.  Anm.  3d. 
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Auob  der  fromm«  and  maassbaitende  Herodot  theilt  jene  begeisterte  Be- 
wanderung'*  fdr  die  ihm  freilieb  aacb  nor  vor  ihrer  Ausartung  bekannt  gewordene 
Demokratie  Atbens,  und,  worauf  es  uns  hier  mebr  ankommt»  die  Abneigung 
gegen  die  Tyrannis.  Lässt  er  doch  von  dieser  sagen:  „Wie  könnte  denn  Ailein- 
,,herrschaft  ein  wohlgefügtes  Ding  sein,  da  ihr  freisteht,  ohne.  Verantwortung  zu 
„thon,  was  ibr  beliebt?  Dürfte  doch  selbst  der  allerbeste  Mann  durch  Ein- 
,, Setzung  in  diese  Herrschaft  aus  seinen  gewohnten  Gesinnungen  heraus  versetzti 
„werden.  Denn  Uebermutb  entsteht  in  ihm  durch  das  viele  Gute,  was  er  hat, 
„Missgunst  aber  ist  von  Anfang  an  einem  Menseben  eingepflanzt;  wenn  er  aber 
„diese  beiden  bat,  so  hat  er  jegliche  Schlechtigkeit;  denn  theils  verübt  er  von 
„Uebermnth  erfüllt  viele  Frevelthaten ,  theils  aus  Missgunst;  er  stösst  die  väter- 
, glichen  Gesetze  und  Gebräuche  um,  und  tödtet  ohne  Richterspruch."** 

Wenn  wir  nun  biebei  daran  erinnern^  dass  Sophokles  dem  Herodot  auch  sonst 
mehrfach  gleichgestimmt  erscheint,  und  dass  sich  beide  wohl  ohne  Frage  persönlich 


35.  Herod.  Y.  78:  „Die  Athener  wachsen  nach  Vertreibung  ihrer  Machthaber  empor.  Es 
yyoffenbaret  sich  aber  nicht  bloss  in  einem  Stacke,  sondern  alle  Wege,  was  für  ein  grosses  Ding 
,,die  bürgerliche  Freiheit,  icf^yogifj,  ist;<<  vergl.  IV,  161;  V,  66;  91;  92  §  h  VII,  164. 

d6.  Her.  111,  80  21:  9t^g  d'  av  eiri  x^f^  KaTfiQTfifUvov  fAOvva^ifi,  r7j  eSeari  avtv^ 
&V9tf  noueifP  Tce  ßovXstai;  xal  yaq  uv  xov  aQwxov  av8(£w  navTtav  araira  ig  tavtfiP 
Tfjv  i(fX^  hnog  tüv  em^ormv  ifotifAttToiv  arf\aei6,  iyylferai  fiev  yuQ  ol  v^tg  vno  xmv 
naQsovTOJV  uya&Av,  q>&6vog  de  uqjtfi'BV  l^qtvtxai,  av&gwni^,  dvo  d^  t^a^  xavxa  q^e* 
näaav  notMOXffca'  xa  (iiv  yixQ  vßgi  xsxogtjf/iivog  egde^  nol,ka  tcai  axuifd'otXa,  xa  de  qt&ovtf. 
»aixoi  uvdga  ye  xvgawov  aq^ovov  edei  elvai.,  tx^na  ye  navxa  xa  aya&u,  xo  8^  ims" 
vavxiov  TOVTOV  eg  tovg  noX^fixug  ndq>vx6'  qt&oviet  yag  roila»  agiaxoi4j$  nsgucval  xb  uai 
^iaovfn,  }(a^fi^  de  xoXat  xantaxotak  xciv  uGxoiv,  dwßoXag  de  agioxog  ivdixead'ai.  avag^ 
fjioaxoxaxov  de  navxoaf  }qy  xe  yag  avxov  fiexgioig  ^oiv/ia^fj^^  ax'd'exai  oxt,  oi  xapta 
'd'&gaTvevera^,  fjv  xe  &eganevif  xig  nag^a,  ay&exai,  axe  'd'amL  xa  de  drji  luywxa  eg^piiak 
sgiorif'  vofAaia  xe  xivel  naxg^a  xai  ßiäxai  yvvatxag  xxsLvei  x$  äxgixovg»  Die  dort  von 
Herodot  gegebenen  Reden  der  Perser,  des  Otanes  für  die  Demokratie  oder  laovoiAifi,  des 
Megabyzos  für  die  Oligarchie,  des  Darios  für  die  Monarchie  oder  xvgavvlg,  haben  2war  nicht  die 
Bestimmung,  Herodots  eigene  politische  Ueberzeugung.  anszasprechen;  allein  dass  er  für  sich 
selbst  im  Wesentlichen  mit  dem  übereinstimmte,  was  Otanes  vorbringt,  erhellt  zor  Genüge  aus 
den  eben,  Anm.  35,  angefahrten  Aeusserungen  in  anderen  Stellen. 
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kannten  and  ansiehen  mcM^hten,  *  "^  so  soll  damit  nicht  etwa  gesagt  sein,  der  Dichter 
habe  in  dem  Tyrannen  Kreon  dargestellt,  was  er  von  dem  Geschichtsschreiber  vorher 
gelernt  gehabt.  Beide  schöpften  vielmehr  aas  ein  and  derselben  Quelle;  sie  sind 
Beide  Söhne  ihrer  Zeit.  Ansichten,  wie  sie  Herodot  aasspricht,  müssen  damals 
in  Athen  und  bei  Allen,  welche  von  der  damaligen  Bildang  Athens  ergriffen 
waren,  gerade  die  allgemein  verbreiteten  gewesen  sein.  Dass  aber  Kreon  in  der 
Antigone  mit  dem  Tyrannen  des  Herodot  vollständig  übereinkomme,  lässt  sich 
nicht  läagnen,  da  Kreon  vorher  gat,  durch  die  annmschränkte  Machtstellang  der 
Tyrannis  in  seinem  früheren  Wesen  verändert  wird,  von  Sorge  and  missgünstigem 
Argwohn  verleitet  ein  altgeheiligtes  Gesetz  verletzt,  von  Uebermath  verblendet 
gegen  Menschen  and  Götter  za  freveln  fortfährt  und  willköhrlich  gegen  das  Leben 
sogar  einer  nächsten  Verwandten  entscheidet. 

Kaum  lässt  sich  bei  dieser  Erwägung  der  Gedanke  zurückweisen ,  der 
grosse  Beifall,  welchen  Sophokles  mit  seiner  Antigone  gefanden,'"  möge  seinen 
Grund  darin  gehabt  haben,  dass  er  in  dem  Kreon  das  Wesen  der  Tyrannis  und 
ihre  Wirkung  auf  einen  sonst  gaten  Mann  und  dessen  Untergang  durch  dieselbe, 
wie  an  sich  ganz  gelangen  wahr  und  abschreckend  so  auch  seinen  Athenern  ganz 
zusagend  darzustellen  wnsste;  da  gewiss  die  Mehrzahl  der  Athener  damals  in 
der  Verwerfung  der  Tyrannis  hinter  Herodot  nicht  zurück  blieb.  Dieser  hielt 
dieselbe  aber  für  eine  Ungerechtigkeit  an  sich,  Tür  eine  sträfliche,  mit  einem 
gesunden  Leben  des  Menschen  unvereinbare  UeberhebuDg;  ja  er  sah  es  für  eine 
anerträgliche  Gottlosigkeit  an,  wenn  Einer  es  sich  anmaasste,  sich  über  seine 
Mitbürger  za  erheben  und  das  heilsame  Gleichgewicht  in  den  menschlichen  Dingen 
zu  vernichten.** 

Jedenfalls  trifft  die  Bemerkung  des  Herodot,  dass  die  Tyrannis  auch  den 
allerbesten  Mann  verändere,  mit  dem  angeführten  Ausspruche  des  Aristoteles  über 
den  Charakter,  welcher  sich  am  besten  für  die  Darstellung  in  der  Tragödie  eigne, 
gewiss  in  so  weit  zusammen,  dass  hier  vor  einer  näheren  Betrachtung  des  Kreon 
in  der  Antigone  an  Beides  nicht  unpassend  erinnert  wenden  konnte. 


37.  Wie  ftasser  andereo  aoch  Boeckh  artheilt  a*  a.  O.  S.  144. 

38.  Aristophanes  von  Byzanz  im  Argam.  Antig.:    Oaai   da  tov  2of>oxXia  r^^UiaS'at  rijg 
iv  SafiCf  (FVQaTfiyiag,  sidoxtfti^Qama  iv  rij  dtdaanaXia  tifi  jirsiyomfig. 

39.  Vergl.  K.  Hoffmeister;  Sittlich -religiöse  LebeasaiMicht  des  Herodotos.    S.  84. 
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Kreoob  Vergangeabeit  tino  liegt  zi^«r  ror  der  HaiMilttiig  uoaerer  Tragödie, 
Wh-  boren  iDdessen  doch  einiges  darüber  in  ibr  selbeU  Er  war  bisher  der  gute 
Kreon  genannt  worden»  31.  Er  hatte  dem  Verkiindig«r  des  göttlichen  Willens 
stets  Folge  geleistet,  930  (980),  99ö  (1045),  «ad  für  die  Rettang  Thebens  sogar 
seinen  Sohn  Megareas  als  Opfer  dargebraobt,  1232  <1288);  wiewohl  dieser  Vor- 
gang mrr  danket  angedeutet  wird.  Kaum  aber  nach,  dem  Untergänge  des  foind* 
Hohen  Briiderpaars  als  nächster  Verwafndter,  166  (174)»  zar  Tyrannis»  484  (502), 
998  (1043) I  gelangt,  ^eigt  er  gleioh  im  Anfang  nicht  blos  den  natiirlicben  leb^ 
haften  Eifer,  diese  möglichst  ta  atiitaen,  y,denn  jeder  oeoe  Herrscher  führ-t  das 
Scepter  i^treng,^'^^  sondern  er  variiert  in  der  aeuan  unnmsbhräokten^^  Steliaag, 
VyWelcbe  auch  den  allerbesten  Mann  von  seiner  gewohnten  GresiniHiQg  abbringt," 
alsobald  das  maashaltende  Gleichgewicht  so  voUsfändig,  dass  er  durch  das  Verbot 
der  Bestattung  den  grossen  Fehltritt,  aiio^tiuv  fAeyiXfjv,  macht,  welcher  ib«,  da  er 
'flicht  so  eilasicht^voll  ist,  962  (1012),  frühe  genag  wieder  umzut&ehreti,  dem  Uoter- 
>gfi(nge  entgegenführen  masste.     Scboa  ans  den  Worten  Kreons  selbst»  167  <175>: 

Unmöglich  ist  es,  eines  Mannet  Sinnesart,. 

Oeist  tind  Verstand  ganz  zu  erkennen,  eh'  er  noth 

In  Staat  nnd  Aemtern  tbätig  sich  erwiesen  hat, 
erbellt,  dass  der  Dichter  die  dntx^h  die  neoe  Harracherstelldng  bewirkte  Ujh- 
irandlang  des  bisher  guten  Mannes  darstellte  wollte.  Der  neue  Herrscher  kün- 
digt sich  dadurch  dem  Rath  der  Alten  gewrssermaassen  selbst  als  einen  qmge* 
wandelten  an.  Von  missgünstigem  Argwohne  ergriffen,  200(208),  sucht  er,  .im  Ge- 
fühle seiner  Unsicherheit  ohne  Inneren  Halt,  sich  auf  äussere  Mittel  zu  stützen  und 
redet  sich  selbst  ein,  dem  Wohle  des  Staates  müsse  alles  Andere  ohne  Ausnahme 
nachstehen;  für  dieses  sei  kein  Mittel  zu  scheuen.  Auf  diesem  Hintergrunde 
ruht  «eine  Ansfuhrung  über  den  Lohn  des  guten  Bürgers  und  über  die  fie* 
•strafung  des  schlechten,  welche  ör  als  Beschönigung  seines  Verbots  der  Betstattaog 


40.  Aesch.  Prom.  35:    anag  de  TQaj[vg,  ooTtg  av  viov  x^ar^. 

41.  Schüler:  Wallensteins  Tod,  Anfz.  4.   Auftr.  2: 

Dena  um  sich  greift  der  Mensch,  nicht  darf  man  ihn 
Der  eignen  Maseigiung  vertfaun.    Ihn  hSIt 
In  Scbnuikea  nur  das  deolliche  Gesets 
Und  der  Gebrandie  tiefigetretiie  Spar. 


—  So- 
de« Polyneikes  vorhringt^  und  durch  dieses  wollte  er  sieb  gleich  anfanga  «iis  räck- 
sicbtslos  streDgen  Herrscher  zeigen  uod  einscbücbterDd  nbschreckeD,  Daaa  die  Bch 
stattQogy  welche  Jedem  gebührt  und,  wemt  »e  nicht  verbiodert  wird,  eUiem  Jeden 
von  den  nacharten  Verwandten  oder  anderen  mensoblicb  Gesinntem  gewiss  aach 
gewährt  wird ,  gerade  deshalb  eigentlidi  nioht  ajs  eine  AnsseiohnQng  oder  als  ein 
Lohn  für  Eteokied  erscbeioen  kön«e«  kommt  dabei  nioht  weiter  in  Betracht. 

Dieses  berrisobe  erste  A«ftreten  des  Tyrann^»  verfeblt  seine  Wirknng 
nicht  auf  die  alterscbwaoben,  dieni  Herrscberfaaose  stet«  vollkommen  ergebenen 
Geronten  des  Chors»  welober,  ia  dem  £ifer»  den  neoen  Herrseber  gleich  b^i  aeiner 
ersten  Begrüssong  einer  gans  unbedingten  Hingebuag  und  des  treuesten  Geb^- 
saiM  EU  versichern»  unbedacht  geo«g  ist,  die  unbeschränkte  Macht  des  Gebieters 
seihst  über  die  Todtett  aussodebnen,  205  (21S): 

Auf  alle  Weise  schalten  kannst  Du,  wie  Do  willst. 
Sowohl  der  Todten  wegen,  als  der  Lobenden» 

womit  er  offenbar  zu  weit  geht;^^  so  dass  er  darin  doch  gewiss  nicht  das  Organ 
der  eigenen  Ueberzeugong  des  Dichters  sein  kann,  wie  er  auch  selbst  später 
nicht  dabei  bebarrt.  Zunächst  nehmen  jedoch  die  Geronten  in  ihrer  überschwäng- 
lichen  Ergebenbaits-Gesinnoüg  auch  ohne  weiteres  an»  dass  denjenigen»  welcher 
einem  Gebote  des  Herrschers  zuwider  bandele,  unfehlbar  der  Tod  treffen  werde, 
212  (220),  was  Kreon  auch  bestätigt;  dei^n  von  anderer  Seite  hatte  der  Chor  bis 
dabin  über  das  Verbot  der  Bestattung  unter  Androhung  der  Todesstrafe  nichts 
in  ErFabrung  gebracht;  ihm  wird  diese»  sein  theueres  Theben  und  das  verehrte 
Fürstenhaus  nach  dem  befreienden  Siege,  welchen  er  eben  erst  so  freudig  gefeiert, 
aufs  Neue  mit  grossem  Unheil  bedrohende  Maasregel  erst  durch  die  Mittheilung 
des  £reon  selbst  bekannt.^' 


42.  Auch   hebt  Antigone  diese  unbeschrankte  Machtwillkühr  des  Herrschers   sogar  über  die 
Todten  mit  Bitterkeit  hervor,  484  (502): 

aXX*  fj  TVQavvig  nokXa  t'  äXX*  evdMiAOveXj 

in  welcher  alles  Maass  überschreitenden  Ansdehnung  Herodot  sein;   fAOWa^iirif  ty  e'^ear*  av€v- 
&vv(f  noueiv  ra  ßoifkexai,  kanm  gedacht  haben  dürfte. 

43.  Denn   ans   den   Worten,   312   (220):    oi»   BO%w  w%(i>  fJuiQOS^   og    &avelv   SQa,   die 
Folgerung  an  ziehen,   dem  Chor  sei  Kreons  Verbot  schon  früher  bekannt  gewesen,   bevor  er  es 
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Als  aber  die  Leiche  des  Polyaeikes  trotz  des  Verbotes ,  den  zar  Verbin- 
derang  der  Bestattang  aofgestellten  Wächtern  anbemerkt»  dennoch  ganz  schnell 
mit  Erde  überstreut  worden  war,  248  (2S6): 

Nnr  am  den  Fluch  zn  meiden  leicht  mit  Staub  bedeckt, 
und  als  sodann  diese  bei  all  ihrer  Furcht  vor  dem  strengen  Gebieter  rechtschaffen  genug 
sindy  ihm  ungesäumt  Anzeige  davon  zu  machen,  so  hat  dies  bei  dem  Tyrannen 
den  unwürdigsten  Ausbruch  des  Zorns  gegen  den  wohlmeinenden,  treuergebenen 
Chor  der  hochangesehenen  alten  Männer,  des  unbestimmten  Argwohns  gegen  ver- 
meintliche, heimliche  Gegner  unter  den  Bürgern  und  der  rohesten  Harte  in  der  grau- 
samsten Strafandrohung  gegen  die  Wächter  zur  Folge.  Welchen  Eindruck  mnsste 
das  jeder  Haltung  und  jedes  Maasses  ermangelnde  Gebaren  eines  in  solcher 
Weise  wüthenden  Tyrannen  auf  die  Athener  machen,  welche  einander  im  tag-» 
liehen  Verkehr  ohne  Standesunterschied,  in  menschlicher  Gleichberechtigung  und 
bürgerlicher  Gleichstellung,  Jeder  in  dem  Anderen  seine  eigene  Würde  rücksichts* 
voll  wahrend,  zu  begegnen  gewohnt  waren? 


von  ihm  selbst  TernommeDy  moss  bei  näherer  Erwagnng  als  unstatthaft  zurückgewiesen  werden, 
wie  entschieden  auch  dieselbe  dadurch  begründet  zu  werden  scheinen  mag.  Vielmehr  Icommt  es 
dem  Dichter  wesentlich  darauf  an,  dass  der  Chor  nicht  als  vorher  von  anderer  Seite  über  jenes 
Verbot  unterrichtet  erscheine.  Denn  er  lasst  mit  Absicht  deshalb  aussprechen,  dem  Vollte  sei 
jenes  Verbot  durch  Heroldsausruf  mitgetheilt,  die  Versammlung  der  hocbangesehenen  Greise  aber 
durch  Boten  besonders  dazu  berufen  worden,  vergl.  Anm.  27,  wobei  die  Frage,  ob  es  denkbar, 
möglich  oder  wahrscheinlich  sei,  dass  dieser  Heroldsausruf  nicht  auch  zur  Kunde  der  Choreuten 
habe  gelangen  müssen,  unberücksichtigt  bleibt.  Hatte  der  Prolog  die  tragische  Aufgabe  der 
Dichtung  den  Hauptbeziehungen  nach  schon  vollständig  dargelegt  und  den  Zuschauer  mit  Trauer 
über  das  Loos  der  Labdakiden,  dessen  letzte  Heldenleiche  er  von  Entehrung  bedroht  sieht,  sowie 
mit  bangster  Sorge  für  die  letzte  hochherzige  Tochter  dieses  Geschlechtes  erfüllt,  so  begrüsst 
der  Chor,  welcher  sich  unmittelbar  darauf  zu  der  von  Kreon  berufenen  Versammlung  einfindet,  im 
entschiedensten  Gegensatze  dazu,  voll  der  heitersten  Stimmung  den  Tag  der  endlichen  Befreiung 
Thebens  von  der  Noth  des  Kriegs  mit  dem  freudigsten  Siegsjnbelgesang  und  fordert  zu  froher 
Festfeier  auf.  Wie  wäre  ihm  das  möglich  gewesen,  wenn  er  Kreons  unseeliges  Verbot,  welches 
neue  Noth  über  das  Königshaus  und  die  Stadt  bringen  musste,  schon  kannte?  Er  ist  vielmehr  so 
ganz  ohne  Ahnung  davon,  dass  er  bei  dem  Herannahen  Kreons  die  Frage  aufwirft: 

Doch  siehe!    da  naht  jetzt  Kreon  herbei; 

Was  sinnt  er  im  Geist,  was  bewegt  ihm  die  Brust, 

Dass  er  diesen  Verein  von  Greisen  hieher 

Zur  Versammlung  entbot? 
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Aotigonea  edler  Hoheit  gegenüber,  welche  ihre  That  würdig  und  siegreich  zu 
rechtfertigeo  weiss,  erscheint  er  sodann  wahrhaft  klein.  Er  hält  es  für  anvereinbar 
mit  seinem  Ansehen  als  Herrscher  and  Mann,  seinen  aasgesprocbenen  Willen  nicht 
als  unbedingtes  Gesetz  aufrecht  za  erhalten,  zumal  einem  Weibe  gegenüber,  und 
so  zeigt  er  sich  bis  zur  Peripetie,  mehr  und  mehr  in  sich  selbst  steigernder  Hals- 
starrigkeit verrannt,  immer  unwürdiger  und  widerwärtiger;  wie  er  nach  derselben 
eioen  peinlich  bejammernswerthen  Eindruck  machen  muss,  weil  er  lediglich  selbst 
Verschuldetes  erleidet  Alle  seine  argwöhnischen  Voraussetzungen  sind  unbedacht 
und  übereilt;  sie  erweisen  sich  sämmtlich  unbegründet.  Ueberhaapt  fehlt  seinem 
Wesen  der  rechte  Zusammenhang;  er  ist  immer  voll  von  leidenschaftlicher  Unruhe 
und  Gereiztheit,  und  schwankt  leicht  aufbrausend  in  ungerechter  Willkühr  unstät 
hin  und  her.  In  dem  durch  Heroldsruf  der  Bevölkerung  Thebens  bekannt  ge- 
machten Verbote  der  Bestattung  war  die  Strafe  des  Todes  durob  öffentliche 
Steinigung  ausgesprochen,  86.  Weiterhin  ist  ohne  nähere  Bezeichnung  nur  von 
der  Todesstrafe  überhaupt  die  Aede,  213  (221),  was  damit  allerdings  nicht  in 
Widersprach  steht.  Durch  die  wohlbegründeten  Entgegnungen  des  Sohnes  lässt 
sich  aber  der  Vater  und  König  der  Art  in  schrankenlosen  2iOrn  versetzen,  dass 
er  sich  so  weit  vergisst,  wie  ein  Wüthericb  heranszustossen,  728  (756): 


99 
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Aach  ist  der  Dichter  sogar  darauf  bedacht  geweseo»  dem  Zuschauer  dorch  die  Worte,  33:  neu 
devQo  velQ&ak  retVTa  ToXa$  fiti  sldoatv,  ganz  bestimmt  mittheileo  zu  lassen,  dass  der  Chor 
von  Kreons  Verbot  noch  nicht  unterrichtet  sei,  so  dass  die  in  diesem  Verse  ohnehin  von  sämmt- 
liehen  Handschriften  überlieferte  Negation  sehr  wichtig  ist  und  ganz  unentbehrlich  erscheinen 
muss.  Wenn  Schneidewin  gegen  dieselbe  bemerlct:  „Ich  habe  xal  davQo  veXa&ai,  xuvxa  roXaiv 
^fSldoaiv  geschrieben,  wodurch  ein  ironischer  Gegensatz  zwischen  HfiQV^avT*  ixBtv  und 
aatpfj  nQOHtiQv^avra  (vgl.  461)  entsteht,  „um  es  vor  aller  Welt,  die  es  doch  längst  weiss,  recht 
vernehmlich  kund  zu  thun/^  und  wenn  er  dabei  wegen  213  von  der  Annahme  ausgeht,  das  xriQVffia 
sd  den  Greisen  des  Chors  nicht  imbelcannt,  so  ist  ausser  dem,  was  gegen  diese  Annahme  «beo  schon 
geltend  gemacht  wurde,  auch  noch  hervorzuheben,  wie  unschicklich  dann  die  Scene  sein  musste, 
ia  welcher  nachher  Kreon,  im  Glänze  seiner  neuen  Königswürde  zum  ersten  Mal  feierlich  erschieneni 
den  hochgestellten  Greisen  des  Chors  in  umständlicher  Rede  das  mittheilen  wurde,  wovon  der 
Dichter  ausdrücklich  hatte  angeben  lassen,  dass  es  denselben  schon  bekannt  sei.  Mit  welchem 
Ausdruck  in  Creberden  und  Mienen  würden  die  Chorenten  diese  Rede  anhören  können?  Sie 
mussten  entweder  ganz  theilnahmlos  oder  als  Heuchler,  Kreon  entschieden  lacherlich  erscheinen. 
Diese  Situation  wurde  der  Tragödie  unwürdig  und  von  peinlich  unangenehmer  oder,  je  nach 
Stimmung  und  Auffassung,  von  komischer  Wirkung  sein. 
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Führt  her  das  Scheusal,  dass  sie  gleich  vor  Augen  uns 

Den  Tod  erfahrt  zu  Füssen  ihres  Bräutigams. 
Und  wenn  er  sodann  unmittelbar  darauf  fast  ohne  Besinnung  ausruft,  787  (765): 

So  thu'  er's,  so  vermess'  er  überschwänglich  sich, 

Doch  diese  Mädchen  wird  er  nicht  vom  Tod  befreien, 
so  muss  er  erst  durch  den  Chor  daran  erinnert  werden,  dass  Ismene  ganz  unschuldig 
sei«  So  kommt  er  denn,  nachdem  er  in  dieser  Weise  ohne  den  Zusammenhang 
des  Rechtes  und  der  Wahrheit  hin  «ind  her  geschwankt  hatte  und  nur  den  wech- 
selnden Eingebungen  des  Augenblicks  gefolgt  war,  endlich  nicht  ohne  einige 
Anwandlung  von  Scheu  vor  den  höheren  Mächten  zu  der  schliessitchen  Ent- 
scheidung, 741  (769): 

In  öder  Wildniss,  fern  dem  Pfad  der  Sterblichen, 

Berg'  ich  im  dichten  Felsengrab  lebendig  sie, 

So  viel  nur  Speise  reichend  als  der  Sühne  gnügt, 

Dass  Schuldbefleckung  diese  Stadt  nicht  treffen  mag. 

Und  dort  zum  Hades  flehend,  den  allein  sie  ehrt 

Der  Götter,  wird  Erlösung  etwa  sie  vom  Tod 

Empfaheo,  oder  endlich  doch  erkennen,  dass 

Umsonst  sich  mühe,  wer  des  Hades  Reich  verehrt. 

In  dem  einen  nur  zeigt  er  sich  gleichbleibend  und  beharrlich,  dass  er  allen  leisen 
oder  lauten  Abmahnungen  verschlossen  bleibt,  woher  sie  auch  kommen  mögen. 
Was  hievon  der  Chor  schüchtern  wagt,  wird  von  ihm  mit  Härte  zurückgewiesen 
oder  gar  nicht  beachtet.  Antigenes  hohe  Gesinnung,  ihre  schwunghafte  Verthei- 
dignng  der  ungeschriebenen  und  sicher  dauernden  Gesetze  der  GÖtter,  TayQanxa 
xaaq^aXfi  S'eüv  vogigfAa,  welche,  den  ihrem  Herkommen  und  neuem  Ursprünge  nach 
bekannten  und  veränderlichen  Gesetzgebungen  der  Staaten  gegenüber,  seit  unvor- 
denklichen Zeiten  durch  den  Cnltus  und  in  der  auf  Gottesverehrung  beruhenden 
allgemeinen  Gesittung  unter  den  Menschen  in  ewiger  Kraft  bestehen,  machen 
keinen  Eindruck  auf  ihn;  eben  so  wenig  Ismenes  rührender  Wunsch,  mit  der 
thenern  Schwester  in  den  Tod  zu  gehen.  Auch  bewegt  ihn  die  Vorstellung  nicht, 
dass  er  gegen  die  heissgeliebte  Verlobte  Hämons,  seines  einzigen  Sohnes,  so 
hart  verfahre;  ja  dieses  Sohnes  wohlbegründete  Bitten  und  Vorstellungen  sogar 
bleiben  ganz  erfolglos;  unberücksichtigt  auch  die  allgemeine  Stimmung  des  Volkes 
der  Thebaner,  auf  welche  Hämon   hinweist,   658  (686),  701.     Selbst  dem  Seher 
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Teiresias  gegenüber ,  dessen  Ermahnungen  er  früher  gerne  Folge  leistete,  bleibt 
er  jetzt  halsstarrig,^^  und  der  fromme  Greis  zeigt  ihm  doch  so  mild  die  Mög- 
lichkeit der  Umkehr  von  seiner  grossen  Sobald: 

Dies  also,  Sohn,  bedenke!  denn  zu  fehlen  ist 
Wohl  freilich  aller  Menschen  allgemeines  Loos; 
Doch  wer  gefehlt  hat,  ist  nicht  ferner  auch  ein  Mann 
Der  Thorheit  nnd  des  Ungläcks,  wenn  in  Uebel  er 
Gestürzt,  sie  heilet  nnd  nicht  onbeweglich  bleibt; 
Doch  starrer  Trotz  erscheinet  stets  als  Unverstand.^* 
Ja,  er  vergeht  sich  sogar  in  gprandlos  angerechten  Vorwürfen  gegen  ihn,  weichem 
er  doch  za  grossem  Danke  verpflichtet  ist.     Und   nachdem  er  sich  somit  in  ver- 
schiedener Weise  gegen  Alle  vergangen  hat,   gegen   den  Chor  nnd  die  Wächter, 
gegen  Antigene,  Ismene,  Hämon,  und  nunmehr  auch  gegen  Teiresias,  durch  Arg- 
wohn  und   Verdacht   selbst  gegen   die   abwesenden    Bürger,   ja   auch    gegen    die 
Götter  durch  seine  rücksichtslosen,  frevelhaften  Aeosserungen  über  göttliche  Dinge, 
465  (488),  626  (654),  und  namentlich  gegen  die  Götter  der  Unterwelt,  748(776); 
so  vergisst  er  sich  zuletzt  in  der  höchsten  Steigerung  seiner  Verblendung  sogar  so 
weit,  dass  er  selbst  gegen  Zeus  ganz  maasslos  zu  sagen  sich  vermisst,  977  (1037): 
Polyneikes  Leichnam  bergt  im  Grab  ihr  nimmermehr; 
Ja,  wollten  auch  Zeus  Adler  ihn  zum  Mahle  sich 
Wegraffend  tragen  an  den  Thron  des  Gottes  selbst; 
Ich  werd'  auch  dann,   vor  der  Entweihung  nicht  besorgt. 
Verwehren,  dass  man  ihn  begräbt;  wohl  weiss  ich,  dass 
Der  Menschen  keiner  einen  Gott  entweihen  kann.  ^* 


44.  V.  965  (1015):   aid'adia  to»  axoAOTi^^  otpXiaxaveh. 

45.  Die  schonen  Lehrworte  des  Teiresias  960  (1010): 

ravT*  ovv,  rixvov,  apQovfioov'    avS'Qümoiai,  yuQ 
ToZg  nuGi  itoivov  Igt»  Toif^aiAagTavsiv' 
inel  j*  ufiaQTif,  xBlvog  ovnix'  607*  ayjj^ 
aßovXog  oid*  dvoXßog,  oazkg  ig  xanor 
nsaatv  oMtjffaif  iivfi*  aximjf^og  nüti}, 
kommen  mit  der  aiia^xla  des  Aristoteles  gans  gut  überein. 

46.  Ueber  die  letzten  Worte t   €v  yaq  oVi\  ot»  &BOvg  fiialveiv  ovj^  af&Qmnwf  a&evet, 
bemerkt  Schneidewin:    „Bine  in  Folge  plotslichen  Erschreckens  aber  das  frevelhafte  Wort  ein- 
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Darob  diese  äusserste  Vermessenbeii  hat  er  sieb  aber  aocb  die  letzte 
Möglichkeit  der  Rettong  zertrümmert.  Nan  ist  das  Maass  seiner  Schald  voll 
geworden  und  er  der  Strafe  entschieden  verfallen;  auch  bricht  das  Unheil  nan 
wirklich  sogleich  über  ihn  herein.  Teiresias  war  gekommen »  ihn  zu  warnen»  nnd 
versucht  das  auch  anfangs.  Was  derselbe  aber  nach  dieser  Gotteslästernng  aasspricht, 
ist  nicht  mehr  Warna ngsstimme;  nun  verkündigt  er  das  Unvermeidliche.  Sogleich 
ruft  er:  Wehe!  über  ihn  aus»  denn  seinem  Schergeiste  stellt  sich  das  grässlicbe 
Loos  dar,  welches  über  Kreon  nunmehr  anabwendbar  kommen  wird,  nnd  das  ver- 
kündigt er  denn  auch  in  so  sicherer  Weise»  dass  Kreon  schon  dadurch  haltungslos 
zasammensinkt.  So  bildet  denn  die  Scene  mit  Teiresias  den  Wendepunkt.  Als 
Kreon  auch  gegen  den  Boten  der  Götter  -^  denn  man  kann  wohl  sagen,  dass  Teiresias 
als  solcher  kommt,  da  er  die  von  den  Göttern  gesendeten  Schreckzeichen  zn  ver- 
kündigen hat  —  verhärtet  bleibt  und  sogar  gegen  Zeus  frevelt»  so  ist  sein  Ver- 
derben entschieden,  woraus  deatlich  erbellt,  dass  es  dem  Dichter  vorwaltend  aaf 
die  religiöse  Bedeutung  der  Handlung  ankommt.  Die  Verwünschung,  welche 
Antigone  vor  ihrem  Scheiden  aus  dem  Lichte  and  Leben  in  die  einsam  dunkle 
Felsengruft  gegen  Kreon  ausgesprochen,  874  (918),  naht  sich  ihrer  Erfüllung, 
wie  dr  von  Teiresias  vernehmen  moss,  1013  (1068).  Die  Macht  der  Götter  zer- 
schmettert ihn  durch  den  Mund  ihres  Sehers.  Denn  es  giebt  keine  andere  Sicher- 
heit, als  die  der  Frömmigkeit  gegen  die  göttlichen  Gebote;  sie  ist  der  einzig 
sichere  Grund  auch  der  bürgerlichen  Wohlfahrt»  welche  Kreon  mit  Missachtung 
der  göttlichen  Gebote  schirmen  wollte;  and  so  sinkt  er  ohne  Halt  sogleich  ver- 
nichtet zusammen. 

Kreon  wäre  demnach  ganz  der  Mann,  wie  ihn  Aristoteles  für  die  Dar- 
stellung durch  die  Tragödie  verlangt»  ursprünglich  eher  gut»  als  schlecht,  aber 
durch  einen  grossen  Fehltritt  aus  Glück  in  Unglück  gerathend,  und  zwar  als 
Tyrann»  welcher  nach  Herodots  Ansicht,  obscbon  zuvor  gut»  durch  die  Tyrannis 
umgewandelt  und  von  dem  früheren  guten  Wege  abgeleitet  wird. 


»gelegte  äasseriiche  Verwahrang  gegen  den  Vorwarf  der  Blasphemie,  indem  Kreon  schlaa  dem 
„Aussprache  das  Bewasstsein  von  Zens  Grosse  aud  Herrlichkeit  unterlegen  mochte/'  Sollte  aber 
der  Dichter  diese  Worte  dem  Kreon  nicht  vielmehr  als  eine  Aenssernng  des  Unglaubens  in  den 
Mund  gelegt  haben?  Denn  sie  enthalten  eine  sophistische  Reflexion  der  Unfrommigkeit»  wodurch  das 
Verhaltnies  zwischen  den  Gottern  und  Menschen  aufgehoben  wird.  Somit  spräche  also  Kreon  viel- 
mehr als  Freigeist  aus,  was  er  sich  selbst  «rst  gerne  einreden  mochte. 
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Wollen  wir  dqd  Dach  alle  diesem  auch  noch  nach  der  Wirkung  fragen, 
welche  diese  Tragödie  auf  Zaschaoer  oder  Leser  ausüben  müsse,  so  werden  die 
beiden  Hanptgestalten  in  derselben  doch  wohl  ohne  Frage  eine  vollkommen  ent- 
gegengesetste  hervorbringen.  Wie  in  dem  Drama  selbst  sich  Alles  za  Gunsten 
der  Antigene  erklärt,  so  mnss  der  starke  Geist ,  das  sichere  Selbstbewusstsein,^^ 
die  muthige  That  der  wahrhaft  fromm  und  gross  gesinnten  Heldin,  welche  immer 
klar  nnd  wahr  ihrem  eigenen  Wesen  ohne  zo  schwanken  unverändert  treu  bleibt,  uns 
mit  Hochgefühl  über  die  dem  Menschen  mögliche  Erhebung  erfüllen.  Sie  trägt  nns 
mit  empor  in  das  Gebiet  der  sittlich  religiösen  Freiheit,  auf  welchem  wir  das 
Leben  und  seine  Noth  überwinden,  and  hebt  uns  dadurch  gleich  zunächst  auch 
über  die  Schmerzen  in  unserer  Theilnahme,  ileog,  hinweg,  von  welchen  wir  durch  das 
ergriffen  werden,  was  sie  schnldlos  erleiden  muss,  eben  weil  sie  gerade  dadurch 
verklärt  wird.  Dagegen  werden  wir  Kreon  gleich  von  Anfang  an,  und  darauf 
auch  im  weiteren  Verlaufe,  mit  immer  mehr  sich  steigernder  Abneigung  be- 
trachten; wenn  gleich  zu  seiner  Entschuldigung  die  Gewaltherrschaft  angeführt 
werden  könnte,  welche  er  eben  erst  übernommen  hatte,  deren  Verlockungen  ein 
Mensch  überhaupt  kaum  zu  widerstehen  vermag,  zn  deren  Missbrauch  er  aber  be- 
sonders dadurch  gereizt  Verden  musste,  dass  gleich  sein  erster  Befehl  missachtet  wird 
und  dass  ein  Weib  ihm  entgegen  zn  treten  sich  erkühnt.  ^>  Am  Ende  erfüllt  uns  zwar 


47.  Dieses  Selbstgefühl  tritt  schoo  gleich  anfangs  in  den  Worten,  32: 

Dergleichen,  sagt  man,  liess  der  edle  Kreon  Dir 
Und  mir,  ich  sage  mir  sogar,  verkfindigen, 

sehr  stark  hervor,  zumal  wenn  Antigone  bei  dem  dafnr  höchst  glücklichen  Aasdrack:  Xiyo}  yuQ 
Kafii,  sich  als  Heroine  In  ihrer  machtigen  Gestalt  mit  dem  vollen  Adel  stolzer  Würde  emporhebt, 
in  einer  Weise  etwa,  wie  Ludw.  Devrient  das  bekannte:  „Ja,  jeder  Zoll  ein  Konig,'^  Shakspeare's 
Konig  Lear,  A.  IV,  Sc.  6,  zn  sprechen  pflegte.  Vgl.  Konr.  Schwenck :  Die  sieben  Tragödien  des 
Sophokles  S.  148:  „Antigone  erblickt  in  dem  Verbote  Kreons  eine  tiefe  Beleidigung,  als  ob  der 
„Konig  sie,  die  Königstochter,  seine  nächste  Verwandte,  die  Braut  seines  eigenen  Sohnes,  welche 
„sich  durch  Abkunft  nnd  Stellung  im  Leben  über  gemeine  Unterthanigkeit  erhaben  fühlt,  [die 
„achte  Heldentochter  des  Labdakidengeschlechtes,]  für  unwürdig  und  feig  halte,  wenn  er  meine, 
„sie  werde  die  heilige  Pflicht  gegen  den  todten  Bruder  seinem  weltlichen  Gebote  nachsetzen.^' 

48.  Aber  auf  die  Entschuldigung  des  Kreon  kommt  es  eben  dem  Dichter  auch  gar  nicht  an. 
Nirgends  erscheint  eine  Andentoog  darüber,  auf  welcher  der  beiden  Seiten  in  dem  Streite  der 
Brüder  das  Recht  gewesen  sei.    Und  wie  leicht  konnte  Sophokles,  der  doch  auch  sonst  in  Neben- 

11 
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sein  Fall  aticb  mitMitleid,  aber  mit  der  peinliobfitea  Empfindoog  eines  Mitleids,  ekeog, 
iti  welcbeni  wir  der  Gebrechen  und  möglichen  Verirrungen  unseres  Oescblecble»  mit 
einem  Schrecken,  <poßoq,  inne  werden,  welcher  uns  selbst  zur  Sehen  vor  dem 
Strafgericht  der  göttlicheD  Mächte  und  zu  maassbaltender  Besonnenheit  leiten 
muss.^*     Durch   Anttgone 'Fühlen    wir   uns   also  erhoben,    durch   Kreon   dagegen 


figuren  und  Nebenumstanden  die  Sagen  ganz  frei  für  seine  Zwecke  za  gestalten  sich  erlaubt,  den 
Polyneikes  als  den  jüngeren  und  unberechtigten  Bruder  oder  sonst  wie  als  den  schuldigeren  oder 
allein  schuldigen  ebenso  in  diesem  Verhältnisse  erscheinen  lassen,  wie  ihm  in  dem  Oedipns  auf 
Kolonos,  1260  f.,  1355  f.,  von  der  Verschuldung  der  beiden  Sohne  gegen  ihren  Vater  die  Haopt- 
»€hu4d  «ur  Last  gelegt  wird?  Di«  Beatattong  eines  aolchen,  welcher  sieh  gaiis  unentschntdigt 
gegen  seine  Vaterstadt  schwer  versündigt  gehabt  bitte,  konnte  dann  um  so  eher  aU  schan  an  sich 
durch  Sitte  und  Gesetz  auch  ohne  ein  besonderes  Verbot  des  neuen  Herrschera  verwehrt  eracheioen, 
wie  auch  in  den  geschichtlichen  Zeiten  einem,  der  sich  als  Landesverrather,  ii^OQOTriq,  oder  sonst 
schwer  gegen  das  öffentliche  Wohl  verging,  nach  Recht  und  Gesetz  kein  Grab  in  heimischer  Erde 
verstattet  war  (Thuk.  a  126  28  extr.;  I3S  29;  134  27  (was  der  Kaiadas  in  Sparta,  war  in  Athen 
das  Barathron  für  gemeine  Verbrecher,  Wachsmuth  2.  S.  204  89);  Xenoph.  Hell.  L  7  20 — 23; 
Lycurgus  in  Leoer.  Reisk.  218,  J  113  und  l!5;  Diod.  Sic.  XVIII,  67  extr.;  Ptutarch  Phokion  c.  317 
und  das  Actenstück  über  die  Verurtheilung  des  Antiphon,  Leben  der  zehn  Redner,  Antiphon  am 
Ende;  vergl.  oben  Anm.  21).  So  aber  theilt  Kreon,  nachdem  er  dem  Chor  die  allgemeinen  Griindaiüie 
entwickelt  hat,  nach  welchen  er  seine  Herrschaft  zu  führen  gedenke,  das  Verbot  der  Bestattung  viel- 
mehr als  eine  aus  denselben  hervorgehende  iaitk(pa  xmde),  von  ihm  eigens  getroffene  Maass- 
regel, gewissermaassen  als  eine  von  ihm  zuerst  geübte  und  verdienstliche  Erflndung  anspruchsvoll 
mit;  wie  er  denn  auch  spater  ganz  vorwaltend  nur  als  der  mit  misstravischer  Eifersucht  auf  die 
Behauptung  seiner  Macht  und  seine«  einmal  ausgesprochenen  Wiitena  bedachte  Gewaltherrscher 
auftritt,  die  Königstochter  Antigone,  deren  Thun  er  nur  als  Frevel  und  Trotz,  vß^^g,  auffasaen 
kann,  vollkommen  in  Persiaebem  Sinne,  457  (475),  als:  dovXog,  bezeichnet,  und  beide  Sciiweatera 
511  (520)  sogar:  enapaataaeig  »QOfOiP,  nennt;  vergl.  283  (291),  503  (521);  625  (653),  628, 
640,  644,  698  (726),  712  (740):  afiaQjovfa  yiiQ  vag  ifAug  a^x^9  ueßwv;  Nnr  vorübergehend 
liest  der  Dichter  den  Kreon  auch  einmal  die  beschönigende  Vertheidignag  seines  Verbotes  ver- 
suchen, 490  (508)  —  500.  Daher  denn  also  Kreons  Verbot  nur  als  gottlose  und  harte  Herrsdier- 
willkuhr  erscheint  und  unverkennbar  nach  des  Dichters  bewusster  Absicht  so  erscheinen  sollte,  was 
besonders  gegen  Konr.  Schwencks  Anßassung,  S.  146  Anm.,  „ein  Gebot,  welches  kein  willkuhr- 
liches  war,*'  geltend  au  machen  ist 

49.  Arist  Poet.  VI.  2  t  ecrrsy  ovv  T^ayii^iia  —  ds'  tXiov  üai  qtoßov  neQuhovaa  rjjy 
tmv  TOSObToty  Trai^'i/^icTCüy  HU&af^OiV,  die  Tragödie  vollbringt  durch  Mitleid  und  Sehreck  die 
Reinigung  von  dergleichen  Erieidungen  (Leidenschaften,  Verirrungen).  Vergl.  ebend. Xf ,  4,  und  Xlll,  2. 
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werden  wir  niedergedrückt.  In  demjenigen  aber,  was  Beide  in  entsprechendem 
Zusammenhange  tbun  und  leiden»  stellt  sich  nns  das  Ganze  der  Handlang  dar; 
ond  zwar  so,  dass  Beide  als  nothwendige  Gegensätze  gleich  anentbehrlich  sind. 
Dem  göttlichen  Rechte»  für  welches  Antigene  den  Kampf  anf  sich  nimmt  and 
ihr  Leben  hingiebt,  sollte  der  Sieg  werden«  dem  dasselbe  missaobtendea  nnd  ver- 
letzenden Kreon  aber  der  Untergang.  Und  wir  wollen  lieber  mit  Antigone  von 
Göttern  nnd  Menschen  geliebt  sterben,  als  mit  Kreon  Beiden  verhasst  leben. 

Mit  dieser  Aaffassang  anserer  Tragödie  ist  übrigens  ganz  wohl  vereinbar, 
dass  neben  der  Handlang  des  Ganzen  ond  ihrer  Bedeutang  auch  in  den  einzelnen 
Charakteren  ein  mannigfaltiger  ethischer  Gehalt  liegen  ond  von  Wirkung  sein 
könne.  Wie  aber  die  verschiedenen  einzelnen  Charaktere  eben  nur  einzelne 
Träger  des  Ganzen  sind,  von  denen  jeder  für  sich  seine  besondere  Bedeotang 
hat,  so  kann  dieser  verschiedenartige  Gehalt,  welcher  in  ihnen  als  Einzelnen  liegt, 
nicht  den  Sinn  des  Ganzen  enthalten,  oder  dieser  müsste  durch  Vereinigung 
(Addition)  von  Ungleichartigem  oder  auch  Entgegengesetztem  entstehen  können. 

Aof  einzelne  ethische  Aussprüche  ist  daher  für  die  Auffassung  des  Ganzen 
kein  besonderes  Gewicht  zn  legen;  zumal  dieselben  ohnehin  gewöhnlich  dfrch 
die  Bewegung  der  Rede  nnd  Gegenrede  hervorgerofen  werden  und  sieb  meistens 
auch  mehr  der  nächsten  Umgebung  anschliessen.  Und  so  dürfte  denn  auch  eine  mi 
grosse  Bedeutung  gelegt  worden  sein  anf  die  Schlussworte  der  ganzen  Dichtung: 

Von  den  Gütern  des  Glücks  ist,  weise  zu  sein. 

Das  erhabenste  Gut!    An  dem  Göttlichen  darf 

Nie  freveln  der  Mensch!  und  gewaltige  Wort' 

Hochmüthiges  Sinns,  mit  gewaltigem  Schlag 

Zur  Busse  bestraft, 

Sie  lehren  im  Alter  die  Weisheit. 

Nachdem  der  von  seinem  grauenvollen  Schicksale  gänzlich  vernichtete  Kreon 

durch  die  Dienerschaft*®  von  der  Bühne  in  den  Palast  weggeführt  worden  ist,  lässt 

der  Dichter  den  Chor  auf  die  Ursachen  dieses  schrecklichen  Umschwungs  hindenten, 

diesen   für  sich  selbst   eine  Lehre  daraus   entnehmen  und  mit  dieser  die  Tragödie 


50.  ^urch  di€:  nQOünoXoi,  1236  (1305),  nickt  durch  dea  Chor  (wie  SchDcidewIi,  Einleitiug 
S.  23,  anviniint),  welcher  sich  ^mehin  auch  gar  aicht  aof  der  Babne,  soadem  «iten  in  der 
Orchestra  bcfiadet. 
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beendigen.  Nan  hat  man  in  diesen  Schluss-Anapästen  die  Grundidee  der  ganzen 
Dichtung  finden  wollen,  and  allerdings  werden  auch  einige  andere  von  den  ans 
erhaltenen  Tragödien  des  Sophokles  mit  Aeassemngen  beendigt,  welche  auf  die 
ganze  Handlang  zarückweisen,  nämlich  der  König  Oedipas  and  die  Elektra;  wie 
sich  aacb  die  allgemeinen  Aassprüche,  mit  welchen  der  Aias  und  die  Trachinierinnen 
scbliessen,  auf  das  Ganze  der  Tragödie  zurückbeziehen.  Dagegen  scbliessen  sieb 
aber  die  Schlussworte  in  dem  Oedipas  auf  Kolonos  und  in  dem  Philoktetes  nur 
an  das  zunächst  vorhergehende  an,  ohne  eine  Hinweisung  auf  die  ganze  Handlung 
zu  enthalten.  Die  Scbluss- Anapästen  unserer  Antigene  nun  weisen  insofern  nicht 
auf  die  ganze  Handlung  zurück,  als  der  Inhalt  derselben»  ohne  an  Antigene  zu 
erinnern,  sich  nur  auf  Kreon  und  dessen  Verirrungen  und  Strafen  bezieht.  ^  ^  Denn 
der  Chorführer  sagt,  als  der  König,  durch  das  göttliche  Strafgericht  gänzlich 
gebrochen»  weggeführt  ist,  seinen  Mitohoreuten  zugewendet:  „Wenn  Kreon  auch 
„als  Gewaltherrscher  die  höchste  Stellung  menschlichen  Glückes  eingenommen 
„hatte,  das  Beste  des  Glückes,  maasshaltende  Weisheit,  fehlte  ihm;  und  so 
„frevelte  er  gegen  die  Götter  und  verging  sich  durch  grosse  Vermessenheit  in 
„Reden,  wofür  er  schwere  Schläge  der  härtesten  Strafen  erlitt^  welche  uns  in 
„hohem  Greisenalter  Maasshaltung  lehren  können/'  Diese  Aeusserung  berührt 
somit  offenbar  nur  die  eine  Seite  der  Handlung,  den  Untergang  dessen,  der  sich 
durch    gottvergessene  Willkühr   und    Frevel    schwer   versündiget  hat,    aber   nicht 


51.  Auf  Antigone  können  diese  Worte  unmöglich  hinweisen  sollen.  Denn  wie  konnte  man 
bei :  XQV  ^^'  "^^  /'  ^^  'd'eovg  Mrfiiv  äGsmatv,  an  diejenige  denken,  welche  bei  ihrem  Scheiden 
von  Licht  und  Leben  als  letztes  Wort  mit  allem  Rechte  von  sich  selbst  sagt,  890  (934):  Tt^ 
eiaeßiav  aeßiaaaa?  Eben  so  wenig  können  derselben:  fisyaXoi  Xoyoi,^  znr  Last  gelegt  werden; 
Beides  aber  mit  allem  Grnnde  dem  Kreon,  welcher  gegen  gottliche  Satzungen  gefrevelt  und  sich 
gegen  den  Hades  und  gegen  Zeus  vermessen  hatte.  Auch  fehlte  diesem  gerade  von  Anfang  an  in 
seinem  ganzen  Wesen  und  in  allem  Thun:  to  q)QOVETv,  welches  Wort  nicht  selten  auch  sonst  wie 
hier  in  der  Bedeutung  von:  aoKpQOvelv,  gebraucht  wird.  Eigenthumlich  ist:  yrfQa,  gesagt.  Man 
konnte  daran  denken,  dasselbe  in  dem  Sinne  von:  XQ^^Vf  ^^^  „endlich,  mit  der  Zeit,^'  zu 
nehmen,  da  umgekehrt:  XQOVOg,  649  (677),  697  (725),  den  Sinn  von  Alter  und  Lebensalter  hat. 
Allein  damit  wäre  für  den  Sinn  der  Stelle  nichts  gewonnen.  Die  Worte:  yT^a  to  qfQOVsXv 
ioioa^av,  können  eben  so  wenig  auf  Kreon  als  auf  Antigone  bezogen  werden.  Denn :  to  yriQotg, 
das  Greisenalter,  passt  auf  Beide  nicht,  und:  q>QOvetv,  hat  ja  Kreon  gerade  weder  besessen  noch 
erreicht;  wie  diese  Eigenschaft  auch  an  Antigone  nicht  hervortreten  konnte.  So  müssen  die 
Schtussworte  eine  Mahnung  enthalten,  welche  der  Chor  durch  seinen  Führer  an  sich  selbst  richtet. 
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zDgleicfa  auch  den  Sieg  der  gottgefälligen  Frömmigkeit.  Die  Handlang  selbst 
endigt  also  damit,  dass  der  durch  deo  äassersten  Jammer  an  Leib  und  Seele 
gebrochene  König  von  den  Dienern  in  den  Palast  gebracht  wird;  woraaf  sodann, 
als  die  Bühne  leer  ist,  der  Chor  sich  zum  Abzog  aas  der  Orchestra  anschickt 
and  dabei  in  den  Schloss- Anapästen  seine  schmerzliche  nnd  ernste  Betrachtong 
ausspricht.  Wohlthuend  ond  berahigeod  wirkt  aber  in  dem  Zuschaner  dabei  noch  das 
Andenken  an  Antigene  nach,  deren  bitteres  Lebensloos  eine  schöne  VoHeodang 
gefanden  bat.  Wie  dem  leidvoll  geprüften,  greisen  Vater,  als  sein  Gemüth  durch 
die  richtige  Erkenntniss  seines  Geschickes  zur  Ruhe  gekommen  war,  die  Gnade 
der  Götter  einen  ruhigen,  ersehnten  Tod  vergönnte^'*  so  war  es  der  Tochter 
beschieden,  ans  einem  Dasein,  weiches  durch  seinen  Ursprung  schon  auf  immer 
tief  Terdüstert  war  und  der  vollen  Freude  keinen  Raum  gestattete,  in  treuester 
Pflichterfüllung  göttlicher  Gebote  und  hingebender  Liebe  gegen  ihre  Theuersten, 
voll  sicherer  Hoffnung  frohen  Wiedersehens,  heldenmüthig  und  ruhmvoll  auszu- 
scheiden und  mit  diesem  versöhnenden  Ende  des  eigenen  Lebens  die  schweren 
Geschicke  ihres   ganzen  Geschechtes  durch  Liebe  sühnend  würdig  abzuschliessen. 


An  dem  Ende  meiner  Untersuchung  angelangt,  darf  ich  nicht  anerwähnt 
lassen,  dass  dem  Ergebnisse  derselben  das  Gewicht  bedeutender  Namen  ent- 
gegenstehe.** Der  Versuch  einer  Widerlegung  derselben,  oder  gar  einer  auch 
nur  irgend  weiter  ausgedehnten  Berücksichtigung  der  überreichen  Litteratur  dieser 


52.  Wa»  uns  Sophokles  in  dem  Oedipus  auf  Kolonos  dargestellt  und  dort  aach,  395:  vvv 
yuQ  'd'eoC  a*  OQ^ovai,  ngSa'd's  d^  äXXvaaVj  aasdrucklich  ausgesprochen  hat;  vgl.  K.  Schwenck 
a.  a.  O.  S.  148  oben. 

53.  Dem  Urtheile  Bockbt,  a.a.O.  S.  160,  zufolge  ist  in  unserer  Tragödie  nicht  das  Reiigiose 
dns  Vorwaltende,  sondern  das  Ethische;  als  Grundgedanke  namllch  wäre  dargestellt:  „Unge* 
„messenes  nnd  leidenschaftliches  Streben,  welches  sich  iSberhebt,  führt  zum 
„Untergang;  der  Mensch  messe  seine  Befugniss  mit  Besonnenheit,  dass  er  nicht 
„aus  heftigem  Eigenwillen  menschliche  oder  gottliche  Rechte  überschreite, 
„utid  zur  Busse  grosse  Schlage  erleide:  die  Vernunft  ist  das  Beste  der  Gluck- 
„ Seligkeit,''  und  dieser  Gedanke  nicht  minder  wesentlich  durch  Verschuldung  der  Antigene, 
wie  des  Kreon  veranschaulicht.  Schneidewin,  Einleitung  S.  23,  äussert  sich  in  folgender  Weise: 
„Der  Chor  spricht   in  den  Schluss- Anapasten  die  Lehren  aus,  die  vor  seinen  Augen   so  erschut- 
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AofgabeD,  liegt  aber  tbeils  der  nächsteu  Bestimmong  dieser  Blätter  ferne;  theils 
mösste  eine  etwas  näher  eingehende  Bekämpfung  der  entgegenstehenden  An- 
sichten zn  Wiederholungen  führen,  so  dass  daraus,  selbst  wenn  dieselbe  gelingen 
sollte,  für  die  von  mir  ausgeführte  Auffassung  ein  wesentlicher  Gewinn  nicht 
erwachsen  würde.  Denn  die  Leser  werden  den  polemischen  Faden,  welcher  sich 
durch  die  hier  mitgetheilten  Erörterungen  hindurch  zieht,  schon  von  selbst  wahr- 
genommen haben;  ^obschon  diese  Rücksicht  auf  abweichende  Ansichten,*^  in  wie 
beschränkter  Ausdehnung  dieselbe  auch  zur  Begründung  und  Rechtfertigung  der 
neuen  Auffassungsweise  stattgefunden  bat,  meistens  nicht  ausdrücklich  bezeichnet 
worden  ist.  Widersprechen  und  Widerlegen  ist  ohnehin  kein  erfreuliches  6e« 
schüft;  lieber  schliesse  ich  damit,  *  die  grossen  Verdienste  früherer  gelehrten 
Bearbeiter  der  hier  behandelten  Gegenstände  bereitwillig  und  dankbar  anzuerkennen. 


„ternd  sich  bewährt  hatten:  Das  Wohlergehen  der  Menschen  beruht  vornamlich  auf 
„Besonnenheit;  Niemand  soll  gegen  göttliche  Dinge  vermessen  freveln:  brustiges 
„Prahlen  zieht  schwere  Schlcksalsschliige  nach  sich,  welche  spät  zur  Besonnen- 
„heit  fuhren.  Diese  im  Drama  selbst  vielfach  eingeschärfte  Grundidee  zeigt  der  Dichter  speciell 
„in  dem  Zusammenstoss  zweier  geschlossener,  entgegengesetzte  Interessen  mit  Zähigkeit  ver- 
„fechtender  Charaktere.  Der  Conflict  findet  statt  zwischen  dem  reinmenschlichen  Recht  und  dem 
„Befehl  der  bürgerlichen  Obrigkeit,  welche  jenes  verkümmern  will.  Der  endliche  allteitige  Sieg 
„des  ersteren  prägt  die  Wahrheit  ein,  dass,  falls  der  Staatsmann  im  Bewusstsein  seiner 
„Macht  durch  seine  Anordnungen  die  ungeschriebenen  heiligen  Gesetze  verletzt, 
„er  sich  selbst  vernichtet,  da  das  bürgerliche  Recht  nur  im  Einklänge  mit  dem 
„gottlichen   gedeihen   kann.*'  — 

54.  Die  Ansicht  Konr.  Schwencks  steht  dadurch,  dast  er  Antigone  und  Kreon  in  Ver- 
schuldung und  durch  schreckliches  £nden  vollkommen  gleichstehend  betrachtet,  mit  dem  Ergebniss 
meiner  Untersuchung  in  entschiedenem  Widerspruch.  Wenn  derselbe  S.  149  über  Kreon  äussert: 
„er  sei  in  keiner  Hinsicht  ein  Mensch,  welcher  kalt  und  hartherzig,  den  sanfteren  Gefühlen  und 
,,dem  Mitleid  unzugänglich  wäre,''  so  scheint  mir  das  mit  der  Darstellung  des  Dichters  selbst 
unvereinbar  zu  sein.  Denn  bei  diesem  macht  auf  Kreon  durchaus  gar  nichts  Eindruck  als  nur  der 
Schrecken  bei  der  Strafankundigung  des  Teiresias.  Die  Schwenckische  Abhandlung  zeichnet  sich 
zwar  durch  einzelne  feine,  zarte  und  geistvolle  Bemerkungen  vortheilhaft  aus,  aber  ich  gestehe, 
im  Ganzen  die  antike  Auffassung  des  Gegenstandes  und  die  innere  Uebereinstimmang  in  der 
Ausfuhrung  xn  vermissen. 


Beiträge 


zur  £rklärungr   einzelner  Stellen 


der 


Antigone  des  Sophokles. 


ÜQokoyog   1 — 99* 


Der  Prolog  dar  Aotigone  gebort  zu  den  geloDgeDsten  Partieeo  dieser 
überhaupt  so  überaus  vortrefflich  gearbeiteten  Tragödie  des  Sophokles.  Am  meisten 
wird  deijeoige  Prolog  Beifall  verdienen»  welcher  den  beiden  an  ihn  gestellten 
Forderungen  zugleich  am  besten  entspricht«  Der  Prolog  hat  nämlich  als  ein 
Tbeil  des  ganzen  Dramas  zunächst  mit  allen  übrigen  Theilen  dieselben  Anfor- 
derungen zu  befriedigen;  er  soll  also  die  Zuhörer  wo  möglich  gleich  vom  ersten 
Anfange  an  gewinnen  und  festhalten.  Er  hat  aber  ausserdem  noch  etwa&  beson- 
deres zu  leisten.  Er  soll  dieselben  auch  über  die  Grundlage  und  über  den  Aus- 
gangspunkt der  Dichtung  für  das  sichere  Verständniss  der  Handlung»  welche  sich 
vor  ihnen  entwickeln  wird»  ausreichend  und  doch  unvermerkt  aufklären  (Exposition); 
wiewohl  dabei  noch  immer  Voraussetzungen  unvermeidlich  bleiben  und  absichtlich 
nicht  vermieden  werden.  Diesen  beiden  Anforderungen,  wird  durch  den  Prolog 
der  Antigone  unverkennbar  auf  das  aller  Angemessenste  Genüge  geleistet«  Das 
Vortreffliche  desselben  liegt  darin,  dasa  die  Exposition  ganz  Handlung  geworden 
ist.  Denn  die  Handlung  dieser  Tragödie  beginnt»  man  kann  in  Wahrheit  sagen; 
gleich  mit  den  ersten  Worten  des  Prologs»  und  wer  denselben  zu  Ende  geliört 
hat»  wird  auf  den  weiteren  Verlauf  der  Verwickelung»  welche  er  dann  schon  voll- 
ständig aufgefasst  hat»  gespannt  sein  müssen.  Dabei  wird  aber  zugleich  auch  das, 
worüber  der  Hörer  beim  Beginn  des  Dramas  unterrichtet  werden  mnss»  in  der 
lebhaften  Rede  und  Gegenrede  der  Antigone  und  Ismeoe  auf  eine  so  unge- 
zwungene und  natürliche  Weise  mitgetheilt»  dass  die 'Absichtlichkeit  des  Dichters 
darin  kaum  wahrzunehmen  ist. 

Die  Exposition  des  Stückes  war  aber  in  diesem  Falle  leicht  und  einfach 
zu  geben.   Der  Dichter  bringt  in  der  Antigone  das  letzte  Lied  von  der  Labdakiden 
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Notb,  den  Streit  über  die  Bestattong  der  letzten  Heldenleicbe  des  Gescblechtes ; 
es  ist  die  Scfaluss- Tragödie  der  allbekannten  S.age;  nach  ihr  ist  über  diese,  dem 
Stofie  nach»  keine  mehr  möglich;  58,  fiova  drj  via  XsXsifAfAiva,  842  (ßSß),  Xowd^ia, 
888  (932),  >fAovfiv  Xotnriv, 

Antigene  und  Ismene,  die  Töchter  des  Oedipns,  werden  den  Zaschauern 
gleich  durch  die  beiden  ersten  Verse  bekannt.  Dieses  Schwesterpaar  ist  nur 
noch  allein  übrig  von  dem  Gescblechte  der  Labdakiden.  Oedipns  und  lokaste 
sind  ihrem  grausenerregenden  Geschicke  erlegen.  Das  Heer  der  Argiver  ist  in 
der  Nacht  vor  dem  Morgen,  an  welchem  die  Handlung  der  Tragödie  beginnt, 
flüchtig  von  Theben  abgezogen.  Schon  früher  sind  die  Brüder  Eteokles  und 
Polyneikes,  der  eine  durch  den  andern,  gefallen  und  die  Bestattung  des  Eteokles 
zwar  durch  Kreon  nach  Recht  und  Gebühr  vollzogen,  diejenige  des  Polyneikes 
aber  durch  ein  öffentliches  Verbot  desselben  unter  Androhung  der  härtesten 
Todesstrafe  untersagt:  ^ETsoxXia  fiev  xara  X'9'ovog  SxQvtfts,  ror  de  IloXvvetxovg  vinvv 
aoToZai  <paaw  ixxsntiQvx&'ah  to  firi  tugni^  xaXvytau 

Alles  dieses  erfahren  wir  durch  den  Prolog,  während  derselbe  zugleich  die 
lebhafteste  Handlung  vor  uns  entwickelt.  Antigene  tritt  in  grösster  Aufregung  über 
Kreons  Verbot  und  von  dem  Entschlüsse  erfüllt,  demselben  entgegentretend  ihren 
Bruder  zu  bestatten,  mit  Ismene  ans  dem  Palaste  hervor,  um  der  Schwester  von  dem 
neuen  Leide,  das  ihnen  in  der  Schmach  des  Bruders  droht,  Kunde  zu  geben  und 
zu  erwarten,  ob  sich  dieselbe  nach  diesem  Verbote  gleichfalls  zur  Theilnahme  an 
der  Erfüllung  der  nächsten  Verwandtenpflicbt  bereit  zeigen  werde;  denn  sie 
wolle  den  ewigen  göttlichen  Satzungen  getren  bleiben,  wenn  sie  auch  dadurch 
menschlichen  Anordnungen  gegenüber  strafwürdig  erscheinen  und  den  Tod  er- 
leiden werde.  Dagegen  nun  erklärt  Ismene,  sie  beuge  sich  der  Noth wendigkeit; 
sie  könne  als  Weib  den  Kampf  gegen  Männer  nicht  erheben  und  dem  Gebote  des 
Herrschers  und  darin  der  gesetzlichen  Ordnung  des  Staates  nicht  zuwider  handeln; 
womit  dem  Zuschauer  die  Verwickelung  der  Handlung  durch  den  Prolog  in  den 
Hauptbeziehnngen  schon  vollkommen  deutlich  entgegen  getreten  ist.  Denn  die 
Frage,  ob  den  Anordnungen  der  menschlichen  Obrigkeit  mehr  zu  gehorchen  sei, 
als  den  Satzungen  oder  dem  Willen  der  Götter,  ist  dem  Zuhörer  schon  bestimmt 
vorgelegt. 

Das  kurz,  ägTiiag,  vor  dem  Beginn  der  Handlung  bekannt  gemachte  Verbot 
der  Bestattung  des  Polyneikes  ist  also  der  Ausgangspunkt  dieser  Tragödie,  welche 


—     si- 
eben  nar   die   Folgen   dieses  Verbotes   darstellt.     Dasselbe  tritt  ans   daher  auch 
gleich  in  dem  ersten  Anfang  entgegen: 

xai  vvv  %v  tovt'  av  tpaai  navdrifAt^  noXei 

Dem  Dichter  kommt  es  ganz  ansschliesslicb  auf  die  Darstellang  dieser  Folgen  an. 
Er  ist  der  von  diesem  Punkte  ausgehenden  Verwickelang  der  Handlang  gleich 
von  Anfang  an  so  nngetheilt  sagewendet,  dass  er  selbst  die  wenigen  angeführten 
Punkte»  worin  sein  Gegenstand  anknüpfend  anf  die  früheren  Geschicke  der  Lab- 
dakiden  zurückweist,  mehr  in  leichten  Andeutungen  nur  berührt,  als  in  genauen 
Angaben  deutlich  macht.  Aber  das  Eine  sagt  er  ganz  bestimmt:  ^EreoxXda  exQwper, 
Denn  die  Bestattung  des  Eteokles  ist  eine  ganz  nothwendige  Voraussetzung  seiner 
Dichtung.  Der  Zuschauer  muss  daher  aas  bestimmter  Angabe  wissen,  dass  Eteokles 
schon  vor  dem  Beginn  der  Handlung  bestattet* worden  ist,  und  deshalb  erfährt  er 
es  auch  gleich  im  Anfange  bestimmt  genug.  Wie  könnte  er  sich  sonst,  frei  von 
Zerstreuung  und  Unruhe,  der  einfach  auf  den  einen  Punkt  hingerichteten,  alles 
Fremdartige  ausscbliessenden  Handlung  nngetheilt  hingeben? 

Zwar  ist  im  Widerspruche  mit  dieser  Auffassung  neuerlichst  *  von  Aug.  Nauck 
versichert  worden,  „zu  der  Zeit,  wo  Antigenes  Zwiegespräch  mit  Ismene  statt- 
„ gefunden,  sei  Eteokles  noch  nicht  bestattet  gewesen;  das  lehre  auf  das  Deutlichste 
„Kreons  spätere  Aussage,*'  184  (194).  Und  allerdings  stellt  dort  Kreon  die  Be- 
stattung des  Eteokles  und  das  Verbot  derjenigen  des  Polyneikes  in  solcher  Weise 
zusammen,  dass  wer  die  richtige  Auffassung  nicht  zu  jener  Stelle  mit  hinzubringt, 
leicht  zu  diesem  Missverständniss  kommen  kann.  Denn  nach  Kreons  Worten  konnte 
freilich  Beides  als  gleichzeitig  gedacht  werden,  aber  sie  zwingen  doch  nicht  das- 
selbe nur  so  zu  denken.  Darüber  nun,  wann  die  Bestattung  des  Eteokles  zu 
denken  sei,  äussert  sich  Aug.  Nauck  nicht.  Er  bemerkt  nur  noch:  „Antigene 
„stelle  im  Prolog,  23,  die  Bestattung  des  Eteokles  nur  als  ein,  wie  sich  später 
„ergebe,  der  Wahrheit  nicht  ganz  conformes  Gerücht  hin."  Diese  Ansicht  dürfte 
aber  eben  so. wenig  mit  dem  Verständnisse  unserer  Tragödie  im  Ganzen,  welche 
die  Einheit  der  Handlung  überall  ohne  Schwanken  festhält,  vereinbar  sein,  wie 
sie  auch,  um  fürs  erste  diesem  Gelehrten  gegenüber  von  846  (890)  abzusehen, 
schon  durch  8,  und  besonders  durch  21 — 25,  entschieden  zurückgewiesen  wird: 


1.     Neue  Jahrbücher  der  Philologie  niid  Paedagogik  Qd.  65.  3.  S.  238. 
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31    Ov  ya^  Taq>ov  9^  toi  xacvytfiioi  K^iotv 

%ov  fiBV  nQoxiaag,  xov  S*  a%kfMaaq  ^6»; 

^Exeonikia  fiev,  atg  Xiyovai  avv  8ini/, 

XQ^i^o^slg  diuaiu  Hai  fo/iqi  narit  x&ovog 
25  &tQml)e  roi^  evBQ&6¥  Srt^fMV  v6K^lg' 

Tov  d'  a&Xi(os  'd'a^ovra  IloXwstxovq  «exvy 

uGTovai  q>aahv  sxxBuriQvx&ai  to  fifi 

zaqx^  HaXvxpaif  fAtide  xmxSacd  ziva, 

luv  3^  äniMVTOv,  araq^v,  otQ)n)i!^  yXvKVV 
30  d'TiaavQOv  eidOQoiai,  nQog  yuQiv  ßoQag. 

In  dieser  Stelle  ist  aber  ao  den  Versen  23  and  24  vielfach  Anstoss  genommen 
worden.  Allein  beide  dürften  sich  so  wie  sie  hier  der  Ueberliefemng  getreu 
gegeben  sind  ohne  irgend  eine  Veränderang  nicht  nar  an  sich  und  für  die  nächste 
Umgebung  gut  verstehen ,  sondern  auch  für  den  weitern  Zusammenhang  des 
Dramas  als  einzig  angemessen  nachweisen  lassen.  Nur  eine  allgemein  verbreitete 
fehlerhafte  Interpunction,  welche  sich  schon  in  der  Aldina  findet ,  war  zu  ver- 
bessern; das  Komma  ist  nämlich  nicht,  wie  bisher,  nach  liyovoi  zu  setzen,  sondern 
nach  dixij,  wodurch  eine  von  der  bisherigen  wesentlich  verschiedene  Auffassung 
ermöglicht  wird. 

Wie  in  der  Elektra  1041  Dind.:  ri  d';  otJ  ioxci  aok  ronha  avv  dlxtf  ifi/SAvy 
so  ist  auch  hier:  o^  Xiyova^  üvr  dikn,  zn  verbinden  und  auf:  ^^(T'd'ei^  dwata  9lni/ 
nal  vofia,  zu  beziehen,  nicht  auf:  Sxgvtps'v.  Auch  im  Philoktetes  S34:  Ti&vfiKBf, 
avd^og  avityog,  &bov  8*  vno,  To^evtog,  dtg  Xfyovuir,  ix  0oißov  dafisig,  bezieht  sich: 
wg  Xiyovöhv,  auf  einen  begleitenden  Umstand  des  Satzes,  nicht  auf  den  Haupt- 
begriff: re&vrjxev,  ganz  wie  hier  auf:  xQtia^slg  Swaia  dixij  xai  ifOfit^,  nicht  auf: 
exgvxpBr.  Wenn  A.  Nauek  bemerkt,  durch:  mg  Xiyovtsi,  werde  die  Bestattung  des 
Eteokles  als  ein  unverbürgtes,  später  als  unwahr  sich  erweisendes  Gerücht  hin- 
gestellt, so  dürfte  er  dies  aus  dem  Sophokles  nicht  erweisen  können.  In  den 
Trachinierinnen  ist  9(>1:  kid  fmgtXv  Xiyov<r$v,  sogar  für:  errfi*  xioqbV,  mg  ayyiXXovai 
fioi  Qol  &€Qanovt€g),  gesagt  und  damit  Herakles  gemeint,  welcher  unmittelbar  darauf 
anlangt.  Indessen  kann  dies,  wenn  man:  avv  iintj,  mit:  mg  Xiyovai,  verbindet,  nicht 
einmal  in  Betracht  kommen.  Antigene  sagt  übrigens  anmittelbar  darauf:  ipaaiv 
ixxsxriQvx^oLh  ^^^  einer  ihr  ganz  verbürgten  Thatsache,  so  dass:  q>aalv,  eigentlich 
so  viel  gilt  als:  „wie  ich  durch  zuverlässigen  Bericht  weiss,"  und  von  den  Zuhörern 
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10  diesem  Sinne  aufgefasst  werden  soll.  Ferner  ist  wobi  kein  besonderer  Anstoss 
daran  zunehmen,  daas  der  Dicbter  uns  za:  dtuala,  das  unmittelbar  vorhergebende: 
i^xif,  wiederholen  lässt  und  mit  starkem  Naobdrack:  dwala^dlni^,  justo  jure  (Livins 
21  3  4)»  sagt;  unverkennbar  gerade  hier  ganz  angemessen,  wie  Boeckh  treffend 
hervorgehoben  hat;  welchem  ich  aach  in  Allem,  was  er  über:  x^riff&sig,  bemerkt, 
vollkommen  beipflichte.  Allerdings  ist:  ;f^<rd'£i^^  fdr:  x^i^afievog,  auffallend  gesagt 
und  bis  jetzt  sonst  kaum  nachgewiesen;  denn  Polybios  2  32  7  ist:  avyx^vpSijvM, 
nur  die  Lesart  einiger  Handschriften;  Bekker  hat:  avyx^jo&m,  gegeben.  Aber 
es  ist  nicht  ohne  Analogie;  durch  welche  wir  uns  zunächst  darüber  müssen  be« 
ruhigen  lassen,  wie  in  so  manchen  anderen  Fällen.  Wir  können  dies  in  diesem 
jedoch  um  so  mehr,  als  Sophokles  nicht  so  gar  selten  auch  Nomina»  Substantiva  wie 
Adjectiva,  von  passiver  Bedeutung  im  activen  Sinne,  oder  auch  umgekehrt,  gebraucht. 

Somit  wären  denn  die  beiden  Verse  zu  verstehen:  Eteoclem  quidem  justo, 
ut  rede  dicunt,  jure  usus  ei  lege  condidit  huino  inferis  hanoratum  Manibus,  eine 
Auffassung,  welche  sich  auch  dem  Inhalte  und  weiteren  Zusammenhange  nach  aufs 
Beste  wird  rechtfertigen  lassen. 

Die  Handlung  des  Stücks  nimmt  ihren  Anfang  am  frühsten  Morgen  bei 
Sonnenaufgang.  Das  Heer  der  Argiver  ist  erst  eben  in  der  Nacht  vorher  ab- 
gezogen. Die  beiden  Brüder  waren  schon  früher  gefallen;  denn  diese  Vorstellung 
entsteht  dem  Zuhörer,  wenn  auch  nur  unbestimmt,  durch  12:  £§  orov^  welchem 
darauf  gegenüberstehend  folgt  15:  inel  de  —  iiß  wml  ry  vvv.  Um  wie  viel  früher  sie 
gefallen  waren,  wird  nicht  angegeben,  weil  es  fiir  die  Entwickelung  der  Handlung 
gleichgültig  ist.  Antigene  geleitet  ihre  Schwester  aus  dem  Palaste  auf  den  Hofraum 
vor  demselben  heraus,  um  ihr  hier  ohne  Zeugen  die  Nachricht  von  dem  Verbote 
der  Bestattung  des  Polyneikes  mitzutheilen,  8:  xi^^v/^a;  27:  aaxoXtiw  tpaoiv  exxexi/- 
Qvxd'M.  Denn  dieses  Verbot  ist  erst  so  eben:  d^i<ug,  erlassen  worden  und  daher 
der  Ismene  so  wie  dem  Chor  der  Gereuten  noch  nicht  bekannt,  16,  33,  150  (159). 
Die  schon  vollzogene  Bestattung  des  Eteokles  wird,  schon  durch  22:  nQoxtoaq, 
weniger  deutlich  berührt,  durch  23 — 25  unzweideutig  angegeben;  und  zwar  in 
Worten  der  Antigene,  welche,  wenn  auch  an  Ismene  gerichtet,  doch  eigentlich  nur 
für  die  Zuschauer  bestimmt  sind ,  da  nur  diese  von  jener  schon  vor  der  Tragödie 
vollzogenen  Bestattung  in  Kenntniss  gesetzt  werden  müssen.  Denn  wie  sollte  man 
nach  der  Weise,  in  welcher  Antigene  theils  hier,  theils  später,  846  (890),  von 
dieser  Thatsache  spricht,  -*  sich  daselbst  dessen  getröstend,  von  Eteokles  unten  als 
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geliebte  Schwester  empfaDgen  zu  werden,  weil  sie  bei  seiner  Bestattong  die  letzten 
Liebespflicbten  trea  gegen  ihn  geübt  habe  —  nicht  annehmen  müssen »  dass  aach 
Ismene  bei  diesen  Erweisungen  der  Pietät  mitbetheiligt  gewesen  sei?  Aach  hören 
wir,  8,  18,  nur,  dass  ihr  das  Verbot  der  Bestattung  des  Polyneikes,  aber  nicht, 
dass  ihr  die  schon  vollzogene  des  Eteokles  unbekannt  geblieben  sei.  Denn  man 
wolle  ja  nicht  etwa  glauben  durch  12:  ov&'  f]5vg  fiv&og,  dazu  berechtigt  zn  sein, 
zu  schliessen,  Eteokles  sei  noch  nicht  beerdigt.  Die  Bestattung  der  Leiche  eines 
als  Freund  gefallenen  Angehörigen  war  so  ganz  das  einzig  Denkbare,  dass  die 
Vollziehung  dieser,  doch  immer  auch  traurigen  letzten  Ehrenerweisung  nicht  als 
etwas  Erfreuliches  hervorgehoben  werden  konnte.  Erscheint  ja  doch  sogar  die 
Verweigerung  der  Bestattung  des  als  Feind  gefallenen  Polyneikes  als  fast  an- 
mögliche und  alle  Gefühle  empörende,  ganz  anerhörte  Ausnahme.  Der  Dichter 
hätte  aber  diesen  Umstand  der  Betheifigang  beider  Schwestern»  insbesondere  auch 
die  der  Ismene,  bei  der  Bestattung  des  Eteokles  gewiss  ganz  leicht  deatlicher 
hervortreten  zo  lassen  gewnsst,  wenn  sich  dieselbe  nicht  von  selbst  verstanden 
oder  aoch  wenn  ihm  etwas  darauf  hätte  ankommen  können.  Aber  er  verfolgt  seine 
Aufgabe  der  einen,  ungetheilten  Handlang,  unbekümmert  um  jedes  Nebenwerk 
oder  um  das  was  vor  seiner  Tragödie  lag,  anbekümmert  um  Zuhörer,  welche  sich 
um  Dinge  Sorge  machen,  welche  ihm  gar  nicht  zu  seiner  Dichtung  gehören. 
Konnte  er  denn  nicht  angeben  lassen,  Eteokles  sei  unmittelbar  nach  seinem  Falle 
auf  Veranstaltung  des  Kreon  unter  Theilnahme  der  Seinigen,-  zciv  q>üi(ov,  ehrenvoll 
bestattet  worden,  die  Leiche  des  Polyneikes  aber  erst  nach  dem  Abzüge  der  Argiver, 
vielleicht  auch  mit  noch  anderen  Leichen,  in  die  Gewalt  der  Tbebaner  gekommen? 
Freilich  hätte  dabei  dann  die  müssige  Neugierde  wieder  weiter  fragen  können, 
weshalb  denn  nicht  auch  die  Argiver  ihre  Gefallenen  sogleich  bestattet  hätten,  wie 
doch  die  Tbebaner  den  Eteokles?  Dergleichen  aber  erschien,  wie  gesagt,  dem 
Dichter  für  die  Darstellung  seiner  Handlang  anweseiitlich.  Die  Betheiligung  der 
Schwestern  bei  der  Bestattung  des  Bruders  versteht  sich  ohnehin  von  selbst. 
Wenn  die  Zuschauer  nur  vernehmen,  dass  Eteokles  bestattet  worden  sei,  so  hören 
sie  eigentlich  auch  zugleich,  dass  die  zwei  Schwestern  dabei  betheiligt  waren, 
es  mag  etwas  darauf  ankonymen  oder  nicht.  Dass  aber  des  Eteokles  Bestattung 
schon  vor  Beginn  der  Tragödie  vollzogen  worden  sei,  das  müssen  die  Zuhörer  aller- 
dings hören,  und  dafür  hat  der  Dichter  denn  auch  genügend  gesorgt.  Er  lässt  zur 
Aufklärung  derselben  hierüber,  eben  weil  der  Prolog  zugleich  zur  Exposition  des 
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Dramas  dieot,  AotigoDe  bei  der  für  die  Ismene  DÖthigeo  and  ihr  deshalb  aach 
gemachten  Mittbeilaog  von  dem  Verbote  des  Kreon  zagleich  auch  die  Bestattung 
des  Eteokies,  und  zwar  man  kann  sagen  in  einem  Athem  zweimal,  mit  erwähnen« 
obgleich  diese  derselben  bekannt  sein  musste.  Er  thut  dies  aber  mit  einer,  wie 
mir  scheint,  ganz  bewunderungswürdigen  Feinheit. 

Auf   Ismenes    Frage:    Ti  d*  eüik;  8riXoXg  yag  t»   uaXxaivova*  mog,   antwortet 
Antigene  zuerst  in  leidenschaftlicher  Rede  gleichfalls  mit  einer  lebhaften  Frage: 

ov  yoLQ  Taq)ov  v^  tcü  ttaaiyvfita)  Kgimv 
tov  (Jiiy  ngoxlaag,  thv  8*  at^iJidoag  ixei; 

und  spricht  schon  darin,  um:  ajifjiaaag,  durch  den  Gegensatz  hervorzuheben,  durch: 
nQOTiaag,  die  Bestattung  des  Eteokles  als  vollendete  Thatsache  aus;  wie  denn 
auch  die  Scholia  Laurentiana  erklären:  ov  yitQ  zoiv  xaaiyvrjuov  tificiv  xov  (liv  ixifiriae 
Taq>ov  0  Kqioüv,  tov  S"  ov;  Denn  so  lange  Eteokles  unbestattet  dalag,  konnte  sie 
nicht  sagen :  ^ETtoftXia  (aIv  TtQovtiae,  TloXweinri  d^  fjfxifiaae  Taq>ov,  da  d^ses  zwar 
schon  durch  das  Verbot,  jenes  aber  nur  durch  die  vollzogene  Bestattung  ge- 
schehen konnte.  Auch  kann  in  dieser  Antwort  der  Antigone  die  Frage  um  so 
mehr  als  passende  Redeform  erscheinen,  weil  die  erste  der  beiden  darin  berührten 
Thatsachen  der  Ismene  schon  bekannt  war  und  dabei  also  zu  ergänzen  ist:  wie 
du  weisst.  Sodann  lässt  aber  Sophokles  Antigone  unmittelbar  darauf  noch  einmal 
anheben,  io  ihrer  Antwort  fortfahren  und  in  Verbindung  mit  dem  Verbote  des 
Kreon,  worauf  es  ganz  allein  ankommt,  mit: 

*Ez60xXia  ixiv,  wg  Xiyovai,  avv  dixtf, 
X^o&sig  diMala  xai  voiAff  xaxa  X'^ovog 
6XQV%ff6  xoXg  6VSQ&'6V  eVrifiov  vsxQoVg' 

die  der  Ismene  eben  so  gut  wie  ihr  bekannte  Bestattung  des  Eteokles  weniger  leiden- 
schaftlich in  frageloser  Rede  als  bestimmte  Thatsache  dadurch  höchst  angemessen 
abermals  aussprechen,  dass  sie  zugleich  das  Urtheil  der  Menschen  darüber  mit 
anführt.  Sie  theiit  der  Ismene  also  nicht  sowohl  die  Bestattung,  als  dieses  Urtheil 
der  Menschen  darüber  mit.  Zugleich  will  der  Dichter  die  empörende  Härte, 
welcher  sich  Kreon  durch  das  Verbot  schuldig  gemacht  hat,  auch  hier  wieder 
durch  den  Gegensatz  stärker  hervorheben.  Daher  spricht  Antigone  unmittelbar 
vor  der  Mittheilung  des  Verbots  über  das  entgegengesetzte  Verfahren  Kreons 
gegen  Eteokles  die  demselben  gebührende  Anerkennung  aus;  aber  ihrem  Charakter 
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ganz  entsprecbend  nicht  in  eigenem  Namen.  Ueber  ihre  Lippen  kann  kein  anderes 
Wort  über  Kreon  gehen»  als  ein  feindseeliges.  Daher  legt  sie  diese  Anerkennung 
Anderen  in  den  Mond.  Da  sie  aber  den  Gebasateo  durch  die  Anführung  dieser 
von  Anderen  über  ihn  ausgesprochenen  Billigung  nur  um  so  gehässiger  will 
erscheinen  lassen,  so  hebt  sie  dieselbe  durch  das  in  eigenem  Namen  gesagte: 
avv  iltijy  absichtlich  hervor;  wiewohl  auf  diese  Bekräftigung  durch:  gvv  i'wij,  hier 
und  durch:  dht^,  weiterhin,  v.  94,  kein  besonderes  Gewicht  zu  legen  ist;  beides 
erscheint  an  sich  entbehrlich  am  Ende  des  Trimeter.  Durch  das  Lob  wird  die 
gegenübergestellte  Anklage,  auf  welche  es  ihr  allein  ankommt,  nur  um  so  viel 
lebhafter  betont. 

Somit  wäre  also:  ^Ettontkia  fuv  xaxa  x^ovog  exQVipE,  in  zwiefacher  Absicht 
durch:  wg  'Xiyovai,  avv  ilny,  ^^a&eig  ÖMula  xai  vofio^,  erweitert  ausgesprochen. 
Einmal  wird  dadurch  erreicht,  dass  die  Anführung  einer  der  Ismene  schon 
bekannten  Thatsache  als  natürlich  herbeigeführt  erscheinen  kann.  Dies  war 
indessen  'auch  schon  deshalb  ganz  gut  möglich,  weil  durch  das  vorausgehende: 
nQOjlaag,  die  Bestattung  schon  im  Allgemeinen  angedeutet  worden  war  und  sonach 
darauf  jene  Andeutung  hier  ohne  aufzufallen  näher  ausgeführt  werden  konnte; 
wie  denn  eigentlich  überhaupt  durch:  ^EreoxXea  fitv,  bis:  xaQw  ßoQag,  nur  das:  tov 
fxev  TtQoriaag,  toi^  d'  aTtfiaaag  e]^€i^  ausführlicher  wiederholt  wird.  Sodann  tritt  durch 
die  anerkennende  Billigung  ,  des  einen  Verfahrens  die  missbilligende  Anklage  des 
andern  nur  um  so  stärker  hervor;  und  dabei  erreicht  Antigene  beide  Absiebten, 
ohne  über  Kreon  in  eigenem  Namen  etwas  Beifälliges  zu  sagen. 

Den  Einwurf»  dass  durch  diese  Aufiassung  der  Stelle  in  die  Worte  des 
Dichters  eine  Absichtlichkeit  hinein  erklärt  werde,  welche  er  nicht  gehabt  haben 
könne,  befürchte  ich  nicht.  Theils  pflegen  einem  Genius  von  so  überlegen  feiner 
Dichterbegabung  dergleichen  beztebungsreiche  Wendungen  schon  durch  das  un- 
mittelbare Gefühl  des  Angemessenen  zu  entstehen,  *  und  es  geht  dabei  also  einer- 
seits nicht  so  ganz  bewnsst  und  absichtsvoll  her;  ja  der  Dichter  steht  wohl  einmal 
vor  seinen  eigenen  Grestalten  und  Gedanken,  die  ihm  der  Genius  gegönnt,  mit 
staunender  Bewunderung;  theils  aber  lernt  man  andererseits,  je  tiefer  man  in  das 


2.  Le^sin^,  Hamb.  Dramaturgie  S.  5.  Lachiti.t  „was  das  Genie,  ohne  ei  za  wissen,  ohne 
„es  sich  langweilig  zu  erklären,  thut,  and  was  der  blos  witzige  Kopf  nachzumachen  vergebens 
„sich  martert.' ' 
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Vcrständoias  des  Sophokles'  etsdriogt,  doch  imner  mehr  erk^onen,  dass  d9ra«l(iie 
seine  didhteri&cfaen  Scböpfttngeo Jobne  Frage  doeb  dabei  ;sQgleieb  a«ch.flitit  vollem 
kÖDsder lachen  BeivaaBtsein  uad  bereeboeQder  .Al)5icbtticbkeit  aowobi  im  Gw^^o 
angeliegt  wie  aaob  im  EinsBliien'ansgearbei tot  habe. 

Bben  so  wenig  kann  hier  der  Anstoss  genommen  werden,  dass  Sophokles 
um  den  Preis,  seinen  Zabörern  die  Bestaltang  des  Eteokles,  als  bereits  vor  Be- 
ginn der  Handlang  der  Tragödie  vollzogen,  mit  Bestimmtheit  kand  machen  za 
können,  Antigene  in  der  BiJIigaog  dieser  BestattQog,  etwas  ganz  Ueberfliissiges 
and  somit  eigentlich  doch  Unpassendes  habe  sagen  lassen,  denn  Kreon  habe  damit 
ja  nar  das  Pflichtmässige  and  Hergebrachte  gethan,  and  dieses  Letzte  ist  aller- 
dings  richtig. 

Allein  wie  sich  derselbe  in  der  Verweigerang  der  Bestattung  gegen  be- 
stehendes  Recht  und  festen  Brauch  auf  das  Aergste  vergeht,  und  diese  Einsicht 
gerade  die  bittere  Frucht  seiner  Verirrung  war,  1050  (1100): 

didoata  vag,  uij  Tovg  xa'd'caTailTa?  voiiovg 
agiOTOv  n  GQi^ovra  %ov  ßlov  reXalv, 

so  kann  doch,  gewiss  nichts  Unpassendes  darin  gefan<|en  werden,  wenn  dieser 
Verweigeraag  gegenüber,  welche  gegen  das  göttliche  Recht  und  die  hergebrachte 
Ordnung,  verstiess,  gesagt  wird,  er  habe,  den  Eteokles  dem  guten  Rechte  and 
Brauche  gemäss  hesij^iieU.^gfp'd'dg  dacai^.iUif  xxni  ^6(jk^^  und  mehr  wird  darin 
nicht  gesagt.  ,,».:.. 

Der.  leichter  imis^te.'libf^i::  Sorge  d^für  .tragen,  .das»,  ideo  Zdoschaaern  gleich 
iffi'.Anfange  die.  Vor/B^llpng  e^tetebe»  Eteokles  sei  bestelltet,  die  Beatattong  des 
Polyaeikes  aber  von  Kreon  uotersagt.  Wäre.  Eteakles  be«  Beginn  der  Handlung 
nicht  schon  bestattet,  so  würde  ja  Antigene  selbst  gegen  die  von  ihr  so  hochgehaUeneo 
PflicbjleA  depr  Verwandteopiptät  •  Verstösse^,  wenn,  si^  den  Eteokles .  uobeerdigt 
liessB.  and  sieb  nur  df^r.  Bestatipog  des  einen  Bri|d^r&^  ^poäbme.  .Wie  auch  hätte 
Kreon  sich  ^ndliph  awar  dazu  eot^abliessi^n.  können  den . Pojyneikes  zu  beerdigen, 
wie  er  thut,  den  Eteokles  aber,  im  Widerspruch  mit  seinen  eigenen  Worten,  liegen 
zu  lassen?  Denn  dass  auch  dieser  während  der  Daner  unserer  Tragödie  bestattet 
werde,  ist  nirgends  angedeutet. 

Für:  dutaia,  zu  schreiben:  dixr}  %e,  yfie  ich  gethan  habe,  scheint  mir  nach 
genauerer   Erwägung  nicht  iiöthig.     Was   hindert,  aus   dem   vorhergehenden:    d}g 
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Xiyovai,  avv  dlxtj,  bei:  dixala,  das  nötbige:  dlitij,  za  ergänzen 'if  Auf  einen  ganz 
entsprechenden  anderen  Fall  dieser  Art  weiss  ich  indessen  fdr  jetzt  nicht  za  ver- 
weisen, denn  Soph.  Oed.  Col.  1211.  Dind.,  wo:  fiSQov?,  nnd  Tbak.  t  36  &»  wo  bei: 
Tov  aq>€TEQOv,  aas  dem  Vorausgehenden:  q}6ßov,  za  wiederholen  ist,  sind  doch  nar 
ähnliche  Stellen,  und  zudem  ist  in  der  des  Thakydides  die  Lesart  nicht  ganz 
sicher. 


Ueber   y.  4:    ärrig   atsq, 

Ovöav  yuQ  ovr   aKy&i^vov  ovt    ajtjq  utbq, 
out'  aiaj^QOV  ovr'  axifiov  6o&\  bnoXov  ov 
Tolv  aoiv  X6  xa/ioüv  oux  onom^  iyta  xaxaüv. 

An  dem  von  den  Auslegern  neuerer  Zeit  wieder  vielfach  besprochenen  und 
allerdings  ungemein  befremdlichen:  ari]?  axeQ,  hatte  schon  Didymus  Anstoss  ge- 
nommen. Die  Scholia  Laurentiana  enthalten:  Ovt^  (iTfjg  axeQ:  JldviJLog  qyrjaiv,  OTt 
iv  Tovtoig  TO  atrig  utsq  ivavtitog  awriTaxtat  toXg  avfiqiQal^oiiivoig'  Xiye^  yuQ  ovx(ag' 
oiiiv  yuQ  iaxtv  ovxe  äXyuyov,  ovxb  axriqov,  ovxe  aloxQOVj  o  ovk  e^oiiev  t^iieXg'  axt^g 
ax6Q  de  iaxi,  xo  ayw&ov.  Dieser  Tadel  des  Didymus  ist  begründet,  sowie  auöh  was 
er  über  die  ungewöhnliche  Wiederholung  der  Negation,  v.  5  und  6,  tadelnd  fort- 
fahrend anfügt:  üsQiaaov  8i  toxi  xcci  xo  HtBf^ov  "ov  (aoxs  (ooneQ  anoq>aßi,v  tlvai' 
ovvri&eg  de  xovxo  xQayixoXg.  Nur  das  letzte  ist  unrichtig;  denn  ein  solches:  ov  —  ov, 
ist  keineswegs  gewöhnlich  bei  den  Tragikern;  es  kommt  eigentlich  nur  sehr  selten 
vor.  Eine  Erklärung  des  auffallenden :  ätrig  uxeq,  hat  Didymus  also  nicht  gegeben, 
wenn  uns  das,  was  er  darüber  gesagt  hat,  vollständig  erhalten  ist.  *  Er  war  aber 
beherzt  genug,  die  hier  vorliegende  Schwierigkeit  bestimmt  und  richtig  za 
bezeichnen. 

Je  mehr  wir,  alles  wohl  erwogen,  nicht  umhin  können,  dem  Didjrmas  bei- 
zustimmen, je  mehr  werden  wir  das  Bedürfniss  fühlen,  uns  zn  erklären,  wie  es 
kommen  konnte,  dass  vob  Sophokles  das  hier  scheinbar  ganz  unmöglicbe  und 
unpassende:  axrjg  axeg,  gebraucht  wurde. 


3.  Nach  W.  Dindorfs  Mittheilung,  Scholia  in  Sophoclem  Vol.  II.  Oxonii  1852.  Praef.VI,  giebt 
eine  Pariser  Hdschft  des  Sophocles,  Codex  Parisinus  2712  (A),  die  Ansicht  des  Didymus  verkürzt 
durch :  Jidvfiog  fjyriaiv  iravxioiig  xeXo&ai,'     axri^ov  yUQ  ^XQV^  dneXv,  oix  axrjg  cixeQ. 
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Ehe  wir  den  Versuch  dieser  Erkläraog  nDteroebmeD»  wollen  wir  zuvor  näher 
betrachten,  was  Demetrins  Triciinias  über:  axtig  ttre^,  bemerkt.  Ovt^  artig,  arcQ: 
nafra  xu  oite  triv  avtij^  sj^ev  ivvuiur  r^  ovdiv,  si  di  tov'^^  ovrong  exeh  nSg  iQovpiBV 
TO  atfig  ätsQ;  €i  yit^  to  iitsQ  nQog  to  atfig  avvaxitofisv,  ivavtiov  eara*  ov  ßovko(U<9oe 
TO  yaq  uTfig  uxbq,  xakov  iaxw,  (paguv  ovf,  on  n^g  fjiiv  to  axvig  imoaximeoV  fiovav  de 
TO  iixsQ  iti/tß  ovxc^g*  ovdiv  ovxe  aXyemf,  ovxs  cnr^  xai  ßkaßfig,  iJTOft  ßhxßtQOV,  ^  uxbq, 
riyouv  %(o^ig,  Hia,  nai  ptovadtxov  naxov.  r^  lo  äx^Q  itQhg  to  ovdiv  exet  ti^v  dvva^ikv, 
ovxtag*  oiiiv  j^oi^t^  xai  idia  taxlv  oiixB  akyeiroy  ovxe  ßXißtig,  xat  xa  i&jg.  Dem  Ver- 
fasser dieser  Worte  ist  das»  was  er  vorträgt,  selbst  nicht  ganz  deutlich  gewesen. 
Er  irrt  sich  nämlich  unverkennbar  darin»  dass  er  glaubt,  zwei  von  einander  ver- 
schiedene Erklärungen  vorzutragen.  Wer:  axsg,  von:  äxt^g,  trennt  und:  axrig,  von: 
ovödv,  abhängig  denkt»  der  muss:  uxbq,  für:  utbq  iaviv,  oder:  x^Qi^  iaxiv,  nehmen» 
und  das  thut  dieser  Scholiast  ebensowohl  in  der  ersten  Erklärung  wie  in  der 
zweiten. 

Mit  dieser  AnSassung  nun  in  den  Scholien  des  Triolinius  stimmt  diejenige 
vollkommen  oberein»  welche  Scfaneidewin  gegeben  hat.  Scbneidewin  erklärt  nämlich: 
ovt'  axf^g  axeg,  durch:  ovxs  arij^  {ovdh)  iixeQ  {iaxh),  nihil  nee  triste  nee  aerumnosi 
übest  (quicquamj,  indem  er  damit»  662  (587):  axag  ovöh  iXXeinst,  vergleicht. 
Somit  würde:  axeQ,  hier  die  Stelle  des  Verbi  ßniti  einnehmen  nnd  allerdings 
fast  ganz  so  gebraucht  erscheinen»  wie  jenes:  elXtinek,  so  daas  der  zu  erklärende 
Vers  etwa  die  Bedeutung  hätte:  oviiv  yaQ  ovr'  aXyeivov  ovt'  uxr^g  iXkelnu.  Diese 
Erklärung  könnte  empfohlen  oder  unterstützt  werden  durch  die  Analogie  des  Ge» 
brauchs  der  Praepositionen:  nugu,  £nr»»  h$,  mxX,  für:  nAgsaxiv,  SnBOxiv,  eveaxiv, 
wie  auch  48:  ii^ixa,  steht.  Wer  sich  zu  derselben  bekennt»  wird  die  grössere 
Interpunction»  welche  ich  gesetzt  habe»  ohne  Zweifel  für  angemessener»  wo  nicht 
für  nöthig  erachten»  zumal  da:  oSts  —  ovxe,  nachfolgt»  nicht:  ovde  — *  ovik,  was 
man  dann  allerdings  erwarten  sollte»  wiewohl  dieae  Veränderung  zu  machen  nicht 
gerade  nöthig  erscheinen  kann. 

Bei  näherer  Erwägung  muss  indessen  diese  Anffassuogsweise  von:  uxrig 
äxtQ,  sowohl  der  Sprache  wie  auch  dem  Inhalte  nach  bedenklich  erscheinen.  Der 
adjectiviscbe  Gebrauch   von:   eixtg,  ist   unerweislicb.     S^re^  ist  sonst   überall   nur 


4.    Die  sinnlose  Interpunction:   ßXaßsQOV.  oixeQ,  in  Bruncks  Abdruck  ist  in  der  eben  ange- 
führten neuen  Ausgabe  Ton  W.  Dindorf  nicht  yerbessert. 
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Formwort  oder  Praeposilion  wie  faier,  wird  meistens  dem  von  ihm  regierten  Casus 
anmitteibar  Dachgesteilt  wie  hier,  und  erscheint  aoch  sonst  zuweilen  am  Ende 
des  Trimeters  wie  hier.  Die  Zurückziehung  des  Tons  kann  nicht  zu  Hülfe 
kommen;  so  wäre  dem  S^börer  oder  Leser  fast  das  Unmögliche  zngemutfaet, 
wenn  von  ihm  verlangt  würde:  uze^  von:  avtig  loszutrennen. 

Die  den^  lobalte  nach  sehr  ähnlichen  Stellen  Oed.  T.  1285:  xoxcui'  oV  eari 
navTMV  6vQfiat\  ovdiv  iat^  aniv,  und  ebendaselbst  1496:  tI  yiiQ  xaxcif  «Tracrr«;  können 
für  den  Sprachgebrauch  der  Praeposition :  ats^,  nichts  beweisen.  Aber  selbst 
wenn,  vom  Verse  abgesehen:  bvde^  yag  ovt^  aXyetvh^  ovv'  aitig  «Traarei'^  hier  stände^ 
so  würde  doch  unverkennbar  der  Inhalt  des  ganzen  Satzes  dadurch  sehr  verlieren« 
Durch  die  Trennung  v<mi  dem  nachfolgenden:  inoXov  oif  tSv  acSr  ts  xafiuv  ovk 
OTrom'  e/o»  Kaxalv^  müsste  das  dann  für  sich  altein  stehende:  oiiev  yitQ  ovv^  aXysivov 
ot!r  titTjQ  utsfj  (untatuv,  lXksi/rt€i),  ganz  unverbnnden  erscheinen  und  dadurch  den  besten 
Nachdruck  einbüssen.  Ovdav  yuQ  ovts  —  ovis,  ovts  —  ovts  —  eariv,  bnolov  —  ovk  onoma, 
lässit  sich  eigentlich  gar  njcht  aus  einander  reissen.  '^t€(>  kann  also  nur  Fraeposition 
aein^  und:  ar«f,  hat  hier  dieselbe  Bedeutung  wie  in:  Itcto^  aira^^  584  (610)  nnd,d93. 
Wie  aber  ist:  attiQ  azaQ,  hier  nur  irgend  denkbar,  da  des  Didjmus  BemerkMUg  als 
berechtigt  anerkannt  werden  mnss?  Zu  dieser  p^Iich  kehren  wir  zurück,  stimmea 
jhr  vollkodunen  bei  und  wagen  nur  einen  Schritt  we^r  zu  geben  als  er. 

Wir  werden  uns  dazu  bequemen  müssen,  uns  für  eine  ungewöhnliche 
Schwierigkeit  auch  ein  uogewöbnlicbes  Mittel  gefallen  ^u  lassen,  wenn  es  nut 
ifgenii  zum  Ziele  fuhren  wird;  denn  wie  konnte  in  teinöm  solchen  Fblle  die  £r* 
klärung  anders  sein,  als  eben  apoh  s,ehr  ungewöhnlich? 

Seien  wir  dessen  eingedenk,  daiss  die  Griechen  die  Verneinnngsw^ter  in 
einer  für  den  Gebraa;eli  anderer  Sprachen  aufiallenden,  ja  unlogischen  Weise,,  nicht 
selten  sogar  mehtmals  hinter  eina&der  wiederholen.  Fen^er  dessen,  dass  eii«*  Zeit» 
wort  von  vem^neadf^r  Bedeutung,  dass  sogar  ein  negativesSubstantiv  die  Negation 
in  ganz  überflüssiger  Weise  nach  sich  haben  könne,  Matthiae  Änsfübrl.  Gram. 
§.  534.  S.  1244  der  3ten  Auflage.  Dieser  Graecismus  nun  erscheint  sogar  in  einzelnen 
Fällen  bis  dahin  ausgedehnt,  dass  aoch  auf  verneinende  Praepositionen  ein  uns 
ganz  überflüssig  erscheinendes:  jni]^  folget.  Auf:  naQa,  bei  Tbnk.  a  77  6:  ol  di 
el9'i>afjievok  nQog  iificig  anh  tov  iaov  bfaXstv,  rjv  rt  TtaQa  ro  (atj  oiea&a^  x^V^^^  eXatj- 
a(ü'd'(a(fiv.  Auf:  avev,  bei  ebendemselben  6  8  26:  ei  yuQ  dei^evev  —  avev  —  /ui],  an 
welchen  beiden  Stellen:    /jirj,  auffallen  muss  und  nach  richtiger  oder  doch  gewöhn- 
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lieber  Ausdrucksweise  fehlen  sollte.  Aehnlicb  erscheint  auch  bei  Athenaeus  A  29 
p.  17  a  (Dind.  p.  36):  ei  8e  tv^oi  avev  rot;  iirfiEiitaq  rZv  oAXatv  ipavaai  vwaVj  nacb: 
av€Vj  das:  fAtidsfiuig,  für:  rivog. 

Nun  wird  auch  der  umgekehrte  Fall  hievon,  nämlich  dass  auf:  ov,  oder:  ^tj, 
eine  negative  Praeposition  ohne  negative  Bedeutung  folge,  schon  an  sich  möglich 
und  gerechtfertigt  erscheinen  müssen.  Wie  nämlich  im  Griechischen  gewöhnlich: 
oifu  eartv  ovdiv,  gesagt  wird  statt:  ovm  sgtv  ri,  so  wird  auch  auf:  ov,  oder:  fir^,  die 
Praeposition:  avev,  oder:  arsQj  folgen  können  (welche  Fraepositionen  die  Geltung 
von:  ov-fASta,  haben*),  nicht  bloss:  (wri,  aber  allerdings  in  der  Bedeutung  von: 
ixera,  wie  sich  ja  auch  jenes:  ovdiv,  von:  ri,  der  Bedeutung  nach  nicht  unterscbeidet. 

Dieser  umgekehrte  Fall  lässt  sich  aber  nicht  bloss  denken,  einzelne  Male 
lässt  er  sich  auch  wirklich  wahrnebmen.  Offenbar  nämlich  hat  bei  Thukydides 
d  96  5  das  auf:  ov  fAt)  note,  folgende:  avev  (=  ju j; - ^eree),  keine  andere  Bedeu- 
tung als  das  einfache:  (isxu,  was  aus  dem  dort  nachfolgenden:  fASXXov,  erhellt« 
zumal  wenn  dunit  für  den  Inhalt  e  69  16  verglichen  wird»  wo  mit:  akXog^  die 
Lakedaemonier  gemeint  sind. 

Ferner  lässt  sich  auch  Thukydides  i^  75  6:  ov%  ovbv  okiyiav,  durch  dieselbe 
Annahme  erklären,  nämlich  dadurch,  dass  in:  avev,  nach  jenem  Graecismus  die 
vorhergebende  Negation:  ovtt,  wiederholt  ist  und  uns  somit:  oin  ävsv  (^  oif  -  (iSTa) 
okiyiov,  für  nichts  ande'res  gelten  kann,  als  für:  ov  ficr'  oXlftuv,  Dadurch  gewinnt 
diese  Stelle,  für  deren  Verständniss  schon  verschiedene  Erklärungen  und  Verän- 
derungen erfolglos  in  Vorschlag  gebracht  worden  sind,  einen  für  den  dortigen 
Zusammenhang  vollkommen  genügenden  Sinn.  Indessen  dürfte  dieses,  nach  jener 
Art  des  Didymns  über:  ärij^  ut^,  zn  nrtheilen,  dabei  doch  immer  fehlerhafte:  ovk 
äifev  oXlytif,  wofür  also  entweder:  ov  fifr'  oXiyoiVß  oder:  oifn  dviv  nokhüv,  stehen 
müsste,  und  weiches  sich  aus  dem  angegebenen  Grun^de  um  so  viel  natürlicher 
als  aus  Vermischung  zweier  Structuren  entstanden  auffassen  lässt,  wohl  ohne  Frage 


5.  Dass:  aVBV,  mit:  ov  fiera  ganz  übereinkomme,  erhelJt  aas  Tbuk.  e  44  12,  wo:  ov  ^£t' 
yid'f^vaCoyy,  dasselbe  ist,  was  ß  72  31:  ävev  "A&rivaUav,  und  aus  a  91  11,  wo:  luxu,  dem 
vorhergehenden:  avev,  als  Gegensatz  gegenüber  steht;  wie  denn  anch  y  ^^  '^^'  ^^  fJ^sra,  und 
Y  62  19:  juf]  pieTa,  ganz  übereinkommt  mit:  avev,  welches  hanfig  bei  Thukydides  (a  126  20; 
ß  70  17;  5  78  28;  e  28  33;  60  10;  <;  13  22;  5  5  4;  57  29;  89  31)  so  gebraocbt  erscheint,  und 
als  Gegensatz  von:   avev,  kommt:  ^leta,  wie  a  91  11,  anch  d  104  24;  ^  73  27,   vor. 
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von  Tbakydides  selbst  bei  einer  abermaligen  Durchsiebt  jener  Stelle  in  die  eine  von 
diesen  beiden  gewöhnlicben  und  riebtigeren  Möglicbkeiten  verändert  worden  sein. 

Diesen  beiden  Fällen  {ov  /ui]  noTe  —  avev,  und :  ovk  avsv,  für :  oi  fii]  noTs  —  furi, 
und:  ov  (isza)  reiht  sich  ganz  ähnlich  gebraucht:  ov  — *  äxeQ,  an»  wo  man:  oif  —  uera, 
erwarten  sollte »  in  einem  Fragmente  aus  des  Euripides  Erechtbens,  Lycurgus  in 
Leoer.  Reisk.  p.  207  §  100  v.  43  (Wagner,  Poetarum  tragg.  Graecc.  fragg.  Vol.  II, 
fr.  IV.  p.  176):  ixelvo  8*,  ov  to  nXetfnov  iv  »ow(^  M^Qog,  Ov«  ea&'\  inovarig  t^^  ifc^ 
'ipvpjg  areQ  U^yovtav  naXaiix,  &€afAi^  öartg  inßaXet,  wo  nach:  oif,  statt:  /bur'  Ifcijc 
'ipvxrjg,  mit  der  in  der  Präposition  überflüssig  wiederholten  Negation:  Ifcf}^  ^^t^ 
areQ,  gesagt  ist. 

Diese  einzelnen  Fälle  können  natürlich  keine  Regel  bilden.  Es  sind  einzelne 
Unregelmässigkeiten,  wenn  man  will  Fehler  —  und  als  fehlerhaft  hat  doch 
eigentlich  auch  Didymus  die  Stelle  aus  der  Antigene  bezeichnet  — ;  Fehler 
indessen,  deren  Entstehung  deshalb  leicht  mögjich  war,  weil  sie  in  der  Analogie 
eines  Griechischen  Sprachgebrauches  liegen,  welcher  an  sich  selbst  gegen  die 
Logik  verstösst. 

Die  Anwendung  der  bisherigen  Ausführung  auf  das  Sophokleische :  ovt 
atfig  üLTBQ,  in  der  Antigene  ergiebt  sich  von  selbst.  In  der  negativen  Präposition: 
axBQ,  klingt  die  schon  dreimal  vorausgegangene  Negation:  oit,  noch  einmal  an, 
oder  die  vorhergehende  Negation  wird  in:  oltbq,  ohne  weitere  Bedeutung  ganz 
redundirend  erneuert  und  wiederholt,  daher  kann  uns:  uxbq,  für  nichts  anderes 
gelten,  als  für:  iabxu,  und  wir  müssen  verstehen:  nihil  enim  nee  acerbum  nee  cum 
calamitate  CconiunctumJ,  nee  turpe  nee  ignominiosum  est,  quod  inter  tua  mala 
meäque  non  viderim.  Dabei  ist  aber  nicht  zu  übersehen,  dass  eigentlich:  ovdev 
yaq  out'  AXyBwov  ovxb  fiex*  axrig  ov,  zu  denken  ist,  und  dass  also  für  unsern  Vers, 
nach  Oed.  T.  1285,  recht  gut  stehen  könnte:  ovdev  yuQ  ovV  akyikvov  oW  ax^ig 
fABXOV  (=  oi'r'  axfiQOv). 

Nach  den  bisher  verglichenen  Fällen  wäre  sonach:  uxeQ,  für:  (lexa,  gesagt 
und  also  nur  die  Negation  darin  überflüssig  wiederholt.  Merkwürdiger  Weise 
bietet  sich  aber  durch  den  Vergleich  mit  den  wenigen  Steilen,  in  welchen  das 
ganze:  axsQ,  überflüssig  und  somit  entbehrlich  erscheinen  kann,  auch  die  Mög- 
lichkeit einer  anderen  Auflassung  dar.  Denn  es  lässt  sich  nicht  läugnen,  däss: 
aT£^^  sowohl  in  dem  angeführten  Bruchstücke  aus  dem  Erechtbeus  des  Euripides 
wegen:    Imovarig,    als    auch    bei   Sophocles,    im   Aias   459:    näg  jas  xltiaexal  nox^ 
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slaiSsZv  rvfAVOv  (pavivra  rcSv  aqwxBiwv  ureQ,  wegen :  yvfivov,  and  desgleichen  auch 
in  unserer  Stelle  ans  der  Antigene  wegen:  ovddv,  ganz  wie  der  sechste  Fass:  neQt, 
Ant.  275  (283)  and  Oed.  C.  423,  fdr  den  Sinn  füglich  fehlen  könnte.  Allein  der  Vers 
kann  den  letzten  Fass  nicht  entbehren;  und  wie  sehr  häufig  erscheint  aus  diesem 
Grande  am  Ende  des  Trimeters  ein  ganz  entbehrliches  zweisilbiges  Wort! 

Denn  wer  könnte  läugnen,  dass  auch  bei  Sophokles  mancher  Ausdruck 
durch  das  Versmaas  herbeigeführt  sei?*  Zwar  ist,  zumal  bei  einem  Dichter,  nicht 
gleich  Alles,  was  ohne  merkliche  Störung  fehlen  könnte,  müssig  zu  nennen.'' 
Indessen  erscheinen  doch  wirklich  nicht  selten  bei  Sophokles  zweisilbige  Wörter 
als  sechster  Fuss  an  sich  entbehrlich  und  kaum  durch  etwas  anderes  veranlasst 
als  eben  um  den  Trimeter  abzuschliessen.  ' 

Ist  denn  bei:  eyyevfi,  Ant.  627  (655):  qfiasi,  im  Sinne  von:  /eW  (wie:  e|ai 
yivovg,  in  dem  darauffolgenden  Verse  und  der  Gebrauch  von:  qtvotg,  in  der 
Electra  325  und  1125  zeigt),  nicht  wirklich  entbehrlich?  Würde  nicht:  q>vai/v, 
Oed.  C.  270,  sogar  viel  besser  fehlen,  wie  es  auch  gleich  darauf,  272,  bei:  xaxog, 
fehlt?  Denn:  „von  Natur  bösartig,"  passt  dort  nicht;  wie  daselbst  auch  kein 
Gegensatz  verschiedener  Bösartigkeit  hervortritt. 

Auch:  ^6^oiV  (einzelne  Male:  x^Q^»  ^^^^  ^^^*  Philoct.  1059),  findet  sich 
bänfig  an  dieser  Stelle  des  Verses;  aber  selten,  wie  bei:  exew,  Aias  964  und 
Electra  431,  wesentlich  unentbehrlich.  Es  wird  dadurch  in  näher  bezeichnender 
Weise   sinnlicher   Anschaulichkeit    das    Werkzeug   der    Handlung,    welches    sich 


6.  „Denn  wo  ist  der  glockliche  Versificatear,  den  nie  das  Sylbenmaassy  nie  der  Reim,  hier 
„etwas  mehr  oder  weniger,  dort  etwas  starker  oder  schwacher,  früher  oder  spater,  sagen  Hesse, 
„als  er  es,  frey  von  diesem  Zwange,  wurde  gesagt  haben?''  Lessing,  Hamb.  Dramaturgie, 
26.  Mai  1767.  Bd.  1.  S.  36.  Lachm. 

7.  Wenn  wir  auch  Falle  wie  Oed.  T.  592:  ^XBiv,  675:  qtigsiv,  1255:  noQeXv,  gar  nicht 
hierher  rechnen  wollen,  so  können  doch  unter  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet  werden  i  Aaßoiv 
Oed.  T.  607,  641,  Oed.  C.  475, 860;  Xeywv  Aias  757,  Philoct.  55;  i6y(f  Oed.  T.  1041;  tna&fia 
Oed.  T.  1139;  exfov  Oed.  T.  741;  noda  Oed.  C.  113;  nhQOig  Oed.  C.  435,  vgl.  Thukydides 
e  60  25;  doQC  (Laur.  A.  corr.  x^Qh  Ant.  187  (195),  Tgl.  Trach.  488;  wiewohl  bei  den  Griechen 
einiges  dieser  Art  auch  in  der  Prosa  vorkommt. 

8.  besonders  häufig  die  Anreden:  rixvov,  tixva,  narsQ,  yigov,  yivm,  aval^,  ^ivoi; 
ferner  auch:  iyo),  /^^OTcuy,  riva,  um  von  Anderem  absusehen,  wie  denn  überhaupt  dieser  Gegen* 
stand  hier  zanichst  nur  im  Allgemeinen  berührt  werden  kanor. 
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eigentlich  von  selbst  versteht,  aasgedrückt,  für  unsere  Aaffassnng  meistens  mehr 
oder  weniger  enibehrtich;  bei:  ovXkaß(av  Aias  810;  i^vata  dunsQäuo&fi  Aias  729; 
avyitofiit^i¥  Aias  1047;  at^sw  Antigone  2d6  (264)  and  Eltoetra  64;  4pi^maif 
fiiectra  336;  Saewaf  Electra  712;  ßaata^to  Eleotra  1129;  ^i»e9  Oed.  C.  636; 
oLQioTevfüv  Trach.  486;  if^tv  Tracb.  566;  iXoms^  Ant.  1046  (1109). 

Und  gana  ebenso  wird  aocb  hier  in  dem  Prolog  57;  naxthQyatfävT^,  in  dieser, 
nnserem  Dichter  geiänfigen  Weise,  von  dem,  man  darf  wobl  sagen,  entbehrlichen s 
XB^lif  begleitet.  So  dass  kein  Grond  vorliegt,  an  eine  Veränderang  des  über-» 
lieferten:  aSehpm  8iö  rai  takountaQto  HarsiQyaöavtö  x^Q^v  fJiogov  »o^vov  in*  aklij^iv, 
ea  denken,  zumal:  «ore^adMrTO  h^  ttA^Aoti^^  gerade  weil  in  dem  iiti  riv*  „die 
bewasste  Absicht  aof  ein  Ziel  liegt,*'  aOch  durch  die  von  Scbneidewin  angeführten 
Verbindangen  vollkommen  gesohütat  ist;  während:  in*  dXUiloiv,  wie  Boissonade 
geändert  bat,  deshalb  unmöglich  ist,  weil  weder  ein  Passivum  vorhergeht,  noch 
auch:  ttatei^yaüarto,  in  passivem  Sinne  genommen  werden  kann. 

Dem:  uzrig  ät€Q,  in  der  Antigone  geht  aber  kein:  ovf  iitovafig,  oder:  yvfivo^, 
oder  etwas  dieser  Art  vofaus«  Auch  wärd6  in:  ovdev  yaQ  oik*  aX/<my  svt*  atr^i 
ovT  aiaxQov  ovr'  «Ttfiov  i<i&\  onoloi^  ov,  die  Reihe  der  Adjeotive  gestört  sein,  aber 
nicht  ebenso  durch:  otrr^  itrig  &t8q  (=r  oiIt«  juet'  a-ri^^  or).  Daher  empfiehlt  sich  die 
erste  Erklärang,  nach  welcher:  atSQ,  flir:  fiezi,  zn  nehmen  und  nur  die  Negation 
darin  überflüssig  wiederholt  ist. 

Zu  den  Bemerkungen  über:  atr^  ate^,  möge  nur  schiiesslioh  neoh  hinzn- 
gefugt  werden,  dass:  an^g  fura^  nicht  möglich,  azrig  fiixa  aber  deshalb  zu  ver- 
meiden war,    weil  es  für:    axi/^  fiereaTW,  genommen   werden   könnte,    was  störend 

sein  würde. 

Nachträglich 

kann  ich  mir  nicht  TeraageD,  einen  für  den  Inhalt  der  Untersuchung  „lieber  die  religiöse  und 
sittliche  Bedeutung  der  Antigone  des  Sophokles"  wichtigen  Ausspruch  Lessing's  mitzutheilen, 
Hamb.  Draihat.  Bd.  I.  Stüok  XII,  S.  54.  Lachm.:  „Ich  will  nidit  sagen,  da«»  «s  ein  Fehler  ist, 
„wenn  der  dranalisdic  Dichter  seine  Fabel  so  einrichtet,  das*  sie  aar  Erläuternng  <»der  Bestitigusf 
„irgend  einer  grossen  moralischen  Wahrheit  dienen  kenn.  Aber  ich  darf  sagen,  dass  diese  Eisr 
„richtung  der  Fabel  nichts  weniger  als  nothwendig  ist;  dass  es  sehr  lehrreiche  voUkonimepe 
„Stucke  geben  kann,  die  auf  keine  solche  einzelne  Maxime  abzwecken;  dass  man  Unrecht  thut, 
„den  letzten  Sittenspruch,  den  man  zum  Schlüsse  verschiedener  Tl-auerspiele  der  Alten  findet,  so 
„anzusehen,  als  ob  das  Ganze  blos  uqi  seinetwillen  da  wäre."  Dieser  Ausspruch  git^t  einem 
wesentlichen  Theile  d«s  Inhaltes  meiner  Untersuchungen,  namentlich  den  Bemerkungen  Ton  S.  9 
bis  15  und  S.  43  bis  45,  das  Ansehen  Lessing's  zur  Stutze. 


3tt  t>cr 


ffevtli^^« 


|l(littgltd)(it  dinjliaitftniij  in  JlUona 

om  2)ontter«tagc,  t>cm  10. 3l))rü, 

fo  n>ie  3tt  ben 

am  Freitage,  bem  11.  Sl|)ril, 

labet 

He  i^ütgetlii^ett  Cottegien  fret  ^taht, 

,t>e«  (^*^mm\imta  unb  btr  geleierten  ©(^^ulMIbung 

ad^tungdt)oQ  ein 
^rofeffor  Dr.  fH.  J.  /*  §^^U  £)trector, 

dritter  bed  !S)annebrogorbeii«. 


1«  S)ie  $arobo«  ber  Slntigone  be«  ®o)>l^oned,  erft&rt  bon  /•  <i>.  |ttr4^i>0ff,  fSnftem  Seigrer. 

2.    So^re^bertd^t  bed  S)trectord. 

Slltotia,  196». 


eo^^oKe«'  antigotte  ^.  100-155. 


XOP02. 


^Aialg  'Aikiov  xo  xakktatop  intaniXta  (pavf'v 

JtQXttiatP  vni(f  ^it&(ffO¥  fAokoSaay 

Toy  MOKtaanTiv  vaox  uyfio&sif  q>iaxa  ßavra  napüayltf 

ipvyada  n(t6d^OfiOP  o^uvo^m 

op  i<p'  '^fiixtQff.  ya  IloXweiKrig 

tt^eig  vaiinitav  /£  afJig>tX6yaiv 

natu  X^*  ayaywv  o^ia  ida(aiP  ^ 

aiixbg  äg  yciv  etg  vneQinxa, 

Xiimtjg  j^iovog  nxegvyi  (neyavbg 

Xaiop  y^  apyav  tioXXmp  fjw&*  onXouv 

|w  -&*  iTtTTOKOfJiotg  xoQv&iaaip. 

2!xQo<pij  ß>. 
^j^mnvna  6^  ini  y^  Tiia^  xairtoXm^fig 
nvQfpoQog  og  xoxi  fioiiwofura  ^uv  oQfi^ 

QiTiaig  iyi^iaxuiv  apt(i(0Vf 

eij[8  0  aM.a  y  avap' 
xiXka  S*  in '  aXXotg  inevcifia  <nvff>aXl^mv 
luyag  ''AQtjg  Se^ioj^eiQog' 

2,^V(FXTIflU     p! , 

iTxxu  Xo^ayoi  yoQ  i(p'  iirtk  TtvXaig 
xajfiivteg  'i(sov  n^og  iuovg  iXmov 
Zt]vi  x^onaim  nuyj^uXxa  xtXri, 
nX^v  xoip  oxvyipoip  ot  naxQog  ivbg 
lifßQog  xs  fiiüg  g>vpx6  xa&*  aixol» 
diM^axtig  Xiyiag  axiiauvx '  t^exov 
7IOIP0U  ^apuxov  fUQog  ufjupw. 


^AwxtaxQoqtti  o. 
2xag  d'untQ  fuXad'fmp  (povlaiatv  afiqf^j^cofdw  xuidto 
Xityyaig  inxanvXop  otOfAU 
ißa  TtQip  nad^  ufuxiQonf  aifumap  yamaiv 
TxXtiG^pai  X£  Kai  axitpaptafiu  nvQyoip 
Ttiuxoiyd^  "ffipaiaxop  iXhp  '  xoiog  afJKpl  vüt  ha&tj 
Ttixütyog  j^Qiog  avxinaXtf    " 

m 

^Avxiüvaxtifia   a. 
Zeig  yoQ  fuyaXfjg  yXdaofjg  xofjotovg 
vmQijfiaiQi^,  Ktti  atpag  iffiidp 
noXXtp    ^BVfwxt  TiQQOviüaofUPOvg 
y^Qvaov  xtxvajfig  vniQ  ov  nxoiag 
TtttXxta  ^utxit  nvQi  ßaXßiämv 
OQficüvx*  in*  axQtaw  vlxtiv  ^dfj 
TVgrcü)  x6  y*  änap  x^  aXaXa^ai. 

*AvxiaxQO(pri  ßf , 
*AXXa  yuQ  ä  fueyctXoipvfAog  ^X&e  Nina 
x^  TtoXvaffAorm  avxhyaQilaa  Sr^ßq, 

1%  fiip  9fi  noXi(Ji(Op 

xäp  PVP  ^ia^ai  XtjtTfiotwptjp' 

d^mp  a  vaovg  x^QOtg 
nappv)[ioig  nopxag  inA^mfAfp  6  ß^ßag 
S*  iXiXifd'anf  Baxy^mg  oQypi,. 

'Apxiauaxriiia  ßl . 
'AXX'  Öde  yoQ  dt]  ßaaüjtvg  yiaQag 
K^ioip  0  Jfepomitog  ipoxäg  a^x^^ 
vfctaxt  veoxfAog  pfo^falci  &icip 
int  aupxvxia&g  X^^^»  ^^^^  ^^ 
fiiixip  ifiaGOßp  oxi  avyxXfjxop 
xripit  ye^irxfop  nqov^exo  Xitfp^p 
xoipt^  sttjfvyiAaxi  nifÄipag. 
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35cr  ßl^or  tritt  dno  noXmg  >ott  ©cftcn  l^erein  unb  Begtfl|t  bcn  iy^6&tp  Im  Dftcn  crfd^ct* 
ncnhcn  SKorgcnftral&t  bc«  Slcfioö :  bic  unflctob^nfid^cn  {»l^^tl^mcn  <)affcn  gu  bcm  äugcrorbentlld^cn 
be«  grciflniffc«.  Dreimal,  toic  im  @d^o,  toieberl^ott  fid^  bicfettc  ©ficbcrmig  bc«  Icjtö  in  Icbl^aften 
migel^inbcrten  ^i^rotg  C5£riHinio^  über  *^xT(g  !Dbf  p.  310.)  9hir  ßiißtf  ftel^t  in  einem  ne^inktiog 
nad^brucKid^ :  feiner  2;i^eba  C^aUt»,  iffx  9lationa(]^erod  ift  @onnenl^ero^ ,  @teint^a(  3^iif<^^ 
für  S55ff.  u.  (Spx.  11.  152—154,  unb  ©irfa  be«  «elio«  Jod^tcr  ^inb.  Sft^m.  VII,  19.20)  bcr 
felbft  fc^auen^tourbigen  C^urtiu«  gr.  (Stfym.  208)  erfd^eint  fein  fd^Snfte«  gid^t.  (Damit  giebt  fid^ 
ond^  fogleid^  gu  9(nfang  bed  britten  ftoton^,  bed  testen  im  5£rifoton,  bte  Bewegung  ald  gu  einem 
9(bfd^(uB  fommenbe,  ftd^  berul^gettbe  tunb:  bie  Slftid  n)irb  ein  mel^r  ru^ig  t>erbretteted  Sid^t. 
Diefe«  ift  erften^  rd  nakXunop  t£v  n^otf^p  über]^auf>t :  benn  einen  fold^en  t^reil^eitMag ,  nad^ 
einem  fo(d6en  ©treit  tt)orin  3*«*  f«*^^  "tit  bcm  ©li^e  mit  [tritt,  gab  e«  nod^  nicmatt ;  unb 
ein  fo  gcwattigc«  .^cer  gog  gegen  feine  ©tabt.  Unb  groeiten«  ift  biefc«  gid^t  qxxvip  Srjßtf,  nid^t 
Ärgo«  ober  Stnbercn :  unb  gwar'  iTnanvkf^ ,  n)ie  benn  bie  ©iebengal^I  bem  f)e(io«  mib  Sljjoflon 
Zeitig  »ar,  'Bretter  gr.  m.  I.  336;  ©d^iparfe  Urf^jr.  b.  3»^t^.  105. 106  u.  a.,  fo  ba§  biefi  ®ei^ 
mort  in  ©tro)>^e  n>te  Sntiftrop^e  bebeutf<tm  ift;  inbem  gug(eid^  bie  33ie(t^orig!eit  äber^au))t  bie  ®r&ge 
unb  Scbeutung  bcr  ©tabt  l^eröcr^eBt.  Der  ®enetit)  röip  n(toTi^(op  ftel^t  ^tjperbatifd^.  3n  bem 
gangen  ©a^gßcb  aber  t)on  t6  bi^  q>tiog  ging  ber  (cb^aft  anrebenbe  Socatit)  in  betrad^tcnb  ux^ 
toeilenbe  Sefd^reibung  Aber.  3n  biefe  tritt  ))I9^(id^  bie  Srfc^einung  be9  Sleliod  herein,  unb  ruft 
toicber  bie  leb^ofte  änrebe  l^eröor,  ifpnp^n^  nox^ ;  ba«  Äuge  be«  (Smporbütfenben  »artete  auf  jene 
unb  bad  nox '  an  biefc  augenbßcflid^e  ©timmung  anlnfl)>fenb  brüdt  bad  Snblid^  ber  auf  Befreiung 
f 0  lange  ^arrcnben  aud.  ^"cdox  xooxtn  ed  tt)enige  !£age,  bag  ber  3[rgit>er  im  Sanbc  (ag ,  aber 
ben  ©ebräugten  »aren  fie  lange«  f)arren.  Dal^cr  mit  @m<)l^afe  gpawV,  q^iog,  iq)ap{^tig,  5Rad^ 
bcm  furg  abgebrod^enen  (paog  CÄriftofcno«  bei  ÜÄar.  SBictor.  I,  17. 24  ed.  Gaisf.  aplior  separa- 
tioni  versus  a  sequente  versu  fll)  beginnt  )>fö4lid^  in  biefer  ettoa«  toartenben  ^oufe  bie  ent« 
gegengefe^te  fteigenbe  Bewegung,  mit  lebl^afterem  JRl^fytl^mod  bed  ©egenfage«  )>on  ^  —  yj.  Do« 
ftral^tenbe  (fjfii^a  ti)6tbt  ftd^  über  bcm  leumeffo^rfiden  unb  l^ebt  fid^  ab.  ©o  »irb  e«  p  o  u  - 
gum  boU  auf gcfd^Iagencn,  bewegt  blicfenben  9(uge  be«  golbenen  S^aged :  ßliq>aQOP  ift  nominatit)ifd^e 
8t<)<)ofition  gu  bem  Du  in  iipap^tig  =  3Rti«,  Du  erfd^ienft,  o !  ftral^Ienbe«  augc.  Da«  <w  ift  ftaunenb, 
epi^^pnematvf^ ,  unb  ba6  gonge  92ebengßeb  bem  ro  nakXunoP'^aog  entf^red^enb.  ©ie  btidEt  mit 
i^rem  golbencn  Suge  auf  bie  ^fpi/aatme^  ßiißa  $inb.  3ft^m.  1 ,  1 ,  unb  f ommt  bann  gu  il^r  t>om 
Olifmp  f)exai,  um  auf  ben  birfaKfd^cn,  l^ett  im  Sid^t  ^ie|euben  SBetten  gu  u>anbe(n:  d%Qvtaiwp 
mit  mginXmg  toit  $17/^?.  Der  Sl^or  mu$  bie  ^ü&ga  t>or  bem  $alaft,  noie  ben  9(e(i^  l^aben  fe^n 
t&nnen,  fonft  t)erßert  bie  Htffd^autmg  i^re  Sebl^ftigfeit.  ®etbe  toaxtn  tool,  urie  oud^  ber  Zta* 
meffo«  unb  ftit^airon  unb  ber  l^ol^e  ^rnaffo«  auf  ber  redeten  ^riafte  bargeficKt  CSföfinhem 
©tene  115.  116  ffi^rt  unfere  ©teOe  nid^t  mit  an  unb  äbrigen«  mdd^e  ic^  mid^  auf  i^n  felbft 
©.  33,  3. 19  ff.  u.  ©.  34,  3. 19  ff.  berufen.    Kad^  ©d^o(.  $]^Bn.  102.  645  ^i.  toirb  aber  felbft  ber 


3^menc^  ofmiwiio^  bet  !£)trfa  benannt :  unb  baju  ftimmt  Slntig.  844  ber  $(ura(  Jt^Kalai  x^^pm ; 
I9e(d^e  ©teOe  fiberbted,  inbem  oud^  nod^  8i7/?a^  evapfttnov  folgt,  auf  bte  ^arobod  gurädbeutet, 
b«m  l^ol^en  ®etft  ttntigoite'd  gemaf  bte  an  ber  @teg^dfreube  bed  9$6ter{anbed  boUen  Sntl^eU  nimmt, 
htbem  sva^fufrov  ftatt  nokvoQfuitf^  i{dfin  im  äßunbe  ber  3ungfran  )>a|t  SBgl.  aud^  @ur.  f)tf.  636. 
637.  Jt^naiav  ge^t  atfo  tit^t  blog  auf  bte  in  ber  ®egenb  bed  39meno9  unb  ber  SRauern  fettft 
entfpringenbe  SOMtät  3)irta,  äletian  V.  H.  XII,  57,  too  Sdmeni^  bie  ©efommt^eit  ber  tl^ebifd^en 
gififfe  begeid^net  unb  fo  ben  tt>eft(ici^en  einf daliegt,  an  bem  bie  OueKe  lag  (bgt.  bie  3  SC^eineD; 
f^bem  e^  bejeid^net  im  ®inn  be^  iSi^ord  bie  SßeKen  Xl^eba'^  überl^aupt.  f^reubig-  erregt  vni^ 
^t^QW¥  fliegen  fte  unter  bem  ©troi^Ie  btintenb  mib  er  toanbeft  auf  tl^nen  ba^in,  inbem  fte  fliegenb 
il^n  koeiter  ju  tragen  fd^einen;  aber  er  toanbeft  nid^t  fürt,  er  toeUt  auf  il^nen  unb  fielet  bie  t^Iuren 
innrer  bom  ^einbe  frei,  ber  q>Qovd6(;  iativ  iv  vwtl  rif  vvp,  15. 

9lun  folgt  ber  ®egenfa4,  3(rgod  unb  9(eItod,  tt}a^renb  bi^i^r  9eUo9  unb  Sl^eba  gemäß 
toaren;  iiokowia,  »iv^awa.  !Cad  toy  beutet  mit  ®ebel^rbe  fofort  in  bie  i^erne.  Dad  top 
livuaamv,  aud^  im  ioxii  an  bad  gu  Anfang  bed  erften  großen  ®Qebed  ftel^enbe  'Amk  ^MUov 
TÖ  xodXtfnov  ettoad/ erinnernb ,  fteQt  bem  golbenen  äluge  ben  tt)ei|gl{in}enben  runben  Slrgiberfd^Ub 
bon  @r}  gegenüber.  3$gl.  9(en.  III,  647  Dom  äluge  bed  $o(^)>]^emud  Argolici  clipei  aut  Phoebeae 
lampadis   inslar,   bgl.  ©c^toarft  Urf^)rung    ber   SKt^tl^oIogie   ©.  15.   189.  199;    ©icben   539 

XccXxfjlortof ,    591    nayj^akxov,   386  ;|faAxiyAaTO«  ;^  $l^9niff.  121  nayj^aXKOv.     Ob   eö  jfaAxo^  Xevxog 

toar?  !Cenn  ju  bem  btenbenben  ®(anj  bon  Tlttati  üitvffatipt  pa^t  ni6)t  bie  Slbfid^t,  eine  be« 
fonbere  garbe  ber  9(rgiber  audjubriicfen ,  tt)eld^e  nad^l^er  mit  fd^neetoeig  bejeidj^net  n)irb,  kHfXfjg 
Xiovog,  ÜDad  ba}u  ge]^5rige  ©ubftantibum  (jf^ra  ttingt  nun  auc^  an  bad  il^m  gegenüber  breimal 
^erborgel^obene  Sid^t  an,  (paviv,  fdog,  i(pap&fjg,  xok  benn  anäf  bie  9l(ten  ed  atö  ben  (eud^tenben 
ajlann  i^oxov  avÖQu  faxten  Cf-  in  ^affoto).  Stlfo :  erfd^ienen !  ©d^ein  =  (Slang !  bu  erfd^ienft ! 
unb :  ben  fd^einenbcn  =  glänjcnben  SKann.  SJiefer  ift  äbrafto«,  in  bem  bd«  §eer  f^nelbod^ifd^ 
befaßt  ift,  bgl.  ©ieben  49.  50;  ^inb.Sftl^m.  VII,  10.  11.  27,  44  ff.;  ©ieben  282.  O.  S.  1323 
ff.  fü^rt  ^ol^neifed  unter  il^m  ben  ^eeredtl^eU  bon  Srgod  unb  fo  mittelbar  bad  ©ange  ate 
fein  (Sibam  unb  a(d  tflnftiger  ^önig  bed  gu  erobemben  Sauber,  beffen  S9bben  er  aud^  ate  bort 
@ebomer  am  S3eften  lennt:  toogegen  l^ier  Sbraftod  »ie  $]^9n.  1134  ff.  Oberfetb^err  unb  gu« 
gleich  einer  ber  3  Sod^agen,  $o(^neifed  aber  ber  oimpog  be9  gangen  ^eered  ift.  SIbraftod  aber 
eignete  ftd^  aud^  nod^  infofern  gur  Segeid^nung  \>t9  Srgiber^eered,  ald  biefed  a^iz^p  bed  Sorten 
im  l^dd^ften  Wlaaf^^  ol^ne  gleid^e  no^fiiKiip  befag :  bg{.  ©tafibaum  gu  ^^aibrod  269  A ;  3:t^rtaiod 
flr.  12  fflergf.  ©ein  a^^w«  aber,  ^]^9n.  a.  a.  D.,  »ar  ba«  'A^mp  wo^^a  ber  f)^bra,  bgl.  A  26. 
27.  39.  40  unb  ^l^  9ntig.  ©.  226.  227.  ^ie  v^(»a  ift  nad^  ^ef^d^io«  biefgeftattet  unb  bad 
Sßort  fotool^I  =  i%iq  ate  =  acmiV.  2Sad  nun  Se^ered  betrifft,  fo  ift  i^  .=  o  vi^  og>ig 
ol  di  TOP  xi^ovdi^op  uub  nad^  92itanb.  Xl^er.  359  ff.  unb  ©d^oL  ^aben  liQovdQoq  unb  itmlg 
(AOQfjpag  iaaiag.  S)ie  ionlg  ffat  aber  il^reu  9iamen  tDo^l  grabe  bon  bem  Hing  ben  fie  gu 
mad^en  )>flegt;  toeld^e«  SEBort  WX.  ©tJ^oU.  166.  KVQliog  Tfjp  v^<fmo$p  z^p  TUfi  top  fjXiop  wxl  ri^y 
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Gskiipfjv.   *'AtXvig,  xvgifog  6  dlaxog  rov  likiou  xal  Tfjg  (Fikiiinjg'  furaniptxtai  di  fig  r^»  T^g  afmidog 

nfQupiQHütv.  S3g(.  ©iebett  489  )>om  5ri^f>]^cnf(^tlb.  üDad  Xmmatmw  )}a|t  alfo  aufd  ®efte,  um 
ben  glänjenben  f)^branatterfd(^l(b  fiberl^au)>t  imb  im  @egenfa$  jum  golbetien  dloMg  bed  ®onnett^ 
auged  }u  Bejetdj^nen.  (Sd  ift  aber  bie  ««nr/^  157  auc^  inup^imti  tpoUdmaip,  mad  einen  SBergleid^ 
mit  bem  ii^oi()a|  ^oAi^orro^,  bem  ^onjerl^emb  mit  (Sd^langenfd^u^^en  C®^i  unb  $oner,  ba^ 
geben  b.  ®v.  u.  9^.  I,  263)  fel^r  (eid^t  mad^t :  bgl.  Sltl^en.  376  f.  ^oipoxa  ^oAi^cvrotr  ij  d^anovta 
aefftdfiQtafupov.  Unb  ba  nun  eben  bed  Slbrafto^  «F^^uabie  $^bra  mar,  bie  jtDar  im  93efonbem 
auf  argibifd^e,  überl^au^t  aber  auf  getoaltige  navonUa  beuten  foUte,  fo  toirb  biefe  ^e}iel^ung 
ntd^t  Mog  in  ber  Hkotg,  fonbem  aud^  in  bem  ^anjer  ftattfinben.   "Daju  paft  bann  auä^  Ttawet/itt, 

bg(.  ©ad^m.  Slnclb.  I  361  ^ttuoSfQiAimiig'  i:oq)oxXi}g  T^miXof;  na<j^  $Cf^C^.  6q>tp  ffaxoff 
ifOvtHL. .  .  .   jj^aAKoi/y  ijovtu  degfia, . .  .    «ua^i  «X«/f  ;|faAxo(Kf()fiMm^^.     r«  ^^o^)   acrxv;   inij^aksux  )JyH. 

®rabe  bem  ©ernid^ter  aber  ber  dQOMatva,  ber  Pflegerin  be«  X^^>]^aon,  bie  Sattim.  1)el.  93  iwici 
vajKkovg  um  ben  ^amaffod  toanb,  »irb  ber  Sßonn  mit  bem  a^/ia  ber  neunlö)>figen  ^t^bra  ber 
^lod^ter  be«  ^t^|>]^aon  )>affenb  entgegengeftettt. 

^er  ©runbgebanle  bed  gaujen  S^ord  äber^au))t  uämtid^  ift  ber  ©egenfa^  beö  gegen  bie 
®ötter  frebebtben  unb  ®5ttlid^ed  fid^  anmaagenben  xoimag  unb  ber  g5tt(id^cn  unb  ben  ®5ttern  )>er« 
bünbetcn  «A#«i«.  Xl^eba  ift  \a  eine  Slrt  ®ötterburg  unb  alfo  i^re  geinbe  ®ötterfeinbe : 
©d^toarft  Urfjjrung  ber  SK^tl^oIogie  ®.  16;  5Ronno«  !Dion,  44,  19.  123;  46,  67.  127;  §^mn. 
f)omer.  VIII,  6.  7.  9SgI.  fo  in  ben  ©ieben  436^  447;  468.  480.  483;  497,  513;  538.  551. 
554.  556.  565;  592.  612.  619;  660.  661 ;  794:  %  788.  ^ie«  gi}}felt  in  ber  SWittc  im  ®cgenfafe 
be6  3^ud  unb  bed  t^))]^onifd^en  ^rad^en :  e^  liegt  aber  ebenfo  im  (Sinjetnen  ben  übrigen  Silbern 
imb  ®ru))f>ierungen  }u  ®runbe,  unb  bie  baraud  folgenbe  ®egeneinanberfteUung  bed  3(e]^n(id^en 
l^at  bie  älu^legung  b^fonberd  erfd^toert,  welche  fid^  bon  btefem  ®e{t(^td))unct  au^  folgered^t  burd^ 
bie  ganje  $arobo^  geftaUet.  Sei  ber  Su^ffll^rung  aber  loirb  an  bie  (St^mologie  ber  ^amtn 
unb  bie  d(^arafteriftifd^en  SSerl^filtniffe  ber  ®&tter  unb  ^eroen  unb  bed  Sanbed  Söotien  angetnä))ft : 
unb  bie  bieten  SQ3ortf))ie(e  finb  befonberd  eben  baburc^  l^ier  begrünbet,  bat  burd^meg  al^nlid^e 
©inge  in  ®egcnfa6  g'cftettt  toerben.  *) 

1)  !S)ie  ^Uigun^  ber  alten  ^tecattf(!^en  ^pta^t,  in  ben  (^dtternamen  bnrd^  terfc^iebene  (Stymologien 
me^rfaii^e  üSejie^ungen  auf  bie  (Sigenfc^afteu  berfet^en  ^ott^eit  in  legen  (A.  O.  WtMtx  in  (Srfc^  u. 
®r.  III,  9,  @.  87)  trifft  mit  bem  btd^terifd^en ,  befonberd  bramatifd^en  nnb  I^rift^en  $afoni«)tnnf 
gufamnten,  ber  m3g(i(!^fi  Siel  in  feine  ^orte  legt.  !S)ie  gne^tf(^e  @^ra(!^e  aber  erleichterte  fe^r  eine 
folc^e  mannigfaltige  Anregung  ber  ^j^^antafte  (^elmfe,  (Kleber  Programm  über  unfere  ^arobod  1858), 
»a«  jumal  bei  «ergleic^ungen  3u  ©tattcn  fam,  t>gl.  .$o|>^e  'J5rogr.  b.  grauen  kl  1859  p.  5.  0 
über  bie  t>on  ben  '£>ramati(em  erftrebte  ^teffeitigfeit  in  (Sinem  ji;ro^o9  unb  !6t(be.  i93efonber9  toaren 
au(!(^  Slnf^ielungen  auf  SR^tl^en,  @agen,  Orafel,  groge  2>ic^ter  fe^r  beliebt,  xotX^t  für  ben  Hunbigen 
Derfianbliii^  bem  @ef(ima(t  bei^  Streuer«  fc^meic^elten  (Siubner  (2[ot(^.  (So))^.  §  9.  75.  85),  ber  {oI(^ed 
uiviTTiO^M  (^aufan.  VHI,  25,  8  bom  'Aq^Iwi  xvai^oxctmj ,  auf  bem  Slbrafio«  dud^a  top 
^apoTOP  (Suflatl^.  ^344;  Otrabon  IX,  11)  a(«  ^ebtlbHer  fe^^r  gern  fa^.  !2)en  !:)t(i^tern  aber, 
totläft  au  ben  alten  iSßerfen  unb  Ueberiieferuugen  i^re  6tubien  machten,  bgl.  auc^  Biog  2^o(poxk.  18 
überhaupt  unb  befonber«  über  bie  (aAittoi  ^opi)oflt9 ,  nnb  bienatürli^,  fo  gut  »ie  ^^afefpere,  (Si^t^e, 


^ier  junfid^ft  fommen  nun  9braftod  unb  9rgod  befonberd  in  JBetrac^t.  9(braftod  ift  ber  3liifU 
flie^enbe  ja  fogar  Uncntfliel^barc ,  ög(.  "^^paffr/a,  ^V  ow  av  rig  angodQaütuv  |)cf^d^to^.  ©cUer* 
mann  $^mn.  b.  ®lom  n.  SWef.  40.  4t.   greller  gr.  9R.  I,  419.    ©auntrtftcr  de  Aiye  et  Adrasto 

1860  p.  9  ff. .  Ättd^  ift  Hquotov  =  aizguittov,  o  oinc  av  ng  n^aisup  ^e\tf{ff\09,  ^exntX  uQyog 
=  fjidkog  ß^advg  unb  raivg  unb  A^wcoff,  Cbgf.  ©tcbcn  59.J60) ;  agyalttoifoa  =  ^vxaivovaa  •  <potTm(ra; 

m\>  i^og  pa\fic  =  unbcftcüt  brac^^  Itcgcnb,  übcr^au^Jt  infeclus  (D.  1.287;  O.  ft.  1604.  1605), 
adi»  =  ba«  8anb  nid^t  bcftcttcnb  CPoton  Ocfeftc  855  D),  träge  C^^ön.  1148),  bcfonber«  gum 
@ttten,  aep/og-  a^og  v  Kctxou^og  (^ütt.'ser.  vind.  22  a^ia  eine  ffiurjel  bed  Söfcn).  SSgl.  bte 
®Ioffen  bei  «^ef^d^to«.  ©ei  ber  l^ergcbrad^ten  gctnbfd^oft  mit  ärgo«  aber  waren  beut  ät^ener 
f)>ottenbe  föortfpiele  mit  biefem  Flamen ,  bie  f o  nol^e  gelegt  maren ,  too^l  geläufig  unb  berft&nbß<$ 
genug. 

Se^ren  »ir  jur  ßrflarung  jurüd .  ffiir  flogen  auf  ^Ag/oiy^v,  »eld^eö  mctrifd^  unmögfid^  ift : 
benn  aud^  mit  Goniectur  e^  eine  (Silbe  l^eraufjurficten,  ift  l^albe  ^ülfe,  ba  bad  ber  <Si(be  ni¥  nid^t 
^Option  berfc^afft.  T)ie  9?ef)>onfion  forbert  Sänge  für  mv  unb  bann  einen  S^oriamb :  innerhalb  bed 


Cd^iller  grabe  immer  clvl6^  !£)a9  fhibierten,  toad  fte  eben  toeiter  unb  neu  formen  »oOten,  famen  fold^e 
9nf|)ielun9en  oft  t>on  \t\b%  toS^renb  fie  ein  anbered  SRal  ton  it^nen  beabfic^ttgt  würben,  ja  gelegentlich 
fogar  n>i<!^tiger  a\%  ber  eigentliche  @inn  innerhalb  bee  @tüct9  »erben  fonnten,  ®ödt(  Gr^Tr.  Pr. 
p.' 177— 184.  3^r  @ti(  erhielt  baburd^  etn>ae  jugteiii^  Vertrauliche«  unb  (Sr^abene«,  n>te  ber  einer 
^rebigt  burc^  ein  äbnlic^ee  Ser^altnig  ju  JBibet  unb  ^irci^enlieb.  SD'^itunter  mag  t%  mBgfid^  fein, 
gelehrt  bte  ©teilen  nac^jutoeifen ,  bie  ber  Dichter  felbft  nid^t  befümmt  erinnerte  :  meifl  aber  »erben 
»ir  mit  bteter  iD^flbe  un«  ein  ganje«  9nfd^auung«gebiet  erß  »ieber  ^itifttVitn  mfiffen ,  ba«  er  ffir  fein 
publicum  bent(i(!(^  mit  einem  i^Iicf  ftreifte;  unb  bajn  ift  un«  fafl  gau)  berloren,  »a«  Orc^eft«  nnb 
ä^uftt  bobei  (eifteten.  "Sjit  fo  erregten  ^\U  uub  92ebengebanten  flber^au)»t  aber  burften  natürlich  in 
bie  (IHnl^eit  be«  gunäd^fl  gemeinten  objectiüen  iroifjfta  )\6f  ntc^t  fISrenb  einbringen,  fonbem  bienten 
nur,  e9  in  ein  abnung«boIle«  Si(!^t  ju  fleQen,  »orin  bad  noitjfia  unb  ba9  augerbafb  Siegenbe  gegen« 
feitig  gesamten,  ^irb  2)iee  aber  bnrd^  augerbalb  be«  (^ebid^t«  (iegenbe  $enntnif[e  mSglic^,  fo  mn| 
anberfeitd  boc^  im  (9ebid^t  eben  eine  ^ebnlid^teit  ber  Serbaltniffe  liegen,  toeld^e  bie  bem>anbten  ®e» 
bauten  ertoectt.  3n  biefem  felbfi  befielt  ein  $au|}tfunßgriff  ^iefilr  toie  überbauet  barin,  bie  nötige 
series  juncturaque  )u  to^itn,  xoti6ft  bollflänbige  @ate  erfe^t,  inbem  bie  SGSorte  unb  3been  gang 
anberd  fl^  färben,  je  nac^bem  fit  in  nähere  ober  entferntere,  geaöbnltc^e  ober  neue  Vejiebung  treten, 
fo  bag  g.  9.  eine  aUgemeine  Snfd^auung  nad^  unb  nad^  in  ber  golge  ber  Sorte  berfd^iebenen  tln«^ 
jc^auungen  ftc^  bertnü^cnb  »ie  ein  Qbelflein  toec^felnb  in  mannigfad^em  Sic^t  erfd^eint.  @o  merben 
ailtSglic^c  Sörter  loicber  jung ,  frifc^ ,  ^ierüc^ ,  fc^arfgeaeidf^net ,  fein ,  cigentbümU^  :  toa9  namentlich 
ffir  (Sigennamcu  gilt,  bie  ia  aUc  au«  äl^^ellatiben  entf^ringen.  $gl.  Vauraeifter  h.  Apull.  Pyth. 
s  p.  160.  :6ellermann  ^vmn.  !Dion.  u.  äRef.  8.  48.  Sobedt  ^tglaopb-  S70  mit  not.  f.  ^6f  flelle 
einige  :6eif)>iele  ifti\  (Rieben  Dbf  135*  136  "ulgt^g  Ä^adfAOu ,  xi^diaal  r  ivuQywg*,  145.  146 
Av%ti\  AvMiog  ein  fiegenV^r  Sid^tgott  bem  feinbtidb  entbrannten  ^eer,  bgl.  ofiyog  =  fc^immernb 
unb  ben  Sltar  be«  Ai'nuwg  in  9rgo«  ©opb*  <S(eIr.  7,  unb  fo  ^u  rrroarcp  Jaioi  n)o(   nid^t  aU^vrag 

/  'Tvue     rxr^^xT     ■vx^xrt     xyxrxr     xr-xr-^r  v»«.  •  *  «.  "•r't.  ft»»«*^«^« 


bon  $oIvneiIe«,  bgl.  658.  3m  Agamemnon  681  ff.  auf^&elena:  825.  S27  ledp  auf  kioip:  1085.  1086 
auf  SpoIIon :  1435  ff.  auf  ^igifibo«  :  1579  mit  öf/i?  auf  Agamemnon.  3n  ben  ^ifetibe«  46.  47 
auf  ^Enaq^og :  322.  323  auf  'A^tysiov.  (für.  $(3n.  625.  626  uQynou  unb  ^Qfxpaaap  fu  yalctp 
in  ®egenfa$^  753  xura^ä/uv. 
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Irftalon^  aber  ftJrt  ei«  furjc«  mv  ^hifenb  bic  f^mmctrifd^  junci^menbc  Äctocgung  bon  — ^--, 
-w^u^  uvi#  uuo.  !Diefe  beutet  auf  einen  eiul^eitUii^en  ©ebanlen«  @benfo  n>irb  ber  Sortfd^tcitt 
ber  bie  ©onne  begteitenben  Slnfd^auung  geftort,  totm  )a>vt  mit  einem  ®))runge  ie^t  bie  ^^n 
Xrgod  ^eranfturmenben  und  bergegentt)ärttgen  unb  bann  loieber  mit  ber  |e(igen  @cnne  berfolgen 
foQen.  %ie(me^r  ftnb  toir  mit  unferm  9(uge  auci^  auf  ben  birfaüfd^en  SSSeQen  unb  feigen 
nml^r  bad  Sanb  frei  bom  abgejogenen  ^etnb,  bem  toir  bann  fofort  in  bie  i$erne  nad^^jagen.  äiuf 
ben  q>£Tcc  ßirra  gel^t  fo  aud^  nad^l^er  ^rag  eßa  jnrüct  =  er  u>ar  Dor  Sieben  unb  jog  ab  CS)*  St. 
398 ;  $]^i(oft.  277) :  unb  jmar  navaayitf ;  bied  SBort  btjeid^net  bie  na^onkiop  ate  getoaltige  Soft, 
'unb  mit  il^r  Wie^,  »ad  baö  ^eer  mit  fic^  fül^rt.  ^er  JBegriff  ber  Saft  ift  auc^  bann  in  aipi, 
iwnn  e«  bem  getoattigen  ©treitcr  beigelegt  »irb,  felbft  |)erafl.  SWain,  188.  »gl.  ©leben  125. 391 ; 
^erfer  240.  »orjäglid^  aber  gel^t  cd  eben  auf  bad  aaxog,  (gt^m.  SR. ;  bgl.  a\i6)  9lf>oIlonio«  ipc. 
|)om.  V.  i:dcxog.  2JHt  atter  feiner  öaft^  mit  ©ad  unb  ^ad  »ar  er  fort,  bie  auf  il^m  unb  mit  il^m 
auf  bem  tl^ebifd^en  Sanbe  (aftete,  bad  je^t  bon  aller  biefer  Saft  frei  tx>ax. 

!£)ie  einfad^fte  Slenberung  nun  ift  ay^o^tp^  namentlid^  toenn  man  bie  e(figen  &]^n(i(^en  ^tvi)vx 
für  y  unb  q  Franz  El.  ep.  Gr.  p.  110  bergteid^t.  J)em  SSerftänbuig  »irb  9iid^t«  baburd^  genom* 
men;  benn  eine  ^egeic^nung  ber  ^erfunft  iDar  nac^  Ismaontv,  unb  bem  beftimmten  ©tic^od  15,  bei 
ber  fo  befannten  ©age  nid&t  mel^r  nötl^ig.  fficnn  aber  iyQo&ev  fonft  =  bom  S^Ibe  ^er  ift,  fo 
»268,^0  428,  gur.  Dr.  866,  fo  lonn  bodji  ^av  =  t>om  JRebenben  fort  fein  ^391,  i5264, 
Zffnt  VII,  36,  ^inb.  3ft^m.  IV,  12:  unb  fo  toirb  l^ier  benn  ein  für  ben  ärgiber  unber^offte«, 
ein  ungetool^ntcö  gort  bom  ay^og  infecia  re  audgebrüdft,  inbem  ber  ßl^or  »ol  gegen  ben  Sin* 
gang  iyQo&ev  l^in  ord^eftifd^  ÜDied  bejeid^net.  # 

©ud^cn  toir  fobann  aud^  biefe^Ienbe  ^sofitionbilbenbc  lange  ©ilbe  in  cinfad^fter  SBSeife,  fo 
liegt  om  9iad^ften,  bap  ber  Gonfonant  ein  burd^  ©tric^  über  N  audgebrücfte«  gtoeite«  iV  »ar: 
T^on  SJocalen  bietet  fid^  A  ate  gtoeimat  in  ber  Wijt  borl^anbencr  unb  fomit  am  öeid^teften  ju  über* 
fe^enber  unb  barauf  folgt  2  ober^.  ©el^en  xovt  nun  bie  mSglid^en  SBorte  im  ©tepl^anud  nad^,  fo 
finbct  fid^  mit  NAi:  ober  NAF  anlantenb  al«  m&glid^  nur  NA2T  =  vaaxa ,  beffen  T  aud^ 
tcid^t  mit  JT  JU  loerroed^feln  n>ar,  tocit  beibe  SDlale  NA£  oor^erging.  5>fe«  aber  gtebt  grabe 
ben  ^5affenbften  ©inn.  ^efi^d^io«  ^at ,  gunäd^ft  vatna  •  Qousva.  'Piöiot.  Dicfe  f >>radf^en  fe^r  lange  ein 
reine«  ©orifd^,  üRüUer  Dor.  11,  507  unb  gel^örtcn  «l^renö  Dial.  II,  348  »ie  bie  «rgiöer  gur 
milior.  ®a«  ^aara  ift  )öon  Y^  ^ad  abjuleiten,  )ögl.  atl^en.  542  c  ^aofmia  fAVQmv,  unb  bürfte  nad^ 
M  430.  431  ;=  bcfj)rengt  gu  faffcn  fein :  für  paara  ögl.  fo  vaafuo  ^tXayavyH  6ur.  §ef.  154, 
voiv  <p6v(a  ftafl.  ärtemi«  224 ,  alfo  va(na  =  ftriJmenb  bon.  5"^^ff^"  ^^  f*^^*  ^^^  '^^"  aiiioTi, 
^oi/qi  babei.    Xiitt  nun  aber  aud^  ber  Segriff  ftrömenb  fogleid^,  unb  metrifdf;  naiver  gu  äygo&ev, 

fo  toerben  tt>ir  mel^r  auf  vaagiovg'  anogQolag  unb  vaaftoidtjg'  yti  divy^og  na^a  yemgyoTg  ^c\\ftif. 

gewtefcn.  3m  ©egenfaft  ber  2^eben  frei  umtoanbefnben  ^ei&Qmv,  an  bcren  beru^mtefter  Tttjy^ 
diQytti  ber  diQvtt^g  vaiimmw  inlaxonog  ^l^&u.  931  f.  ber  Slredbrac^e  feine  x^^^  i^atte,  ift  e«  bad 
®ilb  ber  bom  tl^ebanifd^en  ay^og  burd^  bie  Statabotl^ren  unb  ©d^ad^te  unb  ben  lofen  Soben 
fortftrSmenben  ^aora  ber  i^n  feinbli^  überfd^toemmenben  vd^ag  As^paiag :  k)g(.  in  bem  Gl^roneier 


^blt    def.    orac.   V,    ta%    bie  Dralel  Botanlav  vvp  tctaaXikoim  xofAidij  wx^une^   vifwxa   unb 

Vin  exir.  eBenfo.  5Dtc  SKad^tc  be*f)abc«  rafften  beu  J^^bra^SUlann  ^Adpainov  vama  =  ^atni, «) 
Qad  =  i^d  ßutt«  gt.  (St.  253)  aygo^ep  re  infecta  fort,  fei  e6  burd^  j£ob  in  bie  bnnite  yutf  fftnab, 
fei  e^  bon  bed  ^obed  f^urd^it  j[e^t  in  ber  "Stad^t  fiiel^enb  fortgebrangt,  ©eine  fd^^neeige  kemaaitK 
navaayia  ifi  toit  lDeggef<$nto()en,  nnb  fofem  fte  in  ber  bid^terifd^en  %tfd^aunng  nrit  i^m  eine  ®n^eit 
Bt(bet,  mit  i^r  er  felber,  ber  jnnt  ^kmav^g  ©etoorbene.  !Die  ®efticu(ation  gegen  bie  $arobod 
iy(»6^p  l^in  mod^e  fid^  mit  einer  ifTitg  naäf  unten  ^in  berbinben :  aud^  tamen  ja  mand^mal  in 
®tabien  unb  3]^eatem  unterirbtf^e  ^n^  unb  äbtdgange  bor,  burd^  totläft  bie  iDtenge  ftrömte,  fo 
bag  bad  Söito  befto  leidster  berftonbßd^i  toerben  fonnte.  !Dad  ungett)5]^nlid^e  iygi&(v  nun  aber 
ruft  ben  ©ebanfen  an  ein  gett>öl^nHd^ed  borau^fe^enb  l^eroor,  unb  atfo  aud^  ben  an  ein  geiDoHted, 
fel^(gefd^(agened  vaava.  S)er  9rgiber  tooQte  ay^wtk ,  für  bie  ®eronten  =  iy^i^tp  Xtfeba  vaUt/p^ 
aber  toarb  umgefiebelt,  ber  ßa%xnjtav;  benn,  Sfntig.  1122  ff.,  !£^eba'd  Safc^iod  ift  Stißup  yaiW 

ntt^^  vyfmv*I(Tfifjpov  ^H&^v  tt/Qiov  t'  ini  imoga  dQcmovtog :  bgt.  bort  nod^  KutmxXiag  re  papia,  ba^ 

bem  XeOod  bnrd(^  üpoUon  no^e  fte^t,  unb  aud^  Svia^ip  (Aaipofiipai  nupwxoi  ju  fiatpofttp^y 
noppvxiotg  l^ier.  SDa«  ®ortf))iet  ^at  anäf  (gur.  ^^&n.  368—370  vaiti  unb  pofi  *  (ferner  liegenb 
$auf.  VIII,  42,  6  vaffiraa^'  unb  apaaroqxiyopO  Unterftü^enb  ift  ber  Umftanb,  bog  bie  meifken 
l^Qenifd^en  Solonifationen  ju  äBaffer  gefd^al^en.  ^ef^d^iod  ^ot  pauTijg'  olxustng  unb  piat{^n* 
tfiUa&fj,  vwaa-  qixura;  in  3*  119,  ^174  S)iomebed,  Xl^beud,  9(rgod  betreffenb.    @uftatl^.  ju 

^174  pouftra  =  xarc^xtaä,  too  eben  bor^tr  X9^  ^^  poilp  dg  17  roMvtrj  fiftohrjatg  itfeuXftru  t^ 
^OdvffüH  nal  xtip  airrot  ßauikilup '  ro  yuQ  iXkong  fietoaniaav  ofiOiOP  fjp  q>aai  (pvy^ :  og(.  (St.  9K. 
fmapaffTtjg*  fjutoutog  nal  q>vyag,  farttpiffrtjp  )>on  paaaot  =  oiiccu.    9lud^  vaarog'  (TVPfxvCf  odoinopoQ 

f)ef .,  fo  burd^  ftomma,  aber  oon  6},offq)v^Tog  burd^  $unct  getrennt ;  a(fo  n>ol^(  =  SRittoo^ner  im 
Soitbe,  nimüd^  in  baffelbe  Umgefiebelter.  Unb  vAt  nun  $)efi^d^.  paUtp-  olnftp.  Qtfip,  paUa&at^ 
noQ£vea^M.  poiop  •  w%ovp.  iQQtop,  f 0  att  Souiectur  C.  J.  24  aud  Ol.  84  ov  pat  (pwytov  oon  Äoloted, 
bem  SRitorbeiter  bed  ^l^ibiad,  nad^  S9&({^  ju  24,  in  ben  Addendis  toieber  oert^eibigt. 

• 
*)  ®etoB(nIi4  ^at  patnog  eine  fc^ctnBar  anbete  8ebentnng.  ^iefelBe  erörtert  ^atenod  Ml^n  Vlü, 
931 — 936.  91r(!^tgened  nclmnc^  fieHte  painotigap  xtiy  iqrriQliXP,  intmrfaütp  diaixfaayfuptjp 
iyyvhag  ({^erob.  HI,  7  ri}»  iaßoXiip  aaittprtg  vdatt)  m  ^egenfa^  in  TroftfpolvywÖi]  Tt^v  tyiQüip 
Tfjg  aqtfigiag,  Set  ber  (ScH&nmg  be«  Gg>vyfwg  nkij^rjg  nnb  nepog.  (^alenod  nennt  !S)a«  Hijpiyydg 
aipiyfiara,  ba  bie  (Stiegen  yaoro^  al9  awfca  nnr  für  ben  ügrop  Ratten,  unb  tonnnt  gum  @c^in6, 
baß  iird^igened  »ol  paarog  =  Trili^f)»;?  Derflebe,  unb  fcftt  babei  */;)ri;Aoi'  =  vy^otfQOp,  7tofig>oXv- 
ymdeg  =  aegiodiaxiQOP ,  nnb  fleflft  ^juoiy  M,ißirtmp  apttßaipHP  ij  pixaß&at  fi^  gegcnfiber. 
9ilbltt!(  aber  ffat  5o\tpff  beli.  jud.  VI,  9,4  unb  I,  17,  6  paarog  tjon  xroAc^  nnb  oixia,  bie 
mit  bebrSngten  trtegem  boUgeflo^ft  ftnb.  (^ateno«  übrigen«  (at  Unre^t :  f.  ^i^^ofrated  ^ü^n  XX], 
501  bont  ntotmltd^en  ^Ui\äf  paoiop  xot  oTop  eTfia  (ob  nt^t  «rua  ?)  Tri^xt^v^  t>otn  »etbli^en  agaiop 
»al  x^^op  xoc  oiopil  ^op;  3ofe^(.  V,  4,  3  ro  paavop  iitfßog  nvgyeop  int  @egenfa(  gu  bem 
bnrti^brod^enen  £^etl  barüber ;  9t^t)<ff.  paarog  anäf  =  6koffg>v^tog,  fi^  tx^p  vnoKOvq^a  rtpa, 
nnb  pa(n6p  =  nvxtpop.  ^r engler  in  ^affoto  v.  Palm  fü^rt  nun  aber  val(o,  pourata,  petto  %Ut9 
auf  bie  9ebentnng  boQ  fein  jurütf.  3ft  S)a«  re<j^t,  fo  (ann  paora  =  gefüllt  in  nnferer  ©teile 
biefen  6inn  bpn  boS  gufammengebrSngt  mit  einfd^üegen  (bg(.  no^  paüoaro'  ^XapiP  {^efi^d^.),  fo 
H%  late^rod^en  an  boffftrBmenbe«,  boEgnfammengebrängte«,  in  bie  (Srbfd^Ifinbe  fhrdmenbe«  feuchte  Gaffer 
gebaut  tt)irb  {pairtog  ^ap'  noXvgfovg  $eft^(^.). 
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'Diefer  a6ge}ogene  <pcig  nun  n>irb  ie|t  a(9  q>uyag  nQoöQo/iog  Don  berfe(6en  9fttd  geiagt,  bie 
auf  bett  birtaüfd^en  SOSeUen  rul^ig  n>anbe(t :  benn  bie  3(ftid  ift  f^neftcd^ifd^  ber  attgegentoSrtige 
©tral^I  be«  ®ottc3,  »etc^icr  »icbcr  mctoni^mifc^  für  il^u  fcttft  ftel^t.  !Dad  qivyadu  nQoÖQoiiov  tautet 
tt)ie  9cora  /9a«^Ta  labial  an  unb  :i(}6dgofjiov  f)>telt  auf  "^^()a<Froy  an.  Dad  SS^ort  n^od^ofiog  toirb 
bon  mmfd^tid^em  Saufen  gebrandet,  Sieben  211,  aber  befonberd  t>on  bem  mit  9{og  ober  SBagen 
unb  iRo%  ein^eitU(!^  gebadeten  Krieger,  DgL  hoise,  fogar  bon  ben  dteitern  int  ©egenfa^  ju  ben 
«offen  horses  ©ci^üft  engl.  Scfcbud^  1856,  @.  271,  3.  2.  3;  JLtnopf^.  ^xppaxäf.  I,  25;  ©icben  80. 
"Die  Srgiber  nun  griffen  ju  %n^,  ju  9tog  unb  gu  SSagen  an,  $l^&n.  1147  unb  flogen  fo  D.  St. 
1062. 1063,  Sbraftod  erft  ju  Sagen,  bann  ju  9Iog,  @trabon  IX,  11.  3unt  Sed^fel  be«  Silbed 
bgl.  ©iebcn  375  ff.  »ic  I^beu«  dg  dfiawuv  ßo^  nad^^er  aber  391  berfctbc  talg  vm^xoTtaig  uuyalg 

ßoff,  innog  lakivdy  eig  lUixaaOf^itKap  (Atvei ;  beffen  avTinaXog  417,  ))g(.  nakov  376,  ^datApp09 
tft,    alfsiQtav   i^dg  y    anagtdip  an  avig^p  nu^a  iyid^iog,     £)ie  ^robrontoi   gel^9ren  fonft  }unt 

^ttxt,  bem  fie  boraneilen ,  Sieben  80,  unb  ber  Sludbrud,  etwa  =  aSortrab  ift  l^ier  f»)öttifci^ ;  ber 
TiQoöQoiiog  ift  udolog  C^l^otioO  /  uubermutl^et  für  bie,  n>e(d^e  i^n  fommen  fel^n,  ffir  bie  ^eQenen, 
toeliä^e  ftaunenb  ba«  getoaltigc  §cer  wai^  Hfthtn  Ratten  gießen  fel^n.  316er  biefer  ^robromod  ift 
eine  9ßeta^^er  in  äSerbinbung  mit  bem  jagenben  9(e(io^,  ift  ein  Sbtemod,  ein  Sßinbedrenner.  $ro« 
bromoi^)  toaren  Jäl^rlicif^  loieberfel^renbe  9iorbtoinbe,  bie  aud  bem  in  ben  3lorbgegcnben  burci^  bie 
l^eiger  merbenbe  fcngenbe  Sonne  fc^me(}enben  Sd^nee  entftanben  unb  mit  bem  2:age  burc^  bie 
Sonne  erregt  tourben  uftb  bie  t)or  ben  batb  folgenben  ftärleren  unb  b'auernberen  (gteften,  auc^ 
9iorbtoinben,  unb  öor  bem  Scirio«  unb  actio«  oorantiefen  (Sd^toar^  Urf^>rung  ber  SW^tl^otogic 
S.  154J,  bereu  fetbft  im  Sltgemeinen  meta)>^orifd^e  3e}ei(!(^nung  l^ier,  auf  einen  npoÖQOftog,  ber  e« 
eben  auf  grben  in  f^jöttifc^er  Sirltic^Ieit  ift,  fel^r  tebl^aft  al«  ©üb  »ieber  angetoanbt  »irb:  wie 
toenn  »ir  fagten,  ber  ^etb  ging  aud  bem  3^^^^  sine  aufgel^enbe  Sonne.    %n  biefe  attbelannten 

• 

3)  ^6f  flette  ^ter  bad  äf^eifle  gufammen,  toad  bie  in  bem  (S^or  bur(!(^geffi^rten  ®turm>*  unb  üKBetterbilber 
erHärt.  Srtfiot.  iDleteor.  B  5  bte  ^robromoi  totfftn ,  tote  ,bie  (Steften ,  iura  rgonag  b.  1^.  benen  be« 
(Bommerd,  unb  ra^  ijfAigag,  rag  di  vinnotg  navovrM,  ügL  ißcobl.  XXVI,  51:  n^ö  xvpog  $roM. 
12  gufolge  be9  fd^meljenben  @(^nce«  51.  Z^top^v.  n.  aveft,  11,  iSr.  de  mund.  4  bte  (Stefien  finb 
aud  il'lorbtoinben  unb  3<l>^Vi^cn  gemtjd^t.  ^la(if  Wltttox,  B  5  uub  de  niund.  4  »eben  o^vi&lai,  be- 
ginnenb  70  Xage  nad^  ben  Stntertro^cn ,  fagipol ,  fc^mac^e  (Steften,  bte  ebenfalls  9{orbtDinbe 
finb.  !2)enn  iD^eteor.  II  5  pnb  pe  nietet  ettoa  =  XtvxopOTOi ;  btefe  ttnb  in  7  ben  ßogiai  entgegen« 
gefegt  unb  nun  be^anbelt  8.  9  bie  Wirten  ber  etefift^en  ^J^orbn^tnbe ,  namlic^  bie  grü((tngi$oniit(ten 
unb  bie  (Steften,  unb  10  ge^t  ^um  ©übtotnb  über  tg(.  bte  (Korrelation  t)on  6  fup  ßoQt'ag  ju  'O  ö^ 
potog,'  Die  Ornit^ien  ftnb  alfo  im  grübltng  toad  gefteigert  nadjf  ben  rgonal  ^fgipai  bie  (Stefien 
mit  ben  ibnen  eng  zugehörigen  ngodgofiot;  beibe  binbem  6/Aoio>g  bie  i^öroi^^  ald  ßogiai,  @o 
(at  au(^  'iCrift.  ^c^ant.  87ß.  877  btlblid|^  t>on  einem  ^öotter  x^^h^^  ogpi&iag,  naäf  bem  ^c^oliaflen 
aU  bie  Söget  inl  xijp  yijp  arog^ppvg  fofern  pe  nnjettig  fommen  toenn  er  noc^  toe^t ;  aud^  oon 
ibnen  »ieber  gehobener  mit  bem  fie  alfo  au(!(^  erfc^einen  nac^  Sratod  1075  ff.  (Sd  giebt  aber  auc^  iDleteor. 
B,  5,  7  Ifvxopovoi  (Ana  tag  x^^l*^9^^^^>  entfprec^enb  ben  (Steften :  pe  ftnb  aber  ni(^t  fo  aup^x^lg  unb 
ba^er  fii^tDerer  ju  bcoba(^ten  unb  oon  Srtßoteled  bed^alb  nt(!^t  (Steften  genannt ;  benn  tote  bemcrCt,  fe(;t  er 
fie  ntd^t  ^  ben  Ornit^iai  in  9,  tote  Ideler  Meteor,  p.  182  unb  na^  i^m  Heros  de  ventis  p.  29  t>erfle(n : 
oielme^r  tft  bie  diebe  bort  oon  ben  Stnben,  bte  dtalelnoprig  toe^n  bi«  e«»  bte  Steften  avp^x^S  t^un, 
fo  bag  bai)  (c(^te  ü)?a(,  n)o  fte  oor  bicfcn  m^tn,  fte  bte  ngodgofioi  ftnb,  unb  bicfefben  tnterntittierenben 
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ffiinbe  mußte  in  bicfem  3^fötnmcn^anfl  mit  2leIio«  bcfonbcr«  ber  fcciunbigc  Slt^cncr  fofort  bcnfcn: 
bie  bi(i^terifd^e  SnaQage  9imneri  ^tnberte  "Dad  getoig  ntd^t.  3$g(.  nod^  allgemein  toegen  bed  xipelv 
bon  Säinben  burd^  Slelio«  D.  Jf.  1660  ^^AA«  nivridttaa;  unb  ^tut.  pr.  frig.  XVII  ein  dii^v^afißanoio^: 

6  ^kiog  uvlaifüv  ev&vg   avinXtiGt»f  aegoßaraif  fiiyaif  oi%ov  dvefi(oif.    ®o   bleibt  benn  ®Oj)^ofled  im 

fflilb,  unb  biefe«  loirb  bott  Ätaft.  Sleüo«  jagt  mit  ben  fommenben  Stcfien,  ben  Il^cbanern  ben 
nad^  lagc^anbrud^  mit  ffiinbeöeite  flie^enben  Slrgioer  Dor  ]i6)  ^er,  ein  fd^neUerer  i^fie^d^jofiog 

9^orbtDtnbe  gu  Anfang  Ornit^^ien  inUt^t  $robromoi  feigen.     %u6f  bie  Uintoi/oroug  nennt  aljer  X6eo^ 

^)^rafto«    §  11    xa&a7ifQ  hrioiag   riitog.      '^Jlaäf  @trabon  I,  21    reii^nct  ber   noitjifjg   A  306   ben 

^A^tQxriv   gum   92otod  unb   I,  5   ben  3<^^9^od  3um  iBorea«,  roS^renb  9(nftote(ed   unb   alle  kviffen^ 

fd^aftüc^  Äunbigen  ^ji^yitnriv  ben  ©egentoinb  be«  ©uro«  nennen  ;    ber   noirixrig  nenne   ^txra^   ^u*!» 

Zfq>v()Ov    zbv    vq>    f^fAoiv   xaXoufiiPOP  ^A(iytGrt}p,   u^einrjif  di  JVmov  top  A^vaopotop.     xup 

yiiQ    dvffarj   Ziq>vQOP  vvp  ktyn-    nämltc^    A   305.    306    tag   oniytt  vh(ffa  Zt<pv^og  (TTvq)tki^rj 

a^y^djao  JSotolo  ßu^iiri  Xa/kani  tunvcup  —   og  eimih  duKrxidpai^ai  ra  unb  tov  Aeincoporov 

Gvpuyoaspa  aa^ivi}  opra,  tm&itfag  toü  Notou  vvp  d^/eGtou  ktyofupov,     ^}lad^  Sc^ol.  A  o'Jii 

6  xalovfAfPog  Aevxoptnog  Gq/od^ore^og  tGrtp,      2)ic  ©teile  @trobon«   fübrt  (guflat^^io«  ju  -/  306, 

O  334  an ;   unb  gu  Unterem  Ort  auc^  noc^  <3trabon  IX,  4 ,  n>o  ai  I^Mi^jüDpidsg  nhfjai ,  über  bie 

eGTip  ^  odög  ^  tnl Miyaomp  xal  xiig^Artixiig  dno  tov* JG&fAOv,  ^öc^ft  gcfäbrli(<>,  an  Slb^ängcn.  .  . 

anb    di  rcip   ux^mp  Tovratv  xaratyi^opTu   Gxutop  top  AQyiGxriP   2^xfi(j(apoi  :i(joGi^yoQtvxaGHf 

^AßrjvaJoi  ög(.  I,  20.     gerner  (Sujiat^.  gu  A  308  Agamemnon  fei  =  ^Jioto«  (ögl.  ©d^olien   gu  yl 

305.  306)  »ie  eine  ^rt  P6q)6Xrjyf(ßeTrjg  Zevg ,  bie  %x%mx  =  w'qpiy ;  ^eftor  =  3^P^Vrö«   vifiaß-fp 

dwafiovfupog ,   ber   fie  g erfreue,   wie   eben  =  utlXrj  vn^Qaii'  viptt^tif  xv&aXkofitvtj  xotta  xvpa 

Bo^^üp,  ber  avi6f  bon  oben  me^e.     ^qU  gu  297,  bag   biefe  S^ergteic^ung  k>te(  GffiPoriQa   fei,   aii^ 

bie  ber  2^roer  mit  xvpeg  dgyibdovx^gy  bie  man  in^  ayQ0xtQ(a  giu  xccjtqIm  ^t  kt'opxt  (le^t  —  (guri^ib. 

^üet.  140   ba«  ^ilb  für  I>?beu«   unb  *Polvncife«,   i^gl.  «vcffob.  3,  6,   1,  3  unb  4.     'A^yibÖopxtg 

aber  fei  =  o^vodopxfg,   olg  u^ol  bdovxag  =  taf^tig,  ^ooi  unb  fo  o^^lg  ;   Gtvup  =  jxa^axipei^, 

noQOQiiap,    $eftor«  b^vxlvfjtop  Tra^adtjXoi  xai    t^t^  äpta&ep  ix  Jtbg  vni^  airxov  qott^p  dv*  ^v 

dg  txH^ep  xa-&akXofiePog   ov  <po(ßi]xpg  /pGxtjjrxei   To7g  ^A^aioTg.  .  .  .    bno76g  rig  xat   6  ßoQQug 

/|  mffrjkov  xatOTiPifap.     V7X6Qaijg  =  äpwd'ep  tog  i»  xaO'niit  xad^alXofUvi^ ,   xaxaipiQOfieptj  xi^g 

y^g  Gifod^ä  ovGot  xal  ccna^aqpvXaxrog  y  »te  GTQoßikov,      i<gl.  @(^^oI.  gu  207  ebenfo  =i  xvcxai- 

yidfg.    öuflot^.  gu  0  334 :  ZiqtvQog  =  BoQQag  tig ;  'A^mxrjg  ßa^vrbvfag  Eigenname,  tTiiOhvtg 

ol^xjpexai  unb   i^y^Gido  JSbxoio  =  levxov  na^d  xb  dgybv  rb  kevxop ,  nänilid?  -=  k^tmopoxog. 

3«^»(f9ro«  unb  9ioto«  feien   ftier  drxlnpooi,      (Sinige  festen   dQytGxiig    Nbxog  =  /f  'A^yovg  inl 

Tqoiuv  nptmv ,   »a8  gcogra^ftifci^  unmUgli^  fei.     ®elliu«  N.  A.  II,  22  bat  Caiirus  r=:  AQytGxrigy 

qui   adversus  Aquilonem   =  Boream  flal.     ^ei  ^omero«  nun  toben  bie  (ämpfenbcn  SBinbe;   öon 

^e^^aiftod  aber  beißt    e«i  353  x^i(}0px\  355  Txpotri  T€i()6fUPOi'H<paiGxoio  :  worauf  ber  @otterfh:eitr 

387  TTord/cii  ßpd^e  x^f^^  »ogu  Suftat^.  xvqxjDPtxoi,  391.392  V9X^^^(>V^  ^tporofjog,    kluger  biefen 

(Steilen  »gl.  au«  ©omero«  noc^  AI  156  ff.  278  ff.  piq>ddeg  y^ibwog  t)om  ©tcinbagel  ($b6n.  1142.  1143^ 

©iebcn  158)      iV  39.  7/ 211  ff.    tjgl.  Chiflat^.  aQ^ev  =  koyoig  inriQd^tiGuv  y    oTop  ^xovq/iG^^tjGUP 

tag  vnb  TTXfQWP,  .  .   xai  rw  *Aj^ikf7  xd  Örxka   (ag  irxsQd  yeinjGovxai.  .  .    xat   ^Logjoxktjg  df  ttov 

iTTfQvyt'    xdg    x^v  *A^yelaiP    dGnidag    i7xaG6 ,    Öi*  dp    aipoptai   oTop    ol  (f^'^opxfg.    297  ff.  dg 

d  '6x*  dq>^  vxpijkijg  xoQVffffjg  o^iog  fuydXoto  xiPi^Gti  nvxtprjp  vt(pikrip  GTt()07if]yf^fxa  Zfvg.  364. 

365  viq>og ,  o«  xt  Ztvg  kaikccna  nlprj.  384  ff.    7' 357  ff.  dg  vKfddtg  Jibg  VTxb  ^mijg  BoQtuOy 

»0  bann  (Snftat^io«    mieber  auf  €o)>^one«  tömmt.  —  ^ead^  %r.  9]>2eteor.  B  6  t^eilt  man  afle  Siube 

in  ßoQiia  unb  voxw  unb   red^net  gu  jenen  bie  ^i(f,>vQixd ,    gu   biefen  bie  Oftmnbe.     3cne  ftnb  bie 

{härteren  unb    befiegcn  biefe  beim  3ufainmenftog   unb  loeben   ald    aidoioi  bie  piiffi    fort,   unb  finb 

dcTQ^nwoi,    2lu«  ben  ^robtctnata  »gl.  no(]^  XXV,  16.  XXVI,  20  ber  poxog  ift  am  ©übe  feine«  Sße^en« 

am  fiärfftcn;  34.35  alle  Sinbc  entflcben  roij  ^kiov  dwnopxog  zb  ify^op;  47  ber  9iorb  überfällt  ben 

^Üb   raf^ ,    ni^t   umgele^rt.   —  X^eot>^raj)o«   tkqI  ^ptfuap  6.  7.  19  unb  20  (über  xipi7v),      i)^ac^ 
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©^ntaftifd^  nun  ift  bic«  qtvyada  tiqoöqoiaov  Dbjcct  ju  nivtiisuisa  unb  bad  SDWttcI  bcd  x*v«y  ifl 
tcr  ;faA*i/off;  bcn  üDatib  ju  9.  tt^?.  ju  jtel^cn,  liegt  ferner,  gcmer  l^anbfd^rlftfid^  tft  dgi/ropqi  ato 
baö  ©d^ioierigere  CäBolff  Laur.  var.  iect.  254  s.)  unb  burd^  bie  Sorgfalt  be«  „litera  super  w 
erasa"  C®tnborf)  beglaubigt;  unb  ftel^t,  bon  be«  Stcüo«  äötd  gefagt,  bem  fpätern  ö|*a  laaitoy 
concinn  gegenüber ;  Die«  gilt  jufammcn  me^r  al«  bie  ©d^oßen  für  olmtQVf :  tcfifalifci^  aber  tft 
ol^moQfa  z=  lautfd^aÜenb  CSBoIff)  nur  burd^  ©uibaö,  aber  =  fd^arfbol^renb  burd^  3tnt]^.  ^al.  4, 1, 16" 
unb  5Ronn.  ^ar,  20,  111.  125  beglaubigt  (nid^t  19,  7,  »ie  ©tep^.  unb  ^aff.  I&abcn,  too  o^mofjiov), 
6^vt6q(üp  Txmov  ^ktav,  actibe  =  fd^arf  bol^renber  dtägel  bgl.  90.  91  x^^Q^^  ijXoxvnovg. 

10  toe^t  in  jiä^rlid^ev  oi^aTroJoai^  ba^  fiibtpärtii^  @ett>e^te  norbtoärtd  ^urüc!.  11  bie  Afi^xoi^oro» 
be«  grü^üng«  finb  nad^ane^  htjiriai  xivig  bgl.  a^y^arai'  01  hi^aiot  ©efl?^.  26  T()07riJ  über-' 
^au^t  ift  xad-onifQ  TvctkifiKvotj  rig  np6Vfiarog ,  befonberd  ^V  To7g  noUotg  unb  too  al  anovevai 
tt)e^en.  31  ta  irvavucna  dtcc  xov  ijktov  a^fra^.  32  rcSy  vxptjkoiv  tottoii/  ra  fi^i^  n^o^rivefia 
Ttavta  anviVfiuTa  ^vy^civu,  xit  d^  iniaji€7ifj  npsvfAaxciÖri  xai  ov  fJUx^ioDg  akkä  awod^äg'  oTov 
iv  nXccxaialg  xfjg  jBonaxiag  xeirfievaig  n^bg  xöv  ßo^iav  6  (UV  ßoQtag  evdutvog  6  Öi  voxog 
fuyag  aal  x^ifieQtvog  xar  inm^oa&ovtnrog  xov  Ki^^aiQmpog.  34  xa  di  n()6g  ßo^iav  ÖXfüg  xa- 
xtjpi^a  ijiiaTunfj  diik  xoüxo  npsvuaxoodeineQa  dioxt  (svfißaivH  irvpad'QoiCof^fvop  inl  xb  viffog 
oTov  vnfQy^fjdd^ui  tb  Ttvevfia  xat  ifjmlnxeip  ad^QOOv.  JTivovxoti^  di  xal  al  xaxatyld^g  iv  xolg 
xowvxovg ....  uioTieQ  xal  inl  xwp  xvifxavtav,  $gt.  ^u  xaxr^pefia  %tlian.  N.  A.  4,  6 ;  gu  ben  axQat 
xaTt]p€fJLOi  bc«  ^J3ottuy  aber  2lrifl.  '^icohU  XXVI,  36.  J^iebcn  nun  batte  fo  eine  c^arafteriftifci^e  Sage 
naöf  @üben  nnb  ^j^orben.  <Büb(i(^  tag  ^^(atää  @tc.  IX,  17  fo ,  bag  man  ben  92amen  aiib  xrjg  nlauig 
xöüp  xojTtöip  xotmi  früherer  Sage  am  Gaffer  ableiten  lonnte ;  31  vnb  xt^  Kv&a^wpt,  (am  flad^ 
geftrcttten)  fma^v  auxov  xai  Stißmv  xoxa  xr^p  odop  x^p  slg  'A&i^pccg  xal  Mdyct^Uy  alfo  au(^ 
üon  3lrgo8:  24  6  Ki&aiQtap  öi  ovx  anoi&sp  x£p  SijßdÜp  xelsvxa  . ...  ip  x^  ßrißaimp  b  Tev- 
fAfjGabg  op  ix6(TfitjG€p  ^Apxifiayog  öim  nokkoip  intap  xäg  fitj  naQomag  a^axitg  di(XQt{^fiOVfiiPog 
(ztxoa  aU  ©l^mbol  ber  t>on  i^m  ^erftürmenben  ^rgioer)  üxi  xig  ^pefioeig  oUyog  koq^og ,  n)orüber 
Äriflot.  SRl^ct.  3,  1  av^exm  ya^  oiixaig  eig  wihqop.  (gr  l^attc  feinen  ^J^amen  na(i^  tlntima(<^08  A 
bei  @te^^.  ^^$.  v.  Tfvfiriuaog  babon,  bag  ber  ^rontbe  bort  ber  (PoiPMog  xov^a  ein  ccpt^op  xav- 
liflGoto,  Ucber  i^n  jog  (Juri|>.  ?5Wn.  1100  ba«  ^ecr  ^erab.  3)er  ©c^^oUafl  meint,  man  ^ätte  3)a« 
ni(i^t  fe^en  tonnen,  (»arnm  nic^t?),  ba  ber  Xeumeffo«  nliop  ixaxop  axaölovg  x£p  Brjßmp  läge, 
utib  alfo  fei  »o^I  bie  anliegenbe  x^9^  gemeint;  aber  @te|)^.  ©t^j.  fennt  nur  »erg  unb  @tabt  Ztü» 
meffo«.  (S9  blirfte  aber  bei  (SiAri^. ,  ba  f(^on  foglek^  bad  $eer  d^Ofica  ^eranna^t,  ixkinopia  = 
berlaffen  ^^abenb  gemeint  fein  nnb  %.  bie  niebrigeren  Sorljö^en  be«  Äit^airon  bebenten.  3«  Xeumcffo« 
n>ar  am  SSeg  nac^  ©Ufa«  ofhoärte  bon  £l^eben  iv  xtä  'Tnatta  oqh  na^e  bei  2:eumeffo«  @tr.  IX,  31, 
ber  ©tabt  wegen  be«  fct;Ienben  attifet«,  «Wüffer  ju  p.*354,7,  »a«  aber  beim  3)i(iiter  ^?^ön.  1100  nit^t 
gegen  ben  33erg  gelten  fann,  ein  Ort  "Ogpfoi^  tutpah},  »0  Xeirefia«  einem  o(pig  ben  Äopf  aWith. 
iRMixdif  aber  »on  Xf^cben  lag  ber  8crg  IIxoHop  34 ,  breigi^ig,  vne^xaira^  xov  Ttjpe^ixod  nfdiov 
xal  Xfjg  K(anaidog  XlfAPtjg  n^bg  *AxQatq>i(a ,  ma«  ip  vxpu  „im  ©erge"  lag  unb  »ie  ber  ©erg 
lieben  geborte.  %\t  (Sbene  ^ieg  fo  bon  bem  vuoTtbXog  fiapxig  Xenero«.  9^ac^  $auf.  iX,  23,  3 
»ar  in  Sl!raiJ)^ion  Jwpvtrov  vaog  unb  nal^e  bei  fiU.  'Anokktopog  xov  Ilxoiov  Uqop,  !3)a«  Orafel 
bort  befragte  9Warbonio«  $erob.  VIII,  135  öor  ber  @c^Ia^t  bei  ^lat&ä  unb  erhielt  flc^er  att(^  »ie  bei 
bem  be«  «m^^iarao«  %\,vl\.  def.  or.  V  eine  «nttoort  boll  nxoia.  ®gl.  Ulric^«  ^tx\t  in  ©ried^.  (£a<)it. 
18.  'Jlac^  ben  3nf(^riften,  C^t.  iD{. ,  ^rtab.  ifl  Ilxdiop,  Ilxtoop  ju  fc^reiben.  !S)ie  Se(«n>anb  ift 
fii^roff,  Ulric^«  0.  236.  237.  23S  auii^  ^nm.  22  unb  «>om  $eiügt^um  be«  ^))oaon  barunter  g^if^en 
ben  3  (^i)>feln  eine  fc^Bne  9[u«ft^t  auf  bie  at^amantif(^e  (Ebene,  ben  (S))(in^berg  unb  $eU(on:  e« 
»ar  bort  eine  Orc^epra  für  agoniftifc^e  (S^ore  mit  @iften  für  3uWöuer ;  bie  |)entcterif(<^en  @|)iele 
mürben  »oI  nur  ))on  %itaipi^kxn  unb  X^thanttn  gefeiert  243.  9ange  3eit  ru^te  c«  in  agyia  in  atter 
3eit  wegen  einer  ögoMatpa,  ba«  ]^o(^berü^mtefle  Orafel  ber  ©egenb,  $rut.  def.  or.  VIII.  2)a«  gragm. 
^inb.  gel^t  na(^  ööd^  II,  2  p.  595  auf  ben  i«menifd^en  ?M)offon  ber  bie  SKenf^cnfitten  milberte  unb  fic^ 
ba«  ^3toiif(^e  ßeiügt^um  grünbete.    3«  3tfrai|)Ma  ^atte  Zivg  (uyKnog  einen  Zmptl;   »gl.  (£.3.  1587 
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aber  Hermannus  eques  Anlig.  ed.  111,  Prael*.  XVIIl?  35cm  fie|c  fid^  Jctnopion  im 
mftt  inmxfig  ^oyoff  entgcgenftcöen-  Slad^  X  §  6  broud^t  man  für  cinjufd^ulcnbe  unb  toilbe  ''ßferbe 
nid^t  bcn  Ai7og,  fonbcrn  ben  T^axvg  x^''^^  ^^^  ^^^  ixlvot  o^eig,  nad^  Sacob«  bad  fd^arfe  @cbi6 
mit  Keinen,  niebrigen  unb  ftad^(td^ten  SBaljen,  ©tac^elkDatjen  mit  einge[d^nittenen  9{tefen,  fo  baf 
ein  X^cil  niebrigcr,  bcr  anbcrc  I^B^er  toar  unb  {cbc  SEBalje  einem  |)aufen  ftum^}fer  ©tac^^cln  gfid^, 
xooifzx  ber  3lamc :  fie  loaren  ^ol^I  unb  tiefen  um  eine  äd^fe ,  tiviop  ben  mittlem  Xl^ell  be«  in« 
STOauI  (Senommenen,  xakivog  Cßurtiu«  gr,  gt^m.  561),  tooran  bic  »}*'/«*,  ^w^Q^g ,  bic  ber  9teiter 
fa§t.  S3cim  ^viioeidrig  nun  ift  ber  X^iog  bem  r()a;fi5?  borjujic^n  IX,  9 ,  benn  ber  i()a/t5^  reijt  il^n 
unb  mad^t  i^n  h>i(b  unb  weniger  (enffam  IX,  2 ;  bod^  toirb  ein  ^ef c!^id(ter  Genfer  IX,  8  burd^  leidste, 
Io[c  Sel^anblung  ben  xQctxvg  bem  i^log  aipofioiovp.  SSon  SHIem  aber,  »aö  für  ben  ^vfiQsiSij  gilt, 
mu6  man  ßkaxl  «ttttw  Tavavxia  ttouiv  IX,  12,  alfo  aud&  auf  bcr  glud^t  in  coitpiertcm  lerrain 
»ie  in  ßbenen  III;  VIII;  VII,  17,  mit  ©cjug  auf  ba«  nokkä  ikavpea^at  IX,  tooburc^  man  ben 
{^niiondti  nic^it  ermflbet,  fonbem  befto  toilber  mac^it,  n^äl^renb  ber  /?A«|  beö  SIntrcibcu«  bcbarf. 
(gbenfo  ftc^t  cd  mit  ben  toeid^*  unb  l^artmauligen  9?offen;  jene  IV,  5  finb  bie  beftcn  biefc  bebfirfen 
be«  tQaxvg.  ^elio«  nun  fä^rt,  §^mn.  §om.  behelmt  auf  bem  ®o(btt)agen,  nac^i  '^inb.  OL  VII.  70 

i^iwv  6  yivi&kiog  caaivtap  narrjQ  iwf  nviounav  otQX'^  iinnav*^,  bcrcn  32amen  Uad^  @ume(od  bei 

bie  @^iele  cino  toi;  noXifiov ,  beren  (^ott  2^vg  auniif)  n>ar :  bie  alrat^^if^e  9fro)>o(e  liegt  auf 
einem  einzelnen  ^ügel  in  ber  (Sbene  unb  K!rat))^ia  ift  tool  erbaut »  at9  tiefer  unten  baS  ^omerif^e 
9(me  bur^  Ueberfc^iDcmmung  unterging;  ed  fc^ü^te  feine  gturen  hnx6f  einen  mächtigen  S)amnir  unb 
auger  ben  Aatabot^ren  noc^  burc^  ^(bjug^f^ad^te.  \XU\äf9  @.  243  ff.  !2)en  (^lifc^en  @ee  aber  errei(i(^t 
ber  30nteno«  nur  bei  Warfen  9iegengüffen  in  feinem  Sauf  burii^  ben  (öderen  unb  burfligen  ^oben  bcr 
tbebanifd^en  Saijenfelber,  Ulvxd^^  @.  254.  ^uf  biefe  Oertli^feiten  ift'  nun  aber  gu  aci^ten,  Xf^top^t. 
TT.  dpi(A.  37 :  Tct  fiiv  roTg  xonoig  fUQiietai,  juxO- '  ovg  xotl  n^ög  ovg  cci  nvoai,     38  ber  ^tpfft^vo^ 

t|l  dvaa^g,  menn  x*''t*^9*^>  ^  ^^'  ^  ^^^'  h  ^^^-  ^^  ^  voxag  xffvxpog  ovx  vttov  tov  ßoQ4k>v  , 
xora  717»  naooifAtctv . ...  6  di  ßo^tag  6  Inltov  TTtjXop  rd^p  vintav  Öv  tpfjGi  naXiv  ^  itaQO^Ata 
;(f«fiaiya  noteiv.  53  Ueber  avtanodooig,  antQQoia;  toon  Sin  ben,  bie  auf  anbere  U^  mebn,  inmvHy 
n>o  benn  iiQfitn^^ig  ttoAAoc  ninxovQiv,  54  a>T^7ry«6>TO)i'  (UAi^ilof^  fjiax^(^cti  q>a(n  zovg  ape- 
fiovg. . . .  'JSptayov  di  o  potog  xai  toi^^  vupndvg  öomi  noiHPy  unb  2>te9  ftnb  55  olo»  X^H^" 
üipai  Tipfg  apTiTiPOicit  not  aprixiifftig.  ^ud  ns^l  (Ttiuimp  I,  11  fav  urnlvig  ctpiax^v^og 
aptmlpmat  ngip  apcnsllat  hoipop  vdajog  Gtifmop  xotl  ipifiov.  24  otolp  x^^^  nokXal  ylpotp- 
Ta&  dg  tä  noXXa  (vrnigla  yipetai.  II,  8  iav  potov  itvioptog  ßod^a&^p  aoTQttTtTfi  naitxav  . . . 
"uipiiAOi,  aiQOPrcii  äfi*  ^kit^  dpccrekkopri^ . . . .  x^opicirf^a  di  xai  iGXVQ&tiQO'  ra  Tiviviiajct  yipi- 
rat  %a  ^fUQag  ij  vvxrotQ  a()^dfifya.  10  to}p  S^apifuap  iri  npiovat,  roTg  ikXotg  imnmTOvtn^ 
lAttkitna  «Jia^xtiag ,  {^^axlag ,  agyetnfjg.  12  J'ipowctt  Si  ixpeqiiai  orav  Hg  akktikovg  ifAnl- 
nxioai  Ttpiopt^g»  Uli  10  "Eaxi  di  otifAfiop  ;|f£^fcoiyaiy  fuyakwp  xai  Ofiß^tap  otup  ofpid'eg  kfvniot 
n^og  ra  iQyaaifJLa  7tkrjßia((aai  xai  okotg  ra  aygui  '&rjfia  iav  n^og  iQyaaifAa  (iog(.  9elian» 
N.A.  Vn,  7).  IV,  l  "Hkiog  fjiip  apuip  kafingog  xai  /u^  xavfAOxiag  xai  fc^  tx^op  Hfjfuiov  fAijdiv 
ip  iavT^  fiöiap  .atjiAaipei ,  t9g(.  firatod  822-824.  !3)erfe(be  1088— 1090  x^»  ^h  T^okkr^  /iij^ro» 
ßkm^gy  inl  noltj ;  tgl.  @(!^oUen. 

^}  @ein  kaxog  bei  ber  SeIt)>er(ofnng  loar  nac^  btefer  Obe  9tl^obod  unb  bie  7  ^nber  tbeilten  feterlid^ 
yatap  narftaiav;  unten  fommt  bie  ^ert^eilung  ber  rifiai  at^  9tlb  bor,  unb  vatna  tfl  r(obif(!^e« 
®orif<J^.  !S)iefeIbe  jDbe  erjä^lt  au^  no(!^,  mte  %tipoltmo9,  be9  gerades  @o(n  (ein  ^^ol.  42  i{ 
^Avtifipfig)  A^palag  im*  axtag  mit  ber  *A^tlff.  aixfi^  andjog ;  aud^  wie  ^A^avala  nar^fog  - 
xogvq)ccp  xat  SanQap  apO(iOvaaia*  akaXa^ep , ,  too  fie  bann  t>on  ben  9(t(enem  getoonnen  tparb» 
e^fol.  65.  7U 

2* 
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^^flin.  fab.  182  (goöd  unb  ^xüfxop^,  ®ttx6pe  unb  »rontc  Clrac^tn.  1086  w  Jeog  aKtig).  3« 
fr.  I^md.  Sgf.  84  auf  eine  @onnenfinfterm§  in  Jl^eben  totrb  bie  yJxTig  '^^klov  ^odiv  fiars^  oftiAotwp 
ate  «THTOcToa  angcrebct,  C^inbaro«  ^attt,  ©8*^  II,  2,  18  ngolavia  in  atl^cn  unb  ftarb  Dt.  84,  Z 
in  argo«,  aud^  nad^  ®ö*^;  toogegen  SWcmnifcn  DL  86,  4.)  Dh^fent  gctoaltigen  ®ott  aber  gejiemt 
nur  ein  fcuertaufc^icnbe«  CmjQtßpffurag  ©ieben  217  Dbf,  §ef^d^O  ©ebife,  ba«  er  fd^on  ju  führen 
tDciB,  »ie  feurig  aud^  feine  9ioffc  finb.  Darauf  leitet  aud^  6^vg,  ba«  t)om  fted^cnben  trgenbtole 
fd^ablid^en  ®Iidt  be«  ^cfio«  ^345,  Il&eogni«  426,  ^inb.Dt.  III,  24  unb  feiner  fted^enben  ®tot^ 
$ef.erga414,  ^^mn.^om.  ä[<>oa.^^t^.©aumeifter  196  gcbraud^t  tt>trb.  Der  'Hehog  ni^wg 
ber  »5Amw()  'Tmglaiv  191. 195. 196  bettjäl^rt  fid^  l^ier  ate  fold^er  an  bem  jum  7r(>o^(?of4o^  »er* 
benben  in  aufgeföfte  glud^t  überge^enben  ^^branottcrartigen  5IÄann.  3""^  inhibere  ober  ge* 
braucht  ®ol  bie  3ügel,  Düib.'STOet.  11,  127. 128,  benn  feine  »offe  rennen  bon  fettft  84  ff.  54—62. 
(Sbenfo  aber  aud^  toürbe  ftd^  fär  ben  älrgiber,  ber  nur  burd^  bad  mvHP  jum  n^od^ofiog  unb  }um 
ftätd  fd^nedern  n>irb  unb  gern  old  /9Aa$  (angfam  jöge,  unb  ber  avi6:i  ))ra]^Ienb  l^artmäulig  ift,  ftiK 
in  ber  3iad^t  abjog  unb  nun  lauttofenb  fliel^t,  grabe  ber  -aufregenbe  x^^^^^  ^^^  ^^^  ^S*«^  h^^o^ 

)}affen.      3$g(.  ^ef)^d^iod    ßXiixa   nal    ßXaxfueip '  TOP    aQyov  nai    ot^alv  ^A&^jvaloi,  ßkcixa  *  fAfOQOw, 

ßkaxevn  •  kriQH.  ßkaann '  i/tanvi^tt '  ßlal  gurt.  gr.  @t.  457  f d^toad^,  feig.  —  ffieut  aber  f oüte  nun 
ber  xaktpog  o^vTOfßog  angelegt  fein,  bem  ©onnenrog  ober  bem  nQodfjofjiog?  ©^ntaltifd^  bem  Sefeteren, 
nnb  bod^  rau§  Sletio«  iene«  jügeln.  Die«  liefec  fid^  ettt>a  fo  beuten,  baß  ber  Oott,  ber  fein  eigene« 
SRoB  mit  feinem  yakmo  treibt,  an^  ate  ber  bamit  ben  3lrgiber  treibenbe  bejeid^net  »firbe,  tote 
man  öfter  mit  energifd^em  Sprung  fagt  3cmanb  tl^ue  &\oa^,  toa«  er  burd^  SKittel  betoirft.  Der 
®ott  toürbe  ba«  ®cbi§  feiner  9?offc  unmittelbar  gleid^fam  bem  3lrgit>cr  anlegen,  bem  e«  tt)fire, 
at«  ob  er  e«  felbft  füllte,  inbem  er  a(«  n()6dgofiog  in  Sin^eit  Don  dio^  unb  SRann  gebadet  ift. 
aSgl.  ?Ronno«  Dion.  48,  384  unb  §^mno«  auf  iWemefi«  3. 4. 10. 13  mit  iöeüermann«  änfft^rungcn 
ju  bem  ^^mno«,  n>o  fogar  ber  ©terblidjie  felbft  ate  9?o6  fo  bargefteüt  ift.  ÜDer  gro6<>ra^Ierifd^cn 
3unge  toürbe  ba«  ©ebiß  angelegt,  to  fjurä  dupäfAeapg  xakoifAiPov  (gt.  $01.   35gl.  äifd^.  ^rometl^.  176  ff, 

inix^lqig ,  ilfvi^fgoarofulgy  diaxoQog  (poßogy  rgaxvg,  fiakauoypoifAOiv )  anöf   1009.1010.     ^itet.  944 

Togtag  unb  fogteic^  ein  anbere«  to^op  anfnuj)fcnb  Gaq>^  *g  ikiv^egoarüfAov,    ^lut.  Quaesl.  Conviv. 

1 ,   1,2    ^^Ivaiog    f^iäki4Tru  rrjg    ykcixTtjg   aqtuiQtnatr   rit  yakipu    xai   ikev^fgiap  Ttj   (p<opij   didmaip, 

Der  i^m  ju  fd^arfc  /"kipog  aber  beriounbete  il^n ;  iiTgaa)  üon  reg  Surtiu«  239. 

Die«  xoaxe  im  StQgemeinen  ein  bid^terifd^e«  S9i(b.    älUein  nur  im  9(IIgemeinen.    Die  <^n^ett 
bc«  befonberen  iöitbe«  l^ier  toeift  auf  etn>a«  Rubere«.    S«  fä^rt  nSmfid^  §efio«  anä^  mit  Drad^en, 

« 

^(in.  H.  N.  II,  16,  67:  Sol  inedio  (zodiaco)  ferlur  flexuoso  draconum  meatu.  Unb  grabe  fofent 
er  fo  bie  SBinbe  erregt  fd|>irrt  er  ate  Drac^^c  felbft  feinen  reid^en  ffiagen  bie  ^oren  fft^renb  Mn- 
crobius  Sal.  I,  17, '58.  59  Solis  mealus  licet  ab  ecliplica  linea  numquam  recedat  sursuin  lamen 
ac  deorsum  ventorum  vices  certa  deflexione  variando  iler  suum  vetut  flexuni  draconis 
involvit,     Unde  Euripides :  Tlvgiyepiig  di  dgaxatp  odop  -^yihat  ralg  rergafiogifoig  ügaiai  C^vyrvg 

ig^opiff  nkouTov  nokvxagnap  oxnf^^>  9$erg(eic^t  man  ben  Zodincus  imb  bie  ecliplica  iinea, 
oieaiu  unb  meatus ,  flexuoso  unb  deflexione ,  fo  fd^feint  e«^  ate  ob  bie  beiben  ©teilen  {ufammen^ 
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l^ängen  unt»  So?  feriur  a(«  'Drad^e  anf  etnent  t>on  'Drad^en  gegogenen  föagen,  toä^renb  fonft 
bic  i^m  fotgcnbcn  $oren  i^m  feine  9ioffc  fri^irren.  Sebcnfalld  aber  ba  ,f)eüod  bei  Suri<)ibe«  ate 
S)rac!^e  fäl^rt,  ^at  er  aud^  entf^jrec^enben  Böflet  mit  Drac^iengcbife,  loa«  ju  9?offcn  bod^  nici^t  xodffi 
pa^t  ^a%  bie  ÜBorfteUung  über^au^t  feine  feltene  xoax,  gel^t  barau^  l^erbcr,  ba^  $tmiud  fie 
cl^ne  SBeitered  aldbefannte  gebrandet.  ®o  fe^tnun  anä^  noc^  XIX,  16  SOtacrobiud  ben  SJ^ercuriu« 
=  Sol  tt)egen  ber  dracones  bed  caduceus,  inbem  er  fagt,  bag  ju  folc^en  argumenta  (b.  i.  9Ittri« 
buten)  draconum  praßcipue  volumen  electum  est  propter  iler  utriusque  sideris  (solis  et  Junae) 
flexuosuni.  Unb  XX,  2  tocgcn  ber  jä^rlid^en  mit  ber  ^äutnng  ber  ®d(ftange  bergteicj^barcn  Sr* 
neuerung  et  ad  ipsuni  solem  species  draconis  refertur.  Esse  autem  draconem  inter  procipna 
solis  argrumenta  etiam  nominis  ßctione  monstratur,  quod  sit  nuncupatus  anb  rov  di^iv 
CEurt.  gr.  (St.  13).  äucb  bie  3Äager  ^or<)^^r.  absL  IV,  16  nennen  "ZBl«)»'  unter  änberm  ^(idxoyra. 
Slud^  üom  ©tral^l  ber  @onne  ate  $feU  H^oUond  koirb  Slifd^.  @umen.  18K  182  aU  ganj  geläufige« 
S9Ub  TtTtivbv  agpjfn^p  6<piy  im  Oegenfatj  ju  fuXav^  a(p^6v  gebraud(ft;  für  unfere  ©teße  ju  bcrgleidf^en 

mit  @ieben  60.  61  nedla   d' a^tpior^g  ttq>Q6g  XQuivit  arukayfiolg  innixdip  ix  nptvfjiowciitf ,    toad  auf 

59  naponlog  ^A^ytimv  (ngarog  aufUngt.  3Der  fal^reube  jDrac^ens^elio«  fiber^attj)t  aber  ift  mit 
bem  t)on  feinem  !Drad^enh>agen  faenben  üri^tolemo«  bertoanbt  (©d^toar^  a.  a.  CO« 

"Diefed  3)Ub  nun  bed  fa^renben  Drac^en^Slelic«  fugt  fic^  Die(  einfad^er  unb  jugleidb  atlfeitig 
genauer  in  ben  ß^M'^mmen^ang  atö  ba«  be«  roffetreibenben  %üxo^,  iDobet  fi(^  bie  ^orfteßung  boc^ 
nur  ft)nefboc^ifd&  jufammenbrängeu  aber  nid^t  Kar  entfalten  (äBt.  T)a^  ;{faAfrM  namfid^  fann  ba« 
®ebi§  ber  ftärleren  tx^dßu  •'*)  gegenüber  ber  f c^^tT>ad(feren  aoTili;  begeid^nen ,  toä^renb  ^ugfeid(> 
oivTogo}  an  bie  ix^i^oi  grabe  an  Dem  x^^^*'^  ^ga^xig  be«  flloffe«  erinnert.  (Srtoartcte  bal^er  ber 
hinbige  ^5rer  nac^  ngoögofiop  nun  ben  Sletio«  brad^enartig  bargeftellt,  fo  ergab  ftd^  il^m  biefe 
äuffaffung  t>on  felbft  unb  fie  toar  leidster  a(«  bie  be«  roffetreibenben,  ba  ber  ngodgofAog  fo  bon  bem  . 
Slelio«  getrennt  unb  bor  i^m  ^erflie^enb  gebac^t  mirb,  inbem  biefer  il^n  mit  feinen  3^^"^^  = 

*)  5)ic  uanig  ^at  4  lange  ©iftgabnc  unter  ber  ^unge  verborgen,  »Jitfanb.  Xl^er.  182  ff.,  ift  im  böcH^ften 
O^rab  gcfäbrftci^  unb  dtadgaßstp  (axtarop,  «ct.  N.A.I,  54,  II,  5,  VI,  38,  unb  ber  3(^neumon 
lüftet  fi(!^  gegen  fie  aU  avtinalop  tag  uptig  TtatvonXltf ,  mit  ntilig  a(4  ngoßlrjfia  (ntyapop  III, 
22 ;  fie  ifr  eine  ©erlange  na^  (Shtri^ibed  t;  poiuop  qvöIp  fieht,  Xtt  ix*^^^  ^^^  *  'Olilanh.  X^er. 
209  ff.,  i)l  breitfS^fig  unb  ovXw  arofiim  ifAfjpvnai  fo  bag  man  (et(^t  fvgvpÜfprag' xoiXiPOvg  er« 
(ennt,  bie  eben  megen  ber  lOreite  fo  beigen.  9Ktanber  ^at  bie«  Sort  über^an|»t  nur  t)on  3ä^nen 
unb  jtoar  im  ^(nral :  fonft  f}etd  t>on  Sl'tenfd^en  llej:.  iß  jjfaAfi^a  im  Unterfc^ieb  t>on  ovXa  unb 
ovgaptGKog ,  ogt.  337.  117,  unb  bann  na^  16  unb  117  foglei^  iTuduxpttav  Bilbtic^  ;  x^^^^^9 
223,  n>o  bie  9{ebe  im  allgemeinen  t>on  ro^ixop  bem  vdgrig  iog,  ber  lemfiifd^en,  toetc^er  ig  ingaditip 
ntoltip  ßakt,  unb  453;  ftberad  mit  ^ejug  auf  !^ergiftunaen.  !3)er  '^^atito  md(!^te  9{eutrum  fein, 
ba  x^^^*'^^^  nur  einmal  grabe  oon  ter  ^c^tauge,  t>om  ÜJ^enfc^en  aber  zweimal  x^^*^^  oorfommt. 
9luc^  OpVittn«  Jti^n. ,  2,  140  (icif^cn  bic  3(^neeberge  an  beiben  leiten  beei  ^fixo^  agy^piu  yuktpd 
ht9  bo4  nic^t  a($  ^äfian(^t  (^cbac^ten  ^orca«,  H<ibnret^en,  bgt.  vorher  i^g^vyoiAfvop,  IBom  )i$i6  ber 
iyidptt  ifdcttofp  xvifi  ßagog*  al  dl  y^f*^^^^'  7tOfAq>6Xvyfg  dg  ft  tf  ntgl  q)Xinaaipai  agauii 
oiu  'jTvgixfjifiioio  j^(io6^*  Ttkadowffip  vnigi^i»  (@c(oI.  241  xvgiwg  to  fitj  apzirtmop  nXadoip) 
unb  6  di  vormp  irfgl  yviotg  xpvxgi^fgog  pupnoTo  ßolrjg  irigtxfvnut  Ydgtog.  ^ie  ifl  anc^  na^ 
ftrifl.  h.  a.  I,  6,  2  bie  einaige  ^df^tange,  bie  ni^t  oforoMi  fonbem  (marinui,  atfo  bie  boraügti^fic« 
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Xoyxa^  t)erti)unbcnb ,  tSbtenb  bor  fxäf  l^er  iagt.  3n  ben  3wfammcn]^ong  aber  ^>o|t  niäft  btog  ber 
©egcnfafe  übcr^auj^t  bcr  «V^i^a  jur  aa7r*V  fonbcrn  aud^  bic  bcfonbcrc  ^crbor^ebung  t)on  ;|raA*yc5 
gegenäber  ben  (povlaiaiv  X6yxni^>  toelci^e^  an  ben  Ümftanb  anfnüpft^  ba^  ber  9(e(todbrad^e  im 
Sunb  ber  odovToq>vT(av  yiyavTODP  avL^  ben  t^cbifd^en  Ai}^,  5lonn.  Dion.  V,  1.  2,  biefelben  toic 
ber  <f>(og  bic  Xeixiamdag  f^nefboc^ifd^  mltbegreift  CD.SJ- 1534,  gur.^ifet  703.704.  711.  712  finb 
@^5arten  über^auj^t  S^ebäer),  inbem  fo  bie  SBorte  d^vzogoi  ;faAei'«  genau  ben  Sorten  ayicnakoi 
dQaxovti  refjjonbieren ;  bgf.  and)  ben  STnftang  bon  ?^vaa(T7iiv  »aai'  ju  7t€vxaei^"lI(f)at(nov.  3nbem 
nun  aber  x^^^^^s  =  ®tU^  für  bad  ber  ix^di^^  nid^t  xv^icag  fonbcrn  erft  burd^  Uebertragung 
gebrandet  toarb,  ob  bon  ®oj)]^oI(e3  ^ier  juerft  ober  nad^  einem  SSorbilbe,  ettoa  ber  f^ttifd^en  Ü^ebaid, 
bleibt  bal^ingeftellt ,  fo  toirb  ber  ®ebanfe  neben  nQuö^ofiov  ber,  baß  nic^t  mit  keic^  x^^^V  «jittwi^ 
fonbern  mit  fc^arfbol^renbem  ©ebip,  namlid^  befannterma^en  ^(jaxdiro)»'  ber  äeßo^brafon  ben 
äncnioörenner  t)or  ftd^  l^er  jagte.  Die  Seöart  o^vTtQoj  würbe  bagegen  auf  bie  ©d^nelligfeit  beuten 
unb  ate  SBeitoort  beö  ©ebiffeö  ber  ^a^nt  x\\6)i  pa\\en :  bcrioren  ge^t  biefer  ®ebanfe  o^nel^in 
nid^t ;  benn  (paog  ift  \ü  ö^vtaro^  navtofp.  Der  3Dlann  Dom  ^o^>Iitif(^en  inmov,  Innoßorov  '^^yog, 
Pub.  Sgf.  fr.  83 ;  3ft^m.  7,  1 1 :  gur.  §il.  364  n>irb  bon  ber  nokvaQfttnog,  nXtj'imnog  ßnß^  §ef. 
a«j).24:  ^inb.fr.  83;  DI.  VI,  146:  gnr.  ^^ön.  17:  $auf.  IX,  3  berfolgt,  unb  i^r  gefeüt  fid^  bic 
3tfti^,  in  fiolovfra  JU  il^r  )öom  Dftjmj)  ^erabgefommen,  mit  bem  Drac^entoagen ,  beffen  ixt7veg, 
®j)cid^en  (ang  unb  golbbfiftcnb  finb  unb  beffen  Drachen  mit  gleid^en  i^vlaig  unb  ^^aA^yor^  gcjügelt 
»erben  (O.A.  1067;  f)erob. I,  25).  Cr  »enbet  il^m  vära  unb  fliegt,  tt>ie  (gur. 3on. 82  ff.  bic 
®€ftirne  in  bic  ?Rad^t,  jum  ftitl^aironf d^atten ,  feinem  roupog  (gur.  ^ü.  754— 761,  n>ie  bem  be« 
Dibi))oud  D.  %.  1452. 1453. 1034:  aber  äletiod  auf  bem  Sectus  in  oRliquum  curvamine  limes 
Obib.  SRet.  II,  130  Dcrfä^rt  il^m  fiberl^olenb  byt  SQSeg.  Da«  iif>av{>rig  erft  auf  bie  Wx^  ate 
ßXiq>€iQOP  ge^enb  cntfattet  {td(f  bann  ju  fiokovaa  unb  barauf  ju  nnnjiraaciy  bem  ßivta  t>orau^ge^t 
.  (ftrüger  §  53^  6. 8 ;  56,  15,  2.  3) ,  inbem  ber  geinb  beim  Slnbficf  be«  «eüodaugc«  in  ja^em 
<Sd^redE  babonftürmeub  bon  bem  nod^  fd(fne(tercn  9{enner  bem  <Stra^(enb(idE  beffclben  im  9iu 
eingel^olt  unb  bon  i^m  mit  fted^enbem  l^cigen  Drad^cnjal^n  gejagt  toirb. 

@«  ift  nun  aber  bie  temaifd^e  J^^bra  $ef.  I^eog.  313  ff.  bic  lod^ter  bcr  Sd^ibna,  bie 
oben  vvfKpri  unten  o(p^g  ift,  unb  be«  avsfiog  Tuif,om¥  306.  307  =  Tvqxa^vg  820  ff.,  »eld^er 
getoaltigc  ^änbc  unb  eineö  @otted  ^üge  unb  aud  ben  ®(^u(tcrn  ftatt  fold^ed  So)}fed  l^unbert 
$3^fc  oq>iog  daivoio  Sgoncovrog  ^at  Scibc,  (Sd^ibua  unb  %\fpffaon  finb  Don  ®t  unb  Xartarod 
crjeugt  2[j)oö.  I,  6,  3;  2,  1,  2,  3.  Die  bielgeftaltetc  $t?bra,  ütj^iop  nokXag  ex^v  oipetav  o\\}(ig  ^ef. 
I^at  manche  9(rten  bon  @d^(angenf5)>fen.  S$on  ben  ®d^(angenarten  ift  l^icr  bic  ix^d¥a  ald  bie 
ftarfftc  ©d^tange  eben  für  3leIio«  jum  ©itbc  gebrandet;  toö^renb  ^^ön.  1135  in  l^öd^ftcr  ©tei* 

gerung  bed  noimog  SbraftOd  ibutop  ix^d^aig  uffnid*  iycjtXfiQOi  vÖQag  ylegpaiag,  toobci  XOOl  abfid^tlid^ 

ixidpaig  aanld^  jufammcnftcl^t ,  bic  aanlda  a(^  oortoicgcnb  einen  5Watternfd^iIb  anbeutenb :  Don 
ben  übrigen  3lrten  aber  lag  l^ier  toegen  hvxaamp  am  9lad^ftcn,  an  bic  a<niig  ju  benfen,  »enn 
aud^  $ef ^d^iod  fie  nxäft  grabeju  nennt ;  aber  ber  x^Q^^^Q^  ^^^  ^^^  h'^  y  ^^^  fd^wäc^er  ate 
bie  ix^^^,  unb  anberc  finb  nid^t  auögcfd^foffcn.    Die«  entfprid^t  nun  bem  SScrl^attniß  ber  beiben^ 
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fcinbKd^en  trüber,  i>on  bencn  ber  eine  jiuar  auf  Jl^efccn«  Seite  ftel^t,  aber  bod^  Url^cber  unb 
^anpt  be«  ^l^ön.  1018  bur^  bic  ®j)]^inj  bie  ßd)ibnatod^ter  fi^mboliflerten  Srtegc«  burc]^  bic 
^Qig  XUX1]  D.S.  372  x\t,  »al^renb  ber  anbcrc  ber  gul^rer  bc«  üictt Bpfigeu ,  au«  öielen  93btfern 
gufammengefetjten  feinblic^ien  ^^bra^eere«  ift.  SSeibe  ®rüber  finb  nic^t  C)bontoj)]^ijten ,  fonbern 
5Rad^fonimen  be«  eingetvanbertcn  tabmo«,  tuä^renb  bic  bel^errfc^ten  2:^ebäcr  ben  Bäljncn  be« 
äre^brad^eu  entftammen.  3ene  finb  aber  bod^  Xl^ebäer  unb  nur  ixd^axoirroj&fyteg  ju  §ijbrafB^}fcn 
getporbcn,  unb  finb  bie  ftärfften,  bie  ipöva-^dp^t  an  berfelben,  »e(d^e  )i6)  entjweiten  unb  unter- 
etnanber  t&bteten.  @ie  finb  aber,  fofem  im  2lKgemeinen  man  aud^  aüe  X^ebäer  S^jarten  nennt, 
biejenigen  Obüntü))]^^ten ,  »efd^e  im  Streite  fielen,  SlpoUob.  3,  4,  1,  4;  bie  anberen  finb 
bie  fiegreid^en  I^ebäer.  T>iefc  nun  finb  in  9leliod  fi?ne!bO(^ifd^  befagt  unb  bie  X)rad^en  be« 
SIelio«  ^aben  natürüd^  ba«  ftärfftc  ®d^Iangengebi§ ,  atf o  bad  einer  exidi^a ,  unb  f o  ftcl^t  benn  bem 
lernäifd^en  ^rad^en  bem  ©ol^n  ber  Sd^ibna  l^iet!  ein  ÜDraton  mit  nod^  ftärlerem  ix^dpa^^affn 
gegenüber.  Sollte  man  aber  ba«  Öi(b  nod^  über  ba«  5)rama  l^inau«  fortfetjen,  fo  entftanb  ja 
ber  gpigonerfrieg  au«  bem  lob  bcr  ,ßod^agen ,  »ic  ^erafle«  Irad^in.  573.  574^  834—837  burd^ 
ba«  ®ift  ber  ^^bra  umfam. 

§iemit  l^abe  id^  inbcffen  jum  2:i^eil  fd^on  enttt)idtelt  tt>a«  in  ber  ^aroboö  fic^  erft  aflmä^fig 
entfaltet  unb  l^ier  erft  im  Slügemeinen  angelegt  ift.  3m  ©Aftern  «  ftirb'  nun  aber  junäd^ft  ^olt)^ 
neife«  gezeigt,  tt>ie  er  mit  fatfd^er  Slnmaßung  ba«  argit)ifd^e  Drad^en^eer  l^eranfü^rt  C^^ön.  1652), 
ate  »äre  er  ein  t^ebäifd^er  Slbler,  bem  ba«  tl^ebifd^e  8anb  gel^Brt.  Unnatürtid^cnDeife !  benn  ujer 
ben  i^einb  fo  l^eranfü^rte,  fonnte  in  SBal^r^eit  nur  ein  feinblid^er  ?lbler  fein,  ber  felber  bie 
9iatur  be«  feinbtid^en  ÜDracf^en  ^aben  mugtc,  ba  er  fidf^  fonft  nid^t  mit  bemfelben  ^ätte  berbinben 
.  Wunen,  ^ier  mod^tcn  bie  Sltl^ener  leidet  an  il^ren  ^ip^jia«  beulen.  Diefer  führte  ja  ben  lerjre« 
=  Slbrafto«  unb  fein  öon  9lrgo«  t^eit«  abftammenbe«  t^eit«  benannte«  ^erfer^eer  CC^erob.  VII, 
150),  tt)ie  ^otljueüe«  (mit  bem  (jijfia  ber  Tlorpiideg  nwXoi  "ißl^Bn.  1124.  1125)  gegen  feine 
^eimatl^.  lerf e«  mm  ift  Slifd^.  ^$erf.  50  ff.  cpdg  mit  ©rad^enblidf.  ß«  mar  aber  bei  ben  Werfern 
ba«  ßafTikiiov  (Tt^fielop  ein  anog  xQi^^ovg  aptxrncifupog  Jen.  3(n.  I,  10,  12;  ^x,  VII,  1,  4 :  unb  xou 
biefcr  Mzog  ^erf.  205  ff.  jerriffen  marb,  fo  erging  c«  l^icr  bem  ^oU)netIe«?3[bIer.  später  lieber 
fül^rte  ÜKarbonio«,  §erob.  IX,  63  an'  innov  na^ofAipog  Xevxov,  bie  ^erfer  über  ©folo«,  ein  f^^cunb 
ber  Xl^ebäer  bod^  i^erl^eercnb  über  il^r  ^anb,  15;  feine  Seid^e  aber  tooflte  'paufania«  nid&t  mie  bem 
^ol^neile«  gefd^ai^  gegen  ^eüenenbraud^  fd^änben  78.  79.  9lu^  bie  ßafebaimonier  waren  V,  92 
MctrdyopTeg 'Innifjp ;  in  tDcld^er  ©teile  aud^  bie  x^^^  ylaßSa  einer  auvog  öerglid^en  tt?irb,  bie 
kiopva  Tflei,  ben  Ä^<)fe(o«,  beffen  ©ol^ne  ^erianbro«  geratl^en  »arb  bie  l^öd^ften  ardxvag  be«  Xi^mp 
in  ber  uqovqu  iana^ßfii'prj  abjul^aueu. 

S)er  falfd^e  Slbler  ^ier  ift  nun  auf  Il^eben«  y^  aufgeflogen  unb  l^ätte  al«  Sil^ebanerabler 
gegen  ben  (ernäifd^en  !Drafon  ftreiten  f offen.  Sr  fommt  aber  unjeitig  bom  ©üben,  gegen  bic 
©Bl^nc  be«  3lre«brad^cn  ba«  ^}ra]^Icnbe  S)rad^ent>olt  fül^renb;  bod^  er  fommt  nur  um  tt)ie  ein  ge^ 
»öl^ntid^cr  fd^mad^cr  Sogcl  Don  ben  Ornitl^icn  gctSbtct  ju  »erben.  3u  d^&sig  »gl.  N  62  ff.  d^&etg 
oQfiijüt]  mdioM  dmiiuip  o^peop  äUo.  S)a«  *>*  c.  d.  bcbcutct  bic  B^fl^^öri gleit,  Krüger  §  68,  41, 1. 
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®ad  ^fiiveQtf  aber  Begegnet  fein  bte  ©teUung  bed  (Sl^ord  bem  X^rannenl^au^  (gegenüber;  nid^t 
bad  Sanb  bed  SteoHe^^  fonbern  fein  eigene^  Sanb  nennt  er  Zi^tbtn^  yävy  tnbem  (Steofied  Dielmel^r 
burdt^  bad  afi<pi^  in  dfjiq>d6yaiv  in  ben  ^^ebel  bed  $o(t^neif e« ,  bie  fgt^  xani^  mit  Derflod^ten  mirb 
(^üger  §68,  46,  13).  9[uf  (enteren  aber  f^iett  beutßd^  veiKiw  an,  pturalifc^  iDegen  bed  iloAu 
$l^ön.  637.  ©a«  f|  =  an^  bem  unbeenbeten  |)aber  fort,  um  i^n  ftürmifd^er  ju  erneuen.  1)a« 
afi9>iAo/a>v  =:  gercbet,  nic^t  =  rebenb,  bamit  uvglatg  bie  ^erfonen  ber  labet  trifft,  ber  fie  fonft 
nur  metont^mifci^  träfe,  toenn  bie  wUtj  ,  i^rc  ^f)anb{unflen  pcrfonificiert  wären.  'Surd^  wwc^W 
.  unb  xkuCiav  tritt  ^oltjneife^  in  änalogie  ]^n  layahig  yktoaarjg  Mfinovg  unb  baö  oS*a  xkaCfop  fte^t 
)u  o^vTÖQ^t  in  ©eflenfafe;  e«  »trb  com  morbluftigen  Ärieger  gebrandet  P  87. 88,  uuö  ()a6t  auf 
9laub)öögel,  toetdf^e  tben  fc^^reienb  auf  il^rc  SJcute  ftoßen  (ülo^  Ep.  crit.  d.  Joe.  quib.  Ani.  1840 
p.  7).  SBie  ber  ;(aA«i'ö^  nid^t  ^wg,  fo  tuar  bad  nviufia  nid^t  Ä^foi/.  (£ine  genauere  Eingabe  bed 
befannten  ®treitgegenftanbed  fel^Ite  nac^  bem  <^(^o(ion  111. 

Sd  folgt  bie  älnta^obofid  in  rl^t^t^mifd^er  ©(ieoerung  ber  itfi^  ti>ie  bed  @i(beö.  Der  au^ 
bem  ©treit  toic  bon  ©ommer  unb  Sinter  aufgcfal^rene  ©turmooget  feiert  jurüdt.  ^a6^  bem 
ijyayep  nämlic^  De^  Sc^^oUon,  bg(.  ©oed^  äntig.  »3.  223  u.  ^ermann  2lia«  172,  fe^lt  iyaytay; 
ber  ®egenfa^  aber  }u  oQOiig  unb  *>'  fü^rt  ferner  auf  ein  xar«,  wä^rcnb  bem  *|  nad^l^er  *?? 
gegenttbertritt.  Dad  xara  unb  iyaydv  erinnert  an  bad  aiifia  bed  'ißoß^neifed  (Sieben  647  unb 
660  mit  jcar«|fti,  t)g(.  «ntig.  200  ff.  ^^ön.  429,  a»)oHob.  3,  6,  1  ;  inbem  ^ier  ja  xor«  im  (»e* 
genfa^  ju  uQ^eig  unb  «> '  tjfUTt^tqc  t^atfäc^Ud^  bad  ^^^iid  einf erließt.  3^^^  ^ ^^^^  fl^n^tt  9^^ 
nommen  nur  ber  i^ül^renbe  }urüdE,  aber  Died  loirb  f t^nefbod^ifd^ ,  bg(.  d  258,  auf  bad  (^efül^rte 
übertragen.  Dad  xara  =  l^erab  aber  geminnt  einen  eigenen  9lnflang,  menn  man  bar  an  benft, 
ba|  er  fogar  bid  gum  fc^roarjen  (9efi(be  be^  $abed  fie  ^inabfabrte  oi  100,^^afd^en  1065.  Die 
noäf  fe^ftenbe  lange  ©Übe  aber  entl^iett  ba«  ^Ul  tx>o^n,  toeld^e^  ein  3^^^  fö^  $^^r,  SJogel,  ffiinb 
fein  unb  toie  PHtuwt^  neben  a^^sig  fo  neben  ayaydv  eine  9(nf)>ielung  auf  einen  ^amen  enthalten 

mod^te.     Die^   giebt   Xiiia  ^ef.  =  xn^^tj»   ßQiaiicna  iq>6äia,   XQtiiiaxot,      17    (siToqiOQa   y^tagia  bem 

@inne  nac^ :  bie  metrifc^e  i^orm  bietet  3et{.  9(n.  567  n>o  kaiog ,  käioy ,  kata ,  kaa ,  ü^e^tered 
au«  ©Operon  belegt,  «^ren«  Dial.  II,  142,  I^eofr.  X  21.  42  loill  k^a  toie  öeffer.  (Suftat^. 
ed.  Weig.  I^at  au«  H^eofrito«  kawfß,  kulov  ju  B  147,  f.  ieboc^^  3l^ren«  a.  a.  £).  Dem  ©opI^oKe« 
l^at  biefe  (Stelle  au«  ^omero«  bielleid^t  t>orgefc^toebt,  too  bie  umfonft  beabfid^tigte  ^tmlziix  ber 
Ärgiber  bamit  oerglic^^en  toirb,  loie  x*i^(ti?  Ziqtv^og  fia{^u  ktqiow  ik^dp  kafigog  fnuiyiCcDf,  ba« 

©aatfelo  ini  t*  i^fAvn  imayviaaiv ,  bie  uyo^ri  xivr^^ ,  dkaktjTio  }u  ben  ©d^iffen  ftürgt.  9Iud^  )U 
^559  l^at  @uftat^.  katop,  kaio»  unb  leitet  ylcnog  babon  ab.  Dag  in  X^eotr.  17,  53  A^ytluy 
71.72  ixkaye  ainog,  78  krjtotr,  93.94  afnudimzai  wffoyjwVo*  jufammen  ]\äf  finbet,  f Bunte  »egen 
ber  ^Atxiyowag  OuyaTrif}  i)lac^^a^mung  ber  $arobo«  fein.  'Dtun  finb  klk'  gunäc^ft  bie  (Saaten 
flber]^att<)t  unb  befonber«  ©aijenfaatcn ;  äriftop^.  (Sd^ot.  in  3^ef.  $arif.  v.  knvov.  A.  faQoiov  n 
ngonn  tx(pvatg  imv  nugmv,  alfo  grabe  be«  t^ebanifd^en  ©etreibe«.  Diefe  Sebeutung  ift  ^ier  auc^ 
im  ©egenfa^  ju  ^V'  vfi.  y^  angegeigt ;  bon  ber  jRit^airon^5^e  l^erab  Aber  bie  A^o  entlang  führte 
er  ba«  gerft5renbe  Drad^enoolf:  freilid^  ixßcniM^g  ni^t  einmal  um  ßQWfiara  ^tpodm,  liMeifefoft 
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« 

3U  betomtn^n^  benn  fein  SJeg  Dcdenbete  ftd^f  6alb  im  ra^^o^.    S)ie  A^a  tnü^fen  au  bie  ®)>arten  an, 

19g(.  $]^Bn.  940  ;|^()i/ao7n7Af7»a  OTci;|^i;y  ZnctQTdv,  tDO  aud^  ^oi'eoy  af/iMty  dQOKOVtOi  ye^vog  bg(.  9tnti^ 

fhro^l^e  i.  aae  Xl^ebaner  I&nnen  @)>arten  Reifen;  fo  $auf.  VIII,  11,  8  (S^aminonbad.  (Sin  9[b(er 
no^rt  fid^  fioax  nic^t  bon  SBetjen,  Stift,  h.  a.  S  3,  aber  A^a  fiber]^au))t  =  @aaten  ent^fift  l^ier  ol^ 
®efammtanf(^aumig  beS  SBol^in  aud^  bie  ftd^  barauf  befinbenben  in^yri,  bie  fofem  ber  Sbler  ^olt^^ 
netted  ift  aud^  @i(b  ber  jG^ebaner  ftnb.  SSgl.  et)}nt.  Wl.  v.  Ai?!« ,  too  Uia  (f o  ®^(burg ,  ben  id^ 
nur  ^aie)  Cevitt  (bei  ®o))]^o!(ed  Don  ißie^l^eerben)  =  ^  tmp  xeiganoöfav  xr^aig  ^  viftofiipfj  ri 
X^M  abgeleitet  toirb:  unb  A^/a  t>on  SRenfd^en,  Ü£roiabed  610,  kfiidog  v  262.  268,  Xtjlarofig 
o  427.  428,  an  tocld^en  bcibcn  ©tcüen  grabe  aud^  o/qo^iv  ftel^t.  Die  3«^*örung  ber  A^a  ift  aber 
bem  ®inn  nad^  ate  bie  alte«  Sebenben  unb  j£obten,  aQer  $abe  gemeint,  n>ie  Xn^u  aud^  =  xffnt^vxu 
ift.    ®o  ffi^rt  ^oli^neiled  auf  bad  Srbe  bom  yiuiog  ben  Srgiber  bal^er. 

^un   l^aben   Whn.  niuxoq   dg  yuv  äg,   @d^oI.  aber   To  ^S^g-  «UTug   äg,    dg  aierog,     ü£)ie 

@trei(^ung  bed  üg  ift  fomit  gegen  aQe  HutoritSt.  Sd  (a^  aber  ber  ®d^oUaft  ed  gleid^  nad^  aUrog; 
fonft  ^attc  er  bad  fd^toierigere  aiVro?  *«V  r^v  äg  erHfirt,  ba  er  {a  gerabe  öom  «S^^  bon  äg  ^pxKfft 
Seid^t  nun  tonnte  ein  9(bfd^reiber  eUg  unb  o»^  umfe^en,  befonber^  toenn  er  ig  C&m^Utf  }U  O.  X. 
p.  XII)  gefd^rieben  fanb  uÄb  ed  f iir  für}  ta§ ,  bieUeid^t  gar  äg  mit  O  unb  ol^ne  H  f anb  CFranz 
p.  42. 111. 126)  unb  ettt)a  meinte  ber  frfi^ere  ©d^reiber  fei  ju  !Dittogra^l^ie  nad(f  o/ero^  berlelt^ 
U)0rben.  "Daju  f am  bie  in  ben  Ü£ragifem  fd^toierige  Sbtaftro^l^e  bon  B)g :  ftrfiger  S)ia(.  §  68,  5,  7 ; 
@d^mibt  ^Beitrage  @.  553 ;  ^ern  @tettiner  Programm  1860  p.  18  sqq.  ^an  tonnte  n>egen  biefer 
iitnmiQtnra  gufammenfd^reiben  n>oIIen.  Sber  toenn  aud^  bie  !Z)ecompoftta  bon  Hg  unb  vmQ  nur 
toegen  be«  meiften«  unbercinbaren  ®inn«  feilten  unb  biefer  gerabe  bei  yap  vereinbar  ift,  fo  flnbet 
ftd^  bod^  in  ®te)>^.  $ar.  nur  bad  Sine  vmQ^iai^iw^ai  ^iXaaoav  au9  f)>aterer  3^^^^  unb  biefe 
SSertnü^fung  ift  a(fo  gar  ju  ungemol^nt :  n)ogegen  bad  anaftro)>]^ifd^e  Hg  bod^  gang  l^omerifd^  ift 
unb  bon  bem  'Ofti^^ov  iia^n^n^  too^I  einmal  xotxm  ®rünbe  borlagen  gebrandet  fein  mag.  Sin 
fold^er  ©runb  aber  üegt  in  bem  malenben  asaftro)}^ifd^en  SRl^Vt^niud  ber  ganjen  ©tid^en  1  unb  4, 

t>gf,  noXvvilxrjg  ju  aietog  äg,  yat^  }U  yf,  itp*  ijftitiftf  }tt  e7g,  op  ga  vneQiTtra,     ^nx  rofi^  bgl.  im 

8ntifi>ftem  an  gleid^er  ©tcKe  vns^,  f.u.,  »ie  (Sur.  Clettr.  1295  fivüov  fxha:  cinfilbig,  o^ne  äna* 
ftroj^l^c  jtoar  aber  bod^  mit  ipiXtvotupov  in  xonn  Ärift.  ©e^pcn  1056  Hg  rag,  SSJgel  620  ip  raiaip; 
fogar  beim  (Snbe  be«  Dimcter«  6ur.  3^>^.  äul.  119  t^v  axiXXsip  tup  aap  hip  n^ig,  jugleid^  mit 
bem  Ärtitcl  in  tofiij.  ®.  greefe'«  SOtetrit  @.  274.  3n  ber  Sonftruction  ift  nun  öp  oon  im^bma 
abl^ongig,  aber  beffen  ®inn  fogleic^,  unb  ju  iyayäp  nod^matö  ju  beuten.  Dad  $artici)>ium  a^^lg 
gel^t  bem  iyayäp  imiQinta  Dorau,  mä^reub  wyayäp  uub  xAafiuy  bie  ürt  bed  vTi^QiTttu  malen,  unb 
kXaiw  gu  ayayäp  a^j^JofitioneU  ftel^t  CÄrüger  @»)r.  §56,  10,  1;  53,  6,  7;  56,  15,  3;  53,  6,8). 
ÜDem  /|  tritt  xor«,  bem  iq>*  ba«  Hg  gegenüber,  unb  »ie  auf  *5  no(!(^  a/*^*-,  fo  folgt  auf  Hg  nod^  vniQ". 
Der  ctUtog  nun  l^at  ein  ©efieber  bon  ©d^nee  •)  unb  ift  ber  nuyagyog.  Slifd^.  9Cgam.  Cbgt- 
Saffanbra  unb  felbft  ftß^taimneftra  415  ff.  1429  ff.  mit  Stntigone)  in  ber  ^arobod  bergleid^t  ben 

<*)  £)b  iV754  nici^t  oQpei  jlanb?    Der  flccttfati»  o^^p  flnbet  ft(^  boc^;  ein  ©erg  ober  »onbelt  unb  fci^reit 
ni^t,  unb  eine  San^ine  fliegt  ntd^t  dii:  9)>hf^nng  aber  ber  Qitber  bon  Serg  unb  Soge!  fd^eint  ni(^t  e)>tf^. 
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MEPÜaog  avai  i^ä' 'yiyafiffiPMv  mit  i  xeXMPog  o  t'  iJ^omp  i^yag,  mit  Ktlftaitg  attf  iffXt  9UaxteVi 
unb  bie  boit  Auiudetifiwp  unb  ^^i^ag ;  ogt*  bort  ait^  46«  47  r^^  d^  and  x^9^  vf^^y  tö*  ^^  ^^ 
CoMT^^  V(>i7  >  253  toQOP  ya^  r^^ei  qvpo^qop  avymg  u.  9R.  3u^^teaen  kpill  mtn  ber  (E^t 
Sen>t^  feinen  ber  beiben  9(tretben  unb  h)ärbe  el^er  noäf  mit  9Rene(ao9  ate  mit  Hgamemnon  e»  ^m. 
üDagegen  brandet  @i>)>]^oHe$  fr.  931  3!)bf  ben  nvyu^og  im  tav  datKoS;  t>^.  ouäf  $ef.  kitmoi-  oc 
4eik^,  tt)oI  ügoniftif(^e«  ©Hb.  au(3{i  wi^xpog  unb  i^jwraj  ift  er,  a:jcU.  ju  fi^f.  9L  9lad^  «rifioL 
h.sLZe  n>irft  er  roi^  trt^op  feiner  betben  t^^orro/  aud  bem  9teft,  n>etta  fie  gro|  toerben,  fri^t 
bann  f e(bft  'Jlid^t^  unb  feine  7nrf()a  A«i;xcr/ycTa» ;  ber  xeXaiPog  ti^ut  1)0«  nid^t :  ben  f)erau9gen)orfencK 
<*er  nimmt  ble  ^'ijw?  auf  C3<>^iflcucia  in  Äuli«  unb  lauri«).    5Ro(l^  u4  34  iML%a»Tai,  öi  iml  oi 

'P€0tT0i  eavToig  ne^i  xtiq  td^ctg  xal  i^g  iQO^^g.     T^ieö  ift  DOm  aerog  gefagt,  itX  bem  VXWX   dbtC 

tate^cd^en  an  ben  nvya^yog  fcj^iut  gebadet  gu  l^aben ;  benn  Z  6  ift  aud^  erft  allgemein  gefagt,  toa^ 

^onn  auf  ben  TtiyuQyog  befd^räntt  U)irb.   X)er  fiüfitg  h.  a.  AZ2  ttgariazog,  (AmxifAog,  iq>oßog  tg(.  ®Opff. 

fr.  931,  9  252. 253,  aber  ftnmm,  t)gt.  aud^  ^tin.  H.  N.  10, 6 ;  «et.  N.  A.  15,  22,  lann  atfo  fd^on  be«* 
^oXb  mit  bem  oita  xkaCo>p  ntd^t  gemeint  fein:  ber  Tniya^/og  l^at  aud^  ^a^og  unb  raubt  ^in.  10, 17 
^tttd^  groge  Xl^iere  unb  fäm^ft  aud^  cum  diacoue,  aber  l^at  bod^  n^eniger  ^.  unb  feine  ixßtM6fi»oi 
ßornau  fllaö)  äel.  N.  A.  II,  26  ^jriift  ber  gierig  feine  Sangen  a^yovg  CJacobs  conj,  vyQovg'}  m 
nal  uTfT^pttg,  inbem  er  fie  in  bie  ixfiijp  t^g  ampog  fd^auen  la|t,  »ad  nur  ypnatoi  fömten.  ®o 
Srift.  h.  u.  A  32  b^m  aXialixog ;  '£)jott^f .  Omit^.  3  aber  adgemein,  ba|  bie  aaol  Tnnau  träfen  mib 
T^  0rcx97^^  vni  xrig  avytjg  aU  po&ov  i^rtoerfeu.  Der  aiixog  ^tttfanüft  ahet  ift  ber  (9etK>itterboge(, 
Me  Soße  bie  2Baffer^  unb  @^nee  bringt,  @d^)9ar^  U.  b.  SR.  199—204  u.  a.  ®d^n>end(  in  "p^Uot 
XVU  aber  bie  ®lganten,    i)gt.  ®ion.  Omitl^.  3  ben  ki^o*^  abv^op  inegfvcig  optu  nal  fteavop 

ipt^ep  nviifAmrog,  oig  neu  ^x^^  inoxilM  ti  mvolxQy  ben  fie  mit  iu'd  %eft  neunten  oxta  inoT€UitP 

»iri:  n)efd^er  @tein  aetiles  ^|Htn.  H.  N.37,  187;  36,  149;  10,  6  grabe  a  colore  aquilae  candidata 
cauda  benannt  ift    Ueber  bad  ®tembttb  Aquila  unb  bie  Orntt^en  f.  3(nm.  1. 

(Seine  7xz^'qi4  =  nrt^vyig  nuu  ift  argioifd^.   (Sx  ift  bon  t^r  bebedt;  benn  itcftii»  mit  ergänztem 

aifxop  C^väg.  ®px.  $46,4,  5}  pa^  arey^pog  nic^t,   ba  ber   iyaytip  aud^   »mtax^^ig  ifi.     ^ 

Um  ^gargod  gaffen  grabe  bie  TttiQvyegy  bie  (Stal^ebern  am  ^anjerfd^ur}  C^tfiftmo  u.  Stdd^I^ 
0efd^.  b.  gr.  Sr.  @.  12,  13  ;  ®x^^  unb  ^ner  i,  262. 263  t>^  kipol^d^l^y  ben  ber  OUibe  tpig). 
Hbet  fneyupog  ift  aUgemein  unb  im^v^  aud^  =  @efieber.  Sluc^  cax  ben  ©d^uUrrn  gab  ed  mi^vytg, 
ferner  toirb  l^muamp  bnrd^  kfimijg  in'd  3«bäd^tni|  gernfen  unb  e9  tann  bef^nberd  an  bie  runben 
X«f9V"»  vx^oipxa  C@u]^l  u.  Ron.  264)  gebadet  n^erben.  ^(^netted  ©ieben  642,  661  fat  ein  *m(v^ 
9üiAP,  fein  büotifd^ed  C®-  u-  S-  264)  fonbern  ein  au^aOenbe«  ^axog  .=  ianig  UMnrauf  er  x(»v<n7^«roy 
fydi^  trägt;  nnb  fo  ift  l^ier  an  bie  frd^unbe  orgoftfd^  «oxriV,  nnb  nid^t  an  bad  obak  bJotifd^ 
wHog  ju  beuten.  3it<^  ^^^  bg(.  fin.  J8gl.  fr.  15  ^vm»  xo^^i^nr^ey  iVnvioi  ^090»  unb  ^ffin.  121 
AevaKoAo9»0p  )»Mt  $)i)))>^mebon ,  *ber  ^^^ma  pifimu  bett>ol^nt.  ^SUxä)  ®\iAt\x  1 14  iexi^f^f^ap  unb 
384  tfii$  iuttT99%iovg  x6<pQvg  ift  an  bie  2  f|[(äge(  unb  ben  @d^U)ans  3U  beoten;  fil^nUd^  f<i^ebt  er 
aber  bem  ^m  l^eran,  ber  bieUeid^  einen  !3)rad^en  auf  bem  $elm  trug,  %^i  unb  ttoner  260. 
<0an3   imb  gar  »rige  atgtDifid^e  SBoffenrfiftnng  l^t  ^M^eiled,   aber  bcmuHi^  ein  017^«  bon 
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t^eBSifd^em  @o(b.  Ungtxoiffnlxdfex  iSgeife  ffli^rt  er  mit  S%n  einen  ®^neefturm  t)om  @äb  l^t; 
bemt  bad  ©^ri^tport  fagt  bietoel^  ^i  ü  Narog  Bofdtjv  ngootaltffan'ai  avrixci  vhpH,  ^et  Sd^nee 
biefe«  «erd^  »ar  aber  nid^t  ol««  genng,  Pnb*  ^Ijt^.  l,  20,  trni  ben  »üd  be«  '^«leo?  ju  etttögen, 
fo  toenig  tme  bet  SdM  be^  terbänbeten  ^(loxon^. 

jDa0  fotgenbe  nakkoiP'Xüigv&taiytv  n&mltd^  mu^  nun  auf  ein  ^eer  gel^n,  unb  2^  einem 
fotd^en  mn^  ber  q>oig  aiidd  loegen  bed  ^ra^,  ißa  emeitert  fein,  el^e  Die6  mit  bem  $artlci))ium 
i^fpi^uvw  u.  f, ».  ^xiffenb  an  i)^  anlnü<>fen  tann.  ^cA  ©d^olion  gicW  "Omvu  (n^wchv  l*^()y«/«w. 
^tott  ar(»aTdy  alfret  ift  toegen  bed  ^MRang^  ba^  Qi\x6f  im  @inn  )>affenbe  ^mv  Dorjujie^n  Craiti. 
Anecd.  265  ovi  unkmg  jov  ox^ov,  oAAix  top  vnomayfuyop ;  äßannen^  Surtiu^  ^e(er  ^rogromUt 
1859,  ©.  10:  nnb  tool  1x06:1  Keffer  in  ber  "^oxm  $)ef^d{>.  Xutog-  igiatfQog,  xai  Aa6?,\bgL  AaiW- 
imcXijaiap ;  ba^  <  au«  F.  !3>te«  gieM  einen  SlnHang  auf  X^  unb  Xiux^g^  S(ud^  führte  ^ot^neile« 
ben  Knien  ^fige(  oiiif  ble  ate  befonber«  l^eiJig  nad^  ber  Sieben  benannten  ißdofnag  nvkag  bei  ber 
«re^queüe  (gord^l^ammer  a.  a.  DO,  bgl.  gur.  i^ifet*  659.  660.  S«  ift  ein  Unglüdteöcgel,  er  ffl^ 
TEQog  Coipop  IhiH  borauöfHegenb ;  bgL  3f  195  ben  aindg  vxffinhrig,  afö  bie  Xrocv  Sßauct  m<b 
©raben  [türmen  unb  baö  ®d^iff«Ioger  berbrennen  toööen,  ber  in  uQKneQa  Xctov  U^ymv  qfoivntvim 
i^ixovTu  trug  unb  ton  i^m  bem)unbet  i^  fallen  lieg  unb  nid^t  <piltt  oixla  gelangte.    @r  toitb  fe(bft 

omnfoig  iistnog  l^ingetDWfen  »erben  unb  ift  nid^t  ber  dg  oimvbg  nQunog  u(Auv6fi€vog  TiB^i  natQfig, 

f^nbent  jc«x<o7o?  pnb.  9tem.  IX,  18  ff.,  unb  füi^rt  ben  Ung(ft<fdmann  an  bem  Wit»  kmiv  ift;  ber  Ja 
\o%xt  laiag*  imidag,  ttn  ber  kwtqi  Benannt  C^urt.  dtüfm.  533)  ate  d^arafteriftifd^ed  onXop  J^at 
Der  aWer  fährte  ncna  XSa;  ob  aud^  kot«  kaw  CC)cüoboro«  im  Xaia  ®toi.  FJ.  3,  309)  toirb  ber 
^ittx  fragest  memt  er  fo  Dom  ffl^renben  oiwog  ffM.  9(nber£(  fäl^rte  Xl^emiftoKed  bei  @a(amid  to 
«E|<dir  x^ag  ^erf.  399 ,  §erob.  VIK,  85  nnb  fiegtc  in  bem  ng^l  7tävt»p  «/»>,  toie  VIIl,  65  ber 
3al(^oentf  unb  ba^^vi^j^og  Don  6(eufi9  n>eiffagten.  3n  biefem  Sunb  mit  bem  d(faxojp  ftärgt  ber 
aUer  fiber  X^«,  ®aattn,  @pccctm,  für  il^n  nunatärü^e  ®pi^t  l)a.  Der  t^eboifd^e  %b(er  ift  tok 
ein  @o^  ber  iSd^a  unb  bed  2:^|>^on,  tote  ber  ^romet^u^obler  getoorben,  @d^o{.  Sl^.9^.  II,  1248, 
lote  ein  iBrttber  ber  |)l^bra.  —  Da«  femer  ju  Qoniicierenbe  toirb  eine  ®e)iel^nng  auf  ben  Drad^ 
entl^aften  ^abht,  tl^ette  um  ba«  @i(b  ber  9{ntiftro))]^e  nod^  beutfid^er  emjutetten,  t^ei(«  um  ben  umta« 
türtid^en  Sunb  mit  bem  9(b{er  fd^arfer  }u  bejei^nen.  3(ud^  [teilen  bem  9(((ed  btenbenben  ßXiq^a^op 
be«  ^tüo^^dgixtop  grabe  biefc  bciben  SSerbünbeten  auf«  ^offenbfte  gegenüber  bgl.  ^oxpff\fx.  abst.  III, 

8:  r/ff  ftip  yuQ  A^^cinatp  toifoCtop  ßkinu  Shop  6  d()axwv;  o&sp  uai  rd  ßlencip  dftixHP  Xtyavtnp  01 

n^ifital  Cttmgelel^rt!).  top  di  anop  ^^xai  v^fi^'  iopta  ovx  fXfic&i  nr^^J*  g«  ift  aber  eine  abfectibifd^ 
gotm  gn  Xatap  ya  contideren,  ba  biefe«  SSSort,  bnrd^  orporo»  angebeutet,  af«  ®ubftantibum  gn  ttgAAcm^ 
tt.  f.  tt>.  ndt^ig  ift.  Do«  fübfectibum  aber  )9irb  am  ^affenbften  ax^  Sltgo«  unb  ben  nvyapyog  beuten. 
Die«  giebt  ^efl^d^io«:  '^gy^jp  tmfppep'  o^tp,  änt  6i  inl'&ncfp  d^uoptog  (cod.  ipyrfpen&qfp ;  ini&ivmf 
oI«  fubftantibierte«  SlbiectiD  gu  faffen).   ^ad^rn.  ätnefb.  I,  141  xata  JmguTg  »al  fiaktata  'A^hw.  top 

w^p  UQyop  ixaXüVP.     ^axp0tx.  v.  ^^QySg  ebenfo  nnb   top  otptp  Afymp  ixiXavp,    tag  *AjUiog   h 

'Ati^aatta  ogl.  Ach.  Eretr.  ftra^m.  Urüd^  p.  11 — 13,  tDO  ber  5Äame  be«  Demoft^enc«  bo«  i^yug  = 
frandolenius  et  perniciosus  obgetettet  toirb.    SReinäe  An.  Alex.  p.  286  leitet  ba«  'A^u(pxivtfig 
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naga  2'oyoxA«?  aat  im  xov  udnoUmvog  baüon  ab ;  f)cüo^  aber  »at  ja  beö  ?Ij)ottoit  (Scnoffc  bei 
tem  ©leg  über  bie  $^tl^o.  «bjectibifd^  tft  ba«  ffiort  bon  ^ermann  unb  ©ergf  ^inb.  DI.  XIH,  66 
coniiciert;  bg(.  grabe  aud^  3[gant.,  frei(i^  nomUiatibif^,  ben  llomv  o^^äg,  3um  9(ccent  f.Urli^e 
a, a.D. unb  Staren«  Dial.  Dor.  196,  3.  ®a«  «biectibutti  ift  =  blinfenb  unb  fd^ncC  in  gmern 
(©d^ufter  in  aKüfteltö  Bcitfd^rift  1861  ©.721),  unb  Uhenttt  ^ter  grabe  bom  «rgiber  gebraud^t 
ben  n)ie  ©d^Iangen  f(i^mtmernben ;  unb  jtDar  fd^neetoei^en,  toeit  eben  borl^er  bent  argibtfc^  gerüfteten 
^ol^ncifc«  eine  ttt^qv'^  bon  ®äfntt  beigefegt  mar.  3)er  äbter,  ber  ^od^füegenbe  ©d^neefturm 
ffll^rt  ben  kacog,  mcld^cr  toit  [d^immeniber  ©d^nee  hinter  if)m  f)tx  bie  ©aaten  überjiel^t,  für  »etd^c 
bie  ©d^tangen  tjerbcrbtid^  galten.    Senn  aUe  fpokidoiza  älriftot.  h.  a.  ©t^neiber  VIII,  6  unb  fo  auc^ 

Ol  oq>€ig  finb  7rafiq>ayu'  xal   yitQ    GaQxo<faya   Mtt  noav  eaMovaiw.     @teid^nt&^ig   nayxciXnoi  ftnb 

nun  tt)o^t  bie  aamd^g  bed  Xauig  nid^t  ju  benfen;  jum  Il^eit  bietteid^t  bon  |)olj  unb  ®t^)«  »te 
leno^)]^.  §eüen*  2 ,  4 ,  25 :  bie  ^anjer  aber  alö  Atyo^wpiyje^^  q>okidtoToi ,  »ie  fte  bie  gemeinen 
Äriegcr  ju  tragen  <>flegten  ®uW  unb  Soner  I,  262.  263.     3«  ^opi^eaaiv  bgt.  nod^  ^l^itoftr. 

^oQ.  I^an.  III,  6  oi  di  «AAo*  nonjzai  au§er  §omero^  tÖi'  «V  rw  t^^  Nefidag  akaei  (ßQotKOvta) 
f>aal  xai   Xoqitcty  i^hiv  y    on€Q  ovx  av  ttsqi  rovg  ilelovg  iVQOifuv  (filr  bie  Sluffaffung  bed  ©inn^ 

ber  J)id^ter  ift  ber  2^abel  gtcid^güüig).  2lbcr  in  Snbien  7  xoig  inb  zag  vnmQsiag  w  xal  zovg 
Xoq>ovg  ?.oq>&a  yiyvnat,  mit  bem  Sebeudatter  iviovaa  ig  noXv.  9Sg(.  9[e(.  h.  a.  XI,  62.    ^ie  nvQ&hai 

nnb  ngiovmvoi  xfjv  q>oXida  axlXßomi  dUijv  oQyvQOvi  bie  OQHOt,  8,  rtjp  qtoXiÖa  ^pvffOi  fpaipovrat, 
vnoxaXxov  xe  f^yat  q^igovaip  inei  xrj  yfi  vnoxvfiaivaaip  (in  9$utcanen,  m^tl^ifd^) ;  cino  di  xäv  X6q>w¥ 
nvQü6iv  opxiüv  nvf)  avxoTg  ärx€i>  XafinaSlov  nXiov.     9lU(^  ©ieben  399  Xotpot  ts  xoidtop  ov  daxpova* 

ap6v  doQog  f<>ielt  auf  ©d^langcn  a\x:  man  foß  an  ben  ablerartigen  f)e{m  unb  an  fd^tangenfo^)f artig 
geftaltete  ®(oden  am  ©d^ilb  bed  n>ie  ÖQinuop  fd^reienben  Ü£^beud  benfen.  Ueber  bie  Segiel^ung 
aber  bon  gebem  unb  ©d^u<)<)en  ju  ©d^nee  bgl.  nod^  ^to^^x.  h.  pl.  VI,  14,  13  aber  bie  etwa«  breiten 
Unldag  Cf.  0.  über  (poXig')  toetd^e  bei  $antifa))aion  ber  5iornfammer  9(t^en^,  Shraufe  in  Srfd^  u. 
®r.  III,  10,  ©.478,  fallen,  unb  »eld(^e  nad^  §erob.  IV,  31  mit  ben  nr^Qoig  ^lopog  gemeint  finb, 
bott  benen  bie  8uft  in  ©fijtl^ien  bott  fei  C©d&neiber  ju  Il^eopl^raftod).  —  STOetrifd^  fel^tt  nun  nod^ 
ein  Sud^ftabc  nad^  Xaiop  ber  ^ofltion  l^alber.  3)iefer  wirb  y'  gewefen  fein:  benn  yi  ift  l^ier 
fein  t5ß*ti>o^tf  ^ö  eben  T)a^  l^erborjul^eben  ift,  ba§  ber  ^w?  ein  ganjer  großer  Xaiog  fei  noXXwp 

^ud'*  onXfap  ^vp  i^'  Imtoxoftoig  xoQV&iGGip* 

®erfen  xoxx  nun  aber  nad^  ber  (Srflärung  be«  ©ijftemö  nod^  einen  SSficf  auf  ba«  v«<rr'  gu« 
rfict,  toeld^ed  iSBilb  baburd^  feine  beutßc^er  entfalteten  SJoraudfe^ungen  ermatten  l^at.  f)ier  fommt 
und  namentlid^  aud^  nodf^  bie  Segiel^ung  auf  ben  ^erferfrieg  gu  ©tatten.  äiifd^.  $erf.  816  tolrb 
bie  bei  ^fatäa  gefallene  SKaffe  ber  geinbe  einem  jtiXttPog  tt^iaxotnayng  ber  «rr«»  XoyxriQ  vno  ber* 
gßd^en  unb  bann  in  ba6  ®Ub  ber  (Saat  Sbergegangen^  inbem  ber  xpiroano^M  yoprj  borgügltc^  bed 

©iegerd  fid^  geigen  toirb,  toie  vßgig  i^ap&ovu  *  ixagnoKTS  arij^vp  Srfjg,  o&ep  nayxXavrop  iiafn^  '&£f  Ofc\ 

S38ic  ein  blutiger  D|)ferfttd^en  »erben  fo  bie  ^crfer  bem  Zevg  xoXatntjg  xüp  vnsQxonoiP  iyup 
(pQOpriliaxmp  bargebrad^t^  unb  Jerfe«  lerne  A^g«*  ^eoßXaßovp^'  vneQxonot  ^qugh  :  bem  ^vA, 
benn  ouebrüdlid^  ift  nur  ber  l^&^fte  ®ott  genannt;   allgemein  aber  mbd^te  an  aUe  Sattbe^«* 
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g9tter  unb  befonbetd  a\x<ff  an  bie  d^tl^ontfd^en  gu  benfen  \txn,  beten  B^xn  man  i)on  fid^  burci^ 
£))>ferttng  be^  geinbed  abtoonbte.    £)ie«  3i(b  ift  922  ff.  nodf^  einmal  oieberl^ott,  mo  '!^«^oi; 

ifwaoQi  unb  g)i;<Fri^  =  nnpvQiuvri  baffettc  auöbrüdcn.  Ida^^Aydaßitai,  C^affoti)  COnJ.  ^doßuTai) 
q^€g  fttmmt  nodl^.befonberd  JU  bem  ^Cürra  /^aira,  &>ie  ®(!^0t   inl  yng    maovaa  ju  bem  ini  ytl 

TtfGi.  S)a^  <pv(ntg  ift  abiectit)if(i^  unb  burd^  nawu  ald  im  ]^5(!^ften  SDVaage  gefd^el^en  ]^ert)orge^oben ; 
Don  einem  g>vat6g  St.  $41^  9,  9  )}arabo|r  ))etfBntic^  }u  (fvar^,  ^vara,  einem  S^eig  au9®erfte  unb 
©ein,  ®etfte  unb  f)onig*  33a«  x^9^  «*'^o*  ^^^'^t  «n  ©i^^-  ®ic  "«n  J«  ^Ctl^^n  $auf.  VIII, 
2,  3  bem  ^eMTnurog  atö  bem  JBegrünber  milberer  Opferfittc  nififtaTa  inixcipia  gel^etligt  »ur* 
ben,  a  mXavovg  xaXovaip  m  xat  ig  ijfAag  '^^fjvcitoi. ,  tt)a«  ^aufania«  mit  bem  toilben  ^ienft  be« 
^eloponnefier«  St^taon  in  ©egenfafe  ftettt  Cbgl.  ^rxäf  6.  3.  3599,  24  unb  17,  ögl.  3601,  3602  j 
1625,  57  in  tt>eld|^er  3nfcl^rift  )>om  ^«i)^  fuyKnog  unb  bem  ))toiifd^en  9[))oQon  bie  9{ebe},  fo 
fömtte  aud^  ^ier  im  Sittgemeinen  ber  geinb  ate  bem  3^^^  "Txpunog  !£]^eBen«  geo))fert  bargeftettt 
toetben*  $ier  ift  aber  me^r  nod^  junäd^ft  ton  ^elio«  bie  9Iebe,  ber  \a  n>ie  ^tM  toegen  be«  ®ieg« 
über  bie  Werfer  Sleutl^erio«  ^ieg.  Ueber^au))t  aber  toirb  an  atte  SanbedgStter  S^l^eben«,  aud^  bie 
d^tl^ontfd^en,  j.  ^.  Xropl^onio«  ju  benfen  fein,  beffen  SDraM  nad^  @d^ol:  ätrift.  SBoffen  508  aud^ 
)u  ben  ftatabotl^reu  in  Sejie^ung  }u  fielen  fd^eint.  Ütun  ift  nad^  ^^\^^*  bei  ben  Slttifem  vatna 
=  Uoit  ntufictrcL  unb  vutnog  =  a()ro^*  fig  d^valak  jikaKovvtddrjg  unb  e«  founte  bie«  SOBort  grabe 
)u  bemfelben  Sdilbe  gebrandet  toerben,  n)0}u  älifd^^lo«  ba«  nAa^og  anmanbte.  3!)aju  tommt,  bag 
ber  yacrroff  aud^  (Tctxtog  1^ie|,  toie  l^ier  grabe  gleid^  navaayia  folgt.  ^Rid^t  aber  fott  nun  ettoa 
vaar'  ^ier  aud^  fubftanti)>ifd(^  gefaxt  merben.  ^a«  aco^a  biefe«  Slud^en«  l^ieg  ja  fo,  meil  e«  mit 
(Sttoa«  gefüllt  h)ar.  @«  toar  namlid^  xv^loig  furu  aratpiöwp  mutfi^pog  &,  9)t. :  aud^  mit  ^onig, 
unb  Ximig  9lt^en.  III,  111c.  d.,  n)omad(^  älrift.  33&gel  vaarovg  fJukiTovrrag  attributit?  3U  )oerbinben 

ift;  unb  auäf  Xivxbg  i^^p  i'vdov  xoQviuiag  XIV,  646.    92e^men  toir  nun  ba«  ntXavog  ainaioarayrig 

be«  9lifdb)^lo«  C^ax^titt.  u.  "^affo»  v.  mlavog)  unb  ba«  vm^am  fuXavavyu  be«  6uri^>ibc«,  fo 
toie  ba«  votard '  ^aara  be«  ^ef^d^io«  mit  bem  ^ilbe  be«  ©d^nee«  l^ier  jufammen ,  f 0  giebt  vam^ 
ben  @inn,  baB  trief enb  eingerührt,  n>ic  ber  O^ferteig  gemad^t  n^irb,  ben  man  ®öttem  unb  ^au 
monen  opfert,  ber  fo  <eid^t  toit  ®<tfmt  l^erangejlürmte  fd^neefd(^ilbige  (pdg  nun  Gtxxtog  in  bidem 
Slug  jur  Sl^t^on  ^inab  unb  aii^  bem  Sanbe  gog.  Die  oben  angejogene  ^emerfung  beugter« 
ober^  bag  vdm  unb  vacato  @ne  Surget  ^aben  unb  biefe  SJertoanbfd^aft  ben  @ried^en  nod^  nid^t 
oerloren  U)ar,  finbet  aud^  l^ier  i^re  Stntoenbung  (Dgl.  nod^  pio}  to  keep  up,  vm,  am^voa.  Babr. 
Proöm.  18  TW  vmvTi.  Greek  Glossary  by  Sophocies).  Db  bie  Athener  Die«  tjerftanbcn  ?  3d(^ 
meine  fidler,  loeil  ba«  Silb  be«  9(ifd^l)lo«  allbetannt  getoorben  toar  unb  i^nen  bie  93e}ie^ung  }n 
ben  $erf er!riegen ,  bie  burd^  bie  gange  ^arobo«  gel^t,  burd^  fel^r  i^iele  befonbere  UmftSnbe  ton 
Dorne  herein  na^e  gelegt  mar;  tgl.  unten  oorjüglid^  jn  atrophe  ß'  unb  9lntiftro))]^e  ß\  <So 
geU)innt  aber  nun  aud^  ba«  dygo^tp  nod^  vm  fo  mel^r  beneigentl^ümlid^en  @inn  be«  Sbn)art« 
in  biefem  9ilbe ,  unb  man  fann  ba«  nSc^tlid^e  xanorta  iyQo^^iv  jum  S^obe  in  p  267. 268  unb 
Stetig.  ®ibon.  107  =  ykhxiio}»'  kltQinowa  Xoq^w  al«  in  tern)anbter  3beenoerbinbung  ftel^enb 
tergleid^en*  9eibe«  aber,  ba«  viax'  unb  ba«  ayQo&iv  ift  l^ieburd^  nid^t  ettoa  anber«  al«  oben, 
fonbem  nur  beftimmter  unb  eigentl^umlid^er  erflart. 
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Die  rl^^t^itttfd^e  Sonftruction  bed  S^ßtm^  ift  4  gu  3  toU  bie  ber  @tto|»^.  iRämttd^  ^tet 
4  ©tid^cn  =  Ädio«  itnb  SEljefca,  3  =  adto«  unb  ber  gnig,  bort.  4  =  bcr  äbler  ^»a^neile«  auf 
ber  /^  gegen  bie  r^p,  3  berfetbe  atgtbift!^  gefiebert  im  ^SBunbe  bei»  argibtfd^en  £)ra^enbott^.  Der 
©tid^od  5  bed  @^ftemd  entft)rid{ft  nomtnatibif^  bem  Ifteti  «nb  2ten;  bie  ©tid^en*  6  imb  7  obiectio 
bem  3ten  unb  4ten.  Eingefügt  ift  in  ber  ^ttopfft  ber  Sogo#  6  ju  4^  im  ®\)\tem  ber  bon  2  + 
3  ju  2,  namßd^  bort  6  Sttia  bi9  fiolovaa  unb  4  bid  «n^frurao  ;^aJl£yai  unb  l^ier  bon  oy  unb  xmi 
A^'ii/a/aiir  H«  latov  3  unb  2  !Dimeter,  morauf  bie  Unten  2  eine  burd^  bV  b  ermittelte  (£))e;egefe 
}u  qxaca  ßavta  geben.    £>te  9lna))äpe  malen  bie  ®eu)alt  ber  y^tx^W  unb  be^  ^eeredfturm^. 

3n  ber  Sntiftro^l^  nun  ift  bo9  ®t^ect  bon  ^tug  ber  Aaio^  o^;"«?,  unb  fo  fte^n  benn  an 
ber  @f i|e  ber  4  ^eptoftid^cn  d^iaftifd^  '^Kiig,  iw,  Zxiq,  Z^q,  «etio^ftra^I,  SWan»,  3Sott,  ^\A. 
X)em  Uebergang  in  ben  9{oMittatib  Sxig  aber  fte^l  bie  Sonftrnction  bcd  9lebenfa$ed  ov  TloXvveixtiq 
nid^t  entgegen.  S)enn  ntd^t  ^ol^neifed  fonbem  bie  Befreiung  bom  loitog  ift  in  bem  ®at  bM 
Ir^jct/^  bid  ^o^^imtv  bem  Ct^or  bie  ^au^fad^e,  ber  erft  morolifd^  cM  bom  SSoterlanbdberrStl^er 
geführt  ^  bann  finnßd^  nad^  feiner  getoattigen  ®r5^  bad  Drad^enoolf  im  ®#em  fd(|i(bert  Uiri» 
auf  bief ed  fonn  nun  bad  aft9>«;^aMtir  gel^n ,  ba<  im  9Qgemeinen  an  Xob  gemalzt  ^  78. 79  Kn^ 
ufAg>iXc»e;  aber  e6  »arb  bon  i^ren  geUKiItigeren  odoimg  befiegt  $anf.  V,  19,  6.  föad  fär  ein 
SRauI  ober  einen  ®d^nabe{  mügte  aber  ein  Hbler  ober  SOtonn  l^aben  um  kvxIiü  ben  fiebent^origen 
SRnnb  fu  nmgal^nen!  Unb  n>a6  n^Sre  Xoyxaig  in  feinem  ©d^obel?  Sud^  yd^vaip  )}a^t  nid^  }um 
Hbler :  yivveaaiv  ift  9Hf onb.  jQ^.  438  ff.  S)atib  ju  arr/«^  unb  bom  d()ojMkiy  gef agt,  unb  m^  /«^«/m 

ebenba  finb  beim  Sqwmv  r(>/aTOi;^oi  tfcdn^e  oSipt^g;  ccaäf  bg(.  $^bn.941  d^ixoprog  yfpvog.   SDtit 

il^ren  yiyvGi.p  toiti  bie  ^^bra  fid^  aifiir^v  in  ^Mt  fottigen.  älud^  2ra^  unb  ißa  |)a|t  nid^t  anf 
einen  9b(er^  me(d^r  bod^  nid^t  gol^nenb  über  feiner  Seute  ju  ftel^en  unb  bann  toegjuge^en  pflegt. 
3u  einem  biegen  £)rad^en  toiQ  Se^ere^  freili^  an6f  nid^t  unmittelbar  unb  o^ne  SBeitere^  f>affen :  aber 
€9  gel^t  aud^  £tig  juttäd^ft  nod^  auf  ben  fd^tmmernben  £)rad^en:«8aod  unb  bann  toirb  er  oergleid^ung^^ 
meife  nad^  feiner  ÜDrad^ennotur  geft^ert,  nnb  ba9  ißa ,  ein  (angfamere^  Sbjiel^n  beaeid^nenb;. 
tann  fo  bann  onf  ben  )ur  $^bra  fetbft  getoorbenen  Sao«  fid^  fel^r  gut  bejie^n;  o^ne^in  tommt  bit 
Sorftellimg  ber  im  ^am)>f  gegen  bie  ®5tter  ftel^enb  bargefteOten  fd^Iangenfflgigen  (Giganten  gu 
f)aife.  @ie  ftftrjte  nun  auf  Zf^eia^  ZifStme  l^inan ,  bg(.  ^nb.  0(.  VIII,  63  ff.  Sind  Sßtftff.  VIO, 
tt)o  aud^  bie  9^1^mtn  einiget  SSettoanIbte  geigen^  ogt.  d^oHoytu  noUdop  ai&äg  '^Xxfiav' tn' 

auniSog  pwficipTa  jt^mTOP  ip  Katfiov  Ttvka%g '  mib  vvp  a^eiopog  htynai,  o^pv^og  uyyikitjc  '^d^cunog 

^ftag.  X)er  Xttwg  i^äg  aber  ftanb  fd^on  vni^  fuku^^p  über  ben  raud^gefd^toürgten  Däd^ern  ber 
@tabt,  auf  ber  ^i^^e  bed  ^erg«,  i«  bran^  fd(^n  unmittelbar  auf  bie  Zf^oxt  ^eran ;  ed  ift  nrie  ein 
^äf  erl^A^nbe^  botte«  Stm^itl^ater,  ^orama  bon  $3affen,  in  boQer  iSfWegung  fid^  nad^  ber 
@tabt  l^r  jufatmnenbrcutgenb,  »e(c^9  ober  pwna  burd^  unterirbifc^e  (Sauge  fortjiei^n  foit.  @ofetn 
ba«  Sitb  be«  @d^ee^  no<i^  ba  ifl,  iiegt  biefer,  geiooftigen  SSafferbrang  brol^enb  menn  er  fd^mitgt, 
auf  ber  ^t  unb  nnrb  Zff^en  einfii^setenb  ^crongfttoel^t.  ^ür  q^oviatmv  totrb  nun  burd^  bon 
@inn  feine  Senberung  notl^g  unb  ac^  bem  @d^oQon  xAp  tpopfap  i^dtrcug  mt\pxiift  e9.  t$ür  bit 
Quantitfit  fann  9?ifet.  (gugen.  ed.  jper^er  7,  52  toegen  ber  mittelgricd^ifd^en  aWeffwig  fRic^it«  geßen. 
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(6»  ift  aber  mt  (ealfrfid^tigte  %x^viaf)me,  n&miiif  ein  ©egeitfo^  }u  ben  @t1;mo(ogien  $^mn.  ^ptä. 
^t%  195  Saumeiftcr  Ilv&iov,  i>gt.  316  itk<piog;  auf  jene  <Ste({e  bejog  ftd^  eben  bie  QtXDpfft  unb 
l^ier  )9tTb  ber  unä^te  3)rac^e  bem  i^mntlifd^en  entgegengeftedt.  ^em  ^erftcinbniffe  fam  nodjf  }u 
$)u(fe,  ba^  bie  ^l^tl^ien  in'd  btitte  0(i)m)^tabett)a^r  fielen,  alfo  ba«  ber  Slntigone.  ** 3m  ©egenfa^ 
jtt  u-,  -o  u-,  v^-  in  ber  ©tro!|pl^e  fielet  ^ier  anfturmeub  -,  u-^  uu-,  m*/^  ba«  Icfttc  i/  »ic 
erfolglos  }tt  unmäßigem  (^SUfttm  geb^nt  <So  Srift.  SB&gel  567  ki^q^  vaarqvg,  auf  ila()o;  ititt 
^nf^ieCenb.    ÜDie  3ßettil  fptgt  eimsol  bem  rl^V^l^tnifc^en  ®a^,  6et  Diont^flod  comp.  verb.  11  ütna 

Dem  brängenben  »f^nbeton  (Ärüger  Diät.  §  56,  15,  1 ;  59,  1,  1.  7)  tritt  fJ^nbctifd^  ein 
längere^  Do^^elgßeb  entgegen,  beffen  2  @0eber  ate  fold^e  bur^  rt  nnb  xal  in  ber  ^ge  ))erfnfi))ft 
fteb.  Die  4.®ßcbcr  aber  ftel^cn  d^taftifd^  bem  @inn  mäf.  Der  ne^lnkioig  fteöt  ba«  ko/xo^is 
bem  xaktvog  ber  äd^ten  Obontü))]^^ten  mtb  be4  äeßo«  gegennbtr^  nnb  l^ebt  in  nktitF&ijvai 
bie  nur  Bcabftd^tigtc  SBodenbung  l^erbor.  Daß  no^'  fielet,  too  jtot'  in  ber  @tro^)^c;  unb 
'H^ttujTö^  =  Seaer,  too  bort  fiwrr*  =  ®  äff  er. 

Sd  folgt  mit  TOiog  ber  ®runb,  atfo  ein  fräl^  ®ef c^el^ene« ,  nämlid^  ber  allgemeine  3(ußfall 
btr  X^ebaer ,  ber  bon  leinten  unb  born ,  toot  }ug(ei(^  ben  geinb  umgel^enb  burd^breii^enb  ofAipl 
Mor«  bie  loetten  i^308  bed  ifxqftx^voiv ,  beS  ifi^itsixns  l^s  SQaMvnq  £g  ®leben  290,  beß 
befonberß  bon  ben  beiben  8angfeiten  S^l^ben  umfd^tie^enben  fi^  erftredt  unb  in  o&er  Wd  ber« 
breitet  unb  anftrengt;  ba«  itu^v  ejtenfib  unb  intenfib,  (&nr.  C^t.  «54.  672.  720.  (g«  ift,  al« 
ob  \aff  bie  Drad^enfaot  emporfd^i^ffe.  S5g(.  gur.  ^^9n.  657  ff.,  ©ofd^.  264.  265;  lipotio\>.  3, 3,  2; 
f^lfgin.  CLXXVIII.     Heber  ben  «udfofl  ?^6n.  1190  ff.,  »o  ^4-  fiw'  U()/«W  wrA«.     93g(.  auci^ 

©leben  gegenfäf^ßd^  104.  105  nurayog  ov^ivog  So^og,  tI  ^h^,  nkkaixOoiv'A^rfQy  xii¥  re&v  yup ; 
n>0  audl^  80  Ximg  TiQodQOfAOQ  'ntnorug,  90  kiiwusnig  Xmg  (cod.),  116  tiuv  tfkog,  122.  123  ysvvp 
q>ivov  ;r«A/i«c,  125  «rce/«.  Der  Sredbrac^e  iy^yhvtv  if^^ifug  acoi  Tü,ijf^iae^fig  'E^vvog  ©ti^oC 
Cai^rcn«  DiaJ.  I,  202  =  Ti.Xq,6iaGa).  %l%  rä^eube  (grintj*  ftraft  fie  bie  beiben  feinbßii^ 
iBr&ber,  bie  frebeinben  @t)artcn  burd^  ben  ftftrmifd^en  narayog  Oftet  i^vtäftm  @|)artenfaat.  ^ei 
il^rer  Ouelle  war  @trab.  iX,  27  to  tov  lUq^aalov  'Anolitavog  Ufowß^  bg(.  $l)tt.  &tfü.  4 
og>w  tot  AnoUoiPi  TUQi  TOv  xQ^^^Q^^^  fiopoftaxoviFaw  mit  bet  ÜEet^l^oufa  bed  h.  Hom.  Apoll. 
Die  Sa<)^offa  (grinse  ift  bie  aJhitter  ber  ©aat,  Demeter,  alfo  bie  @|>artenm«tter  ^uf.  Vin,  25, 
in  ber  ^eloponnefo«  (grin^d  benannt,  bon  ber  aud^  ber  Sireion,  f^äter  bed  Hbraftoß  9{o^ 
flammte,  a[^)oUob.  3,  6,8,  5;  (Sd^oi.  ^346,  diä  to  uQavanevM  fo  genannt  <&tftöt^.  '^344. 

Dem  narayog  ringt  ber  imjiaXog  i^oHWP  entgegen:  ayrljtaiog  &on  feUfblid^en  Xl^eren  Xntig. 
n.  a.  V,  30 ;  feiner  9latur  nat^  ift  ber  <>ra^erifd^  Dralon  ber  t$elnb  bc«  ödsten  l^nrnilifd^n,  ift 
t»  ni^i  erft  ettoa  burd^  bad  8oo9  getoorben.  £6  ift  ba«  i9Klb  ber  (emfiifd^en  ^^'oxa,  v^lifc 
ber  X^eboer  ^emlte«  mäf  bem  9tat^  dyüjting  iXaq^v^aymyov  |)ef^d^O  ^^  i^nt^^v  ^lokai^ 
tSbtete.  enri»).  3im.  184  ff.  ijgt.  «W^  Gr.  Tr.  Pr.  191.  192 ;  Ittrld^  «e*fen  @.  72.  Da«  ivg- 
fti^iAct  ift  a)}^oftttonelle  Sitoted  ya  Tcmmyog,  unb  ber  Datib  immakio  ^(mhcmv»  =  für  ben 
«.  ^.;  M^enb  yi  ha&v  ein  o^cifi  jn  berftd^en  ift.    Ohr,  bor  uytlnai^  xqoÜIU  x^t^ovaüat,  ttk 
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ein  Twxifis  ttxoa  im  ^anfration  nieberl^auen/  totläft^  au^  naXtj  unb  izvyfiii  beftanb;  aber  il^m 
toax  ber  naiayog  }u  f^kDet  ju  bett)a(tigen.  93g(.  Sgam.  1326  x^iQtiiAaTog  appoftttoneQ  )tt  doikijc, 
bie  grabe  }u  $eIto9  fielet,  bem  ^unbedgenoffen  bed  tl^ebanifd^en  :raro/o^^  bed  dvax^iQiaiku ;  ))g(.  bort 
nodb  svfuiQovg:  bcr  ßtjßaiojv  (stfarog  ttjar  i^tti  nid^t  tuxelptaTog,  tt>ic  er  gctoäl^nt  ^atte  ^erfer  452. 
3nbcm  aber  ber  Sgaxwp  antagoniftifd^,  avrtnaXog  ift  unb  nnb  fein  ®egner  ©parte,  fo  wirb  jener, 
ber  frebelnb  bie  g9tt(id^e  9latur  fe(6ft  \iäf  anmaßt,  t>on  bem  gottgejeugten ,  bem  9[re0f)>arten  Be^ 
pegt,  ber  bie  ®5tter  rcd^t  el^rt,  bem  ber  ®ott*DraIon  «ctiod  l^ifft.  3m  ®itbe  be«  ©d^ncetoetter* 
ift  eö  bie  junge  genje^faat,  bie  nun  ben  fd^mctjenbcn  ©d^nee  im  ©türm  fetter  raufd^enb  burd^* 
bol^rt  unb  beftegt. 

ÜDad  9(ntif^ftem  nun,  inbem  ya^  nod^  h)eiter  jurüdgreift,  giebt  n>ieber  ben  ®runb  bed  SudfaOd 
unb  ber  9{ieber(age  an.  2Bie  in  ben  ©tropl^en  ber  S)rad^en]^etio9  mit  bem  9(redft>arten  unb  bie 
^^ber,  fo  ftel^n  in  ben  ©^ftemen  ber  falfd^e  äbter  unb  ^tn9  [\ä)  gegenüber,  gtcöetnb  na^en  fie 
auf  ben  $oßeu«  bon  Ill^eba,  ber  ^auf.  VIII,  5  ate  "Ixpimog  ein  Uqov  nqog  xa7g  'Ttpiaraig  ffattt, 
toeld^e  Cf.  Sord^^ammer)  neben  ben  ^HXiiaQaig,  burc^  bie  *x  nkaralag  tmdog  ^auf .  IX,  8,  tagen : 
bal^in  aber  grabe  ftürmten  ^ot^neifed  unb  Sa))aneud,  atfo  auf  be«  3^^^  '^^9^^  ^^^-  9^^  ^^^ 
ät^ener  tag  nal^e  ber  SSergteid^  mit  bem  ^otieu«,  bem  "Tnctrog,  bem  grül^tingsfieger,  beffen  gefte 
23.  «nt^efterion  unb  19.  SKoun^t^ion  fielen  (greller  ©.  101).  Dicfer  "Tipimog  in  einem  mfid^* 
tigeren  {Better  bom  92orb  l^er  fie^t  3ene  bon  ^A^mtpia  au^,  unb  ber  luyimog  ineQ^x^al^ti 
fuyäbjg  yXdoafjg  xofmovg  ber  boc^  ol^umäd^tig  gifd^eubeu  S)rad^enjunge.  J)a«  frebetnbe  ^vfiari, 
©ieben  64.  114.  115,  begießt  fid^  auf  ^ea&Qmv  unb  vatna  gegenfägtid^ ;  ed  folt  ja  jum  vaafjiog 
»erben:  baö  !g  ftel^t  bem  n^og  gegenüber,  bgt.  im  ©inn  ol&ntid^  ©ieben  483—485.  ©ein  er* 
l^abener  SBtid  crfennt  (Surtiu«  ©.  83  y  Fid)  il^ren  freoefnben  ©tolj  Dgt.  ^inb.  Ol.  VI,  99 
ben  gtänjenben  xcSjuov  noviviaffofupov ,  eine  intenfibe  ^^oxm ,  bcr  toie  bad  ^crfer^cer  ^erf .  87 
fuyik(a  ^6v(A«ri  fommt,  t)gf.  412,  eine  l^ier  bei  bem  ©ilbe  be«  SBetter«  toie  bei  ber  ©d^Iad^t  bon 
©atami«  gemag  ber  9Birttic^Ieit  fel^r  ))affenbe  ^ejeid^nung. 

3tn  fotgenben  ©tid^o^  nun  lann  XQ^^^^  nur  auf  "S^Aa,  nid^t  aber  auf  ben  Xevxaaniv  ipcStay 
ben  kaiop  a^/Sv  gelten,  unter  koetd^em  $a))aneud  unb  ^oß^neifed  gau}  oereingett  mit  i^rem  ®otb 
ftra^Ien,  jener  ©ieben  434  ff.  mit  ber  gofbenen  gtammcnfd^rift  ti Qi^ata  nokip  unb  ber  kafurag 
gegen  be«  ^erx^  lupawovg,  biefer  at«  §err  Zffeba'^  644. 660  fic^  at«  /(jtdiiAaroi'  apS^a  barftcüenb. 
®a«  ®otb  ift  eben  tl^ebanifc^ ;  bgt.  aud^  ^p^.  äut.  256  —  258  bc«  Äabmoö  xp^^^^''  d^äxopta. 
Da«  aipag  bagegen  befaßt  alle  Slrgioer,  nid^t  bto§  bie  j»ei  mit  I^ebanergotb  <>ra]^tenben.  3lun. 
ift  aud^  bie  Se^art  unbeftimmt:  benu  Laur.  l^at  vm^ojirlag  ad^criplo  in  margine  a  m.  ant.  vnfQOTTzag. 
9tn  (Srftered  aber  atd  aud  Segterem  nic^t  abjuteiten  l^aben  wir  inx^  }u  l^atten ;  bgt.  Sto^  Ep.  crit. 
1840  p.  8.  @d  beutet  aud^  metrifd^  auf  einen  afataleltifc^en  ÜDimeter,  nid^t  einen  ftSrenben 
^arömiahi«.  ^Jlm  lonnte»  =  ov  unb  ov  unb  w  unb  ä  gu  ©o^j^olte«  y^dt  fein  grangEl.  ep. 
Gr.  p.  111  unb  femer  toirb  i  mit  h,  oi,  v,  t^  t)on  ben  ©d^reibern  ber  ^anbfd^riften  oft  ber* 
»ed^fett,  lifc^enborf  Nov.  Test  Ed.  VII  nwgor  p.  XXVII;  ß^rift  gr.  8autt.  ©.  52.  «t«  fotd^e 
m9gtid^e  ä$eru)ed^dtung  aber  bietet  fid^  für  Tttiug  nur  nroiag,-  f.  2^ef.  $arif.,  unb  fo  berntutl^e  i^ 
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ov  zTToiag,  »a«  in  jcbcr  SScjic^ung  jjafet,  unb  l^altc  bie  ©c^cücn  gu  128  nic^t  für  vetera.  ^a6f 
^romct^.  526—530,  einer  im  ®inn  unferm  Softem  l^öti^ft  ä^nlic^en  ©teile,  »eld^e  baju  bie  einjige 
aud  Iragifem  neben  ber  unfrigen  in  Ül^ef.  ^arif,  v.  n^oavhaofiai  ift,  unb  nac^  3fici«  IX,  381  Siißas 
(bad  äg^^)tif d^e)  sc.  normaanai  o^ne  f^,  f äffe  iä)  moiag  al«  öccuf aüD ;  aud^  f onft  ^inb.  DI.  VI, 
168  o«cof^' unb  31.  IX,  381  ig^Ogxofuvop  ift  ba«  3^^'  au^gebrüdt.  JZroia  ift  Timor  ejus  qui  est 
allonitus^  Percussio  animi  subita  unb  bie  baraud  entftanbene  permanens  perturbalio  sive  cum 
cupidilate  sive  timore  conjuncta,  J^ef.^ar. ;  nroTai.'  na^ikayoi  fpoßoi,  ixuXi^^Big,  %lvdu»oi  St.  302. ; 
üDiob.  ®if.  XX,  69  ifuiaGovarig  ntoiag  xal  (poßov  itavixov  Dou  einem  \>ox  ^cinben  erfd^rodcnen 
ßeer.   23gl.  ärat.  ®d^o(.  ®.  77,  7  Aber  bie  ßntftel^ung  be«  (entern  Sluöbrud^  rw  ijrM  IlaptxM  xakov- 

fjUi/M  Tovg  TiTUpag  iz^tipazo;  ßratoft)^.  Slataft.  27 ;  ate  aiq>widlovg  qioßovg  iv  opeaiv  erffärt  ©C^ol. 

SR^efo«  36  burd^  nToovvtuc  ,•  ^l^uruuto«  ^e^l  rov  Jlavog  burd^  7iro67(T4^ai  mit  befonberer  dttocLf^^ 

» 

nung    ip6<fov  ix  xtay   VTtdtriQwv    xal   qiUQayymdmv  jotküp,      23on   biefen    (foßotg    nUU    tDirb   ntTtxta 

gebraust;  bon  nxoia  ziQog  xb  dfiov  ©d^red  unb  gurd^t  cor  ber  ©ottl^eit  ebenfo  tvi:i6ae,  ^(ut. 
aigef.  30,  inbem  bie  :iroia  at«  ettt)a«  »on  bem  ßrfd&rodfenen  SBerfd^iebene«  gebac^t  ift,  toa«  auf  unb 
in  ii^n  faßt,  äe^nü^  ftc^t  eö  ^ier  ate  effectus  pro  causa,  inbem  ov  reflefit)  ift  bgl.  O.  Z.  1257. 
6«  finb  bie  ©d^redfen  ber  ^Bd^ften  SKajeftat,  bc«  I)onnergotte« ,  »eld^e  grabe  jefet  über  bem 
©olbgetSfc  be«  li^ebäerl^eer«,  baö  Il^eba^«  STOauem  umiränjt,  über  Sl^eba^^  XQvaontikril  axuxvg 
öor  bem  ärgiber  baftcl^cn  unb  il^n  f d^red cn  foßten ;  aber  frebctnb  ua^t  ber  prunfenbc  x6inog  auf 
ben  ®ott,  »ic  er  eben  in  bottfter  3Kajeftät  be«  SBetter«  über  bem  golbcnen  §eere  tl^ront:  unb 
fic  naiven  baju  tJon  bem  Slbler  be«  ZtjAtn  fd^irmenbcn  ®otte«  g^fü^tt;  bem  6v  imf^iittu  ftcl^t 
XQmou  xavttxtjg  vm^  ov  nxolag  fd^arf  gegenüber  unb  bie  ©tellung  ber  SBorte  im  crften  unb  i)ierten 
©tid^o«  ju  einanber  ift  ä^nßd^  rücftäufig,  toie  im  ©ijftem,  nämfid^  Zwg  yuQ  =  rcxolug  ov  unb 
liv/ahig  yltadofig  xofmovg  =  ime^  xapa'jfig  xqvgov,  obU)o]^l  etipa^  tDeuiger  in'd  @in}e(ne  au^ge^rägt* 
Da«  nxoiag  aber  beutet  auf  ba«  üxcii^ov  oQog  f}xn,  bcffen  SRame,  ^lut.  ^elo^).  XVI,  S^fecfee«  8^f. 
266,  com  Txxotj&^pat  ber  8eto  burd^  einen  xotxqop  ftammte.    95gL  audf)  ^inb.  fr.  78  SBgf.  roe  fogar 

aud^  anaftrof)]^ifd^  ßxoniaitnv  fuyaXaig  OQe(op  vntQ  taxa, 

Da 'nun  fd^toingt  3cnd  l^od^,  X9^^V  f*£(fopvxxiog  pi<p(op,  wie  bei  bed  §era!Ie«  (grjeugung 
^iub.  3ft^m.  VII,  5,  l^in  unb  l^er  fein  nv^,  nxäft  blo§  einen  S5Ii^,  fonbern  c«  ift  »ic  ein  feurige« 
p«0jua,  öieter  SSIiftc;  unb  barau«  ^erbor  fällt  Sin  gewaltiger  SDBetterftral^I  Q^tzei  Laur.  intenpber 
ate  ^iTTxfO  «nf  ben  borberften  So^)f  ber  $^bra,  ben  Sa<)aneu«,  in  toetd^em  ^en^  ben  ganjen  d^axtuv 
trifft  unb  fo  felbft  fein  Uqop  unb  ba«  'ffQaxXnop  babei,  aud^  ba«  be«  S^JoBon  3«ntcnio«,  ba«  hinter 
t>zn 'HksxiQai  ben  fonncbeftral^tten  (Gurt.  gr.  St,  24)  boh  be«  Sabmo« '  ©d^mefter  fo  benannten 
Jag,  imb  über^au<>t  feine  %f)tia  rettet:  »ie  bie  Oottl^eit  baö  bet^jl^ifd^e  ^eiligt^um,  ^erob^VIII, 

35  ff.  ate  bie  ^erfcr   OQ^naxo  inl  xh  Iqop  35,    xaxä  xb  Iqop  XTJg  IlQOVTjiijg  ^^ihjpaiTjg   37,    ögl. 

o^fAMPxa  unb  nakxMy  xoo  xeQavpol  ipinnrxop ,  Serggi)>fe(  noXkfo  -nccxayc^  auf  fie  ftfirjteu  uub  aM 

bem  ZcvXpÜ  aXakayftog  ex\6)oU,  bgl.  Tiaxayog  UUb  akaXa^at,  tOOrauf  bie  S)el<}]^ler  q}fvyovxag  öer* 

folgten,  »gl.  (pvyada,  Äud^  ögl.  ^erfer  344 — 346.  3"  opfiäpxa  ift  aber  aixop,  d^axovxa  ju 
beulen,  inbem  ba«  o(fig  im  nebenfä^lid^en  ^artici^)ialgtieb  Ti^bg  xb  atii^awifAivop  fielet,  Ärflger 
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®<)r.  §  58,  4,  1 ;  fo  baö  äa|)anett«  l^ier  noäf  nid^t  für  fiäf  bctt  anbcrti  S8|)fcn  gegenüber  ge.^ 
meint  ijt.   . 

35ie«  o(>|u«y  tft  aber  unter  bem  S3i(b  eine«  SBetttaufeß  bnrd^  ßcdßidaiv  bargeftettt.  Sgl  gur* 
§er.  STOdn.  858  ff.  bei  ^eraflee,  bcr  feine  8  Sinber  tiJbtcte  »ie  l^ier  8  god^agen  (ÖeoHc«  einge^» 
fd^toffcn  fielen ;  »o  fenft  nod^  ntand^eö  äel^nlld^e-  ©cl^r  l)affenb  ift  ba«  ©ilb  mit  ©ejug  anf  bie 
bie  beim  Zott  be«  ard^cmorüd  eingefcfeten  nemeifd^en  ®)fklt,  beffen  Siob  burd^  ben  ^^«xaii^ 
^ixo^laxao^  ominö«  gebeutet  l^atte,  "äpoU,  3, 6, 4.  5Da«  ©ort  /JoA/??*«?  bebeutet  immer  ©d^ronfen^ 
fei  t9  »irflid^e,  fei  e«  bitblid^e;  f.  JRitter,  Deffauer  ^Programm  1861.  3lm  abtauf,  ber  rcf}>ectibe 
aud^  3ict  »wfe  Sa^r  n>ar,  befanbcn  fid^  fd^rägfte^cnbc  §8fjer  ju  beiben  ©eitcn,  tt)oitt)ifd^en  ein 
(Seil  au^gef^sannt  tt>ar,  toetd^ed  man  nicberiie^,  nad^bem  bie  Säufer  bereit  ftanben.  Unter  bem 
@ei(  ßef  eine  eingegrabene  ßinie  am  ©oben  entlang,  ®d^oI.  ^inb.  ^^t^.  9,  208,  tooran  35afen 
eingegraben  »aren,  in  toeld^e  bie  Säufer  be«  gtcid^en  äbftanbe«  l^atber  traten.  9Son  jiebem  biefer 
jC^eile  unb  bom  (Sangen  fommt  ßakßlg  \>ox  (naäf  SJioeri«  attifdf^  toaj^renb  vankijy^  xotpov^. 
!Oann  fielet  e«  aud^  bom  $i<>|)obromo«,  8^f.  13  ©d^of.,  §ef.  v.  ßakßlg;  mä)  euftatl^to«  bon  ®run* 
•  ncn  unb  aöcm  Stel^nfid^en,  toa«  iyxonag  x«*  i^oxag  ffat;  bei  §i^)^3ofrate6  ßaXßldig  =  xb  ix^v 
ixcfTfQto{yev  inavaardaitg :  cublid^  über^au^)t  bott  5tu«gang  unb  3irf/  fö  8^1.286  bom  8eben?enbe 
unter  bem  SJitb  eine«  ÖQafiwp  nevaaig.  9Jg(.  bie  ©teilen  im  !B^ef.  ^arif.  3)iefer  SSBettCauf  nun 
§ier  ging  nad^  bcr  ^i^e  ber  ÜKauent  ÜEl^eben«,  inbem  «((mwv  jugtcid^  auf  %ha\pi)xa  anf<>ie(t 
©ie  aüe  ftreben  ju  Xl^ebcn«  3Äauern  em|)or.  T)a«  Object  gu  oQfiiSpt"  ift  ßaXßldtap  in  akQtav, 
tnbem  ÖQfAww*  fo  bie  boöe  Slnfd^auung  be«  gangen  ^eran^*  unb  l^eraufftfirgenbcn  ^eereÄ  getoäl^rt; 
bgl.  gur  ßonftruction  3Een.  ^^cUen.  I,  6,  20  oi^fitjasv  Inl  "mkrjanovrov  imb  fofem  bie  SWaucrn  ^ier 
gugfeid^  bie  ©efafeung  anbcuten  ba«  o^fiäp  inl  Twog  loom  Singriff  auf  ?ßerfonen.  SHd^t  fo  finnüd^ 
braftifd^  toäre  e«,  oß/iwi/ir'  aXakd^ai  gu  berbinben.  9iur  ben  Siat^aneu«  aber  l^aben  tt)ir  un«  ate 
t;*?  vm^ßaivovca  y^lffa  xHiifav  gu  beufeu  ^l^Bu.  1181;  ®afd^.  654 ;  toetd^e  fH(5a  oberfte  to«rei|* 
bare  ©tüdCe  ber  iTiixltu;  fmb  ^^8n.  1158.  !Diefc  SKauern  unb  ST^ürme  miteinanber  fönnen  nad^ 
il^rer  gorm  fel^r  jjaffcnb  al«  ßakßldtg  begeid^net  »erben,  »ogu  aud^  ba«  gejadte,  breigijjflige 
Uxiaiov  ^)a§t;  unb  fle  mod^ten  auf  ber  redeten  ^erialtc  bargeftcttt  fein,  »ol^in  bann  bcr  6^or 
geigte  ipti^i^,  ^lut.  ©^m^).  IX ,  15,  toeld^e  oi  (At^fiTjxixov  ift) ,  r^itMäft  in  bie  3läl^e  aud^  ber 
©fcnenginne  geigte  (©d^önborn  ©.  29) ;  möglid^  aud^  baß  bcr  Sa})aneu«  bie  idifmxx^Qag  gur 
©ül^ne  l^inanftieg,  unb  bie  ^eriafte  be«  ^z\i9  3)onner  bernc^mcn  lieg,  inbcm  fie  gebrcl^t  ä[frait)]^ia 
unb  ba«  üxciiop  geigte  C®d^Bnborn  ©.  39).  3n  Il^ebcn  fefbft  lag  Cf.  Sord^l^ammer)  ein  ©tabii>n 
l^intcr  ben  'Tiimnai  unb  "Hkext^ai,  fott)ic  ein  ©tabion  unb  §i^^)obromo«  am  anbem  Snbe  ber  fetbft 
Ä^nlid^  langgcftrcdCten  ©tabt.  5Da«  ®itb  tft  aber  bon  ben  großen  3^«^^  wnb  atJ^cnafeften  l^ergci» 
nommen.  3m  ©tabion  gu  Ot^m)>ia,  ba«  mit  bem  obern  @nbe  an  ba«  oI^m))ifc^e  ®ebirge  fit^ 
«nlel^ntc,  fagen  bie  SRid^ter  in  ber  a(pepd6vri,  toorauf  tool  aud^  ^^Bn.  1183  iaq>fpdovS[to  bom 
ftaponeu«  beutet  unb  in  biefer  dcpepöopt}  fanben  aud^  bad  ^anfration  unb  bie  bertoanbten  Äamj)fe 
<S>iati:  e«  ^attc  toic  ba«  ol^m^ifd^e  ©tabion  gu  Sitten  einen  unterirbifd^cn  Eingang  für  bie  9iid^ter 
unb  agoniftcn  ^auf .  VI,  20,  8 ,  toie  cd  fold^c  aud^  bei  ^O^eatern  öfter  gab ;  red^t«  unb  ünK  babon 
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ponb  ein  3cu«büb  au«  ©trafgcfbcrn,  ©ul^I  u.  Äoncr  t>.  8e6cn  b.  ®r.  u.  9i8in.  @.  124  ;  6,  Surtiu« 
Dfi^})ia  ®.  17. 25.  3m  $4><>öbroino«  au  Dt^m|)ia  gab  ein  *^nög  ^oAxoti?  t«  7rr«(>«  im  (kn^unow 
iKi€imtß  tün\iix<fy  fid^  erl^cbcnb,  »%enb  o  *AqpJs?  «V  tSatpog  nimu,  ba«  äb(auf«jeid^en  j  unb 
gegenüber  mar  ber  2;(ira^:|)))od  bei  ber  xa^tiTn?^  überl^au^t  ber  gefa^rlic^ften  @tet(e,  bem  in  9lemea 
ein  rotl^er  fenero^nßd^er  t$el6  entf^rad^,  bem  9(b(auf«ftanb  gegenüber.  3m  Xem^et  bed  ^tvA 
ftonb  ein  JBrunnenranb  um  bad  Sti^mat  an  ber  ©teile  too  man  ben  bie  @iegd))reife  gebenben 
3eud  am  heften  fal^,  @urtiu«  ®.  14.  3)ie  äfrgiber  nun  tommen  agoniftifd^  erft  jn  Sagen  unb 
fpringcn  bann  <xh  um  bie  STOauem  ju  erfteigen  unb  mit  ®l>mng,  {Ringen,  Söttftfd^tagf  @|)eem>urf, 
!Dielo«n)urf  (ci^  U&ag  ©ieben  158),  '^adtin,  furj  allem  aJibglid^cn  ju  fxegen.  ©ofcrn  e«  ein 
9Bett(auf,  mit  oetc^em  o/oiv  and^  bie  ®))tele  begannen,  unb  ein  Settfal^ren  unb  993ettrennen  ift, 
Vötläit»  bie  bomel^mften  9(gone  n)aren ,  ift  aber  aud^  an  bie  ^anatl^enäifd^en  Sl^obaten  mit  ^(m 
unb  @d^i(b  )u  beulen,  bie  gerabe  an  bie  l^eroifd^e  ftampfart  erinnerten.  (S«  mar  aber  fflr  $o(^^ 
neife«  ein  diavlog,  tUfxt  voar^fiog  auntj^ia  3lgam.  343.  344 ,  unb  »arb  fflr  bie  änbern,  bie  ein 
aradtop  taufen  tDcKten,  einfold^er,  inbem  fle  jebod^  im  devTfQOP  xtakov  mä)t  ^eim  {amen.  ^eM 
gab  i^nen,  ben  frebeinben  ftam|)fem  (S.  gurt.  @.  24)  einen  unerwarteten  Sol^n.  ^auf.  X,  34,  5  rou 

aifp  T^  aanidt  diavXov;  Slrift.  93Bgel  292  ®d^o(.  oi  diavMQOfnovvtsg  fu&*  änktap  r^ix^vatv  ix^¥€ig 

Xinpov  im  rtjg  Htgxd^g.  Ueber  bcu  SBaffentauf  ber  ^anatl^enden  ftraufc  ®.  u.  Ä.  ©eite  357.    Su^ 

^inbar.  3ft^m.  I  bgt.  23  ip  aamdodounoiatp  onXhaig  i^ofioig,  tt)0  aud^  27.  68  riXog ,  uXimp,  38 
owrvxiqi,  64  7mfvyi<FiT$p  ae^dg  bgl.  }U  tiXn  >    ovptvxlaigy   ntiQVyiy   oQ&elg.  (Sur.  @(.  824. 825. 

(Sd  ref)>onbiert  ba«  ®i(b  aber  mit  nolXüp  (*e&*  otiXcjp  ^vp  &*  InnoHOfioig  HOQv&iaaip;  unb  bie 
Sieil^enfolge  be«  ©cttfal^rer«  unb  ffietttfiufer«  bertoanbelte  fld^  umgefel^rt  in  ben  ßaina  unb 
nfodQOfiop.    ®ie«  grfil^ergefagte  »irb  fo  anbeutung^toeife  unter  ba«  agoniftifd^e  ©ilb  fubfumiert; 

nnb  fo  pa^l  anäf  auf  9{e{io«  unb  SbraftO«  $0ll.  III  rb  fiiptoi  n^od^afuTp  iiacnaa  inididiu^p  07r;^ 

ip  Twg  ag>odpofmxlatg  yiypstat,  Sinf«  boran  um  bie  pmira  fä^rt  fta))aneu9  unb  e9  gel^t  il^m  toit 
®o<)]^.  et.  680  ff.  aud^  argibifd^e  diaulos  gab  e«  $^gin.  CCLXXIII.  3eu«  aber,  ber  fttoffte 
ftSnq)fer  %f}ttm9  fd^mettert  fie  nieber,  ber  l^ol^e,  ber  aradalog  fjara^  ©ieben  513,  ipidpvfAipog, 

3n  ber  fe^Ienben  £)ipobie  ift  nun  (Stmad  in  ergSnjen,  xoa%  ba«  ^(b  ber  $^bra  beutlid^er 
malt  nnt^  ettoa«  ©etoattige«  entl^aft.  ^Denn  einerfeitd  ift  ba«  pUrtp  aXcLkului  etma«  fa^t  unb 
anberfeit«  beutet  in  ber  fotgenbcn  ©trot>]^e  ß'  »ieber  äfle«,  befonberd  Qmwig  Ix^^fnmp  aptficap, 
bgl.  $inb.  $^t]^.  IX,  48,  auf  bie  ©turmbifber.   3)iefcn  berbinbet  fid^  audj^  fel^r  too^t  ber  diwXog. 

(St.  SD2.  V.  aradiop'  ÖMvXfapi^up  Xiyovdi  xovg  apifiovg  ovctp  dut  xipog  oftaXov  xai  arfpov  dictnpiwri : 
Suftatl^.   P297   0  TtPiVfiirtop    apcatafATtTtHog    dutvXoiPMfiog ,    bgl.   }tt   X  18.     Sltl^en.  V,   189  b 

dtotvXfopi^Hp  (pafAip  tö  Si^ofifpov  i^  iMcctifov  Tipwfia  ^''^^^op*  9{un  ift  X^))l^on  ber  ^au^tgegner 
be«  ^tvA  unb  ber  Sater  be«  lernaif d^en  Drafon ;  ©d^ol.  135  aber  giebt  ofe  ini  7\f<p£pog  nai 
uaraiyMdovg  TtPivfiOTog.  ©o  ift  gu  bermutl^u,  baß  ber  SDrafon,  nid^t  etioa  accufatibifd^  Tuipäpa 
genannt,  aber  ate  ein  nad^  9irt  bed  Ztfpffen  ftrebenber  gefd^ilbert  fei,  unb  biefer  92ame  ettoa 
genttibifd^  baftanb.  ©o  mBd^te  id^  ^ef^d^.  Tvfä  *  äpvi  xoZ  Tvq>äpog.  ^ofpoicX^g  l^ier^ergiei^n.  Ueber 
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ba^  SBcrl^ältnife  bcr  ^tftxa  ju  %\}pffO^  f.  o.  Sgl.  nod^  ^^gin.  fab.  XXX :  Hydram  Lernaeam 
Typhonis  üliam  cum  capitibus  novem  ad  fontem  Lernaeam  inlerfecit.  Haec  tantam  vim  veneni 
habuit,  ut  afQatu  homines  necaret.  äBte  m&rberifci^  atfo  tDaren  il^re  ^mal  avtfmvl  'S:)a^  99i(b 
pa^t  aber  anäf  flrabc  für  bcn  ^od^mutl^  bc«  ^taffUx^,  bcr  ben  ®ctft  umtpSttt*    ^laton  ^l^atbr» 

230  A  fteKt,  neben  Tuqxut^og  inmkondTeQOP,  arvq^ov  Caud^  TV(f>og  XOixh  f 0  gebrandet)  ^te  tif^QmxBQOV 
in  ©egenfa^  }U  enne&vgifietfov  =  inflatus.    S^l^ont.  3){ag.  Ttxvq>cafuvoq  =  aAa^oyr  xott  ifJißQOVTtiTog- 

35gl.  Iftefte«  8^f.  177  attegorifxerenb  TV^oIf  ecrr^i/  o  ru^jo?  xal  ^  xivodo^ia,  %\fpffaon  ift  ber  ©ol^n 
b'er  Slrgtberin  §ere,  bie  ü^n  aM  ^a%  gegen  ^tM  gebar,  ©amnetftcr  ju  h.  Hom,  Ap.  Pyih,  p.  127  ff» 

SluÖ  bem  ^ani!|pf  mit  ^en^  §ef.  ÜEl^eog.  bgl.  «cotof  xf<pakal  0(piog  x^an^oto  ÖQÜtovtog,  nuvroltjp  ona, 
^tnrj,  ^l\p6  (tDlC  bcn  mvxaiv^*  "Hq>minov  y  guft.  JU  A  592).    $inb.  ^^t^.  VIII,  15  ff.  (iey<iXwxop: 

^^tl^.  I,  tt)o  crft  bon  bc«  ^tn^  äbfer  bie  Siebe  ift,  10  ^maTai,  45  Qiiifaig,  36  «tt*  ffvyrvxiaig,  36 
aT£<pavM/i\  72  oAaAoro^.  @ci^o(.  gu  31. 47.    äiud  9(tfd^.  bgt.  ^rom.351  ff.  tDO  y^jyiv^y  x^^^^l^^^^» 

ypa&oig,  (popov,  xofjntacffioTfap,  HO^vq>aig  iv  axQaig"JI(paiaTog :  bcfonbcrd  aber  Sieben  486  ff.  inti" 
XaXa^iv  i9&6og  S'  ^'Aqh  ßaxxq^  Svutg  äg  tjom  t^^)^önift^en  §ip|)Omebon,  toO  ^Optoi  Ilakkag  (t^^n 
iX^aiQova'  vßQtv  dQanovta,  Zfjp«  vinoifievop,  apvitvnop ;  ba^  Sviiig  Hingt  an  5£^))]^on  an  bgl.  $ifet» 

560  ff.  7V9W  ^pog,  Svwg  fiaipogjupa  unb  ift  ftammöcrtoanbt  6urt.  320  ©cr^rb  «nt^cft.  »nm.  88. 
Suger  bem  ^tu^  l^at  ^^pl^aon  mittelbar  aud^  ben  ^eliod  aU  ben  S^nb  ber  ^^tl^o,  ber  er  ia  nid^t 
l^ctfen  fann,  gum  geinbe,  unb  bcr  7Tivxa€tg"JIq)ai<nog  ift  auc^  bon  ^crc  o^nc  3^"^  ^^^H^,  S3öu* 
meiftcr  a.  a.  D.  gu  134,  ben  ja  ^tn^  ebenfalls  ^Ttpa  A  591.  Da^  aber  au^  Slre«  i^r  ©ol^n  ift, 
)>a^t  gum  ©trett  ber  feinblic^cn  Gräber.  3"  99Botien  fte^t  X^pl^aon  in  befonberer  Segiel^ung,  in^ 
bem  3^"^  i^n  »w*^^  änberem  aud^  bort  bänbigt,  bgt.  $ef.  äd<>.  32  ba«  Tvq^nopioPy  nad^  Slftc^c« 

0(>o^  r$^  BoKOTiag  dtä  ro  TV^coi^^  inixeTa&ai.  3(ud^  auf  ba^  A'ai()t;xtoy  uptqop  unb  ba^  o()o$ 
Xeyofiepov  Nvaap  ät)OÜOb.  1,  6,  3  gcl^t  im  ©afd^OÖd^or  äntig.  1127  ff.  Ko»pvxia$  JVvfiq^ai  unb  I\v' 

aaiiav  oQmp  gurüd,  im  ©cgcnfafe  be6  Bvßf^Q  B,  gum  ßa^x^voip.  SSon  2;ij<)]^aon  ftammten  aud^  ber 
nemeifd^c  85tt>e  2li^.  2,  5,  1,  ber  ^ed^jcribenbrad^e  unb  ber  ^romctl^cu^ablcr  2,  5,  11,  tote  bie  §^bra, 
lauter  befiegtc  ®egner  be«  f)erafte«,  ber  i^n  SSerg.  «cn.  8,  298.  299  nid^t  fürd^tete ;  unb  aud^  bie 
(S^l^injc  ftammt  bon  i^m,  Wf.  3,  5,  2,  n)oburd^  er  iM  Sefonbere  gu  bem  Sabbatibenl^au^  fid^  bcrl^ält. 
$a))aneud  nun  aber  ate  bom  alten  argtbifd^en  SSnig^l^aufe  bed  ^roitod  ®d^ot.  ^inb.  9lem. 
IX,  30  ftammenb,  gugleid^  beö  Slbrafto«  9?effe  §^gin.  70,  mag  ate  an  ber  argibifd^en  f)^ber  ein  fftu 
borragenber  ^epf  borgüglid^  bed  X^^l^on  9i$efen  cntl^atten.  (Sr  ift  ,nad^  @ieben  421  ff.  ber  pn^ 
foniflderte  ^ofinog,  bem  ber  atofioQyog,  ai^mp  ^oiifptionM  mit  bem  i0hmbe  unt^ätig,  bem  A^/m« 
fiammenb  aU  ykäira^  okn^rig  entgegengeftellt  toirb:  unb  er  ift  grabe  ber  ®egner  bed  ^tvA  borgug^« 
n)eife,  tro^  beffen  er  nQtiGfa  noXw  prallt  unb  beffen  SK^e  er  ber  ÜRittagdl^i^e  bcrglcidf^t;  bg(.  $]^9n. 

1174  ff.,    tOO  aud^  xor'  itt^iap  Tis^yoifimp  iXup  nokip ,    ifiaipivo,  sig  yfjp  9  tfinvQog  nlmti,     @0 

^anbe(t  ftd^  aber  im  @treit  be6  >r)^))l^on  unb  3cud  um  bad  nup,  unb  bie  l^&d^fte  ^egeid^nung  be9 
%o(inog  tann  barauf  fe^r  )>ajfenb  anf)>ielen ;  unb  ba§  Die«  gefc^a^ ,  baffir  f^rid^t  bie  ^l^nfid^Ieit 
be«  9lamen9  Sa)>aneud,  nur  bag  er  nid^t  grabegu  genannt  fein  lann,  n>ei(  cd  fid^  um  ben  gangen 
ÖQanmp  j^anbclt.     !Die9  aber  tt)irb  au^gebrüdt,  loenn  e«  ^eipt,  ber  !Dra(cn  n^oUte  XUe«  =  ade 
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(Stimmen  bed  Z^^^on  iau(i^jen,  toäl^renb  ja  3^ud  in  ^af)xffÄt  ba^  9(Q  inne  l^at  SD^an  fSnnte 
,  ttsoa  xa  =  xe  t)or  nav  ftcücn,  aber  ein  fotd^e«  „toot"  »arc  abfd^toäci^enb  uub  nid^t  juberfici^tüd^ 
genug.  ÜDer  9lnf(ang  an  So^aneu^  n)trb  überbie^  in  ^e^tel^ung  }u  ber  fotgenben  ^txop^t  erft 
feinen  redeten  ©inn  erl^alten ,  too  nun  bon  Äai)ancud  im  ©efonbern  gel^anbctt  toirb ;  ba«  'y/vri- 
nma  d' inl  y^  et^iebett  aber  nod^  al^ntid^cr  einem  Tv(3pü  z6  /  anav  t\  ate  einem  TV^w  xa 
nav  t\  Der  gcfammte  fteigcrnbc  ®egriff  %Dirb  burd^  baö  t  an  vUriv  angefügt  Cbgt.  jur  fj)aten 
©teüung  $]^8n.  645  xaAAOTora^off  ü^aroff  tva  ts),  »äl&renb  ijSfj  ba^  vixfiv  jnberfid&tlid^  unb  afö 
augenfc^eintid^  grabe  unmittelbar  bet>orfte^enb  betont,  unb  /wie  \>a9  /*l^inter  Xaiov  jum  xofinog 
pü^t.    ®o  toiß  er  oAaAal«»;  ^inb.  fr.  55  A  './iAaAa  «V;r€W  npooifjiiop;  ©d^ol.  gu  unfercr  @teüe 

nauoviaaiy  inivixwg  (ad^ ;  ®uib.  v.  iXakayiiog,  (pwv^  vnö  täp  'd-ccgQa?.6WTi^Mv  xazä  räv  dsüiioiwoDv» 

aae«  STOögfid^e  I^eog.  829  ff.  tooüen  fte  juud^gen,  Tvtpaoviovg  akaifirovg  euft.  au  B  782;  aud^  »ol 
bie  5Roffe  ber  xanapui  ftimmen  »iel^ernb  ein,  bie  xajrav  ^offenb.  Unb  bem  Sandigen  foH  natürüd^ 
bad  jll^un  ber  eyx^  ^^^  ^^^^  SBaffen,  fa  aße^  mSgßd^e  entf))red^en ;  ®ieben  440.441  Kmtavevg 

anBikei  nav  na^xsvaGfuvog  d^Sp,     Da^  anccp   ift  $inb.  3ft^m.  VI,  58  ff.  tov  'J^yelmp  xQonov 

gcfagt,  ift  ein  nap  iv  ß^axitnoig  (bgt.  «ifd^.  §ifet.  200.  201.  273  ;  (£ur.  ^ittt  638—640)  ber 
fiegötrunfenen  ^anfratlaften ,  bie«  8Bort  ='  nififiaxot  gefaxt,  flat  (BvLtSf\ft.27i  C.  D,  272  A,  too 
attd&  ij  yaQ  ^p  XoßTtv  avToip  fiuxv  i^yog-    33gl.  ägam.  160  ff.  ben  übermütl^igen  nififiaxog,  ber 

ovdi  kt^evcct  ttqIp  mp ,    n>a^renb  Zriva  dt  Tig  n^ofp^ovfog  inivixia  xXa((ov  revS^ai  q)QSvmp  ro  naw 

CtDie  ^^5n.  1741  ro  x^<r^f*op  (p^svciv;  f)ifet.  734  ff.;  guftatl^.  ju  ^700  '^etjpä  ij  Nixti  u.f.».), 

Sop  o^alffayr«  u.  f .  tt).     ©ofem  aber  SBettfal^ren  l^ier  in  9ia^elam|)f  überging,   bgt.  aM  bem 

3Do^)^)eIfieg«gefang  auf  ben  5E]^ebäcr  SKeliffoö  3ft^m.Iir  unb  IV,  ber  171710«^  unb  bann  Tmyx^ailt^ 

fiegte,  29,  23,  50  nap  räog,   rtkog ,   66  nap  i^dovr';    anä)  ^tM  ift  ja  nayx^tttiig  uub  ^crafle« 

ber  größte  ^anfratiaft,  bem  IV,  61  ff.  'MexT(jäp  imepfep  geopfert  toirb,  »0  9A05  nappvxiiei  ui^^a 

XaxjiCotaa  xanvot. 

^lad^al^mungen  unferer  ©teüe  finbe  id^  in  äntip^aneö  bei  Sltl^cn.  Vi,  35  Tv4}og  mit  Tvmta^ai 

fivd^og,   xvnrnp   xagavpog,    a^ag  äpe/iog,    oxiinTOg  =  tDCr  änapra  fann,    rdJv    g>ikoiP  äv  qiiXog 

igyoiat  ;f()ij(yro<? ,  ov  Xoyoig  iq>vp  fiopop  bgt. 3lnt. 99.  ©efonbcrd  Slrifto})]^.  9S5geI820ff.  rar* 
Ahxlpov  y  änavtuy  tt>o  bann  bie  ®igantomad^ie  be6  mnXog  folgt ;  unb  fotool^t  auf  unferc  ©teöe 

ate  9(ntig.  2  anf)}ietenb  1246  ff.  ag*  oh&*  on  Zeig  h  fu  Xvntiau  m^a  fuXa&Qu  fiip  avTOv  xal 
So^ovg  AfjKpiopog  xavaid'aXcjaai  nvQ<pOQOunp  aaroig  m/Aipto  di  HoQUpvQlmvag  ig  zip  ovoapop  oopeig 

in  avTOP.  gür  SRfd^ine«  fomol^t  att  ^cifti^etairo«  ift  babei  befonber«  aud^  an  xanvog  (Surt.  36 
unb  320)  gebadet :  toetd^e«  »ieber  ju  ICanapivg  jpajit,  f.  ^\xnp.  ^llet.  496, 497  Kanaptmg  xe^wiptow 
x€tnvovzai  x)ufiaxafpy  tt)o  bie  bieten  (Stttturote  toot  Slbfid^t  flnb  tt)ie  l^icr  yXtiaatjg  xofinovg,  xQ^^ov 

xapaxng-,    aud^  D.  9. 1318.  1319  xaxaaxacp^  Kanapevg ;   bort  UOd^  OQ^&g  ttub  o^oazazfav ,    l^ier 

in  ber  '^ia^g  bie  ©itben  9v  unb  *p  bon  9fißn9  iozv  drieiffeiw  nv^L   SSgt.  für  ^eift^etairo«  1718 

@d^0t.  Vict  o8i  di  xavzog  iazw:  0  xanpog  UUb  }tt  nXixzivfjv  xanpov  ©ieben  495;  UUb  loie  bonn 

bie  ®e«t)en  ba«  iXaXaXal  in  naucp  xaXXivtxog  fd(^tie6t.    aifd^inel  aber  l^ieg  ©d^ol.  ©c^pen  459 

Jranp6gj    ti)0   zbp  ZiXXov  AiuxlpfjP   xaTZPmdti  iia   nj»   aXaCopelap unb  ^iXagvhp  nagä  t6 
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itmnpog  rr  fioffit  Sieben  «^gl.  Sotten  320;  ^oton  @taat  381  D;  (gitr.  ^ip)>oI.  954:  fogar.ndt 
veitfop  unb  «/^oiAofr  ftel^t  nanwov  axM  fl^ttotü^m  ^l^ttoft.  946.    Sße^pm  1078  ff«  ge^t  auf  bie  Werfet 

0  ßoQßtt^og  reu  nartpf^  TU^wr  ärtturap  t^p  Tsoktv  iuu  nv^oXäp. 

!Oie  ©teUitng  ber  Sorte  aitx  anlangenb,  fo  ift  ott  @teigermtg  bon  Wki?^  unb  unt  ben 
XnKang  gu  *Aptmma  d^  inl  y^  nm  beutUd^et  ju  mad^en,  looran  ft<^  bann  nod^  ber  bon  r'aA«- 
^«|a»  unb  tenrtütkm&iig  \6fi\t%t,  ba«  Tvijm  x6  y  antxp  x '  in  bett  ^atSmiafa^  jU  fiettcn ;  ba«  d^iiäpt* 
ober  tt>irb  bon  Wxi^y . . .  oAeaoSa»  out  beutttd^ften  getrennt ,  menn  ed  gkoifc^en  ßaXßidwp  unb  in* 
mtifw  ftd^t;  unb  pinfip  am  ^Rad^brfldlid^ften  Betont^  n>enn  ed  burd^  ijäti  t>on  TVg^cS  getrennt  ift.  — 
@e^en  toir  aber  l^ier  nod^  mieber  fd^Uepd^  auf  bie  Sogoi  in  ber  !Dianota  unb  6ejct9  bon  älntt^ 
ftro))^e  unb  Xntif^ftem  jurfid^  fo  finb  bort  3  +  4  Stoia  ju  3  fotd^en,  l^ier  aier  4  motibierenbe 
Dimeter  unb  3  bie  X^ot  fd^t&embe^  inbem  jene  4  in  3  unb  3  +  2  £)i)>obieen  get^eift  finb. 

'S 

£)ad  Xrad^ten  bed  Dralon  ift  nun  aber  ein  bergeBßd^ed,  ;tt>ie  je^t  im  @in}e(nen  @tro)>]^e 
unb  (Softem  ß^  au^fü^rt.  ÜDad  koirb  aber  burd^  'Aytnvna  unb  ^matg  Jx^larmp  aptfuop  unb 
burd^  raptaXait&iig  m  X4))]^on  angelnfi))ft^  in  n>elc^em  n^ir  fotooi^I  bu(canifd(^e  atö  Setterm^tl^eu 
)u  feigen  l^aben.  9$g(.  !£4e^e^  S^f.  177  über  bie  attgemein  bukanifd^e  JBebeutung  bed  Ta^taga" 
^ai  top'Tv^äpa,  unb  Aber  ba«  Stteteorologifd^e  ©d^toar^  Urfpr.  b.  3Rt^tl^.  ®eibed  berfd^miljt  in 
(Einen  iDb^tl^od,  ^efiob.  Sil^eog.  307  unb  821. 822,  inbem  ben  ätlten  bie  ®(i|€  unb  bulcanifd^en  Kräfte 
Arten  ber  npivfiara  u>aren«  ''J  Der  bloße  t^^)]^onifd^e  ©türm  l^ier  lommt  gar  nid^t  gum  ®% 
Äia«  256.  257  Xctftn^  änp  avegonag  ^ga^  o^vg  vorog  äg  Xny^h  nub  beftegt  nid^t  einmal  geittoetlig 
ben  ^vx%,  toie  ed  ber  meteorotogifd^^butcanifd^e  j£t^|pl^on  bod^  tl^ut ;  er  ift  nur  ein  bom  $abe9  erft 
bom  ^rigont  unb  bann  bom  $oben  bor  Sieben  aufgeftiegenef  bem  ^immel  brol^enber  ®tgant, 
ber  in  bie  ^be  l^inabgef<^mettert  tt)ttb. 

'^)  ^rift«  de  mund.  4:  xora  T^y  tov  pttpovg  ix^tj^cp  TWQtad-ip  to  irpiVfia  %at  lufixpap  ounpcat^ 
Uynai ....  ro  Ö^  äarfcnpap  apOTWQtxr&ip  ßialtag  aji^i  tijg  y^g  Sux&bov  xsQavpog  xcdci- 
tat ....  iäp  äi  Sjw^op  napvekwg,  wip^p.  inamap  ii  rovtiop  utaxaonc^xptKP  (lg  r^p  yijp  (nnjTtrog 
opofAaCnai,  SReteor.  II,  9 ;  III,  1 :  nipia  yap  fhai  xavxa  xr^v  ovalap  xavxop,  ttwa^vfilaaip 
^Tf^ap,  fj  ^aoviytc  fup  na^g  upsfiog  iöxip,  didl  di  nouT  xovg  an(TfAovg,  ip  Si  xoig  vitpsat, 
fatttß^iiJioma  ifgx^pofulpti ,  avptovxwp  uai  (wyx^ipofupwp  avxöip  eig  vdmp,  ß^opxag  x€  xal 
citn^ajtag  xal  n^og  xovxoig  xakka  xa  x^g  avxtjg  g)vff6mg  xovxotg  ovtct.  ...  a»  i*  i^^oop  xtxi 
nvxpoxepop  t^xxop  S*  ixxQi&^  kBirtopy  ixpiifiag  apifiog  yiptxat,  xo  yiiQ  xi^pg  xrjg  ixx^iasfog 
noui  xijp  layiv,  Öxap  (ih  ovp  ffVPttxokov&i^iTfj  noXX^  xal  avpByrig  txxQKfigy  xop  avxop 
ytptxat  x^Ttop  y  mtmeg  orap  nukw  elg  xoupopxiop  o^finiGfj.  tot;  yaQ  vexbg  xal  vÖaxog  ylpcxat 
nk^^og^  vTiaQ^H  fup  ovV  oifiq/w  dupifut,  xavxa  xaxit  xiip  vlriP,  oxap  ä*  oQ^rj  ytpfjxai  xijg 
dvpafumg  onotSQcurovp,  äxokovd^i  (Tvpexxoivofiepop  ix  x^g  vkrjgj  oitoxtQov  a»  nkrj'&og  ipvnaQyri 
nkeiop,  xal  ylpitai  x6  (jUp  Ofjiß^og,  xo  dl  z^g  irigag  apa&vfAiatT^oig  ixp&piag.  oxap  di  xo 
ixxQiPOfUPOP  Ttpfvfia  xo  ip  xm  p£q>H  ixigta  apxixvTTi^arj  oijxmg ,  üanteg  oxap  ii^  avQiog  Hg 
axtpop  ßiaCriiat  6  apffiog  tp  nvkaig  t}  öSoTg...,  togl.  «^umSoIbt  %nfi6fitn  b.  ü)"?,  UcBcr  bie 
Sti|)^  unb  triften  ®.  19  unb  tlkitn.  84 . . .  rnr/  r«  xijg  y^g  o5p  dia  xc^a  yiypopxai  ol  dfipoi  xc^ 
iv  xo7g  viq>i9ip  Ofmiwg. . . .  diä  di  iwxpoxtjxa  ov  dvpdfiepop  ixXQtfd^pai  xo  npivfia  ix  xou 
piapovg  axQtfpecav  fiip  xvxlo)  xo  iiq£top  Sia  xijp  eigrjfupijp  aixiap,  q>iQ€xai  di  xaxta  diä  xo 
ofl  xa  vtipfj  7WXP0vtr&a$,  rj  ixniinH  xo  ^i^fnop.  xakittai  d\  op  aj^Qtofiaximop  y,  xovro  xo 
nad^og  xv^wp,    avBfiog   mp,    oTop  ix0ig>ittg  äneitxog,  '  ßo^iioig  d'  ov  yiypcxa^ 
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&ft  \äf  aber  auf  bte  &txop1fe  naiver  eingel^e;  toiü  xä^  ffm  ttod^  lurj  bie  SSebeittimg  biefe^ 
S^t^  im  gonjen  @tüd  fttx^oxffthm ,  mläfe  ju  ber  bebeutfatnen  ©teUang  l^ier  in  ber  äßttte  ber 

gatt}en  $arobOd   P^^*      3(ntig.  417. 418   x^^^S   rixpoig    aei^ig  Gtnjnrofif  oBu^apioy  «;|[0^   ift  b^lt 

einem  in  ber  ytdift  bon  bem  Soben  oufgeftiegenen  rvijpmg  bie  9}ebe,  ber  bent  S^nn  ber  Knägone 
-entf^rid^t,  toetd^e  fid^  aud^  gegen  ^tn^  m,  t^^onifd^  eri^e6t  nnb  bon  ber  grabeju  bie  opifmv 
^mal  al^  Sdito  borlommen,  2«  853. 854. 929. 930*  Sie  }U  irnjinop  a)>^ofttionea  ov^ÜMt^  äxog 
=7  l^tmmelanbrol^enbed  föel^^  bgl.  $erfer  573  ov^api'  ixv  }um  ipinmtel  auffd^reienbed  fflel^,  fo 
tritt  bor  rvqxig  attri6utib  x^ovog,  Seibed  am  @nbe  ber  ®tid^n.  jDer  TvqMOQ  tft  l^ier  ein  SBirbeU 
kDinb,  ber  eine  ©anbl^ofe  erregt  !Z)ag  ein  fotd^er  ünnmig,  tote  ®<^0(.  fagt,  erft  nieberfäl^rt, 
toirb  in  ber  bid(^terifd^en  ^nfd^auung  nid^t  bemerft;  ed  tft  l^ier  bielmel^r  im  ©egenfa^  gegen  bie 
notlrUd^en  (nanmol  beö  3^^^  ^nt  unnotürtid^  fld^  gegen  ii^n  eri^ebenber.  Xnd^  425  o^vi^og  o^vv 
q>^oyyap  mo^nt  bei  ber  anf  $o(^neiIe^  fid^  bejiel^enben  unred^ten  S^at  an  bad  o^ia  xXiConf  aUtdg 
äS'  SDHIbe  reftectirt  fid^  bad  JBitb  auf  bie  in'^  Seib  mit  ^ereingegogene  S^mene  526. 528. 529, 
too^renb  ^eon  531  fie  mit  einet  argibtfd^n  %/'i^  bergtetd(|t,  eben  unbered^tigtertoeife.  3)er 
Scrtftomm  felbft  fornrnt  im  ^tid  nur  nod^  einmal  bor,  n&mlid^  bei  ^eon,  bem  ®egen))art  jur 
Slutigone,  ber  im  ®an}en  aber  rul^iger  ate  fie  ift;  bem  entf))rid^  1009  KSrvqa,  "fffpannog  oi» 
iia^mv  bad  im^erfectifd^  £)auernbe  unb  nur  berba(  9(nKingenbe  unb  fo  beutet  anäf  1170  xomvoiu 
(Txwg  auf  biefed  S&Hb  ff'm.  &  ift  eine  älbftufung,  Tvtpw,  w^g,  xSrvipi.  ^o»  gonge  Sabbafiben* 
l^aud  iff  aber  qU  fid^  fcC&ft  gerfleifd^enbe^  an  ber  te^en  nur  junäd^ft  auf  Sreon  ge^enben  @teQe 

in  ba«  gefammtC  Silb    gejOgen;   bgl.  aud^   qt&o/yov   OQvl^mv   i^Xi^ovrcig,    (müwag   iv  x^kalaw 

aiJktilovg  q>ova7g,  irrsgäp  ^olßdog.  ®o  ift  ba^  gange  tpoßs^ovy  ba^  dsta^ov  bed  !C)ramad  in  bem 
me:^r  ober  minber  t)}|>]^onifd^en  ^ebel  gu  feigen,  bad  bie  ärriv,  bad  äSerberben  unb  beffen  ©))i4e, 
ben  ^ayoToi^  ^erbeigiel^t  unb  T>xte  tritt  burd^  ben  ©egenfa^  bed  ^öd^ften  ©lädt«,  ba«  bie  ©Stter 
eben  ber  ©tobt  f dienten,  um  fo  furd^tbarer  unb  mitleib^koertber  l^erbor,  t>gt.  g.®.  bie  älu^fSI^^ 

Tvq}(ov  ($(lntud  H.  N.  II,  50  Non   üt  autem    aquilonis   typhon)....    tavta  yctg   (ßoQua  tu 
*  vy^a)    (jvußaivH   scffarovaijg  slvui  rijg  tpu^^OTtiTog,  yipßerat  fiiv  ovv  tvq^sav,   ozav  ixpfg)lctg 

yi'/pofisvog  fi^  SvtftjTai  ixx^i^^vai  xov  vi^povg.  iari  oi  dtit  ri}y  avrixQOVüiv  rtjg  Slvfjg,  orap 
im  yfjg  {ptQfiTUt  17  tkti  (svyvLutayovisa  rb  viipog,  ov  dvpctfuvti  molv^pat.  y  di  xa> 
T*  fv^v(a(/i(xv  ixnp£i,  ravTr^  Ttj^  npiVficiTi  xipei,  xa2  r^  kukXci^  MPijaei  QTQtifH  xa/  ipuqii^^i  c^ 

av  n^oaniari    ßta^o^upov iav  iP  iv  avtia  rw  vifpei  nokv  nal  IsTirop  ixd-hßfj  iiPiVfia, 

TOVTO  ylpnav  xegavpog ,  iäv  fiip  nivv  ktnxov,  ovx  intucwp  diot  XfTtt^riTCf^,  op  ol  noifizal 
aQytjta  xakovaip  (folc^e  toirft  in  ber  $arobod  3eu^  nid^t),  iäp  d^  ^txop,  inixottop,  ov  ipo- 
Xoevra  xaAouaiv.  . . .  dib  xar  Tce  fiip  avviTvmiaavxa  ndax^f'  ^^^  ^^  i^  f^V  ov'&ev,  oTop 
aaitidag  ijSt]  rb  fiip  ;raAxoi,cfa  haxriy  rb  äi  ^kop  ovdip  tnu&tp, , . .  a»OT«  ori  ys  TiPiVfiara 
T»vjci  natnu,  S^kop   xal  Itt  rcüv  xomirttov , , . .    m  lAip   yaQ  0  re  nawpbg   nvivfita  wxl 

xaezai  6  ^(xwpbgj  (fftxvsQOp an,  .   ouad'M   Öh  ovpttKokou^HP  To7g  MQUupoig  nvivfia 

xai  nQoävai.  @benfo  ^rrianod  bei  @tobato8  @!(o().  ed.  SD^emefe  163  ff.,  too  ol  di  {ueQavpoi) 
ivi  Kcti  tävös  (jvijpwpotp)  a^ucspoi  iiQaiq^  fiip  vhj  ei  xa<  napv  Mavaiim^  iptv^ivteg  du^fa^ottv 
liQpop,  avTiTVTif^  öi  H  n^iaiiap  fW^^e^^Wfff  iMxci^muQap%6  ze  oun^v  xat  du<p^£i^ap . ,  . 
TikeTcnoc  di  tiQog  xai  (jtetOTioiQov  xai  äfia  ßwioxe^ov  oxi  Ip  xvvtiOH  xal  naß'iifiaaip  nokvei- 
diaip  6  ati^  x^Ö6  xri  ä^fjc  itnlp.  *-  Suflat^.  gu  ^  592  Thjfpdha  npiZfiu  ^iv  Svxci  &e^6vy 
daifiova  öi  Ofiotg  kfyofißvop ,  ivxinctkop  xä  Jä\  gu  B  76?  nvevfioL  vnoytonf  ifvpoep. 
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rung  Bei  Sorentj;  3l(tenB.  $rogr.  1856^  p.  4.  SSxgfftt  nur  no^  ©egenftanb  bed  3RU(etb^  unb 
ätfig  at£Q,  ol^ne  cigcntttd^cö  33crbcrbcn  an  fid^  fettft  ju  crfal^rcn,  unb  in  bcr  SKcinung,  bic  an? 
!ame  nun  in  ber  Sorm  bon  anixav^a  xäv  ix^gc^v  xaxi ,  inbem  ^eon  ftd^  jnm  i^einbe  berfel^rt^ 
jicl^t  fic  fid^  eben  felbcr  bic  «nyv  l^cran,  »irb  q>oßipa.  Dod^  ift  fic  nur  um  fo  mcl^r  ilesa^n  >  ött 
ftreon  fcinerfcit«  fic  burd^  fein  niigvyfia  reijt,  bcr  t>crbtcnbet  bcn  ^zM,  gegen  ben  er  eben  burt^ 
fein  unl^cttcnifd^cö  rafd^c^  ®ebot  frcbctt,  jum  3^^ß^w  ruft,  ba|  er  tf^y  ärtjv  oteixovaav  cunolg 
nitSfi  fSrbcrn  tocrbc  184  ff.,  feinerfeit«  aber  üseipog  ift,  fofem  bic  in  ©ort  unb  Vfat  no6f  jäl^erc 
äintigonc  il^n  jur  immer  fteigenben  93erf(i^u(bung  fortreißt. 

an  bcr  ®piiit  nun  ber  ©etagru^}j>en  ftcl^  'AvtmiTta,  fel^r  paffenb  mit  'Avti-  beginnenb,  bcr 
l/xrcV  am  Einfang  ber  9(())]^agru^pen  gegenüber,  im  nad^ften  3ufammen^ang  aber  an  bed  ^tvA 
nvQ  anfnü^fcnb,  jinbcm  mit  d'  »eiter  in  ba«  Sinjctnc  eingegangen  »irb.  'Ayrlxvna  nun  lieft 
Laur.  superscripto  a  manu  recentissima  nmg,  non  nog;  Suftatl^io«  2V  ^  ^^^  AvtiTimu;  %'A^ 
Ilinio«  anlTvnog.  %\xäf  ba«  unerftärte  'Amrima  be«  ^ef^d^io«  lann  jtt>ar  auf  ^ebr.  9,  24  gel^n, 
aber  im  3Q(gemeincn  tüirb  man  eine  ®Coffe  bei  il^m  el^cr  im  @o^]^of(e«  a(9  im  91.  %.  fud^cn ;  bad 
mrchvna '  avtmhnovta  bcö  St.  SW.  aber  lanu  nid^t  ba«  bon  ^ebr.  9,  24  fein,  f onbem  ^a§t  grabe 
im  ©inn  ju  unferer  ©tcüc,  too  fogar  aud^  mas  ftc^t.  Da§  nun  ®o<}]^oHcd  AprirvTsu  gcfd^riebcn 
unb  =  'AvTiTVTitf  gemeint  ^cä>t,  ift  nad^  grang  El.  ep.  Gr.  p.  111,  233,  247  um  fo  untoai^rfd^cin^ 
titl^er  ald  cd  fein  3)at.  ^lur.  ift.  (SbenfaUd  gegen  ^Arcäin^  f^red^en  bic  Srnärnngen  ber  ®d^o(icn. 
Denn  To  di  avritvnog,  crflfirt  al«  in  entgegengefefeter  SRid^tung  fd^Iagenb,  unb  wto^€p  vunelg 
vnö  Tov  xeQovpov ,  xaro^&s»  di  vno  Ttjg  y^g ,  auf  ein  gtoicfa^c«  ©cfd^Iagemocrben  beutenb,  rebet 
Söcibc«  bon  S!a<>aneu«,  nid^t  bon  ber  y^,  unb  beibe  ©d^oliaften  fd^einen  'AvTlrvitog  gclefen  ju 
l^abcn,  inbem  o^unb  «,  f. iBaft,  leidet  bcrtoed^felt  toerben.  ßuft.  aber  a.a.O.  fagt:  to  TavraXoi&^vai, 

Ksifjupov  noQa  2ioq>Qkkti  h  rcji^  mTKirimct  ö*  int  yq,  mtje  rapTokmd'eig ,  ijyovp  rb  rov  Tairtoüiov 
Ttad-oip.  10  di  ^v,  qtaal,  wxraGiia'&^vai  C®tcIIen  bei  ^rcQcr  II,  38  O  '  f^aliara  ftip  oiv  xb  apfa^cp 
xaroi  sTi^QHP  xcrroe  yi^g  ivttxvnov ,   ^tipi  Ttrciaei  TtagriKoXovdijffi  xal  inixgv^pig  iniwmatnQaqiivtog 

(xirtü  TOV  HiTtvkov ,  oneg  oi%  i^  apccyxrjg  xal  6  tou  2o(po%kiovg  tnw&i  Kcmocpevg.  ixavtoiXia'&ri  yitQ 

• 

iKHPog  fiOPM  Tqi   Ttjg  TiTciaemg   ciptitvtk^,   ov   fAtjp  xal  t^  Xoyca  T^g  inix^inlfetag.     Da   l^icr  6uft. 

fotool^t  ber  y^  afe  ber  mmmg  ba«  opthmop  beilegt,  fo  l^at  er  eine  gönn  gelcfen,  bic  ©d^tag 
unb  Oegcnfd^Iag  auöbrftdft,  »oburd^  ba«  pturalifd^e  'Avchima  gcftüßt  tt)irb.  (Segen  bic  S^^flJ^iff^i 
aber  für  'AvtlTvnn  madfi  man  baö  SDJetrifd^e  gcttcnb.  Darin  möd^tc  ctioa  eine  abpd^tlit^c  Wla^ 
lerei  ticgcn,  tt>ie  bei  q>opiataip:  unb  ^elmfc  bergleid^t  im  SlUgcmcincn  nili  x^Qf^^^^^  f^Y^\ 
»0  ein  S3itb  bon  Suro«  unb  5Kotod  borl^crgcl^t  unb  n)o  ncuayog,  i(nvg>üii£p ;  ebcnfp  ^595  jwoAa 
(nyak'  bom  &x^  bc«  3^"^?  -£^745  <pXoym  noai,  gurt.  29K  ^icruad^  toärc  ba«  «  bertängert, 
benn  eine  3Scrbo<>^3elung  bcr  Sßebia  d,  toie  ber  ßiquiba  bon  (i^yaka  ä^ren«  gried^.  gorment 
S  165,  Slnm.  4,  ift  nid^t  anjunel^men,  »cB.  »cri.  «fab.  1861 ,  ®.  646 ;  d  ift  ßfuxv,  ©d^mibt 
^Beiträge  III,  6  unb  dt  ffat  fein  f  ©d^oemann  Stcbctl^eitc  189.  @6  loürbc  ettoa  ba«  3&]^abgebrod^ene 
bc«  Sli^ed  gemalt,  toogegen  yf  bem  breiten  S(uffd^(ag  auf  bic  6rbc  unb  bcm  fortl^aUcnben  Donner 
cntf)}rä(^c;  ini  Dom  9t\äft^  unb  (Snb^unct  bc«  ©turje«  ^üger  Diät.  S  68,  41,  2.     9D6cr  gel^n 
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toir  auf  ben  ^iitn  nä^er  ein.  I^er  '£)ra{on  unb  boran  Sapaneu^  ftärjt,  $^Bn.  1154,  rvtpwg  nv- 
Xmqi¥  äg  ^^  ifiniQw  ßitf  ^etan,  ^fjf..®äfol.  bott,  imb  toiU,  tt)ie  ber  ti;^«»^  bie  Sirgibet  älgam. 
655  ff.,  naci^tQd^extDeUe  S^l^eben  äi&erfaQen.  Stad^  bem  in  ber  äinmerfung  7  angeffil^rten  »irb 
avtitvnog,  aptitvjiii»  fotool^I  bDn  äBinben  aU  feften  Sör^em  gebrandet,  bie  gegen  bad  Try« t;f<a  be^ 
Sdix%^^  fti^Iagen,  ober  toie.toir  bei  (entern  fagen,  in  bie  ber  Sli^  einf^tägt  f)ier  nun  bejiel^t  ed 
fi<i^  auf  ben  bti^getroffenen  So^aneud :  benn  ni^t  bie  /a  foQ  ya  bon  3^^^  getroffen  n)erben, 
fonbern  nur  mittelbar  loirb  fie  mitbetroffen ;  bal^er  ^Avtixim^  einen  fd^iefot  @inn  geben  toSrbe. 
fta<)aneu«  uwitimH  atö  l^eranftürmenbcd  ©etter  unb  ate  fefter  ft&r^jer  mit  feiner  aonig;  bie  j'« 
aber,  bie  äßutter  bed  Giganten  Si^)>^aon,  toirb  mitbetroffen^  ani^  bom  ^\x%  getroffen  (Suftat^. 

B  782  mp  oufiiiSTi'xH  xa*  ^  y^  xaraainjTtTOtfTOip  dg  avnjp,  unb  ber  yvy^vnQ  ftürjt   auf  fic,  »ic 

Xl^^l^on  auf  bie  /ora  $ef.  Xl^og.  858  ff.  3n  ber  f^arfen  Stellung  }n  Anfang  ber  3etagru))^en 
aber,  tool^renb  am  ®clff(ug  ber  SI))]^agru))^en  bad  o^itiStp  gef(I^Ubert  toar,  liegt  ber  ©ebanle,  bag 
gegen  Serl^offen  ein  anbered  tvipat,  ol^  bad  beabftd^ftigte,  bon  $a^aneu9  in  Sßirtlid^feit  gef(^a]^. 
5Run  finbet  aber  auf  ba«  Dralel  §erob.  I,  67  (bgt.  ftSd^l^,  über  äntigone  1844,  @.  19.  20), 
n)orauf  Sbitig.  595  auffielt,  eine  fel^r  beutlid^e  Se^iel^ung  ftatt,  ba  fotool^I  api(Aov  dvo  atö  rimog 
aptinmog  [xäf  barin  finbet ;  ber  äx/imp  bed  ^e^l^aiftod  im  t^pl^onif^en  äitna,  $^i(oftr.  SlpoK.  Z\)an. 
V,  16  jrigt  bie  9Sem>anbtf(i^aft  ber  ©über*  gür  einen  Srieger  aber  bgL  $erf.  51  Ao^j?«  axfMPeg. 
3n  ^erob.  nun  ift  wtlximog  ^au)}ttt>ort  bgl.  68  •  top  xt  nmop  xal  top  aptiTunop ,  loegen  ber 
©^mmetrie  in  ber  !Dot>))eI}a^L  ^iemad^  glaube  idf  benn,  bag  @o))]^oIIed  ayriTvjta  ald  ^nci 
bon  einem  ^anptmoxi  apriTimii  gebilbet  ^at  unb  finbe  in  bem  £ig  apxiTvnop  Tirwfta  bed  ®6foL 
babon  eine  älnbeutung,  toziöfe^  nidft  auf  eine  Sedart  'Aprhvnog  l^intoeift  unb  mit  bem  folgenben 
Tu  Si  avthuTiog  u.  f.  ko.  erft  bon  einem  9(nbem  bereinigt  ift.  Safpaneud  ift  9tüdfd^tag  =  äbnbod, 
3eud  @d^(ag  =  ag>v^a.  Der  1)ual  aber,  eine  niöft  f(i^U)ierigere  SBortbilbung  ate  uprawiqi,  er« 
Hart  fiäf  fogleid^.  !X)ad  Tcerta^&eig  namttd^  ift  mit  @d(^o(.  gegen  (Suftatl^iod  bon  bem  Togra" 
^(o&nPM  gu  faffen.  !Der  Sdliii  bed  ^tu^  berantagt  anäf  einen  anafiog,  toie  bei  @i))i)(od ,  *  unb  ed 
gefdf^iel^t  »a«  Hbraftod  (Suri)).  ^ifet.  829—831  audbrfidt.  (Srft  ftärjt  fta)>anend.  bli^getroffen 
}ur  (Srbe,  unb  bann  bon  ber  t^ebifc^en  y^  aU  ein  TavTcdm&sig  }um  g^^iten  9Kat  getroffen  = 
nocJ()  einmal  gegenfiä^tagenb  ftfirjt  er  in  ben  $abe«.  SBgl.  f)ef.  I^eog-  868 ;  ©trab.  XVI,  7  bon 
Sl^^l^aon.  ^idft  blog  getroffen,  fonbern  bo^pelt  getroffen,  ni^ft  blog  einen  ®egenfd(^Iag,  fonbern 
S)o)>))e(gegenfd^Iag  ftfirjt  er  ^inab  finb  bad  malp  im  @inn  bon  ^216,  «295  ift  jugleid^  eineö 
in  bem  bon  g  475 ;  r  202.  !Die  tl^ebifil^e  yS,  bie  er  berratl^en,  fdj^Iägt  i^n,  fo  baj  fein  yip  rwr- 
THP  X  86.  94  ein  aprnimTsw  toirb.    3)ad  aber  ))a|t  bortrefflicj^  einmal  gu  Xl^eben,  ba  ©trab. 

IX,  16   in   ben   (Ebenen  ber   luqoyaui  vnavtfov   nal  QTigayyddovg   ovirrjg  xaxu   ßa&ovg  Ttjg  y^g 

üiiGiAol  noXXaxig  ilalowt.  ftattfiubeu :  uub  anberfeitd  jum  {emaifd^en  ÖQaxmp,  bem  ntci^t  ein 
!X)o)>peIfo^f^Sat>aneud  au9  bem  abgefd^Iagenen  erkoSd^ft,  fonbern  beffen  SSorberlo^f  fofort  befinitit> 
bom  3)o)>f)e(f(]^Iag  get&btet  toitb ;  e^i  mar  ein  umgelel^rted  t^^^onifd^ed  !Do)))>etoefen,  (Sturm  unb 
@rbbeben  gufammen.     3^  ^^i"  !Drad^enbUb  bgl.  nod^  iRif.  X^er.  129  ^x^g  ^vitiai  xvn^  xpoXoevrog 

iXi^Pfig;  a\x6)  673. 
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.  (S6  folgt  bad  @ttbiect  TtvfgfOQog.  S)ecfe(6e  ift  eine  cottcrete  inirvTr^i,  i^t.  ^erob.  ivi^Umog 
=r  Atfuop;  attd^  ein  ijnixmoQ  Ztvg,  ein  ®egenM(b  eine«  3^u0,  toääftt  ®ebanfe  nid^t  bet  ®tnn  bon 
Ja^avita  {%  ciBer  dd  näd^ftbemonbter  [lif  fofi>rt  mit  bObet  nnb  anfd^aegt  Cr  ift  glei^fam  a»» 
3vi;p9o^aff  M(»ai;yo9  getoi>tbett,  @ie6en  444«  445.  St  ift  ber  nvQq>6pog  totepil^en,  berienige  unter 
ben  |$einben  ber  boranftflmtt  unb  ben  $am)»f  etftffnet.     %ad^  $ll^6n.  1377  @c^o(.  SRott^*  nnb 

SSi^fd^»  nun  i%gäino  nunä  xo  ixaXcuov  itf  totg  noXtfiotg  irrt  (Fobt&yxtäp  7rvfq>6goig  *  ouroi  ii  h^i 
^eof  ^AQHog,  itunegag  arQtni^ag  nfoij/ovfuvot  furä  k^fmidog ,  if¥  itpUvttg  eig  to  furmi^fuar 
4Br6/oi()oi/v  axMv^$'  xul  oijvm  avvißuXov  ul  argcsriai  (ufia  rtf  ^tqf^vai  rag  kafmadag^,  iamCorro 
di  oi  Ttv^ofoi  dg  Itpol  tov  ^iov,   ii  xal  natrieg  ajtdXopto'  '6&£v  nagn^da  im  xAv  oQdfiv  anokr- 

kopivm ,  Ovdi  nvQtpoQog  iaw^ri'  £g(*  J-  ®.  ^etob.  VIII,  6.  9n  bet  ®vfinae  aber  p)>ferte  bon 
feinem  geuer  oni&nbenb  ber  f^artonifd^e  ftSnig  Ju  nal  *A^¥^  Xen.  rep.  Lac.  XIII.  (Dagegen 
tuxpixtt  ftd^  linier  So^Mmeud  vxxi  Xafiniidv  n>ie  ©olmoneud  ^tM>.  1,  9^  4  gegen  ^tvA,  unb  feine 
ZSbtnng,  bie  9u9(9f(^nng  feiner  Xapmig  burd^  bie  laimag  be«  ^tvA,  loor  ba6  3^<^^  V^  bSIIigen 
9lieberlage  bed  orgibifd^en  J^eered,  bad  fofort  öQOfifuia  ber  xQonn  begann.  &  »irb  l^ier  aber 
ttieber  auf  ben  ^erfertrieg  angef^iett.  ®ar  nämUci^  bo«  OibetDU  OL  84,2  tAmt  (|)aafe 
in  (Srfd^  u.  ®r.  ^onatben&en  @.  286),  h  ^  ®d^oL  Hrift  V&t^pvx  1109  lü^&aoi,  ti  noiniMxa 

anmyydkXeuß  npiv  x^g  iig  xi   ^HxtQOv  iira/yiliag ,    f 0  nuxl^te  T>Xt9  ixm  txftVX  SRal  grabe  mit  ber 

Xntigone  DL  84, 3  gefd^el^n.  !Dad  Dibeion  aber  mar,  $Int.^^H.  13,  mo  avOt  ^eritte«  an« 
Sratino«  fpdttifd^  Zivg  genannt  toirb,  f^liivi^  x^g  ßaadttug  oxf^i^^  X)ie  ^iBebeutnng  nun  b«n 
3Eer;e«  =  ipiiiog  ^erob.  VI,  98,  rid^ttg  unb  nad^  SdSift,  !Dbf ,  'Dietfd^,  gaffen  fid^t,  pa^  ym 
3lred)»riefter,  unb  ba«  'Avtavna  bnalifd^  iom  dmioSv  fuxwtop,  bo«  in  @a(ami«  unb  $(atSS 
gef dalagen  marb,  Werfer  720,  unb  xopxaX^^iig  jum  bettfd^n  oita^iog  ^erob.  VI,  98.  ^(.  Slifd^. 
^fer  514. 740. 532  ff.  !£)a«  Ma^aäwp  ßa^ßagmu  CSloKang)  475  ifi  nid^t  mit  gemeint.  —  !X)er 
nvfipofog  inbeffen  ift  l^ier  aud^  aM  im  Sgon  bem  fid^ren  no^en  @ieg  juftrebenb  borgefteUt:  unb 

fb  ifi  er  CbgL@iebtn  432.433  ix^^  '^  ^^f^**  yvfuAif  ivdfa  nvQ<p6pO¥,  (pXtye$  U  Xafinag  dm 
'PQoiv  iinXi€fJifiprj  @d^oI.  i^d"'  okIov  ,  lig  onXop  xQuxovfumj ,  äcn&f  o  yvfAPog  ov  noiXwnv  igii  slg 
TO  ÖQuimp')  ein  kafmahiq>6(fog  =  o  Pixiivag  im  kafinidog  iyoiv ,  ^ef.  v.  Xa/mag.     !X)ie«  tt>ar  eitt 

|yan)>tagi)n  ber  ^anatl^enSen ,  toetd^er  and^  an  ben  ^l^oifteen  ftattfanb.  fBlcca  tief  nadtt  mit 
^adü  unb  ittunbfd^Ub  in  monbtefer  %ad^t.  (Sin  mt>  jeigt  2  folc^  gadCeaSufer  in  boQem  Sauf; 
ein  onbere«  3,  bon  benen  9HIe  (Sinen  befranst:  iene  l^aben  9tntbf^i(be,  biefe  fd^mertartige  Sad(e(n. 
SRan  ßef  f^r  fc^neU,  %rift  Sße«))en  1202—4,  unb  leidet  tonnte  bem  fd^neOften  SAufer  bie  ^odtel 
grabe  borm  Biet  audOfc^en.  &  tiefen  bie  gfinfer  in  3  abftfinben  unb  «btl^ilungen,  ^auf.1. 30, 2; 
ber  Ort  mar  ber  Serameifo«  unb  ba«  Biet  bie  Sffro^Ii«.  De«  Wetteifer«  l^alber  morb  bafSr 
ein  ®)pnnaßard^  au«  t^bem  @tamm  ernannt.  ®o  nad^  0.9MIer,  SDtet^er,  ^aofe  in  Srfdf^  unb 
Chuber;  ^dl^.  9rift  ^8fd^  1094  «V  rmfi^  nvXoig.   @äfot  yu  131 ;  n^dg  &i  xA  x6m^  xavt^,  bem 

SemmeifO«,  nvpfOP  x$pa  vna^^$p  foaip.  i^*  Mr  ^vfißl^vXeiu  autop  ipaßaptu  &iw(fHP  x^p  Xttfmi&K, 
nai  ixtaß   oi  nfäroi  Xufmati(opx6g  ätpe^äofi,   m*i   Muror  ino  xov  wcgyov  ifpüvui  iuvxbv  nwxm^: 

al«  S^orfd^lag  eine«  f^nellften  SBege«  iig  A7dov  xitiu,    !Da«  Beid^en  jum  «btauf  gab  eine  bom 
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"S^ntxm  ^romeilod  l^etuntergetoorfene  %aiel  (So^fer  in  ben  Siener  ^affviüäftxn  95,  ®.  iSO), 
»ad  gerabe  }n  bem  ifm  riji  ^iqf^vai  bed  nv^ipQQOQ  pa^  nnb  baniit  (eid^t  in  Sin  9ilb  i»etf^mi()t 
9ä(^t  einen  iiav^,  fonbem  eine  kmfotdfu,  einen  fnrjen  S<ntf  n^o&te  fto^aneu«  taufen:  oBer  e^ 

U)atb  tme  &  3.  2237  Xaimada  yif  (mcg  lu  dgvfiii»  ftivov  ijü^  daifimp ,  top  di  ftax^otf  yii^^ 
OMMTi  'd'ily  JoAcjjfoy. . .    Tiipfia  yit^  itg  fU  ßlov   MoT^'  iimifave  roda   CChii,    t0  xlaof  igHnioiS 

nqkuiQv  nifyov).  Die  Xel^id^eiten  int  Uebrigen  tiefen  auf  ber  ^onb  nnb  broud^en  rdd^t  toeiter 
bejeid^et  )n  toerben.  Ütnr  Dod  i^ebe  id^  l^etbor,  bo^  bad  Sb\tt>  btod  baun  pa^t,  voaxn  \dvc,  to{e 
and^  in  ben  @ieben  ber  SaQ  ift,  ben  Angriff  ate  naättüiftn  und  benten.  ^efonbetd  aber  an 
ben  ^e)»^i^f<j^en,  nid^t  ben  ^»anatl^enSifd^en  gadEeOauf  l^oben  mir  ju  benten,  ba  in  Sntiftro^l^e  o 
\a  ber  nHmiiie"Mjf>aunog  genannt  ift:  bg(«  et^nu)(9gif(^  bie  Xbleitung  feined  92amend  bon  ^^a«; 
nnb  d^dcay  atfiai,  ^reSer  ®.  137«  Sr  n>ar  an  ben  ^iigen  Icäfm  ß^dug,  io4^renb  fein  iöwitet 
Sred,  beffen  ^otogod  loir  nu^  fd^en  Ratten  ^  i^inog  unb  wartarog  ift  ^329  ff.  310.  %td^  bie 
Giganten  iDerben  f d^^^ngenf fliig ,  alfp  lo^enb  borgeftedt;  unb  ber  dft^mi\^t  Xt^^^od  f^ett  ja 
geaer.  @o  millong  benn  l^ier  beut  ^e)>^ifteifd^en  BodteQ&ufer  fein  Sonf  unb  ed  ging  iffxn,  toie 
einem  ber  ptx^i\iftn  Sauf  er  nadf^  ber  falominifdf^en  ©d^tad^t,  .fyerob.  VIII,  97.98;  er  mu^te  übte 
^Dtfd^ft  in  bm  ^tfbed  bringen«  6r  unterlag  bem  äd^ten  ^ont^fod:  mie  einft  $^o(od,  ber  ben 
^eraKed  frennbtU^  Bemirtl^ete,  bem  ^e^^aiftod  9Ittjrod  bnrd^  fein  SNd^temrtl^eU  abf)>rad^  rnib  bem 
DiDtt^fdd  juertonnte;  Zifiott.  VII,  148  @d^oL  Vet  3n  bem  ®an}en  bgl.  (Sur.  |>itet  n)ie  Kema^ 
wng  litQig  iei  h6fH7i(fit  oaak  ^^lov  bom  eieftrifd^en  X^or  bem  ^m^f  jnfd^ut,  n>o  im  Singelneti 
and^  mand^ed  Slel^id^e« 

3)ad  og  xw  entf)»rid^t  nun  bem  i^fiup  bed  dpixmp;  old  X)ied  gef d^a^,  ba  eben  ftflrmte 
Aot^anend  fo  ^eran,  oi^  inl  Tv<p£pog.  (Ed  ift  olfo  biefed  (Sreignig  fd^on  einige  ^tit,  toem  mi^ 
tm  Sage  ^.    X)ad  9{ad^fte  bann,  fwwo/ulpq  Svp  ö^f^q  bejiel^t  fid^  auf  ben  UredpViefter,  DgL 

©leben  63*  64  q^a^ai  TtoUafta  itptp  xataiyiaat  npoitg  *'uiQtmg ,  115  xiü^a  doy^fAoXo^ttv  ivd^äp 
na^Xa^H  npoaig  *'^Qeog  ofOfUPOP ,  340  ff.  ra  d!^  «ai  nvfq>OQH'  xanp^  %Quip^xai  nokiaf**  anap* 
fi€t$p6fUP9g  d'dnmp&i  kaoSifutg  fucUvap  evaißHap  ^'A^rig,     @obann  aber  leitet  er  bad   ßwuxiviotß 

ein,  tt>e(d^er  neue  93ergleid^  baran  anfnü^ft  unb  ben  nhQq.QQog  mit  einem  orgtaftifd^en  nv^q^o^ 
bergleid^t  !3)ied  nun  ^t  fein  SSorbilb  ©ieben  498. 499  innhotkoJi^p ,  tp^iog  d'^ji^n  ßaxxi  Sutäg 

wg  unb  635   iXwatftov   nttiav*  inf^iaxxciffep.      $g(.  flgam.  655.  656  TUQOTViroufUpm   ßiq  j^Hfiäpt 

Twpoi  u.f.  m.,  f.  @d^ol.  St)t.  1237.  (£d  -ift  aber  burd^  bie  rglainioi  ein  befonberer  92ad(fbruct  auf 
ßumfeüfop  geCegt,  mie  aud^  baffelbe  in  ®egenfa%  ju  6  9nß^9  Ba^xiog  fte!^.  ©er  gigantifd^^e, 
bem  erbgebomen  X^^l^acn  Si^nlid^e  Sa))aneud  mirb  bem  d^H^ontfd^en,  milborgtaftifd^en  ^affctn» 
bergUd^en,  ^eder  I,  ®.  537«    (Sr  gleid^  fo  bem  !retifd^n  $riefter  in  bed  tibtri^ibed  Uretern 

$orp]^t^.  ed.  A.  Nauck  abstlV,  19:  aypov  di  ßlop  x^pofup  l^  ov  Jibg  'ISalov  fMvaxfjg  yipofjujp, 
»CXI  PVxx$7iokov  Zaygifog  ßgovxitg  xug  x*  tifjuxpay^vg  dalxag  xskHFog  fiijxgl  x*  OQiitf  dfäag  apaay(<^p 
wu  Kw^TfoP  ßixjfig  inkrfitiP  09u»^iig,   noXkivw  d'  i^^p  eTfuna  (d^tl^onifd^,  f.  Harpocr.  v.  Afwei?) 

u.  f.  m.  aSgl.  gobcdt  ^^laop)).  p.  623 ;  (Ser^arb  Drpl^eu«  unb  bie  Dr^l^ifer  ?tnm.  45.  3]^m  feierte 
man  auf  bem  Sa^^i^ftion :» ®ebirge  (greller  540},  mo  bad  2:rD)>^ni0dnofel  ebenfalls  ift,  unb  in 
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SirgOd  Sgtionten  Sbttn.  183.  185,  t>g(.  aud^  C^^f^^*  iyQiavut  -  pexvvta  noQu  '^^sioig.     mal  a^peg     ^ 

ip  Siißatg,  ^ffxi  ebenfalls  feierte  man  ($reUer539)  auf  bem  ^tl^atron  im  ©d^nee  mn  bie 
bruma  $auf.  U,  2,  6.  3n  genta  aber  toar  ber  ^iDienft  au^fd^ioeifettb  unb  bad  @l;mbol  ^ffaUo^ 
über  ©d^Iange,  ©erl^rb  Xnm.  189.  SBgL  $erob.  II,  49;  Wfoüoi.  2,  2;  3,  5,  2.  Stirn.  Sßxotc.  §  34. 
Ueber  ©d^itangen  im  äUgcmeinen  bgl.  Slrift.  h.a.  VIII,  6:  oi  otpetg  j.©.  ?x^tg  n^og  tw  ohiv 
ilaiv  uxQOTilg.  3)iefer  ^l^aQifd^e  !Dienft  brang  aud^  in  Stilen  ein  S(nm.  199.200;  @.  22,  unter 
$erined  "^(oäx^  9t;  @.  II,  1068.  ©enauere^  f.  u.  ju  6  e^ßag  Baxxiog.  Stud^  turettfd^er  3;an3  nad^ 
Snalogie  ber  TivQQixn  fanb  bei  biefem  ^^eft  ftatt,  Sur.  ®ald^.  120  ff.  too  141  ^la(»p^  ß^ofAiog, 
»gl.  ©trab.  X,  7  ff.  ©iefeler  J).  ä.  S.  II,  412.  X,  7  ff.  2)ie  /Jax^«/«  ogxfjaig  aber  bettpirft  ^taton 
®efe4e815  G,  inbem  er  fagt,  fie  fei  toeber  atö  iiQfivtxop  nodf  (d9  noXtfJuxop  beftnirbar.  @))5ter 
ging  bie  ^^rr^id^e  gan}  in'd  Sßal(fyi\tfye  über  mit  mainabifd^er  dipri  Wlfftn.  XIV,  29 ,  inbem  ot 

OQXOVfAiPOt  ix^vGt  '^paovg  aprt  do^arap. . .  xal  kaftnadag  fft^ovaip.  Sgl.  nod^  mit  ®ejug  auf 
bad  akakoiSai'  ©d^ot.  $inb.  OL  Z  86  l^AoAal^y]  o£i)  ipißoriGf.  dia  dl  roCro  %b  qnlonoXi^op  tijg 
&iOv  {^A'&Tipag^  ixnQoxtriQtaip'  r^  yi^  akakay^  xvQiotg  inl  tijg  i£p  nolifiiup  GVfißolijg  yipetat^ 
bIt   oiry  kiynai,  »al  inl  tw  ixßaxxivfiarciip.  ^) 

SSott  bem  ßanx^vatp  aber,  beffen  o^vto^og  nhvg,  bie  Jangenäl^nfid^e  ^eufesgadet  bon  be« 
3eud  ßüog,  ber  Xafinag  huquvpIu  gerfd^mettert  kDurbe,  gel^t  bie  9lu9brud^tt>eife  U)ieber  burd^ 
iniitpu  t)ermittelt,  bad  aud^  bald^ifd^  gebraud^t  toirb,  f.  S(nm.8,  jum  tt^))]^onifd^en  SCre^priefter 
SirrüdE.  Der  Datib  aber  bejiel^t  fid^  auf  bad  begleitenbe  ^eer ,  mit  bem  ber  gigantifd^e  Sa)>aneud 
l^erangefdf^naubt  fommt.  Sßtt  ©iganten  aud^  bad  gan}e  ^eer  ju  berg(eid^en>  ift  burd^  bie 
£)rad^nfä§e  berfelben  bei  übrigen^  menfd^ßd^er  ®efta(t  unb  gried^ifd^er  ^eioaffnung,  toie  fie  oft  auf 
S3Ubtoerfen  bargefteUt  n)erben,  l^ier  nad^  bem  Sergleid^  mit  ber  ^i^bra  eine  (eid^t  mdglid^e  SBenbung 
unb  il^nen  ftie  bem  tl^p^onifd(ien  r^ug  an  il^rer  ©))i4e,  pneumatifd^e  ^mig  jujufd^reiben,  ift  ebenfo 

®)  Sd^  fft^re  l^ier  einige  ©teilen  an,  bie  biefen  ganzen  3beenlreid  nod^  beutlid^er  mad^en.  %vl^  ben 
iBafd^en  »gt.  52;  88—92;  100—104;  698,  t)on  friegen{(!^en  fd^tangengefocften  SRainaben;  XafAnaaiP 
=  ^li^en  244 ;  ^iptf  mx^otp  ßaxrivfnp  ip  Svißaig  Idwp  356.  357 ;  a;|faAiVaiy  crro/uoroiy  ro 
riXög  Svfnvxla  385—387 ;  axQapd-  ägfujas  434 ;  tu  U^ä  tikel  PvxrioQ  485  ;  hmtxalg  näjxg 
<pixpttiaiv  im  xpi(pag  509.  510;  ^Exitop  x^opiog,  ylyavt*  avrinaXop  538  ff;  B^ofiiog  aXaka^erai 
593 ;  kafinida  594  ;  ^ent^eud  mQfitjfjut^og  ^trae  xixivtH  q>aippbp  ai^i^'  630.  631 ;  Ki^at^p* 
ixkmoip,  tp' ovnara  kevx^g  x^og  upHoap  evayeTg  ßokal  661.662;  Baxxocg  notpiadag  (t>g(. 
^^8n.  1124),  «r  Tfjgde  yijg  kivxop  xäkop  i^xovtiGav  664.  665;  ;|f(ü()o«;cr<  d' üar' o^ptd^eg  oq- 
^Biaai  ÖQOfifj^  nedifüp  vnoraaiig,  at  na^*  ^dataTvou  ^oa7g  ivxa^op  ixßaXkovat  Stißaitap  aza- 
XVP  748—750;  imiüntaovaat  753;  Mi^arttge  SSbtung  be«  $ent^eu«  1082.  1083.  1103;  wpo&ep 
XUfiainnfig  nlitM  IUI.  1112;  i^kakaCop  1133.  —  9u«  $i^^ot)pto9  t>g(.  380  a^yla  aU  OntU  bed 
«Öfen;  525  ff.,  558  ff.  ju  «ntig.  780  ff.  810  ff.,  unb  gur  ^arobo«  S^Ofiada  tup  ^AYöog  ätne 
ßixxtxvy  Seipa  yap  rä  napt^  inmpH ;  Svao^pig  enrcero  xkHpig  ^Ad'opag ;  769—771,  808—810, 
820  jtt  «ntig.  1221.  1222,  1216.  1217,  974;  'Ogipea  t*  apoxr*  ix^p  ßixx^ve  no^wp  ypufifiaTtav 
Tifiäp  xoTtpmjg  953.  954;  966  ff.,  981.  982,  983—985,  1028  ff.,  1108,  1058.  1058,  ju  «ntig.  1242. 
1243,  1155  ff.,  707-709,  370,  1168  ff.,  Jf  237  ff.  ba«  PVfAqftdia  u.  f.  ».,  f.  u.;  1206.  1207,  1268 
ff.  an  Sntig.  417.418,  ber  $arobo«  unb  785;  1223  au  eieben  206.  207.  —  9n«  b^  y(0niffen 
bgL  über^anjJt  784  ff.,  too  inmpivaag  atoetmat,  S^ßctg  xcifiop  upavkoiarop  nQOxogeviig,  ioni- 
ihg>igfiOpa  ^laaop,  nopOTq6g>op  ofifia  Ki^aiQmp,  —  91u9  ben  Xroiabed  348.  349  oi  yuQ 
oQ^a  vnjf(poQtig  futwtxg  ^oaCova*;  454  Sä  d'oa7g  wjQvtig  (pigba^ui,  —  «atd^en   nad^  Ol.  XCII, 
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nal^e  gelegt,  ^n  bem  S^ergleid^  bed  9lTed)>riefterd  Tw^tpogog  aber  mit  Untoetter  bg(.  auger  beit 
oben  aue  ben  ©leben  angeffil^rten  ©teßcn  nod^  ^ffin.  250  ff.  vegxtg  imild^w  nmvop  tpltyn  o^^fia 

g>owloü  iiaftig ,    äv^A^fig  zu^'  SiOfzaiy    nanrip  OiSinov  q^Qmtf  jififiovav  'E^tvvtov.     9Sott  9ioffen 

«F380  npolfj,  Dem  Datib  (Ärüger  §48,  15,  18)  cntfj)rid^t  tn  ben  ^]^5tttffeil  784  ff.  ba«  actibe 
imTivivaotg.  SBgl.  tan  ©angen  ^uib.  DI.  VIII,  69  ff.  ed.  ®gt  Da«  iyfiiarmv  acttb,  ben  l^&d^ften 
$ag  bed  gefä^rßd^ften  t^^tnbed  bejetd^nenb. 

SlnKänge  im  Saut  pnb  nun  toieber  nvQcpoQog  auf  nvQi,  o^^a  auf  6Q^äw\  ^malg  auf  ^ittt*?, 
ix^ltntap  auf  vm^sx^al^fi;  auf  Sinn  unb  8aut  bon  ÄaTrai/ai;^,  att  bcn  xottw  abguleiten,  ba« 
«Wttw«  unb  awiMwy,  auf  leibenfd^aftlid^e«  JEradj^ten  ju  morben  beutenb,  inbem  aud^  ßax  »ie  ein 
umgefe^rteö  xan  ift.  Damit  übereinpimmenb ,  unb  tpie  inmvst,  avtfuov  am  @nbe  bcr  ©tid^en 
ftel^enb  l^abe  id^  ftatt  be«  matten  rd  /wA  im  ®egcnfaft  ju  /  Unup  unb  avefAotp  ffxtx  y'  apap,  unb 
bann  TaA;.a  mit  apap  auf  rawaltaetlg  anflntgcub  conjiciert.  3n  Dinborf«  Aufgabe  1860  l^eigt 
€«  nSmßd^:  Nee  fup  salis  cerlum  est,  pro  quo  aliud  quid  primo  scriptum  fuil  in  codice. 
Denn  ^ä»  a.  m.  ant.  pro  litera  eluta,  cui  duae  aliae  superscriplae  fuerunt  nunc  erasae.  Dann 
folge  «AA«  rd  d*  in  aXkotg,  uub  (iVi6^  botl^ct  mu§  d*  akXa  aW  Se^att  be«  Laur.  gemeint  fein,  ba 
feine  SSariante  angegeben  ift.  9lau(f  1860  l^at  beibe  STOatc  oAA«.  Ueber  bie  Eingaben  ber  anbern 
f)erau«geber  bgl.  Neuius.  3n  bem  fiemma  ©d^ol.  Dbf  n,  p.  64  ift  ba«  erfte  SKal  iXka;  aber 
auf  ba«  gellten  be«  3ota  ift  bei  bem  Scmma  ^ßä  in  Slntiftr.  ß'  Slid^t«  gu  geben.   3m  ©d^otion 

aber  loeift  ba«  b0^))elte  navta^ov  unb  oidilg  tonog  iXka  Ttävraxov  auf  ^*  oiUtf  unb  d*  in^  akXoig; 

ba«  gmeite  ©lieb  aber  wirb  al«  3(m))(tfication  be«  erften  angefel^n,  inbem  aniikXaxto  abfid^tßd^ 
tt)ieber^oU.  Da  nun  ^^qv9  ci(«  ©ubject  beiber  ©ä^e  gefaxt ,  ju  ^Ix^  aber  bem  r^onag  inoulxo 
gufotge  tein  Db)ect  gebad(^t  ift,   fo  (a«  ber  ©c^ol.  nid^t  rd  fup,   tt)a«  er  ^tte  accufatioifc^  im 

4;  $H)VoU?to«  LXXXVII,  4;  ^^öniffcn  unbefannt ;  Xroiabc«  XCI,  2  nad^  Söifefci^er  Eurip.  ed.  1855, 
Praef.  VIII.  XI.  —  Slu«  ben  gröf(^en  312—314  avk&p  Ttpoijg,  dtjtäwp  yi  fu  avQu  ttg  eheTtvevae 
fAvaTiKtaTOTtj ,  TtQotfinptvaa ;  341  ff.  Vax;|r' w  Vax;|ff,  puKtegov  nlniigf  ^d^ol.  yi;xToi()  d^  irileiro 
rd  fiVOTi^fiux,  (up  T^g  nkn^g  ov  ixopop  ypQtvttig  oAAd  %m  i%aQX(yg  ijp  6  Jiopvaog;  445  vfieTg 
oLPiyii^ne  ftokmiP  xai  nuppv^idag.  —  @«  ifl  ber  ^d^itn^t  X^optog  Jiopvaog  ^cft^c^.,  owoi 
fiatpopitti  ^lem.  %(.  ^xotx*  p.  30  P.,  unb  fiaipia&ai  tfl  ber  ^i^d^fle  &xah  ber  fuoQiC(  $taton  Sllüb.  2, 
p.  140  C,  t}0(.  9{e6ban^  anbei  gu  !£iemofl]^ened  X^eU  1,  unter  X^or^eit.  —  9(ud  O^^ian.  ^aU  III, 
19—25  ögl.  Tuq>oipa,  ^maiy  nvQog,  neQiaxvq>ikl^eTO,  dAoATjroiy.  —  Hu«  ^ionnod  S)ionJ?ria!a  liege 
fit^  etfie  itmfangreici^e  f^n>ütfltge  Sammlung  machen.  3(^  xol\fit  ou9  ber  @(!^ilberung  bed  $<im))f6 
mit  X^^^n  I,  227;  241.  242,  248 ;  442.  443;  II,  50;  141.  142,  befonber«  170  ff.  Nvl  fUp  etjp, 
g>QOVQal  TTsgioTix^g  'OXvfinov  iwca  nsgl  ^tapi^ai^  Ttvgymp ,  aXaXayfia,  KQorltjg  ßaXßidog, 
vvacftt  veqfi(ap  aTeq)apfj36p ,  ippvx^nv  Tv(pmpog  inriXvaiP  vxpod'i  hvotJiap ,  Ofißgrigitg  Bogiao 
nvXing ,  %ußiGi^]Trigt  naXfita,  gma7g.  "Bann  201  ff.  axtipiaat^ ,  Nixrj ,  avttxvnoig,  r^eXlov 
g>apfPTog,  298  ainog,  344  apriTvnovg  u.  bgt.  Zivg  437  öi^iop  ix  laioTo  nigag  nroXifioio  vofitvatp 
rüflet  fi(^  3um  ®ieg,  447  ogxv^^Tijgig  ißaxxtvovto  xigavpol,  480  3end  aregon^p  nakki ,  497 
X^opioio  di  xoaipov ,  539  naxaqiriorta  bon  be€  Xi^^l^aon  ^lUbern  u.  f.  to.  Bule^t  ber  x&iwg 
Okvfinov,  —  ?(u«  ber  (grgä^lnng  bon  ^entl^eu«  XLIV,  28—30  xvxXadog  iattiQairxo  awuanakov 
tikfia  X^gsifig,  apthvnov  ftlfii^fia  q>iXoüfJiagiyiap  Kogvßavttap ;  180  datdtav  opofitjpe  aiXag 
imtp&tiga  lugavpov)  210  ytjyeptog  Hep^^og;  XLV,  101.  102;  171.  172;  174.  195;  173.  207 
201  t>on  ®)>arten  unb  Giganten  XLVI,  !S)ion)^fod  avp  '^viiat  Banxciig  Jlgtttjg  Ulm  ^if&ga, 
24.  25;  75—78;  126.  127;  157;  187.  188. 
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tJx€  faffen  muffen.  Via<S)  Um  ii^Uy^o  badete  er  b0fm  bad  imvoifm  ifTvtpBklCn^  =  er  toanbette 
mit  bem  SSinbe^raufe»  ber  f^Iogenben  i$(amme ;  nad^  bem  i^i  nanuxov  aBer  fogte  er  U^ 
AAAA  jtt  Anfang  bed  i^oeilen  ®(tebeiS  =  «U«  aU  Soniunction.  Skid  (o«  er  nun  ftatt  ra  p«^, 
bem  Segriff  r(>07ilfe  gemfiS?  3<i^  bermmi^e  fanant  n>a«  er  ==:  /' «wir*  afct^eifte,  nad^ 
¥^116,  leo  bai9  $o()  A>0m  3ba  jur  Serferennung  bed  »ie  wn^  nma  x^opog,  100,  (Segongenen 
t)j)n  t>erti>trrt  fal^renben  SSagen  geißelt  toirb,  unb  voo  115  9«i()cec  ü^  anif  auf  ^»o<r€t()oc  ffll^rte. 
<Sr  erfl&rte  bann:  grabe  gegenan  fal^renb  manbte  Slred  l^ier  bie  )»on  ben  fflbßd^en  ^ifftn 
<ftommenben  grabe^toegd  bergan  iwcM,  anberdmo  ab^r  monbelte  er  getoaltig  SBerragenb  im 
@^titmme(  loie  flommenber  ©(j^d^tfturm  uml^r.  SKtt  ^njid^t  auf  ha$  dtltoxitQog  »nb  dmxü- 
(fo^jm  Qege  fi(|  and^  baö  Ayenra-  ^<rx^()^  bei  @uibad  unb  SeH,  Sn,  391  abberbieQ  gefaxt  l^^^ 
8bia(ogie  tm  ävox^QtaQ  %a»  Me  difflcilem  ac  molestum  praebeo  Xl^ef.  $ar.  ate  eine  atte  <SrI(fii« 
rung  unferer  @leUe  beulen j  ebenfo.mit  SiMftd^t  auf  bie  SBertDanbtfd^aft  loon  y<<<»  unb  mmroi  bie 

®(offe  beiS  ^efbC^*  iparta  •  ayiki9>^^ ,  vtpfjla,  Tipig  de  tu  ^ti  ßeßQiyfUPa  (t>on  a»  UUb  «äi»  Y^ 
Itt  dHnifw).     JSoipoidfig  H  I^ot^fi^  ^a  fi^  nfxofAfUva,  Tiafii  to  aivtcv,  o  «ft«  xoroxonroiaa  Ttrhe^ttf 

aU  mit  f>inbtt(f  auf  dr&arungen  unferer  ©teile,  bie  «mvt'  auf  yo^rr'  bejogen,  }nfammengeftettt 
anfei^,  \0  ba|  Bei  ben  Beiben  (e^ten  €r{larungen  ikk^  auf  bie  X^eBSer,  «V  aUoig  auf  bie  3(rgiA>ei: 
ge^en  fcQte^  bie  erfte  <iBer  ato  bie  urf)>r&ngtt(^e  mit  9{ädfid^t  auf  ^116  entftanbene  k>i>rangefte(ft 
»fire.   SDer  Sd^reiBer  beö  Leur.  nun  aBer  »oötc  juuad^ift  FAN  ANT  nad^  änatogie  »on  y«  unb  = 

•y^iTt  Tt)iJ  abt^etfen.  Sd^ricB  er  nun  ba«  f o  ^nfige  ANT  etwa  av,  »aft  792  s.  929,  unb  toirb  in 
alphabelo  lam  unciali  quam  minuscuJo  t?^  unb  yfjs,  «  unb  ys,  fjifya  unb  t^nd  u.3[.,  Soft  710, 
teid^t  t)crti>ed^fett ,  f o  moti^te  er,  «I«  er  f egWd^  fa^ ,  \>a%  ANT  fein  ©d^olion  fei,  fonbcrtt  in  ben 
langen  ©tid^o«  (Dbf  L.  1860)  gel^Src,  c^e  er  ben  ßircumflef  auf  yap  gefefet  l^atte,  inbem  er  il^n  jur 
aenbcrung  t)on  y  in  t  Benu^te  unb  mft  ßrabierung  ber  ^eidifen  über  av  fi>  tote  mit  glutcrung  be« 
eöDa  ein  »enig  feittoart«  ftel^enben  v  öon  yap,  ftatt  be«  für  falfdf^,  unb  tool  bittogra^)^ifd^  gel^altenen 
TAN  AN  fein  t«  |wV  conjiderert,  unb  ba«  7'  jum  corretatiüen  ra  üor  d'  ftatt  eine«  tjermeintßd^ 
tor  AAAA  nur  cübicrten  7*  tjcrtoaubeln.  35ieö  ift  mBglid^  unb  toa^rf ^einltd^ ;  eö  mBgen  aber  ßin* 
jdl^eiten  jtd^  anber«  i)er^alten,  »a«  ol^nc  eigene  Unterfud^ung  be«  Laur.  nid^t*  gu  entbedfen  ift.  6« 
ift  aber  am  @nbe  eined  (I^orftid^od  nod^  weniger  a(d  an  bem  eine^  !£rimeterd  eine  (Slifipn  ol^ne 
at»ingenbfte  ©rünbc  anjuericnnen ,  Cf- ©d^mibf «  ©eiträge);  bal^er  154  i^  iUklx^w  f.  u,,  1032 
^'  fiiimov  ju  fd^reiben.  gemer  fd^üegt  ftd^  ein  ®efammtfa§  «?/6  u.  f.  to.  mit  bem  ©uBject  ^Af^n^ 
fd^ief  gegenfä^Iid^  an  ben  ®a<}  ^vi,  ber  bod(^  (Sinen  ber  SDtenge  unb  jtpar  beu  SBid^tigften ,  t)on 
3ett«  ®et8bteten  nennt.  6«  ift  aber  tjiclmel^r  auf«  Sondnnfte  ber  ©tid^o«  *!>  nod^  gn  bem 
SBorl^ergcßenben  gel^Srig,  ba«  er  abfd^fiefet,  inbem  er  jugtrid^  ben  Oegcnfafc  i«W«  einleitet.  Da« 
flüA^  namßc^,  burd(|  y'  fc^arf  l^eröorgel^jjBen ,  Bebeutet  ben  ^abe«:  ögt.  Slifd^.  |)ifet.  636  "A^n  ^ov 
a^oToig  CSortf^jieO  ^^Q^iowa  pQOToifg  iv  cikkoig  in  einem  ^Canttieb  für  Ärgoö,  »ic  l^icr  in  einem 
fftr  Snß^.  .^ef^d^io«  mm  l^at  nvap  =  «waip,  toa^  fid^  in  ba«  agoniftifd^e  Sdilt  einfügt. 
KwHtvevg  faub  fein  3ie{  nid^t  Swcd,  fonbern  jcar«.    9?ad^  @^oI.  aboH.  Wl^ob.  II,  310  apva^tjvcn 

ni'flmg  to  (nrä  ttafiaiov  n  not^iraiy  dg  xai  juf^pi  vvp  q)cifiev ,  tgl.  WoIfT  Schol.  Laur.  p.  17  infra 
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Vbtx  Dibi^mo«.  ai(0emfiit  anbtomad^e  1133  ovdip  ijvip  ^m  ftam^f.  Werfet  720.  721.  StaÜU 
maäf»^  auf  3«^  8®'  ÖO  etec  ^acj^ol^numg  utifcrer  ®teDc :   twi^  *'  «wo  ««|U7r«r  ^^o^  «w/i^ 

ixoXotMfag  ivätXaaag  di  fUtHHwiip.      @(J^oL  aptfp'  wv^w.  teUtwJi^.     S9   ift  b^rt  l^cn   bett  Slttett 

ber  ^nige  bie  9tebe^  unb  bad  ^fb  ber  letzten  {>ejc(imeteir^  ^vto^  ift  Z«^^,  beutet  auf  fta)>anett«; 
t)g(.  2rf«o  ^'  auvo^  '^x(^$  h  noUt<Hfiv  ino^iog  81.  82  )u  dfitif^ftem  a.    ^f^nbet«  bon  SBagen*^ 

p'  496  n^op  Mop,    lOOJU  (Suftat)^«  ankmg  anovdalop  d^ofiop,    ti>äl^tenb   xmapveim  =  fig  aki^QOP' 
apvHP  fei.     (Sieben  713  E.  Hyon^  ap  ip  ipfi  Ttg'  ovdi  x^  (twtpap.  X,  fiij  *X^g  odtjvg  (w  rdffd' 

iq>"  ißdifiaK  nvlong;  n>o  706  t^onuiif.    SMed  toar  S3orBHb  ffir  @0^]^9Be^.    SgL  cnf^  ^rob. 

Vlil,  98  wxtapiaa^  d^ofiop.  ^etfev  529-^31.  Stttt)>.  $^n.  166  Piq>Aa  oi^x'  /gv/m/ff«  J(po|uot. 
X^otr.  III,  41  igoiAOP  apvtp.     9l))0Q«  Sll^ob.  I,  601    ^pvaa>  npoi^  iptfigio  eiopng,     @d^o(.  O.ft. 

4K  O^x  oA»ra  .*  o^jc  /y  6A»  ovii  apvara.    3m  Sefonbem  lieber  koitb  bod  SBort  bom  (Sterben 

gebraucht.  ^tpffoU.  Xxaäf*  886  ^apotop  opmaa«.  y&cA  607.  608  «rva^ci^  r^  anot^Ttov  aid^Xop 
'4düP  CS^ttf))ieO«     Xntig.  805  'uiwvyopviP  aputovaap.     dvttip.  {)i!et  1142    norai«?  ^*  ijpiHTKP  tirp 

qdmp.  arifto)»]^.  IBoOen  506  (m;ffa^,  too  508  <<^  Tjpogxioi^/oi;.  3n  bd^  Jdilb  be^  8auf9  gnm  2;cbe 
übet  ^|t  dttd^  bie  SSetbinbung  mit  tx^p,  menn  man  an  ba^  räog  bentt  =  (gnbe,  n;xr«(M)i'  r&lo^ 
(Sieben  367:  bgt.  tx^i  xAog'  msXtvrnxe.  Aa^twtg,  oft  bei  Itnopff^n  unb  ^(aton.  3«  ba«  äft^o^ 
nifd^e  ju^  op  feierte  ber  r*iyipvg  a(9  duxvkodpoftm  gurfict,  Xriftot.  gen.  an.  ^  5 ;  Sntigone  871 
'^apcip  it'  omap.    ^m  $obe«  i<piiuto  eig  nStp  Jen.  §eü.  6;  1, 12.    Die«  aber  ftimmt  im  @tnn 

JU  bcm  ißamen  Kanavivg.  ä}g(.  X  467  iiQtm  d^  ilonhoi,  ano  di  tpvxtjp  ij/canvaaep  üOtt  änbro^ 
ntadffe,  bie  fnavpüöu  hij  jum  nvqyog  ftÜVjt  'j  ®cl^o(.  vmfßolutMg,  ciPTt  Tov  i^tnptvüep,  voa^  ja  l^ier 

bie  apa  bed  inmPiTp  »ar.  ^^Bn.  1151  %vßunri%iiqag  iimi7rp€vx6Tag.  3n  S33irHi(i^!eit  «nb  nici^t 
vntQßokMcag  fte^t  ^tnb.  Ol.  VIII,  36  ff.  xaTT^roi'  bon  ben  *i5o  ^paxoM:«^.  Unb  fo  belebte  l^ier 
nic^t  bcm  Sapaneu^,  toie  bera  @ar^)ebün  E  697. 698,  npoirj  BoQtao  ininpiiovaa  xaxug  x«x«g)i?0T« 

^vnop ;  nac^  ^erobianod  'loipumg  tUTfajtfjdg  Kai  fMTo&ÜH  TOV  yfdoS  ug  dcttw  lUKaijpfiwg,  ^e^\f(fy* 
xanug  yag  xo  npivfia,  audff  xanvg.  xexr/gp«-  xi&Pfixt;  Surt.  39«  xanixog'  xaipog ,  aogog.  ol  di 
axoTinop,  xccnexoio'  x^g  xuq>Qov ,  napa  x6  itsxaq>&ai^  Surt.  109  (D.  Üi.  1318  xtnadxaq^,  ^Vitn 
Silbe  be«  ffiettfo^rcn« ,  ba^  il^n  in  bie  -nvlag  'AHao  führte ,  bgl.  xanapag  •  amipog.  xim}  •  g)«Tyi7 
xa7taki(H '  CevytlkaxeT.   ^eft^tj^.  mtb  Xenard^Od  bei  Htl^en,  X,  12  «tit«  Öi  xanapog  ex^q>op  €ig  VXvftTiM. 

3u  bem  /'  apup  aber  bgl.  r^pap-  yijp  ^ef^d^.  ©a«  XerfC«  betrifft,  bgl.  ^erf.  529—531 ;  720; 
726;  735. 

3nbem  c«  nun  aber  fogleid^  xakka  ö'in'  aXXotg  impoifia  j^eijt,  toirb  ein  neuer  3m8  be« 
S3Ubed,  ber  ber  $reidbert^eilung  angebeutet.  9lad^  bem  @ieg  über  bie  j£itanen  unb  %\fpf}otvi^ 
bertl^eUten  bie  ®5tter  bad  90  a(^  r^^a^  unter  tinanber,  unb  3eu4  erl^ielt  ba^  opdaaeip,  bad  j£)^f)]^oeu9 
erftrebtc,  $)efiob.  3:^eog.  837,  883  ff. ;  coronalus  lertufl.  coron.  VII;  Dieb.  (Sif.  V,  71   extr 

Jla  xoTg  agloTOig  xmp  n  ^iäp  xal   r^^mp  ixt  di  cipäQmp  rag  i^iag  mopitficti  xifiag.     (Si)  fam 

Äa<)anctt«  eig  pixgtwg  vtxtjtpo^og  Jroiabe«  460,  toie  er  $ifet.  935  a(«  U^dg  pexfbg  x^o^^g  beftattej 
tpirb.  (Sr  fiel  burd^  ^zM,  bie  Zubern  nur  burd^  $[red.  ^tn^  gab  i^m  M  »gn^^^ffin.  466 
—468,  ate  dta,  xaxu^  ix  napxoip  xQtxrig,  att  bem  vlclori  inter  victores  ben  8[fl^)rei«  S.  3. 1585 
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Sdidff ;  bte  i$crme(  mäf  6ei  j^atino^  unb  $(aton  ®taat  580  J9.     (Sr  toar  ja  /uor^t/oiy  Zfi)^ 

yevea^ai  ^inbar»  Sftl^in,  V,  14.  15,  Dgl.  SCnt,  605— ftl4,  unb  fo  ficgtc  er  im  ncQi  Jiavtdg  ayoiv„ 
^erf er  405  vniQ  navttop  aycip ,  aÜ  einem  negi  tf/vx^js  d^ofiog  f)erob.  VIII ,  74 ;  Sfgam.  320, 
TqoIuw  'Axotun  tx^va  nad^  bem  großen  @i(b  ber  Xafiaxadriq>oQfav.  W>tt  in  einem  anbern  nav 
erl^iclt  ber,  »eld^er  TV^mw  to  y  muv  jiaud^jen  »oßte,  ba^  iLvuQanvy  bic  ai^i'  feiner  /uero^wf, 
toai^renb  ben  anbern  anbere  Ttfi«/  unb  ^i^n  in  biefem  ttocj/  ju  Xl^ett  n)urben ;  gleid^fam  in  einem 
Tihf  =  ou  ro  na^imuvy  u>et(l^e  le^tere  t$0nn  fid^  oft  in  bem  (Sigantenbergteid^  |[>er  SDtateriatiften 
in  ?tat.  ®o^)^.  ftnbct  246  A.  B ,  247  C,  249  A.  C.  D.  gr  »arb  nid^t  coronaius  »ie  3ctt«,  unb 
erlangte  nid^t  mit  feinem  neimonig  ''HqtatuTog  bad  (mtpivfafAa  nv^ymif,    ^erfer  552.  553  bon 

Xer^ed  rö  hupt  iititma,  toie  Ttojfiop;  §ifet.  704  yavüxtv,  425  wai^ X(*«Tog  ijfoii'  x^nvoq;  ^I^UoIt. 

140.  141 ;  J^erDb.  VI,  35.  3m  ©efonbern  ju  impdfia,  »etd^eö  ben  "A()v^  jum  ©ubject  l^at, 
burd^  raUa  aber  a^gteid^  al9  Urfad^e  au  «J/«  angebeutet  toirb,  bg(.  ®oJflf)oU.  (SIeftra  1384. 1385 
tt)ie  9(red  aud  feinem  ®d^a^  n^opif/uvat,  g)vaüp,  dvat'^iaropy  im  iSilb  ber  $reid))ert^ei(ung  nad^ 

1382.  1382;    unb   (gumen.  310.  313   Aa;fi?  imvmfAqi,    top  iiip   xa&aQag  x^'9^  TrQOP^fiOPT*  oivig 

i(piQmt  lA^ptg.    (S^  ift  eine  SSertl^eilung  be^  tiop  ix  datfAOpmp  burd^  ^eu» ;  bg(.  $i{et.  691.  692  in 

ben  ivxcti  für  bie  9lrgiber   n^opofia  di   ß^oza  reig  nokvyopu  zali^oty   to   nap  r'  ix   davfiovfap   Aa- 

^oup,  »)    aSietmel^r  evq^ijfAoig  d*  int  ßo}(Ao7g  fiovaap  ^dat'  aotdol,  t)gl.  in  ber  älntiftrop^e  ß'  au 

^iad-av  XtjofioavpriP. 

Slad^  ber  Sin^eit  be«  ®Ube«  bon  '^tvA  unb  Il^p^o«,  fo  »ie  Dörfer  bem  Omitl^ia«  unb 
^tobromoö  unb  \)cn  Stefien  ift  aber  aud^  äre«,  »ctd^er  bie  Aao/  beö  falfd^cn  äreö^jriefter«  niebcr* 
tt)irft,  ate  nvfüj^a  bargeftcüt  greller  I,  251 ;  ©df^roarfe  155.     35ie  ©teile  nämlic^  ^epob.  Il^eog. 

869.  870  *Ex  Ä?  7\j(jp(oiog  «rr*  ^ApffAUP  ytpog  vyQOv  äiirt(Ap,  poaq^i  Norov  Bogito  re  xat  ägyiareou 
Zeg>vQOV  w  oi  yf  fiip  ix  '&t6q>ip  yepfijy   ß^pt^roTg  fiiy'JipeiaQ,     al  d^  akXai   (läxpav^av  ininpeiovat 

u.  f. ».  Cf.  ®d^toarfe-a.  a.  D.  ®.  33. 99)  too  böfc  unb  gute  3Binbc  uuterfd^ieben  »erben,  erinnerte 

®0))]^of(e^  an  yi  305.  306  tag  önore  piq>ea  Ziq>vQog  ffTvqjeXi^rj  agy^aräo  Notoio  ßa&ehj  kallam 
TVTiTiap.     S5gt.  ariHfiXll^m  OOm  ^Okifiniog  afntQoiiTjrijg  A  580.  581  ;  itnvq^eXt^fp  ^AttoXXcop  aanlda 

JE  ^37  ]  iyx^iv  (nvqfiXi^e  I£26\.  ©a«  fnvq^fXl^öip  paßt  atfo  attgcmein  unb  baß  SIred  mit  bem 
3e^>]^^ro^  gegenüber  bem  argibifd^en  9ioto^  unb  feinen  viipia  ocrglid^en  ift,  liegt  in  bem  ^vl^ 
fammcnl^ang.  Der  ^t^yvfto^  gel^Brt  au  ben  ßoQtai  unb  ber  Bogiag  ift  ßaadtvg  opiftmp  ^inb. 
^Ijtl^.  IV,  181 ;  er  att>ingt  ben  3loioß  inx  tgornj,  unb  fo  baau,  felbft  a«m  flicl^cnben  5Rorb  in 

•)  2)a«  TT^ovofJia  naäf  $uibar.  3ftjfm.  VII,  18 ,  wo  anö)  tto«  2:ob  unb  2eben«glüd  bie  5Rcbe  ift ,  öon 
7TQ0pifi€tp  =  Semanbem  t>or  9(nberen  aH  $reid  ^uert^etlen.  !S)a«  i^nen  )»or  Stnberen  d^detl^eUte, 
@ute  natürlid^,  aber  freiUd^  Vergängliche  {ßQorop  $Vt^.  X,  28)  möge  rcig,  nämli<^  inbem  3eu0 
xttQTioTfktj  inixQaipH  -ySp  {E  z=i  t} ,  a{%  a  migt>erßanben ,  ba  ber  (S^or  ftetd  in  britter  Werfen 
rebet  unb  olfo  rot  nic^t  !3)att)»  =r:  btr  ift),  nokvyopa  teXi&oiy  in  ^itUn  JKnbern  fidf  fortpflanien, 
[  unb  fo  ben  £ob  g(ei(!^fam  iiberbauem.     f&a^  ahtv  Slled    ^on  ben  daifiopeg,  darifiopig   bed  $abed 

*  !ommt,  ben  fd^abenben  (nac^  bem  geu>!$^nlid^en  ©^rad^gebraud^  ber  Xragiter  ;  tpä^renb  ^rat^Iod  398  B 
umbeufet),  )»gi.  156.  Ibl^yiiOP  Ztjpa,  231  Zevg  äXXog,  bem  mögen  fte  ^oerborgen  bleiben,  entgegen 
ögl.  986.  987. 
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»erben.     33fll.  nod^  bie  Slel^nlic^fcit  non  raUa  d  e.T  ai^Mi^  mit  X^eogon.  875  «/.äot*  S  hjjmi 

ofiai;  ed  ift  bad  ®egenf^ie(  }U  Sieben  340«  341   ukkog  d^  a)J.ov  uyn  q>oviVH,  tu  di  nai  7iv(}<po^i7, 

»a«  ^ier  gcfdf^ie^t,  »o  ^tn^  unb  Slreö  alle  mogtic^en  (Sahen  ber  eJai.uoi'wi'Jjjcrt^citen,  ßl^ocDl^.  382. 
äludf^  }um  $i(b  bed  oI^m|>i[($en  9(gon  pagt  9tred,  ba  er  a(^  3$ater  bed  Denomaod  bon  einer 
"S^ehaexin  an  OIt^m))ia  ate  imxfaQiog  unb  Trar^yroo?  !£]^ei(  l^atte  unb  atö  ©ott  be9  äßagenreunend 
Dcre^rt  toorb,  ^reßer  I,  257 ;  ©d^ol.  *J}inb.  Dl.  13,  148.  §ter  nun  erHärt  fid^  an6^  baö  *|tci- 
;ir«e^o^  Laur.  pr.  unb  im  Sd^ol.,  n)a^renb  diltoaeigog  Semma  unb  im  ®d^o(.  Sad  Se^tere^ 
betrifft,  fo  koirb  bod^  ein  großer  ®ott  nid^t  borgef^annt  unb  gejfigelt,  fonbern  fte^t  gen>a(tig  auf 
bem  ©trettwagen ,  toie  benn  9re$  meift  gu  t^ug,  aber  oft  aud^  auf  bem  SBagen,  bem  getDattigen 
bargefteüt  toirb  'pretter  ©.  253,  mit  golbenen  SRoffen  $ef.  ©d^ilb  191  ff.,  felbft  toic  ^eßo«  x^fv- 

GiOTiiiXtji  nv^avyta  xvxXop   iXlfjamu  al&tQOg  STTranogoig  iifl  tei(}iaip  ^^mu.  §om.  VIII.    Unb  nun 

foUte  er  gar  atvipeliCtov  in  audgefä^rtem  Sdiü)  mit  ben  9}orberbeinen,  eta>a  an(f)  beigenb,  fd^lagen 
ober  —  gegen  feine  grcunbe  leinten  audfd^Iagen?     ®anj  anber«  Stgam*  842  ^ei§t  Ob^ffeuö  in 

8ciben   ^evx^tk  if*ot  ae^^aq^oQog  unb  1639.  1640  brol^t  Sigiftl^O«  bem  SSoIf  top  di  ^ij  nei^avo^a 

C^vJ^ta  ßaQiiaig  omi  fioi  aHQa<p6()0p  nQf&üirta  tiQ)mv)  loo  beibe  3ßa(e  bcu  3od^en  unb  bei  ber 
gleiten  ©tctte  bon  Untergebenen  bie  {Rebe  ift.  SSietme^r  n>ie  Sattim.  !DeI.  136  ff.  be«  «re« 
T«;i^a»  auf  feine  ionida  mit  bem  ®et3fe  bed  9litna  bergßd^en  toirb  unb  feine  9foffe  bann  Ante 
Nolos'Zephyriinique  volanl  Verg.  Aen.  XII,  331  ff.,  fo  f dalägt  l^ier  ber  ^tifif^xe^  Äre^,  ber 
groge  iy208  ni)MQi,og,  ber  tl^cbifd^e  ®ott,  ber  SJater  ber  ^armonia,  bem  bie  9Jiaucr  liebend 
l^eilig  tt)ar  C@d(^oI.  d  407  "^Q^og  n^  Uqov  <og  ttai  JiQxti)  mit  ber  glilrfbringenben  göttlid^en  SRedfrten 
feine  Oötterfd^Iäge  auf  bie  bon  Oftcn  auf  Ül^ebend  lange  Seite  l^eranbringenbeu  ^eereötoollen 

bCÖ  a^ysarao  Novoio.  SJgL  M  239,  240  tit-  tnl  d^l^r  Imai  itQog  'lioi^ t' ^HAiop  Wj  m*  in*  oq^ 
GxtQtt  Tolyf  Tioxl  iüipop  ^f^oevta :  J)gt.  (Suftat^.  }U  ß  154  df^iol  di  fji^ap  dfjXovpreg  ozi  ^Odvaoiig 
fiip  mcu  Tr^Xifiaxog  pixiJGaprsg  vno  q^oti  iaoviai,   fAPtjattj^eg  di  inb  Cotpi;^  yipi^aoprai ,   mit  Sbt* 

ruf ung  aitf  M  239.  240.  gür  bie  Srgiber  aber  ift  biefe^  ©dalagen  bc«  ^Agrjg  d^liox^iQog  ein 
nurayog^^Qeog,  dvfsxdQfay^a ,  toetd^e SBBorte  an  gfeid^eu  ©troipl^enftettcn  auf  einanber  beuten;  benn 
ber  (E^or  beurtl^eilt  bie  Omina  bon  feiner  ©eite  au^,  mod^te  immerl^in  ber  ^t^^'cix^^  für  Xl^eba 
n^ie  fär  ba«  Srgiberl^eer  gleid^magig  nad^  SDßen  Xot%tn.  ^affefbe  Sitb  bon  be«  3^^^  ^^^% 
gegen  Sapaneud,  ber  a(fo  bon  ©Qboften  l^er  Ci^ord^l^ammer  a.a,^,")  auf  bad  eleltrifd^e  Xl^or 
ftürmt,  ^at  ^l^ön.  1 189  ff.  oi  d'  av  na^*  ^fiüp  diliQP  dibg  rifictg.  Die  g&ttüc^c  ^aub  ift  aber  fcgi« 
nod^  in  einem  gtoeiten  ©inn ;  fie  tl^eilt  3ebem  ba«  ii^m  ®ebä^renbe  au«,  ift  bie  ^anb  eine«  diS$6g 
p6(a  apxinakog  ^inb.  3ft^nt.  V,  60.  61  unb  fetter  aud^  in  biefem  ©inne  de^w,  tjerftänbig, 
befeelt. 

Da«  Ord^eftifc^c  möchte  id^  mir  fo  benfen,  bag  ber  Sl^or  in  gn?ei  ^albäfixt  fid^  t^eilte  unb 
ber  eine  auf  bie  ©d^itoer  unb  ^etme  bed  anbern  fliel^enben  (aut^attenb  fd^tug,  nac^bem  borl^er 
Äa<)aneu«  bor  ^en9,  ber  tt)ie  ig  x^^^^  »ixXtjaxöfAfPog ,  ©otfen  541,  auf  ber  ^eriafte  in  bem 
äugcnbticf  bonnenib  erfd^ien,  f.  o.,  \>on  \>m  idi^ctKx^oag  l^erabgeftfivjt  loar.     25gl.  Sitten.  I,  22 

EvfAfjlog  di  o  KoQiv^iog  ^  *AQKnvog  thp  dla  o^x^^f*^^^  ^^^  na^ayst  Xiytop  *  fAetraonTiv  d*  üt^x^Tro 
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noTtiQ  ai'd^wv  «  ^fcJJ»  rf,  iiadf  SDlüücr  Cycl.  Ep.  p.  54  in  bcr  Sitauomad^ic ;  »gl,  atl^cn.  VII, 

273  d  ^x^tQ^  d*  6  2!oq>oxX^g  rqi  imxi^  xvxlta  füg  xal  (Ua  d^afunu  noi^ffat  axoXovß'öiv  rti  ii^  roi;rqi 

fiv^onoUa.  —  !ßie  rl^^tl^mifci^c  ©ßebcrung  bcr  35ianoia  unb  Scjlö  bicfcr  ©trcpl^c  ift  5  ju  2 
©tid^en ;  ^tM  unb  ^apancu«,  9lrcd  unb  bic  Slnbcrn. 

!X)ad  fc(genbe  ©Aftern  mit  yaQ  anfnü))fenb  fu^rt  nun  3)iefed  naiver  au^,  inbem  ed  auf 
«rjjrc  bid  deliox^i^og  fic^  bejiel^enb  angiebt,  ba^  bie  bon  ^tn^  bekoirfte  TQOTcti  ade  fteben  Sod^agen 
bcfagtc,  ju  bcncn  bann  nod^  bie  2  örfibcr  famen,  bie  fclbft  einonber  tobteten  unb  gtoar  ^^Jn. 

1570  ff,  iv  ^HkfXTQami  nvlaig,  »jgt.  aud^   159  intä  noQ&ivoiv  taq^ag  Nioßng  C^ctmlc),    7TAi}y  = 

au^er:  eigentlich  =  brüberl^inauö,  außcrbem,  unb  fo  l^icr,  für  nXiovy  gurt.  gr.  etl^m- 375  unb 
^Ifott);  bann  erft,  unb  gen)8]^nlid^  =  aufgenommen,  Sophocies  im  Glossary  nknv,  besides, 
in  addition  lo.  Sept.  Deut.  18,  8.  29,  1  ^aft  3cne«  erft  fflr  ba«  ©>)ätcrc.  Slber  g..®.  äia«  1238 
i|)a^t  ba^  gunäd^ft  aud^  =  auger  b.  1^.  „wt^tn,  baju''  ju  faffenbe  praeterquam  fo  gut  toie  nisi, 
t»a«  ®te^)]^.  ^arif.  in  biefer  golge  SSeibeö  l^at,  unb  fo  nod^  6fter:  ogl.  aud^  nltiv  =  ceterum 
unb  iiaquc  bafetbft;  toie  ed  aud^  =  veruntamen  fid^  fo  ableiten  tagt.  3n  ben  (Sieben  unb 
D.  Si.  finb  bie  7  god^agen  äm^)]^iaraoö ,  Steofieö,  $i))^)omebon,  Äa<)aneu«,  ^art^eno^Kiio«, 
^oltjncifcö,  X^beu«.  §ier  ift  ber  (pmg  ßag,  (pv/ig  n^oÖQOfiog,  »ic  ^ön.  1134  ff.,  unter  bcn 
©icben  gcjä^It:  SteoHe«  aber  toirb  mit  leifcr  ©enbung,  at«  ajvyfQogy  fd^rcdKid^er  SSrubcrmBrbcr 
unb  |)aberer  um^  SBaterfanb,  ben  geinben  beigefeüt;  »ie  aud^  ber  reinigenbc  Oott  8lpotton,  bcr 
£d^te  ißdofmyütjg  (f.  ©paul^eim  }u  SaQimad^od)  am  fiebenten  ^or  an  feine  ©teUe  tritt,  (Sieben 
799  ff.,  ogt.  216  ff,,  677.  678.    S)em  intaTivXM,  tTtraTwXop  entf<>rid^t  l^ier  bie  ^erboricbung  bcr 

3a^l  fnta  i(p'  ^nta   iniXaig,    hoi  in  Ifoovg  CW«- 750.  1093.  1094  ^elmle).     ®0  jS^teu  oud^ 

aUe  ®ixop^en  unb  ©^ftefhe  ic  7  ©tid&en.  SBir  l^aben  alfo  bie  9  Sö^sfe  ber  §^bra,  nämüd^  8 
getßbtete  unb  atö  ben  6inen  unfterbüd^en  ben  entf(o]^euen  9(brafto9.  äSgk  SlpoQob.  2,  5,  2,  1. 
^inb.  Ol.  VI,  15. 16;  ^\)t^.  VIII,  48.  @ie  l^at  an^  3.  7. 8. 10. 12  ©eWer  21.  D.  III,  257  ff.,  50, 
100,  10000  mp^e,  ^reöer  II,  192;  bod^  9  ift  bie  §au^)tia3&t.  ^oti^neife«  ift  ixd^axovtta&iic, ;  lo) 
ber  ^^gargod  n)irb  in  fteigembem  ^Ub  nid^t  btog  atd  l^^braä^nßd^ ,  fonbern  aU  ^^bralo)>f 
bejcid^net  gr  toirb,  »ic  Drefteö  nid^t  ju  bem  bafd^ifd^en  gefte,  ba«  nun  gleich  bie  Jlntiftr.  ^ 
barftellt,  jugetaffen,  f.  u.,  unb  fo  QXi6^  etcoHe«.  (^ie  finb  ßaxxevovteg  ate  (gd^ibnaK^jfe  ber  §^br«, 
loetd^e  Obib.  SKet.  9,  69 ;  S)iob.  ©if.  4,  38  fetbft  auc^  txiSt^  Reifet.  I)icfer  3a^(  Ißenn  entfpric^ft 
^ann  aud^  bie  ber  g^)igoncn  guftat^.  ju  ^407.    Ueber  ben  ^eitpnnct,  toam  im  (Snjetnen  3(ße« 


10 


)  (S^oe^f;.  543  ff.  facjt  ber  i'ASQaxovt(a&6ig  Oreßed,  bag  tov  aivov  x^QOv  ixXmcjp  ifioi  ovcpig  ina^ag 
ana^yap'  infkr^iisro  xal  fiatT'&öif  afxq^e'xciax^  ifiöv  ^QSTtvtiQiov ;  »iß  bonn  560  ff.  navziXfj  tra- 
yi]v  i'xtav  iq)'  igxelovg  nvkag  fommcn  unb  ben  Sligiftl^o«  iv  d^QovoiatP  nargog  tobten,  »o  bciwi 
^EQifVvg  (popov  aifia  ninat  rghfjv  noGtp.  2)a0  imktjiCiTO  =  raubenb  [türmte,  iM>n  einem  ini- 
Xfii^OfJiat  (codex  Med.  tinkeiCno ,  marg.  inifiek^iag  ^^lovro),  ®gl.  ju  (snaQyaw*  6et  $Iut.  9Kor. 
p.  691  x^^^  uxvQOtg  anoQyavovv ,  fo  lote  ßirKQfun  bon  Sanb  nnb  ^flangen,  jum  fiuffOig  bo^ 
fiototog  bon  $ttge(n,  gn  Leibern  $a!(]^at  701.  3u  tQiitiv  noai»  t)gl.  tintig.  55  t^Ixop  unb  jum 
Anfang  bed  fot.genben  (S^ord  IloXka  ÖHva  fafi  ebenfo  9nt.  334 ,  unb  in  i^m  bie  Xafmddfg  = 
Sßlxi^t  u.  f.  n>. ,  fo  tt>ie  bie  6g>€ig  cf.  ^ö^oU  au  ber  "^^Jarobo« ;  247  ff,  sunt  ^o(i?netle«»1tb(er.  gerner 
t>gr.  249.  994.  928.  1046.  1047. 
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gcfd^ol^,  giebt  uur  rois  bic  2lnbcutung,  baß  e«  einige  ^üt  ^tx  \]t,  feit  Äapaneud  fiel;  tpie  ferner 
barin,  bag  mdf®tx^o9  15  ber  Slfcsug  9tad^td,  unb  ;;tt>ar  na6f  104  /^ai^ra  (angfam,  m6f  129. 130 
nvQq>6^g  unb  ßaxx^vMv  aUx  au6f  ber  angriff  5facf;t«  flef^ctl^/  'Ca«  ticgt,  ba§  bic  liJbhmg  bed 
ÄiH>a«eu«  nid^t-  bie  befinitibe  tgonii  jnr  itnraittettaren  golge  l^attc,  fonbem  nod^  einige  ^M 
Mrflof.  —  @ie  liegen  nun  bem  3^«^  7Tayx(»hta  wAi?,  ©ieBen  277,  ^8n.  1242,  ate  ©iegeöprcifc ; 
benn  »ie  bic  ärgiöcr  greife  bcrfc^iebener  ®rabe  unb  Slrten  ber  S'iieberiage  erl^attcn,  fo  bif 
KS^ebaner  unb  bereu  ®9tter  bie  be«  ©iegeö  unb  ^m^  felbft  toax  ber  viclor  inter  vlclores,  ein 
!^eben  auf'«  ^9(j^ftc  cl^rcnbcr.  @r  f ctber  naf;m  fid^  biefet&en.  Um  bie  /g  ^J^yovg  äaniq  ^inbar. 
5ßeitL  X,  22,  ^l^ginu«  CLXX  »aren  3ene  gctaufen,  unb  liegen  fie  nun,  afe  öeute,  bem  3eu6  fifaf 
'iihi,  @ieg«))reife,  bem  T^onaifa,  ate  bem  ®d^Iad^ten*©cnber  unb  bem©inbc«tt)enbcr,  6^0cj>^or. 
775  f  (gur-  §if.  647,  ber  bic  tgontiv  ber  feinbßd^cn  TrwiJ/iaTa  mit  bem  gctoattigftcn  nveüfia  feine« 
lugavpog  beiDtrfte.  ®onft  tuei^te  man  i^m  6Iog  a(«  bem  TQonmog  bie  @iege«)cid^en,  %%t^t^  }u 
8^f.  1328  unb  ^ottcr  ju  8i>I.  ebenba;  l^ier  aber  ftritt  er  fogar  felbft  mit  unb  nal^m  fici^  bie  im 
uyfiv  bon  ben  Slrgibcm  i^m  getaffenen  tAn,  meldte  bie  anbcrn  6  al«  Oefaöcne,  Sbrafto«  al« 
entflogener  i^m  liegen.    3u  wAo?  =  ®ieg«prei«  ^inb.  5»em.  X,  29. 30,  »o  »gl.  8. 9. 24.  58.  59. 

71.     Dl.  XI,  67  JoQwdog  «Vp*  i^vyfiug  xikog  Tigvv&a  vaitov  n6h¥,  tDO  79  ff.  ^tVL^  a(«  grSgtct 
©ieger  ge^^riefen  ift.     ^i^tl^.IX,  118  ntnl  ygaiAfiql  fAi¥  ama»  ataae  KoafAiiaaig,  taXog  ififiep  ukqov, 

»0  ocA^  nac^  ^778.779.  bie  greife  ftanbcn.    3f^m,I,  35  ov  yäp  ^i^  mvta&Xwv  oAk*  iq>'  twattf 

HgyfAaxi  aeTzo  TÜog;  tüO  31  €v  v*  cumtdodovnoufiif  önkhaig  ÖQOfiotg,  38  avvrvx^ffy  90  Tmgvynjffiaf 
WQ^ivt'  iyluaigy    100  xpvxav  ^uiid^  rekfmv,   Cam  Gubc  bcr  Obc  ti>ic  Dl.  XIII,    Zev  tÜH^.     $« 

»aren  9leal»)rcife ,  toic  in  ber  .^erocnj^it  ^  259  ff. ;  bgt.  (än^iatf).  gu  J  700.  SWan  nal^m  fid^, 
»enn  man  fiegte,  felbft  bie  greife  «^  509  ff.;  bal^er  615  xm^lelnn,  640  ktinn.  Ste  greife  be« 
blutigen  ffiaffenfaunjf«  nennt  798. 799  ^x^>  otanid»  x«c  tqv^ü^mv,  l^ier  =  uuyxn^hta  xikn,  mtb 
ber  Dber)9ntg  3lgamemnbn  nal^m  tyxog  al«  $rei«  be«  ©peertourfe«  884  ff.  @o  nal^m  ftd^ 
benn  l^ier  ber  l^&d^fte  ®ott  bie  ®ieg«)>reife.  @ie  n)urben  aber  aud(^  ii^m  bem  ©ieger  felbft 
getoei^.  @o  erl^ielt  nad^  bem  grogen  ofi^m^ifd^en  ®ieg  über  bic  $erfer,  nad^  bem  ){Bagenrenneii 
in  ^latafi«  Selb  ber  unter  ber  golbenen  9Wfc  ftel^enbc  ^tU  Dfl>mt>io«,  ber  oberfte  Stid^ter  über 
alle«  Streben  unb  Ä5m<)fen  fterblid^er  SÄeufd^en  bic  wl«?,  inbem  er  au«  ber  Seute  bon  ^^cibia« 
gcbilbet  unb  bon  ^tttbaro«  befungen  n>arb,  @.  durtiu«  Dß;m))ia  31.  10«  11.  ©einen  Ü£em))et 
fd^mfldtten  bc«  f)crafle«  ÄattH>fe,  ®.  12:  in  ber  Sinlen  l^atte  er  ba«  ©ccj>ter  mit  bem  äd^ten 
Sibler,  auf  ber  9fed^ten  bic  iRite  oM  ®olb  unb  Elfenbein  mit  ber  ®iege«binbe  i^m  jufd^tocbenb, 
iu  Sügen  ben  9taub  tl^ebanifd^cr  ftinber  burd^  bie  ©^l^ingctt  unb  bic  2:]^aten  bc«  jperatte«,  ®.  13. 
!Die  SBaffen  be«  @teoHe« '  unb  ^oQ^eife«  nun  aber  tt>urben  bem  3^u«  nid^t  mit  getoeü^t ; 
fonbem  bic  Sr&ber  bon  (Sinem  93atcr  unb  iSiiicr  SDZutter  gejcugt  fteUtcn  >^oyx<*9  ^^^  ttmoh. 
2)te«  sc.  a.  avli(sa¥t'  ift  eine  bualifd^c  (Sinl^it,  toorin  jeber  ^anbclnbe  ben  ©egenftanb  feiner 
^anblung  unb  fid^  felbft  jugleid^  burd^  feine  ^anblung  trifft.  !3)ic  ben  trüber  tiJbteabc  SaK)e 
tci}te  ja  ben  i^rubcr,  bic  feine  jn  glcid^em  SDtorb  gu  gebtaud^en  unb  ti^btctc  fo  unmittelbar  ben 
^uber  unb  mittelbar  burdf^  ü^n  il^cn  eigenen  jilr&gcr.  SBS^renb  aber  wioKaovovvt^  56  fagt,  bog 
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pc  feffift  c6  tffaten,  l^cigt  c«  l^icr,  bag  fic  gegen  [idf  fcftft  e«  tl^atcn,  inbcm  fic  bor  bem  gemeiiii» 
[amen  gtcid^cn  ©efd^Icd^t  fid^  ntd^t  fd^eutcn,  fo  fd^rerffid^  iDaren  pe.  316er  audf  ^«x^^awr^  Ad/;ircrff 
[teilten  fic,  bo^)j)e(t^errfd^enbc,  jebe  nid^t  allein,  fonbern  aud^  burd^  bie  anbcre  l^errfd^enb,  bgt. 
Slia«  251  üon  ben  Sltrctben ;  fo  fottten  fic  cigentlid^  ü6cr  Sl^eben  l^errfd^cn.  SWan  »Irb  aber  au 
äifd^.  ©iefcen  benlen,   n)lc  pe  bletmc^r  anbcr«tt)o  fortan  §errfd^en  mod^ten,  nSmlld^  im  ^abc^, 

bgl.  ©icBen  727  ff.  tniviofia  ^&6tfct  vaUiw  diaTiriXag  onoäap  xartj^eip,  rtip  utyiXoiv  nedtoip  aftoigovg; 
815  ff.  7ta(infj(7iap   t^ovoi  <J'  ijv  XaßcDdtv  h  racpfj  ^O-ovog;    882.883;  901  ff.;  944  ff.  iv  TTu}Mig, 

agani.  452  ff.  506. 7.  g^ocp^.  358.  gur.  3on  1304. 5 ;  §if.  1 1  ff. ;  538-540.  <Da«  Ao/;fa(?  Ift  babd 
nad^brüdtic^ :  bie  X6yx<i$  grabe,  bcnn  pc  betoäl^rten  bie  §errfd^ap  bem  gclnbe;  benn  ©a«  gugleld^ 
»ar  jcber  ber  bcrelnt  §crrfd^cnbcn  bem  anbern.  @ö  erinnert  baju  an  oif*(jpixf*vmw  koyxf^ig;  bie  Belbcn 
^^braKpfc  jerpelfd(^en  pd^  felbp,  unb  psi^mp  *5  afA(piX6yoDP  pnb  Acl/;^«*  getoorbem  Die  Selben 
fX^Tov  banernb,  bgl.  sJxe ;  3m))crfcctnm,  toä^rcnb  sUjtop  9lorlp;  bgl.  *jP884,  gtcitra  687  ix^p: 
bon  bem  Stre«  ll^rer  eigenen  (5rld,  lolc  bnrd^  /«()  Ja  ba^  ganje  ©i^pem  an  *//«  —  ds^wxf^og 
außfü^renb  angefnfl))p  toirb,  bom  3[re«,  bem  3^1^^^^^^  Cdnem  grögcrn  yiyag  Ägam.  690),  bem 
raul^en  Dmltl^la«,  tourbcn  bie  Beiben  ©ruber,  blc  ix^gccxopTcu&avTig ,  ber  Äbter  ^ot^nclfe«  unb 
ber  fomlt  aud^  a(6  STblcr  angebcutctc  ßteofle«  ju  ©oben  geftredft.     ©«  ging  Selben  n>le  bem 

auTog  vxptnntiHgy  oW  ihiv  mdiopde  dia  pfg>t'(oP  X  308.  309,  nld^t  b{o§  bcm  ^ol^nclfc«.     ^ottj« 

nelfe«  aber  Im  Sefonbern  glld^  bem  ^l^)i>lad,  .f)crob.  VI,  107,  ber  mit  bem  odaip  gteid^fam  oSii 

$^5n.  1423  yaJap  eüf.    Selbe  aber  ^x^top  nld^t  t«  rrjg  n6kf(og  napta,   fi^f.  71.  XQ^I^'  *^(i^^'  $48, 

T«  nivta  naxqag  gi^f.  1267,  fonbcrn  xowov  {^aporov,  üon  bcm  gcmclitfamcn  Sepft  be^  3iobe^  l^r 
fMQog,  Inbcm  &oipaiog  bcn  3wP<in^  Im  §abc^  mitbcfagt;  unb  gtoar  afig>ta,  toa^  nad^brfidfflc^ 
fd^fiept:  toell  pe  ba«  jum  Ü^un  3^8^*^^^^*^  ^^^  *'^i"^^  "^^*  annal^men,  toarb  ll^nen  fotd^e«  fugog 
at«  (loTga  3um  emi>fangen  guertl^eKt,  ©telntl^at  3^i*f^^«  f-  SJBtt.  u.  <Bpx,  II,  331. 

SDKt  '^XXa  hvxäft  nun  blc  Stntlftroj^l^e  ab  unb  gel^t  jur  ©legedfclcr  über ;  bcnn  ^aüa9^^\ta 
tooUtt  ja  ^^Out  ktjfffiotTvptjp.  T>a^  yag  =  yi  olqu  fnüpft  bad  nXO^  nad^brfldffid^  an  ba«  ©legen 
ber  %^zH,  mle  benn  NUa  unb  Brißff  an  gleld^er  ©tld^o^ftcttc  pe^en.    S5g(.  ©d^oemann  JRcbctl^elle 

®.  196.     ©0  XOXt  bem  3^^^  ber  7ivQ<f'OQog  C^pxiTima)  ntae,  fo  til^e  9HIa  CLPtixciQi'i(sa  ber  Biißtx: 

pe  fam  ber  %\)tba  eutgegcngejau^jt,  toelc^e  eben  aud^  ll^r  entgegeniaud^jtc  imb  tp  ÜQ^iaat  xaUlpixog 

*0kvfi7Tiap  ayMPtap  lax^^   {^oup  axrtpa  ^Inb.  ^^tl^*  XI,  46  ff.     ®a^  AVxa   unb  —  ag/iatat  Qo^fAu 

Btißüuop  ^ßinb.  fr. 83,  5  Sgl)  ftcl^t  bem  o^fioipT*,  plxrjp,  ÖQfHf  entgegen;  ba6  ft^yaXwpvnog  bem 
fuyahjg  yAaJffffi?^.  Da«  noXvaQiiuKa  pa^i  jum  Silbc  bc«  SBcttfal^ren« ;  bie  ©igantenPcgerln  auf 
bem  oon  l^r  crfunbcnen  3Slergef^)ann  lommt  ber  noXvagfAaTiü  entgegen,  blc  glgantenäJ^nlld^e 
gcinbc  bepegt  ^at.  aRüflcr  2trd^ao(.  ©.  541.  Ob  Wla  nld^t  eben  fa^renb  l^ler  ju  benfen  Ip? 
©ofern  bie  ©leger  ©<)arten,  bie  iunge  ©aat  Pub,  ücge  pd^  ftora  Dergleichen,  tele  pe  auf  ll^rcm 
ffiagen  bon  9ilfe  geleitet  aupoärt«  ffil^rt,  ©crl^arb  «nt^ep.  «nm.  147.  »gl.  bort  aud^  «tl^cne  auf 
lafd  II  unb  III.  >Rifa  Ip  nomfid^  ^aUa%  «t^ene  SStädf^cr  Im  "^^fM.  XVII,  392  p. ;  blc  ^oßa«, 
=  ber  "O/xa,  gord^^ammer  Im  ?rogr.  p.  13;  bgl.  ©trab.  IX,  18  ba«  Stt^cn  unb  ©eup«  am 
fo<>alfd^ctt  ©ee,  unb  36  bie  ©eburt  ber  ^fllfrcld^en  in  ataßome^nal.    ®le,  bie  X9^^^^^^  ¥^9n. 
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1372  Ift  Sil^cba'«  «cfd^irmcrin  i)on  beffcn  ®rünbung  an,  $^8n.666  ff.,  ®d^o(.  1062,  auf  bereu 
9i(Aff  Sobmo«  bie  Drad^cnjäl^nc  föte,  unb  nad^  bem  Sieg  vrjbk  "Optag  'A&iiptig  flrüubete.  Durd^ 
listen  9iatl^,  a/*A*«i?»?,  tSbtctc  grabe  §eraHc«  bie  iexn&\\6ft  $^bra  §efiob.  Vftoi.  316  ff.  bgt.  ®opff. 
^Irad^m.  1198. 1199.  Sdtim  X^or  ber  Dgfa  toar  andf  bie  x^^  d^axo^rog,  be^  t^ebifd^en,  iped^alb 
(Sieben  486  ff.  $i<><Jomebon  ba«  2^^^oufd^ilb  bort  trägt,  unb  gerabc  fic  unb  bann  ^^perbio« 
mit  bem  3eu«fd^ilb  gegen  i^n  ftrciten.  %l9  ©enofpn  be«  3euö  aber,  bgt.  SM. ^aü.  1 32. 133, 
l^at  fie  ^)affenb  bad  ®eitt)ort  fuyaktivv^og,  meldte«  »ie  napt^an^g  fie  Slrift.  I]^e«mo|3]^.  315.  317. 
368  ff.  mit  il^m  tauf d^t ,  unb  biefer  ftreitet  l^ier  naktt^  tivqI  gtcid^fam  mit  $aUa«toaff e.  3^rc 
Sejiel^ung  jum  ä;am^f  gegen  bie  Litauen  ^  ©iganten  unb  %\iif^m  ift  l^ier  befonberd  :t>affenb; 
bgt.  g.©.  3ou  1529,  §er.9»ain.  905  ff.  Der  ^e»)to«  ift  3on  184  ff.  befd^rieben;  auf  i^m  »aren 
Veralte«  unb  bie  ^l^bra,  unb  oben  ^t\x^  ate  ®efieger  H><}]^on«.  9?ad(^  ®cfiegung  ber  litaneu 
foß  fie,  vnb  xuQag  !ßion.  |)a(.  A.  R.  VII,  p.  1488,  bie  erfte  ^l^rrl^id^c  getanjt  l^aben  unb  »cgcn  bc3 
bon  ^aßad^'^iifa  getSbteten  @iganten  Alfter  feierte  man  bie  ^anat^enäen,  xo\t  fie  benn  aud^  bal^er 
D^fe  l^ieg,  $reUerI,62;  «f)aafe  ^a(I.  Suct^ft.  $anat^enäen.  Sin  ben  ^anatl^enäen  tourben  bie 
^ef^Ioi  bei  ber  ^roebrie  in  ben  $am))f)>ta4en  audgel^angt.  3n  ber  großen  ^roceffion  ful^ren  bie 
©ieger  im  SCSagenrennen  ^errßd^  auf  i^ren  Sagen  einiger ;  bie  ^^rr^id^e  mar  eine  ^au^^tfeier  im 
geft,  »eld^en  lauj  ^laton  796  B  al«  äd^tat^enifd(|  bejeid^net,  xar«  xbu  tottov  röpde.  Unb  mic 
9iita  ühexi)a\tpt  \i6f  auf  bie  burd^  btutigen  Saffenfam))f  errungene  Sßo^Ifal^rt  begießt  unb  fo 
Or<)^.  ^i^mn.  32,  11. 13  dQaxaim  unb  vii(fjip6(}£  ffcx^t,  fo  tragt  fie  im  SSefonbern  nod^  in  bcv 
9led^ten  bie  au«  bem  btutigen  Opfertob  be«  3Renoileuö  entfproffenc  ®ranate,  aßfiöcr  ®.  540, 
meldte  audf  am  Doppetgrabe  bed  (Steotte«  unb  ^ol^netfe«  auf  ben  txixäf  i^ren  blutigen  Xob 
Aber  Hieben  gcfommencn  grieben  beutete ;  unb  mit  abgenommenem  $elm  ffl^rt  fic  ben  §erafle« 
in  bie  t^^ebendrul^e  be«  Oötterfreifc«  ein. 

©ic  fam  aber  ^ta^a*  hiofAoavvnv,  um  A.  fid;  ju  ftifteu.  Denn  baß  oiaüf  im  Laur.  = 
{^iQ^atr  gemeint  Jei,  beutet  ba«  alierum  «  ex  oi  faclum  an,  inbem  «u  n)ot  unbeuttid^  gef (^rieben 
bem  at  ä^ulid^  fal^^  ©aft.  p.  593,  unb  bgl^er  mit  *  tjertaufd^t  warb,  loeld^e«  filr  «*  promiscuo 
ftel^t;  bgl.  lifd^enborf  Nov.  Testam.  Ed.  VII  Cril.  Maj.  p.  XXXVIII  a*  cum  «  confusum  quo  nihil 

frequentius IIa  änixi^^^  non  dubitarem  ctiamsi  edd.  unciales  omnes  —  aOe  tuerenlur, 

niutare  in  —  ^Ouiy  fatt«  ber  Sinn  bafilr  fpräd^e.    So  j.  S.  ©d^mibt  in  ^^ilol.  XVII,  409  über 

D.  I.  1360   aüyilog   =   u&^/og    =  ä&Eog.      3le^nßd^  ift   aud^   fofort    BaK^eJog   =  ßaxxiog 

loot  burd^  ein  =  JEI  aufgefa^te«^  /  in  einem  accentlofen  unciaten  SSort  entftanben ;  benn  berfflrjt 
lann  h  niäft  gelefen  toerben,  ©ai^forb  ju  ^epl^aift.  II,  p.  7.  !X)ad  /x  fann  aber  nidf^t  mit  S^riHinio« 
3U  d^fQ&ai  gejogen  »erben;  u>e(df^e  Xmefi«  an  fid^  mSgßd;  tt>are  j.  9.  älntig.  601,  jilrüg.  £)ia(.  §  68, 
48,  4 :  benn  nid^t  bie  .^ampfpreife  be«  eben  bon  ^m^  gewonnenen  Xgon  moQtc  fie  }u  t^rer  &fxt 
Xl^eben  erft  au^fe^en,  (Sop^oK.  fr.  68  Dbf  ixc&^iig  actibe,  foubern  ®btete,  namentlidt^  mufifd^e,  }ur 
(Srinnerung  an  aQe  biefe  9(gone  l^atten,  fid^  }ur  (S^re,  inbem  fie  an  biefen  }u  ftiftenben  äKgonen 
bie  greife  bert^eilen  tooUte.  ®ie  ift  ja  überl^aupt  yvfUfaCofiiPtj  ©opl^oß.  fr.  330  Sbf  K^laig, 
unb  fiegte  fetbft  in^befonbere  im  l^ippif c^en  S)iauIod ,  ^iatlim.  ^aU.  23  unb  ©panl^eim  ba}u.     @^ 
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ift  ba«  ®cgcnf})icl  gu  bcm  »a«  bic  ©icBcn  tl^aten,  ate  fic  *i(^*aai'  in'jQx^i^oQta  rhw  täv  Nffutap 

aymva,  !Da«  knaiioavvnv  ibcjiel^t  fid^  auf  ^cfiob.  Il^COg.  50  ff.  i¥&Qianmv  TB  yivog  xpauQÜv  t€ 
yiydvtojv  ifApavtsat  Momav  rag  TiH6  JktvtjfAotrvpij  yovvolaiv  '£k6u&fJQog  Q^Ö^oU  QQog  in  ^S^oticit^ 
fo  benannt,    Ötc  ImI  o  Jwwaog  r^g  fAttviag  liuxiaaro  xat  ^kBvd^i^ddrj')  fudtovaa  Irjagioavi^v  ra 

xaxiJy  äfinuvfAa  ts  fAafifitjQafav.  @te  l^ei^eit  viaaofuvwv  71  (nQogpMdOfuvovg')  bent  3^itanenfiegev ; 
bgl.  guri|}.  3pl&ifl-  3;aur.  224,  §et  467  ®d(|oL  aßatt^.  unb  ©ifefd^.  TtTiimi^  =z=  riy^virnv.     »on 

SWncmofijnc  ^inb.  3ft^Jn*  VI,  75  %(fvaoninXov.     3JgI,  auc^  7  ;^0()oi;^  iw7ro»i{aavro  unb  10  hw%uu 

axalxov  unb  1 1  ff.  bic  ©ottcrauf jäi^fung  gu  xoQoig  niwag  nawwxioig.  3n  5Wem.  X  l^elfet  e«  bon 
ber  argibifd^en  ehernen  aanig,   ba§  puiiaaig  dig  üx^v  dvatpgovwv  ka^av  novwp,    $(ut.  Quaest 

Symp.  IX,  6  ivrav&a  C^itl^en)  Mci  vem  hoiv(ov€i  C^ofeibou)  /i^ra  Ttjg  'A^vag ,    h  ^  xat  ßmfiog 

ioTL  An'ii^tig  IdQUfuvog.  ®o  bcjcid^nct  nun  l^icr  kfjfTfWdvpf^v  ein  Skrgeffcn  bcr  Ärieg^mül&e,  niii^ 
fd^Icd^ti^in  toic  $fut  Ser.  Vind.  22  ün  ©cgcnfaft  ju  bcn  ©trafen  bcr  IIoipij ,  JUtj ,  ^Egivig  aM 

l4SQaGTaiag    vnovQyüv   bei    ber    ßaxxala    im  Ati^g    toiiog,    fonbern    buriJ^    ftptifioffvptjv ,    ftt|e 

ßrinnerung  ber  aßü^cn,  bgt.  3eitfci^rif t  für  »ött.  u.  @<>r.  II,  292  «nm.  Die«  toirb  baburd^  um 
fo  näl^er  gelegt,  ba§  bad  SBort  nur  nod^  in  ber  l^efiobif(i^en ,  bem  publicum  geh)i§  tt>o]^Ibe!anntot 
©teile  bor  ©opl^ofle«  \iäf  finbet  Cf-  ^^f*  ?itnf.)  unb  eine  ungeioöl^nUd^e  eben  be«  Snftang«  auf 
Mpfjfioüvvt]  l^albcr  gebilbete  gorm  ju  fein  ^äftint  S«  ift  l^ier  gemiffermafeen  ein  Oegenfa^  gu 
ö  175— 183.  3)a«  mebiale  ^h&oc*  aber  bei  fotd^em  Ai?fff«offi;n?i/  beutet  mittelbar  an,  bag  aud^ 
^atla^^'Jüta  fetbft  in  ben  Kriegen  mit  tl^atig  mtb  alfo  eben  in  bem  ©treit  gegen  biefe  gigantifd^en 
geinbe  betl^eUigt  toax.  ©ie  ift  aber  gun&d^ft  <it^  bic  $rei«bertl^ei(erin,  fomit  über^au))t  aU  bie  }u 
fold^er  getoorbcne  ©treitcrin  bargcfteöt.  5Rid^t  bIo|  aber  ano  tov  noktfiov  nad^  bem  Stiege  6. 3. 1587, 
fonbern  ix  rdiv  noXiiimv,  au«  i^nen  toill  5Ri!a  mufifd^e«  SSergeffcn  fid^  ftiften,  ftd^  ber  ®rünbcri« 
i^rer  fo  l^errßd^  geretteten  STl^eba  jur  x^9^'  ^^^  J**><t^  ^^^  iwit  euH)^afi0,  biefer  Kriege,  bic 
eben  Äriege  bot!  ängft  toaren,  im  ©egenfafe  tooju  befto  mel^r  bcr  ©ieg  erfreut,  unb  bie  bennodj^ 
aud^  fo  getoattige,  ]^err(id(|e  Sriege  toaren,  U>oburd^  a(fo  aud^  bie  ©iege^feier  ym  fo  ^errlid^er 
u>irb;  unb  burd^  biefe«  rw  motibiert  fid^  bann  vvv  =  je^t.  !X)a«  ix  unterfd^eibet  fid(^  aber  bon 
avii  in  biefem  ©inn  a(«  eine  9(rt  beffelben  baburd^,  ba|  nid^t  b(o§  gmeiertei  ^erfd^icbene«,  fonbern 
aud^  mit  bejeid^net  U)irb,  ba§  au«  bem  (Sinen  ba«  3(nbere  u>urbe.  ©o  foU  benn  au«  ben  jiriegeii 
ßrinnerung  »erben;  fic  fmb  ber  ©toff,  tooran«  il^r  ®ebäd(^tni§  loirb.  !Da«  (liv  in  (tiv  dti  ift 
nun  aber  im  5Rebcnfafee  ftel^cnb  ni^t  corretatib  gu  bcm  9i  im  folgenben  §au^>tgliebe ,  fonbern 
biefe«  mit  inA&taiuv  fd^ßegt  fid^  fortfül^renb  an  ba«  ^A^*  an,  olj^ne  bafe  nk^a  ein  jwA  bei  fi<l^ 
l^otte  C?affott)©.  179,  ©<5alte2  ifl  barnad^  „«utig.  162''  unter  ^ie  crfte  äbtl^eitung  bon  4  jn 
bringen).  I)er  ©inn  ift:  au«  tt>a^riid^  ja  Sricflcn  =  au«  Kriegen,  »eld^c  toal^rüd^  ja  ^iege 
unb  toetd^e  ma^rtid^  yx  U)aren,  biefer  fo  grogen  ®cbad(^tnig  nun  gu  ftiften.  Die  ©teUung  bon 
fäv  dri  gtoifd&en  *x  unb  itokifMav  färbt  biefe  ©cgriffe  beibe.  Die  r^htifioi  aber  lieben  in  ix  ^uv 
»ie  ftaunenb  l^crbor,  baß  bic  crfel^nte  SÖcfreiung  »a^rlid^  ba  ift;  entf|)red^enb  bem  lurgen  tiot\ 
310^'  oben,  tücld^e«  gteid^fam  ba«  erfte  Slufat^mcn  begeid^net.   3«  ^^^  bgl.  Ärüg.  Diät.  §  50, 1,  4. 
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ÜDicfc«  Sitte«  ifat  nun  aber  eine  kfonberc  3citbcjic]^ung.  @8  fatten  nänifid^  in  bie  3^^* 
bcr  Did^tung  bcr  äntigonc  bie  SSerl^crrlid^ungen  bcr  5Rifa  au«  bcn  "ipcTfcrfricgen  burd^  ^crttlc«,  bie 
©nffil^rung  bcr  mufifd^n  «ßone  OL  83,  3,  bie  erbauung  be«  Dibeion«  bafuriwol  DI.  84,  !J, 
bie  äufftcßung  be«  C^r^fctepl^antincolüffc«  au«  bcr  fofaniinifd^cn  Sdmte  naäf  SBoCcnbung  be«  ^t^ 
latDUH^ebon  0(.  85,  3  §aafe/in  (grfd^  u.  ®r.  ^anat^.  279.  285  ff.  !Dcr  6oIoß  n>ar  CS&ttld^cr 
^l^a.  XVII,  579  ff.)  (gigcntl^unt  ber  9KIc  unb  ein  a^iatelop  für  fie  an^  bcr  ®cutc  bon  ©alami«, 
»0  bie  Ißerfer  vaatu  fortgetrieben  tourben  ^crfcr  412  ff.;  tjor  biefem  gefd^al^  |bic  Srt^cituug 
be«  ßQußHov  an  bcn  großen  Slgoncn.  ©d^on  früher  aber  at«  85,  3  »urben  bie  aQioxoi  auf  beut 
^ei|)fo«  eingetocbt.  Die  ^ettcnen  fclbft  aber  ^erob.  VIII,  121—124  dudiaapzo  ttjv  kfiitjv  C^efiob. 
2:]^cDg.  885  diaduiraaTo) ,  unb  Il^cmiftoHe«  erl^lett  tl^atfad^ßd^  bie  ^öd^ftc  ni^v-  3nt  Sefonbem 
nun  eben  an  bie  mufifd^en  ägoncn  erinnert  ba«  ^iad^av  x^afjioa\}vriv,  ^iefc  aber  l^atte  ^criHc« 
afe  ätl^tot^et  geftiftet  unb  auf  i^n,  bcn  negt-ukijg  f^jiclt  fo  ba«  ^«a^a*  unb  fieyaXmw^og  an. 
Die«  fttinmt  nun  grabe  mit  ber  ©teile  im  $l^)poI^to«,  »cld^c  mau  ju  *Avth\ma  angefahrt  l^at, 
unb  bie  id^  at«  Slad^al^mimg  ju  ^Avtmmi  u.  f.  tt).  anfe^c.  Denn  )oor  bcm  vvfiq,idla  u.  f.  tt).  1140. 
1141,  tüo  bann  917«  <7«  nod^  an  y«  auffingt  unb  ba«  Silb  ba«  be«  SBettftreit«  ift  unb  an 
^od^jeitf adeln  erinnert,  bie  bon  be«  3^»*  39ßfe  "^i*  §il>pot^to«  tocmic^tct  fiub,  gel^t  bort  )ooxff^x 

Cbgl.  539df^  Tr.  Gr.  Pr.  p.  180  ff.)  1120  ff.  Ouxiic  yu^  yM&a^iiV  cpQfp  tyo}  tu  ;r«f/  t/.nlda  kwcr- 
moy,  ijxH  tO¥ 'jEkkapiag  q>uvi(i(i}TaxQ¥  acrte^'  'Ad^apag  fidofisv  iidoiuv  in  TtatQog  oQya^  uUmv  ^'tt'  alav 

ufuvop.  Die«  f^>ielt  auf  ^crifle«  an,  bcn  Dl^m<)icr,  bcn  bcr  Xob,  gleid^fam  tt)ie  bcr  39Iife 
bc«  >^u«  bcn  ©ii)pDl^to«,  l>lB6üd^  fortrafftc :  bgl.  nod^^  im  ©cfonbern  oikXap  in  alav  mit  elx^ 
d'  akXtx  y'  üvav,  bcun  ba«  »f^crrlid^ftc  traf  ber  lob,  n>ic  ba«  (^ottlof cfte ;  in  b:c  tieffd^merjtid^e, 
bittere  Stimmung  bcr  3lt^eucr  uad^  bcm  voaog  pa^te  eine  fotd;c  bittere  ^luf^iefuno;  fcl^r  gut.  ärlft. 
äd^arn.  530.  53 1 .  ?s*ricben  606  ff.  braud;eu  jmar  ba«  ©ilb,  bap  ^crtfle«  bliljtc  unb  bouncrtc  unb, 
Dgt.  ^lut.  "^er.  VIII,  x£Qavydv  {^  /Aojixcr;;  tcpi^v,  tabclnb  mit  95cjug  auf  bcn  ^)clopounefifd^en  Jhicg 
unb  aud^  bie  ©teile  au«  (Supoli«  bei  Diob.  @if.,  too  er  aud^  ber  beftc  Saufer  ^ci|t  unb  bie  ©d^ot. 
ärift.  !nä^)fen  baran  (m.  ®ci  (Suri^jibe«  aber  foö  ^^criHe«  geehrt  tocrbcn.  Unb  fo  audb  l^ier,  in 
in  unferer  ©teile,  ©op^oflc«  felber  fang  l^icr  gteic^fam  jum  SSorbilb  bcr  mufifd^cn  ayüivtg  bcn 
httatoi^v  xt^&a^7ig  ijttvixwv  vfivov  iRouu.  Diou.  I,  488.  Uub  Dic«  I}at  nod^  baburd^  eine  be* 
fonber«  ft^Sne  Scjic^ung,  ba§  er  fclbft,  BioyQi(poc  cd.  SBcftcrmann  |).  127  ntvu  rf^v  h  ^aiaiiivi 

paviia^iav  l4&t]paici)p   Tragt  rgonaiop   opimp  finä  kvgotg  roTg  nceiapi^ovtri  rwv   inipixicop  i^tjgx^p^ 

©0  l^cißt  e«  fa  bau  bcm  Si^ßag  Baxxtog  fogteid^  igxot  unb  n)ie  ^erifle«  mit  5?i!a,  fo  tt)irb  benn 
®o<)l^ofle«  eben  am  Dion^fifc^en  gefte  ber  Slntl^cfterien ,  unb  uad^^er  aud^  ber  großen  Dion^fien, 
mit  Sald^o«  »crgltc^cn.  ©ie  felber,  bie  @5ttin  Sitten«  l^attc  ja  gcl^ülfen,  baß  man  ba«  Iro|)aion 
bem  3^"^  i^«Wa«  tonnte  (Si^ftr.  317.  318),  ttjcld^c«  rm  Ju  tm  Tgonaian  gefegt  toarb,  d^dl- 
GTu^  unebierte  Sufd^rift  1861,  -^,  ©.  51.  52  ju  ©t.  27  bcr  3nfd^rift  r,  »gl.  ^auf.  I,  36,  1 ; 
aif^.  ^crf.  532  ff.  780.  827.  ^nif  ju  ben  Drafontenbilbem  bcr  ^arobo«  ogl.  ^auf.  I,  36,  1, 
9I)>ollob.  3,  12,  7  ba«  bon  bem  ptfreid^cn  dgantop  St^d^reu«  grjfi^ltc,  ber  felber  and^  oq>ip  gc^^ 
tSbtct  ^atte.    Uub  ^crf .  502  ff.  r>on  $etio« ,  inbem  aud^  in  ben  3Ronat  be«  ^poüon  ßoriögonhog, 


48 

@t.  ÜKagu.  V.  Botiögo^mv ,  bie  t5efte  ber  2  Sanbfd^Iad^teu  im  SDtetageitnion  fiefen ,  SSdE^  S.  3> 
I,  p.  904,  «ntig.  @.  128). 

!Da«  nad^brfi(flid^c  ^e&p  nun  am  Snfang  bc«  folgcnbcn  @a^c«  gcl^t  auf  ^A^«  A'&a  «ir«- 
;fa(>*r(ja  f o  gutficf,  ba|  bicfc  ate  SSertrctcrin  aßcr  jener  crfd^cint,  unb  f o  nun  allen  ®9ttem,  bie  in 
Il^cben  finb,  gcbanft  »erben  fott,  inbem  bcn  entgegcnfommenben  bie  jC^ebaner  entgegcniuBcIn. 
35enn  aße  feine  ®5tter  l^alfen  lieben ;  fo  foH  benn  leiner  o^nc  ©anl  au^gel^en.  25a§  cö  ober 
Tiuvtag  }u  vmvg  l^eigt,  Qid^t  navtmv,  ift  noii)  umfaffeuber  in  3e}ug  auf  bie  in^S^l^eben  geeierten 
®8tter  unb  aud^  nod^  genauer,  toeit  ja  nodf  auger  S^l^eben  ®8tter  finb.  Da«  Trccvrag  nav-  ift 
®egenfa^  jum  anav  be«  Angriff«  unb  -wxioig  gu  @t»  15  *V  wial  t^  vSv;  ed  foB  ber  Doßfte 
bald^ifd^e  3ube(  fein,  ein  3ube(,  n>ie  in  ber  3laäft  be«  l^eigen  3ult  }u  Oß^m))ia  nad^^  ben  @iegea 
(g.  6urtiu«  DI.  ®.  27.  28).  &  ift  ba«  geft  be«  Sdatäfiü^  ber  SC^eBa :  benn  nid^t  i)^Ux^mp  toirb^ 
burd^  6^/?osr  ergängt  =  ber  ÜD^eBa'«  Srbe  erfd^uttert ;  nid^t  einer  anbern  erfd|^fltterten  6rbe  toirb^ 
bie  erfd^ütterte  Ül^eBa'«,  fonbcrn  beut  ßaxx^toiv  bon  ärgoö  ber  Buxx^og  Ül^cba'«  entgegengefefet. 
Da«  ihVix^mw  aber  gehört  malerifd^  ju  a();fo*:  toS^renb  bie  ärgiber  A^wca  i;^aroxAiHrra  *V  jt^V- 
^fOTf«',  ^lut.  Quaesl.  Rom.  26,  um  i^ren  ßaxxevwv  tragen  unb  bie  iaxxav  ber  ücbtenHage,  ^^Bn.. 
1295 — 1302. 1489. 1752  ff.,  anftimmen  mögen,  »otten  fie  im  ®egenfaft  ju  bem  'AmzvTii  d'ini  y^ 
-jiiae  bie  x^^^  erfc^fittcrn,  ba§  e«  bie  ß^tl^onifc^en  l^Bren,  toctd^e  ayviva  rhu  ne^l  xpvxjnQ,  ^l^Bn. 
1330,  bertoren  l^atten.    ^anbfd^riftlid^  fte^t  bem  Laur.  unb  8emma  für  iktU^tav  CSßonno«  Dion. 

45,   325  ileki^fTo,   330   cKnvq^eXixtog^  ba«  y(>.    (Dbf   p.  VI  =  ygafparai.  xai*)    unb  im    ®d^oL 

ikeXix^oiv  gegenüber ;  grammatifd^  aber  toürbc  bei  iXekl^tap  ba«  Btißf^g  ^lur.  »cc.  fein  müffen,^ 
»a^renb  bod^  fonft  in  ber  ^arobo«  nur  ber  @ing.  fte^t,  Briß^  ®tr.  a,  »ntiftr.  ß\  Da«  d'  ift, 
tt>enn  bie  ©tid^en  fo  gebilbet  toerben,  xoxt  ic^  tl^ue,  jum  '^t\ztn\>tn,  f.  o.,  gu  fd^reiben  (©d^mibt 
beitrage  VI,  18,  befonber«  ®.  151.  545.  550);  id^  bilbe  biefelben  fo,  bamit  in  i^nen  ber  ^emi- 
oUfc^e  8ogo«  bon  6  gu  4  im  ®angen  fei,  ber  in  ben  beiben  erftcn  ©tid^en  ber  ®tro})^e  eingeln 
bon  3  gu  2  unb  2  gu  3  beftel^t.  Der  Srißag  Baxxiog  nun  aber.^alf  nid^t  bem  ^oft>neile«,  ber 
mit  bem  3lrgiber  bom  Xeumeffo«  l^erab  nal^te,  um  fein  SReid^  at«  mit  Unred^t  SSertriebener  »ieber 
gu  erobern :  er  gumte  nid^t  auf  bie  Sabmeier,  toie  einft,  al«  er  bie  Tn^fitjffia  aAwjriyg  i^nen  f anbte,. 

d&ü  Ttjg  ßaadflag  i^exkiiov  rovg  aito  KadfAOv  ysyovoiag,  ^l^otio«  v.    TevfAiioia,  au«  bcr  f^Kifd^en 

S^cbai«  nad^  SKflüer  p.  76  ;  ogl.  ^auf.  IX,  19.  gr  ^alf  i^nen,  bcr  ©ol^n  ber  ®emefe,  ber  ®o]^n 
bc«  $oKeu«,  be«  §i>|)ato«,  bcr  ®igautenfiegcr,  bcr  bon  3taticn,  ßteufi«,  bem  *parnaffo«,  9?^fa, 
9?afo«,   antig.  1115  ff.  gur.  3ott  216—218.     ®d^oI.  ^inbar.  5Rem.  I,  100.     ^onno«  Dion. 

48,  64 — 66  :  Baxxog  opTiWQi^TO  fictxii(*OPa  daXop  oulgtov  xai  x^ovim  TT^rjatiJQi  Q&u^itm  SllpoIIob. 
I,   6,  2)    df'ficig  {>f(jfACiivi   ri/otpTwi'  ivTiTvnov  (JiifirffAa  dioßhIiTOto  xegavtfov ,   tOO    77   äftl^oncu« 

ein  vaog  Tv(f.mvg  j^cipt.  ©ein  SDlitftreiter  ift  bcr  tl^ebSifd^c  ^craHc«  ^inb.  iRcm.  I;  (Sur. 
$er.  aRain.  177  ff.  9lud^  3(l>oIton  ift  i^m  berbunben,  ber  Drad^enfieger  bom  ^arnaffo«  aifc^. 
(gum.  22  ff.    (Sur.  3»>^.  3;aur.  1234  ff.    ^auf.  X,  4,  2.    Unb  ^an,  ben  man  nad^  ber  mara* 

t^onifd^en  ®C^Iad^t  kaimidt   e^rtc  §crob.  VI,  105,    ift  iw*'  Jtopvaov   {tfQanovtiav   ßa^xuatmog, 

Sufian.  Hg  xor. 
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'Den  Sejie^ungen  auf  bie  ^erferfriege  t)e.v!nitpfen  fid^  aBer  l^term  Begleitungen  auf  bie 
bton^fifti^ctt  6ultc.  Onomalrito«  nämlic^ ,  bcr  ^cipftratibenfreunb ,  ®rotc  ®efd^.  @r.  ^ap.  38, 
»cld^cr,  §crob.VIl6,  bcn  lerjeö  ic^m  ^eüa«  ju  jiel^n  crmut^igte,  ben  .3cu«  in  ^crfcrgeftatt 
§erob.  VII  56,  führte  ben  orgiaftifd^en  B^fl^^w^^i^wf*  ^^^  <>^c^  befBrberte  üfn  hoäf  Befonber«, 
©erwarb  Slntl^eft.  Wm,  120.  ®cn  na^  bicfe^  IDionl^fo^  aBer  entf<)rad^en  nun  auc^  noäf  grabe 
bie  be^  äbrafto«  ^erob.  V  67 ;  ^reßer  II ,  362,  ©enn  nun  Slntigone  an  ben  Slntl^efterien  im 
Dibeion  borgeüBt  toarb,  fo  erpit  Sic«  eine  Befonbcre  SBBei^e,  toenn  fie  fid^  in  änbeutungen  auf 
einen  bioni^fifd^en  (Eultud  Be}og.  Unb  aud^  bie  2:obtenfeier  bed  6uri))ibe^  D(.  92,  2  burc^  bie 
erneute  (ginftubierung  ber  äntigone  an  biefem  geft  unb  ber  barauf  folgenbe  3:ob  beö  ®o^)]^ofte§ 
ftiüp^  Died  an  (Erinnerungen,  bie  ben  SieBl^aBern  biefer  Didj^tcr  bcfonber«  toertl^  fein  muffen. 
3d^  l^atte  mid^  nun  Bei  biefer  (Srörterung  Befonber«  an  ©erl^arb«  9lB^anbIung  üBer  bie  3lnt^e^ 
fterien.  ^  O    Den  3  gefttagen  entfpred^en  bie  brei  5Räd^te.    ©tatt  eine  fröl^tid^e  lufxnag  an  ben 

^')  Sä^renb  bie  £)9d(^op]^onen  unb  lätibltci^en  IDionvri^n  (^rifl.  ^(^arn.  r«  yiax^  ayQovg  /du>pvoia;  ))g(. 
bad  au(^  auf  ben  ßcixx6v(ov  ge&enbe  ayQO^ev  in  @tv.  a)  nur  ton  tänblic^en  !S)emar(i^en  geleitet 
n>urben,  ibeforgte  unb  beauffi(^tigte  ber  $(r(^on  $aft(eud  bie  )?enäen  unb  ba9  frö^Ii(i(>fte  atter  at(eni{c^en 
geße  unb  ibeeUfie  ber  !S)ton9fo«feße,  bie  ant^terien,  ©crl^arb  a.  a.  O.  ^.  152. 153. 155.  ^n  3  Xagen 
»arb  e8  gefeiert,  IIi{^oiYia,  Xoeg,  Xvtqoi  ,  am  11.  12.  13.  beö  Stntbcfterion.  %m  Slbenb  ber 
^it^oigien  n>arb  !S)ton)7fod  mit  einem  gacfeHauf  gefüllt  unb  auf  ©e^eig  bed  ötxöovxog  and  bem  ^abed 
l^ertoorgerufen  IGO ,  Snm.  54.  Diefer  erfte  Sag  entf^rtd^t  bem  6.  bed  t^ebäifci^en  SD'^onatd  nQüina- 
ttiQiog  „quasi  Patronalis^'  (k>gl.  hieben  396. 408. 449) ,  an  bem  man  bem  aya&og  Jalfitav  in 
Jööptien  ein  l^eitere«  geft  luta  ^tq^vQOv  feierte,  weit  ber  S33ein  itq>vQOv  dioKpvyo^v  ßtßawg  i%  ^4^Iut. 
Quaesl.  Conv.  3,  7,  1;  8,  10,  3,  »ic  man  aud^  im  Änt^eflerion  jucrji  fUTu  j^etfAMva  tranf,  ©erwarb 
160.  Xicfer  ayud'og  JaifiODv  f^attt  nun  mit  bcr  ayaütj  Tvyti  ein  Uqov  beim  Xobtenorafel  be« 
üro^^onio« ,  »clti^e« ,  Jperob.  VIII  134 ,  SWarbcnio«  befragt  ^atte.  3n  bcr  !j)iä^e  »ar  ein  Ort,  '0|«7a 
KttfÄTTti ,  n>o  ber  ^c^^iffocf  bei  ^o^em  Saffer  in  bie  U^oßaairj  flrSmte;  anc^  nic^t  fern  Xur^toi, 
ein  X^eil  ber  kifivTi  ^xoi^dftn  fie^l^tffod  unb  ^tta^ :  an  beiben  ^te&cn  toud^d  befonberd  fciffÖned  g(5ten« 
ro^r,  tt>obur4  fle  ^iinßlern  be!annt  »aren.  ^n  ber  Tl^oßaalti  eben  lag  bad  Oratet  bed  Xro:)}^onio@, 
Xrc^^oniod  (ton  TQiq>ia),  bcd  ^önigd  ber  (^cißerwelt ,  t)on  bem  ät(rai)}^nier  @aon  aufgefunben. 
^er  ^txH  £ro))boniod,  ein  @o^n  ^(^ollon'd  unb  ber  (£|>ifafte,  ober  bed  3^ud  unb  bcr  Sofafle  galt 
für  ben  c^t^onifd^en  ^ermeS,  ber  bie  Seelen  in  ben  ^abed  geleitet.  3^^i  OueQen  »aren  bort,  eine 
ylii&tjg  um  bie  2)ingc  ber  ?i(i^t»elt  ju  bergeffcn,  eine  yjvtjfioavinjg  um  bie  be6  $abe«  ju  erinnern, 
^gl.  Ulrid^^  Steifen;  X^eop^raftod ;  ^aufaniad.  Suf  eine  ber  t)on  bem  ^braftod  ä^nüc^e  i^efreiung 
X^ebend,  n>e(c^e  man  bem  ?lblerf(i^ilb  in  bed  Xro^^oniod  ^eiligt^um  t)erbanfte,  begogen  fidf  f^äter  bie 
bort  Jil  Baßdei  na(^  ber  Ieu!trifc^en  @d^(ad^t  gejiifteten  ©^iele ,  X»iob.  @i(.  XV ,  53.  ®ie  ©eife 
nun  aber,  wie  man  fein  Xobtcnorafet  befragte,  befd^rcibt  @d{>oI.  Srifi.  Sßolfen  508  fo,  baß  oi  fivovfift'Oi 
ftd^  an  bie  Oeffnung  ber  $i5^(e  fc^en  xal  agnaCoviai  vno  rivatp  nvivficiTOip  xal  q>tQQVTai  vnb 
xr^v  yfjv.  ineidfj  di  oTtaytcHat  dai^oveg  xal  oipeig  xal  akka  ripä  tgneva,  ßaaxa^ovat  TrAa- 
xovvxtt  xtvu  xal  QtTtxovaiv  eni  xv^  ixq)vye7v,  xal  fiexa  x^v  fiutjOiv  di '  oiXXov  (nofunog  avaggtu- 
xovpxai.  X)iefe  eigent^ümüd^e  SBcife  beS  Xobtenorafel«  auf  bem  la^^^ftif^en  (Gebirge  mag  burd^  bie 
pufAaxa  ^öotiene  mit  ))eran(agt  fein,  xotldft  ja  in  bie  yijv  fortflrömten  unb  mit  ^erlufi,  0))ferung 
eined  X^eiU  anberdkoo  mieber  an'd  Sid^t  traten.  X)ie  ^efragenben  toaren,  $^iloflr.  %poU.  Xt^an.  VIII 
19 ,  kevxfi  ia&iJTi  iaxaXfn'poi.  Wlaa  »arb  nad^  ^auf.  ge»5^nlic^  »icber  au«  bcr  ^^ciligcn  Oeffnung, 
ober  au6f  anberdmo  tobt,  nad^  $l^itofh.  nal^e  ober  fern,  in  ^3otien  meiftend,  bod^  aud^  in  $^oft«, 
$ofri«  toieber  an'«  2id^t  getoorfen.  Ser  aber  an^  bem  Xobtentanbe  be«  Xro^l^onio«  toieber  an*« 
Sid^t  tamf  ladete  nid^t  mieber,  ö&ev  xal  nagoifiia  inl  xäv  ayfkaaxtop  xal  avpwq^QvoifJUVfov, 
ig  Tgoijpüipiov  fiefjiapxivxai.  —  flu  ben  /o*j  tranf  man  ;|;oa  um  ben  $rei«  eine«  nkaxovg  ^i^. 
X  49,   oelc^e  @itte   ftd(^   auf  bie   $lu«fd^(icgung   be«    morbbcflecften  Oreße«    bon    ben    Uga   bcgog, 


so 

^l^oigien  /u^ra  x^tfmva  bem  iya^og  daifmv  )u.  feiern,  erl^ielt  bei  bom  Slrgibemem  bed  xofinos 
trunlene  ßaxxsvmi^  mit  bem  ;^ei/io)i'OTi^o^  kadg  bon  be^  3^^^  Xafinag  mib  be9  Wct^  ©^tagen, 
älifci^.  &}Ozpf).  162  vQiiuaiv,  bie  greife  ber  Settfäm^fe,  n>ei(  er  fo  uttjeltig  ftilrmenb  bad  ^eft  be« 
aci^tett  3^ion^fo6  ft5rte.  3!f>vx  gtid^  SKarboniod,  bee  Xer^ed  apftftiig  ^erob.  VII 5 ;  toie  $a)>aiieitd 
nur  ein  ®ttcb  lociter  in  bcr  ÜDefcenbenj  ber  be«  abrafto«  voax,  ©ci^ol.  ^inb.  5Rcm.  IX  30.  Sr,  ber 
^rfifc^e  t^euevberel^rer,  n>ar  ber  nv^ipogog,  bon  meld^em  ju  bem  3)c))f>e(Iam)>f  ju  Saffer  unb  Sanbe 
bie  gacfct  iQ^i<pri  §er,  VIII  99. 100,  VII  5  ff. ,  unb  er  fammelte  bie  Stimmen  für  bie  ©d^Iad^t 
bon  (Salami«  VIII  67  ff.  unb  üerurfad^te  bie  bon  "^iatiia  IX  41.  Sl^n  fips  be«  3eu«  m^  unb 
fein  bo:|))}elted  futtonov  ju  Saffer  unb  ju  Sanbe  gefd^Iagen  marb  in  Xl^ebend  ^^^  >  man  nm^te 
nid^t  toie,  bieUeid^t  bon  einem  ÜDioni^fopl^ane«  begraben,  1X84.  @ein  i^viog  Xer^ed  akr,  ber 
fuyctg  ßaaiXsvg,  beffen  ^riefter  er  »ar,  loar  fein  grofer^'-^jn?^,  fonbem  toie  Äbrafto«  unb  nod^  el^er 
afö  biefer  fc^on  oor  bem  %ot  be«  Tiv^qio^og  entflogen.  "iDer  nv^oQog  fta^neu«  a6er,  eigenttid^ 
nur  einer  bcr  god^agen  unter  äbrafto«,  toirb  bod^  ate  eigenttid()er  9ie^)rfifentant  be«  Mfinog, 
tnbem  er  mit  bem  begleitenbcn ,    il^m  folgcnbcn  f)cere  CSrüger  §48,  15,  183  l^cranfd^naubt, 

unb  mit  Sejug  auf  bie  !Do))))eIfinntg!eit  biefe9  97anien9,  ber  a}x6i  ieben  ^etoo^nn  beflanjter  $üget 
(eget(^ne,  bon  ^er^arb  auf  ba«  ^er]^ä(tntg  ber  Sanbbetoo^ner  unb  i^red  (Suttud  gur  geier  in  ber 
©tobt  begogen  »irb,  153.  9^ur  an  bicfcm  2:agc  tt>arb  ber  altefle  So!(!^o8tcut^el  fitzen«  geöffnet,  155; 
cbcnfo  tote  c«  mit  bem  be«  S)ioni?fc«  ?vP<>®  i«  %\)tlm  nur  einmal  jä^rlic^  gefö^ß^f  Änm.  46.  —  9(m 
SDtorgen  ber  (S^t^tren  feierte  man  ein  @ü^nfeß  für  bie  gtei(!^  ber  grü^(ingdfaat  ber  regfamen  (Srbe 
cntfleigenben  Xobten,  junä(ä^(l  bie  ber  beufationifdjfen  g(ut?^,  um  ben  ^crme«  ikatraaüai  nsQl,  vttsq 
tüv  ano^avovTODVy  ^ä)oU  5Crifl.  3(c^.  1076  ;  @d^oL  gröfd^e  218  :  ögl.  ?[(^arn.  1075  vitpoftivov  i>cn 
Äricg«einfäffcu.  ^n  biefer  liMQa  rifUQtf,  ^dfipm  toj^fv  iftadötyro  mal  Ttim^  rag  d^vQug  (nid^t 
t\X09,  d^Sag)  tyi^iov)  t)g(.  S)io«for.I,  119  ^htiVifAvog,^  ÄU(^  ivvQivovg  aymvag,  2ei(^enf^ie(e  feierte 
man  unb  mu(If(^c  Ucbnngcn  unb  Sorü6ungen  bramatifc^er  2)i(^tung  tool  für  bie  großen  3)iont^fien 
fanben  @tatt,  ^r^arb  154;  )>g(.  Söcf^'«  Intig.  @.  146.  9Cm  Sbenb  aber  ^ielt  man  ben  rauf^enben 
godeljug  be«  ^a!(^^oö,  192.  —  ©erwarb  fü^rt  nun  (bgl.  bamit  ©tcint^al,  3eitf(i^rift  für  ^'611  u.  (Bpv. 
II  310—314  über  bie  Vertiefung  ber  l&ellenifc^cn  9leligion)  ba«  ©er^ättniß  unb  bie  (gnttoidclung  ber 
biont7{lf(]^»baf(!^if(^en  dEulte  au«,  ^ie  ^etoo^ner  bon  dUütfftxa  au«  ^ag  gegen  X^eben  nac^  Sitten 
überfiebe(nb  Ratten,  na(!(^bem  ^egafo«,  ber  OurUmann,  mit  feinen  ^^ffifd^en  Sgalmaten  juer^  bergeb(i(!^ 
in  ^t^en  3utritt  gefud^t  haut,  hodf  ibren  Q[uttu«  geftenb  gemadf^t  unb  bem  be«  ottifd^en  Singergotte« 
öertntl^jft;  il^r  Ipegafo«  tourbc  ^^aHifd^,  (]^t^>onif(^  gcfti^nt,  «um.  28.  30.  84. 161,  unb  ba«  bon  i^nen 
geftiftete  Xem))e(bi(b  nal^m  in  bem  älteßen  ^atci^o«tem^e(  St^en«  ben  @^ren^(a^  ein,  inbem  ber  !£)io« 
npfo«  be«  ^Ifamene«  avi9  @o(b  unb  (Slfenbein  neben  t^m  fianb.  !3)iefer  C^Ieut^ereu« ,  ber  ^efrmr 
ber  niebern  ©tSnbe  unb  au«  bc«  SBinter«  ^J^ot^,  toarb  mit  p^adifd^em  Orgia«mo«  gefeiert,  meld^er 
fld^  nid^t  me^r  bcrbrSngcn  fonbem  nur  milbern  lieg,  unb  erweiterte  fl(i^  feit  ©erafleito«  3um  $abe«, 
3um  allgemeinen  (Srb»  unb  UntertoeIt«gott,  ^nm.  32.  flu«  feiner  Wf^t  Mte  fld^  tool  nur  ber  !S)ieufi 
bafc^ifd^er  {grauen,  aber  nid^t  ber  @enug  roben  gleifc^e«  unb  ba«  ä)>{enf(^eno^fer  ersahen,  157.  f(n 
ben  (S^^oen  tourbe  3)iont^f(^«  mit  ber  ^ema^Iin  be«  ^rc^ou  9aft(eu«  at«  ber  9{e^rSfentanttn  be«  bem 
@otte  feinen  @d^oog  ^ingebenben  Sanb'e«  bermä^It,  159.160.  ^thtn  t(r  bienten,  in  a^odtnifc^er 
Sa%  14  ©erairen  im  ^eiUgt^um,  biefelben  toof  bie  al«  X^t^iaben  na^  bem  ^arnaffo«  aum  %pollon 
unb  !S)ionvfo«  gogen,  166. 171,  unb  toeld^e  einen  (Sib  ber  ^eufd^beit  fc^touren.  3m  Ztmptl  gn  X^eben 
bagegen  führte  3)ionVfo«  feine  iWutter  @cmcte  herauf;  toa«  »icberum  in  ber  argibifd^cn  @age  bcrb 
p^afii]^  bargefleUt  toarb,  168.  S)a«  bel|)l^ifc^e  Orafel  nun  nS^erte  ben  bon  t^m  befc^ü^ten  t^cbifd^en 
S)tont^fe«  (and^  Xro^j^onio«  f!anb  ju  ^eipifoi  a(«  ber  Erbauer  be«  bortigen  $^>olIontem^e(«  in  näherer 
SBejie^ung)  erfl  feinem  eigenen  9())oIIonbienfle  unb  fobann  toieber  bnr(^  biefen,  ettoa  gnr  S^it  be« 
fetftftroto« ,   bem  attif^en  !5>ienfie  bcffelbcn  ®otte«,  170.173.     3tt  biefem  «Ken  tritt  nun  aber  al« 
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ontmatiil^tttii^  in  ber  SSorftcKting  ium  gäl^rer  be$  fangen ;  itnb  fo  berf^milgt  oud^  in  ber  9n^ 
frtelung  auf  bic  ^crfcrtricge  ber  7tv(}q>Q^g  mit  bem  Jcrjcö,  b«m  3«"^  tn  ^erfergeftatt.  2)er 
@efantmteinbnt(£  ber  9[nf)>ie(tmg  totcb  (o  bmt  fe(6er  ber ,  bag  ber  gro^  S&nig  !Do))))eIgegenf d^ 
bal^inftSrgte.  ®o  erreiche  benn  ber  nv^o^og  y  uvu»  im  ^abed  unb  jerft&rte  bad  ;t<»'?ov  ai^o^  : 
er  bffronjte  ficff  ntd^t  an  ben  Si^oen  mit  ^iü^ingdUumen ,  OipdvO-ag  ymfog,  ^tiiff  ^rt^^nia, 

DpiliiyfiaSpff\)imi  C®er^.  äntl^.  State.  12),  bgl.  i^t\\}äf.  yavog*  X^Qf*^-  ^^S-  owyijr.  kevKortira.  yamw- 

%a}i7uw.  ^lij/t  xo»f  fonbem  x^s  erhielten  er  unb  bie  anbem  argibifd^en  ^iätxtx,  unb  tronfen 
sid^t  nm  ben  $reid  eined  Tüaxovg ;  fonbem  toaren  felber  ein  nXaxovg  vaazog  getoorben«  993ie 
5B^cna(toffe«  bie  Steffen  bc«  Xerye«,  ^ut.  2:^cm.  13,  bem  (ifiv<n:^  Jtovvffm  [op^ettt,  fo  toor 
^pwnebDtt,  bed  abrofto^  Sfleffe,  ^anf.X  10,2,  ^gin.  p.  70,  il^m  ben  ber  Jl^cbanerlanie 
geeiert  tootben.  3n  ber  britten  'üaäft  fobann  bon  ben  Si^oen  anf  bie  (S^t^tren,  m  beren 
SRorgen  älntigofte  nod^  ten  wW  be^  HoXwfixovg  beftattete,  bomit  biefer  ml^ig  in  beit  ^abeß 
cingd^e,  »oren  bie  ®eifter  ber  in  ber  argtJwfci^en  gürt^  gcfattencn' Sl^e&öner  fd^on  burd^  ben  »«(rr' 
aypi&ew  bem  $abe«  unb  d^t^ifd^en  ^crmed  C^reilcr  I,  529),  ben  xffxc  grennbe  wie  Orcfte«  ß^cc^j^, 
1  mit  erfolg  anriefen,  bargetrad^ten  m'^yog  gefü^nt,  &foep^.  38—41. 87. 92  jt^wr«  näMOP.  97 
yunatnv  xiifiw.  109. 124. 128. 129. 149. 150. 163,  nnb  mm  attd^  ber  «eft  ber  gwnbc,  »ie  »rtabajoÄ 
nad^  ber  ®dl^(ad^t  bon  PotäS  mit  ber  Adrigen  ä^raßfi  *  fUrpop  MtjdtKov  airov  ^ef^d^.  babongeflol^n, 
§erob.  IX  66 ;  imb  nid^t  fiw^v  s^oy,  fortbcm  bie  frcubcnboBfte  brad^te  bie  äfti«.  ®ie  runäf 
ber  beutoßonifd^cn  gtötl^  bon  ber  vasta  pctra  in  fileinaficn,  «mi*.  V  p.  158 sqq.,  DeufoKon 
unb  $t^]^a  bie  ©teine  nahmen,  avA  benen  bad  neue  fterblic^e  ®efd^(ed^t,  unb  bie  Sßater  SBHogna 
entftanb,  ber  bie  gid^te  l^eiltg  toar  p.  167  (x>%t  mvxiaig)  y  toorauf  bie  petra  mit  t^j^nifd^ 
3udfungen  ben  grebicr  äcbefki«  gebar,  ben  fiibcr  bcftcgte  unb  an«  beffcn  «Int  bie  ©ronate  toarb, 
ben  erften  Sor^a«,  ötvö^oq^v^g  ^rdler  I,  ®.  505.  509  f.,  fo  toar  nad^  ber  marat^onif d^en  .©d^lod^t 

(efonberd  »id^tig  ber  3af(^odbienfi  in  ^ejte^ung.  3at(i^od  toar  gu  be«  {^erobotos  3eit  bie  burd^  CEuI« 
tu0H(ber  aud^  tn  Stalten  tjerBreitete,  ^od^gefeierte  brttte  ^tt^jett  ber  (Slenftnten/  »gl.  äntigone  1115  ff. 
DetfeObe  ifi  ^&t«  m^flifi^  vnb  ^at  t tae  l^l^ere  aj^^flit  tl^  :3)ionirio9 ,  ber  ttrf|>rän0n(i^  nur  Seta^Ptt 
unb  fo  aud^  in  X^eBen  mit  !2)emeter  gehaart  toax,  184.  !S)erfelbe  ^ieg  aud^  i6afd(^eioe  (mo^er  fi(^ 
bie  Sc«art  Bai^x^log  in  5(ntiflr.  /?'  um  fo  teid^tcr  crdart,  »elc^^c  aber  anjune^men  bie  im  ©orte  fonft 
nid^t  ))orfommenbe  ^ertfirjung  oon  h,  f.  o. ,  ^inbert,  für  toelfi^e  (ier  fein  drnifb  tote  ffir  bie  f&td&u^ 
gerttug  in  (povlaia^p  fiäf  fhibet);  toie  auä^  ^atd^o«  fd^on  einen  ^i^ern  Orgta^mod  bed  Seingottd 
au«brä(!t,  »S^renb  2)ionJ?fo«  hd  5lrifto^)^ane«  ba«  löilb  ^Ma^Ierifc^en,  ^lunqjen,  genugfü^tigen  Sefen« 
ifi,  llnm.  178.  3at6fo^  würbe  in  m<^t  gar  f^jäter  3eit  mit  bem  (eibenben  3agrea«  gtoar  ntt^t  gictdj* 
gefefet,  aber  Dermifdl^t  unb  gletij^  i^m  aH  @o^n  bed  d^t^omfd^en,  fd^Iangcngeftatten  3end  aufgefaßt  unb 
bemnöd^fi  al«  djt^ionifc^er  2)ionJ?fo«  i)ere^rt,  unb  fein  eleufmifc^er  3)ienfl  blieb  in  feinen  2lu«wüd^fen 
oon  }fl}aUi\6ftx  eitte  nidjt  \ytv]6)om,  156. 185.  9tnm.  120.  !5)ie  or^l^ift^e  a»»?flil  fuc^te  ijn  mit  Äora, 
ober  in  gleii^er  9ebentnng  mit  ^riabne  s»  tereinigen,  162. 163.  IZ)aatt  ftimmt  bie  in  bie  neinen 
me^r  ber  ßorä  aU  ber  2)emeter  geweiften  SKi^flerien  faQenbe  gtier  eine«  ^fc^dgugd  191,  inbem  bte^ 
felben  mit  bem  Änt^eflerienfefi  in  gleid^e  3eit  fielen;  am  SWorgen  ber  (S^J^tren  feierte  man  bie  auffiei» 
genbe  Äora,  Knm.  49,  unb  bann  in  bet  SItaxift  jenen  Safd^o^gng.  2>i«fer  ifl  ber  in  ben  gröft^en  gef^il* 
berte,  ml^  an  ben<S^|^tren  Ot.  93,3  aufgefübrt  toueben,  m^  Gr.Tr.Pr.p.2O5.209  8q.  i^gLgrBr 
fc^e  316  ff.,  too  345  yovv  nctXisTai  yBQuvtiov ;  Dion^fo^  felber  toar  o^  iaovov  ^[OQSw^g  aXXa  Tcai 
itopx^Qf  @(i^oI.  343,  unb  atoar  kaptixadir  q>tyytov  TtQoßa&Tiv  350.351.  25ie  fleinen  aw^fierien  aber 
gaben  bie  ^onoei^c  |u  ben  großen,  nnb  toer  an  ben  (entern  (S)>ovt  warb,  erlieft  i^orred^te  im  i^abeS. 
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ein  neued  afiattfc^ed  ®e\(ifitö)i  erftanben  unb  bon  Xer^ed  g(eid^fam  bem  ^abed  jum  D)>fer  geBrad^t 
!Den  :rflayoj  ^crfcr  816  opferte  ber  §cßcne;  aber  bitter  bcrid^tigenb  »irb  924  öiclmc^r  Xcrjcd 
afe  0^)ferer  genannt,  \m  beffen  ©ißen  bie  y«,  ägbifti^,  bic  iyyaiav  ijßav  betrauere.  Denn 
i»ie(e  Sigbabatai,  benn  Cctna))l^orifd^D  eine  naw  (pv<niq  ^vQiag  xocct  in  ben  ^abe^  gegangen.  6^ 
tft  nid^t  9lnf<)ietung  auf  ein  aydriv,  xm  ber  toitjelnbe  dixodi<ptig  Mtyakdwfiog  gulian.  Sefi^))^.  10 
fagt,  inbem  er  ben  aydijv  =  »or  ®crid^t  bon  bem  dtfdovxog  unb  U^ofpaprtjg  ®ef(^Ie^)^)tcn  bamit 
gugteid^  anf)>ie(enb  aU  ju  ber  äßutter  (Srbe,  ber  älgbifti^,  jum  S^obe  ®efd^(ep)>ten  bejeid^net; 
too^t  aber  fott  in  ber  änajj^ora  ju  '^ydußixai  (Agdesiis  ämob.)  ba«  (pv(nig  an  bie  gtocite  ^älfte 
beö  Flamen«  ägbifti«  C^gbl^fti«?  Unger)  anltingen.  ®ie  beiben  aifc^^Ieifd^en  ©teilen  finb  aber 
bon  ®cp]^of(ed  in  @ind  berfd^molgen.  S)a^  Slrgiberl^eer  ift  bad  gefüllte  =  ftrSmenbe,  n)eld^e6  fetber 
ftrBmt  bon  ©tut  unb  fo  bom  Sanbe  fortftrömt.  S5ie  ©ebeutung  be«  mit  xaQvxtia  u.  bgl.  (Sef ftöten, 
baüon  Dolt  ©emad^ten  toirb  burc^  tl^re  groge  ©elannt^ett  a(d  aUtägüd^e  unb  überbied  burcff  bie 
aifd^^Ieifd^e  9?emini^cen}  bon  Werfer  816. 817  im  ©etougtfein  l^erDorgel^oBen ;  bie  anbere  bed  in 
ben  §abeö  ©cfütttcn,  toie  boßcr  ©trom  in  ben  ßrbboben  gortftrSmenben  burd^  ben  3wföwwen* 
l^ang  unb  bie  5Rcmini«ccng  bon  ^erfer  924  l^erborgerufen.  ©elbe  2Cntoenbungen  beffelben  öegriff^ 
„gefußt",  ber  fo  flber]^au<>t  loieber  getoedft  »irb,  treten  in  SSerbinbung  unb  öerfd^meljen  mit  ein« 
anber.  @o  tüirb  ber  ntXavog  »om  ©ieger  geopfert ;  unb  and}  üom  SSefiegten,  inbem  ber  ®eo<>fcrte 
fetbft  ber  Opfernbe  ift.     SKit  ber  bon  i^m  erregten  feinblid^cn  ßanje,  bgl.  ju  xa&*  aitolv  di- 

xQoreTg    koyxag  tnijaavr* ,    xiXfftt    er    fid^   fetter   gum    vaffvog   ein,    toeld^en    er  inl  tw  ixq/vysiv 

barbringt  unb  in  ben  §abe«  Garrei,  vamei,  aber  bie  l^cüenifd^en  !DeufaIionen,  bie  im  änt^efterion 
eben  bie  ^^bropl^orien  bem  ©rünber  ber  ättärc  be«  3^"^  «nb  aßcr  12  oI^m<>if(^en  ®5tter 
gefeiert  l^atten,  feierten  nun  bad  äd^te  Bafc^ifd^e  i^eft  be^  aud^  bon  1!)eutaIion  gepflanjten  fugen 
©ein«,.  ^reßerI65  2fnm.2.  Der  5Dionl?fo«  8t>fio«,  X^cBa«  g&ttfid^et  ©ol^n,  oC«  {Repräfentant 
ber  Il^eBancr  fomo^I  ©cfreier  ate  fiegreid^cr  üJiitftreiter  ber  ®5ttcr  fofl  nun  afö  äd^ter  nvQipo^og 
borangiel^n  in  x^Q^^^  navwxhig  bc«  boßften  Bald^ifc^en  3nBete  unb  aßen  ®ottern,  befonber«  bem 
3eu«  nojQiüog  xal  tQoitaiog  ix^Q^iv  Sur.  (S(.  671,  toeld^er  X^eBen  öhvov  <p6ßov  unb  nokweiaovg 
frei  machte  §eraIL  867. 868. 874.  875 ,  ate  einem  ßfeutl^erio«  imb  aud^  bem  2(efic«  al«  fold^em 
banfen.  @«  foßen  gleid^fam  ^(eutl^erien  fein,  n)ie  fte  nad^  ber  ©d^tad^t  bon  ^iata&  gefeiert 
»urben  SRfd^.^crf.  403.  441— 444.  500  ff.  ?tut.  Slrift.  19 ;  ©trab.  IX  31;  ^auf.ll,  31,  8; 
IX,  2,  6.  SlBenbö  aber  foßen  bie  x<^9<^^  ^0  Beginnen,  namtid^  ate  eine  ßa^yda  xaXri  ß^oej)^.  698, 
iksv&sQiwg  806  ff.  Die  ßa^x^mwig  beö  auö  3nceft  ftammenben  ^ot^neife«,  bic  Il^eben«  Sßänner 
morben  unb  feine  SBeiBer  fd^änben  tooßten,  »aren  üBerwunben,  ®er]^.  Siran.  102,  Dom  ®otte  Hieben«, 
bem  Salc^o«,  bem  Jionjaog  inl  rw  /laoz«»  äran.  190. 193,  bem  berebelten  3ögreuö,  änm.  198. 
Da6  ibiefer  3agreu«  *  Dion^f o« ::  3a!d^o«  C©d^ol.  ^inb.  Sftl^m.  VII  3)  ber  l^ier  mit  bem  ßvßag 
Baxxiog  gemeinte  fei,  jeigt  nad^l^er  ber  ß^or  1115  ff.,  toorin  bie  ®eronten  gerabc  biefen  iloAvoJ- 
vvfAog  u.  f.to.  feiern  ,Jinbem  ber  d^t^onifd^e  Dion^fo«  CStnm.  210),  ber  Mpf)^<S)c  3^8^^"^  ^reßcr 
1 ,  537. 538 ,  mit  bem  ©emelef o^n  berfd^moljen  toirb.  @d  ift  bor  9lßem  ©ald^eud  unb  3af d^od, 
tote  er  bort  genannt  n)irb,  unb  ber  ©ol^n  ©emele'«  unb  be«  Donnergottes,  ber  aber  bann  ein 
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3a^r  um*«  änbre  d^tl^onifd^  öon  9icttcm  geboren  »irb,  bcr,  toeld^en  S^fourgo«  anfembcte  äntig. 
955  ff.,  ^reücr@,538;  toeld^er  5Rajo«  äntig.  1150  gu  eigen  befa|,  bcr  na^eögog  JaftauQog 
m6f  3ft]&m.VIl,3  C01.8I,  1  uad^  ®5d]^,  mit  Slnfrielungcn  auf  geinbfd^aft  gtoifd^cn  lieben 
unb  argod),  »etd^e  bte  fi^d^rcifd^e  ©d^knge  C2lnm.202)  gum  Attribute  ffattt,  bgl.  über  ©atami« 
.^auf.  I  36.  !Ciefer  ®afd^io«  nun  foÜ  ^icr  ate  nalg  A^^rig,  ^lut.  Quaesl.  Conv.  VII  5,  3,  bc« 
i^eftcd  gül^rer  fein,  im  ®egenfa%  gegen  ben  ternäifti^en  7ivQq>6Qog  ßaxx^vmp  atnm.  198,  njcld^er 
ben  ungfid^tigen  unb  fd^recKid^en  S^arafter  bed  3^9^^udbienfte9  audfd^Ue^Hd(^  QUd)>rägt;  ed  ift  ber 
öofd^io«  ber  Keinen  unb  ber  eleujinifc^en  äß^fterlen  im  ®egenfat}  gegen  ben  ber  lernaifd^en, 
^reßer®.  541.  üDer  falfd^e  Zay^ng  =  na^v  iyg&iiav  (St.  SW.,  nämlid^  Safd^,  135  ayQwtav 
aTfitty  tarn  xAäft  baju  alfiotTtov  nktja&^parj  ber  ^e^l^aiftifd^e  ^^adeUauf  bed  d^tl^onifd^en  bafd^antifd^en 
©iganten  toax\>  Dom  Später  bed  tl^ebaifd^en  ^afd^iod,  bem  ÜDonnergotte  be«  Ol^m^o«  gu  anberm 
SCu^gang  gefül^rt,  unb  erlangte  feine  bald^ifd^en  Ttkij  im  §abc«.    !Dcr  ^la&Qoig  roTg  ßatnXsiotg 

XQtTog  av  j^Hfidp  nvemag  yoviag  irekta&rj  (SffOtpff.  1065 — 1067 :  ®d^oI.  yoviag:  aptfiog  orav  *| 
evdiag  xi^vff^  ;faAf3roi^  nvivfia*  gebilbet  nad^^ang  gu  ber  ©tettc  ©ie  o^pi&iag  yHfitav  bei  Slriflo^)^., 
bg(.  yovia'  ildog  OQviov  ®d^mibt  gU  .f)ef1)d^.  bei  yoviag. 

Die  rl^^tl^mifd^e  ©tteberung  ber  ÜDianoia  unb  Sep«  ift  in  bem  ©Aftern  /?'  3  gu  4,  unb  in 
ber  3lntiftrop]^c  /?'  4  gu  3  ©tid^en.  ©ir  J^aben  alfo  im  (Sangen  in  ben  8l(<)l^agru^^)en  }e  4  gu  3 
©tid^en,  inbem  in  ber  3lntiftro<>]^e  ein  Äofon  ber  4  in  bie  3  übergreift  unb  fo  ba«  ma^tofe  Srad^^ 
ten  nad^  3c^'t5rung  fd^ilbert.  33on  ben  3  ©etagru^>pen  ift  bie  ©tro|)]^e  5  gu  2  georbnet,  ba« 
©^ftetu  unb  bie  «ntiftro^j^e  aber  d^iaftifd^  3.4  gu  4.3.  SKit  biefen  7  ©ru^^en  aber  ift  ba« 
Danflieb  in  bcr  '^arobod  gu  gnbe,  »etd^e«  atfp  e^)itritifd^  gegtiebert  ift. 

33ad  Slntif^ftem  ß'  nun  beginnt  abbred^enb  unb  gugteid^  bod^  nod^  berfnflpfenb  ^A)X'6ds 
yaQ  dtj,  tt)ie  bie  Slntiftropl^e  /?'  tftat:  aber  bort  benn  eben  fommt  bcr  Sänig,  ber  nun  ba«  3löe« 
orbncn  toirb.  |)icr  fe^It  aber  Qttoa^.  jDer  ©d^oliaft  nadb  einer  feinen  ®emerlung  über  bie 
änorbnung  ber  !Darfteßung  in  ber  ^arobod  fagt :  xai  to  tov  ßaaikiwg  opo/ia  ^v&ug  nagari^^etj 

Kgimv  ö  Alsvoixifog  (]0  atfo  lad  er),  xa?  rb  veo^fiog  di  ovx  itnip  agyop  unb  Neo^fiog:  Naog, 
vfoxni  xcttaata&^ig  itg  rtjp  igx^f*'  ^^'  TVQttpvidu,  ^Tb  di  i^^g*  «AA*  iÖoif  yitg  Kqhop  o  vioitni  xaipog 
ßaaikiig  Ttjg  j^gotg  ytpofupog.     S)aö  ©ort  lanaQ^ai  üorl^cr   Unb  l^icrauf  agyop  finb   abfid^tlid^ 

gekoäl^It.  SBir  ^aben  U)ol  9(nfpie(ungen  auf  Kgmp  unb  Mepotnimg  gu  fud^en :  7iag<xTfjQH,  (Srftere 
ISnnte  ßaadevg  geben,  lefetere  veoxfiog  ate  ©egcnfafe  gu  fiiPHP  unb  ohog.    aber  bad  bo})j>efte  w- 

Wffvl  neben  vaog,  xaraatad^fig ,  xaipog ,  yspofupog  UUb  baUtt  7tgoaq>at(a  fül^rt  nod^  auf  ciu  Slbbcrb 

unb  ^arttci)).  9Ud  3(bberb  em))fiel^(t  fid^  ba«  toteber^olte  vmatl  gu  bcl^altcn ;  bon  ben  toed^fetnben 
^articij3icn  xaraaraMg  uub  yepofiepog  aber  tt>irb  crftercd  ate  feltcner  unb  bld^terifd^er  mit  feinem  3«* 
faftc  ug  agx^v  gu  bcrficfjtc^tigen  fein,  ba  ual  TVQUPvida  gu  l^erb  »are.  Da  cd  lein  fldartifit  giebt, 
unb  xataara^fig  felbft  mctrifd^  nid^t  pa^t,  fo  toal^te  id^  baö  Siad^fte,  iporag  (ßp,  »gl.  Surtiu«  425, 
©tomm  öon  eig')*  ©o<)]^oHcö  ^attc  tt>oI  f)crob.  I  120  im  ©inn.  ©ort  fagen  bie  Sßager,  e« 
fei  i^r  3tttcreffc  xarop^oCa^ai  agxnv  t^p  oi^p;  benn  gel^c  flc  auf  ben  ^erfer  über  Oben  ß^ro0 

==  ©onne,  f d^on  bei  ^efta«)^  aUargioSrai,  f o  n)ürben  ftc  f etbft  ^moi  -  oio  d'  ipB<nmxog  ßturdiiag 
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Gto  T€  xai  T^g  a^g  a^x^g  TrQOtmrtov  iarl  nat  vvv  ei  fpoßfpov  n  iioQä^ev  nav  av  (rot  nQOicpQaioaiP  - 

vvp  di  inoaxii\pavi:og  tov  inmviov  ig  g>kavQov  Oberer  ©d^atl^  (loger  »ofjniog  ehted  !£>onner9; 
mit  q>kv€ip  awföwnten^angcnb  (S^ft  gried^.  8auÜ,  274 ;  8,  SKcl^er  x>il  ©römtn.  415) . . ',  n&müdf  *ag 

t^tt  bie  ftnaBen  in*  ay^ov  ianiffavzo  ßaadf'a.  6  di  nivta  oaanep  oi  dXtjß-fT  Xoyta  ßaaiX^sg, 
iTih'wffs  noitidog*  93gt.  III  66 :  ovrov  [h'p  pvp  ^Mticeio  £fUQdtp  top  Kvqov  ßaaikia  ipiotscSza : 
VI  59   ineop  ano'&ttportog  tov  ßaffiX^og  akkog  ipiatTjrai  ßousikivg,     ®0  m\i  gletd^etn  Saflt^  ol^ne 

DBjiect  tft  l^ier  ipiarao^m  ftetd  bim  ber  Xl^nfolge  hmerl^alB  be^  ^oufed  gefagt.  Stö  beu  im 
$au9  @eftnbttd^en  fa|t  aud^  Sliad  104—106  ben  «Vanm^y.  *  Sreon  tum  ift  oud^  bertoanbt,  t)gL 
174  xar*  i/yxorma.    3(ber  bet  ®(l^oßaft  ffi^rt  mt6  bod^  auf  ein  «(ip^v,  nid^t  ein  i^x^p.    9hm 

ftel^t  aber  aud^  ^evob.  11167  ttvrixa,  hmrafAtPog  ig  Ttiv  UQxnp  y    mtb  II  147  amlKtt  ipiattifiiPOtff$ 

ig  Tag  Tv^appidag  ))om  eintreten  bet  ^errfd^aft^  bgL  D.  S.  373,  itnb  barauf  fül^rt  anif  itataara&itg 
^Ig  mtb  yepofiipog,  SBoQen  U)tr  mm  tttd^t  ben  SttHang  an  Mevoiniwg  in  ipinag  m<ff  f)erob.  i 
120  aufgeben  unb  (nag  sig  conticteren^  toogegen  anifi  bod  fmxaina&^ig  f^rtd^t,  bad  attf  ein  mit 
einer  ^rä^jofition  jufammcngcfcfttc«  i'araiT^««  beutet,  fo  toirb,  mit  äuÄlaffung  be«  ig  beim  äcc., 
ber  l^ier  bann  bid^terifd^  baö  ©ol^in  bqeid^net,  iporag  a^x^^  ==  ^  bie  ^crrfd^oft  elntretenb  ju 
lefen  fein,  äßatt  mag  im  ©tifiett  benlen:  «()p7ir;  SDSobon?  bon  j£i^rannei?  imßovXtig;  SgL 
'T^o^tfori^  ©ieben  p.  46  5Dbf  ben  ©egenfaft  «xonji«»  t^^  i^ytig:  toä^renb  Gur.  f)ifet.  1216  no* 
minatiioifd^  av  t  optI  natQog  AiyiaXov  (TTparfilanjg  viog  xoraora?^  toad  bieQeid^t  bem  ©d^oßaften 
im  @inn  (ag,  fo  bag  er  jur  Unterfd^eibung  ))affibifd^  xaraoTa^fig  }u  iig  fe^te.    Sine  Hnf^ielung 

aber  auf  ben  bie  Slnt^efterien  Beauffid^tigenben  ßaaUiifg  apytop,  ©erwarb  Sintl^.  @.  155,  Bleibt 

« 

aud(|  Bei  ßaadivg  «(>/97ff  nod^  beutßd^  genug ;  grabe  auf  ba^  ^^aSifd^e  pa^t  fte,  ba  beff en  ©attin, 
®.  157—159,  bann  bem  !£)ion^fod  berm&^lt  bad  ^^aüo^^  ober  ©d^Ian^enf^mBoI  erBIidCte.  ^ei* 
tont  man  x^Q^y  ^^  f»  ^^^  ^^  S<^n^  int  ©egenfa^  ju  @tabt  fteUenb,  toa^  m9glid^  ift,  oBn)0l^( 
e«  nid&t  nSti^ig  ift  (S.  3.  n  p.  91,  bgL  ^erfer  855. 856,  fo  ^at  man  eine  3[nf))ielung  auf  (Sin^ 
bringen  be$  toifoen  !&ion1)fod  in  bie  ®tabt.  S)er  S^or  nSmßd^  tabelt  ben  ftreon,  ber  bie  nafATttjaiav 
an  fid^  ri§:  benn  peoxfiog  loirb  gerabe  bon  ))oßtifd^en  ißeuerem  gebrandet  iBald^.  216 ;  ^erob. 
IX  99. 104  iDon  ben  Werfern  in  3omen;  9ifd^.  ^rom.  149  t>on  3eu«;  Werfer  603.  3Iud^  bon 
feinem  UeBet  ^l^UoIt.  751.  752  pioxfwp  iiatinn^vg-  Unb  ber  iSffox  ffat  Stecht,  ben  fo  pVUßäf  tmb 
unertoartet  jum  ft&nig  fid^  Stufioerfenben  gu  tabebt.  %id^t  umfonft  l^eBt  ^eon  fo  oft  l^erbor, 
ba§  er  ^ann  fei ;  benn  nid^t  er ,  f ottbem  Sbttigone  ^at  bie  ayxitmta  in  ber  dteil^e  Oibi:|)ou9, 
Saiod ,  äaBbafod ,  $o(^orod ,  Sabmo«.  SBarb  aber  £)ibi^oud  bnrc^  bie  bem  Sabmodl^auf e  nur 
ange^iratl^ete  3otaj)e  ^nig,  ttid^t  burc^  feine  j[a  ttnBe!annten  iyxitmia  unb  tro^  bed  9$or]^benfein9 
be«  ftreon,  fo  mod^te  biefer  aud^  feinen  ©ol^n  i£)aimon  fürd^ten,  ben  ©rautigam  ber  fogar  Blut««» 
bcrtoattbten  3lntigone,  ber  Xl^ronerBin  unb  ber  Stteten  ber  2  ©d^toeftem.  !Oie«  ebentuette  9Ied^t 
be«  ^atmon  f^re^cn  $^n.  1586—1588  unb  bie  ©d^ofien  ba}u  au«  unb  barau«  ge^t  om!^  ^erbor, 
loarum  Sreon  in  unferm  @tüd(  bie  ^eiratl^  t)erl^inbem  toid ;  benn  er  toiU  ti?^  ßwslXBiap  nic^t 
Blog  q^vkoTTiiP,  og(.  Sfntig.  173.  174  iyA  i'xm,     S3ei(  Sreon  fid^  ni(i^  fid^r  fßffü,  borum  eBen 
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tft  er  162  ff.  fo  toortretd^  unb  fragt  bie  ©eronten  gar  ntcj^t^  unb  f|3rid^t  argtoBl^nif d^ ,  a(^  ob  fie 
feine  gel^eimeti  Gegner  feien,  bon  ftaatd^errätl^erifd^em  ©d^i^eigen.  @r  mod^te  anci^  an  8^to9 
benfen,  beu  bon  ^niiepe^  ®&l^nen  (Srmorbeten,  bie  a(d  SRutterfd^tDefter  bed  Sabbafod  bem  5l^ron 
h^  xtß6f  naiver  atö  S)^d  ber  93aterbruber  ber  9lntio))e  ge^nben  l^atte,  Sl^oOob.  3,  5,  5.  6.  7, 
wob  ber  SSotermorb  bed  Oibi))oud  nnb  ber  JBrubermorb  bed  (Steotted  unb  ^otl^neite^  m^d^te  i^n 
oi4  für  fid^  fürd^tcn  laffen.  »ntigone*«  ©orte  7.8  unb  31.32  ftimmen  au  fcfd^er  »nffaffung; 
ber  nokei  unb  fogar  i^r  »oQc  ber  at^artiyog  6cf eitlen,  5Da«  betont  ftc:  unb  aud^  il^re  gonje 
(Stellung  ju  3dniene  (ä^  fie  a(«  bie  ältere  erfd^einen;  ogL  hieben  862.  961  ff.  bie^9{ei^enfo(ge. 
Um  fo  fd^ärfer  tt)irb  bie  9(nf))ie(ung  barauf,  ba^  er  nid^t  bei  bem  ®efe^  be^  olxog  blieb,  n>enn 
aud^  immerl^in  bie  ^errfd^aft  im  ohog  bleibt.  3Dtan  l^&tte  ipmag  nominatibifd^  =.  bteibenb  er^« 
tiKirten  foUen,  aber  e«  toax  ein  ivtnag  mit  Db|ect  =  beginnenb,  neuemb.  ^aäf  ber  ©teUung  im 
iSA^  nun  veo^atl  xatpog  unb  um  bie  ci^nfid^en  begriffe  energifd^  sufammen^ufteOen,  ttitb  ^vifaarl 
veoxiiog  gu  orbuen  fein.  X)a6  x^Q^  <^^^^  gel^ort  hinter  ßaaiXevg,  tt)etd^ed  fettft  im  Semma  mäf 
^n  ftc^t.  gerner  baß  ber  ©d^oßaft  erft  ben  ®ebanfen  unb  ba«  SBort  ßaadmg  giebt  unb  bann 
fogt,  merle  evd^vg  auf  feinen  Sfiamen,  beutet  auf  bii  golgc  ßaadevg  xtoQog  K^mv  q  M^voitita^, 
too  bie  (S^nijefe  KQmv  burd^  bie  bon  Mepot^mg  fogleid^  geftfl^t  n)irb.  SBiQ  aber  fenter  ber 
@d^o(iaft  fagen,  bag  vtoxni  vaoxfiog  uiäft  )u  veoQuiat  u.  f.  n).  gel^öre,  fo  ftanb  ed  fo,  ba(  !Da^ 
f^taftifd(»  mbglid^  toar,  dfo  jute^.    Unb  fo  toox  benn  iwnitg  i^x^*  ^  ^^  1!)i))obie.   ^rofobifd^ 

nun    ift    ©elf.  2(neft>.  572    Sfpoflonio«  JU   beriidffid^tigen :    v^taarl ,   wng  om  inti^awtag  rtj   na^a 

^.A&fjputotg  Gvpri^H  iuBTctatsH  t^tTHve  ro  t,  toomad^  id^  ba^  veox^iog  ffiex  xAtSft  w —  (Öafd^en 
216),  fonbcrn  aud^  mit  ©^nijefe  (efcn  möchte  (Sranj  El.  ep.  Gr.  p.  110),  oicrmaf  E  mit  O,  ob* 
»0^1  fonft  bie  »boerbia  auf  (a(ni  baß  *  furj  l^aben,  Srflgcr  §  41,  12,  9.  'Die  Häufung  oon 
aenbcrung  be«  SRatariid^eren  brüdt  gcrabc  bcu  ®inn  au«  unb  trifft  fo  mit  Kq^mp  6  Mevoixitog 
unb  ber  breimaügcn  SSJieberl^oIunö  be«  SScgriff«  „neu"  pa\\en\>  jufammen.  ^injufommt,  ba§ 
kfi  V  f  dixQOPa,  beffer  afupißoXa  finb,  @d^mibt  Beiträge  III  6 ;  ^  305  onore  p^'fpta,  in  Sigen^» 
namen  Sieben  527 ,  488 ;  unb  f omit  oon  ber  (eid^ten  Verlängerung  be«  p  ba«  bem  i  ettoa  np6f 
gel^nbe  Ieid|^t  evgänjt  merben  tonnte:  ba«  p  bleibt  aber,  fo  bertängert,  bem  peoxf^og,  ©d^mibt  164. 
165.  172.  —  Den  Gwrvxicag  nuu  aber,  einem  anH)]^iboIifd^en  ©orte  wirb  l^ier  baß  meiften« 
tobenb  gebraud^te  peagtuat  beigegeben.  jDiefe  (Tvpivxlcti^  ^^oip .  crf orbern  aber  ein  Ucberlegen,  unb 
fo  fommtSreon  benn,  ^17,  bei  biefcn  gügungen,  burd^  fie  oerantaöt,  ftruger  §  68,  41,  7;  x^9^^ 
auf  /&i(>a^  anftingenb,  toie  ^eon  in  ©ejug  auf  bie  Slngelegenl^eiten  ber  x^^'^  lommt. 

ßr  fommt  aber  mit  aufgeregter  Oebcl^rbe,  mit  3örn  gegen  ettoaigen  SBiberf))rud^  unb  ber  ßl^or 
!Dieß  loie  er  na^t  erfennenb  fragt  (ebl^aft  erregt  nVa?  3m  älQgemeinen  tt)irb  nämlid^  bie  tpitxu 
tifd^e  Orbnung  ber  ^aroboß  in  bem  fd^ßegenben  9(ntif)){tem/?'  burd^  baß  Verl^ältniB  ber  !£)ianoia 
ium  SDletron  n)ieberl^olt ;  bie  Drbnung  ber  grenze  aber  toirb  burd^  ^eon  geftört ,  unb  f 0  tritt 
ber  fragenbe  @d(^Iugfa4  äberrafd^tb  ein  unb  beginnt  fd^n  bebor  bie  (e^te  ^i)>obie  beß  bierten 
!!)imeterß  m^  ift.  !&aß  ^^QtGamp  f daließt  ftd^  an  baß  Sbitp  ber  @türmeoan,  toie^Jtreon  aud^ 
fogleid^  nokk^  ffaAoi  aeiaapieg  fagt.    @o  ift  eß  ©iebeu  855,  too  fogleid^  vavaiokop,  tjon  telben* 


56 

fd^aftUd^cr  ©cbc^rbc  mit  ben  ^änbcn  gcBraud^t  3«  bcn  ^erfcrn,  ido  c«  auf  bie  ©ccfd^Iac^ft 
jje^t,  ftcl^t  im  ^araörii^mu^  bon  1046  ju  1054  awaf  *  gu  xanißä,   unb  %ff<y' «jpeffw  ju  ««* 

areQv' agaaae,    ferner  Sliad  251  fd^fie§t  ftd^  iQiaaovaiv  anadctg  dtH^cctiig  ^AxQfldai  (t)gL  dix^axeTg 

in  ©Aftern  /?';  baö  ^*-  ^*<Tff-  brüdt  niti^t  bie  bloße  3tt)ci^cit  auö^  fonbern  eine  inneritd^  berbmtbenc 
3tDet^ett,  tt)onn  iebed  ®üeb  außer  feinem  @e(bftfein  aud^  bad  äßitfein  an  fid^  l^at)  an  bad  eben 
bor^erge^enbc  ij  ^obv  dgeaiag  u.  f*  iD.  an  ^  unb  bcr  ß^or  fielet  fd^on  im  @eift  bofl  angft  fic 
brol^n.  @o  aud&  l^ier  fragt  ber  6^or,  ber  über  bie  ©iegöfreube  ben  befonbem  Stntaß  feiner 
3ufammenfunft  gang  bergeffen  l^atte,  ie^t  ba  er  ^eon  fommen  ftc^t  baran  erinnert:  n>ad  n>iQ 
er  »ot  fo  gerabe  un^?    ©abei  rcf))onbiert  eigen  mivm  xriQvyfKni  mit  noivov  ^avitov,   unb 

nQOv&exo  kh^tiv  mit  ko/xt^S  (mjaarr'  unb  erinnert  an  Ohd^av  kr^afJioiTvvtiP,  ^\m  fiönigö^ataft 
l^er  berief  er  fic^  yfQovxofv  Haxn^,  tool  nur  jum  nutjlofen  ©d^toafeen,  ba  er  ate  vvQowog 
l^anbelt;  unb  ba«  mcbiale  n^ov^no  ffat,  bgl.  ^erob.  VI  21  ntv&og  iitya  TtQoe&rixavro ,  tool  eine 
funefte  9lebenbebeutung. 

IBetlbeffetttttgett*  ßic«  :  @.  l,  3.  2O;  29,  5;  30,  6.  U;  32,  9  ^Atrritvnä,  refr,  'Ayxnvna.  —  3,  29: 
7.  —  3,33—35  fiatt  ©ic  —  xi^avÖQo»  unb:  2)ic 'Wpa  ^at  naci^  ©cf^«^.  noXkitg  oqftwp  oipHg:  alfo  cttt>a 
iX^ig   k)g(.  ü^i^i?'  6  ^V^'    vd^ovg  unb  /£()ai;(^()oi;^  t)g(.  t;(^()a'  6  ii^j^o^   09^^.     oe  di  top  x^Q^^^9^^  \ 

unb  at«  fc^^r  gefä^rUd^  ixidpag  unb  aGnldag;  —  10,  29  jiatt  (»arum  ni«i(!tV):  (»ol  bcr  SJaii^t  iaftcr).  — 
13,  24  fiatt  feinen  3«^«««  =•  bem  @(!^Iangenaa^n  feiner  axrlg,  loie  mit,  —  14*,  35  flatt  öortDiegcnb  :  ei» 
gentUii^.  —  17,  11  ^att  ylaiog:  Afog=  ^«/b?  Scff.  2(n.  p.  567.  —  17,  37  flatt  opy«  unb  ogpipi  ogpi 
unb  opwv.  —  21,30:  heap.  —  23,  5:  -o,  -uu-,  u-  flatt  u-,  -uu-,  u-,  —  23,  32:  Setian.  — 
42,  15:  etcoKo«.  —  güge  ein  :  @.3,  3.  9  nad^  ^it&gtopi  o-o  u-.  —  3,  29  nadj  ifl:  (Sofern  nämlid^ 
über^au^t  D.  ^.  unb  $(nt.  üBereinfHmmen,  ifl  Sbraflod  au(!^  tu  O.  ^.  bei  bem  »orgoeTog,  tßa9  aber  ^o()^neifeS 
tro^ig  toerfc^toetgt ,  um  ftd^  in  ben  i^orbergrunb  gu  flellen;  t>gt.  fein  aufgeregte«  $erf(^weigen  m6f  1301,  f. 
@(!(^neibetoin:  benfetben  ^totd  aber  verfolgt  aud^  ^ter  bad  i^tlb  ciyaywp  aievbg  äg  unb  bie  SBU)ei(!^ung  tfl 
nur  in  ber  3)arflellung,  nic^t  in  ber  €5a(3^e.  —  5,  18  nad^  184:  241  sqq.  —  9,  6  nad^  ©inbe«eile :  wie  ein 
in  bicfer  3a^re«aeit  unbermutl^eter  ^^Jrobromo«.  —  15,  22  nad^  ja;  2)areio8'  ^ttx  unb  mittelbar,  —  20,  2  * 
nad^  2lbiectitoif(^ :  unb  im  Äccufatib.  —  27,3  nad^  deXfptg:  (@d^oem.  über  SeX<pig,  deXq^hn  in  opusc.  acad.)  — 
29,  14  uac^  8Qap\  4>eovg  axl^iap  xanoyv^va^mv  axofia,  —  30,  19  nac^  »aren :  ,  toie  benn  Xtfp^cn 
©obn  fott>o^t  ber  ^ere  al«  ber  ®e  ifl.  —  33,  23  nad^  aq^Zgu :  ^Avxixima  ifl  »ic  Tvxcifxax*  confhuicrt,  ?(nt. 
1045—47  mos  Tixdfitn*  cuaxQ^;  jum  fatfd^cn  Stccent  ^Avtlxima  ögl.  attgemein  SBoIff  Schol.  Laur.  p.  214.  — 
33,  37  nad^  jufammen :  $(uf  eine  ^'m\t\a6fytxi  ber  ^5^fe  an  jeber  ber  100  txidpoti  auf  be«  fCbraflod  ^d^ilb 
ge^t  tool  aud^  bad  (Jiaipofifpfa  bed  @c^oI.  $(5n.  1137,  beffen  9)?einung  ifl,  bag  jebe«  ber  t>ie(en  avxwtxTa 
ein  amefa(^ed,  unb  eben  barin  ^arabo^ed  toar,  unb  anbeuten  foffte,  bag  bad  ^eraHed^^^ot!  tro^  aU  feiner 
ilRadt^t  »erbe  beftegt  werben.  Xit\tx  bic^terifd^e  2)ua(  !5nnte  aber  fe^r  gut  wie  ba9  (mcpofuptf  unferer 
Stelle  unb  ba9  'Apxixvna  irgenbwie  auf  eine  @d^i(berung  ber  ft^Itifd^en  X^ebaid  eine  9[nf^ierung  mad^en.  — 
37,  7  nad^  »ieber :  mae  auf  irroiag.  —  52,  1  nac^  ©efd^Iei^t :  (in  bem  ©itb  unfrer  ^arobo«  aa^  bem 
abgehauenen  $)^brafo)}f  bed  )u  @(^iff  gefommenen  Sanb^eerd  ein  bo)>)>e(ter  einer  gewaltigen  glotte  unb  eine« 
3n  i?anbe  gefommenen  $eer«).  — 
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5?lte  iäf  im  (Stngangc  bc«  Dorigjä^rißcn  ©erid^t«  ble  SJütt^eilung  niebcrfd^rieb ,  ba§  aöc  gcl^rcr* 
ftcQcn  njicbcr  bcpniti»  Bcfcfet  feien,  iDurbc  fd^on  bermutl^et,  ba§  biefe  SBofljäpgfett  be«  Scl^rercoBe^ 
gium«  nur  nod^  für  je  3«t  fortbouem  tocrbe,  unb  am  ßnbc  ber  jtoeiten  SOBod^c  bcö  am  8.  Wfxxi 
Begonnenen  Untcrrid^t^curfu«  be«  ©ommerfcmeftcr(i  ging  anc^  fc^on  bie  5Ra(i^rid^t  ein,  ba§  unfer 
ßoflcge,  ber  fiebente  Seigrer  §erm.  ß]^rifto^)^er  Sänge,  bon  Seiten  be«  königlichen 
ÜWinifterium«  für  bie  §erjogt^ümer  ^olftein  unb  Sauenburg  an^  feinem  l^iefigen  ämte  ab* 
berufen  unb  jur  SScrtoaltung  be«  Stmte^  be«  ÜDirector^  am  ©d^uöel^rerfeminar  in  ©egeberg 
conftituirt  fei.  Da  bie  3Ser]^äßniffc  bed  ©d^uöe^rerfeminar^  ben  fcfortigen  antritt  be«  über^ 
tragenen  9(mte9  nötl^ig  mad^ten,  fallen  iDir  unferen  (SoQegen  fd^on  in  ben  erften  S^agen  bed  iIRai§ 
bon  l^icr  fd^ciben  unb  mu|ten  un«  fagen>  ba§  eine  Stüdtfel^r  beffeften  ju  un«  nic^t  gu  erwarten 
ftel^e,  toic  benn  aud^  bereit«  unter  bem  I8.  SKörj  b.  3.  burd^  äflerl^öd^fte  Slefolution  ^r.  SMa^* 
ieftät  be«  Ä9nig«  bie  bepnitibc  Ernennung  ju  bem  8mte  erf otgt  ift.  §err  Sänge  gel^örte 
bem  ®^mnafium  feit  SDWd^aeß«  1853  ate  Seigrer  an  unb  baffelbe  berbanlt  ba«  SSertrauen  unb  bie 
aid^tung ,  beren  c«  fid^  erfreut ,  ju  einem  »oQen  5C^eiIc  aud^  feinem  auögejeid^neten  2Wlttt)irIen ; 
ben  tl^euren  (Soflegen  unb  greunb  Bel^alten  toir  Seigrer,  ben  geliebten  Seigrer  jal^treid^e  ©d^üler 
in  treuem  ®ebäd(|tniffe  unb  vereinigen  un«  in  bem  SBunfd^e,  ba|  fein  9[r(eiten  in  bem  neuen 
ämtc  ein  eben  fo  reic^  gefcgnete«  fein  möge  at«  e«  l^icr  toar.  —  Die  in  bem  8e]^rer})erfonaI 
bed  ®^mnafiumd  entftanbene  Sflcfe  lourbe  rafd^  aufgefüllt,  ba  fd^on  am  (Snbe  be«  9l)}ritö  ber 
©d^ulamtfcanbibat  Dr.  ^ilff.  Srnft  $einr.  ®ermar  mit  ©enel^migung  bed  $önig(td^en 
SKiniftcrium«  aU  §ülf«lel&rer  eintreten  lonnte.  Stuf  biefe  Seife  toar  für  unfer  ®^mnafium 
bortrefflid^  geforgt;  ber  bon  un«  SÜIen  fc^on  au«  frfil^erem  SSerfel^r  ^erfönfid^  toertl^gefd^Stjtc 
Dr.  ®  er  mar  bcrbanb  mit  ber  grünblid^ften  tüiffenfd^aftüd^en  ©itbung  eine  fo  au^gegeid^nctc 
Begabung  für  ba«  gekramt,  ba§  er  eine  3^^^^^  füt  jcbe  geteerte  ©d^utanftalt  getoefen  feilt  toürbe 
unb  i^n  al«  ©d^ulmann  eine  bebeutenbe  3w^nft  erwartete,  aber  in  ®otte«  SRatl^e  war  il^m  nur 
ein  fel^r  lurje« ,  aber  auc^  fel^r  glüdtid^e«  Seben  befd^ieben  gewefen.  2fm  29.  Dctober  mu^tc 
Dr.  ®ermar  wegen  Unwol^Ifein«  au«  einer  Sel^rftunbe  fid^  nad^  $öwfe  begeben  unb  fd^on  am 
13.  9loöember  erlag  bie  frifd^efte  jugenbltc^e  8eben«fraft  einem  heftigen  S;^^)l^u«anfat(e !  —  Seiber 
l^abc  id^  nod^  bon  einem  anberen  Arobe«fatIe  in  unferem  nad^ften  ^eife  ju  berichten,  ßiner 
unferer  waderften  ©d^üter,  ber  ©ecunbaner  3o^.  ^et.  E^rift.  Raufen  a\x9  Uel«b^c  ertranfte 
in  ben  ©ommerferien  unb  ftarb  am  21.  gebr.  b.  3.  auf  ber  3nfel  SWabeira,  wo  er  Teilung  einer 
gungenaff ection  •  gef ud^t  l^atte.  —  Der  erlebigte  $Iafc  eine«  §ülf «leerer«  würbe  mit  ©enel^migung 
be«  Sönigtid^cn  SKinifterium«  nod^  in  ben  legten  ffiod^en  be«  berfloffenen  3ö^re«  burc^  ben 
®d^ulamt«canbibatcn  Dr.  .pan«  ß^riftian  JUiattl^ieffen  wieber  befeftt. 
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!Dtc  gcftrcbc  jur  gcicr  bc«  ^o^cu  ®cburt«tag«  ®r.  SWaieftät  bc«  ftSntg«  ^icft  am 
6.  Dctob.  bcr  ttcrtc  ficl^rcr  ^en  Dr.  ©d^arcnbeTg  unb.frra^  über  X^d^o  ©ral^c«  geben  unb 
SScrbicnftc  um  btc  ffiiffenfd^aftcn. 

ÜDic  ©d^ülcrjöl^l  Betrug  in  bem  ©ommcrfemcfter  201,  in  bem  SBinterfemefter  194;  in  bem 
erftcren  toaren  in  ^rima  23,  in  ©ecunba  34,  in  SCertia  20,  in  Quarta  32,  in  Quinta  30,  in 
©qrta  43,  in  @e^tima  19;  in  bem  itoütm  in  $rima  26,  in  ©ecunba  25,  in  2:ertia  29,  in 
Quarta  28,  in  Quinta  33,  in  ®e^ta  37^  in  @e)>tima  16. 

X)ie  Sibßotl^el  em))fing  burd^  amttid^e  3ufenbung  ober  ©d^enfung  folgenbe  ©(j^riften :  bon 
bem  äöniglici^en  SSinifterium  bie  Programme  ber  geleierten  ©d^ulanftalten  ber  gangen 
fD^onard^ie  unb  bad  Programm  ber  Sutiner  <Sc^u(e,  bie  Programme  ber  8  Sürtembergifd^en 
©^mnafien  aud  b.%  1861,  ba^  5.  ^eft  bed  2.  ^ä^bed  unb  bad  l.^eff  bed  3.  Sanbe«  ))on 
&  S-  Sßegener^  älar^beretninger  fra  bet  Song,  ©el^eimeard^ib ,  bad  5.  ^eft  bon  Sinbed  SDtebbe^ 
telfer  angaaenbe  Sjobenl^bnd  Unit>erfitet;  )>on  ber  ß^nigüd^en  ©efetlfd^aft  ber  SBiffen« 
f  c^aften  bie  Ueberft(iet  Aber  il^re  S3er^anblungen  im  3. 1860;  Von  bem  Söniglid^en  flatifti^ 
feigen  JSBareau  ben  22.:99anb  bed  XabeIIentt>er{d  unb  ben  L^nb  ber  ©tatift.  äRebbelelfer ;  Don 
bem  $errn  Sonferenaratl^  Dr.  SR  ab  big,  (Srogfreus  b.lD.Q.,  atd  ^räfibenten  bed  ateid^dratl^ 
ein  6jrem))(ar  ber  dieic^^rat^djeitung ;  Don  ber  Sommiffion  jur  ^eraudgabe  ber  Uniberfitat^^ 
fc^riftcn  bie  ©d^riften  ber  Uniöerfitot  Äiel  aud  b.  3*  1860;  öon  bem  $errn  ^rofeffor  Dr.  ^eter«, 
9t. b. 3).,  bie  ^ortfe^ung  ber  Slftronomifd^en  ittad^rid^ten;  bon  bem  $erm  X)irector  Sänge: 
3.  2^au(ert  bed  l^eUigen  (ererd  ^rebig,  faft  frud^tbar  ju  eim  red^t  d^riftßd^en  tehtn.  Söa\d,  1521. 
2;  ))on  bem  ^erm  Sicentiaten  Dr.  35 ^m er  in  $a&e  feine  älu^gabe  bon  Giov.  Valdessi,  Je 
cento  e  dieci  divine  considerazioni.  Halle,  1860.8,  ju  toeld^er  aud  einer  ^anbfd^rift  unferer 
Siblio^ef  eine  Keine  Seifteuer  gegeben  ift,  unb  bon  ^errn  dff.  9(.  Sam))an  in  JBräffeC  feine 
Xudgabe  ber  Memoires  de  Franc,  de  Enzinas.  Texte  laiin  inedit  avec  la  traducüon  fran^aise  du 
XVIe  siede  en  retard  etc.  Bruxeii.,  1862.  8.  Tom.  1,  Ire  et  2me  part.,  gu  toätSfev  biefetbe 
f)anbfd^rift  ben  Sateinifd^en  ^le^  geliefert  l^t;  bon  bem  ^errn  Dr.  Sa^^enberg  in  Hamburg 
feinen  Slrc^tbalberid^t  über  ben  Urfprung  unb  ba^  JBeftel^en  ber  9{ealgen)erbered^te  in  Hamburg.. 

1861.  4;  t)on  bem  ^erm  Dr.  $  anbeimann  in  ^e(  mehrere  ©e))aratabbrü(te  an^  ben  ^affx^ 
buc^em  für  bie  Sanbe^Iunbe,  bie  jtoeite  Slu^gabe  bon  g.  b.  SSarnftebtd  älnf^rad^e  über  Sittertl^um^' 
gegenftänbe,  bie  ^ubHcationen  be«  ftunftberetn«  in  Siel  wn  1843  an  bi^  ie^t;  bon  bem  ^erm 
Dr.  ^0  ff  mann  in  Hamburg  feinen  SSerfud^  einer  ®ibIiogra|)^ie  ber  ®efd^id^te  ber  Sud^brudRunft 
in  !0&nemarf,  ißonoegen  unb  ©d(^ben.  !Dre^ben,  1861.  8;  oon  bem  ^erm  JBud^^finbler 
aßen 6 et  feinen  ißertagdartilel:  9(.  :93aubiffitt,  3ttft5nbe  in  «merila.  SUtona,  1862.  8;  »on  bem 
|)errn  Srenbd  aud  Berlin  feinen  ^ofiftSnbigen  Seitfaben  einer  rationeSen  ©tenogra)>l^ie.   Berlin, 

1862.  8.  i^emer  gingen  bie  ^reugifd^en  Programme  and  b.  %  1861  ein.  93on  bem  $errn 
Zll.^tinde  l^iefetbft  em)>flng  bte  üBibtiot^t  ein  ®efd^ent  bon  8^9im.  3^  ftatte  l^ier  für 
biefe  ®efd^(e  im  "OUrnm  ber  Sibßot^et  ben  berbinbtt^ften  "JÖcaä  ab.  —  f$reunbe  ber  SSiffenfd^oft 
unb  Sitteratur  tt>erben  ntid^  an  jlebem  ©omtoj^nb  bon  2  M  4  U^^r,  mit  älu^na^me  ber  Serien,  in 
ber  ^tbliotl^ef  jur  erfüßung  i^rer  SBünf^e  bereit  flnben. 
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!S)ttrd^  älntouf  ift  bie  S^iliotfftt  ebett  )a»ie  bie  notuwtffenfd^aftßd^en  @ammtmtgen  unb 
fH)j)atotc,  »dd^e  unter  ^ctm  Dr.  ©.^areubcrg«  fieitung  ftel^cn,  nad^  SIÄa|gaBe  be«  ©cbflrf* 
niffed  unb  ber  }ur  ^t^^ofition  ftel^enben  ®e(bntittel  Demtel^  unb  ))erboUftSnbigt 

S)ad  Setberdborffd^e  @ti))enbium  }um  betrage  bon  1600 ^9im.  ift  burd^  Sefd^Iug 
be^  Se^rercoaegtuntd  Dom  8.  üßarj  b.  3.  bem  Primaner  Sol^.  SBil^.  äßattl^iad  ^eterd  aud 
Sleuborf  öuf  2  Saläre  »erliefen ,  »cld^cr  borouf  cm  10.  3Äfirg ,  nad^bem  i^m  bic  SSerlci^ung  in 
öorfd^riftmaglgcr  SBcifc  mitget^citt  »ar,  öon  unö  cntlaffcn  tonrb«.  ^etcr«  toar  brci  So^rc  in 
unfcrcr  ^rima  unb  l^at  fid^  burd^  fein«  ßetftungen  »al^renb  bicfcr  3«ii  »nk  i«  ^^wi  mit  il^m  an* 
gcflcßtcn  ÜJiaturitateefamen  biefcr  Scrlcil^ung  toürbig  bctoicfcn;  er  wirb  fid^  bem  juriftifd^cn 
@tubium  )9ibmen.  S9  ift  biefe  bie  t)ierte  ^ritil^ung  be^  großen  ®ti|>enbiumd  unb  ber  erfte 
@tt^enbiat,  f)err  ^enning  (Dol^rn^  U}eld^er  baffelbe  im  Soi^e  1856  em))fing,  l^at  aud^  fd^on 
feine  Umk>erfttat^tubten  beenbigt  nnb  Spd^aeQ«  b.  3.  in  bem  Oberconfiftoria('(Sjramen  in  ®Ifld(^ 
ftabt  ben  erften  Sl^arafter  erl^alten. 

!E)a^  jtoeite  ©d^röberfd^e  @ti^)cnbium  jnm  ©etragc  toon  160 ^9hn.  \!äftXvif  auf 
brei  3al)rc,  toetd^e«  biefe«  SKal  nad^  ben  Statuten  für  einen  Slfciturientcn  Bcftimmt  »ar,  ber  fid^ 
bem  @tubium«bcr  STOebicin  toibmen  tt>ilf,  l^at  ba«  f)od^anfe]^n(id^e  @^mnafiard^aI*6oUe* 
giuBi,  lorfd^e«  ber  münbüd^  SKaturitat«<5rflfung  fämmtfid(^  aMturienten  Beimol^nte  unb  »or^cr 
bon  ben  fd^rifllid^en  SlrBeiten  Äcnntnig  genommen  l^attc,  bem  Primaner  äuguft  änbrea« 
3ürgenfen  au«  @d^önberg  burd^  JBefd^fog  i)om  29.  SDtSr}  terliel^en. 

Ueber  ba«  ®i^Ierfd^e  ®ti))enblum,  tt)e(d^e«  gteid^faK«  ie^t  nad^  iBerlouf  oon  brei 
3a]^ren  mieber  )>er(ie]^en  koerben  tann,  erfolgt  bie  (Sntfd^eibung  ftatutengemig  erft  fpater  unb  oon 
bicfer  ßntfd^eibung  toirb  aud^  bic  SJerteil^ung  bc«  Seö^fc^en  ®ti^>cnbium«  abhängen. 

!Da«  ©d^rBberfc^e  ®^mnafial*®tipcnbium  tourbe  t>on  ben  Ferren  ©Jj»^««^ 
fiard^en  auf  meinen  Sorfd^tag  ben  ?ßrimancrn  Slnbrefen,  Scf«^  ^^^f^  "^^  ^^^  ©ecun^ 
banern  Sali  unb  ^radenl^ift  t^erlie^en. 

3>ie  SJHttri  bc«  Slaufenfd^en  gonb«  »urben  aud^  in  biefem  3Ä^re  bon  bem  Scl^rer^ 
coQegium  benu^t  um  einer  Snjal^I  oon  Jätern  burd^  bad  ®efd^nl  eine«  9ud^«  unfere  3ufrieben« 
l^eit  mit  i^reni  (Streben  gu  erfcnncn  ju  geben  ober  fie  mit  einer  ©ummc  Oelbe«  gu  unterftüfeen. 

SOtid^oeli«  )>.  3*  gingen  nad^  gtoeijlSl^gem  iBefud^e  unferer  $rima  unb  beftanbenem  ^a« 
turität«e;amen  gur  Unit)erfitat  ab : 

3ol^aitn  ^einrid^  9teben«torff,  geb.  gu  SQSeftermü^fen, 
!£)etleb  ^arber«  au«  |)u|e, 
.  Sart  griebrid^  @<i^orcr  au«  5£rittau, 
Sart  griebrid^  SBill^elm  (Siebeling  an«  äKtona, 
aCfreb^^tngel  ^Vi%  @d(fle«tt)tg, 
ei^riftian  3ol^antt  9Rartin  ®rebe  Ott«  "^iM^^. 
Smi  ben  benannten  UHbmeten  fid^  9feben«torff  unb  ^iebetin^  bem  furiftifd^en,  $ar« 
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berd  bem  tl^eotogifd^en,  ®6)oxtx,  Ringel  unb  ®rebe  bem  mebirintfd^en  ©tubtum,  unb  3tt>ar 
amtad^ft  ber  jtpeite  in  ©öttingen,  bei  ffinfte  in  ßo^enl^agen^  bie  anbeten  in  ^e(. 
3e^t  n>erben  na6f  (Srf üdung  berfe(6en  JBebingungen  gut  UnioerfitSt  abgeben : 
Raxl  3o$ann  r^riebtid^  Slbenl^oben  an^  Stenb^Burg, 
3riebrid(|  9tubotf  9lico(and  2:]^omfen  au^  ®ömp, 
ßlauö  $cinrid^  Weimer«  au«  ©romftebt, 
Sari  (Smil  Sorenj  9liebert  an^  ^Itona, 
Sluguft  Änbrea«  Sutgcnfcn  an«  ©d^önBerg, 
{Rubolf  gricbric^  Il^cobor  Äarpf  aM  Sötona. 
SBon  biefen  SlBiturienten  n>ia  fid^  3[tben^oben  bem  @tubium  ber  ^^ifologie,  Xl^omfen, 
SReimer«  nnb  9liebcrt  bem  ©tubium  ber  Il^eotogic,  3Ärgenfcn  nnb  Äar|)f  bem  ©tubium 
ber  aßebidn  koibmen  unb  pBOt  Sdbenl^oben  jünaci^ft  in  3ena,  ^fiebert  in  klangen,  bie 
«nbcren  in  Äiel. 

3n  bem  Sinterfemefter  tourben  unfere  Slaffen  bon  fotgenben  ©d^ülern  Befudf^t : 

3(icoB  Sron  So^tt  aud  9l(tona. 


Jßtxma, 

3o(|.  ffitl^  9Ratt(.  9eter0  au«  9teuborf. 

5tarl  3o^.  gnebr.  9((benBo)9en  au«  9lenb«Bnrg. 

griebr.  9lub.  9l{c.  Sl^omfen  au«  ©Sruf). 

S(au«  ^einr.  Sleimer«  au«  Sramftebt 

Äarl  Smil  Sorenj  9lte)9ert  au«  9(tona. 

9(ug.  %nbr.  Sürgenfen  au«  @((9nBerg, 

Slttb.  grtebr.  S^eob*  Aar|)f  au«  XUona* 

S^rtfl.  3(nt.  C>etnr.  SRtc^elfen  au«  |)e{be* 

®u{l.  3ttl.  Snebr.  Sbleffen  au«  Sr{ebrt^«flabt. 

Aarl  3o]^*  S^rtß.  Stiun  au«  Slltona. 

Sttgea  ^abel  au«  CM{itan«fe(b. 

3uL  grtebr.  S^eob.  Sngel  au«  @4»le«»{g. 

Sonr.  SBtDer«  3ejfen  au«  Ueterfen. 

Sranj  ^atoh  9ltf[en  au«  9lun(!6raru|>. 

^einr»  gerb.  S^fl*  SoedP  an«  aitona. 

Smü  (Sabrtel  Harburg  au«  SHItona* 

3BiI^.  S^rtjl.  ©eorg  Jtoo)>mann  au«  $etbe. 

3o(.  3(nbr.  ®eorg  Slnbrefen  au«  Uetrrfen. 

$einr.  9Rart.  X^au  au«  Slltona. 

Smtl  9Btl(.  So^en  au«  3la!ier. 

«Rtcol.  Emir  affreb  3e«f  au«  ^eibe. 

Subivig  Stuerbadji  au«  ältona« 

SBil^clm  $tnfd^  au«  Ueterfen» 

$)einrid^  @tru)9e  au«  Surg  in  Dit^marfil^en. 

3a«))er  ^atb  au«  glend&urg. 

Aarl  e&er^.  Seonl^.  Se(^ren«  au«  ®r.  glintBetf. 

Staxl  gebor  3BU^«  9eter«  au«  ^uKotüa* 
gabian  gaH  au«  S(ob)tefen  in  9)reu|frn. 


Stctor  (Smtl  ®arbt^aufen  au«  Ao|>en(|agen. 

Sbuarb  Sllbert  Stod)  au«  3(Uona. 

Sbuarb  Sßt((*  Sradfenl^ocft  au«  ©todfeUborf. 

Aarl  3o^.  Slbam  Se^n  au«  Sttona. 

^ermann  Aleintvort  au«  SßrbeK 

^eter  Subtotg  Stufer  au«  Surg  auf  gemern. 

|)etnri$  9lngu{t  @4ir0ber  au«  $eibe. 

j^eUv  grtebr.  Sangreen  au«  9l))enrabe. 

grt^  X^omfen  aw^  tteUB^e^oI). 

3ürgrn  jtetel  Dan  au«  ^nfum. 

£^rt{ltan  Stug.  gibler  au«  j^rummenbiedt. 

S^ri{lot)(  SReter  Obefe^  an«  Sttfum. 

e.  9ltc.  $.  ^eUirfen  au«  8urg  in  IDitl^marfd^em 

aimanbu«  Solquart«  au«  8unten. 

grtebr.  «rrien  «bolf  3oBnfen  au«  ©tebefanb. 

SBt((.  9lbolf  Sern(.  oon  9loItfe  au«  Jto)>enl^agen« 

3o]^.  3(bolf  S^nßtanfrn  au«  Z)(ir|)um. 

3o^.  Aarl  grtebr.  3:t)eob.  SQenborf  aui  SKona« 

3(ttg.  Sernt^.  3ac.  9lb.  t)on  2,^aben  au«  ©ItidTflabt* 

Aarl  gerb.  Säur  au«  Slltona. 

Aar!  Sing.  Srnfl  Sbgarb  @temann  au«  ©egeberg» 

3ac.  grtebr.  9ltc.  (Sbuarb  Sfltffen  au«  |)etbe. 

tertta. 

3a€ob  3ef.  ^oüanber  an«  Sltona. 

Henning  äugufl  Sfermann  au«  Aettum. 

$tnrt(^  Sru^n«  au^  (Slm^l^orn. 

@ot)]^u«  $)etnr.  9ug.  £amfen  an«  SrundbfitteU 

Sb.  $an«  S(|r.  @o|)^.  ^enrtdjifen  au«  Sltlbflebt 

$).  gr.  S.  9lormann  an«  Surg  in  Dttl^marfd^en* 

3)etlef  Sf)ief«  Aarl  Sa^  au«  3^^(oe. 

()erm.  3ol^«  6m.  ®arbt]^anfen  an«  9teumiin{ler* 
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9(ugtt{l  Aarl  3ul.  ©temann  aud  ©egeberg. 

aifreb  Sonrab  Sitrgra  SRojrteie  aud  {)am6urg* 

Stubolf  be  So$  au«  Srefenburg« 

Smolb  affartin  9b.  Se^retid  au«  Atel. 

{)aralb  @4^lolfeIbt  ait«  9}fitmfttt{lm 

grifb»  SMIb.  (Sbuarb  @ta))fno»  ou^  SIm#^rn. 

Sbuarb  ^aulfen  (tit4  @t  Xl^oma^« 

Sriebrt^  Seitriib  ^.  ^olfliin  an«  9lUima. 

S>agobeft  Starcu«  au«  SKIona. 

griebr*  aStl|.  S^ntttn^  $tn^)»eter  aud  9(tona. 

AnrI:  9h)C«f  {)citir«  Sranife  an6  Sofel^lnu 

ClftM  iNiiP-  S&n^*  S^(feti«  An«  aitena. 

|>eter  Sl<it(|.  39^«  gvtebr«  ®rn9e  an«  9»9ita* 

Sbmunb  ©ottfi^au  ou«  Otteiifm. 

eouü  »«ff  (w#  SIXtvna. 

|)frmaiiit  X»gitfl  Sa(Kffeft  aa0  Sntoim. 

%rl  »atbf mar  Jtfi^l  aud  fBttKb^M. 

^voHUin  l&otfen<  a»4  glrn^urg. 

{)enMiim  JDtto  @MIbt  au«  ^olm» 

tthtarta* 

griebri^  SQiI||diii.  Seafen.  au«  ^etoft 
Soj^anne«  9Bi(^eIm  ätubol))]^  @te(|r  au«.  SUtou«» 
3ttL  3o^Anne4.  Sbnuiot  SiMt^  ^^  9leitmfiit9rr* 
Qütiriftian.  ^nfeo  au«  SQIojm. 
SRori^  Sern^arb  (Smtl  Sau  au«  Srmi«biitteL 
griebrtdji  Slugufl  ®raa(!  au«  edrernfdtbr* 
{)tnnann  Sartl^olb  9licoIau«  S^au  ou«  Sltojuu 
30]^.  Slub.  SRortin-  a-rtug.  &t(if(Dii  au^  Slltotuu. 
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DRUCK    TOM    0.    QBRLAOH. 


I.  Rede 


am 


dreihundertjäbrigen  Todestage  Philipp  Melanclithon's, 

l^ehalten  im  HÖnaale  des  Gsrmaasiuiii  am  19.  Aprü  1860. 


Das  eben  yernommene  Schriftwort:  ^^Siehe,  wir  preisen  selig,  di^  erduldet, 
denn  ob  der  Leib  gleich  stirbt,  wird  doch  die  Seele  leben"  hat  bereits  den  Zweck  und 
die  Stimmung  der  Feier  ausgesprochen  und  bezeichnet,  zu  welcher  wir  uns  in  dkser 
seltenen  Stunde  yereinigt  haben.  Feiernd  und  im  Geist  stehen  wir  an  dem  zweiten  der 
drei  grossen  Gräber  der  Schlosskirche  zu  Wittenberg,  die  ein  Fürsteh-  und  ein  Lehrer- 
paar bergen,  ohne  deren  Glauben,  Wort  und  Werk  der  historische  Boden  nicht  wäre, 
in  welchem  unser  Leben  wurzelt,  die  Luft  nicht  wehte,  die  unsere  Seelen  und  Geister 
athmen.  Mir  selbst  aber  ist,  als  sähe  ich  den  Deckel  aufgehoben,  über  welchen  so  oft 
mein  Fuss  geschritten,  aufgehoben  von  der  ehernen  Tafel  mit  der  Jnschrift:  „Des  Ehr- 
würdigen Philipp  Melanchthon  Leib  ist  an  diesem  Orte  begraben,  der  im  Jahre  Christi 
1560  den  19.  April  *in  dieser  Stadt  gestorben  ist,  nachdem  er  gelebt  hat  63  Jähr  2 
Monat  und  2  Tage." 

Die  Buhestätte  dieses  Mannes  und  manches  andere  liebe  Erinnerungszeichen 
seines  gottgesegneten  Lebens  und  Wirkens  heute,  am  dreihundertjährigen  Gedächtniss- 
tage seiner  seligen  Heimfahrt,  mit  dem  Auge  des  Leibes  zu  seheii,  ist  allerdings  ein 
und  kein  geringer  Vorzug  derer,  die  Heute  wie  ehemals  von  allen  Enden  deutscher 
Erde  gen  Wittenberg  geeilt,  den  Grundstein  seines  Denkmals  legen  helfen,  das  Wesent- 
liche aber,  was  an  diesem  Tage  der  ganzen  evangelischen  Christenheit  deutscher  Zun^e 
und  weiter  hinaus  geziemt,  da%  haben  sie  nicht  auch  voraus,  das  lässt  sich  gleich  recht 
und  gleich  gesegnet  thnn  an  ihren  und  unsern  Orten.  Dies  Wesentliche  aber  lassen 
Sie  mich  nicht  mit  eigenem,  sondern  mit  einem  Wort  des  Buches  bezeichnen,  dessen 
Dienste    alle    Mühe    und  Arbeit    unsers  Gefeierten   gegolten,  mit  dem  Wort  der  Schrift  : 


\ 


\ 
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„Gedenket  an  eaere  Lehrer,  die  encb  das  Wort  Gottes  gesagt  haben,  'welcher  Ende 
schauet  an,  und  folget  ihrem  Glauben  nach."  Hierin  liegt  die  unantastbare  Ber^echtigung 
unserer  heutigen  Aufgabe,   hierin  zugleich  aber  auch  Mass  und  Ziel  ihrer  Lösung. 

Wenn  ich  nun  demgemäss  und  in  diesem  Sinne,  nicht  selbstwillig,  sondern 
dazu  bestellt,  doch  aber  fröhlich  und  gern  den  Versuch  mache,  das  Gedächtniss  Philipp 
Melanchton*8,  dieses  zweitgrössten  Werkzeuges  der  Erneuerung  deutscher  Nation,  vor 
unsere  Seelen  zu  stellen,  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  worauf  yornehmlich  unsere 
Aufmerksamkeit  wird  müssen  gerichtet  sein.  Der  Ehrenname,  mit  welchem  von  Alters 
her  ihn  sein  Volk  geschmückt  hat,  bringt  es  uns  entgegen;  dass  er  der  praeceptor 
Germaniae,  der  Lehrer  Deutschlands  ist,  das  werde  ich  in  das  Licht  seiner  ausserordent- 
liehen,  nahezu  unüberschanbaren  Thätigkeit  und  Wirksamkeit  za  stellen  haben.  Ein 
zwiefaches  liegt  mir  hierin,  denn  er  heisset  der  Lehrer  Deutschlands,  weil  er  dasteht: 
erstens  als  der  Meister  seiner  Schule  und  zweitens  als  der  Mitgehülfe  der  Beformation 
seiner  Kirche.  Per  Erweisung  dessen  aber  wird  vorangehen  müssen,  wie  er»  was  er  ist, 
geworden,  und  folgen,  wie  er  in  dem  allen  ein  rechter  Christenmensch  gewesen,  dessen 
Ende  wir   anschauen   und  dessen  Glauben  wir  nachfolgen  sollen  und  können. 

Die  Frage,  wie  Melanchton,  was  er  uns  ist^  geworden,  führt  ans  zurück  auf 
seine  AnCKnge.  Sie  liefen  im  Süden  unseres  Vaterlandes,  welcher  sich  >,dnrch  die 
Verbindttpg  Melanchthon^s  mit  Luther  mit  dem  Norden  desselben  vereinigen  sollte." 
Ober^Deutacbland  ist  seine  Heimath;  sie  intercssiit  uns  in  diesem  Zusammenhange  als 
Beine  geistige,  Jst  es  erlaubt,  sie  mit  einem  naheliegenden  Bilde  in  ihrem  Verhftltnias 
XU  der  grossen  Aufgabe  der  Zeit  zu  charakterisiren,  wir  können  sie  die  Werkstatt 
nenaeni  in  irelcher  die  geistigen  Waffen  geschmiedet  wurden  fiir  den  gewaltigen  Helden, 
den  sich  Gott  der  Herr  im  Feuer  der  Trübsal  und  Dunkel  der  'Klosterzelle  zu  Erfurt 
härtete  und  stählte,  Martinum.  Wie  wunderbar  doch  das  Jneinandergreifen  der  Geschicke, 
welches  der  Heimath  Melanchthon's  gerade  dieses  geistige  Grepräge  aufdrückte.  Der 
endliche  Zusammensturz  der  mehr  als  tausendjährigen,  grossen  christlichen  Herrschaft 
des  Morgenlandes  mnsste  dazu  dienen,  das  Abendland  mit  den  Mitteln  seiner  lang  er- 
aehnten,  geistigen  Emenerung  zu  versehen.  Welche  lebenskräftige  Keime  der  Bildung 
das  sinkende  Byziinz  noch  geborgen,  sie  worden  nach  Jtalien  hinübergerettet,  dessen 
nie  ganz  verklnngene  Erinnerung  des  Alterthums  so  geweckt,  sich  auf  das  Grossartigste 
erhob,  und  die  Geistestbätigkeit  Jiervortrieb,  welche  wir  unter  dem  Namen  des  Huma- 
nisnins  begreifen.  Erlernung  d^  aken  Sprachen,  der  lateinischen  und  griechischen,  die 
SJnnst,  die  in  ihnen  niedergelegten  Erkenntnisßschätze  der  Vorzeit  zu  beben  und  der 
Gegenwart  anszqantworten,  nnd  vor  allen  der  Gedanke,  dass  man  alle  Wissenschaft  aus 
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den  Quellen,  den  Werken  der  Alten  selbst  schöpfen  müsse,  das  sind  die  wesentlichsten 
Zttge  dieser  neuen  Richtung  und  Thätigkeit  der  Geister.  Es  ist  begreiflich,  von  welch' 
ungeheuerer  Folge  es  sein  nrasstü,  wenn  man  sie  als  Forderungen  auch  auf  das  Oebiat 
der  christlichen  Wahrheit  tibertrug,  nach  deren  Wiedergewinnung  sich  die  Chriitenbeit 
der  damaligen  Zeit  so  kräftiglich  sehnte.  Jn  Jtalien  nun  ward  freilich  dieser  entschei- 
dende Schritt  nicht  gethan,  wohl  aber  in  dem  bei  aller  Verwilderung  doch  gottesAtrobti^L 
geren  Deutschland.  Doithin  nehmltch  war  bei  dem  unausgesetsten  Verkehr  niit  Jtalien, 
welchen  die  kirchlichen  und  politischen  Verhältnisse  herbeiführten,  diese  neuec  Richtung 
der  Geister  übertragen  worden,  und  hatte  sich  von  Schietstadt  im  Ober  Rheinkreis  ans 
namentlich  über  Ober-Deutschland  verbreitet  Da  wäre  nun  eine  Menge  von  Schulen 
und  eine  noch  grössere  von  Männern  zu  nennen,  welche  in  diesem  Sinne  swiseben 
Augsburg  und  Nürnberg  im  Osten,  Frankfurt  und  Basel  im  Westen  lehrten  und  wirkten ; 
wir  erinnern  nur  an  die  beiden  Häupter,  Reuchlin  und  Brasnms,  weil  sie  es  waren, 
welche  diesen  Studien  die  Richtung  anf  die  Quellern  christlicher  Erkenntniss  gaben,  in 
deren  Dienste  sie  ihr  gottgesetztes  Ziel  finden  sollten,  der  eine,  indem  er  den  Urtext 
des  Alten,  der  andere,  den  des  Neuen  Testamentfls  erschloss,  beide  aber  von  sich  sagen 
konnten,  was  der  eine  auch  sagt:  dass  sie  die  Wissenschaften,  weldie  in  Jtalien  fast 
heidnisch  gewesen,  von  Christo  reden  gelehrt  Derartig  war  die  Bewegung  der  Geiateri 
weldie  in  Ober-Deutschland  immer  mächtiger  sich  regte,  immer  sieghafter  sich  erhob ; 
und  dass  wir  ihr  Verhältniss  zur  Reformation  richtig  bezeichnet,  möge  uns  ein  Wort 
Luthers  bezeugen:  „Jch  sehe,  dass  nie  eine  grosse  Offenbarung  des  göttlichen  Wortes 
vor  sich  gegangen  ist,  ohne  dass  wie  eine  Art  Vorläufer,  Johannes  dem  Täufer  äkDlieb, 
die  wiederauflebende  Sprache  und  Wissenschaft  vorausging,  die  den  Weg  dazu 
bahnte.'*  Doch  genug;  in  diese,  gerade  in  diese  geistige  Heimaih  wurde  Velanehthon 
so  recht  htneingepflanzt  So  recht,  sage  ich,  denn  es  widersprieht  dem  k^eswegs,  dass 
er  in  dem  kleinen  Bretten,  unfern  Carlsruh,  von  bürgerlichen  Ehern,  es  gesehah  am  16* 
Februar  1497,  geboren  wurde.  Sein  Vaterhans,  von  dem  es  viel  Erbanliches  zu  sagen 
gäbe,  war  nach  Jnnen  und  Aussen  geeignet,  ihn  zu  dem  grossen  Berufe,  die  Wissen- 
sekaft  dem  Worte  Gottes,  zu  Wittenberg  auf  den  Plan  gestellt,  dienstbar  zu  macbeiiy  ia 
Beziehung  zu  setzen.  Sein  Vater,  Georg  Schwarzerd,  war  ein  wohl  und  weit  bertt^hmter 
Waffenschmied.  Hohe  Fürsten  und  Herren,  der  Kaiser  Maximilian  voran,  suchten  und  ehrtatii 
d«n  ehrenfesten,  kunsterfahrenen  Mann,  und  seinem  Herrn,  dem  Kurfürst  Philipp  von  der- 
Pfalz,  war  er  ein  treuer  Rüstmeister  zu  Hof  und  Feld.  Das  gab  dem  Blick  des  Knaben 
eine  weite  Sicht,  und  reichte  die  aussein  Mittel  seiuer  Bildung  dar.  Die  Herkoafl.  seiner 
Mutter  dagegen^  einer  Toehter  des  Bürgermeisters  Reuter  von  Bretten  und  Nichte  Rendlio's, 
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•atste  ihn  ron  Jugend  auf  mit  der  neuen  Richtung  der  Geister  in  Bertthrung,  und  die 
aufrichtige  Frömmigkeit  beider  £ltern,  die  strenge  und  gewissenhafte  des  Vaters,  die 
milde  und  herzliche  der  Mutter,  erweckte  frühzeitig  in  ihm  den  demüthigen  Gehorsam 
und  die  innige  Liebe  der  Wahrheit,  die  seiner  grossen  Wirksamkeit  Kraft  und  Krone 
werden  sollte.  Von  solch'  „ausserordentlichem  Bildungsglück"  bestrahlt,  ent- 
falteten sich  denn  nun  auch  die  unvergleichlichen,  vom  ersten  Anfang  ihres  Berufs  ge- 
wissen F&higkeiten  des  zarten  und  liebenswürdigen,  lernbegierigen  und  leicht  erreglichen 
Knaben,  gepflegt  von  der  Hand  eines  väterlich  strengen  Lehrers,  mit  überraschender 
Schnelligkeit  und  Sicherheit.  Melanchthon  hat  demselben,  Joh.  Hungarius,  noch  im 
späteren  Alter  ein  ehrenvolles  Denkmal  gestiftet  in  den  unvergessenen  Worten:  „Jch 
hatte  einen  Lehrer,  der  ein  vortrefflicher  Grammatikus  war,  und  mich  streng  zur  Gram- 
matik anhielt.  So  oft  ich  einen  Fehler  machte;  bekam  ich  Schläge,  aber  mit  gehörigem 
Mltsse.  So  machte  er  einen  Grammatikus  aus  mir.  Er  war  ein  herzensguter  Mann,  er 
liebte  mich  wie  seinen  Sohn,  ich  ihn  wie  meinen  Vater;  im  Himmel,  hofiT  ich,  werden 
wir  uns  wiederfinden."  Der  frühzeitige  Tod  eeines  Vaters,  und  der  fast  gleichzeitige 
seines  um  seine  wissenschaftliche  Bildung  besonders  treu  bemühten  Grossvaters  hatten 
es  zur  Folge,  dass  Melanchthon  1507,  also  zehn  Jahr  alt,  auf  die  lateiniche  Schule  von 
Pforzheim  gebracht  wurde,  welche  damals  unter  Georg  Simmler^s  Leitung  erblühte. 
Doch  nicht  ohne  ein  theuer  und  bleibend  Vermäcbtniss  war  Melanchthon  aus  seinem 
Eltembause  geschieden.  Nach  herzlicher  Ermahnung  zur  Gottesfurcht  hatte  sein  ster- 
bender Vater  zu  ihm  gesagt:  „Jndem  ich  nun  sterben  muss,  wünsche  ich,  dass  meine 
Kinder  Glieder  der  Kirche  und  eins  mit  der  Kirche  seien,  und  dass  sie  die  Erkenntniss 
Gottes  haben  mögen,  endlich  dass  sie  selig  werden  mögen  im  ewigen  Leben.''  Wir 
werden  sehen,  wie  dies  letzte  Wort  des  sterbenden  Vaters  noch  in  der  Seele  des 
sterbenden  Sohnes  nachzittern  wird.  Hier  in  Pforzheim  bemächtigte  sich  Melanchthon 
des  Griechischen,  wichtiger  aber  noch  war,  dass  von  hier  aus  einer  der  beiden  Haupt- 
träger der  neu  erblühenden  Wissenschaft,  der  ehrwürdige  Beuchlin,  ihm  ein  väterlicher 
Freund  und  Berather  seiner  Studien  wurde.  Von  diesem  Meister  geleitet,  setzt  darauf 
Melanchthon  seine  Studien*  in  Heidelberg  fort,  und  wendet  sich  1512  nach  Tübingen, 
wo  er,  erst  16  Jahre  alt,  mit  einer  griechischen  Sprachlehre,  die  ihm  bei  der  Unter- 
weisung zweier  junger  Grafen  entstanden  war,  selbst  als  ein  Meister  der  Sprache  zuerst 
hervortritt.  Allein  nicht  blos  auf  dem  Gebiet  der  Sprachwissenschaft  überragte  der  fast 
wunderbare  Jüngling  immer  mächtiger,  ich  sage  nicht  seine  Altersgenossen,  sondern 
•eine  Zeitgenossen;  es  bleibt  kein  Kreis  des  Wissens,  der  sich  ihm  nicht  erschlossen, 
den    er    nicht   durchlaufen,    und    zwar   nicht   kostend  nur,    sondern  überall  bis  auf  den 
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N^rr  BcLneldend,  bis  zu  den  Wurzeln  dringend.  Schon  beugt  sieb  der  erste  Gelehrte 
der  Zeit,  den  ganz  Enropa  feierte,  „i^  dessen  Haus  zu  Basel  die  Kränze  und  Geschenke 
strömten,  der  von  allen  Seiten  besucht  ward,  nach  allen  Weltgegenden  Einladungen 
empfing,  der  kleine  blonde  Mann,  mit  blauen  halbgeschlossenen  Augen  voll  Feinheit  der 
Beobachtung,  und  Laune  um  den  Mund,^^  schon  beugt  sich  Erasmus  vor  ihm,  wenn  er 
spricht:  Hilf  Gott,  welche  Hoffnungen  erweckt  der  Jüngling,  ja  fast  noch  Knabe  ' 
Melanchthon  von  sich,  im  Griechischen  und  Lateinischen  gleich  gelehrt  zu  achten. 
Welch'  ein  Scharfsinn,  welch'  eine  Reinheit  und  Eleganz  der  Sprache,  welch'  eine 
Kenntniss  der  entlegendsten  Dinge,  welch'  umfassende  Belesenheit,  welch'  edle,  ja 
geradezu  königliche  Art  von  Feinheit.^'  Mit  einem  Worte,  eine  lebendige,  aus  den 
Quellen  ^sprudelnde  Gelehrsamkeit,  eine  überraschende,  durch  unglaubliche  Gedächtniss- 
kraft getragene*  Präsenz  des  mächtigsten  Wissens,  und  endlich  eine  Universalität  der  * 
Bildung,  die  seJten  wiederkehrte,  verbunden  mit  eben  so  grossem  Lehrtrieb  als  Lehr- 
geschicki  das  ist  das  Gepräge  des  melanchthonischen  Geistes  und,  wie  richtig  gesagt 
ist,  seiner  Jugend.  Es  ist  doch  in  Wahrheit,  als  habe  Gott  geeilt,  sich  dieses  Werk- 
zeug zu  bereiten,  denn  schon  war  an  der  Kirchthür  zu  Wittenberg  der  erste  Hammer- 
sehlag  zu  dem  Werke  gethan,  an  dem  Melanchthon  Gotte  als  zweiter  dienen,  und  schon 
rauschte  mit  den  95  Sätzen  der  Flügelschlag  des  Evangeliums  durch  die  Lande,  dessen 
wissenschaftlicher  Dollmetsch  er  werden  sollte.  Allein  schon  ergeht  auch  der  Buf  dazu  an 
Melanchthon.  Am  24.  Juli  nehmlich  des  Jahres  1518  beruft  ihn  durch  Reuchlin  der  Kurfürst 
Friedrich  der  Weise  von  Sachsen  als  Lehrer  der  griechischen  Sprache  an  die  von  ihm 
gegründete  Universität  Wittenberg.  Melanchthon  antwortet:  „Wohin  du  mich  senden 
willst,  dahin  will  ich  gehen,  was  du  aus  mir  machen  willst,  das  will  ich  werden,'^  und 
Jäeuchlin  segnet  und  entlässt  ihn  mit  der  Yerheissung,  welche  dem  Abraham  geschah: 
„Gehe  ans  deinem  Vaterlande  und  deiner  Freundschaft,  und  aus  deines  Vaters  Haute 
in  das  Land,  das  ich  dir  zeigen  werde,  und  ich  will  dich  zum  grossen  Volke  machen, 
und  will  dich  segnen,  und  will  dir  einen  grossen  Namen  machen  und  sollst  gesegnet 
sein.  So  weissagt  mir  mein  Geist,  so  hoffe  ich,  soll's  mit  dir  werden,  mein  Philippe,  da 
meine  Mühe  und  mein  Trosf 

Wir  sehen,  es  sind  grosse  Hoffnungen,  ausserordentliche  Erwartungen,  welche 
den  Geist  des  Greises  beim  Weggang  des  Jünglings  erfüllten.  Wie  durchgreifend  aber, 
und  in  welchem  Umfange  sie  sich  dereinst  verwirklichen  würden,  das  konnte  nach  der  ' 
damaligen  Lage  der  Dinge,  welche  bald  den  Anschein  gewannen,  als  würde  es  den 
bisher  in  Leben  und  Wissenschaft  herrschenden  Gewalten  noch  einmal  gelingen,  die 
•nstandene  Bewegung  der  Geister  niederzuhalten,  sich  freilich  nur  mit  dunklen  Umrissen 
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in  Reüohlin^fi  ahnender  Seele  wiederspiegeln.  Die  -  Anstrengungen  indessen,  welehe  man 
von  Ingolstadt  aas,  und  dann  wieder  in  Leipzig  machte,  Melanchthon  von  Wittenberg 
zurückzuhalten,  beweisen,  dass  man  auch  in  weiteren  Kreisen  ein  Oefiihl  von  der,  wir 
dürfen  wohl  sagen,  weltgeschichtlichen  Bedeutung  der  Beise  dieses  jungen,  einundzwan- 
zigj&hrigen  Gelehrten  hatte.  Doch  Melanchthon,  durch  „göttliche  Fügung"  gebunden,  ein 
Ausdruck,  mit  welchem  er  selbst  und  wiederholentlich  die  Gestaltung  seines  äussern 
Lebens  und  Wirkens  charakterisirt,  liess  sich  nicht  irren  und  traf  in  den  Morgenstunden 
des  25.  Augusts  in  Wittenberg  ein.  Seine  äussere  Erscheinung  war  fast  unansehnlich, 
ja  so  ersehnt  er  kam,  man  scheint  einen  Augenblick  darüber  betroffen.  „Er  ist,*^  so 
schreibt  ein  Augenzeuge,  „nach  Leibesform  eine  kleine,  unachtbare  Person,  vermeintest^ 
er  wäre  nur  ein  Knabe,  nit  über  18  Jahre,  so  er  neben  dem  Martine  geht"  Nur  der 
aasgezeichnet  schöne  Kopf,  mit  der  hochgewülbten  Stirn  und  den  scharf  und  fein 
blickenden  Augen,  wie  ihn  Alb  recht  Dürer  uns  gezeichnet,  gaben  Kunde  von  dem  Greist, 
det  in  ihm  wohnte.  Kaum  abei'  hat  Melanchthon  seine  Lehrthätigkeit  begonnen,'  ist 
Alles  voller  Stauneu  und  Bewunderung.  Luther,  wie  in  allem  Grossen  und  Guten,  so 
auch  hierin  voran,  er  kann  nicht  Worte  genug  finden  der  Freude  über  ihn,  und  uns 
wird  es  in  der  Tbat  schwer,  eine  Wahl  zu  treffen  unter  den  herrlichen,  die  er  gefunden« 
Wie  herzlich  dankt  er  dem  Kurfürsten  für  Melanchthon's  Berufung,  und  wie  dringend 
empfiehlt  er  ihn  seiner  Fttisorge.  Nur  dass  er  ihm  erhalten  bleibe,  der  traute  Genosse, 
das  tbeure  Werkzeug-  Gottes,  ist  seine  Sorge.  „Wenn  wir  ihn  nur  behalten,"  schreibt 
er  an  Erasmus,  „so  weiss  ich  nicht,  was  wir  mehr  wünschen  sollen,"  und  an  Beuchlin: 
„Unser  herzlieber  Philippus  ist  ein  wunderbarer  Mensch,  an  dem  sich  fast  nichts  findet^ 
was  uicht  übermenschlich  wäre,  mir  jedoch  innigtif h  vertraut  und  befreundet."  Mit  der- 
selben Liebe  aber,  in  welcher  Luther  Melanchthon  an  sich  zog,  gab  dieser  auch  jenem« 
sieh  hin.  „Viel  wunderbarer  ist  Martinus,  als  dass  ich  ihn  mit  Worten  abbilden  könnte; 
so  oft  ich  ihn  betrachte,  kommt  er  mir  immer  wieder  grössser  vor  —  selbst  über  mein 
Leben  geht  mir  Martinus  Wohl,  ich  kann  sein  nicht  entbehren."  So  schlössen  sich  diese 
beiden  Männer  zusammen.  Allein  nicht  auf  gegenseitiger  Vergötterung  beruhte  ihr 
Liebesbund,  sondern  was  der  eine  sagt:  „Ein  Werk  Gottes  bewundere  ich  in  Philipp" 
das  gilt  auch  von  dem  andern.  Der  Blick  auf  das  Gnadenwerk,  was  Gott  durch  sie  an 
ihrem  Volke  vor  hat,  und  die  Erket  ntniss,  dasi  sie  hierfür  zusammengehören,  hierfür 
einander  mit  ihren  Gaben  ergänzen,  das  ist*s>  warum  der  eine  den  andern  an  sieh  zieht, 
und  dieser  an  jenen  sich  hingiebt.  Es  sind  die  bdden  Grundtriebe  und  Kräfte 
gottgewollter  y  menschhei^licher  Entwiekelung,  welche  sich  in  diesen  beiden  Persone« 
zusammenschliessen :    der    Glaube,    welcher  die  Wahrheit    mit   gottgewirkter   Gewissheit 
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bat    und     bezeugt    und    die    Wissenschaft,    welche    sie    sucht    und    ihre    menschliche 
Brkenntniss. 

Ungern  reisst  man  hier   sich    davon  los,    sogleich  die  Bedeutung  der  letzteren, 
der  Melanchthon's,  für  das    Werk  ^der  Eefonnation  im  engern  Sinne  zur  Darstellung  zu 
bringen,  aber  es  gilt  zunächst  seine  allerdings  mit  Recht  Selbstfindigkeit  beanspruchende 
Vorarbeit  hiezu,    seine    Wirksamkeit    als    des    Meisters  der    allgemeinen  WissensdiafteOi 
der  Schule,  mit  einem  Blick  wenigstens  ins  Auge  zu  fassen.     Gleich  in  seiner  allgemein 
und   vor   allen   von    Luther   bewunderten,    am    29.    August   über  die  Verbesserung  der 
Jugendstudien  gehaltenen  Antrittsrede  finden  wir  das  Programm  seiner  auf  dieses  Gebiet 
gerichteten    Thätigkeit    ausgesprochen.    Nachdem    in  derselben,    anknüpfend  an  die  von 
den  Anhängern  Jes  Alten  gegen  die  wieder  aufblühenden  klassischen  Studien  gerichteten 
Anklagen,    der   gänzliche    Verfall  der  von  diesen  vertretenen  Wissenschaften  dargethan 
worden  ist,  zeigt  er,  —  wir  rücksichtigen  dabei   atich   auf  spätere  Aussprüche  Melanch- 
thoB^s    —    dass    diese  Schäden,    gleichviel    ob  von    Theologie  oder  Rechtswissenschaft, 
Medicin  oder  Mathemathik,    Philosophie    oder   Naturlehre    die   Rede    sei,   nur  durch  ein 
Zurückgehen    auf  die  Grundlagen    und    Quellen   dieser  Wissenschaften  geheilt  werden 
könnten»     Da  das  nun  aber  ohne  sichere  Kenntniss  des  Lateinischen,   Griechischen  und 
Hebräischen  nicht  möglich  sei,    so  fordert  er  die   Jünger   der   verschiedenen  Fakultäten 
zur  Betreibung   dieser  Sprachen,    durch    deren    Studium    sie  sich  nicht  nur  den  Zugang 
zu  den  Quellen  der  Erkenntniss,  sondern  auch  die  Kraft  aus  ihnen  zu  schöpfen,  erringen 
würden,  auf  .und  schliesst' mit  der  Zusage,  dass  er  es  seinerseits  an  nichts  fehlen  lassen 
wolle,  was  zur  ErfuUitng  der  Absichten  des  frommen  Fürsten,  der  ihn  berufen,  und  zur 
Förderung  seiner  Zuhörer  irgendwie   werde    dienen  können,    Luther  und  seine  Freunde 
thaten  alles  Mögliche,  um  nicht  nur  durch  Wort  und  Beispiel,   sondern   auch  unter  Bei* 
Stimmung   des    Hofes    durch    Aenderuog    der    Universitäts-Einrichtungen   das  Vorhaben 
Melanchthon^s  zu  fördern.    Beispiellos   aber  auch    war   die    Treue,    mit  welcher  er  sich 
dieser  seiner  Aufgabe   unterzog,  und   in  welcher  wir 'überhaupt  einen  Grundzug  seines 
Wesens  erkennen«    Der   schwache,   zart   organisirte  Mann  entfaltet  eine  Thätigkeit,  die 
BOT   an   der   Luthers   ihres    Gleichen  fand«    „Seine  Treue  und  sein  Fleiss,*^  ruft  dieser, 
„geht  über  alles  Mass,  keinen  Augenblick  ruht  er"  tmd  bittet,  da  er  und  seine  Freunde 
es  nicht  vermögen,  bald  diesen,  bald  jenen,  zuletzt  den  Kuiiursten  selbst,  dem  Meiancfa- 
thoB  Schonung  seiner  aelbst  zu  gebieten»     Und  dieser  herrliche  Fürst  thut  es -auch,  bietet 
ihm  WeiA  aus  seinem  Keller  an,  erinnert  ihn  an  den  Spruch  Pauli,  dass  man  auch  des 
Leibes  warten  müase,  und  (tigt  so  gar. herzlich  hinzu:  „Wenn  du  den  übrigen  Ansprucheit 
Pauli   glaubet,   musst    du    auch  diesem  glauben  und  ihm  Folge  leisten.^'     Aber  worüber 
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hätte  sich  nicht  auch  seine  Lehrtbätigkeit  erstreckt!     Man    müsste    fast  die  ganca  Reiha 
berühmter  Namen  von  Homer  an  anfzählen,  um  die  griechischen  und  römischen  Klassiker 
SU    nennen,    welche    er    vortrug,  und  was  die  griechischen  anlangt  herausgab  und  Über- 
setzte, um  sie  seinen  Schülern   zugänglich  zu  machen.     Daneben  seine   philosophischen 
Vorlesungen,  sein  naturwisBenBchaftlicher,  mathematischer  und  historischer  Unterricht,  und  das 
Alles  mit  einer  Gründlichkeit,  Klarheit  und  Herrschaft  über  den  Stoff,  die  ihres  Gleichen 
nieht    hatte.     Was    Wunder,    wenn    diese    seltene    Vereinigung    von  Gelehrsamkeit   und 
Lehrgabe  seinen  Hörsaal  zu  einem  europäischen  machte,  um  so  mehr,  da  er  zu  gleicher 
Zeit  ja  auch  auf  allen  Gebieten  der  Theologie  thätig  war.     Die  gewaltigen  reformatoriscbeii 
Thaten  Lnther^s,  welche  damals  Schlag  auf  Schlag  einander  folgten,  erregten  aller  Orten 
die  Geister  und  rissen  sie  so  zu  sagen  nach  Wittenberg.     Die  Begeisterung  der  Lehrer 
entzündete  die  der  Schüler.     ,,An  der  Universität,'^  jubelt  Luther,   „ist  man  fleissig,  wie 
es  die  Ameisen  sind^'  und  von  Melaudkthon  „Philippus  hat  ein  vollgestopftes  Auditorium ; 
alle  Theologen,  zumal  macht  er  zu  griechischen  Schülern.**     Und  das  weiss  Luther  nicht 
blos    vom    Hörensagen  j    nein    er    selbst    sass  zu    Füssen    seines    Philippus  und  mit  ihm 
Professoren    aus    allen    Fakultäten,    Fürsten    und    Grafen,    Greise  und  Jünglinge.     Und 
nicht  nur  alle  Stämme  deutcher  Zunge   von  Lievland  bis  Brabant  lauschten  seiner  Rede, 
von    England    und    Frankreich,   von    Jtalien   und  Griechenland,  von  Ungarn  und  Polen 
kamen    sie,    ihn    zu  hören.     Spalatin  zählte  einst  600'  Köpfe  in  Melanchthon*s  Hörsaale, 
später  stieg  die  Zahl  seiner  Zuhörer  auf  2000.     Das   ist  doch  in  der  That  ein  Anblick 
ohne  Gleichen.     Köstlicher    aber  noch  ist  es  zu  sehen,  dass  der  von   dem   Wissensdurst 
und  dem  Lobe  Europa  s  umdrängte  Meister  das  demüthige  Kind  Gottes  bleibt,  das  allen, 
auch    den    Geringsten    mit    seinen    Gaben    zu    dienen   bereit    ist.     Es  giebt  doch  nichts 
Lieblicheres,    als    wenn    man   ans  dieser  strahlenden  Universitäts-Wirksaml^eit  den  Blick 
itt  Melanchthon^s  Hausschule  wendet,  in  den  Kreis  von  Knaben^  welche  er  selbst  in  den 
Anfangsgründen    des    Wissens    unterrichtet,    weil    Niemand    da    war,    der    sich    diesem 
demüthigen  Dienste  unterziehen  wollte.  Wir  werden  über  diese  Seite  der  Melanchthonischen 
Thätigkeit  heute  noch  ein  Weiteres  vernehmen;  hören  wir  hier  nur  ein  Wort  Melanchthon^s 
selbst,    in    welchem    er    sich  über  sie  auEspricht:     „Jch  hätte  mich'S  schreibt  er  einmal, 
„vielleicht   zu   dem  ersten   Uutei  rieht  der  Jugend  besser  gepasst,  von  welcher  der  Sohn 
Gottes    sagt :     „Es    ist  nicht    der    Wille  des    Vaters,    dass    eins  dieser  Kleinen  verloren 
gehe",   und    weiter:     „Welch'    ein    Trost   ist    es    für    einen    frommen   Lehrer,    in   dem 
unbefleckten  Kreise  der  Kleinen    zu  sitzen,    und  die  jungen  Herzen  zu  lehren,    dass  sie 
Gott  recht  erkennen,  und  anrufen,  und  sodann  nützliche  Werkzeuge  werden."    Wahrlich, 
der  Mann  beschämt  mehr  durch  seine  Treue  im  Kleinen,  als  durch  seine  Treue  im  Grossen* 


dass   in  den  durch    Lutbor^s    herrliches   Sendschreiben  vom  Jahre  1524  so  herzlich  xi^d 

hinreissend   dazu   gemahnten    deutschen   Stadtgemeinden   in  Melanchtbon^s  Tagen  kaum 

eine   höhere    Schulanstalt   begründet   wurde,    fUr    welche  er  nicht  um  Rath  angegangen 

worden  wäre.     Magdeburg,    wir    nennen  nur  die  hervorragenden,  ging  damit  voran,  ihm 

folgte  Nürnberg  im  Süden,  Königsberg  im  Osten  und  Frankfurt  im  Westen.     Wichtiger 

aber   noch,    und    wahrhaft    grundlegend   wurde  Melanchthon's  Thätigkeit  fdr  die  Schule 

durch    die   auf  Luther's    Anregung  vom  Kurfürsten  Johann  im  Jahre  1527  angeordnete 

Visitation  der  Kirchen  und  Schulen.    Nach  dem  bei  dieser  Gelegenheit  von  Melanchthon, 

wahrscheinlich    auf   Grundlage    eines   von  Luther  gemachten  Entwurfes,  jedenfalls  aber 

unter  Mitwirkung  desselben  ausgearbeiteten  Schulplane,  wurde  das  evangeliche  Schulwesen 

der  sfichsischen  Lande  eingerichtet,  und  damit  des  evangelischen  Deutschlands  überhaupt, 

da  fast   überall   die   sächsischen    Ordnungen  zum  Muster  genommen  wurden.    Von  ihm 

gingen  dann  auch  die  classichen  Studien  aus,  welche  unter  Herzog  Johann  Albrecbt  in 

Mecklenburg  erblühten,  und  zur  Stiftung  der  gelehrten   Schulen  unseres  Landes  ftihrten. 

Mit  Theilnahme   verfolgte   er   ihre  Entwicklung  und  „sieht  |im    Geist  die  allenthalben 

verstoRsenen  griechischen   Musen  bei   ihm  im  Norden  ihre  Zuflucht  suchen.^'     Sehen  wir 

darnach   unter   Melanchthon's   bildenden   Händen  den  Aufbau  des  höheren  Schulwesens 

sich  gestalten,  so  nicht  minder  in    seinem  Geiste  den  inneren  Ausbau  desselben.     Denn 

nicht  genug,  dass  die  weitaus  meisten  und  bedeutendsten  Männer,  welche  die  Organisation 

der   gelehrten   Schulen  unternahmen,    ans   Melanchthon's    Schule  hervorgingen,  und  mit 

gewissenhafter,  fast  rührender  Treue  überall  in  Sinn  und  Weise  ihres  Meisters  wirkten; 

Melanchthon    blieb    weit   über   die  Zeit  seiner  unmittelbaren  Schüler  hinaus  durch  seine* 

Lehrbücher  der  Meister  der  deutschen  Schule.     Wir  wissen,  dass  z.  B.  seine  lateinische 

und  griechische  Grammatik  die  Mehrzahl  der  protestantischen  Schulen  Deutschlands  bis 

tief  in  die   Mitte    des    vorigen  Jahrhunderts  hinein  beherrscht  hat.    Nach  alledem,  was 

freilich  nur  in    den    allerdurftigsten  Umrissen    die  universale  Wirksamkeit  Melanchthon's 

auf  dem  Gebiet  der  allgemeinen  Wissenschaften  umschreibt,  wird  es  uns  erklärlich  sein, 

dass  nicht  allein  deutsche  Staaten  Melanchthon  begehrten,  sondern  dass  auch  die  Könige 

auswärtiger  Seiche  ihn  zu  gewinnen  suchten;  so   nach  einem  von  Polen  aus  gemachten 

Versuche,    Heinrich    YIH    von  England   durch    einen  eigenen  Gesandten,   und  Franz  I 

von    Frankreich  durch    ein    eigenhändiges  Schreiben.     Allein  Melanchthon  blieb;  nur  in 

Wittenberg   glaubte    er    seiner  von  ihm  mit  Klarheit  erkannten  Lebensaufgabe  genügen 

zu  können,    die   namentlich    durch  ihn  zur  Herrschaft  gelangten  allgemeinen  Studien  in 

die  von  Luther  bewirkte  Erneuerung  des  religiösen  Geistes  und  Lebens  einzufuhren,  sie 

so  vor  der  wahrhaft  heidnischen  Entsittlichung,  welcher  sie  vor  seinen  Augen  in  Italien 

2 
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veifielen,  m  bewahren,  und  durch  sie  der  Seformation  die  Mittel  darzubieten,  sich  wie 
in  den  Henen,  so  anch  auf  dem  Gebiet  des  Geistes  behaupten  und  ausgestalten  au 
können.  Denn  was,  wie  richtig  bemerkt  worden  ist,  Melanchthon  am  meisten  ausaeichnet 
und  ehrt,  ist,  dass  er  sein  Wissen  sammelt  und  mittheilt  nicht  nur  für  den  Kopf,  sondern 
auch  für  das  Herz  und  den  ganzen  Menschen,  ja  dass  ihm  all  sein  Wissen,  Lernen  und 
und  Lehren  Werth  nur  hat,  sofern  es  dem  Glauben  dient,  der  Vermehrung  der  christ- 
lichen Erkenntniss  und  dem  Wachsthum  der  Kirche  Gottes. 

Damit  aber  sind  wir  bereits  auf  das  andere  Hauptgebiet  der  Wirksamkeit  Me- 
lanchthon*s  hinttbergetreten,  da  er  uns  begegnet  als  der  Gehulfe  der  Beformation  der 
Kirche.  Hier  nun  dominiert  allerdings  Luther,  und  Yor  dem  Meister  steht  der  Gehfilfe 
^urück.  Dies  wird  unzweifelhaft  und  ein  für  allemal  dem  Manne  zugestanden  werden, 
müssen,  von  welchem  ein  grosser,  yielleicht  der  erste  der  gegenwärtigen  Gkschicht- 
schreiber  sagt,  dass  selbst  herrschender,  gewaltiger  wohl  nie  ein  Mann  des  Wortes 
aufgetreten  in  keiner  Nation  der  Welt  Gleiehwohl  aber  wird  es  nicht  rednerischer 
Mittel,  sondern  nur  der  einfachen  Verweisung  auf  die  Tbatsaehen  und  vor  allen  auf  das 
Uriheil  des  Grösseren  selbst  bedürfen,  um  Melanchthon  als  den  einen  nach  und  neben 
ihm  erkennen  zu  lassen«  Von  der  Liebe,  in  welcher  sich  Angesichts  des  ihnen  in  ihrer  < 
Zusammengehörigkeit  befohlenen  Gotteswerkes  die  Herzen  beider  Männer  in  einander 
schlössen,  sprachen  wir  bereits;  hier  nur  noch  eine  nickt  zu  vermeidende  Bemerkung 
über  den  Fortbestand  ihres  Bundes«  Da  ist  ja  bekannt,  dass  er  manche  Lockerung 
und  Trübung  erfahren,  ja  in  späteren  Zeiten  wohl  auch  durch  schmerzliche  Spannungen 
sich  hindurch  bewähren  musste,  aber  so  gewiss  ist  es  auch,  dass  wenn  Störungen  mn> 
tratMi»  niemals  menschliches  Interesse,  sondern  immer  nur  der  gemeinsame  Kampf  um 
die  Wahrheit  die  Ursache  war«  Daher  haben  sie  auch  niemals  angehört,  sich  gegen- 
seitig zu  lieben,  Leid  und  Freud*  mit  einander  zu  theilen,  immer  sich  wiedergefunden, 
und  vor  allem  nie  aufgehört  „sich  als  zwei  Geschöpfe  Gottes  zu  betrachten  von  ver«. 
schiedenen  Gaben,  jeder  des  anderen  werth,  vereinigt  zu  demselben  Zwecke  —  ein  rechtea 
Bild  der  wahren  Freundsohafk^^  Wichtiger  aber  noch  ist,  dass  bis  zu  dem  Tage  von 
Augsburg,  mit  welchem  überhaupt  die  im  Wesentlichen  vollbrachte  Beformation  aufhörte, 
wie  bis  dahin  auf  ihnen  und  ihrer  Thätigkeit  zu  beruhen,  keinerlei  Abweichung  weder 
in  der  Lehre  noch  in  der  Beurtheilung  und  Behandlung  der  obschwebenden  kirchlichen 
Fragen  vorhanden  ist.  Unberührt  von  aller  und  jeder  Störung  und  Abweichung  bleibt  daher 
ihre  kirchenstiftende  und  bildende  Thätigkeit,  und  in  der  That  gewährt  uns  diese  zwölf«> 
jährige  Arbeit  den  Anblick  vollkommener  Gemeinsamkeit. und  einer  wahrhaft  providen- 
tiellen  gegenseitigen  Ergänzung.    Da  beg^net  uns  denn  Melanchthon  zunächst  als  der 
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xaetBt  fast  einzige,  immer  aber  yornebrnftte  wissenscbaftliche  Vertbeidiger  Lutber^s  und 
•einer  Sacbe.  Schon  frttber  dem  Evangelinm  zugewandt,  durcb  Luther  aber  ganz  fSr 
dasselbe  gewonnen,  nimmt  Melancbtbon  an  dem  mit  und  in  Folge  der  Leipziger  Dispu- 
tation wider  Luther  entbrannten  Kampfe  Anlass,  für  denselben  einzutreten. 

„Schweig  Grammatikus*'  hatte  Eck,  der  Anwalt  Roms,  Melancbtbon  verächtlich 
angefahren,  aber   grade   der  Bats,    welchen  die  Leipziger  Disputation   eingetragen,  der 
Satz  von  der  Alleinherrschaft,  der  absoluten  SouverSnitftt   der  heiligen  Schrift,   war  es, 
welchen  er  in  seiner  Yerantwortting  gegen  Eck  mit  grosser,   wissenschaftlicher  Schfirfe, 
Kraft  und  Entschlossenheit  «um  Princip  erhob.    Damit  nun  hatte  Melanchthon  die  Bahn 
betreten,  in  welche  ntf«h  Qottes   Bath  sein  bisheriger  Bildungsgang   einmunden   sollte, 
und  überraschend  ist  die  Freudigkeit,  in  welcher  er  auf  ihr  vorwärts  schreitet    Vertieft 
in   die   Schrift,  die   ihm  Sedü   und  Geist  erquickt,   holt  er  immer  schärfere  Waffen  der 
der  Wahrheit  aus  ihr  hervor,  und  die  Gewandtheit  mit  der  er  sie  ftlhrt,  wird  nur  von  der 
Sicherheit  übeiholt,  mit  welcher  er  den  Widersacher  tri£Et    „Er   ist  nun   allen,"  rühmt 
Luther,  „als  das  Wunder  erschienen,  das  er  ist    Er  ist  der  gewaltigste  Feind  des  Satans 
und  der  Scholastiker,   und  kennt  ihre  Thorbdten  und  kennt  den  Fels  Christi,  er  hat 
die  Kraft  und  wird  es  vermögen«''    Die  beiden  kühnsten  Thaten  aber  Melanch  hon^s  als 
des  Anwalts   dar  Beformation  filhren  uns  in  das   denkwürdige  Jahr   1621.    Die  eine 
ist   seine  wider  Bom,  die    andere  seine  wider  Paris  geschriebene  Vertbeidigungsrede 
Lniher's.    In  beiden  Schriften  genügt  es  ihm  nicht,  sich  offen  und  rnckbaltslos  zu  seinem 
gebannten  und  geächteten  Freunde  zu  bekennen,  und  die  verketzerten  Lehren  desselben 
als  die  wahre  Meinung  der  Schrift  und  der  alten  Kirche  zu   erweisen,   er   achtet   sich 
vielmehr  gebunden,  gegen  die  beiden  höchsten  geistigen  Autoritäten  der  Zeit,  der  kireh- 
liohen  in  Bom,  der  wissenschaflliehen  in  Paris  selbst  in  die  Schranken  zu  treten,  sie  des 
Abfalls  zu  bezüchtigen  und  die  gottgeordneten  Gewalten  des  Beichs  au&ufordem,  ihre 
Befestigungen  zu  verstören,  dem  Wort  der  Wahrheit  freie  Bahn  zu  schaffen.    Man   ver- 
gegenwärtige sieb  nur  auf  einen  Augenblick  die  damalige  Lage  der  Dinge,   um   einen 
wenigstens  annähernd  vollen  Eindnuk  der  Kühnheit  dieses  Angriffs  zu  empfangen.    „Die 
höchsten  Gewalten,^  so  zeichnet  sie  uns  eine  Meisterhand,  „die  höchsten  Gewalten  der 
der  Christenheit  hatten  gesprochen.    Der  Papst  hatte  eine  verdammende  BuUe  erlassen, 
die  grosse  Mutter -Universität  zu  Paris,  auf  deren  Entscheidung   die   Welt  von  jeher 
gehorcht,  dies  Urtheil  unterstützt  und   der  Kaiser  befohlen  es   zu   vollziehen;"  —  Man 
sieht,  es  trifft  die  Lage  der  Dinge,  was  Luther  aus  seiner  Gefangenschaft  an  Melanchdion 
schrieb:    „Wir  stehen  allein  noch  im  Treffbit,  nach  mir  gehfs  Über  dich  her.    So   tritt 
denn  du  als  ein   Diener   des  Worts  inzwischen  ein,  verwahre   die  Mauern  und  Thore 
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Jerusalcm^s,  bis  sie  auch    über  dich    herfallen".     Und    Malanchthon?  —  Er   hat    dieser 
Erwartung  entsprochen,  nnd  eine  Haltung  gezeigt,  würdig  dem  Muthe  an    die  Seite  ge* 
stellt  zu  werden,  mit  welchem  Luther  zu  Worms  den  feindlichen  Gewalten  Trotz  geboteni 
die  von  oben  her  das  Werk  der  Reformation  zu  erdrücken  drohten,  und  bald  darauf  in 
Wittenberg  die  finstern  Mächte  nieder  warf,  welche  von  unten  her  es  zu  stürzen  suchten. 
Dieser   letztere   Sieg   Luther's  aber   schuf  zugleich   Raum  ftir  den   zweiten 
Dienst,    welchen    Melanchthon   der  Reformation   leisten    sollte:     der   Begründung   ihrer 
theologischen    Wissenschaft.     Wiederholentlich   gedachten    wir   bereits    des    Eifers,    mit 
welchem  sich  Melanchthon  dem  Studium  der  heiligen  Schrift  hingab.    Erinnern  wir  uns 
da  der    feinen    und    reichen    Sprachgelehrsamkeit,  welche  «r  dazu  mitgebracht,  und  der 
ganz  ungewöhnlichen    Schülerzahl,    welche  sich  immer  erneuend  ihm  zuströmte,    so  wird 
es    weiterer    Bemerkungen    über    die   unermessliche   Wirksamkeit    seiner   exegetischen 
Vorlesungen    kaum  bedürfen.     Es    verbreiteten    sich    dieselben   vom   Römerbriefe    aus, 
welcher    mit    dem    an    die    Galater   als   die    eigentliche    Grundfeste    der    evangelischen 
Theologie    angesehen    werden   mnss,   nach    und    nach   über   die   Mehrzahl  der  heiligen 
Bücher   Alten    und    Neuen  Testamentes.    Die  Zeit  gestattet  uns  nicht,  weiter  auf  diese 
hochverdienstlichen    Arbeiten   Melanchthon's  uns    einzulassen,    nur    der  drei,  heute  noch 
giltigen    Forderungen    werde   hier  noch  Erwähnung  gethan,  welche  er  an  den  gelehrten 
Theologen    überhaupt   und   an    den   Auiileger    der   heiligen    Schrift   insbesondere  stellt, 
nehmlich  dass  er  sei  ein  Grammaticus,  ein  Dialecticus  und  ein«  Testis,  ein  Sprachkenner, 
ein   Denker    und    ein   Zeuge,    will    sagen,   dass  er  ei'Stens  in  sprachlicher  Hinsicht  des 
Grundtextas  der  heiligen  Schrift  mächtig  sein,  den  Inhalt  derselben  Zusammenhangs  und 
sachgemäss    zu  entwickeln    verstehen,   und   endlich  den  Geist  Christi  haben  müsse,  um 
ihn  mit  dem  Herzen  erkennen  und  bezeugen  zu  können.    Luther  hatte  an  der  in  diesem 
Sinne  auf  die  Schrift  gerichteten  Thätigkeit  Melanchthon's   ungemessene  Freude  und  ruft 
wohl  einmal  aus :     „Dieses  Griechlein  übertri£ft  mich  auch  in  der  Theologie,^^  und  ein  ander 
Mal:     „Er    wird    euch   viele   Martine    ersetzen.'^    Luther   war    es    auch,    welcher    den 
bescheidenen,  nie  sich  selbst  genügenden  Melanchthon  zur  Herausgabe  seiner  Vorlesungen 
zwang,  indem  er  ihm  die  über  den  Brief  an  die  Römer  entwandte  und  mit  der  Drohung 
drucken  Hess,  er  werde  ihm  nöthigenfalls  auch  die  übrigen  rauben.    Noch  grösser  aber 
war    die  Freude   Luther's  über  die   köstlichste,   theologische   Frucht    der  Schriftstudien 
Melanchthon's,  über  seine  „Hauptartikel  christlicher  Lehre,*'  die  erste  zusammenhängende, 
allein    aus    der   Schrift   erhobene   Darstellung   des  evangelischen  Glaubens,  welche  seit 
ihrem    ersten    Erscheinen    von    Melanchthon    fort '  und    fort   verbessert    und   erweitert, 
unzählige   Male  bis   auf  diesen  Tag  neu  aufgelegt  und  auch  in  viele  andere  Sprachen 
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i)bor8et2t  worden  ist.    Man  kann  sagen,  die  Reformation   des  christlichen  Glaubens  und 
Lebens,  welche  Luther  bewirkte,  die  ward  durch  dieses  Buch  auch  auf  dem  Gebiet  der 
theologischen    Wissenschaft   vollzogen;    das  ist   das    Verdienst    Melanchthon's    als    des 
wissenschaftlichen    Theologen    der    Reformation,    ein    Verdienst,    welches    ihm    Luther 
namentlich  im  Blick   auf  das  genannte   Buch,  dem  er  ausser  der  heiligen  Schrift  keins 
gleichgeachtet  wissen  will,  fort  und  fort  und  noch  kurz  vor  seinem  Tode  in  der  Vorrede 
zur   letzten   selbstbesorgten    Herausgabe   seiner  lateinischen   Werke   vindicirt.     Erinnert 
aber  muss  werden,  dass,  wenn  wir  Melanchthon  den  Theologen  der  Reformation  nennen, 
wir  es  mit  diesem  Ausdrucke  auch  genau  nehmen,    will  sagen,  ihn  als  den  Vorarbeiter, 
nicht  als  den  Wiederbringer  der    evangelischen  Heilswahrheit  betrachten.     Der  Wieder- 
bringer derselben  ist  allein  Luther»    und  kein  anderer  neben  ihm,  so  gewiss  als  er  uns 
das    Wort   unsers    Gottes  in  die  Hand  gegeben  hat  und  kein  anderer«    Es  verhält  sich 
eben  so,  wie  mit  sinnreicher  Anspielung  auf  die  Herkunft  beider  Männer   gesagt  worden 
ist,  dass  Luther  als  des  Bergmannes  Sohn  das  Gold  der  Wahrheit  aus  der  Tiefe  gebracht, 
Melanchthon  aber  als  des  Schmiedes  Sohn  in  schöne  Form  geprägt,  oder  wie  Luther,  den 
Melanchthon   als  seinen  geistlichen  Vater  ehrt,   sagt:    „Ich  bin  der  grobe  Waldrechter, 
der   Bahn   brechen    muss.     Aber   Magister  Philipp  ftüirt  säuberlich  still  daher,  säet  und 
begeusst  mit  Lust,  nach  dem  ihm  Gott  gegeben  seine  Gaben  reichlich/'  —  Wunderbarer 
Anblick,  welchen  in  dieser  Zeit  ihres    schönsten    Wirkens  das  grosse  Arbeitsfeld  dieser 
Beiden  darbietet,     üeberall,  so  weit  das  Auge  reicht,  geht  die  Frucht  des  Geistes  hervor, 
die  Furchen  grünen,    die   Knospen   schwellen  und  brechen  und  die  Lieder  und  Weisen, 
die  heute    noch    unser   Herz    erquicken,    sie  rauschen  durch  die  Lande  auf  Flügeln  der 
ersten  Liebe.     Der  Alten  Augen  ftillen  sich  mit  Freudenthränen,   und  die  Jüngeren,    sie 
stehen  wie  auf  hoher  Warte  und  zählen  die  Städte  und  Länder,  „da  Weiber  und  Jung- 
frauen, Knechte  und  Handwerker,  Ritter  und  edle  Herren  mehr  Erkenntniss  des  Wortes 
haben,  als  die  hohen  Schulen.''    Jn    Ingolstadt,  einem    der  Hauptbollwerke  Roms,  liest 
auf  der  Strasse   ein    Handwerksmann    die  Schriften  Luther's  vor,  und  drinnen  in  den 
Hörsälen  Eck's,  so  wird  man  sagen  dürfen,  beginnt  ein  junger  Docent  nach  Melanchthon's 
Heften  zn  lehren.     Die  Universität  will  es  ihm  wehren;  da  tritt  eine  Dame,  Argula  von 
Staufen,  gegen  sie  in  die   Schranken;   die  Schrift  in  der  Hand,  hofft  sie  das  Recht  der 
Wahrheit   zu   behaupten.     (Ranke  RG.  II,  77.)    Da    will    auch    die    Kunst   nicht  feiern 
und    sendet   ihre   besten    Meister   in    den    Kampf.      Der    ehrwürdige    Alt-Meister   von 
Nibnberg    singt   seine   „Wittembergische    Nachtigall",    aus  Dürer's  Werkstatt  gehen  die 
beiden  Evangelisten  und  Apostel-Paare,  sein  Meisterwerk  hervor,  Marcus  und  Johannes,  Petrus 
und  Paulus,  und  Lucas  Cranach  malt  den  Herrn,  wie  er  die  Kinder  herzt  und  segnet.  — 
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Je  mächtiger  aber  and  allseitiger  das  neae  Leben  hervorbrach,  desto  mehr 
musste  den  herrschenden  Gewalten  die  Aussicht  schwinden,  seiner  durch  blosse  Geltend- 
machung ihrer  Autorität  mächtig  zu  werden.  So  beginnt  denn  nun  auch  die  endlose 
Beihe  jener  auf  Beichstagen,  Conventen  und  Beligipnsgespräehcn  und  sonst  wie  ange- 
stellten YermittelungsTersuche,  durch  welche  die  Gegner  der  Beformation  ihre  endliche 
Vernichtung,  derselben  Freunde  aber  ihre  rechtliche  Geltung  und  Einordnung  in  das 
grossartige,  priesterlich  -  kriegerische  Gefbge  des  heiligen  römischen  Beiches  deutscher 
Nation  erstrebten.  Damit  aber  sind  wir  auf  das  Gebiet  hinüber  getreten,  auf  welchem 
wir  schliesslich  Melanchthon  als  dem  Sachwalter  der  Beformation  begegnen.  Was  wir 
oben  ans  Luther's  Munde  über  Melanchthon  hörteui  dass  er  im  Gegensatz  zu  ihm  bIu- 
berlich  und  stiU  daherfahre,  das  liess  ihn  Tor  andern  fttr  dies  mühselige  und  dornen- 
volle Geschäft  der  Yermittelungen  und  Auseinandersetzungen  geeignet  erscheinen,  Ueber- 
blicken  wir  das  Wirrsal  dieser  Verhandlungen  und  Kämpfe,  in  welchen  der  schwache 
und  zart  organisierte,  von  Natur  zu  Frieden  und  Stille  geneigte  Mann  fast  30  Jahre  lang 
bis  ans  Ende  seines  Lebens  umhergetrieben  wurde,  so  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  er 
nutunter  eine  Haltung  gezeigt,  die  eixMge.  trübe  Schatten  in  das  Bild  seiner  strahlenden 
Wirksamkeit  wirft.  Besonders  nach  dem  Luther  nicht  mehr  hinter  ihm  steht,  sehen  wir 
ihn  in  einem  gefahrvollsten,  darum  aber  auch  Mannesmuth  heischenden  Augenblicke  in 
eine  Muthlosigkeit  und  gewissenverwirrende  Nachgiebigkeit  versinken,  die  selbst  seine 
besten  Freunde  an  ihm  irre  machte*  Indess  ist  er  auch  Mannes  genug  gewesen,  diesen 
Fehltritt  vor  Gott  und  Menschen  einzugestehen,  und  hat  so  die  Haltung  wiederge- 
wonnnen,  in  welcher  er  auch  auf  diesem  schwierigsten  upd  verwirrendsten  Gebiete  seiner 
Sachwalterschaft  der  Beformation  wahrhaft  Grosses  und  Bleibendes  geleistet  Hat  Jemand 
Selbstüberwindung  geübt,  Gehorsam  und  Geduld  im  Glauben,  bat  Jemand  Trübsal  und 
Anfechtung  erduldet,  Schmach  und  Verfolgung  erlitten,  hat  Jemand  endlich  Geschicklich- 
keit erzeigt,  die  Wahrheit  zu  verantworten  und  standhaft  zu  bekennen,  so  hier  Melanchthon. 
Das  haben  ihm  wider  Willen  seine  römischen  Widersacher  bezeugt  Er,  sagten  sie,  sei 
der  gewandte,  glatte  Magister,  der  die  Nation  geblendet,  während  Kaiser  Karl  Um  aus- 
drücklich als  einen  der  vornehmsten  Lärmbläser  beseitigt  wissen  wollte.  Darum  ist 
aber  auch  seine  Arbeit  mit  einer  Frucht  gesegnet  worden,  die  ewiglich  bleiben  wird,  ich 
meine  das  Grundbekenntniss  unserer  Kirche,  die  Augsburgische  Confession.  Unter  viel 
Gebet  und  Thränen,  unter  viel  List  und  Dräuen  der  Feinde  hat  er  sie  während  der 
Verhandlungen  des  Augsburger  Beichstages  gestellt  und  verfasst,  im  Grunde  doch  ein 
rechter  Sachwalter  Gotttes:  verzagend  an  sich  selbst,  gehalten  allein  durch  die  Hand 
des  Herrn.    Sie  das  Panier  tmsers  und  unsrer  Väter  Glaubens,  das  weithin  in  die  Lande 
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schaut  und  Bobirmet  mit  seiner  seligen  Losnng  „Gerecht  allem  dnrch  den  GlauBen  «a 
Jesum  den  Christ**,  ist  wie  eine  schOne  Krone  auf  dem  Haupte  des  demüthigen 
Mannes  und  das  Edelgestein  ihres  Reiches  zeigt  das  Wort  des  Herrn  :  ,,Da»  CksdScht- 
nisB  der  Gerechten  bleibt  im  Segen/*  Nimmt  man  genauere  Einsicht  in  die  Entstehung 
dieses  hellen,  festen  und  friedeathmenden  Bekenntnisses  und  seiner  schäxferen  Afologie, 
so  muss  man  in  der  That  staunen  über  die  Gewissenhaftigkeit  und  fast  aufrabend« 
Sorgfalt,  die  jeden  Satz,  ja  jedes  Wort  erwog  und  prüfte,  zugleich  aber  fast  Anstoss 
nehmen  an  den  überaus  schweren  Sorgen  und  Aengsten  ihres  Verfassers.  Da  kann  man 
denn  allerdings  auf  die  natürliche  Zaghaftigkeit  Helanchthon*s  yerwdsen,  grosseres  Ge- 
wicht aber,  meine  ich,  wird  man  doch  auf  den  kirchlichen  consenratireii  Sinn  legen 
müssen,  der  die  lutherische  Kirche  überhaupt  charakterisiert,  bei  Melanehthoo  aber  besonders 
starK  ausgeprägt  erscheint«  Da  musste  denn  der  Gedanke,  dass  sich  mit  der  Aufnahme/ 
welche  diese  feierlichste  Bezeugung  der  evangelischen  Wahrheit  in  der  BMchsversammlnng 
finden  sollte,  die  Zukunft  der  Beformation  entscheiden  müsse,  ob  sie  innerhalb  der  bis- 
herigen Entwickelung  und  Gestaltung  der  Dinge  werde  SleDung  gewinnen  können/ 
oder  nicht,  mit  seiner  ganzen  Wucht  auf  die  Seele  des  Mannes  fallen  und  sie  in  die 
Tiefen  unsäglicher  Bangigkeit  hinunterziehen.  Es  fehlt  zwar  atich  in  diesen  Zeiten  nicht  an 
Momenten  kühnster  Erhebung,  allein  der  wahrlich  nicht  um  sein,  sondern  um  der  Christenheit 
Geschick  besorgte  Mann,  wäre  zusammengebrochen,  wenn  mcht  sein  Sorgen  sich  alle- 
zeit in  Gebet  gewandelt  und  Luther  ihn  gehalten  hätte,  welcher  betend  und  tröstend  und 
strafend  von  Coburg  her  den  Gang  der  Dinge  nberwaltete.  „Deinen  Sorgen,**  schrieb 
er  in  einem  seiner  nach  Augsburg  gerichteten  Trostbriefe,  „deinen  Sorgen  bin  ich  von 
Herzen  gram.  Sei  getrost  Philippe,  ich  habe  fiir  dich  gebetet  und  habe  das  Amen  ge- 
fühlt in  meinem  Herzen.  Das  ist  nur  ein  Blick  in  das,  was  Melanchthon  gelitten  und 
gearbeitet  hat  als  der  Sachwalter  der  Beformation,  wie  Luther  sagt,  ein  Schaf  mitten 
unter  den  Wölfen,  und  im  Blick  auf  das  herrliche  Bekenntniss  unsrer  Väter  zu  Augsburg, 
die  Krone  seiner  Arbeit,  sagen  wir  mit  Luther:  „Wer  solch*  einen  Mann  verachtet,  der 
wird  auch  einmal  wenig  vor  Gott  gelten.** 

Wie  hat  ihn  doch  Luther  so  freundlich  den  Schweiss  von  der  Stirn  getrocknet, 
als  er  ihn  auf  der  Bückreise  von  Augsburg  in  Coburg  erwartete  und  nach  Wittenberg 
begleitete.  Begleiten  auch  wir  ihn  dahin,  wo  er  die  Stille  und  Buhe  fand,  die  der  fried- 
liebende Mann,  der  doch  immer  kämpfen  und  streiten  musste,  so  dehr  bedurfte.  Er  fand 
sie  zunächst  in  Gebet  und  Arbeit  Gewöhnt  frühzeitig  sich  zur  Buhe  zu  begeben,  stand 
er  nicht  lange  nach  Mittemacht  wieder  auf.  Auch  seinen  Zuhörern  pflegte  er  diese  Ge- 
wohnheit zu  empfehlen :    „Wer  den  ersten  Schlaf  geniesst,**  sagte  er,  „kann  den  zweiten  ent- 
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behren/'  So  sorgte  deun  er  auch  und  um  so  mehr,  da  er  öfter  an  Schlaflosigkeit  litt,  nach 
Kräften  dafür,  die  wenigen  Stunden,  die  er  sich  gönnen  durfte  ungestört  zu  ruhen.  Abends 
eingehende  Briefe  legte  er  daher  für  den  andern  Morgen  zurück,  sein  Tagewerk  mit 
Gebet  beschliessend.  Gebet  war  aber  auch  seines  Tages  Anfang  und  nicht  ohne  sich 
vorher  durch  anhaltendes  Lesen  des  Wortes  gestärkt  zu  haben  ging  er  an  die  Arbeit 
Die  wichtigeren  und  ausserordentlichen  beseitigte  er  in  den  stillen  Morgenstunden,  um 
die  des  Tages  für  seine  Berufsgeschäfte  und  zahllose,  unvorhergesehene  Dienstleistungen 
frei  zu  haben.  Er  arbeitete  ebenso  ausdauernd  als  rasch,  wunderbar  stand  ihm  alles 
zu  Gebote.  Was  er  je  gehört  und  gelesen  war  ihm  jederzeit  und  in  den  meisten  Fällen 
wörtlich  gegenwärtig.  Je  mehr  er  aber  arbeitete,  desto  mehr  wuchsen  ihm  bei  seiner 
unermüdlichen  Dienstwilligkeit,  die  von  allen  Seiten  angegangen  wurde,  die  Geschäfte. 
Dr.  Luther  nahm  ihm  wohl  einmal  die  Feder  aus  der  Hand,  ihn  strafend,  dass  Gott 
dem  Menschen  auch  Buhe  geboten.  Bewundernswerth,  wie  selten  ihm  bei  seiner  zarten 
Orjganisation  die  Arbeitskraft  versagte.  Seiner  Seele  aber  schadete  diese  ungewöhnliche 
Thätigkeit  nicht,  denn  er  suchte  darin  allzeit  Gottes  Ehre  und  nicht  die  eigene,  der 
Andorn  und  des  eigenen  Lebens  Besserung.  Immer  aber  wieder  sehen  wir  ihn  aufs 
Gebet  zurückkommen:  „Wir  leben/'  sagt  er,  „indem  der  Herr  mit  seinem  Hauche  uns 
wunderbar  anweht,  nicht  durch  die  Kräfte  unserer  Natur :  das  erfahre  ich  an  mir  selber.^' 
So  war  denn  auch  sein  gewöhnliches  Sprichwort:  „Unser  Herr  Gott  helf  und  sei  uns 
gnädig,''  und  ihm  besonders  werthe  Gottes-Worte  fand  man  wohl  an  die  Wände  seines 
Arbeitszimmers  geschrieben«  Zu  dieser  fron^men  Sitte  enqahnte  er  auch  seine  Jünglinge : 
man  habe  Gott  leichter  ixa.  Herren,  wenn  sein  Wort  allzeit  vor  Augen  stehe,  lieber- 
haapt  wehte  der  Oden  seines  gottseligen  Wesens  auch  in  seinem  Hörsäle.  Gleichviel 
ob  er  menschliche  oder  göttliche  Dinge  vortrug,  Psalmen  l^ss  oder  den  Terenz,  er 
achtete  sich  nicht  anders,  als  einen  Diener  Gottes,  und  meint,  dass  die  Schule,  den 
Tempel  der  Wissenschaft  entweihe,  wer  in  einem  andern  Sinne  lehre  und  lerne.  „Mein 
Haus  ist  ein  Bethäus'',  spricht  er,  das  muss  auch  der  Schulen  Inschrift  sein  und  aus- 
ländischen Studenten  legt  er  des  Sonntags  in  seinem  Hörsaal  die  Evangelien  und  Episteln 
in  lateinischer  Sprache  aus.  Man  sieht,  er  trägt  seiner  Schüler  Seelen  auf  seinem 
Herzen,  und  wundert  sich  auch  nicht  mehr  über  die  st^unenswerthe  Wirkung  seiner 
Schularbeit.  Da  hat  er  denn  auch  seine  Lust  an  den  Gottesdiensten  der  Gemeinde. 
Wenn  er  da  mit  vielen  frommen  Christen  dem  Worte  Gottes  zt^hört,  da  ist  ihm  zu- 
weilen als  sei  er  schon  in  die  Gemeinschaft  der  Seeligen  entriickt,  „da  der  Sohn  Gottes 
selber  von  Erkenntniss  zu  Erkenutniss,  von  Klarheit  zu  Klarheit  führen  wird."  Dräuen 
die  Feinde  der  evangelischen  Kirche,  da  seufzt  er  wohl:  „Herr  lass    mich   bleiben,  wo 
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ein  Kirchlein  ist,"  nnd  es  bewegte  ihn  sehr,  als  einst  ein  Enkeltöchterchen  am  Sonntag, 
morgen  dnrch  die  Fenster  schanend  zn  ihm  sagte:  „In  Königsberg  isfs  auch  fein,  da 
geht  man  zur  Kirche  wie  hier/' 

Der  Geist  dieser  gottinnigen  Frömmigkeit  dorchwaltet  nun  auch  Melanchthons 
hfinsliches  Leben«  Luther,  der  besorgen  musste,  dass  sich  des  zarten  Mannes  Kräfte  bei 
seiner  ungewöhnlichen  Arbeits-Last  und  Lust  zu  früh  verzehren  würden,  hatte,  da  andere 
anders  helfen  wollten,  wohl  „das  Beste  getroffen^',  als  er  den  nur  „halb willigen'*  Me- 
lanchton  bestimmte,  sich  mit  einer  trefflichen  Jungfrau,  Katharina  Krapp,  des  Bürger- 
meisters von  Wittenberg  Tochter,  zu  verheirathen.  Hochansehnliche  Herren,  auch 
Luther's  Eltern  und  Geschwister,  hatten  der  Hochzeit  beigewohnt,  die  er  den  Btudenten, 
welche  sich  auch  an  diesem  Tage  zu  seinem  Hörsaal  drängten,  in  einem  scherzhaften 
lateinischen  Distichon  angezeigt  hatte.  Melanchthon  hatte  grossen  Trost  an  seiner  milden 
nnd  treuen  Hausfrau ;  täglich  gewann  er  sie  lieber,  und  immer  weniger  achtete  der  hoch- 
gefeierte und  doch  so  kindlich  demüthige  Mann  sich  ihrer  werth.  Kostbar  war  ihr  Haus- 
halt eben  nicht;  beide  waren  gleich  massig  und  anspruchslos.  Melanchthon  schreibt  im 
6.  Jahre  seiner  Ehe,  dass  er  seiner  Frau  noch  nicht  ein  neues  Kleid  habe  kaufen  können. 
Gleich  einfach  war  der  Tisch;  ungewöhnliche  und  besonders  fein  zubereitete  Speisen 
waren  ihm  zuwider.  Als  er  sich  einst  zu  einer  gut  besetzten  Tafel  niederliess  und  der 
Gastgeber  die  Gäste  bat,  vorlieb  zu  nehmen,  strafte  er  ihn  der  Sünde  offen.  Nur  auf 
einen  Trunk  guten  Weines  hielt  er  etwas,  doch  weniger  um  sich,  als  Gäste  und  Kranke 
damit  zu  erquicken.  Denn  nicht  Nehmen  und  Haben,  sondern  Geben  war  der  Reich- 
thum  seines  Hauses.  Sein  Einkonmien  war  gering,  und  Luther  musste  förmlich  Zwang 
anwenden,  dass  er  eine  Erhöhung  desselben  annahm.  Von  den  Tausenden  seiner  Schü- 
ler nahm  er  nichts,  und  flössen  auch  öfter  reiche  Geschenke  von  deutschen  und  fremden 
Fürsten  und  Städten  ihm  zu,  da  waren  immer  noch  mehr  Hände,  die  er  füllen  sollte. 
Fehlte  es  ihm  dazu  an  Geld,  so  machte  er  es  wohl  wie  Luther  und  verkaufte  Ehren- 
geschenke.  In  seinem  Hause  galt  eben  das  Wort  des  Apostels:  „Seid  gastfrei  ohne 
Murmeln."  Jahrelang  gab  er  armen,  aus  der  Feme  gekommenen  Studenten  unter  seinem 
Dache  Kost  und  Wohnung.  Nie  fehlten  Tischgänger  und  Gäste,  und  herzlich  freute  er 
sich,  als  einmal  in  elf  Sprachen  an  seinem  Tische  geredet  ward.  Der  liebe  Mann,  er 
hätte  gern  seinen  Kindern  etwas  hinterlassen,  und  wollte  doch  nicht  reich  werden. 
Herzgewinnend  war  seine  Weise,  mit  ihnen  umzugehen.  Kinder  galten  ihm  als  der 
schönste  Schmuck  des  Hauses.  Als  seine  eigenen  erwachsen  sind,  schmückt  er  es  mit 
fremden,  und  die  letzte  Freude  seines  Alters  sind  ihm  drei  frühverwaiste  Enkelkinder. 
Mit  ihnen  zu  scherzen  und,   wie  er  sieh  selbst  einmal  ausdrückt,  närrisch  zu  werden,  ist 

ihm  Genuss,   und   sein  liebstes  Vergnügen,   sie   in   der  Erkenntniss   menschlicher  und 
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göttlioher  Dinge  zu  üben  und  im  Gkbet  Er  nennt  sie  seines  Gottes  HaoskiFelüein. 
Ihre  Liebe  ist  seine  Erquickung,  und  nie  kann  er's  vergessen,  dass  ihm  einst  beim  Gebet 
sein  Töchtereben  Anna  mit  ihrem  Kleidchen  die  Thränen  von  den  Wangen  getrocknet 
Gleich  sehr  spricht  uns  die  Innigkeit  seines  Wesens  in  der  Pflege  der  Frenndschaft  an 
mit  den  Würdigsten  seiner  Zeitgenossen.  Die  ihm  eigene  Hingebni%  erhält  das  Bedürf- 
niss  derselben  fortwährend  lebendig.  „Im  ganzen  Leben,"  sagt  er,  „giebt  es  tiichts 
Süsseres  und  Lieblicheres,  als  den  Austausch  mit  Freunden !"  So  wich  er  auch  Tisch- 
gesellschaften nicht  aus,  und  war  ein  Freund  edler  Geselligkeit.  Da  zeigt  er  sich  denn 
heiter  und  gesprächig,  und  liebt  den  Scherz,  doch  musste  er  massvoU,  liebreich  und  nicht 
ohne  das  rechte  Salz  sein.  Verschlossene,  beobachtende  und  schweigsame  Menschen  konnte 
er  nicht  leiden ;  solches  Wesen  nannte  er  Mangel  an  feiner  Bildung  und  erinnert  daran, 
wie  so  holdseh'g  der  Herr  Jesus  mit  den  Leuten  geredet  habe.  Mit  auswärtigen  Freunden 
unterhielt  er  den  regsten  brieflichen  Verkehr,  und  es  war  ihm  eben  so  sehr  Erquiekung 
als  Pflicht,  ihre  Briefe  so  bald  und  so  eingehend  als  möglich  zu  beantworten. 

Nach  und  nach  aber  starben  sdne  Wittenberger  Freunde  dahin,  voran  Luther, 
dann  Bugenhagen  und  andere ;  nach  schweren  Leiden  ging  auch  seine  Hausfrau  heim. 
Die  Zeitläufte  wurden  immer  schwieriger  und  verwirrender,  der  bittersten  Anfeindungen, 
denen  er  stets  gleiche  Liebe  und  Friedfertigkeit  entgegensetzte,  immer  mehr.  Von  Tage 
zu  Tage  verlangte  ihn  herzlicher,  auch  seine  Heimfahrt  zu  feiern;  er  feierte  sie  am 
18.  April  des  Jahres  1560.  Auf  einer  amtlichen  Reise  nach  Leipzig  hätte  er  sich, 
schon  leidend,  stark  erkältet;  ein  heftiges  intermittirendes  Fieber  war  die  Folge.  Sicht- 
lich schwanden  seine  Kräfte.  Am  stillen  Sonnabend  that  er  ieinen  letzten  Ausgang  und 
stärkte  sich  am  Leib*  und  Blute  des  Herrn  zur  letzten  Fahrt.  Immer  sehnlicher  ver- 
langte er,  daheim  zu  sein,  und  nachdem  er  am  18.  April  das  Haus  seiner  irdischen 
Wallfahrt  bestellt,  freute  er  sich  nur  noch  des  winkenden  Friedens  der  ewigen  Hütten. 
Gab  es  noch  etwas,  das  ihn  bekümmerte,  so  war  es  der  Frieden  der  Kirche.  „Lass  sie 
eins  sein,  gleichwie  wir  eins  sind,"  betete  er  öfter,  immer  aber  stand  das  Wort  seines 
Heilandes  vor  seiner  Seele:  „Wie  viele  ihn  aufnahmen,  denen  gab  er  Macht,  Gottes 
Kinder  zu  werden,  allen  die  an  seinen  Namen  glauben."  Gefragt,  ob  er  noch  etwas  be- 
gehre, antwortete  er:  „Nichts  als  den  Himmel,"  nnd  als  man  ihm  eine  Stärkung  reichen 
wollte:  „Lasst  mir  meine  süsse  Buhe,  bald  bin  ich  daheim."  Da  liess  man  ihn,  und 
unter  dem  leise  mitgesprochenen  Gebet  der  Anwesenden,  die  auf  ihren  Knieen  lagen, 
„Herr,  in  deine  Hände  befehle  ich  meinen  Geist",  ging  seine  Seele  heim. 

So  starb  Melanchthon;  wir  aber  sagen:  „Gedenket  eurer  Lehrer,  die  euch  das 
Wort  Gottes  gesagt  haben,    welcher  Ende  schauet  an  und  folget  ihrem  Glauben  nach." 
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U.  Sophokles'  Oedipns  und  Shakspeare's  Lean 

ein  Bettrag  nr  TergiaidhwidML  Uttntargiicliiebto.*) 


Der  geist-  nnd  gemüthvolle  Philosoph  Friedrich  Heinrich  Jacobi  stellt  einmal 
in  einer  seiner  Schriften,  der  Briefsammlnng  AUwills,  oder  genauer  in  den  derselben  an- 
gehängten znflllligen  Ergiessnngen  eines  einsamen  Denkers,  den  Oedipus  des  Sophokles 
nnd  den  Lear  des  Shakspoare  nach  einer  innem  Aehnlichkeit  zasammen.  Er  fasste  in 
beiden  den  innersten  Kern  eines  gewaltigen  Stücks  ans  der  allgemeinen  Völker-  nnd 
Menschengeschichte  anf,  und  erkannte  dämm  anch  richtig,  dass  in  dieser  ewige  Wahr- 
heiten yerborgen  sind,  die  an  allen  Zeiten  sich  wiederholen  müssen«  Der  Brief  aber, 
in  welchem  er  einer  Freundin  Zuge  aus  dieser  Parallele  zeichnet,  ist  geschrieben  einen 
Monat  nach  dem  Tode  des  unglücklichen  Ludwigs  16.  von  Frankreich,  und  man  darf 
sich  um  so  weniger  wundem,  dass  er  zu  diesem  tragischen  Ereignisse  in  der  Geschichte 
der  .Gegenwart  Analogieen  in  den  Werken  der  redenden  Kunst  sucht,  durch  die  das 
erschütterte  Gemüth  gewissermassen  eine  Bemhignng  sucht  und  findet,  indem  er  die 
Nothwendigkeit  jener  tief  ergreifenden  sittlichen  Wirkungen  ahnt,  die  in  der  künstlerischen 
Einheit  einer  dramatischen  Handlung  zusammengenommen  und  entfaltet  sind.  Der  Philo- 
soph verkennt  dabei  nicht  die  grossen  Verschiedenheiten,  die  uns  in  beiden  Dicht- 
werken sofort  entgegentreten;  er  will  sich  auch  auf  keine  Zergliedemng  einlassen,  die  nach 
seinem  Urtheil  nicht  dafür  gemacht  ist  Ja,  wir  verwundern  uns  fast,  dass  er  sich  in 
seiner  Betrachtung  von  dem  brittischen  zu  dem  hellenischen  Kunstwerke  emporhebt. 
Der  ihm  zuvor  Lear  gewesen,  ist  ihm  nun  der  im  Wetter  zum  Grabe  hinab  steigende, 
sich  verklärende  Oedipus  geworden.  Dem  Britten  waren  4iaoh  seiner  Ansicht  die  Ge- 
sichte, die  er  hatte,  selbst  zum  Theil  noch  dunkel;  der  Grieche  hingegen  o£Fenbarte  in 
Gleichnißsen,  was  er  selbst  ganz  durchschaut  hatte.  Oedipus  mneste  ein  Zeugniss 
zeugen  für  der  Götter  Wort,  das  durch  Uark  und  Gebein  dränge  allen,  die  es 
vernähmen. 

Aber  nicht  blos  dessbalb,  weil  in  den  Werken  der  redenden  Kunst  ewige 
Wahrheiten  enthalten  sind,  die  darum  in  deu  mannigfaltigfliten  Foraien  zu  alleq  Zeiten 
wiederkehren,  ist  die  vergleichende  Betrachtung  solcher  poötischen  Erzeugnisse  aus  den 


^  Ein  am  16.  Pecember  .1867  vor  einem  grösseren  Poblicun  im  Hörsaale  des  Gjmnasinmi 
gehaltener  öffentlicher  Vortrag. 
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verschiedensten  Zeitaltem  lehrreich  und  wichtig,  sondern  auch  in  vielen  anderen  Rücksichten 
kann  sie  zur  Aufhellung  eines  unvermeidlichen  Dunkels  und  zur  Förderung  eines  festen 
VerstICndnisses  dienen.  Eine  comparative  Literaturgeschichte,  die  eben  so  gut  als  andere 
comparative  Wissenscliaften  ihre  Berechtigung  hat,  wenn  sie  auch  vielleicht  nur  eine 
Vorbereitungs-  oder  Uebergangsstufe  in  der  wahren  Wissenschaft  selber  ist,  wird  nach 
beiden  Seiten  hin  nützen,  vorzugsweise  aber  nach  den  schon  gemachten  Erfahrungen  zur 
richtigeren  und  tieferen  Würdigung  der  antiken  Literatur  beitragen  können.  Denn  es 
braucht  hier  nur  an  das  Eine  erinnert  zu  werden,  in  welchem  Maasse  die  künstlerische 
Einheit  eines  Homer  und  sein  Fortleben  im  Munde  des  Volks,  oder  der  religiös-volks- 
thümliche  Charakter  des  hellenischen  Drama  schöner  und  glücklicher  erkannt  und  auf- 
gefasst  worden  ist,  seitdem  man  durch  die  Geschichte  der  neueren  Literaturen  die  Macht 
ähnlicher  Erzeugnisse,  die  wie  aus  dem  Geiste  des  ganzen  Volks  durch  Einen  Mann 
hervorgezaubert  zu  sein  scheinen,  und  das  Verhältniss  der  Volkspoesie  zur  Eunstpoesie 
und  die  lebendige  Tradition  des  schaffenden  Volksgeistes  in  seinen  Liedern  und  Sagen 
kennen  gelernt  hat.  Wahrlich,  Grosses  ist  hierdurch  gewonnen  worden,  und  noch 
Grösseres  wird  ohne  Frage  die  Folgezeit  uns  auf  demselben  Wege  bringen.  Wenn  nun 
aber  bestimmte  Vergleicbungen  dieser  Art  angestellt  werden  sollen,  so  kann  in  der  Wahl 
der  zu  vergleichenden  Dichterwerke  eine  gewisse  Willkür  stattfinden,  und  doch  wird  die 
Betrachtung  nicht  minder  eine  lehrreiche  sein.  Vor  allen  Dingen  findet  diess  aber  da 
statt,  wo  die  Vergleichung  nicht  sowohl  durch  die  Form  als  durch  den  Inhalt  hervorge- 
rufen wird,  und  wo  es  sich  dabei  um  das  allgemeine  Gepräge  einer  wahrhaften  und 
vollen  Menschennatur  oder  um  ein  scharf  gezeichnetes,  nach  Ursache  und  Wirkung  leicht 
übersehbares  Stück  von  der  grossen  Welt-  und  Völkergeschichte  handelt,  dessen  Wahr- 
heit mit  einer  stets  verjüngten  Kraft  sieh  erneuert  Solche  Typen  einer  kräftigen  und 
doch  gebrochenen,  einer  edlen  und  doch  maasslosen  Menschennatur  sind  auch  Oedipus 
und  Lear,  sind  aber  ausserdem  im  Laufe  der  Geschichte  noch  mehrere  gewesen.  Denn 
wenn  den  Einen  und  den  Andern  Lear  an  den  französischen  Ludwig  oder  an  den 
brittischen  Karl  L  erinnert,  hat  ein  Anderer  den  Oedipus  schon  mit  dem  israelitischen 
David  verglichen.  Aber  nicht  blos  in  den  Personen  und  Charakteren,  sondern  in  ihrer 
ganzen  Umgebung  auch,  in  ihrem  Thun  und  Leiden,  ihrem  Geschick  und  Ergehen  liegt 
mehr  als  ein  wesentlicher  und  tiefer  Punct  dner  grossartigen  und  wunderbar  lehrreichen 
üebereinstimmnng.  Wir  müssen  daher  zuvor  in  den  Gang  und  Inhalt  beider  Dramen 
uns  versenken  und  auf  die  Eigenthümlichkeiten  der  hervorragenden  unter  den  handelnden 
Personen,  die  in  beiden  auftreten,  einen  prüfenden  Blick  werfen ,  damit  uns  dann  die 
tiefe  und  zugleich  furchtbare  Verwandtschaft  klar  werden  kann,   in   der   sich    zwei   so 
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wunderbar  verschiedene  Geister  aus  so  weit  von  einander  abgelegenen  Zeiten  begegnen. 
Diese  aber  besteht  in  etwas  Anderem  nnd  Mehrerem  als  in  der  furchtbaren  Zerklüftung 
natürlicher  Bande,  der  entsetzlichen  Zerreissang  der  schönsten,  von  Gott  gesetzten 
Familiengemeinschaft,  sei  es  dnrch  rftthselhafte  natürliche  Verhältnisse  oder  durch  ent- 
fesselte sittliche  Triebe;  denn  darin  besteht  ja  äusserlich  die  Aehnlichkeit  wie  die  Ver- 
schiedenheit beider.  Ein  solcher,  auch  das  roheste  Gemüth  erschütternder  Zustand  hat 
aber  nur  da  Platz,  wo  die  Triebe  und  Kräfte  des  natürlichen  Menschen  ungebunden 
walten,  und  wie  der  hellenische  Dichter  selbst  in  einer  solchen  stand, ^  so  fühlte  der 
Britte  das  Bedurfbiss,  sie  unter  eine  gleiche  Bedingung  der  Zeit  und  des  Lebens  zu 
stellen;  er  wählte  darum  einen  Sagenstoff,  dessen  wirklicher  Schauplatz  800  Jahre  vor 
die  christliche  Zeitrechnung  hinaufreicht  Wenn  nun  aber  auch  die  Art  der  künstlerischen 
Behandlung  von  vom  herein  eine  verschiedene  war,  dem  Griechen  das  Bedürfniss  einer 
einheitlichen  Handlung  und  einer  streng  dramatischen  Ausführung  in  der  Durchsichtigkeit 
und  Planheit  eines  Basreliefs,  dem  Britten  dagegen  das  einer  reichhaltigeren  und  vei- 
schlungeneren  Grundlage  der  Handlang  mit  der  grösseren  Fülle  der  epischen  Eunstform 
entgegen  trat;  so  geht  auch  daraus  zwar  eine  äussere  Unähnlichkeit ,  aber  keine  innere 
Verschiedenheit  hervor;  es  hat  nur  zur  Folge  gehabt,  dass  Sophokles  einen  zwiefachen 
Oedipus  dichten,  Shakspeare  einen  doppelten  Sagenstoff,  den  er  als  einen  innerlich 
verwandten  vorfand,  zu  Einem  Drama  verarbeiten  mueste.  Was  dagegen  ihre  beider- 
seitige Stellung  zu  dem  heidnischen  Leben,  das  sie  darstellen,  betrifft,  so  steht  der 
hellenische  Dichter  ja  allerdings  mitten  in  demselben  und  dennoch  zugleich  kraft  der 
ihm  verliehenen  Sehergabe  über  demselben ;  wie  weissagend  blickt  er  mit  einer  gewissen 
Verklärung  und  Sehnsucht  auf  eine  Zeit  hinaus,  welche  die  Bäthsel  lösen  sollte,  deren 
Entscheidung  er  nur  dunkel  ahnen  konnte.  Darum  trägt  besonders  das  Ende  seiner 
Dichtung  eine  grössere  Milde  und  Versöhnung.  Der  Britte  dagegen  stellt  die  ganze 
Handlung  seines  Dramas  unmittelbar  vor  die  Anschauung  und  Beurtheilung  einer  christ- 
lichen Zeit,  die  unwillkürlich,  auch  ohne  dass  er  durch  besondere  Winke  und  Andeu- 
tungen nachzuhelfen  nöthig  hat,  von  der  Macht  eines  tieferen,  durch  die  Gewalt  des 
natürlichen  Lebens  mit  seiner  ungebrochenen  Leidenschaft  nicht  mehr  einseitig  beherrsch- 
ten Geistes  getragen  ward«  Wer  aber  den  bestimmten  Ausdruck  solcher  Hinweisungen 
vermissen  will,  dem  kann  das  Gedicht  des  Britten  allerdings  in  einer  gewissen  Herbig- 
keit  und  Strenge  erscheinen,  die  sogar  dem  antiken  Drama  fremd  ist. 

Oedipus  gehört  dem  thebanischen  Herrscherhause,  dem  Geschlechte  der  Labda- 
kiden  an.  Auch  um  seine  Wiege  spielt  das  Schicksal  grosser  oder  zu  grossen  Dingen 
bestimmter  Männer:  dem  Sturze,  den  sie  der  bestehenden  Herrschaft  zu  bereiten  drohen. 
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soll  durcli  eine  Aussetzung  in  der  Wildniss  der  Natur  gewehrt  werden.  Kaum  geboren 
und  noch  namenlos  wird  er  mit  verbundenen  Fussgelenken  (woher  sein  Name  Oedipus, 
Schwellfuss)  von  einem  Hirten  auf  das  unwirthliche  Grenzgebirge  des  Kithäron  getragen, 
aber  aus  Mitleid  einem  armen  mitleidigen  Hirten  aus  Korinth  tibergeben,  der  ihn  an  den 
dor%en  Hof  des  Königs  Polybos  und  seiner  Gemahlin  Merope  bringt,  wo  er,  sich  selber 
unbewusst,  als  Sohn  derselben  in  fürstlichem  Berufe  und  Glänze  auferzogen  wird.  Das 
beim  frohen  Gelage  hingeworfene  Wort  eines  Genossen,  als  sei  er  nicht  der  Sohn  derer, 
deren  Sohn  er  heisse,  steigt  tiefer  in  seine  Seele  hinab  und  lässt  ihm  nach  der  auswei- 
chenden und  unbefriedigenden  Antwort  seiner  vermeintlichen  Eltern  auf  seine  bewegte 
Frage  keine  Ruhe:  heimlich  macht  er  sich  auf  zum  Orakel  des  pythischen  Apollo  in 
DelphL  Wer  aber  einmal  in  die  dunkeln  fi&thsel  des  Lebens  verwickelt  ist,  wer  statt 
der  eigenen  Entscheidung  auf  die  Fragen  des  Herzens  und  Gewissens  die  höhere  Aus- 
kunft sucht,  wie  die  Orakel  der  alten  Welt  sie  ertheilten:  der  stürzt  sich  nur  noch  um 
so  tiefer  in  den  Knäuel  unendlicher  Verwickelungen  hinein,  dass  er  aus  diesem  Laby- 
rinthe des  irdischen  Daseins  keinen  Ausgang  mehr  zu  finden  weiss.  Der  Fragende  er- 
hält die  Antwort:  Hüte  dich,  dass  du  deinen  Vater  nicht  erschlägst  tind  deine  Mutter 
nicht  heirathest.  Um  dieser  Gefahr  zu  entgehen,  beschliesst  er,  nicht  nach  Korinth 
zurückzukehren,  sondern  nordwärts  zu  wandern.  Da,  wo  er  in  die  grosse  Heerstrasse 
hineinkommt,  trifit  er  auf  einen  Wagen,  dessen  Besitzer  dem  einsamen  Wanderer  den 
Weg  streitig  machen  zu  wollen  scheint  Auf  heftige  Worte  folgen  Schläge:  Oedipus 
tödtet  in  der  Noüiwehr  den  Wagenlenker  und  seinen  am  Streite  sich  bethefligenden 
Herrn.  Dann  wandelt  er  ruhig  seinen  Weg  weiter  und  kommt  nach  Theben.  Hier 
herrscht  grosse  Noth.  Nicht  bloss  der  König  ist  von  einer  Heise  zum  Orakel  nicht  heim- 
gekehrt und  ein  Bote  hat  die  Nachricht  von  seinem  gewaltsamen  Tode  überbracht,  son- 
dern auch  die  vor  der  Stadt  hausende  furchtbare  Sphinx  stürzt  jeden  Vorüberkommenden, 
der  ihr  fiäthsel  nicht  zu  lösen  vermag,  vom  Felsen  in  den  Abgrund.  Der  bedeutungsvolle 
Inhalt  ihres  Bäthsels:  Was  das  für  ein  Wesen  sei,  das  am  Morgen  auf  vier,  am  Mittag 
auf  zwei,  am  Abend  aber  auf  drei  Füssen  gehe,  ist  der  Mensch.  Oedipus  kommt  und 
löst  das  Räthsel  und  erhält  den  auf  die  Lösung  desselben  gesetzten  Preis,  die  Hand 
der  verwitweten  Königin  und  den  erledigten  Königsthron.  Und  eine  Beihe  von  Jahren 
herrscht  er  in  Glück  und  Segen,  mit  Weisheit  und  Wohlthätigkeit;  da  aber  ändert  sich's 
und  der  Segen  verwandelt  sich  in  Fluch,  der  schwer  auf  dem  ganzen  Lande  lastet. 
Hier  beginnt  das  erste  Stück,  der  König  Oedipus. 

Oedipus  tritt   aus   seinem  Palaste   mitten  unter   eine  von  Priestern   geführte 
Jugendschaar,   die  mit  umwundenen  Oelzweigen  in  den  Händen  betend  um  die  Stufen 
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des  Altars,  der  vor  dem  Palaste  stebt,  sich  drängt  oder  an  demselben  niederkniet.    Dem 
Könige  ist  das  allgemeine  Elend,  die  Noth  seines  Landes  nnd  Volkers,  nicht  verborgen; 
er  will  es  aber  von  ihnen  selber  hören  nnd  vernimmt  denn  ans  dem  Mnnde  eines  Prie- 
sters den  allgemeinen  HfLlfemf ,  der  Vertranen   setzt  anf  den  besten  und  weisesten  der 
Menschen,    der  schon  einmal  die  Stadt  von  so  grossem  Unglücke  befreit  hat.     Oedipus 
aber  hat  schon,   wie    ein  Vater   ftlr    seine  Kinder,    lange  Zeit  gesorgt  nnd   alle  Mittel 
menschlicher  Klngheit  nnd  göttlicher  Hülfe  erschöpft:    die  Antwort  des  Orakels,  an  das 
er  den  Kreon,  Sohn  des  Menoekeus,  gesendet  hat,  wartet  er  jetzt  grade  ab.    Und  schon 
verkündigen  Jünglinge  dem  Priester  die  Ankunft  Kreons,  der,  das  Haupt  mit  dem  frucht- 
reichen  Lorbeere  bekränzt,  als  Herold  guter  Botschaft  naht    Sie  ist  immer  gut,  wenn  sie 
zum  Ziele   fllhrt,    mag  sie  auch   schwer  und  sorgenvoll  sein.      Der  Gott  verlangt  aber, 
dass  Tod  oder  Verbannung  die  Blutschuld  sühne,  die  auf  der  Stadt  lastet    Darum  soll 
ohne  Säumen   nach  dem  Urheber  dieser  Schuld  geforscht  werden,    und  Oedipus  gelobt 
ee  sich  selber  auf  das  Unverbrüchlichste,  bis  auf  die  Quelle  hin  die  That  zu  verfolgen, 
obwohl  es  schwierig  scheint,    da  nach  dem  Tode  des  ermordeten  Königs   nicht  gleich 
Nachforschung  angestellt  worden  ist  und  die  Heldung,  dass  Räuber  ihn  durch  Ueber- 
macht  der  Menge  erschlagen  haben,  die  Sache  in  neues  Dunkel  hüllt    Klar  will  Oedi- 
pus  in    dieser  Sache   sehen,   nicht  blos  dem  Volke  helfen,    sondern  auch  vom  eigenen 
Haupte  den  Frevel  scheuchen,  da  es  den  Mörder  auch  zur  Bache  an  ihm  treiben  könnte. 
Während  nun  die  Priester  den  Zug  zur  Stadt  zurückführen,  sammelt  sich  anderes  Volk 
um    den  Palast  voll  Klage  über  den  Umfang   und  die  Tiefe  der  Noth,   um  Abhülfe  zu 
den  Göttern  betend.    Der  König  aber,   der  der  verwünschten  That  wie  seinem  drohen- 
den Worte  gleich  fem  zu  sein  glaubt,  spricht  seinen  festen  Willen  Vor  allem  Volke  aus : 
Der  Schuldige  soll  unverletzt  aus  dem  Lande  gehen,  der  Kundige  aber,  der  den  TbSter 
verschweigt,  soll  geächtet  sein,  ja  er  ruft  solchen  Fluch  auf  sich  selber  herab,  weito  er 
ihn  wissentlich  an  seinem  Heerde  berge.  ,  In  dem  Eifer,  womit  er  der  'Entdeckung  sich 
hingibt,   und  der  Blindheit,  in  welcher  sich  an*; ihm  das  allgemeine  Loos  der  Menschen 
spiegelt,  weist  er,   nicht. ahnend,    was  er  selber  sagt,   auf  die  gemeinsam  erblühenden 
Kinder  hin   und  verheisst   für   den  Ermordeten,  wie  für  einen  eigenen  Vater,  sich  zum 
Kampfe  2u  erheben.    Der  Chor  der  edlen  thebanischen  Greise  aber,   der  zurückbleibt, 
nachdem  sich  das  übrige  Volk  entfernt  hat,    räth    den  weisen  Seher  Tiresias  herbeizn- 
holen;  aber  auch  an  ihn  ist  schon  eine  doppelte  Botschaft  ergangen,  in  Folge  deren  er 
denn  auch  sofort  erscheint     Den  blinden,  von  einem  Knaben  geführten  Mann   fordert 
der  König  auf.  Alles  mitzutheilen,  was  zur  Entdeckung  des  Mörders  führen  kann.    Als 
er  diese  Absicht  vernimmt,  will  er  wieder  fort,  er  mag  nicht  sagen,   was  ihn  wie  den 
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Fragenden  gleich  tief  Terletzt,  und  nur  der  aufbrausende  Zorn  des  Königs  entloekt  ihm 
im  Unmuthe,  was  er. sonst  sicher  verschwiegen  hätte.  Da  zückt  denn  der  blinde  Seher 
im  nnverhaltenen  Zorne  mit  der  schweren  Wahrheit  heraus,  dass  der  König  selbst  der 
Mörder  ist,  den  er  sucht,  dieser  aber  erklärt  es  fUr  eine  Lästerung,  er  sieht  Verrath 
um  sich  und  zeiht  laut  seinen  Schwager  Kreon  trotz  aller  ehedem  bewährten  Treue  des 
verabredeten  Einverständnisses  mit  dem  „trügerischen  Qaukler",  der  nur  hellsehend  in 
der  Habsucht  ist.  Und  nun  hält  Tiresias  denn  auch  nichts  mehr  zurück,  sondern  ent- 
hüllt ihm  die  ganze  schwere  Zukunft,  die  ihm  bevorsteht,  ja  zuletzt  auch  noch,  als  die 
Heftigkeit  der  auf  ihn  gehäuften  Verwünschungen  ihn  dazu  treibt,  den  tiefen  Abgrund 
der  Vergangenheit,  in  welchem  Oedipus  sich  als  Sohn  und  Gatten  seines  Weibes,  als 
Ehegenoss  und  Mörder  seines  Vaters  erkennen  muss.  Nicht  überzeugt,  aber  schweigend 
eilt  Oedipus  in  den  Palast;  der  Chor,  voll  trüber  Ahnung,  weiss  sich  die  Bäthsel  nicht 
zu  deuten.  Aber  Kreon  hat  den  Vorwurf  verrätherischer  Pläne  schon  vernommen  und 
kommt  mit  ruhiger  Mässigung,  welche  Oedipus  mit  leidenschaftlichen  Vorwürfen  erwie- 
dert,  gegen  solchen  Verdacht  sich  zu  vertheidigen  und  aus  seiner  Stellung,  zu  allemächst 
dem  Herrscherthron,  nachzuweisen,  wie  wenig  Gelüste  nach  dem  Besitze  desselben  ihm 
innewohnen  könne.  Er  will  sicli  jeder  Prüfung  unterziehen ,  will  nie  wieder  froh ,  viel- 
mehr fluchbeladen  sein,  wenn  die  geringste  Schuld  der  Art  auf  ihm  lastet.  Aber  keine 
solche  Versicherung  vermag  den  Oedipus  von  seinem  Argwohn  abzubringen  oder  der 
Wahrheit  auf  die  Spur  zu  lenken.  Nur  als  die  über  jenem  Streite  herbeigeeilte  Jokaste 
durch  Mittheilungen  ihn  beruhigen  und  die  Trüglichkeit  der  Seherkunst  daräiun  will : 
da  erfasst  es  ihn  plötzlich  innerlich,  wie  ein  banges  Geistesirren  ergreift  es  ihn  bei 
jedem  neuen  Worte  mit  furchtbarer  Gewalt ,  er  ahnt,  dass  der  Seher  nur  allzu  hell- 
blickend sei,  alle  Antworten  auf  seine  Fragen  stimmen  mit  der  Wirklichkeit,  mehr  und 
mehr  enthüllt  sich  ihm  der  schauerliche  tiefe  Zusammenhang.  Und  —  vielleicht  zum 
ersten  Male  —  enthüllt  er  seiner  Gattin  in  Gegenwart  des  Chores  seine  Vergangenheit 
und  Abkunft,  wie  sie  mindestens  ihm  selber  vorliegt.  Wenn  aber  die  Ahnung,  die  sich 
an  das  Ende  jener  seiner  früheren  Wege  anknüpft,  dass  er  den  früheren  Gatten  seines 
Weibes  und  König  des  Landes  erschlagen  haben  könne  (weiter  gehen  seine  Ahnungen 
durchaus  noch  nicht),  wirklich  in  ErfbUung  gehen  sollte:  welcher  Mensch  ist  dann  un- 
glückseliger als  er.  Nur  einer,  nemlich  jener  Diener,  der  bei  dem  Morde  zugegen  ge- 
wesen ist  und  sich  gerettet,  aber  sich  mich  des  Oedipus  Thronbesteigung  schleunig  auf 
das  Land  zurückgezogen  hat,  kann  Auskunft  geben  und  soll  deshalb  herbeigeholt  werden. 
Während  beide  zu  dem  Ende  in  den  Palast  sich  begeben,  bleibt  der  Chor  mit  seinen 
Gedanken  allein.    Er  will  fromme  Beipheit  in  Wort  und  That  bewahren  und  die  Götter 


—  25  — 

ehren;  er  weiss  gewiss,  die  Weissagungen  werden  sich  erfüllen,  wenn  nicht  Äpollons 
Glanz  erlöschen  und  der  Glaube  sinken  soll.  Während  aber  lokaste,  um  den  von  tau- 
send Zweifeln  gequälten  Geist  des  Gatten  zu  beruhigen,  Kränze  und  Hauchwerk  am 
Altare  des  LjkeSCschen  ApoUon  darbringt,  kommt  ein  Bote  ans  Eorinth,  um  den  Tod  des 
Poljbos  und  die  Erhebung  des  Oedipus  (der  also  auch  dort  ftlr  einen  unzweifelhaften 
Sohn  desselben  angesehen  worden  ist)  auf  den  korinthischen  Thron  zu  melden.  Hiermit 
scheint  also  wenigstens  Sicherheit  in  Bezug  auf  das  Eine,  dass  er  zum  Mörder  seines 
Vaters  werden  solle,  gegeben  zu  sein,  und  Oedipus  stimmt  nunmehr  der  lokaste  in 
ihrer  Verachtung  aller  Weissagungen  und  Orakelsprüche  bei  Dieser  Bote  ist  aber  der- 
selbe Mann,  der  einst  das  ausgesetzte  Eind  im  Kithäron  aus  den  Händen  des  Hirten 
empfangen  und  zum  Polybos  gebracht  hat;  er  gibt  jetzt  auch  dem  Oedipus  die  Ver- 
sicherung, dass  er  kein  Sohn  des  Polybos,  sondern  ihm  von  einem  Hirten  des  LaSos 
übergeben  worden  sei.  Diess  aber  mag  nach  des  Chores  Ansicht  kein  anderer  sein  als 
der,  nach  dem  bereits  geschickt  worden  ist.  Die  in  sich  versunkene  lokaste  weist  alles 
dieses,  als  jeder  Beachtung  unwerth,  von  sich ;  Oedipus  aber  glaubt,  sie  furchtet  von  der 
Enthüllung  die  Niedrigkeit  seines  Geschlechts  und  die  daraus  auf  sie  fallende  Schande, 
er  dringt  daher  nur  um  so  eifriger  auf  die  völlige  Entdeckung.  Als  aUe  Warnungen 
der  lokaste  fruchtlos  sind,  verlässt  sie  ipit  einem  Weheruf  die  Bühne,  der  Chor  aber 
entdeckt  sofort  die  furchtbare  Gefahr,  die  aus  diesem  wilden  Schmerze  droht.  Inzwi- 
schen naht  der  herbeigeholte  Hirte,  dem  die  Erinnerungen  des  korinthischen  Boten  und 
die  zornigen  Drohungen  des  Königs  zum  unverholenen  Geständnisse  verhelfen  müssen. 
So  gibt  sich  denn  kund,  was  mit  Nacht  und  Dunkel  hätte  bedeckt  bleiben  müssen: 
Oedipus  entsprossen,  von  welcher  er  nicht  gesollt,  der  vertraut,  der  er  nimmer  musste, 
den  erschlagend,  den  er  nie  gedurft.  Mit  dieser  Gewissheit  und  mit  dem  Rufe:  Licht, 
leuchte  mir  zum  letzten  Male!  stürzt  er  fort.  —  Wir  sind  zwiefach  vorbereitet  auf  ein 
Entsetzliches,  das  kommen  muss. 

» 

Weise  entziehet  der  Dichter  diess  unserem  unmittelbaren  Anblick.  Ein  Diener 
des  Hauses  eröffnet  dem  Chore  die  doppelte  Schreckensbotschaft,  dass  lokaste  durch 
eigene  Hand  gefallen  ist  und  Oedipus  sich  des  Lichtes  seiner  Augen  selbst  beraubt  hat. 
Geächtet  durch  den  eigenen  Fluch,  will  er  nicht  länger  bleiben,  sondern  aus  dem  Lande 
gewiesen  sein;  des  Chores  Tröstung,  dass  der  Tod  ihm  besser  gewesen  wäre,  kann  er 
nicht  annehmen.  Mit  welchem  Blicke  soll  er  dort  unten  dem  Vater  und  der  unseligen 
Mutter  entgegentreten ;  hier  oben  aber  ist  jeder  Anblick  für  ihn  schrecklich,  lieber  mögte 
er,, wenn  es  möglich  wäre,  auch  noch  taub  sein.  Er  will  draussen  irgendwo  geborgen 
oder  getödtet  oder  in's  Meer  geworfen  sein.    Da  naht  der  Einzige,  der  in  solcher  Noth 
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noch  helfen  und  entscheiden  kann,  Kreon,  der  aber  die  Entscheidung  dem  Orakel 
anheimgeben  will.  Aber  die  Bitte,  dass  seine  beiden  Töchter  —  die  Söhne  können 
sich  selber  helfen  —  Kreons  Schutze  empfohlen  sein  und  nocb  einmal  ihm  zugeführt 
werden  mögen,  wird  ihm  sogleich  gewährt:  er  umarmt  und  segnet  sie. 

Es  ist  anders  gekommen  in  dem  langen  Laufe  der  Jahre,  als  der  schwergeprüfte 
Dulder  erwartet  hat.  Damals,  als  es  ihm  eine  Wohlthat  gewesen  wäre,  verbannt  in  die 
Fremde  oder  vertieft  in  die  Waldschluchten  des  Kithäron  zu  sein,  ist  ihm  dieselbe  ent- 
zogen und  er  in  der  Heimat  festgehalten  worden.  Jetzt  aber,  wo  er  &eine  unfreiwillige 
Schuld  durch  seiner  Leiden  Uebermaass  genug  gebüsst  zu  haben  glaubt,  muss  er,  von 
seiner  Tochter  Antigone  geführt,  bettelnd  von  Land  zu  Land,  von  Ort  zu  Ort  wandern 
und  kann  nirgend  eine  bleibende  Stätte  finden.  Aber  die  Weissagung  desselben  Gottes, 
dessen  Untrilglichkeit  er  erfahren,  hat  dem  Lande  Segen  verheissen,  das  den  umher- 
irrenden Flüchtling  in  Schutz  und  Ruhe  aufnehmen  wird. 

Sie  treten  jetzt  an  einen  Platz  vor  dem  dunkeln  Haine  der  Eumeniden ;  in  der 
Ferne  sieht  man  die  Zinnen  von  Athen.     Als  einen  geheiligton  Boden  gibt  es  sich  sofort 
an  der  Fülle  des  Lorbeers,  der  Keben  und  Oliven  zu  erkennen;   unter   dem   hellen  Ge- 
sänge der  Nachtigallen  lässt  der  müde  Greis  auf  einem  unbehauenen  Steine  sich  nieder. 
Ein  herankommender  Bewohner  des  Orts  aber  meldet,    dass    der  Hain   den  unnahbaren 
Jungfrauen  gehört,  dass  auf  diesem  heiligen  Boden  die  Macht  Poseidons  waltet  und  der 
fßoerbringende  Prometheus ;  in  der  nahen  Stadt  aber  herrsche  der  König  Theseus,  Aegeus 
Sohn.     Diesen  verlangt  Oedipus  zu  sprechen.     Während  der  Koloniate  fortgeht,  um  bei 
der  Yolksgemeinde  Auskunft  zu  holen,  ob  er  länger  dort  verweilen  dürfe,  eröffnet  Oedi- 
pus  im  Gebete  an  die  Eumeniden,  die  Töchter  der  uralten  Nacht,    die  ihm  geweissagte 
Zukunft    und  begrüsst   die  ihm  verheissene  Ruhe  und  Erlösung,  die  unter  den  Wettern 
des  Zeus  erfolgen  soll.     Da  erscheinen  die  Vertreter  der  Yolksgemeinde   als  Chor ,   ihn 
suchend,    er   aber  zieht  sich  bis  über  die  Grenze  des  heiligen  Gebiets  zurück.     Als  sie 
ihn  gewahr  werden,    erschrecken  sie  vor  dem  grauenvollen  Anblicke;    sie    sichern    ihm 
den  Ruhesitz  zu,  von  welchem  ihn  keine  Gewalt  verdrängen  soll,  aber  nöthigen  ihn,  von 
dem  heiligen  Boden  hinweg  auf  betretbares  Gebiet  zu  kommen,  wo  er  ausruht  und  ihnen 
die  Geschichte  seiner  entsetzlichen  Vergangenheit  enthüllt.    Als  sie   aber  seinen  Namen 
hören,    beben  sie  zurück  und  wollen  ihre  Zusage  widerrufen,    beruhigen  sich  aber  auf 
die  Vorstellungen  der  Antigone  und  die  Erklärungen    des  Oedipus   und   sind   zufrieden, 
wenn  der  Fürst  dies  Landes  Kunde  davon  bekommt. 

Siehe  da  erscheint  plötzlich    auf  ätnäischem  Rosse   die  Schwester  Ismene,    die 
nach    herzlicher    Umarmung    ihren     wiedergefundenen    Lieben    Kunde    bringt,    wie    es 
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daheim  aussieht.  Dem  Oedipus  ahnt  nichts  Gates  von  den  beiden  Söhnen,  deren  Wesen 
ihm  nur  zu  wohl  bekannt  ist  und  die  in  unnatürlicher  Herzlosigkeit  die  Pflege  des  alten 
Vaters  den  Schwestern  aufbürden,  die  ihnen  selbst  obliegen  sollte.  Und  seine  Ahnung 
erfüllt  sich.  Der  Jüngere  bat  den  Äeltercn  des  Throns  beraubt  und  aus  dem  Lande 
getrieben;  nun  stehen  sie  in  offenem  Kampfe  wider  einander,  und  der  wird  nach  des 
Orakels  Weisung  Sieger  sein,  welcher  den  Vater  in  die  N£he  Thebens,  jedoch  ohne  die 
Grenze  der  Stadt  zu  betreten,  zu  bringen  vermag.  Mit  einem  Fluche  über  die  Söhne 
versagt  er  jede  solche  Gewährung,  verheisst  aber  Schirm  und  Heil  dem  ihn  schützenden 
Athen»  Der  Chor,  von  Theilnahme  erfüllt,  räth  ihm,  den  Erinyen  Versönungsweihen 
darzubringen,  und  beschreibt  näher  die  Art  derselben,  wozu  Ismene  behülflich  wird. 
Aber  dafür  will  er  auch  noch  näher  den  Thatbestand  seines  vergangenen  Lebens  wissen ; 
und  eben  ist  Oedipus  dabei  zu  bekennen,  dass  er  unwissend  seine  Mutter  geheirathet 
und,  unter  die  Mörder  gefallen,  seinen  Vater  getödtet  hat,  als  Theseus  erscheint.  Die- 
sem offenbart  er  den  Segen,  der  im  fernen  Kampfe  mit  Theben  einst  sein  Grab  den 
Athenern  bringen  wird,  und  empfangt  dagegen  die  feste  Zusicherung  des  Schutzes  und 
der  Euhe  für  sein  übriges  Leben  wie  für  seine  Grabesstätte.  Das  erfüllt  den  Chor  mit 
begeisterter  Freude  über  sein  Heimatsland,  die  in  einen  Lobpreis  seiner  Schönheit  und 
seines  natürlichen  Reichthums  ausbricht.  Diess  Land  soll  nun  auch  gleich  den  Huhm 
der  Herrlichkeit  in  der  Erfüllung  seiner  Zusagen  bewähren. 

Kreon  erscheint  im  Auftrage  des  thebanischen  Staats  mit  kluger  Hede,  um  den 
greisen  Oedipus  in  die  Nähe  seiner  Stadt  zurückzulocken.  Aber  mit  Unwillen  wird  von 
diesem  solch  Verlangen  zurückgewiesen,  wie  es  nach  Allem,  was  er  dort  früher  erfahren 
und  was  er  nun  von  dem  atheniensischen  Staate  zu  gewärtigen  hat,  nur  zu  natürlich 
ist.  Als  Kreon  die  Künste  der  Ueberredung  scheitern  sieht,  wendet  er  durch  seine 
Diener  Gewalt  an  und  lässt  zuerst  die  beiden  Töchter  wegreissen,  um  den  Greis  hülf- 
los zu  machen,  an  den  er  dann  zuletzt  selbst  Hand  anlegt.  Der  Chor,  der  den  Gewalt- 
schritten entgegenzutreten  bemüht  gewesen  ist,  ruft  nun  sein  Volk  und  seinen  Fürsten 
auf,  und  der  von  einem  Farrenopfer  schleunig  herbeigeeilte  Theseus  lässt  sofort  alles 
Volk  entbieten,  dass  es  zu  Fuss  und  za  Boss  dahin  forteile,  wo  die  beiden  Strassen- 
mündungen  zusammenlaufen,  damit  die  Räuber  mit  den  beiden  Jungfrauen  nicht  ent- 
kommen. Kreon  sucht  mit  gleisnerischen  Worten  und  unter  Herabsetzung  des  Oedipus 
sein  Thun  zu  beschönigen;  dieser  aber  entlarvt  seine  schamlosen  Absichten,  und  so 
muss  denn  Kreon  selbst  dem  AthenerfUrsten  vorangehend  den  Weg  zu  den  geraubten 
Töchtern  zeigen.  Er  lässt  dafür  eine  Drohung  mit  der  Rache  seines  Staats  blicken; 
aber   nach   einem   kurzen    spannungsvollen  Harren  sind  die  Mädchen  dem  hocherfreuten 
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Vater  wieder  in  die  Arme  gegeben.  Doch  droht  ihm  noch  ein  neuer  Sturm.  Am  Po- 
seidonheerde  sitzt  ein  Fremder,  der  um  ein  kurzes  bittendes  Wort  an  den  Oedipus 
fleht.  Dieser  erräth  mit  Unwillen  sofort,  dass  es  sein  Sohn  ist,  aber  er  lässt  ihn  den- 
noch auf  die  dringende  Fürbitte  der  Antigone  vor  sich  kommen.  Polyneikps  trägt  nach 
vollständigem  Berichte,  wie  er  des  Throns  durch  seinen  Bruder  beraubt  und  jetzt  mit 
Heeresmacht  gegen  Theben  gezogen  ist,  seine  Bitte  vor,  dass  Oedipus  sie  begleiten 
möge,  weil  nach  dem  Ausspruche  des  Orakels  der  Sieg  auf  dessen  Seite  sein  werde, 
dem  er  beitrete.  Aber  statt  Gewährung  dieses  Flehens  kommt  des  Vaters  Fluch  auf 
den  Sohn  herab,  der  nun  das  von  seinem  Bruder  erfahren  hat,  was  er  zuvor,  als  er  im 
Besitze  der  Herrschermacht  noch  war,  schonungslos  seinem  Vater  zugefdgt:  darum  soll 
ihm  auch  nicht  gelingen,  die  Stadt  wieder  zu  erobern,  sondern  die  beiden  Brüder  sollen 
im  blutigen  Wechselmorde  fallen.  Das  ganze  Gewicht  und  die  Wahrheit  dieser  entsetz- 
lichen Verwünschungen  fühlend  und  mit  liebevollen  Wünschen  für  das  Wohl  der  Schwe- 
ster, die  ihn  vergeblich  zur  Umkehr  zu  bewegen  sucht,  in  dem  festen  Glauben  an  den 
unvermeidlichen  Götterwillen  scheidend,  verlässt  er  die  Bühne,  um  seinem  Geschicke 
entgegen  zu  stürzen. 

Jetzt  erdröhnen  die  Wetter  des  Zeus.  Oedipus  ftihlt  das  vcrheissene  Ende 
nahen  und  lässt  den  König  rufen,  um  ihm  den  voUen  Dank  für  seine  Wohlthaten  zu 
vergelten.  Als  der  König  erscheint,  fordert  er  ihn  auf  mit  ihm  an  den  Ort  seiner  Ruhe 
zu  kommen,  wohin  er  von  keinem  geleitet  voran  gehen  und  wo  er  dann  ihm  das  offen- 
baren will,  was  keiner  sonst  wissen  darf,  was  daher  auch  Theseus  erst  beim  Herannahen 
seines  Lebensendes  dem  Aeltesten  vertrauen  soll,  damit  die  Kunde  des  Geheimnisses, 
durch  welches  Athen  für  Theben  unzerstörbar  bleiben  soll,  auf  diesem  Wege  erhalten 
werde  den  kommenden  Geschlechtem.  So  schreitet  er  denn  mit  Theseus  voran,  ihm 
folgen  die  Töchter;  ein  Bote  bringt  dem  Chore  die  Kunde  von  dem,  was  weiter  ge- 
schehen ist.  Er  hat  sich  selbst  entkleidet,  die  Kinder  haben  ihm  noch  Bad  und  Weihe- 
guss  aus  lebendiger  Quelle  bringen  müssen  sammt  dem  üblichen  Todtengewande.  Beim 
unterirdischen  Donner  schaudern  die  Töchter  zusammen ;  er  hängt  in  ihren  Umarmungen, 
als  plötzlich  eine  göttliche  Stimme  ihn  nicht  länger  zu  säumen  mahnt.  Er  lässt  den 
König  treue  Sorgfalt  für  seine  beiden  Töchter  schwören,  nachdem  er  seine  und  ihre 
Hände  in  einander  gelegt  hat;  dann,  nach  einem  liebevollen  Abschied,  müssen  sie  zu- 
rückgehen, als  sie  aber  nach  kurzer  Frist  sich  umwenden,  ist  Oedipus  verschwunden: 
ohne  Seufzer,  ohne  Krankheitsschmerz  ist  er  hinweg  genommen  von  der  Erde,  wie 
Henoch  —  würden  wir  sagen  —  ohne  Tod  von  hinnen  entrückt  oder  wie  Elias  mit  feuri- 
gen Eossen  gen  Himmel  gefahren  ist.     Voll  Schmerz  und  Sehnsucht  erscheinen  Antigone 
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und  iBme&e  noch  einmal,  und  verlangen  das  Grab  des  geliebten  Vaters  zn  sehen.  Aber 
es  ist  nicht  vergönnt.  Theseus  ermahnet  mit  Recht,  um  den  nicht  za  wehklagen,  auf 
dem  im  Tode  die  Gnade  der  Unterirdischen  ruht  Aber  ihr  Verlangen,  wieder  nach 
Theben  zu  kommen,  um  vielleicht  den  über  die  Brüder  hereinbrechenden  Mord  noch  ver- 
hindern zn  können,  will  Theseus  wie  jede  andere  von  ihnen  begehrte  Gunst  gern 
gewähren. 

Wir  haben  in  diesem  Doppeldrama  eine  volle  Sühne  für  eine  schwere,  wenn 
auch  zur  Hälfte  unfreiwillige,  Schuld.  Der  fehlende  und  der  bUssende,  der  in  die  Schuld 
verstrickte  und  der  durch  Beue  und  Leid  gerechtfertigte  Dulder  stehen  in  einem  ent- 
schiedenen und  ausgeführten  Gegensatze  einander  gegenüber.  Um  diesen  aber  desto 
heller  hervortreten  zu. lassen,  steht  der  Charakter  des  Oedipus  in  beiden  Stücken  dem 
des  Kreon,  aber  freilich  in  verschiedener  Weise,  gegenüber.  In  dem  ersten  Oedipus 
erscheint  Kreon  in  allen  Stücken  gerecht,  mild,  hülfreich,  sich  seiner  glücklichen  Stel- 
lung neben  dem  Throne  neidlos  bewusst;  in  dem  zweiten  ist  er  ungestüm,  hart,  lieblos, 
pochend  auf  seine  Macht  und  drohend  mit  seinen  Waffen,  um  dadurch  dem  Nachbar- 
staat eine  Wohlthat  zu  Gunsten  seines  eigenen  abzutrotzen.  Das  dient  aber  zugleich 
dazu,  den  Charakter  des  Oedipus  theils  zu  verdeutlichen  theils  zu  heben.  Denn  es  ist 
wesentlich  darum  zu  thun,  dass  Oedipus  uns  klar  erscheine,  wie  er  zu  aller  Schuld,  die 
er  nicht  will,  nicht  ahnt,  nicht  weiss,  seinen  eigenen  Antheil  hinzuthut  durch  den  Unge- 
stüm seiner  Leidenschaft  und  durch  die  Maasslosigkeit  seines  Verfahrens.  Aber  dabei 
ist  er  in  hohem  Grade  wacker  und  edel,  redlich  und  aufrichtig;  er  trachtet  der  Wahr- 
heit nach,  auch  wo  er  schon  zu  ahnen  beginnt,  dass  sie  ihn  um  die  Ruhe  und  das  Glück 
seines  Lebens  bringen  kann.  Diess  wiederum  wird  durch  den  Gegensatz  der  lokaste 
hervorgehoben:  freilich  muss  die  Entdeckung  ihres  unnatürlichen  Eheverhälhiisses  ihr 
noch  furchtbarer  und  unerträglicher  sein;  aber  zu  dem  wahren  und  verzeihlichen  mag 
sich  auch  wohl  ein  unlauteres  Schamgefühl  gesellen,  hierdurch  aber  zu  dem  Verlangen 
getrieben,  das  immer  schauerlicher  sich  enthüllende  Geheimniss  in  düstere  Nacht  zu  ver- 
bergen, lässt  sie  sich  sogar  zu  einer  Verdächtigung  der  Orakel  und  zu  einem  Angriffe 
auf  die  Heiligkeit  der. Götter  verleiten.  Um  so  reichere  Folie  bietet  dieses  alles  dem 
Hauptgemälde  dar:  Oedipus,  nicht  blos  ein  Bild  seines  Volks,  das  zuerst  im  Gange  der 
Weltgeschichte  das  grosse  Räthsel  des  menschlichen  Geistes  gelöst,  aber  auch  bald  seine 
rasch  hinwelkende  Herrlichkeit  ins  Grab  gelegt  hat,  sondern  vielmehr  ein  Bild  des  Men- 
schen überhaupt  mit  der  Kühnheit  seiues  Strebens  und  der  Kurzsichtigkeit  seines  Schaf- 
fens, mit  seinem  ruhelosen  Haschen  nach  einem  edlen  Ziele  und  mit  dem  leidenschaft- 
lichen Zerstören  seiner  eigenen  Wünsche  und  Hoffnungen. 
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Wir  wenden  nns  zu  dem  Inhalte  des  Sbakspeare'schen  Dramas.  Lear,  der 
mächtige  König  Britanniens,  will,  des  Herrschens  müde  und  um  noch  bei  seinen  Leb- 
zeiten die  Gaben  seiner  Liebe  in  grossartigster  Weise  zu  vertheilen,  sein  Reich  an  seine 
drei  Kinder  geben,  aber  nicht  zu  gleichen  Theilen,  sondern  nach  dem  Maasse  der 
anhänglich  dankbaren  Liebe,  die  er  erwartet  und  in  Worten  kundgegeben  sehen  will, 
verschieden.  Die  beiden  älteren  Töchter^  Goneril  und  Began,  heucheln  und  tragen  mit 
schmeichelnder  Unwahrheit  dem  Vater  den  Ausdruck  ihrer  Liebe  vor.  Aber  die  jüngste, 
Cordelia,  die  sich  bewusst  ist,  dass  „ihre  Liebe  schwerer  als  ihr  Wort  wiegt",  kann 
nicht  „ihr  Herz  auf  ihre  Lippen  heben",  sie  liebt,  wie's  ihrer  Pflicht  geziemt,  und  wenn 
sie  vermählt  wird,  soll  ihrem  Gatten  halb  ihre  Treue,  halb  ihre  Lieb'  und  Pflicht  folgen. 
Das  ist  dem  Vater  zu  viel,  er  verstösst  das  Kind,  obgleich  oder  vielleicht  grade  weil 
es  sein  Liebling  war,  und  will  auf  ewig  von  ibm  geschieden  sein.  Da  erhebt  die  kühne 
Sprache  freimüthiger  Wahrheit  der  Graf  von  Kent,  doch  nur  mit  der  Wirkung,  sofort 
den  König  noch  mehr  zu  erbittern,  der  das  für  Cordelia  bestimmte  Drittheil  des  Reichs 
unverzüglich  der  Mitgift  der  beiden  anderen  Töchter  zulegt.  Aber  dadurch  ist  Kent^s 
Liebe  zur  Wahrheit  und  zu  seinem  königlichen  Herrn  nicht  eingeschüchtert:  „die  Ehre 
fordert  Gradheit,  wenn  Könige  thöricht  werden";  auch  als  der  König  zum  Schwerte 
greift,  hält  er  ihm  doch  noch  laut  sein  Unrecht  vor,  empfängt  aber  die  drohende  Wei- 
sung, bei  Gefahr  des  Lebens  innerhalb  zehn  Tage  das  Land  zu  verlassen.  Aber  nun 
soll  auch  über  das  eheliche  Loos  der  Cordelia  entschieden  werden;  der  König  von 
Frankreich  und  der  Herzog  von  Burgund  haben  um  ihre  Hand  geworben,  während  die 
Herzöge  von  Com  wall  und  Albanien  um  die  älteren  Schwestern  sich  bemüht  und  mit 
ihrer  Hand  den  ihnen  bestimmten  Antheil  des  Reichs  erworben  haben.  Der  Herzog  von 
Burgund  aber  will  Cordelia  nicht  ohne  den  ihr  früher  bestimmt  gewesenen  Theil  des 
Reichs  :  nur  dem  Könige  von  Frankreich  ist  sie  „arm  höchst  reich,  verbannt  höchst  werth, 
verachtet  höchst  geliebt",  er  nimmt  die  ohne  väterlichen  Segen  entlassene,  von  der 
Schwester  als  „Glücksalmosen"  verspottete  „liebliche"  Cordelia  willig  als  künfti  ge  Gattin 
an.  Aber  kaum  hat  der  Vater  sich  entfernt,  so  fürchten  auch  schon  die  beiden  älteren 
Töchter,  dass  sie  viel  von  dem  launischen  Alter  und  störrischen  Eigensinn  desselben  zu 
leiden  haben  werden,  und  wollen  nähere  Verabredungen  darüber  baldigst  treffen. 

Ein  nicht  minder  unnatürliches,  aber  durch  Bosheit  und  Tücke  noch  hervor- 
stechenderes Geschick  bereitet  sich  im  Schlosse  des  Grafen  von  Gloster  vor.  Sein  jün- 
gerer Bastardsohn  Edmund  wird  von  furchtbarem  Neide  gegen  seinen  „echtbürfgen" 
älteren  Bruder  Edgar  gestachelt.  Einen  angeblich  durch  das  Fenster  ihm  zugeworfenen 
Brief  Edgars  voll  verbrecherischer  Pläne  weiss  er  mit  kluger  Zurückhaltung  dem  Vater 
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in  die  Hände  zu  spielen.  Dem  entsetzten  Gloster  erscheint  ein  Zusammenhang  zwischen 
den  jüngst  erlebten  furchtbaren  Naturereignissen  und  diesem  drohenden  sittlichen  Ver- 
derben; der  Bastard  aber  betont  lachend  die  Freiheit  des  Bösen  und  spottet  der  „aus- 
bündigen  Narrheit  dieser  Welt,  die  die  Schuld  unserer  UnföUe  auf  Sonne,  Mond  und 
Sterne  schieben  will,  als  wenn  wir  Schurken  wären  durch  Nothwendigkeit."  Zugleich 
weiss  er  den  Bruder  dazu  zu  bereden,  dass  er  das  Auge  des  Vaters  zu  meiden  sucht 
und  sich  in  seinem  Zimmer  versteckt,  damit  er  den  Grafen  reden  hört.  —  Inzwischen 
ist  man  aber  im  Palaste  des  Herzogs  von  Albanien,  wohin  König  Lear  sich  zuerst  mit 
seinen  Rittern  begeben  hat,  um  dort  Pflege  und  Unterhalt  zu  finden,  seiner  schon  recht 
überdrüssig  geworden,  und  man  sagt  es  dem  Haushofmeister  unverhohlen,  dass  es  ihm 
nicht  schaden  solle,  wenn  er  im  Dienste  gegen  den  alten  Herrn  saumseliger  werde.  Bei 
der  Heimkehr  von  einer  Jagd,  nach  welcher  Lear  die  schleunigste  Anrichtung  des 
Mahles  verlangt,  stellt  sich  der  verkannte  und  verbannte  Kent  verkleidet  ihm  zu  Dien- 
sten: „es  ist  etwas  in  Eurem  Wesen,  das  ich  gern  Herr  nennen  mögto."  Durch  wohl- 
verdiente Behandlung  des  tückischen  Haushofmeisters  verdient  er  sich  das  erste  Handgeld 
des  neuen  Dienstes.  Jetzt  befindet  sich  König  Lear  bereits  in  der  Lage,  die  er  sich 
selbst  bereitet  hat  und  die  er  daher  wohl  im  voraus  hätte  ahnen  können,  die  aber  erst 
durch  die  spottende  Wahrhaftigkeit  des  Narren  ihm  zum  klaren  Bewusstsein  gebracht 
werden  muss.  Und  als  wenn  das,  was  hiernach  nicht  mehr  zu  verkennen  ist  nach  so 
vielen  dafiir  vorliegenden  Andeutungen  und  Beweisen,  sofort  auch  durch  die  That  auf 
das  unzweideutigste  an  den  Tag  gelegt  werden  sollte,  erscheint  die  dem  Herzoge  von 
Albanien  vermählte  Goneril  mit  Vorwürfen  über  die  Lästigkeit  seines  mit  so  grosser 
Begleitung  beschwerenden  Aufenthalts  und  mit  Bitten,  dass  er  doch  alle  diese  über- 
flüssigen Ritter  aus  seinem  Dienste  entlassen  wolle.  Der  gerade  darüber  hinzukommende 
Herzog  von  Albanien  denkt  anders  und  betheuert,  dass  er  an  solchen  kränkenden  Zu- 
muthungen  gegen  seinen  Schwiegervater  unschuldig  sei.  Mit  einem  furchtbaren  Fluche, 
dass  Goneril  für  ihren  Undank  mit  Unfruchtbarkeit  bestraft  werden  möge,  entfernt  sich 
Lear,  um  bei  seiner  anderen  Tochter  eine  bessere  Aufnahme  zu  finden.  Aber  sofort 
wird  auch  der  Haushofmeister  mit  einem  Briefe  an  diese  von  Goneril  abgesandt;  aber 
der  treue  Kent  eilt  schon  mit  einem  Schreiben  Lear's  ebendahin.  Albanien  misbilligt 
das  Thun  seiner  Gattin,  das  seinem  redlichen  Sinne  lieblos  und  tückisch  erscheint,  wenn 
er  auch  nicht  die  Kraft  besitzt,  es  zu  hindern.  Der  König  findet  sich  schon  selber  in 
der  Mitte  einer  schwer  wiegenden  Wahrheit,  in  deren  ganze  Tiefe  ihn  der  Narr  noch 
deutlicher  hineinschauen  lässt,  so  dass  er  schmerzlich  bewegt  ausrufen  muss:  Schützt 
vor  Wahnsinn  mich,  vor  Wahnsinn,  Götter. 
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Im  Schlosse  des  Grafen  von  Gloster  ist  Edmund  geschäftig,  seine  verr&therischen 
Pläne  immer  weiter  auszaspinnen ,  während  der  Herzog  von  Comwall  mit  seiner  Gattin 
Began  dort  erwartet  werden,  angeblich  in  der  Absicht,  damit  er  einen  wichtigen  Handel 
durch  seine  klagen  Rathschläge  schlichten  helfe,  in  Wahrheit  aber,  um  dem  auch  ihnen 
lästigen  Besuche  des  Königs  Lear  auszuweichen,  der,  als  er  sie  zu  Hause  nicht  findet 
gleichfalls  hierher  zu  gehen  genöthigt  ist.  Das  Weitere  wird  durch  das  Vorspiel  eines 
Kampfes  eröffnet,  der  zwischen  dem  tückischen  Haushofmeister  und  dem  redlichen  Kent 
nothwendig  entbrennen  muss,  wo  sie  einander  auch  immer  begegnen  mögen.  Die  grad- 
sinnige Rücksichtslosigkeit  dieses  treuen  Dieners,  die  sich  sogar  einer  Beleidiguifg  gegen 
Cornwall  schuldig  macht,  zieht  ihm  die  Einschliessung  in  den  Block  zu.  Er  schläft 
darin  ein.  Als  Lear  ankommt ,  lassen  Comwall  und  Regan  sich  verleugnen ;  •  aber  er 
verlangt  sie  zu  sprechen  und  endlich  müssen  sie  erscheinen.  Auf  der  Stelle  wird  freilich 
Kent  wieder  losgemacht,  und  noch  hegt  Lear  das  unbedingteste  Vertrauen  zu  dieser 
seiner  zweiten  Tochter.  Aber  ehe  er  noch  Über  Kent's  Verhaftung  den  gewünschten 
Aufschluss  bekonmien  kann,  verkündigt  ein  Trompetenstoss  hinter  der  Scene  die  Ankunft 
Gonerils.  Da  stellt  Regan  das  für  den  Vater  bitterste  Verlangen,  er  solle  zu  der  älteren 
Tochter  zurückkehren;  aber  lieber  will  er  Kameradschaft  schliessen  mit  dem  Wolf,  am 
Throne  Frankreichs  knieend  wie  ein  Knecht  ein  ärmlich  Brod  und  Jahrgeld  erbetteln. 
Als  aber  die  Tochter  für  seine  Aufnahme  nicht  gerüstet  ist  und  seine  fünfzig  Diener 
nicht  beherbergen  kann,  wendet  er  sich  nothgedrungen  wieder  zu  Goneril,  aber  für  diese 
sind  schon  ftinf  Diener  zu  viel.  Da  sieht  er  die  ganze  Bodenlosigkeit  seines  in  voller 
Blindheit  selbst  bereiteten  Zustandes;  Geduld  thut  ihm  Noth,  er  will  nicht  weinen,  aber 
or  fürchtet  rasend  zu  werden.  Sturm  und  Unwetter  fangen  an  auf  die  furchtbarste  Weise 
zu  toben ;  da  grade  stürzt  Lear  in  Nacht  und  Sturm  hinaus. 

Die  grause,  fürchterliche  Zerspaltung  in  der  Natur  erscheint  dem  unglücklichen 
Könige  als  ein  Spiegelbild  vom  Zwiespalte  der  Fürsten :  „von  Frankreich  kommt  ein 
Heer  in  diess  zerrissene  Reich.*'  In  dieser  zwiefachen  Noth  entsendet  Kent  einen  als 
treu  bewährten  Ritter  an  Cordelia  nach  Frankreich.  Auch  Gloster  ahnt  die  unnatürlichen 
Verhältnisse ,  die  allerseits  obwalten ;  er  stellt  sich  schon  einen  nahe  bevorstehenden 
Kampf  vor  Augen,  in  welchem  er  des  Königs  Partei  ergreifen  will.  Unvorsichtiger  Weise 
theilt  er  diess  aber  seinem  unnatürlichen  Sohne  Edmund  mit,  der  nicht  zögert,  davon 
80  bald  als  möglich  einen  schändlichen,  verrätherischen  Gebrauch  zu  machen.  Während 
der  vom  irre  geleiteten  Vater  verstossene  Edgar  schon  in  der  Wildniss  und  im  Sturme 
umherirrt,  findet  sich  Lear  dort  ein,  wild  umherschweifend  mit  blossem  Kopfe  im  Sturm 
der  Nacht ;  sie  finden  eine  Hütte  und  bitten  den  König,  sich  hineinzubegeben,  aber  der 
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Narr  soll  vorangehen :  Lear  will  beten  und  dann  BcUafen.  Der  Narr  geht  hinein  und 
findet  dort  einen  nnverhofilen  Gesellen,  nemlich  den  sich  wahnwitzig  stellenden  Edgar. 
Zu  ihnen  gesellt  sich  Gloster,  der  nicht  fern  ist  von  dem  Wahnsinn,  welcher  den  König 
Lear  schon  ergriffen  hat  Dieser  setat  einen  Gerichtshof  hier  nieder ,  der  über  seine 
Töchter  entscheiden  soll ;  den  kaum  in  Lumpen  gehüllten  Edgar  ernennt  er  zum  „Baths- 
herm  im  Talar**  und  den  Narren  und  Kent  zu  Geschworenen.  Solcher  Zustand  wird 
selbst  dem  Narren  zu  viel;  der  König  will  schlafen  und  „morgen  früh  zur  Abendtafel" 
gehn,  und  der  Narr  „am  Mittag  zu  Bette  gehn",  ihm  scheint  das  Herz  über  dem  Jammer 
gebrochen  zu  sein,  wir  hören  ihn  von  da  an  nicht  wieder.  Inzwischen  hat  Gloster  Ver- 
anstaltungen getroffen,  um  den  König  in  höchster  Eile,  weil  in  einer  halben  Stunde  schon 
seinem  und  Aller  Leben  Gefahr  droht,  in  einer  Sänfte  nach  Dover  bringen  zu  lassen. 
Am  Thore  von  Glosters  Schlosse  sind  noch  über  dreissig  seiner  Ritter  zu  ihm  gestossen, 
die  mit  anderen  treuen  Vasallen  ihn  dorthin  begleiten. 

Auf  die  von  Edmund  gemachte  Anzeige  bereitet  sich  ein  schwerer  Sturm  der 
Rache  gegen  den  Grafen  Gloster  vor.  Der  Herzog  von  Comwall  bezeichnet  Edmund 
schon  laut  und  unverholen  als  „Mjlord  von  Gloster'S  fordert  ihn  auf,  der  Schwester 
Goneril  Gesellschaft  zu  leisten,  und  den  Herzog  zu  kräftiger  Rüstung  aufzufordern. 
Gloster  wird  gebracht  und  soll  sofort  Rechenschaft  ablegen;  er  wird  auf  der  Stelle  ge- 
bunden, verhöhnt  und  —  in  der  Wuth  von  Comwall  geblendet.  Das  empört  selbst 
einen  seiner  eigenen  Diener,  der,  als  Comwall  zum  Degen  greift,  wieder  zieht  und  ihn 
verwundet ;  aber  Regan  entreisst  einem  der  andern  Diener  den  Degen  und  ersticht  diesen 
von  hinten.     Jetzt  erkennt  Gloster  Edmunds  Verrath  und  sein  Unrecht  gegen  Edgar. 

Auf  freiem  Felde  lässt  Gloster  von  einem  alten  Manne  sich  geleiten,  der  an 
die  achtzig  Jahre  sein  und  seines  Vaters  Pächter  gewesen  ist  Als  er  ihn  entlassen 
will,  weil  er  ihn  nicht  mit  in  Gefahr  bringen  mag  und  weil  er  keines  Führers  mehr 
bedarf  („ich  strauchelt',  als  ich  sah"),  kommt  Edgar  zu  ihm,  dessen  Führung  Gloster, 
als  ob  er  ahnte,  was  hinter  diesem  tollen  und  nackten  Bettler  stecke,  sich  überlassen 
will.  Der  alte  Mann  entfernt  sich  denn  auch  und  will,  es  möge  darnach  kommen,  was 
da  wolle,  ftir  den  armen  Nackten  den  besten  Anzug  holen,  den  er  hat.  Kaum  vermag 
sich  Edgar  in  seinem  verstellten  Wahnsinn  länger  zu  halten;  der  Vater  aber  sieht  in 
ihm  das  willkommene  Werkzeug,  um  zu  der  ersehnten  Ruhe  vor  dem  Sturme  zu  ge- 
langen ,  der  in  ihm  und  ausser  ihm  tobt.  Bei  Dover  ist  ein  Fels ,  dessen  hohe  steile 
EHippe  furchtbar  in  die  jähe  Tiefe  hinabschaut,  an  dessen  letzten  Rand  wünscht  er 
gebracht  zu  sein ;  von  da  an  bedarf  er  keines  Führers  mehr,    Und  so  geleitet  denn  der 
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unerkannte  Solin  seinen  Wohlerkannten  Vater  auf  der  Strasse  nach  Dover,    wohin  mehr 
und  mehr  der  Schauplatz  der  Begebenheiten  verlegt  wird. 

Der  Herzog  von  Albanien  erkennt  die  Härte  seiner  Gattin^  ex*  fürchtet  ihr  6e- 
müth:  —  „ein  Wesen,  das  verachtet  seinen  Stamm,  kann  nimmer  fest  begrenzt  sein  in 
sich  selbst"  Er  erfährt  Cornwalls  Tod  und  Glosters  Blendung  und  verabscheut  diese 
Schandthaten ;  aber  mittlerweile  setzt  Goneril  ihre  Bewerbung  um  Edmund  fort  und 
unterlässt  nicht,  heimlich  den  Auftrag  zu  Albaniens  Ermordung  zu  geben.  Dieser  aber 
will  Glostors  Treue  gegen  den  König  belohnen. 

Im  französischen  Lager  bei  Dover  erhält  Kent  durch  einen  Edelmann  Kunde 
von  Cordelia,  die  bald  darauf  selbst  erscheint  und  in  tiefer  Besorgniss  um  den. Vater, 
der  sie  so  grausam  Verstössen  hat,  ärztliche  Hülfe  mit  sich  führt.  Für  seine  Wohlfahrt 
hat  sie  sich  gerüstet;  Frankreich  hat  ihr  Trauern,  ihrer  Thränen  Flehn  ei'hört..  Während 
von  dort  ein  wohlgerüstetes  Heer  erschienen  ist,  steht  auch  Albaniens  Macht  dawider 
im  Felde,  obwohl  er  selbst  weniger  eifrig  für  den  Kampf  entbrannt  ist  als  seine  Gattin 
Goneril.  Mit  einem  Briefe  derselben  an  Edmund  will  der  Haushofmeister,  nachdem  er 
Hegau  den  Stand  der  Dinge  in  solcher  Weise  berichtet  hat,  schleunig  weiter  eilen.  Aber 
Began  beredet  ihn,  ihr  den  Brief  zur  Entsiegelung  zu  überlassen  und  statt  dessen  ihm 
ein  Anderes  von  ihr  zu  überbringen ;  für  sie,  die  des  Gatten  Beraubte,  eigne  sich  Edmund 
besser  und  sie  wären  sich  einig.  Wenn  er  aber  unterwegs  dun  blinden  Hochverräther 
(Gloster)  treffen  sollte:  —  ein  reicher  Lohn  wird  dem,  der  ihn  erschlägt. 

Edgar  in  Bauerntracht  ist  endlich  mit  dem  von  ihm  geführten  Gloster  an  den 
ßand  jenes  Felsenvorsprungs  gelangt,  an  welchen  er  zu  kommen  begehrt  hat.  Und  mit 
täuschender  Wahrheitstreue  weiss  er  ihm  den  furchtbaren  Abgrund  zu  schildern :  die 
Krähen  und  Dohlen,  die  die  Mitte  umflattern,  sehen  kaum  wie  Käfer  aus;  halbwegs  hinab 
hängt  Einer,  Fenchel  sammelnd ;  die  Fischer  am  Strande  Mäusen  gleich,  das  hohe  Schiff 
am  Anker  ist  wie  ein  Boot,  das  Boot  zu  klein  dem  Blick,  die  dumpfe  Brandung. nicht 
mehr  zu  hören:  —  Kopf  und  Auge  werden  wirre,  auch  nur  dahinabausehen.  Jetzt 
muss  auf  Glosters  Verlangen  Edgar  sich  entfernen ;  er  thut  es,  er  „spielt  mit  dem  Ver- 
zweifelnden,  um  ihn  zu  heilen";  der  Welt  entsagend  und  Edgar,  wenn  er  lebe,  segnend, 
springt  Gloster  in  den  vermeintlichen  Abgrund  und  fällt  zur  Erde.  Edgar  aber,  der 
die  unerschütterliche  Treue  seiner  Kindesliebe  in  so  viele  Verkleidungen  einzuhüllen 
genöthigt  ist,  tritt  nun  wieder  zu  ihm  heran  wie  Einer,  der  dort  unten  gestanden  und 
ihn  gesehen  hat,  wie  er  so  viele  Klafter  tief  kopfüber  stürzend  heruntergekommen  ist; 
er  hat  seinen  Führer  wohl  neben  ihm,  aber  in  dem  Aussehen  eines  Teufels,  gemerkt 
und  gibt  ihm  nun  seine  Bettung  als  ein  Werk  der  höchsten  Götter    zu    erkennen,   ,jdie 
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zum  Buhm  vollfübren,  was  uns  unmöglich  sclieint/'  Und  Gloster  will  denn  auch  hinfort 
sein  Elend  tragen,  bis  es  von  selber  ruft:  Es  ist  genug.  Er  ist  geheilt:  er,  der  kurz 
zuvor  noch  äussern  konnte :  „was  Fliegen  sind  den  mtiss'gen  Knaben,  das  sind  wir  den 
Göttern ;  sie  tödten  uns  zum  Spass,"  weiss  nun  das  Walten  ihrer  Führungen  zu  wtirdigen. 
Aber  noch  nicht  geheilt  ist  der  mit  Blumen  und  Kränzen  phantastisch  aufgeschmüekte 
Lear,  der  in  diesem  Augenblicke  vor  ihnen  erscheint:  ein  herzzerreissender  Anblick,  an 
welchem  selbst  eines  Glosters  düsterer  Sinn  genesen  muss;  ein  Mann,  an  dem,  wie  er 
selber  sagt,  jeder  Zoll  ein  König,  und  nun  ein  „zertrümmert  Meisterstuck  der  SchöpAing." 
W&hrend  ein  Edelmann  kommt,  tui  König  Lear  zu  der  treuen  Tochter  und  dem  seiner 
harrenden  Arzte  zu  führen,  und  während  Edgar  seinen  Vater  in  ein  Haus  zu  bringen 
in  Begriff  steht,  erz eicht  endlich  Oswald,  der  Haushofmeister  Gonerils,  diesen,  um  den 
„alten  Hochverrfither  zu  vernichten."  Aber  Edgar  setzt  sich^  zur  Wehre  und  schlägt 
Oswald  zu  Boden.  Er  findet  bei  dem  „dienstbeflissenen  Buben"  den  Brief  Gonerils  an 
Edmund,  worin  sie  diesen  auffordert,  Albanien  aus  dem  Wege  zu  schaffen,  um  seine 
Gattin  zu  werden.  Cordelia  naht  jetzt  mit  dem  Arzte,  der  schon  um  den  leidenden 
König  beschäftigt  gewesen  ist,  und  begrüsst  den  schlafend  herbeigetragenen  und  bald 
erwachenden  Vater  mit  den  zärtlichsten  Blicken  und  Worten  kindlicher  Liebe. 

Im  Feldlager  bei  Dover  setzen  noch  in  Albaniens  Gegenwart  die  beiden 
Schwestern  ihren  Streit  um  Edmund  fort;  als  sie  sich  aber  entfernen  wollen,  überbringt 
der  verkleidete  Edgar  Albanien  den  beim  Haushofmeister  gefundenen  Brief  seiner  Gattin. 
Edmund  wül  nur  sein  Ansehen  noch  ftir  die  Schlacht  benutzen,  dann  aber  es  Goneril 
selbst  überlassen,  des  lästigen  Gatten  sich  zu  entledigen ;  er  kennt  Albaniens  edle  Absicht, 
nach  gewonnenem  Siege  Lear  und  Cordelia  zu  begnadigen,  und  will  daher  solchem 
Entschlüsse  durch  rasche  That  zuvorkommen.  Der  Kampf  naht,  das  Feldgeschrei  rückt 
heran,  Lear  und  Cordelia  sind  gefangen  genommen  und  werden  von  Wachen  in's  Ge- 
ftngniss  geführt.  Aber  die  Entscheidung  über  sie  sucht  Edmund  bei  Albanien  hinaus- 
zuschieben, weil  er  darauf  rechnet,  dass  der  von  ihm  beauftragte  Hauptmann  durch  seine 
Ausführung  alles  Weitere  unnütz  machen  soll.  Regan  will  Edmund  jetzt  zu  ihrem  Herrn 
und  Ehgemahl  erklären;  aber  wirksamer  als  die  Gegenreden  Gonerils,  die  auch  Alba- 
niens gerechten  Zorn  erwecken,  ist  das  von  ihr  der  SchwiBSter  bereits  beigebrachte  Gift. 
Als  aber  Albanien,  den  Edmund  „verruchten,  offenbaren  Hochverraths"  zeiht,  erscheint 
auf  dreimaligen  Trompetenstoss  und  Heroldsruf  der  echte  Sohn  des  Grafen  Gloster,  um 
ihm  vielfachen  Verrath  nachzuweisen  und  diess  durch  das  Gottesurtheil  des  Zweikampfs 
zu  erhärten.  Edmund  nimmt  den  Kampf  an  und  flillt;  sterbend  gesteht  er  seine  Unthaten 
und  hat  nur  noch  Zeit  zu  sagen,  dass  auf  sein  Geheiss  Lear's  und  Cordelia's  Leben  in 
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äuBserster  Gefahr  schweben.  Edgar  gibt  sich  ihm  und  Albanien  zu  erkennen,  der  ihn  mit 
Innigkeit  nmarmt,    und  erzfihlt  dann  die  Geschichte  Gloster's  und  Kent's,    von  welchen 
jenem  das   zerspaltene  Herz    im  Uebermaass   der  Leidenschaft   lächelnd   gebrochen   ist, 
dem  andern  aber  im  übermenechlichen  Schmerze  die  Strfinge  des  Lebens  zerrissen  sind« 
Ein  Edelmann  bringt  in  voller  Eile  das  blutige  Messer,    womit  Goneril  sich  selbst  ent» 
leibt  hat.     Albanien  empfindet  ein  Zittern,  aber  kein  Mitleid  bei  solchem  Strafgericht  des 
Himmels;  die  Leichen  der  beiden  Schwestern  werden  herbeigetragen,  aber  sofort  gesellt 
sich  auch  die  dritte  Schwester  als  Leiche   zu  ihnen.     Denn  Albaniens  rasche  Vorsicht, 
den  König  und  seine  Tochter  zu  retten,  ehe  sie  im  Geföngnisse  erhftngt  werden,  ist  für 
diese  wenigstens  schon  zu  spfit  gewesen ;  der  jammernde  Vater  kommt  schon,  sein  todtes 
Kind  in  den  Armen  tragend,    und   nachdem    er  Keot    noch   in  seiner  zwiefachen  Bolle 
wiedererkannt,  und  nachdem  Albanien  erklärt  hat,  zu  Gunsten  der  greisen  Majestät  der 
Herrschermacht  entsagen  zu  wollen,    bricht   dem    schwergeprüften  Könige  Über  seinem 
todten  Kinde  das  Herz,  und  Albanien  kann  jetzt  nur  Kent  und  Edgar  auffordern,  dass 
sie  herrschen  und  des  Staates  Leiden  heilen  sollen.  — 

Es  ist  eine  gleich  meisterhafte  Schöpfung,  die  wir  dem  Hellenen  und  die  wir 
dem  Britten  verdanken.  Und  beide  Werke  sind  so  eigenthümlich,  dass  es  auf  den  ersten 
Anblick  scheinen  könnte,  als  böten  sie  kaum  äusserliche  und  unerhebliche  Verglei- 
chungspuncte  dar.  Und  doch  verhält  sich  die  Sache  bei  genauerer  Erwägung  anders. 
Aber  wir  werden  nur  dann  von  einer  vergleichenden  Betrachtung  wirklichen  Nutzen 
ziehen,  wenn  wir  neben  den  tieferen  Aehnlicbkeiten,  die  im  letzten  Grunde  auf  den 
höchsten  Gesetzen  der  Wahrheit  und  »Schönheit  selbst  beruhen,  auch  jederzeit  zugleich 
auf  die  wesentlichen  Verschiedenheiten  aufmerksam  sind,  die  auch  bei  der  grössten 
Verwandtschaft  dennoch  übrig  bleiben. 

Wir  haben  es  mit  einem  doppelten  Stücke  des  Sophokles  zn  thun,  mit  einem 
einfachen  des  Shakespeare.  Diesa  begründet  nur  einen  sehr  oberflächlichen  Unterschied. 
Penn  einmal  traten  ja  die  Dichter  auf  der  attischen  Bühne  niemals  mit  einem  einzelnen 
Drama,  vielmehr  mit  einem  Complez  von  drei  Dramen  auf,  denen  noch  ein  zur  Abspan- 
nung und  Erheiterung  dienendes  SatjTspiel  hinzugefügt  ward.  Aosserdem  stehen  ja  die 
beiden  in  dem  engsten  Zusammenhange  unter  einander,  und  es  ist  auf  diese  Weise  nur 
in  den  dünneren  Faden  einer  weiter  fortlaufenden  Handlung  aus  einander  gezogen, 
was  in  einem  verschlungeneren  Knäuel  uns  in  dem  brittischen  Drama  entgegentritt  Wir 
wissen,  dass  dem  englischen  Dichter  zwei  unter  sich  völlig  getrennte  Sagen  vorlagen,  die 
er  zu  einer  kunstvollen  Einheit  in  seinem  Werke  verbunden  hat.  Nur  dem  hellenischen 
Kunstsinne  konnte  jene  Einfachheit  der  Handlung  genügen,  die  wir  in  der  griechischen 
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Tragödie  bewundern ;  schön  die  Römer  Übten  im  Gebiete  der  Komödie  den  Verschmel- 
znngsprozesB  mit  zwei,  gewöhnlich  aus  der  griechischen  Literatur  entlehnten  Stoffen. 
Wie  viel  noth  wendiger  musste  diess  der  reichen  Phantasie  des  brittischen  Dichters  er  seh  ei* 
nen!  So  hat  denn  das  antike  Stück  eine  strengere  dramatische  Färbung  und  durchsich- 
tigere Einfachheit,  dagegen  das  shakspeare'sche  eine  epische  Beimischung  und  breitere 
Fülle  bekommen,  jenes  ist  plastischer  und  basreliefartiger,  dieses  hat  mehr  Malerei  und 
Gmppirung.  Hieraus  fliessen  unmittelbar  noch  andere  Verschiedenheiten.  Das  alte  Drama 
hat  einen  grösseren  Beichthum  abgelöster,  wenn  auch  aus  der  Handlung  selbst  herflies- 
sender ,  Gedanken ,  es  ist  gnomischer ,  wie  die  ganze  griechische  Poesie  und  die 
sophokleische  insonderheit;  Shakspeare^s  Dichtung  muss  sich  mehr  unmittelbar  tui  die 
verschlungene  und  vielseitige  Handlung  bewegen,  auch  die  hervorstechendsten  Sentenzen 
haben  eine  unmittelbare  Beziehung.  Dazu  kommt,  dass  der  Gang  der  Handlung  in  dem 
englischen  Gedichte  weit  mehr  durch  das  Innere,  durch  den  Willen  des  Menschen  hindurch- 
zieht; hier  in  diesem  Gebiete  bewegt  sich  Alles,  wenn  auch  in  dem  buntesten  Spiele,  es  geht 
durch  das  Bewusstsein  und  die  Eeflexion  hindurch.  Die  Grundbedingungen  aller  sittlichen 
Gemeinschaft  liegen  klar  und  bestimmt  in  der  Oedipodie  vor  Augen,  aber  der  Mensch 
steht  beschränkt  in  seinem  Wissen  und  Wollen  denselben  gegenüber.  Darum  bleibt 
auch  das  sittliche  Gesetz  bestehen,  und  der  Mensch ,  der  es  nicht  zu  erfäUen  vermag, 
zerbricht  (Kreon  führt  sofort  die  Staatsgewalt  weiter  und  zeigt  ihre  herrische  Macht 
selbst  gegenüber  dem  unglücklichen  letzten  TriCger  derselben);  bei  Shakspeare  dagegen 
wird  durch  die  menschliche  Leidenschaft  das  sittliche  Element  zerrüttet  und  sein  Bestehen 
in  Frage  gestellt  (Albanien  kann  nur  an  Kent  und  Edgar  die  Aufforderung  erlassen: 
Herrscht  ihr  beiden,  geliebten  Freunde;  heilt  des  Staates  Leiden).  Mit  Einem  Worte  — 
und  es  soll  damit  jeder  der  beiden  grossen  Schöpfungen  ihr  eigenthümlicher  Ruhm 
nicht  geschmälert  sein  —  das  hellenische  Drama  ist  ethii^cher,  das  brittische 
psychologischer. 

Diese  Verschiedenheit  setzt  aber  freilich  eine  allgemeine  Verwandtschaft  voraus, 
die  wir  als  unverkennbar  an  beiden  hervorheben  müssen.  Es  zeigt  sich  in  beiden 
Dramen  ein  grosses  und  inhaltreiches  Stück  Welt-,  Völker-  und  Menschengeschichte. 
Im  tiefen  Grunde  beider  Handlungen  ruhen  Wahrheiten  und  Erfahrungen,  wie  sie  das 
ganze  Menschenleben  durchziehen;  es  walten  hier  ewige  Ordnungen  und  Gesetze,  die 
überall  nicht  ungestraft  verletzt  werden  dürfen.  Es  smd  aber  in  beiden  dienatürlichen 
Verhältnisse  der  Familienpietät,  die  ihr  Recht  haben  und  ihre  Macht  üben, 
die  aber  in  beiden  in  gleich  schwerem  Maasse,  wenn  auch  auf  ganz  verschiedene  Weise 
verletzt  werden  und  eben  deshalb,  um  selber  restituirt  zu  werden,   den  Urhebern  dieser 
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Vetletznng  den  Untergang  bereiten  müssen.  Dabei  ersebeint  in  beiden  Stücken  der 
Familienverband  in  unmittelbarer  Beziebnng  zu  den  politiscben  Yerbältnissen,  zu  dem 
Heile  und  der  Lenkung  des  Staats.  Aber  in  Oedipus  ist  das  Familien  -  Interesse  dem 
des  Staats  von  dem  Augenblicke  an  untergeordnet,  wo  das  Auseinandergehen  beider 
entdeckt  wird,  und  es  muss  vor  demselben  verschwinden;  Lear  dagegen  behandelt  das 
Wohl  des  Staats  und  die  Vertheilung  seiner  Länder  lediglich  nach  den  Eingebungen 
seiner  Familienliebe.  In  beiden  wird  die  Ehe  berührt,  im  Oedipus  auf  eine  unmittel* 
bare  und  wahrhaft  entsetzliche,  aber  zugleich  ausserhalb  menschlichen  Wissens  und 
WoUens  liegende  Weise,  durch  unbewusste  Yerkehrung  der  natürlichen  Ordnung ;  im  Lear 
zwar  nicht  in  der  Person  des  Haupthelden,  vielmehr  in  dem  Gegenbilde  Glosters,  an 
welchem  es  in  der  furchtbaren  Gestalt  wissentlicher,  ja  mit  leichtfertigem  Scherze  (im 
Gespräche  mit  Eent  I,  1.)  umkleideter  Sünde  erscheint.  Noch  mehr  aber  zeigt  sich 
das  an  der  Frucht  dieser  Ehe;  der  teuflische  Bastard,  der  „krötengift'ge  Bube",  zeigt 
bei  dem  unverdienten  Wohlwollen,  das  ihm  der  verblendete  Vater  erweist,  und  bei  dem 
schroffen  Gegensatze,  in  welchem  er  dem  edlen,  aber  schwer  verkannten  echten  Sohne 
gegenübersteht,  in  scharfen  Umrissen  den  Fluch,  der  fortze.ugend  auf  dem  Bösen  ruht 
Das  unablässig  wirkende  sittliche  Yerhfiltniss  zeigt  aich  eben  zwischen  diesen  Vätern 
und  ihren  Kindern.  Beim  Oedipus  scheidet  es  sich  zwischen  den  Töchtern  und  den 
Söhnen;  jene  sind  gut  und  lieben  ihren  Vater  mit  treuer  Selbstentsagung^  diese  schlecht, 
nur  das  Ihre  suchend,  unmännlich  und  herzlos.  Von  den  Töchtern  Lear^s  sind  zwei 
heuchlerisch  und  schlecht,  dagegen  eine  wahr  und  gut,  voll  treuer  Liebe,  wenn  auch 
dabei  voll  eigensinnigen  Stolzes,  diese  Liebe,  deren  sie  sich  fest  bewusst  ist,  nicht  in 
das  Gewand  der  Phrase  kleiden  zu  wollen.  Aber  zu  diesem  Gemälde  dürfen  Glosters 
ungleiche  Söhne  nicht  fehlen:  erst  in  dem  Gesammtbilde  erscheint  das  volle  Wesen 
eines  Menschen,  wie  er  in  Oedipus  vor  uns  steht.  Denn  als  dieser  in  der  Gattin  die 
eigene  Mutter  entdeckt,  hat  er  von  dem  Augenblicke  an  keine  Kinder  mehr,  die  er  mit 
unbefangener  väterlicher  Freude  betrachten  kann.  Auch  nachher  noch,  da  er  schon 
tief  gebüBst,  sind  die  schwesterlich  mit  ihm  verbundenen  Töchter  zwei  Kinder  und  zwei 
—  Flüche  für  ihn  (0.  C.  525.  28.).  Nicht  weniger  kinderlos  sind  aber  auch  Lear  und 
Gloster;  denn  die  sie  lieben,  sind  nicht  wahrhaft  ihre  Kinder,  und  die,  welche  ein 
kindlich  Herz  für  sie  haben,  finden  den  Vater  in  ihnen  nicht.  Und  so  gewinnen  wir 
denn  die  noch  schönere  Lehre  wieder,  dass  über  den  naturlichen  Banden  heiligend 
und  verklärend  die  eittlicheLiebe  steht.  Die  sie,  so  zu  sagen,  auf  dem  nfitürlichen 
Wege  verloren  haben,  bekommen  sie  auf  dem  der  aufopfernden  Liebe  wieder.  Wie  bei 
dem  Oedipus  d$i8  Wissen  von  seinem  eigenen  nächsten  Verhältnisse,  so  iat  bei  Lear  und 


^  59  — 

Gloster  nur  VerstAnd  nnd  Wille  umdtiDkeit  und  itrt  geleitet  worden;  bei  allen  ist  das 
Herz  frisch  und  voll  geblieben.  Darum  erlangt  auch  Oedipus  da»  treue  Geleit  aeiner 
auch  unter  Entbehrungen  anhängliehen  Töchter  bis  zur  letzten  Friedens&tätte ;  auch  Lear 
findet  noth  am  finde  im  entscheidenden  Augenblick  die  verkannte  lieberoUe  Tochter 
wieder,  um  mit  einem  Seufzer  über  aie  sein  Leben  zu  verhauchen ;  Edgar  aber,  der  eich 
in  eines  Tollen  Lumpen  verhüllt  hat,  um  seinem  geliebten  Vater  unerkannt  zu  dienen, 
findet  noch  eine  halbe  Stunde  vor  dem  Ende  desselben  Gelegenheit,  seinen  Segen  sich 
zu  erflehen:  da  „brach  lächelnd  sein  zerspaltenes  Herz  im  Uebermaass  der  Leidenschaft/^ 
Aber  schon  zuvor  hatte  er  seinen  „ Wahnsinn'*  erkannt,  als  ihm  Edmunds  Falschheit 
entdeckt  wird  (III,  7.):  „Dann  that  ich  Edgar  Unrecht.  Götter,  vergebt  mir  das  und 
8egn<et  ihn  !'*  — 

Durch  solche  erschütternde  Begegnisse  wird  uns  die  Wahrheil  bestätigt,  dass 
es  heilige  und  unverletzliche  Ordnungen  sind,  die  für  alle  Menschen  in  den  festen  Ban- 
den der  Familienliebe  niedergelegt  vind,  und  dass,  wer  diese  verletzt,  eine  furcht- 
bare Zerrüttung  der  Verhältnisse  hervorruft,  die  weit  über  das  nächste  Gebiet  hinaus 
geht.  Das  ist  dem  Chore  in  der  griechischen  Tragödie,  in  welchem  sich  stets  der 
Charakter  des  ruhig  beobachtenden  Zeitgenossen  kundgibt,  das  ist  selbst  den  Einzelnen 
im  shakspeare'schen  Drama,  wie  dem  Grafen  Gloster  (I,  2.),  nicht  verborgen.  Aus  dem- 
selben Grunde  sehen  wir  auch  das  Physische  und  Psychische  in  eine  enge  Verbindung 
zusammentreten.  Die  Verkehrung  des  natürlichen  Verhältnisses,  in  welche  Oedipus  mit 
seiner  Ehe  gerathen  ist,  ruft  jenen  Sturm  der  Leidenschaft  hervor,  in  welchem  Oedipus 
slph  das  Licht  der  Augen  und  lokaste  sich  das  Leben  raubt ;  umgekehrt  wird  jene  zer- 
störende Disharmonie  in  dem  sittlichen  Leben  der  kindlichen  Pietät  und  Dankbarkeit, 
wie  König  Lear  sie  erföhrt,  von  einem  tobenden  Sturme  der  Katur  begleitet,  gegen  den 
ihm  das  Wogen  und  Brausen  in  dem  Innern  seiner  Brust  als  ein  stiller  Friede  erscheinen 
muss.  Das  äussere  Ungemach  desselben  aber  erscheint  wiederum  geringfügig  gegen  das 
innere  des  nagenden  Schmerzes.  Das  fühlt  auch  Lear,  der,  nachdem  er  (III,  2.)  eine 
furchtbare  Herausforderung  an  die  Natur  gerichtet,  zu  Kent  auf  der  Heide  spricht :  „dir 
dünkt  es  hart,  dass  dieser  wüth'ge  Sturm  uns  bis  zur  Baut  durchdringt:  so  ist  es  dir; 
doch  wo  die  grössere  Krankheit  Sitz  gefasst,  ftlhlt  man  die  mindere  kaum."  —  „Ist  frei 
der  Geist,  dann  fühlt  der  Körper  zart.  Der  Sturm  im  Geist  raubt  meinen  Sinnen  jeg- 
liches Gefühl,  nur  das  bleibt,  was  hier  wühlt  —  Undank  des  Kindes!"  Und  in  diesem 
umgekehrten  Verhältnisse  der  inneren  und  äusseren  Natur  bewegen  sich  die  Menschen- 
geschicke immerdar.     Das  ist  der  Gang  der  ewigen  Weltordnung,  und  die  grossen  Thaten 
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im  Reiche  Gottes  sind  und  bleiben  bis  zum  Ende  bin  begleitet  von  den  entsprechenden 
Bewegungen  der  äusseren  Natur. 

Wenn  nun  aber  so  ein  sittliches  Out  schwer  verletzt  ist,  handelt  es  sich 
um  dessen  Herstellung.  Und  das  erkennen  zu  lassen,  ist  das  Streben  und  Verlangen 
beider  Dichter.  Aber  die  ewige  Gerechtigkeit  geht  einen  andern  Weg  in  den 
Augen  des  Alterthums,  einen  andern  nach  dem  christlichen  Bewusstsein.  Denn  das  ist 
das  entschiedene,  wenn  auch  nnwillkürliche ,  Ergebniss  der  vom  Christenthum  bewasst 
oder  anbe wusst  durchdrungenen  Auffassungsweise,  dass  sie  in  den  Menschen  nicht  mehr 
blinde  Werkzeuge,  sondern  vielmehr  selbstfindige  Organe  fiir  das  Walten  der 
höheren  Gerechtigkeit  und  ihrer  Ordnungen  sieht.  Bei  den  Alten  bleibt  sie  daher  theil- 
weise  unbefriedigt  und  wird  manchmal  in  der  That  nicht  wieder  hergestellt.  Kreon  kann 
nur  in  abstracter  Einseitigkeit  das  Recht  und  die  Macht  des  Staats  vertreten  und  fest- 
halten, darum  auch  dem  vom  Throne  herabgestürzten  blinden  Greise  eine  Wohlthat 
versagen,  auf  die  er  vielleicht  doch  Ansprüche  machen  konnte.  Hier  sind  Edgar  und 
Kent  durch  ein  höheres  Recht  dazu  befugt,  Albaniens  Aufforderung  gemfiss  die  sittliche 
Ordnung  und  den  zerrissenen  Staat  wiederherzustellen.  Cordelia  kann  ihre  Kindespflioht 
erfüllen  und  damit  hat  sie  ihres  Theils  an  dem  sie  verkennenden  Vater  genug  gethan ; 
aber  Antigene  und  Ismene  dürfen  den  Vater  auch  auf  seinem  letzten  Gange  nicht  be- 
gleiten oder  ihm  hülfreiche  Dienste  thun,  sondern  sogar  Theseus,  der  athenische  König, 
erscheint  selber- nur  in  einer  gewissen  Ferne  bei  dem  Eintritte  der  dem  Oedipus  be- 
schiedenen  Ruhe.  Daher  ist  auch  in  allem  Uebrigen  diess  der  wesentliche  Unterschied : 
bei  den  Alten  bewegt  sich  Alles  an  und  über  dem  Mensohen,  es  berührt  sein  Wissen 
und  Empfinden  oftmals  gar  nicht;  in  der  neuen  Tragödie  geht  es  durch  den  Menschen 
hindurch.  Gloster  wird  geblendet,  nachdem  ihm  das  innere  Licht  des  Auges  fehlt ; 
Oedipus  blendet  sich  selber,  weil  er  die  Greuel  nicht  sehen  mag,  die  der  Mensch,  ohne 
es  zu  wissen  und  zu  sehen,  anrichtet.  Für  das  antike  Bewusstsein  genügt  schon  das, 
dass  der  Zuschauer  wenigstens  das  alles  in  viel  klarerem  Lichte  erkennet,  was  dem 
handelnden  Helden  in  seiner  Befangenheit  vielleicht  noch  verborgen  ist.  Oedipus  gibt 
dem  Unglück  nach;  denn  wo  ein  Gott  schaden  will,  vermag  auch  ein  Starker  nicht  zu 
entfliehen  (Soph.  £lektr.  696  f.).  Lear  .dagegen  in  seiner  trotzigen  Kraft  bietet  mit 
gleicher  Ruhe  der  Wuth  der  Elemente  und  der  Bosheit  der  Menschen  die  Stirn. 

Die  Verletzung  des  herzustellenden  sittlichen  Guts  weist  auf  eine  Schuld  hin 
und  diese  Schuld  ist  in  beiden  dramatischen  Handlungen  unverkennbar.  Wenn  man 
aber  die  Strafe  zu  dieser  Schuld  in  Vergleich  stellt,  fühlt  qian  sich  zx\  dem  ^^kenntniss 
gedrungen,   dass  sie  nicht  in  dem  rechten  Verhältnisse  zu  stehen  scheinen,   dass   die 
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« 

Strafe  grösser  ist  als  die  Schuld.  Ja,  was  wir  an  dem  Oedipas  mit  so  unbe- 
streitbarer Klarheit  hervortreten  sehen,  dass  eine  gewisse  Mischung  von  Schuld  und 
Unschuld  an  ihm  sich  findet,  das  können  wir  auch  in  dem  Trauerspiele  Shakspeare's 
nicht  in  Abrede  stellen. 

Es  sind  zwar  grosse  Charaktere,  die  uns  vorgeführt  werden,  insbesondere  Oedi- 
pus  ein  Better  des  Staats,  fast  mit  Sehergabe  ausgerüstet  (0.  T.  393.) ;  Lear  ein  Mann, 
den  Gloster  ein  zertrümmert  Meisterstück  der  Schöpfung  nennt  (lY,  6.),  und  der  von 
sich  selber  sagen  durfte:  „Jeder  Zoll  ein  König,  blick'  ich  so  starr,  sieh,  bebt  der 
Unterthan,"  bei  dem  auch  in  seinem  Wahnsinn  noch  Edgar  „tiefen  Sinn  und  Aberwitz 
gemischt,  Vernunft  in  Tollheit"  erkennen  konnte.  Aber  dennoch  leiden  beide  an  der 
Maasslosigkeit  der  menschlichen  Natur  und  Leidenschaft,  und  eben  darin  begründet 
sich  ihre  Schuld.  Von  derselben  sind  aber  auch  die  anderen  Personen  nicht  frei;  nur 
dass  diese  im  antiken  Drama  weniger  handelnd  hervortreten.  Selbst  der  Seher  Tiresias 
lässt  sich  zur  Leidenschaft  hinreissen,  und  lokaste  will,  als  sie  einen  grauenvollen  Zu- 
sammenhang zu  ahnen  beginnt,  dasjenige  ängstlich  verhüllen,  was  Oedipus  mit  grossem 
Ungestüm  an's  Tageslicht  zu  ziehen  sich  bemüht.  Auch  Cordelia  liebt  zwar  innerlich 
und  wahrhaft,  wie  sie  das  auch  später  durch  die  That  beweist,  aber  sie  muss  doch 
far  den  Fehler  büssen,  dass  sie,  statt  der  Schwäche  des  Vaters  liebevoll  nachzugeben, 
ihm  mit  unkindlichem  Trotze  entgegentritt  und  seine,  wenn  auch  thörichten,  Fragen 
nicht  mit  Gelassenheit,  sondern  mit  verletzender  Schärfe  erwiedert  So  sind  also  diese 
alle  an  dem,  was  sie  erleiden,  offenbar  nicht  allein  und  nicht  völlig  Schuld.  Und  darum 
leiden  sie  auch  mehr  als  sie  durch  ihr  menschliches  Thun  verbrochen  haben. 

Der  Grund  dieser  Auffassung  ist  allerdings  bei  Sophokles  und  Shakspeare  wohl 
ein  verschiedener.  Sophokles  erkennt  die  Schuld  und  Sünde  als  eine  generelle  Macht, 
die  über  das  einzelne  Thun  und  den  einzelnen  Menschen  hinausragt ;  wenn  aber  in  den 
Umständen  und  in  der  Familien-Abstammung  ein  ursachlicher  Antheil  liegt,  so  ist  es  nie 
ganz  und  rein  die  Schuld  des  Handelnden,  sondern  er  ist  zu  irgend  einem  Theile  schuld- 
frei. Noch  weiter  oder  tiefer  geht  die  Auffassung  der  christlichen  Welt.  Hat  man  auch 
schon  im  Alterthum  das  Böse  auf  die  Gesinnung  zurückzuftlhren  gewusst,  so  hat  ihm 
das  doch  noch  nicht  gelingen  können,  auch  in  der  unscheinbarsten  That  den  vollwichti- 
gen Keim  des  Bösen  aufzuweisen,  der  von  einem  anderweitigen  schweren  Verbrechen 
nach  seiner  Strafbarkeit  in  nichts  verschieden  ist«  Die  Macht  des  Tragischen  besteht 
nun  aber  gerade  darin,  dass  sie  für  alle  Vergehungen,  kleine  wie  grosse,  den  Untergang 
bereiten,  aber  diesen  bald  zur  Läuterung  und  Sühne,  bald  zur  Strafe  und  Vernichtung 

gereichen  lässt    Mit  einem  Worte:  Die  Alten  ahnten  die  erziehende  Macht  der  Leiden, 
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dio  als  Strafe  des  Bösen  über  den  Menschen  gekommen  sind,  wenigstens  nur  erst  im 
kleinen  Anfange,  während  diese  tiefe  sittliche  Bedeutung  derselben  erst  durch  das 
Christenthum  den  Menschen  aufging.  Shakspeare  hat  sie  in  hohem  Maasse  zu  erfassen 
und  zu  benutzen  gewusst. 

Wir  haben  auf  Hauptunterschiede  antiker  und  moderner  Auffassung  bereits  hin- 
gewiesen; dieselben  zeigen  sich  als  Grundlage  auch  noch  in  anderen  Erscheinungen. 
Es  tritt  ja  an  dem  Menschen  für  einen  jeden  Beobachter  unwillkürlich  ein  Zwiefaches 
hervor,  das  wir  mit  gangbaren,  aber  wenig  zutreffenden,  Bezeichnungen  als  ein  Inneres 
und  Aeusseres,  Subjectives  und  Objectives  unterscheiden  können.  Es  ist  eine  Trennung 
zwischen  beiden  möglich,  und  das  Alterthum  hat  sich  im  Allgemeinen  nicht  darüber  er- 
heben können :  ihm  blieben  Sein  und  Bewusstsein  im  Allgemeinen  und  Wesentlichen  ge- 
schieden, und  doch  soll,  wie  bei  allem  organisch  Verbundenen,  eben  so  sehr  die  Tren- 
nung wie  die  Verschmelzung,  deren  jede  gleichmässig  die  Unterschiede  aufhebt,  fern  ge- 
halten werden.  Darum  sind  denn  auch  alle  die  Störungen,  welche  die  naturliche  Klar- 
heit des  Erkennens  und  Handelns,  Fühlens  und  Erlebens  beeinträchtigen,  nicht  blos 
in  der  Wirklichkeit  nahe  bei  einander  vorhanden,  sondern  auch  in  der  Vorstellung 
schwer  aus  einander  zu  halten.  Dieses  begegnete  vorzugsweise  den  Alten,  die  Schuld, 
Strafe  und  Unglück,  Leidenschaft,  Krankheit  und  Wahnsinn  auch  dem  Namen  nach  kaum 
von  einander  zu  scheiden  wussten;  jenes  findet  sich  auch  in  der  neueren  Tragödie 
namentlich  wieder.  Eben  weil  Alles  durch  das  Bewusstsein  hindurch  gehen  soll,  muss 
allemal,  wenn  der  Gegenstand  für  dasselbe  zu  mächtig  und  unfassbar  ist,  leicht  eine 
Störung  desselben  eintreten,  die  sich  bis  zum  Wahnsinn  steigern  kann.  Es  kann  aus 
diesem  Grunde  der  Wahnsinn  im  antiken  Drama  nicht  dieselbe  Stätte  haben,  und  was 
wir  in  dieser  Beziehung  dort  antreffen,  ist  doch  ein  wesentlich  Anderes,  während  der- 
selbe umgekehrt  in  dem  neueren  Drama  unter  Umständen  eben  so  psychologisch  als 
poetisch  berechtigt  ist.  Dieser  poetische  Gebrauch  ist  von  Shakspeare  in  solchem  Maasse 
und  mit  solcher  Meisterschaft  gehandhabt  worden,  dass  die  physische  und  gewissermaassen 
auch  die  sittliche  Berechtigung  des  Wahnsinns  im  voraus  erkannt  (Lear  HI,  4.  „Euren 
alten,  guten  Vater,  dess  freies  Herz  Euch  Alles  gab,  —  o  auf  dem  Weg  liegt  Wahn- 
sinn!'^ — ),  nicht  minder  der  verstellte  Wahnsinn  als  ein  künstlerischer  Hebel  der  Hand- 
lung angewandt  wird  (die  Holle  Edgars). 

Eben  hiermit  hängt  eine  andere  eigenthümliche  Differenz  des  antiken  und  mo- 
dernen Dramas  nahe  zusammen.  Jenes  erscheint,  auch  abgesehen  von  dem  feierlichen 
Ernst  der  sophokleischen  und  der  erhabenen  Würde  der  aeschyleischen  Tragödie,  doch 
nirgend  in  jener  Verbindung  des  Tragischen  und  Komischen,  in  welcher  vor  allen  Shak- 
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speare  heryorleuchtet.  Durch  den  oft  schneidenden  Contrast  zwischen  beidexn,  den  er 
nicht  selten  mit  der  grdssten  kfinstlerischen  Feinheit  eintreten  Ifisst,  weiss  er  eigenthüm- 
liche  Schlaglichter  Über  die  ganze  Handlung  zu  verbreiten.  Es  ist  diess  die  Holle  des 
Narren,  den  Shakspeare  namentlich  auch  in  seinem  König  Lear  mit  so  tiefer  und  er- 
greifender Wahrheit  hat  auftreten  lassen.  Etwas  dieser  Art,  besonders  in  der  Form 
eines  persönlichen  Charakters,  hat  die  alte  Welt  nicht  aufstellen  können,  weil  ihr  das 
wahre  Wesen  desselben,  der  tiefe  Humor,  fehlt  Das  Alterthum  hat  zwar  auch  etwas 
Analoges,  wenigstens  entfernt  Verwandtes,  aber  der  echte  Humor  in  seiner  tiefen  Be- 
deutung kann  nur  auf  dem  Boden  der  christlichen  Welt  wachsen  und  gedeihen.  Er 
erfordert  eben  den  höheren  Standpunct  einer  christlichen  Weltanschauung,  von  welchem 
aus  der  Mensch  erst  mit  ruhiger  Würde  und  mit  erlaubter  Geringschätzung  auf  die  irdi- 
schen Güter  und  die  Bewegungen  des  weltlichen  Lebens  herabschauen,  mit  den  schein- 
bar werthvollen  und  ernsten  Dingen,  die  dennoch  der  Vergänglichkeit  anheimfallen,  sein 
Spiel  treiben  darf:  Der  Christ  hat  sein  Ziel  über  der  Erde  im  jenseitigen  Leben; 
der  antike  Mensch  begrenzte  seinen  Gesichtskreis  mit  der  Spanne  dieses  Lebens  und 
er  muss  daher  allen  den  Dingen  und  Erscheinungen  dieser  Welt  einen  höheren  Werth 
und  eine  ganz  andere  Bedeutung  beilegen  als  der,  welcher  sie  in  ihrer  Nichtigkeit,  wel- 
cher die  irdische  Entwickelung  als  Vorbereitung  zu  der  ewigen  Offenbarung  erkannt  hat 
Gerungen  haben  zwar  auch  die  Alten  nach  jener  Stimmung,  in  welcher  ihnen  alles 
Lrdische  und  Menschliche  verächtlich  gegen  die  Güter  der  Tugend  und  Weisheit  er- 
scheinen sollte;  aber  sie  haben  es  doch  im  Allgemeinen  nicht  weiter  als  bis  zu  einer 
stoischen  Apathie  bringen  können.  Das  edlere  Gut  aber,  welches  unter  dieser  Daran- 
gabe eines  vielgepriesenen  Besitzes  wieder  gewonnen  werden  soll,  ist  nicht  ihr  Theil 
geworden.  Der  Humor  dagegen  ist  weder  seicht  noch  hohl,  vielmehr  tief  im  Denken 
wie  im  Fühlen  und  er  hegt  Liebe  und  Treue,  Dankbarkeit  und  Wahrheit  in  sich.  Auch 
dem  Narren,  der  König  Lear  im  Elend  so  treu  begleitet  hat,  bricht  am  Ende  vor  Gram 
das  Herz. 

Einen  gewissen,  wenn  auch  nur  entfernten  Ersatz  für  diese  treffende  Art,  die 
Wahrheit  durch  den  Spiegel  des  Scherzes  und  der  Thorheit  durchblicken  zu  lassen, 
hatten  die  Griechen  an  der  von  Sophokles  mit  besonderer  Meisterschaft  geübten  Ironie. 
Freilich  ist  diese  anderer  Art  und  in  sich  eine  doppelte.  Sie  ruht  einmal  in  den  Dingen 
selbst,  sie  wird  aber  auch  geübt  von  den  handelnden  und  redenden  Personen  selbst 
Die  um  den  Menschen  gezogene  Schranke  offenbart  sich  in  seinen  Thaten  und  Schick- 
salen, offenbart  sich  aber  auch  in  dem  Misverhältnisse  zwischen  seinen  Absichten  und 
seinen  Erfolgen.    Aber  es  ist  nicht  der  Hauptzweck,    dass   diess    an  ihn  selbst  heran- 
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gebracht  und  ihm  klar  gemacht  werde;    nach  der  ganzen  Anlage  der  griechischen  Tra- 
gödie,  die   auf  yolksthümlich  -  religiöser  Grundlage  historische  Stoffe  reproduciren    will, 
handelt  es  sich  mehr  darum,   dass  der  frei  über  der  Handlung  stehende  Zuschauer,   als 
dass  die  handelnden  Personen  auf  der  Bühne  diess  erkennen.    Am  meisterhaftesten  aber 
tritt  diess  da  hervor,  wo  der  Held  mit  seinen  Worten,  ohne  es  zu  ahnen,  doppelsinnig 
ganz  etwas  anderes,  als  was  er  selber  denkt,  bezeichnet  und  dadurch  unwillkürlich  auf 
den  von  ihm  selbst  nicht  geahnten  Erfolg  hinweist.     Erschütternde  Wirkung   übt  diess 
besonders  da,  wo  Oedipus,  von  dem  aufrichtigen  Verlangen  nach  yoUstündiger  Enthüllung 
des  Thatbestandes  geleitet,  mit  Ungestüm  auf  die  Entdeckung  dringt  und  immer  furcht- 
barere Verwünschungen  auf  den  Thäter  herabruft,  ohne  zu  ahnen,  dass  er  es  selber  ist 
Die  in  allen  diesen  Zügen  sich  kundgebende  Tiefe  der  Auffassung  ist  aber  ohne 
eine  gewisse   religiöse  Lebendigkeit  und  Innigkeit  wenigstens  in  einigen  der 
handelnden  Charaktere  nicht  möglich.     Natürlich  kann  und  darf  diess  nicht  bei  allen 
gleich  sein.    Oedipus  erscheint  in  frommem  Götterglauben  treu  aller  überlieferter  Satzung, 
er  befragt  das  Orakel,    er  vernimmt  den  Seher,    und  nur   das   unglaublich   Scheinende, 
das   alle   seine  Sinne  Verwirrende,   was  er  in  dem  Gefüge   seiner  Schicksale    und   ihrer 
Enthüllungen  um  und  vor  sich  sieht,  macht  ihn  irre  und  zweifelhaft.    Er  soll  seine  Treue 
und  Festigkeit  in  langer  und  schwerer  Busse  bewähren,  und  er  thut  es.     Nicht  dasselbe 
Beharren    in    den  hergebrachten   Wegen    des  Vertrauens    und    der    Hingebung    an   die 
göttliche  Macht  und  Offenbarung    tritt  uns  in   dem  Gegenbilde    der  lokaste   vor  Augen. 
Auch  Kreon    stellt  sich  nachmals   auf  menschliche  Auctorität,   statt  auf  die  ewigen  Ord- 
nungen der  Götter,    und  Polyneikes  hat  es  vergessen,    dass  kindliche  Pietüt  das  unent- 
behrliche Fundament  aller  wahren  Gottesfurcht  ist.     Aber  jene  köstliche  Sehnsucht  nach 
der  Erlösung  von  den  Banden  dieser  Leiblichkeit,  die  wir  namentlich  im  zweiten  Oedipus 
vor  uns  haben,  klingt  im  König  Lear  selbst  bei  einem  Manne,  wie  Gloster,  in  schlagen- 
den Worten  durch.     Als  er,    nicht  nach   der  Götter  Rath,    wie  Oedipus,    sondern  nach 
eigenem  Erwählen,    sich  in  den  Schlund  des  Todes   stürzen  will,    bekannte  er  vor  den 
„mächtigen  Göttern"  mit  einem  Segenswunsch  für  seinen  Edgar,  der  unerkannt  zu  seiner 
Seite  steht:     „Der  Welt  entsag*  ich,  und  vor  eurem  Blick  schüttl'  ich  geduldig  ab  mein 
grosses  Leid.    Könnt*  ich  es  länger  tragen  ohne  Hader  mit  eurem  unabwendbar  ewigen 
Baih,    so    möchte    wohl   mein    müder  Lebensdocbt  von   selbst  verglimmen."     Die  feste 
Qewissbeit  von  dem  Walten  einer  sittlichen  Weltordnung  beherrscht  das  Ganze  hier  wie 
dort.    „Scbickt  nicht  der  Himmel  sichtbar  seine  Geister  alsbald  herab,    zu  zügeln  diese 
Greuel :  mass  Menschheit  an  sich  selbst  zum  Baubthier  werden,  wie  UngeheuV  der  Tiefe." 
Aehnliche  Gedanken  aber  spricht  der  Chor  im   ersten  Oedipus  aus:    Nicht  mehr  zu  der 
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Erde  heiliger  Mitte  will  er  verehread  wallen,  nicht  zum  Tempel  Aba^s  noch  nach  Olym- 
pia, wenn  nicht  eine  handgreifliche  EnthUllang  des  Verborgenen  durch  Götterschluss  sich 
kundgeben  wird.  „Nirgend  glänzt  Apollon  mehr  in  seinem  Ruhm ;  das  Göttliche  sinkt^* 
Und  auch  Shakspeare  hat  an  seinem  Theile  dafür  gesorgt,  dass  selbst  da,  wo  Lüge  und 
Heuchelei  in  frecher  Herausforderung  der  Wahrheit  trotzen  zu  können  meint,  durch  das 
Gottesurtheil  des  Zweikampfs  die  von  dem  Walten  der  ewigen  Gerechtigkeit  zeugende 
Entscheidung  herbeigeführt  wird.  „Die  Götter  sind  gerecht :  aus  unsem  Lüsten  erschaffen 
sie  das  Werkzeug,  uns  zu  geisseln.'^  Ein  ähnliches  Gottesurtheil  liegt  in  der  Enthüllung 
von  Oedipus'  Schicksal,  zu  welcher  er  selbst  in  dem  Maasse  beiträgt,  als  er,  nicht  ohne 
Leidenschaft,  den  fremden  Thäter  zu  entdecken,  seine  Gattin  aber  den  wahren  zu  ver- 
hüllen trachtet. 

Und  so  verschieden  auch  das  Leben  der  beiden  Haupthelden  Oedipus  und 
Lear  ist,  so  werden  doch  am  Ende  beide  mit  ihrem  Geschick  und  Leiden  versöhnt. 
Das  Leben  des  thebanischen  Heros  ist  ein  enthülltes  physisehes  Säthsel  gewesen,  das 
des  brittischen  Königs  liegt  als  ein  verschlossenes  Buch  voll  psychologischer  Säthsel 
noch  vor  uns.  Wenn  wir  aber  am  Ende  beider  Dramen  angelangt  sind,  hat  das  Leben 
des  ersten  für  uns  einen  nur  allzu  weiten,  mit  schauerlichem  Gefühl  seiner  Abgründe 
uns  erfüllenden  Raum,  das  Leben  des  letzten  einen  fast  zu  engen  und  armseligen  Hinter- 
grund, wir  erfahren  wenigstens  nichts  von  dem  früheren  Glück  oder  Unglück,  auf  wel- 
ches ein  so  trüber,  stürmischer  Lebensabend  gefolgt  ist  Aber  beiden  ist  Ruhe  geworden, 
das  Grab  ist  ihr  Friede,  der  Tod  auch  für  sie  die  Einkehr  in  die  rechte,  wahre  Heimat. 
Die  unverbrüchlichen  Ordnungen  des  sittlichen  Lebens  treten  uns  in  dem  griechi- 
schen Drama  in  vollendeter  Klarheit,  in  dem  englischen  die  Abgründe  des  mensch- 
lichen Herzens  in  seiner  düstem  Tiefe,  aber  auch  die  Führungen  der  ewigen  Gerechtig- 
keit mit  siegender  Gewissheit  entgegen.  Aber  von  beiden  Dichtern  darf  mit  voller 
Wahrheit  behauptet  werden,  dass  in  ihren  Schöpfungen  das  Ethische  und  das 
Künstlerische  in  der  ganzen  Meisterschaft  der  Vollendung  Hand  in  Hand  mit 
einander  gehen. 


III.  Jahresbericht 

ttber  die  Zeit  von  Ostern  1860  bis  Ostern  186L 


A.   Zw  ChroBik  des  Gymasiuis. 

In  die  während  des  voraofgegangenen  Winters  erledigt  gebliebene  zwölfte 
Lehrerstelle  am  Gymnasium  ward  zu  Ostern  v.J.  der  Schnlamtscandidat  Herr  Moll  wo 
ans  Lübeck  berufen,  der  nunmehr  also  bereits  ein  Jahr  lang  seine  eifrigen  und  schätz- 
baren Dienste,  durch  tüchtige  Kenntnisse  und  methodische  Gewandtheit  unterstützt,  dem 
Gymnasium  gewidmet  hat  Derselbe  wurde  bei  Eröffnung  des  neuen  Schuljahrs  am 
17.  April  y.  J.  durch  den  Director  vor  versammelter  ganzer  Schule  in  das  vom  Allerhöchsten 
Patron  des  Gymnasiums  ihm  verliehene  Amt  eingeführt  Seine  näheren  Lebensumstände 
gibt  er  selbst  in  folgender  Weise  an: 

„Ludwig  Wilhelm  Heinrich  Ho  11  wo.  Geboren  den  25.  October  1882  in  Lübeck 
besuchte  ich  das  dortige  Gymnasium  und  bezog  zu  Ostern  1851  die  Universität  Bonn, 
um  Philologie  zu  studiren.  Michaelis  1852  siedelte  ich  nach  Göttingen  über  und  vol- 
lendete meine  Studien  in  Berlin,  wo  ich  im  Jahre  1855  das  preussische  Oberlehrer- 
examen  machte.  In  meine  Vaterstadt  zurückgekehrt,  wurde  ich  von  Ostern  bis  Michaelis 
1856  als  Hülfslehrer  am  Gymnasium  verwandt  und  übernahm,  dann  die  Stelle  eines 
Erziehers  im  Hause  des  damaligen  preussischen  Gesandten  in  Stuttgart,  Grafen  von 
Seckendorff.  Als  aber  nach  Verlauf  eines  Jahres  am  Lübecker  Gymnasium  von  Neuem 
ein  Ersatz  nöthig  war,  gab  ich  jene  Stelle  wieder  auf,  da  ich  das  Wirken  an  einer 
Schule  der  Thätigkeit  in  einem  Privatkreise  vorzog,  und  blieb  nun  bis  Ostern  1860  in 
Lübeck,  wo  ich  am  Gymnasium  in  mannigfacher  Weise  beschäftigt  wurde.'* 

Mit  dem  Schlüsse  des  Sommersemesters  schied  ans  seinem  bisherigen  geseg- 
neten Wirkungskreise  am  Gymnasium  und  an  der  Vorschule  der  Candidat  der  Theologie, 
Herr  Hennings,   nachdem  er  zum  Pastor  der  Gemeine  zu  Lassahn  im  Herzogthume 
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Lauenburg  berufen  worden  war.  Die  Anstalt  bewahrt  ihm  den  wärmsten  und  freudig- 
sten Dank  fUr  die  grosso  Liebe  und  Treue,  Gewissenhaftigkeit  und  Hingebung,  mit 
welcher  er  die  ihm  anvertraute  Jugend  zu  führen  und  zu  unterweisen  und  die  Zwecke 
des  Ganzen  mit  regem  Eifer  zu  fordern  bemüht  war.  Möge  ihm  in  seiner  neuen  Wirk- 
samkeit dieselbe  Liebe  und  Achtung  und  derselbe  schöne  Erfolg  zu  Theil  werden,  deren 
er  sich  hier  in  unverkennbarer  Weise  zu  erfreuen  gehabt  hat! 

An  seine  Stelle  trat  der  Candidat  der  Theologie,  Herr  Pentzlin  aus  Wismar, 
und  wurde  beim  Beginn  des  Winterhalbjahrs  am  9.  October  y.  J.  vor  versammelter 
ganzer  Schule  durch  den  Director  in  sein  Amt  eingeführt.  Schon  dieses  erste  Semester 
hat  ein  lebendiges  Zeugniss  von  dem  schönen  Geschick  und  freudigen  Eifer  abgelegt, 
womit  derselbe  sich  seiner  Aufgabe  widmet.  Er  berichtet  über  sein  Leben  und  seine 
Studien  selbst  so: 

„Julius  Pentzlin,  geboren  zu  Wismar  den  26.  Juni  1837.  Nachdem  ich  das 
Wismarsche  Gymnasium  Michaelis  1855  absolvirt  hatte,  ging  ich  nach  Erlangen,  um  Theo- 
logie zu  Studiren,  wo  ich  bis  Ostern  1857  blieb.  Dann  stadirte  ich  bis  Ostern  1858  in 
Tübingen,  worauf  ich  zum  Schluss  meiner  Studien  nach  Rostock  ging.  Nachdem  ich 
Michaelis  1859  das  theologische  Tentamen  in  Parchim  bestanden,  ging  ich  als  Hauslehrer 
zum  Klosterhanptmann  Frhr.  von  Maltzan  nach  Dobbertin,  von  wo  ich  durch  das  hohe 
Ministerium  Michaelis  1860  in  meine  jetzige  Stellung  berufen  bin.'' 

Am  19.  April  v.  J.  feierte  auch  unser  Gymnasium  den  unvergessliehen  Gedächt- 
nisstag des  ehrwürdigen  Praeceptor  Germaniae,  Philipp  Melanchthon.  Der  von 
dem  Herrn  Dr.  Gerlach  geleitete  Gesangverein  eröffnete  die  Feier  mit  dem  Chore  aus 
Mendelsohns  Paulus:  „Siehe,  wir  preisen  selig,  die  erduldet,  denn  ob  der  Leib  gleich 
stirbt,  wird  doch  die  Seele  leben."  Hierauf  hielt  der  Herr  Oberlehrer  Schmaltz  die 
Festrede,  welche  in  gegenwärtigem  Programme  abgedruckt  worden  ist  Es  folgte,  von 
demselben  Vereine  vorgetragen,  der  Chor  ans  dem  Paulus:  „Sehet i  welch  eine  Liebe 
hat  uns  der  Vater  erzeiget,  dass  wir  seine  Kinder  heissen  sollen."  Alsdann  verbreitete  sich 
der  Primaner  Philipp  Behucke  aas  Parchim  (Schwerin)  in  lateinischer  Bede  über  das 
Leben  und  die  Verdienste  Melanchthons  im  Allgemeinen,  worauf  der  Primaner  Wilhelm 
Brüning  aus  Kastorf  eine  lateinische  Ode  auf  den  grossen  „Lehrer  Deutschlands" 
vortrug,  und  der  Primaner  Rudolph  Kahle  aus  Kreien  nach  einer  Schilderung  von 
Melanchthons  „Haasschule"  seine  Verdienste  um  die  deutsche  Jugend  näher  entwi- 
ckelte. Der  Gesangverein  schloss  die  ganze  Feier  mit  dem  Chore  ans  Grauns  „Tod 
Jesu":  Freuet  euch,  all  ihr  Frommen  u.  s.  w.  —  Der  Director  des  Gymnasiums  glaubt 
zugleich  in  seiner  Berichterstattang  die  ihm  bei  dieser  Gelegenheit  widerfahrene  Freude 
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nicht  unerwähnt  lassen  zu  dürfen,  indem  die  hochwürdige  theologische  Facultät  der 
Georg-Augusts-Universität  zu  Göttingen  ihm  bei  der  Melanchthonsfeier  die  theologische 
Doctorwürde  honoris  caussa  verliehen  hat. 

Am  28.  Februar  d.  J.  feierten  wir  in  gewohnter  Weise  den  Geburtstag  des 
Allerhöchsten  Patrons  des  Gymnasiums,  unseres  Allergnädigsten  Grossheirzogs ,  durch 
einen  öffentlichen  Actus,  bei  welchem  Schüler  aller  Classen  mit  selbstgearbeiteten  deut- 
schen und  lateinischen  Vorträgen  und  mit  Recitationen  deutscher,  lateinischer,  griechischer» 
französischer  und  englischer  Gedichte,  auch  mit  einer  gemeinsamen  Darstellung  einer 
längeren  Scene  aus  Gruppe's  Otto  von  Wittelsbach,  auftraten,  und  nach  einem  vom 
Director  für  das  Wohl  des  theuren  Landesherrn  gesprochenen  Gebete  zum  Schlüsse 
von  der  ganzen  überaus  zahlreichen  Versammlung  das  mecklenburgische  Volkslied, 
gesungen  ward. 

B«    Zar  Statistik  des  Gymnasiums. 

Das  Lehrer  -  Collegium  bestand  im  verflossenen  Schuljahre,  ausser  dem  Director, 
aus  denHerrenConrector Gesell,! US,  OberlehrerSteffenhagen,  Oberlehrer  Dr. H e u s s i, 
Oberlehrer  Schmidt,  Oberlehrer  Schmaltz,  Oberlehrer  Dr.  Huther,  Oberlehrer  Dr. 
M  0  m  m  s  e  n,  Collaborator  Dr.  G  e  r  1  a  c  h,  Collaborator  Dr.  P  f  i  t  z  n  e  r,  Collaborator  Hahn 
und  Collaborator  Moll  wo,  sowie  aus  den  Lehrern  der  Vorschule,  Herin  Cand.  Hen- 
nings, an  dessen  Stelle  zu  Michaelis  v.  J.  Herr  Cand.  Pentzlin  getreten  ist,  und 
den  Herren  Werner  und  Töwe. 

Ln  Sommersemester  1860  war  der  Schülerbestand  folgender: 

I  18,  n  22,  m  25,  rV  44,  V  ÖI,  vi  36,   zusammen  196,   darunter  99  aus- 
wärtige ; 

im  Wintersemester  1860 — 61: 

I  14,  H  22,  m  27,  IV  42,  V  51,  VI  46,  zusammen  202,  darunter  107  aus- 
wärtige. 

Die  Vorschule  war  im  Sommer  v.  J.  in  der  1.  Classe  von  35,  in  der  2.  von  18» 
in  der  3.  von  19,  zusammen  von  72  Schülern;  im  letzten  Wintersemester  in  der  1.  Classe 
von  35,  in  der  2.  von  18,  in  der  3.  von  30,  zusammen  von  83  Schülern  besucht. 

Nach  Ostern  v.  J.  wurden  43  neue  Schüler,  nemlich  25  ins  Gymnasium  und  18 
in  die  Vorschule;  nach  Michaelis  v.  J.  29,  nemlich  16  ins  Gymnasium  und  13  in  die 
Vorschule,  aufgenommen. 

Michaelis  v.  J.  gingen  nach  bestandener  Abiturientenprüfung  mit  dem  Zeugnisse 
der  Seife  zu  den  tikademischen  Studien  ab: 
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Heinrich  Kortüm  aus  Zehna  bei  Güstrow  (Nr.  L), 
Louis  Sievert  aus  Wredenhagen  bei  Röbel  (Nr.  IL), 
Rudolph  Kahle  aus  Kreien  bei  Lübz  (Nr.  II  mit  Auszeichnung), 
Wilhelm  Brüning  aus  Kastorf  bei  Grabow  (Nr.  L), 
Philipp  Behncke  aus  Parchim  (Nr.  IL). 
Kortflm,  Sievert  und  Brüning  studiren  Theologie,  die  beiden  ersten  auf  der  Uni- 
versitfit  in  Erlangen,  der  letzte  in  Rostock,  Kahle  und  Behncke  widmen  sich  dem  Studium 
der  Jurisprudenz  auf  der  Universität  zu  München. 

Zu  anderweitiger  Berufsbestimmung  oder  Ausbildung  gingen  ab: 

1)  Ostern  v.  J.:  der  Primaner  Philipp  Rennecke  aus  Dargun  (Baufach);  die  Se- 
cundaner  Gustav  Damehl  (Amtsdifttar)  und  Ludwig  Wulff  (Kaufmann);  die  Tertianer 
Ludwig  Planeth  (Kaufbann),  Heinrich  Schönfeldt  (Landmann),  Eduard  von  Suckow  von 
Woeten  (desgl.),  Hugo  Schumpelick  aus  Hagenow  (Schweriner  Gjmn.);  die  Quartaner 
Friedrich  Hoppe  (Kaufmann),  Ulrich  von  Behr  von  Diestelow  (Pädagogium  zu  Halle), 
Simon  Qumpert  (Kaufmann),  Fedor  Archangeli  (Baufach);  die  Quintaner  Moritz  Eckard 
(wegen  Wegzugs  der  Eltern),  Albert  Zarnow  (Gymn.  in  Neubrandenburg),  Theodor 
Behrendt  aus  Röbel  (bürgerliches  Gewerbe);  der  Sextaner  Friedrich  Linow  aus  Slate 
(Landmann). 

2)  Johannis  v.  J. :  die  Quintaner  Fridrieh  Rosenwanger  aus  Friedrichsruh  (Kauf- 
mann) und  Simon  Cohn  (desgl.). 

3)  Michaelis  v.  J.:  der  Secundaner  Georg  Härder  aus  Dammwolde  (Militär);  die 
Tertianer  Carl  Paschen  aus  Bützow  (Landmann)  und  Rudolph  Jörss  (Militär)  und  der 
Quartaner  Friedrich  Bening  aus  Meierstorff  (Landmann). 

4)  Weihnachten  v.  J.:  der  Primaner  Max  vonFlotow  aus  Wittenburg  (Forstfach); 
die  Secundaner  Carl  Straube  aus  Waren  (Pharmaceut),  Otto  Tilse  (Steuerfach)  und 
Louis  Weil  (Handlung);  die  Tertianer  Hermann  Zarnow  (Gymn.  in  Neubrandenburg), 
Gustav  Schröder  (Landmann)  und  Heinrich  Hilgendorff  (bürgerliches  Gewerbe) ;  der 
Quartaner  Albert  Geertz  aus  Retzow  und  der  Sextaner  Theodor  Schacht  aus  Kyritz 
gingen  in  das  elterliche  Haus  zurück. 

Einen  fleissigen  und  folgsamen  Schüler  voll  milden  und  freundlichen  Sinnes  verlor 
die  Schule  durch  den  Tod,  indem  am  18.  October  v.  J.  der  Quartaner  Georg  Kassow 
aus  Rehna  plötzlich  an  einer  Herzlähmung  verschied.  Nachdem  die  Morgenandacht  am 
22.  dess.  M.  im  Kreise  der  ganzen  Schule  sein  Andenken  geehrt  hatte,  begleiteten  die 
Lehrer  und  Schüler  seiner  Classe  und  andere,  die  ihm  näher  gestanden  hatten,  ihn  zu 
seinem  frühen  Grabe. 

7 


—  50  — 

C.  Uebersiclit  fiber  die  tm  Ostern  1869  bis  Osten  1861  ertheiltei  LeetiMei. 

a.    Im    Gymnasium. 

I.  Relii^ion. 

Seit%  4  St.  w.  2  Stunden  einfache  Erkl&rung  des  kl.  Katechismns,  Uauptst.  1 
u.  2.  —  Gelernt  wurden  alle  5  Hauptst,  —  Im  Sommer  bibl.  Gesch.  des  N.  T.,  im 
Winter  des  A.  T.  bis  zur  Trennung  der  Reiche.     12  Gesänge.    Penidin. 

HßlniM,  4  St.  w.  Die  ersten  beiden  Hauptstttcke  des  kl.  Katech.  mit  Hinzunahme 
der  groben  Fragen  des  Landeskatech.  12  Ges.,  eine  Auswahl  Bibelsprüche.  —  Bibl. 
Gesch.  des  A.  T.  bis  zum  Babylonischen  Exil  nach  Zahn.     PerUtlin. 

(hiartiy  2  St.  w.  Der  Landeskatech.  bis  zum  3.  Glaubensartikel  mit  Sprüchen ; 
12  Gesänge.  —  Am  Schlnss  des  Jahres  wurde  ein  Theil  des  Ey.  Marc,  erklärt   PentzUn. 

Ausserdem  Realqiurta  noch  2  St.  w.:  Im  Sommer  Ey.  des  Lucas.  Hennings.  Im 
Winter:  Leidensgeschichte  nach  dem  Gesangbuch,  dann  Apostelgesch.  mit. kurzer,  histo- 
risch eingereihter  Besprechung  der  Paulinischen  Briefe  (nicht  yollendet).     PenhUn. 

Tertia,  2  St.  w.  Des  Landeskatechismus  zweiter  Theil  mit  den  betreffenden  bibl. 
Beweisstellen  und  einer  Anzahl  yon  Kirchenliedern,  deren  Auswahl  entweder  durch  die 
Kirchenzeit  oder  durch  den  Unterricht  bestimmt  wurde.     Oberlehrer  Schmaliz. 

Secind%  2  St  w.  Alttestamentliche  Geschichte  auf  Grundlage  gelesener  und  er- 
klärter Schriflabschnitte  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Weissagung.  Oberlehrer 
Schmalts, 

Frfana^  2  St  w.  Die  christliche  Kirchengeschichte,  mit  Benutzung  des  Hülfsbucbs 
von  Hollenberg,  zuletzt  die  Unterschoidungslehren  der  verschiedenen  christl.  Bekennt- 
nisse.    Directon 

II.    Mathematik. 

Seit«}  4  St  w.    Bruchrechnung  nach  Wemer's  Bechenbnch,  Theil  II*     Werner. 

tiiitay  4  St  w.  Bürgerliches  und  kaufmännisches  Bechnen  nach  Dr.  Gräfe's 
Aufgabensammlung.     Werner. 

Eealqilnta  noch  besonders:  2  St.  w.  Praktisches  Bechnen;  Kopfrechnen«    Werner, 

Quartty  4  St  w.  Ariihm.  Decimalbrüche,  Quadratwurzeln,  die  vier  ersten  Ope- 
rationen  mit  Buchstaben,  Gleichungen  des  ersten  Grades  mit  einer  Unbekannten.  — 
Geometrie :    Eigenschaften  der  Dreiecke,  Vierecke,  Vielecke,  des  Kreises.    Dr.  Gerlach. 

Beilqiirta,  4  St  w.    Derselbe  Cursus  wie  in  Gymn.-Quarta.    Dr.  Gerlach. 

Ausserdem  2  St  w. :  Praktisches  Bechnen,  worin  die  Schüler  in  den  verschiedenen 
bürgerlichen  und  kaufmännischen  Rechnungsarten  geübt  wurden.    Oberl.  Dr.  Heusei. 
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ItJÜMf  4  St  w.  Aus  der  Geometrie  2  mal  w.  die  Lehre  vom  Ebenmaasse;  aus 
der  Arithmetik  die  Gleichungen  ersten  Grades  mit  mehreren  Unbekannten  ebenfalls 
2  mal  w.     Oberl  Steffenhagen. 

Se€ind%  4  St.  w.  1.  Arithmetik:  Potenzen,  Wurzeln,  Logarithmen,  Gleichungen 
des  ersten  und  zweiten  Grades  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten;  logarithmische 
Gleichungen;  Zins-  von  21insrechnung.  2.  Geometrie:  von  der  Aehnlichkeit  der  Dreiecke 
bis  zum  Schlass  der  Planimetrie.    Oberl.  Dr.  Heussi, 

Bealsecindi  noch  besonders  2  St.  w.  Uebung  in  den  schwierigem  Bechnungs- 
arten.     Oberl.  Dr.  Heuasi. 

fiAmMf  4  St.  w.  Die  ebene  Trigonometrie  repetirt  und  weiter  angewendet,  auch 
auf  das  Feld-  und  Höbenmessen.  —  Die  Combinationslehre.  Die  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung. Der  binomische  Satz  für  alle  Arten  von  Exponenten.  —  Die  höheren  Glei- 
chungen.    Confector  GeselUus. 

BealpriMii  2  St.  w.  Im  Sommer :  algebraische  Geometrie.  Im  Winter  mit  Secunda 
vereinigt.    Oberl.  Dr.  Heu8St\ 

III.  Ctearhtehte. 

Seitai  2  St.  w.  Die  wichtigsten  Data  und  Jahreszahlen  aus  der  Weltgeschichte 
nach  Eapp*s  Leitfaden  und  SchSfer's  Tabellen.    Coli.  Hahn. 

Qiliit%  2  St.  w.  Alte  Geschichte:  die  asiatischen  Völker,  Griechen  und  Römer. 
Die  Schüler  lernen  dabei  die  betreffenden  Abschnitte  der  Schftfer'schen  Tabellen  (2ter 
Cursus)  auswendig.     OberL  SchmaU%, 

Quarta;  2  St  w.  Deutsche  Geschichte  von  der  Reformation  bis  zur  Stiftung  des 
deutschen  Bundes;  nach  Dittmar,  die  dazu  gehörigen  Data  aus  Schäfer*8  Tabellen  wur- 
den gelernt    Dr.  Pfittner. 

Tertiii  3  St  w.  Im  Sommer  römische,  im  Winter  griechische  Geschichte  nach 
Schäfer^s  Tabellen,  die  auswendig  gelernt  wurden.    Oberl.  Schmidt. 

Realtertia  und  Bealseenia  comb.,  3  St  w.  Neue  Geschichte,  im  Sommer  eng- 
Usche,  im  Winter  deutsche.    Oberl.  Schnudtt. 

Secutei  2  St  w.  Grieeh.  Geschichte,  theils  nach  dem  Grundriss  von  R.  Dietsch, 
theils  nach  Dietaten.  Din  Repetitionen ,  jedoch  nur  einzelne,  berührten  auch  die  röm. 
Geschichte  (Tabelle,  bei  Dietsch  p.  122  sqq.).     Oberl.  Dr.  Momtnsen 

Msay  3  St  w.  Neue  Geschichte,  englische  nebst  einer  umfassenderen  Repetition 
im  ersten,  deutsche  im  zweiten  Semester.     Oberl.  SchmaUt. 
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IT.  Geofpraphie« 
Scita,  2  St.  w.    Uebersicht  der  fünf  Welttheile,  Europa  und  Deutschland  insbe- 
sondere.    ColL  Hahn, 

* 

Quinta,  2  St.  w.  Repetition   der  Geographie  von  Europa.    Die  übrigen  Erdtheile 

nach  Voigt^s  Leitfaden.  Dr,  Gerlach. 

Qiarta,  2  St.  w.  Voigt's  Leitfaden  3.  und  4.  Cursus.     Dr.  Pfltxner. 

Tertia^  2  St.  w.  Im  Sommer  Amerika,  im  Winter  Afrika  und  Asien.     Oberlehrer' 
Schmidt, 

Realtertia^  2  St.  w.  Im  Sommer  Asien  und  Afrika,  im  Winter  Amerika.  Oberl. 
Dr.  Huther. 

T.  STatarwissenflchaften. 

Qiiiit%  2  St.  w.     Ausführliche  Besprechung  der  Wirbelthiere.    Dr.  Gerlach. 

Qnartaj  2  St.  w.  Im  Sommer  Botanik,  im  Winter  die  wirbellosen  Thiere.  Dr. 
Gerlach. 

Bealqiartay  2  St.  w.  Im  Sommer  specielle  Botanik,  im  Winter  das  für  diesen 
Standpunct  Fassliche  aus  der  Mineralogie.     Oberl.  Steffenhagen. 

Tcrtlay  2  St.  w.     Specielle  Oryktognosie.     OberL  Steffenhagen. 

Realtertia;  a)  2  St.  w.  Physik:  die  Lehre  von  den  physikalischen  Erscheinungen. 
Oberl*  Dr.  Heusai.  —  b)  ^  St.  w.  Chemie :  Metalloide,  Säuren,  Alkalien  nach  Wöhler's 
Leitfaden.  Dr.  Gerlach,  —  c)  2  St.  w.  Naturgeschichte:  specielle  Naturgeschichte  der 
wirbellosen  Thiere.     Oberl.  Steffenhagen, 

Secvnda,  2  St  w.  Die  physikalischen  Erscheinungen  und  Gesetze  bis  einschliessl. 
der  ansdehnsamen  Körper.     Oberl.  Dr.  Heusei. 

Realseeuda,  a)  2  St  w.  Physik:  die  Gesetze  des  Magnetismus,  der  Beibnngs- 
elektricität,  des  Galvanismus  und  Elektromagnetismus,  der  Wärme.  Oberl.  Dr.  HeusH, 
—  b)  2  St.  w.  Chemie:  die  Erden  und  Metalle,  ausserdem  einige  der  wichtigem  orga- 
nischen Verbindungen.     Dr.  Gerlach. 

Tl.  Deatsehe  Sprache* 

Seita,  6  St.  w.  Hebungen  über  die  Bedetheile;  Vorübungen  zur  Satzlehre,  Inter- 
punction  und  Orthographie  nach  Bitsert^s  Uebungsanfgaben ;  wöchentlich  eine  häusliche 
Arbeit,  ein  Dictat  und  eine  Memorirtlbung.  Lesetlbungen  nach  Ltlben  u.  Nacke,  III. 
Theil.     Coli.  Hahn. 

Bealseita  noch  besonders:  2  St  w.    üebungen  im  Lesen.    Dr.  Pßtxner. 

Qi!ntay  4  St  w.  Wöchentlich  eine  häusliche  Arbeit,  ein  Extemporale,  eine  De- 
clamation.    Elemente  der  Satzlehre.    Leseübungen  nach  Lüben  u.  Nacke,  IV.  Theil.    An 
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Ewei  Stunden  (den  zum  Extemporale  und  zu  den  grammatischen  Uebungen  bestimmten) 
nahmen  sämmtliche  Quintaner  Theil,  an  den  andern  zwei  nur  die  Gjmnasialquintaner. 
Dr.  Gerlach. 

Retlqilnta  noch  besonders:  4  St  v.  Uebungen  zur  Satzlehre  (einfacher  und  zu- 
sammengesetzter  Satz)  nach  Ritsert's  Uebungsaufgaben ;  wöchentlich  eine  häusliche  Ar- 
beit ,  ein  Dictat  und  eine  Memorirübung.  Leseübungen  nach  Lüben  u«  Nacke,  IV.  Theil. 
Colh  Hahn. 

Qvtrta^  2  St  w.  Lectüre  und  Declamationsübungen.  Die  alle  14  Tage  einge- 
lieferten und  Ton  dem  Lehrer  zu  Hause  corrigirten  Aufsätze  wurden  genau  durchge- 
nommen und  daran  die  Sepetition  und  Erweiterung  der  Grammatik  angeschlossen. 
Dr.  PfUzner. 

RetlqurUij  4  St.  w.  Die  Satzlehre  wurde  theils  nach  Dictaten,  theils  im  An- 
schluss  an  Bitsert*s  Uebungsaufgaben  genau  durchgenommen  und  an  miindlicben  und 
schriftlichen  Beispielen  eingeübt  Alle  14  Tage  wurde  ein  Aufsatz  eingeliefert  und  nach 
häuslicher  Correctur  von  dem  Lehrer  unter  Besprechung  der  vorgekommenen  Fehler 
zurückgegeben.  Wöchentliche  Declamationen ,  so  wie  mündliche  und  schriftliche  Ana- 
lysen.    Eine  Stunde  wurde  zur  Lectnre  verwandt.     ColU  MoUwo. 

Tertl%  2  St  w.  Zurückgabe  der  alle  14  Tage  eingelieferten  Aufsätze,  Decla- 
mationsübungen, Lectüre,  Wiedererzählen  vorgelesener  Stücke.     Oberl.  Schmidt. 

Bealtertia,  3  St.  w.  Alle  14  Tage  ein  Aufsatz.  Grammatik  und  Stilistik  wurde 
an  die  Lectüre  und  an  die  Correctur  der  Aufsätze  geknüpft    Oberl.  Dr.  Huther. 

Beeinda,  3  St.  w.  Besprechung  und  Rückgabe  der  Ausarbeitungen,  Uebungen 
im  freien  mündlichen  Vortrage  und  in  der  Declamation,  Geschichte  der  deutschen  Natio- 
nal-Literatur  von  der  Hohenstaufenzeit  bis  zum  16.  Jahrh.    OberL  Schmalts^ 

PriM%  2  St  w.  Besprechung  und  Bückgabe  der  deutschen  Ausarbeitungen ,  Ue- 
bungen im  freien  mündlichen  Vortrage  und  literaturgeschichtliche  Hittheilungen  aus  der 
neuen  Zeit  (v.  Göthe*s  Leben  und  Dichtung).    Oberl.  Schmalt%. 

TU.  üatelBiflche  Sprache. 

Seita,  6  St  w.  Einübung  der  regelmässigen  Formenlehre  nach  Bleske's  Elemen- 
tarbuch. Die  meisten  Uebungsstücke  wurden  schriftlich  angefertigt  und  die  Vocabeln 
auswendig  gelernt     Genusregeln  nach  Znmpt     Coli.  Hahn. 

t«iiit%  6  St  w.  Die  Etymologie  wurde  nach  Berger*s  Grammatik  repedrt  und 
zu  Ende  gefuhrt,  wöchentlich  ein  Exercitium,  theils  nach  Scheele,  theils  nach  Dictaten, 
das  nach  häuslicher  Correctur  in  einer  Stunde  genau  darchgenommen  wurde.    Ausserdem 
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üebersetztmg  der  Uebnngsbeispiele  zur  Einühnng  der  Regeln  im  Scheele.  Gelesen  wnrde 
ans  Gedike's  LeBebnch,  das  Gelesene  schriftlich  übersetzt  nnd  von  Zeit  zu  Zeit  repetirt ; 
im  Winter  massten  die  Schüler  4  mal  wöchentlich  je  20  —  30  Vocabeln  ans  Bonneirs 
Yocabularinm   nnd  einmal  jede  Woche  eine  kleine  Fabel  auswendig  lernen.   ColL  Mollwo. 

Qiarta^  8  St.  w.  Davon  3  St.  w.  Repetition  der  vorhergehenden  Aufgaben  nach 
Berger's  Grammatik;  Einübung  der  Casuslehre,  Gebranch  der  Participien  (Abi.  abs.), 
Acc.  c.  Inf.  an  passenden  Beispielen  aus  dem  Lat.  ins  Deutsche  und  umgekehrt;  fast 
wöchentlich  ein  Extemp. ;  regelmässig  ein  wüchentl.  Exercit.  nach  Krebs"  Anleitung,  oder 
nach  Süpfle  I.  Tb.,  das  zuvor  in  der  Classe  durchgenommen  und  mündlich  übersetzt, 
eingeliefert  und  vom  Lehrer  zu  Hause  corrigirt,  endlich  in  der  Classe  wieder  durchge- 
nommen wurde.  —  3  St.  w.  Lectnre:  Com.  Nep.  de  regibus,  Hamilcar,  Hanuibal,  Cato> 
Dion,  Iphicrates,  Chabrias;  Eutrop.  1 — 5.  Buch  (ind.)  Dr.  PßtJBner.  —  Ausserdem  2  St. 
Anfangsgründe  der  Metrik  (Prosodie)  und  Leetüre  aus  Siebeiis  Tirocinium  poSt.  Wö- 
chentlich eine  schriftliche  Uebersetzung  oder  Memorirübung.     Coli.  Hahn, 

Tertia,  8  St.  w.  2  St.  Tempus-  und  Moduslehre  nach  Berger,  wöcbentl.  Exercit 
aus  August,  Extemporalien  Über  die  Casusrection.  —  4  St.  Caesar  b.  G.  Y — VII.  OberL 
Schmidt.  —  2  St.  Ovid.  Met  nach  der  Auswahl  fUr  Schulen  von  J.  Siebeiis,  LL.  VIL 
—  Vin.     Oberl.  Dr.  Huiher. 

Secudi,  8  St.  w.  4  St.  w.  Liv.  L.  I. ;  Cic.  Verrin.  IV,  36  bis  z.  E. ;  Liv.  L.  XXI. 
(ungefehr  zur  Hälfte).  —  VirgiL  Acn.  V— VII.  z.  E.;  Virgil.  Georg.  I.  und  II.  Dr. 
Mommaen,  ^- 1  St.  w.  Exercitien  aus  M.  Seyffert's  Uebungsbuch.  Derselbe,  —  1  St  w. 
metrische  und  grammatische  Uebungen  im  mündlichen  Vorübersetzen  aus  Seyffert's  Ueb.- 
Buch  u.  dgl.  Derselbe.  —  2  St  w.  im  S.  Cic.  pro  Soscio  Amerin. ,  im  W.  Curtius  Hb. 
4  n.  5,  6  mit  Auswahl.    Dr.  Pßtvner. 

PriMa^  7  St  w.  Horat  Od.  L  und  Satir.  I,  1.  4.  Quinctil^an,  instit  orat  X. 
Cicero  de  oratore  I,  1  —  32.  3  St.  w.  —  Wöchentliche  Stilübungen  nach  Nägelsbach's 
Aufgaben  H.  2.  und  aus  Schiller's  Abfall  der  Niederlande,  mit  häuslicher  Correctur; 
daneben  mündliche  Uebungen  aus  Seyffert's  Progymnasmata,  1  St  w.  —  Besprechung 
der  zu  Hause  vom  Lehrer  verbesserten  lateinischen  Aufsätze,  metrische  Uebungen  und 
Extemporalien,  1  St.  w.  Director.  —  2  St  w.  Terent.  Andria ;  Tacit  Germania,  AnnaL 
L.  in.;  Virgil.  Aen.  L.  VIH.  nnd  Anfang  von  IX.     OberL  Dr.  Mammsen. 

TUL  Griechische  Sprache. 

((larUi  6  St  w.  Einübung  der  Formlehre  bis  zu  den  Verb,  liquid.  (incL).  Ueber- 
setzen  und  Vocabellemen   aus  dem  Elementarbuche   d.  gr.  Spr.   v.  Schmidt  u.  Wenscb, 
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L  Abth.  1.  Reihe,  v.  Beispiel.  Im  Winter  wöchentl.  2  od.  1  Exercit:,  die  vom  Lehrer 
zu  Hause  corrigirt  und  in  der  Classe  durchgenommen  wurden.  Dr.  Pßtzner.  —  2  St.  w. 
Leetüre  in  dem  Elementarbuch  von  Schmidt  u.  Wensch  mit  den  vorgeschrittenem  Schü- 
lern der  Classe.     Oberl.  Dr.  Huther. 

ttrÜM,  6  St.  w.  ünregelmässige  Verba,  Casnsrection  nach  Buttmann;  wöchentl. 
1  Exercit  aus  Rost  u.  Wustemann;  Leetüre  aus  Schmidt  u.  Wensch  p.  43—55  und 
Jacobs  p.  66—136.    Im  Winter  2  St.  Hom,  Od.  Hb.  XVII,  1—300.    Oberl.  Schmidt. 

SefVDda,  6  St.  w.  2  (3)  St.  w.  Herodot.  L.  VL  nebst  einzelnen  ausgewählten 
Stellen  anderer  Bücher;  auch  Lysias  g.  Eratosth.,  so  weit  die  Rede  in  Jacobs*  Attika 
aufgenommen  ist,  nebst  den  ebendaselbst  aufgenommenen  Analekten  aus  Plutarch.  Oberl. 
Dr.  Mammaen.  —  2  (1)  St.  w.  Exercitien,  theils  aus  Nepos,  theils  nach  Dictaten.  Da- 
neben wurde  ErQger's  Grammatik  gebraucht,  die  während  des  Sommers,  in  einer  von 
der  Lecture  abgenommenen  St.  w.,  theilweise  durchgegangen  wurde.  Derselbe,  —  2  St.  w. 
Hom.  Od.  Üb.  XVIII— XXIV,  llias.  lib.  L  u.  II,  1-.493.     Coli.  Moilwo. 

Prim,  8  St  w.  S.  Euripides  Iphigenia  in  Aulis  und  Sophokles  Antigene;  W. 
Euripides  Helena  und  Demosthenes  Kranzrede,  4  St.  w.  —  Exercitien  aus  des  Lehrers 
Excerpta  ex  antijnis  scriptoribus  latina,  mit  häuslicher  Correctur,  1  St.  w.  Dtrector.  — 
6  St.  w.  Thucydid.'  1.  L  u.  IL  (zur  Hälfte);  Hom.  IL  I— III.  mit  weglassung  des  Schiffs- 
katalogs;  Plutarch's  Themistokles  u.  Perikles.  (Mitunter  wurden  diese  3  griech.  wie  auch 
die  2  lat  Lectionen  für  Repetition  der  alten  Geschichte  benutzt)    OberL  Dr.  Mammaen. 

IX.  Franmösische  Sprache. 

tealseitai  4  St.  w.  Die  Anfangsgründe  nach  dem  Elementarbuch  von  Plötz. 
Oberl.  Dr.  HtUher. 

ttiata,  3  St.  w.  Nach  Pl$tz*  Lehrbuch  der  französ.  Sprache,  i.  Curs.  Wöchentl. 
ein  Exercitium.     Conrector  GeaeUhte. 

Realqilnta,  3  St  w.  Aus  Plötz*  Elementarbuch  wurden  die  4  ersten  Abschnitte 
genau  durchgenommen  und  eingeübt,  zu  jeder  Stunde  wurden  Yocabeln  memorirt  und 
wöchentl.  ein  Exercitium  eingeliefert  und  durchgenommen.     ColL  Maliwa, 

Qiarta,  3  St  w.  Nach  Plötz'  Lehrbuch  der  französischen  Spraöhe,  2.  Curs.,  und 
Lüdecking's  Lesebuch.     Wöchentl.  ein  Exercitium.     Conrector  GeaeUiua. 

Realquarta^  4  St  w.  Aus  Plötz'  Lehrbuch,  1.  Curs.  wurde  der  5.  Abschnitt  ein- 
geübt,  dem  sich  das  genaue  Erlernen  der  unregelmässigen  Verba  nach  Curs.  2  anschloss. 
Alle  8  Tage  ein  Exercitium,  so  wie  zu  jeder  Stunde  Memoriren  von  Yocabeln«  Wö- 
chentlich wurde    1   Stunde   zur  Leetüre   aus  Lttdecking's  Lesebuch,    Theil  L   benutzt 
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Coli.  Mollwo,  —  Ansderdem  2  St.  w.  Leetüre  in  Gedike's  Lesebuch.  Oberlehrer 
Dr.  Huther, 

Tertia^  3  St.  w.  Leetüre  ausgewählter  Stücke  aus  dem  Lesebuch  von  H.  Lüde- 
cking,  2.  Th.  Grammatik  und  Uebungen  im  mündlichen  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen 
ins  Französische  nach  dem  Lehrb.  von  C.  Plötz,  2.  Curs.  Alle  8  Tage  ein  Exercitium. 
Oberl.  Dr.  HiUher, 

Eealtertia^  3  St.  w.  Wie  in  Gymn. -Tertia.  Oberl.  Dr.  HtUher.  —  Ausserdem 
2  St.  w.     Cursorische  Leetüre.     Oberl.  Steffenhagen. 

Secnnda^  3  St.  w.  1  St  wöchentl.  Ezereitien;  1  St.  Leetüre  und  1  St.  Ueber- 
setzen aus  dem  Deutschen  ins  Französische.    Oberl.  Steffenhagen. 

Realsecuda  in  Verbindung  mit  Eealprina^  1  St.  w.  Cursorische  Leetüre.  Oberl. 
Steffenhagen. 

Prfai%  4  St.  w.  und  zwar  1  St.  Exereitien,  2  St.  Leetüre  und  1  St.  Uebersetzen 
aus  dem  Deutschen  ins  Französische.     Oberl.  Steffenhagen. 

X.  Knfpliiche  Spraclie, 

Ecalqnartay  2  St.  w.  Uebungen  in  der  Aussprache,  Erlernen  der  Formlehre; 
mündliche  und  schriftliche  Uebung.     Oberl.  Dr.  Heussi. 

Bealtertiai  2  St.  w.  Fortgesetzte  Uebung  in  der  Formlehre,  die  leichteren  syn- 
taktischen Gesetze.    Mündliches  und  schrifUiches  Uebersetzen.    Oberl.  Dr.  Heusei. 

Bealsecnnda^  2  St.  w.  Fortgesetzte  syntaktische  Uebungen.  Mündliches  und 
schriftliches  Uebersetzen.     OberL  Dr.  Heu%sL 

3U.    Hebraiflche  Spraclie. 

Sccwid%  2  St  w.  Die  Formlehre  nach  der  Grammatik  von  Nägelsbach  mit  unter- 
stützender Leetüre  aus  Brückners  Lesebuch  p.  1 — 12.     OberL  Schmaitz. 

Frima,  2  St.  w.  Es  wurden  ausgewählte  historische  Abschnitte  cursorisch,  aus 
Gesenius'  Lesebuch  p.  45 — 72  statarisch  gelesen,  daneben  im  Sommer  wichtigere  Ab- 
schnitte der  Formlehre  wiederholt  und  im  Winter  die  Syntax  nach  Nägelsbach  durch- 
genommen.    Oberl.  Schmaltz. 

3U1.    SEieichnen. 

Den  Unterricht  im  Zeichnen  ertheilte  der  Conrector  GeselUue  in  vier  Classen. 
Seitai  2  St.  w.    Elementarzeichnen  zur  ersten  Uebung  der  Hand  und  des  Auges. 
Qviiita^  2  St.  w.    Zeichnen  nach  Yorlegeblättern. 
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Reftifiarta,  2  St  w.     Zeichnen  nach  Körpern. 

Betitertia  und  Eealsecuda^  2  St  w.,  und  Kealtertia^  Beakecmda  und  lealprfau 

2  St.  w.    Freies  Handzeichnen  nach  Yorlegehlättem  und  nach  der  Natur.    Anleitung  zam 
Taschen.    Situations-  und  Planzeichnen. 

Xlll.  Schreiben. 

Seita^  2  St  w.  Es  wurde  theils  nach  YorBchriften  des  Lehrers,  theils  nach  Yor- 
legehlättem geschrieben.     Coli.  MoUwo, 

tibtai  2  St.  w.    Es  wurde  nach  Yorlegehlättem  geschriehen.    Pentzlin. 
Kealfiarta^  2  St.  w.    Es  wurde  nach  Yorlegehlättem  geschriehen.    PentzUn, 

b.   In   der  Vorschule. 

irltte  Classe.  Seh'gion,  2  St  w.  Ausgewählte  Geschichten  des  A.  T.  und  N.  T. 
wurden  erzählt;  comb,  mit  der  zweiten  Classe.  Töwe.  —  Schreihlesen,  8  St  w.  Nach 
Gittermann's  Schreibleseschüler.  Töwe.  —  Anschauung,  2  St  w.  comb,  mit  der  zweiten 
Classe.  Tawe,  —  Bechnen,  6  St  w.  Rechnen  nach  Wemer,  Theil  I.  bis  zur  5.  Uehung. 
Towe.  —  Singen,  2  St  w.  Einstimmige  Lieder  und  einige  leichte  Choralmelodien 
wurden  eingeübt ;  in  der  ersten  Stundenhälfte  wurden  kleine  Gedichte  durch  Yorsprechen 
eingeprägt.     Tawe. 

Zweite  (lasse.  Religion,  4  St  w.  Ausgewählte  Geschichten  des  A.  T.  und  N.  T. 
3^e,  —  Die  drei  ersten  Hauptstücke  des  Katechismus  ohne  Erklärangen  wurden  ge- 
lemt,  dazu  eine  Anzahl  Liederverse.  Pentzlin.  —  Schreiben,  4  St.  w.,  comb,  mit  der 
ersten  Classe.  Towe.  —  Lesen,  4  St  w.  Aus  dem  zweiten  Theil  der  Kinderheimat 
Ton  Hünkel  und  Quietmeyer  einzeln  und  im  Chor  gelesen.  Pentzlm.  —  Deutsch, 
4  St  w.  Orthogr.  üebungen;  etwas  vom  Ding-,  Eigenschafts-  und  Zeitwort;  Abschrei- 
ben ;  im  Winterhalbjahre  alle  Woche  ein  Dictat  Towe.  —  Anschauung,  2  St.  w.,  comb, 
mit  der  dritten  Classe.  Im  Auschluss  an  die  Wilke^schen  Bilder  wurde  besprochen  das 
Leben  in  Stadt,  Dorf,  Wald,  am  Fluss  u.  s.  w.  Gelegentlich  sind  kleine  Geschichten  er- 
zählt und  Gedichte  durch  Yorsprechen  eingeprägt  Towe,  —  Rechnen,  4  St  w.  Münd- 
lich und  schriftlich  der  Zahlenraum  von  1 — 100  zur  völligen  Sicherheit  geübt;  im  Winter- 
halbjahre die  vier  Species  im  grossen  Zahlenraum,  jedoch  wurde  nur  mit  einer  drei- 
stelligen Zahl  multiplicirt  und  mit  einer  einstelligen  Zahl  dividirt  Werner,  —  Singen, 
2  St  w.,  comb,  mit  der  ersten  Classe.     Werner, 

Erste  Classe.    Religion,  4  St  w.     Wiedererzählnng  biblischer  Geschichten  des  A. 

und  N.  T.  mit  einiger  Andeutimg  ihres  inneren  Zusammenhanges;  das  erste,  zweite  und 

8 
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dritte  Hauptstiick  dos  kl.  lutherischen  Katechismus,  die  Bucherverzeichnisse  der  h.  Schrift 
and  einige  Gesänge  wurden  auswendig  gelernt  Pentzlm.  —  Schreiben,  4  St  w.  Nach 
der  Tactirmethode.  Töwe,  —  Lesen,  4  St.  w.  Gelesen  ans  Gude  und  Gittennann's 
yaterländischem  Lesebuche.  Bestimmte  Lesestücke  als  häusliche  Uebungen  aufgegeben. 
Gedichte  gelernt  Coli.  Mollwo.  —  Weltknnde,  2  St.  w.  Einiges  aus  der  Geographie  von 
Europa.  Die  Meere,  Meerbusen,  Meerengen,  Inseln,  Halbinseln,  Flüsse,  Gebirge,  Eaiser- 
und  Königreiche  nebst  Hauptstädten.  Oberl.  Schmidt,  —  Deutsch,  6  St.  w.  Ortho- 
graphie und  Grammatik  nach  Hejse;  wöchentliche  Dictirübuugen ;  im  Winter  einige 
kleine  Aufsätze.  Werner.  —  Rechnen,  4  St  w.  Der  grosse  Zahlenraum  in  unbenanuten 
und  benannten  Zahlen  wurde  bis  zur  völligen  Sicherheit  eingeübt ;  Kopfrechnen.  Werner, 
—  Singen,  2  St.  w.  20  Choralmelodien,  ein-  und  mehrstimmige  Lieder  aus  Dr.  Timm*8 
Turnliederbuch  und  Schulz*  Säagerhain  wurden  eingeübt     Werner, 


D.  Themata  za  den  deutechen  Aafsätzea. 
a.  In  der  ersten  Classe. 

1.  Wie  kann  man  sich  selbst  kennen  lernen?  Versuche  deine  Pflicht  zu  thun. 
Was  aber  ist  deine  Pflicht  ?  Die  Forderung  des  Tages.  2.  Das  Besondere  der  englischen 
Kirchenrefonnation.  3«  Es  bildet  dn  Talent  sich  in  der  Stille,  sieb  ein  Charakter  in 
dem  Strom  der  Welt    4.   Die  Wurzel  der  Gelehrsamkeit  ist  bitter,    die   Frucht    süss. 

5.  Thu*  nur  das  Bechte  in  deinen  Sachen,    das  andere  wird    sich   van  selber   machen. 

6.  Die  Abweichungen  der  Göthe*schen  Iphigenia  von  der  des  Enripides  und  ihre  Be- 
deutung. 7.  Die  weltgeschichtliche  Bedeutung  der  Völkerwanderung.  8.  Charakteristik 
Hermanns  in  „Hennann  und  Dorothea*'.  9.  Gesetz  und  Sitte.  10.  Alles  in  der  Welt 
lässt  sich  ertragen,  nur  nicht  eine  Beihe  von  achiSoen  Ta^en. 

b.  In  der  zweiten  Classe. 

1.  Die  Gral-  und  Artussage  und  ihre  Bedeutung.  2.  Die  wohlthätigen  Wirkungen 
des  Turnens.  3.  Gehorche,  bevor  da  regieren  willst  4.  Sinn  und  Verhültoiss  von : 
Noth  lehrt  beten,  Noth  bricht  Eisen,  Noth  kennt  kein  Gebot  5.  üeber  düe  Sprache 
nach  2  Mose  4,  10—12.  6.  Walther  von  der  Vogelweide.  7.  Die  Quellen  des  Gehor- 
sams. 8.  Die  Schlacht,  a.  von  Marathon,  b.  von  Tours.  9.  a.  Themistokles,  b^  Karl 
der  Grosse.  10.  Ein  weiser  Herre  gerne  hat  weiten  Freund  und  engen  Bath.  11.  Alte 
soll  man  ehren,  Jungen  soll  man  wehren,  Weise  soll  man  fragen,  Narren  ertragen. 
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E.    Körperliche  llebungeH. 

a.  Turnen. 

Die  Turnübungen  wurden  in  früherer  Art  betrieben,  unter  Leitung  des  Dr, 
Gerlacb,  zweimal  in  der  Wocbe,  dreistündig.  Im  Juni  wurde  eine  grössere  Tnmfahrt 
nach  Grabow,  Ludwigslust,  Wöbbelin,  Neustadt,  Friedrichsmoor  veranstaltet,  und  wurden 
die  Turner  überall  mit  der  zuvorkommendsten  Gastfreundschaft  aufgenommen. 

b.   Schwimmen« 

Der  Schwimmunterricht  wurde  auch  in  dem  Sommer  1860  in  der  früheren  Weise 
an  vier  Wochentagen  (mit  Ausnahme  der  Turntage,  Mittwoch  und  Sonnabend)  unter 
namentlicher  Betheiligung  der  mittleren  und  kleineren  Schüler  fortgesetzt.  Die  Bade- 
anstalt ist  nunmehr  durch  die  dankbarst  anerkannte  Güte  der  verehrlichen  städtischen 
Behörden  mit  einer  abschliessenden  Befriedigung  umgeben,  so  dass  Störungen  des  Schul- 
Bchwimmens  durch  Unberufene  oder  Unkundige  nicht  vorkommen  können. 

F.   Sanmlugee  mid  Apparate» 

Für  den  physlkalisfkea  Apparat  sind  folgende  Instrumente  angescha£ft:  1.  Ein 
elektromagnetischer  Rotations  -  Apparat  für  die  Rotation  des  Magnets  um  seine  Achse. 
2.  Ein  dergl.  ftlr  die  Rotation  des  Magnets  um  den  Leiter.  3.  Ein  dergl.  für  die  Ro- 
tation des  Leiters  um  den  Magnet  4.  Zwei  Amp&re'sche  elektromagnetische  Gestelle 
mit  Drathfiguren.  5.  Eine  Pressschraube  zur  Lichtpolarisation.  6.  Ein  Apparat  zur 
Darstellung  der  Newton*schen  Farbenringe.  7.  Ein  Interferenzprisma  auf  Stativ.  8.  Ap- 
parate zur  Darstellung  der  Beugungserscheinnngen.  9.  Ein  Apparat  zur  Darstellung 
aller  dioptrischen  Instrumente.  10.  Ein  Filterball  aus  plastischer  Kohle.  11.  Eine  Glas- 
glocke, zu  akustischen  Versuchen.  12.  3  Gläser  zu  gleichem  Zwecke.  13.  Ein  Gummi- 
ball zur  Demonstration  der  Ausdehnsamkeit  der  Luft.  14.  Ein  Geßlss  zum  Erwärmen 
der  Flüssigkeiten  von  oben. 

Für  das  chcniscke  Calinet  wurde  der  Abgang  an  Glas,  Porcellan  und  Chemi- 
kalien ersetzt 

Zum  Zelcken- Apparat  ist  hinzugekommen:  Sammlung  landwirthschaftlicher  und 
ländlicher  Bauausführungen,  von  F.  Engel.  Lief.  6.  — Aus  dem  architektonischen  Album 
und  dem  architektonischen  Skizzenbache  mehrere  Hefte.  —   Vorlagen  zum  Laviren  mit 
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Sepia  oder  Tusch,  von  C.  Obach.  4.  Heft.  —  Lehrbuch  der  schönen  Gartenkunst,  bear- 
beitet von  6.  Meyer.  —  Lehre  der  Perspective,  von  G.  Berger.  —  Carlsruher  Zeich- 
nungsschnle,  von  C.  Obach.  5.,  6.  and  7.  Heft.  —  Farbenharmonie-Lehre,  von  F.  Bemdt« 
—  Gmndzüge  einer  neuen  Methode  ftLr  angewandte  Perspective,  von  &•  Seeberger.  — 
Stndien-Eopfe  in  Umrissen  nach  alten  und  neuen  Malern.  Heft  6. 

Die  Iftlitthek  des  Gymnasiums  hatte  sich  mehrerer  willkommener  Geschenke  zu 
erfreuen;  sie  erhielt  von  dem  Herrn  Archivrath  Dr.  Lisch,  Bitter  u.  s.  w.,  in  Schwerin: 
Georg  Behr,  ein  pommersches  Lebensbild  aus  der  Zeit  des  dreissigjfthrigen  Krieges,  von 
J.  V.  Bohlen -Bohlendorf,  Stralsund  1859;    von  Herrn  Pastor  Hennings  in  Lassahn: 
Lehrbuch  der  bist.  -  krit.  Einleitung  in  die  kanonischen  Schriften  des  A.  T.  von  K.  F.  Keil, 
Frankf.  a.  M.  1853;  von  Herrn  Candidat  Fietense  in  Bestock:    Herodot,  erklärt  von 
H.  Stein,  3  Bde.  Leipz.  1856  f.;   von  der  Universität  Kiel  den  5.  und  6.  Band  ihrer 
Schriften;   von  Herrn  Buchhändler  Wehdemana  hioselbst  54  Bände  aus  der  geogra- 
phischen, geschichtlichen  und  unterhaltenden  Literatur.    Das  Gymnasium  spricht    für  alle 
diese  Gaben  auch  öffentlich  hierdurch   den  aufrichtigsten  und  wärmsten  Dank  aus.  — 
Angeschafft  sind   ausser  den  zahlreichen  Fortsetzungen  periodischer  Werke  namentlich: 
Naekii  opuscula  philologica,  2  Bde.,  Demosthenes*  Beden  von  Westermann,  Schelling^s 
s&mmtliche  Werke   (Fortsetzung),   Bankers   französische    Geschichte   (Forts.),    Sabrinae 
Corolla,  Lange's  römische  Alterthümer,  Bein's  röm.  Privatrecht  und  Civilprozess,  Welcker's 
griechische  Tragödien   mit  Bücksicht  auf  den  epischen  Cyklus,  8  Bde.,   Kolbens  Lehr- 
buch der  organischen  Chemie,  Bödeker's  Beziehungen  zwischen  Dichte  und  Zusammen- 
setzung bei  festen  und  liquiden  Stoffen»  B.  Schneider's  Handbuch  der  Erdbeschreibung 
und  Staatenkunde,  K  F.  Hermann's  Culturgeschichte  der  Griechen  und  Bömer,   Aure- 
lins  Victor  von  Amtzen,  Valerius  Maximus  von  Torrenius,  Horaz'  Satiren  von  Döderlein 
Schleiermacher's  Leben  in  Briefen,  2  Bde.,  u«  a.  m. 

Der  frtgrimeitauck  hat  auch  in  dem  verflossenen  Jahre  mit  dem  Königreiche 
Preussen ,  den  Übrigen  mecklenburgischen  und  einer  Anzahl  einzelner  Gymnasien  und 
der  Universität  Bonn  regelmässig  und  direct  stattgefunden;  auch  sind  die  fiir  die  Gym- 
nasien der  Königreiche  Hannover,  Sachsen  und  Württemberg,  so  wie  des  Herzogthums 
Sachsen-Coburg-Gotha  bestimmten  Exemplare  regelmässig  an  die  Ministerial-Begistratur 
in  Schwerin  eingesandt  worden,  aber  in  den  letzten  Jahren  von  allen  jenen  Gymnasien 
keine  Programme  wieder  hierher  gelangt 
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lyiun  in  «lüfi  quaestionibus  factum  est,  ut  viri  docti  rei  obaeuritatem  nominis 
aotatione  tollere  conareasitar^  tum  in  xnaxima  iUa  «t  diifficiUima,  -qnae  est  de  Homeri 
carmiiiibus.  Nomen  enim  Hoix]feeii  si  modo  inventnun  esset  quid  eignificavet,  Ainda- 
mentum  nonnulli  existimabant  jactum  esse  satis  firmumi  cui  reliqua  disputatio  super- 
strueretur.  In  quo  quamquam  verendum  est,  ne  emTennt,  neve  ea  in  nomine 
invenerint  quae  de  re  dudum  mente  concepta  habuerant,  tarnen  operae  pretium  esse 
vi4etur  earum  opinionum  quae  de  Homeri  nomine  prolat^Q  sunt  duiui  pauIo  accuratius 
examinare.  «Altexa  est  novissimA,  quam  idcirco  }H*aetermittere  nolebamus,  quia  n« 
inter  philologos  quidem  desunt,   quibus  ea  opioiio  prae  ceteris  arride^tt 

altera  ea  quae  apud  plurimos  valet. 

Anno  enim  abhinc  tertio  Holtzmannus  nomen  poetae  linguae  «anscritae  ope 
expUcare  conatus  est  (Zeitschriß  f.  vergL  Sprachforschung  I,  483  sqq.).  ficilicet  «a 
quae  fosi  Wolfium  et  Lachmannum  apud  magnam  philologorum  partem  valent  opitime 
refutari  posae  ratus,  si  Homeri  nomen  jam  illo  tempore  ortum  esse  demonstararet^  quo 
Xndorum  Graecorumque  gens  una  fuisset  (p.  490),  Homerum  voluit  esse  Indorum 
Samäsam  quendam  a  coüigendis  carminibus  dictum ;  eamque  opinionem  in  eo  ^fuem 
superiore  anno  de  Nibelungarum  carmine  edidit  libro  quasi  domonatratam  ita  perse» 
cutus  est,  ut  etiam  ad  Germanorum  poesin  aliquid  inde  redundaret.  Yensm  ut  ^mit- 
tam,  quam  parum  verisimile  sit,  nomen  poetae,  quem  Herodotus  quadxjingentis  annis 
se  majorem  existimabat,  ex  antiquissima  illa  aetate  esse  repetendam,  tria  potissimum 
sunt  argumenta,  quae  isti  commento  obstant.  Primum  enim  —  id  quod  nuper  etiam 
MoUenhoffius,  collega  amidssimus^  monuit  (Zur  Geschichte  der  Nibehmge  Not  p.  71)  — 
n6men  illud  sanscritum  SamAsas,  quod  gcaeco  "^Oftty^o;  resppndere  oont»dit|  secundum 
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Vjäsas,  poetae  nominis,  analogiam  fictrnn  est;  usitatur  solum  appellativum  sam^sas. 
Deinde  quae  de  hujus  vocabuli  usu  afferuntur,  nihil  aliud  probant,  nisi  samäsas  Indis 
fere  valuisse  quod  Romanis  compendium,  vel  ut  ipsius  Holtzmanni  verbis  utar  (p.  487) 
yydie  gedrängte  übersichtliche  Darstellung  des  Ganzen,  die  auf  die  Schoenheit  der 
Form  verzichten  raus  st  e,  um  den  Stoff  vollständig  zu  umfa^senJ^  Quid  autem 
Homerus,  cujus  in  singulis  describendis  copiosam  perspicuitatem  omnes  mirantur  cum 
fabularum  compendio  commune  habet?  Denique  quominus  Sam&sas  vocabulum  cum 
graeco  ""O/iti^s  comparemus^  grammaticae  comparativae  leges  nos  prohibent.  Nam  si 
Lacones,  Eleos,  Eretrienses  excipimus^  apud  quos  g  litteram  interdum  in  antiquioris  o- 
locum  successisse  constat^  Graeci  ab  illa  commutatione^  apud  alias  gentes  frequentis- 
sima,  prorsus  abstinuerunt.  Quod  cum  Pottius,  his  in  rebus  accuratissimus ,  jam  ety- 
mologicarum  quaestionum  volumine  priore  p.  131  docuerit,  repetiit  nuper  in  doctissimo 
de  personarum  nominibus  libro  p.  29«  Ibi  omnia  fere  quae  de  a  in  g  mutato  Holtz- 
inannus  dixit,  ita  refellit,  ut  pauca  tantum  habeam  quae  addam.  Nam  dno  exempla  a 
Pottio  praetermissa  sunt:  %^ouinß6g  et  adjectiva  in  —  tj^.  Prius  a  Boppio  quidem  cum 
sanscrito  kshipras  —  quod  celerera  designat  —  comparatum  est.  Verum  cum  apud 
Graecos  exstet  xa^-dhi/i^-^y  significatione  a  x^mmo-g  non  multum  distans,  et  x^v- 
dhvjy  quod  proprie  vertiginem  designat  ^  linguae  graecae  radix  x^^mt,  %a^  vindicanda 
est;  quae  litteris  juste  mutatis  recurrit  in  majorum  nostrorum  hlouf-an,  nee  separari 
potest  ab  eo  quod  est  in  lituanica  lingua  kryp-ti  (verti,  vacillare).  Quod  autem 
graecum  olvni^dg  et  latinum  vinosus  eadem  esse  contendit,  id  imprudentius  factum  est 
ab  Holtzmanno.  Dudum  enim  constat  latina  adjectiva  in  -osus,  quae  antiquitus  in 
•onsus  terminabantur,  graecis  in  ^oag  ita  respondere,  ut  utraque  sanscritis  in  -vant 
comparentur.  Tertium  addere  supervacaneum  est;  cui  enim  persuadeat  6^f  com 
sanscrito  akshi,   oculi  nomine ,  cognatum  esse,  vir  doctissimus  inveniet  neminem. 

Longe  minus  incredibilis  est  ea  de  Homeri  nomine  sententia  cujus  locupletis- 
simus  auctor  exstitit  Welckerus.  A  quo  notum  est  Homeri  nomen  ex  o/icv  et  olpiv 
derivatum  ita  explicari  (Epischer  Cyclua  I,  125  sqq.)^  ut  compositorem  vel  eum  de* 
signare  dicat,  qui  vetustiora  carmina  breviora  in  unum  longius  conjunxerit  et  quo- 
dammodo  coagmentaverit  (^yZusammenfueger^^).  Quae  nominis  interpretatio  cum  multis 
propter  simplicitatem  placuerit^  tamen  non  defuerunt  qui  eam  rejicerent,  in  quibus 
Bernhardyum  (Griech.  Litteratur  II,  90)  et  Nitzechium  (Sagenpoesie  p.  877)  nominasse 
snfficiet.  Sed  a  nullb,  quantum  quidem  scio,  accuratius  in  hanc  rem  inquisitum  est. 
Faciamus  igitur  inquirendi  periculum,   sed  ita  ut  solius  vocabuli  rationem  habeamus. 
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De  quo  si  obloquendum  erit  viro  quem  inter  magistros  nostros  yeneramur,  id  salva 
pietate  fieri  posse,  nobis  persuasum  est. 

Ac  primum  quidem  de  accentu  vocis  agitor.  Nam  si  praeter  vulgatum  oiM$iPog 
alterum  fuit  nomen,  activa  significatione  praeditum,  necesse  erat  ejus  nominis  ultima 
syllaba  acueretur.  Ut  enim  Tr^r-nyo-fy  mv-rnryo-f,  viivt^o-s  habemus,  ita  ofini^cg  ex- 
spectandum  erat  (Göttling,  Accentlehre  p.  320).  At  major,  inquiunt,  nominum  pro- 
priorum  licentia  est,*)  quae  constat  ab  appellativis ,  unde  originem  ducant,  saepe 
accentu  distincta  esse.  Concedo:  poterat  ab  ofiti^og  nominan'^Ofifi^  quidam,  ut  a 
ßotiSos  BotiBogy  Welckero  autem  quasi  pro  appellativo  est  illud  nomen,  quo  quoddam 
poesis  epicae  genus  designatum  esse  contendat.  Verum  cum  activa  significatio  uno 
accentu  indicaretur,  ea  sane  mutata  accentus  sede  intelligi  amplius  non  potuisset. 

Deinde  de  utraque  nominis  parte  quaerendum  est,  num  id  vere  significet,  quod 
propositum  est.  Prior  pars  non  tam  ofiov  est,  quam  hujus  genetivi  stirps  ofio-y  innume- 
rabili  vocabulorum  multitudini  praefixa.  oiaou  autem  cum  latinorum  simul  et  una 
adverbiorum  notiones  conjunctas  habeat,  proxime  ab  äfiet  abest,  ex  eadem  radice 
repetendo  (sanscr.  sama),  ita  ut  communionem  quandam  significet  non  nimis  artam 
et,  ubi  cum  dativo  conjungitur,  a  cniv  praepositionis,  firmiorem  nexum  designantis,  usu 
differat.  Atque  similis  videtur  praepositi  ofio-  ratio.  Id  ad  ovy  voculae  vim  prope 
accedit  neque  tamen  ab  ea  non  diversum  est.  6fi6<p<a¥Ci  ü  dicuntur  qui  eandem  vocem 
emittunt,  ^fjUp^oi  qui  voces  conjungunt;  quare  ofio(pw(oLg  contrarium  est  'jtoKv^>wt»j 
TüfiCpwlaq  hoKfHavta.  Cujus  discriminis  Aristoteles  sibi  conscius  fdit  cum  diceret  (Polit. 
II,  5)  ägm€^  Ttütv  it  T<f  crufjUfhavfaifß  7f onicrtuv  of/LoCpiOßkftiif.  Quid  inter  cfidwiM  et  curnnf/Aa 
intersit  non  magis  ignoratur,  quam  ofiojfcidßi  ac  avfJt/notSßg  diversos  esse,  ut  cvniyo^oi 
et  qui  apud  Hesychium  commemorantur  o/inyo^dy  Mrfo^oiy  ev  ravrif  ^xmrfo^oi^  id  est,  qui 
eandem  causam  agunt.  Atque  ofio^  saepissime  cum  nominibus  substantivis  ita  com- 
ponitur,  ut  compositum  vocabulum  adjectivum  fiat:  ofioifdif^,  oiiori/ioSy  efiofinT^iof  ^  ofU- 
(p^fiüv,  rarius  cum  verborum  stirpibus :  0/11^/$^^^  ^V^^l»  oiifftarfüg  {pl  h  rif  «vt$  ra/yfiar^ 
Hesych.).  Ea  vero  quae  ex  verbis  facta  sunt  fere  omnia  passivam  vim  habent, 
activam  pauca  eaque  rarissimi  vel  seri  usus :  ofidKooiy  quod  nomen  Pythagorae  disci- 
puli  sibi  indidisse  dicuntur,  c/ioßhMffrfig j  quod  apud  Theophrastum  legitur,  oiAol^/jLofy 
quod  melius  a  i^oiiog  derivatur,  ofio&iKilisy  quod  apud  ecclesiasticos  demum  scriptores 
invenitur,  ofioTfoWy  cujus  Jamblichum  testem  afferunt.     Et  ne  in  bis  quidem,   quibus 

")  er.  DÜDtseras,  ZeiUchr.  f.  d.  ÄU9rthumiwi$ttn$chaftj  1836,  p.  1049. 
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non  multa  adcji  potcrunt^  ajjw-  prorsiw  idem  valet  quod  ^.  Qui  enim  una  currunt 
possunt  ii  quidem  et  oiiol^ofioi  et  (rivl^ofioi  vocari ;  qui  vero  ex  diversis  parrtibu»  orsi 
U)  QV^su  CQnveniuut  non  au»t  Qjtto^^M,  sad  oi^vS^ofioi^  ut  ojoj  ni^l^ofiAi  BUnt  viae  con- 
currentes,  inr^m  sive  ^'5gof*ai  3ive  ert^^oft^S«^^  quas  Ovidius  (Met.  VII,  62)  mediia 
concttEP€J?e  in  undia  <iieit  Ita^ue  id  i^axHiae  diÄGriiftiaia  inter  utramque  vocem  inter- 
cedere  videtur,  ut  ofixn'  coiisortium  quoddam  significet  ab  initio  actionia  jam  ej^atana, 
9VV  etiam  commumonia  ipai^  actione  demum  effectae  signum  esee  poeait.  Easa  ob 
causam  omnia  yocOdbrnla  quae  aut  t^^  vel  compositas^  vel  coagmentatas,  vel  conjimctaa, 
aut  ipaam  conjuactioneto^  vel  nectendo,  vel  midcendo^  vel  coUocando  vel  d^iiique  acri- 
bendo  effectam,  aut  hominea  quoßbet  modo  componentea  vel  conjungentes  designant, 
praepositam  habent  ow  non  0)10^  voculamj  avii'aov)inSy  wyx^rof,  myi/pe^ii  —  ovwifi/x«, 
oviÄfcr/itor,  ouiü&anf,  wrra^if  —  rvv^tnff,  9Vf^(pw^.  Quae  vero  aliter  se  habere  videntur, 
accuratiu»  inspecta  huic  regulae  contraria  non  sunt,  ut  homericum  ojtt-irye^f,  quod 
quam  habet  conveniendi  notionem  ea  jam  in  atirpe  arp^  ineöt,  itaque  praefixo  illo  ofio^ 
non  efficitur  sed  augetur  eodem  fere  modo  quo  iy^ou  cum  verbo  eirwda«  conjunctum 
ejua  aignificatum  non  immutat,  aed  paululura  definit  tantum  et  confirmat.  Ita  cum  rea 
ae  habeat,  sequitur,  poetam  istum  breviora  carmina  in  majora  corpora  conjungentem 
non  ?fA-nföv,  aed  potiua  aive  ovvjjgon,  aive  owa^Tifv  vel  owdimfv  nominandum  fuisse. 

Breviorea  erimus  de  altera  voeabuli  parte.  Quae  enim  aptandi  significationem 
habent  verbi  d^  formae,  eae  aut  reduplicatae  aunt,  ut  d^^ih  —  quamiquam  hujua 
aignificatio  sibi  non  conatat  —  d^i^vum^  aut  ad  aoristum  sigmaticum  pertinent»  Sin 
d^x^  cum  o^äB^  heKftxßiß^  hiha&ßity  dua^äty  Sf&Ofti^  d^tTU:  cum  dfcd^^^^^y  ilämaKey  A^cu 
cum  o^ou,  y^vmy  ^rifaai,  ßncnu  comparamus^  ea  deducimur,  ut  primariam  radicia  notio- 
nem intranaitivam.  fuisse  ponamoa^  quae  ert  in  a^«ff^-a»r,  A^-fuvo-^,  a^-ri,  d^-rio-g^ 
ä^-d'^O'V^  «g-^-fAa-f,  «g-<-^-jMo-ff,  9^«  (Firi  ?^-^fg«f),  «g-f-oic-w,  «§-r-T^  et  in 
magno  co]Bi.potitaraKni  num^ro,  ex  quo  iy-ag-tiV,  i^l-fl^-og,  a)-^-nf,  olfjUp-i^^-tigy  Svfi- 
1^-fKy  'rrd^'ff^^c^'ff  oomnremoraase  aatk  erit^  Gonsentiunt  lingnae  cognatae.  Sanscrita 
enim  nobis  praebet  r-tu-a,  quod  ubi  jimcturam  aignificat  proraua  reapondet  latino 
artu-a  vel  articulua,  quibua.  d^-J^-^o-v  aimillimum  est.  Nee  longo  intervaUo  ab 
1^  diatare  latinum  ar-mu-a,  Gothomm  arm.-a  (brachium),  Jacobua  Grimmius  docuit 
in  lexico,  quo  nobia  patrii  aermonia  ubertatem  expeait.  Et  veriaimile  eat  arma  proprie 
membra  loricae,  corpori  apta  (d^^oroi),  dicta  esae.  Cmn  graeco  a^ti  autem,  quod 
ejuadem  atirpia  eat,  comparatur  lituanicum  arti  prope,  artima-a  propinquua,  quibua 
fortaase  latinum  artu-a  accedit;  nam  compagea  arta  (Virg.  Aen.  I,  294)  eat  gv  dqx^lct. 
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Fuit  igitur  eine  dubio  primaria  radicis  «g  notio  aptum  esse  (sich  fuegen).  £a  autem 
praefixa  syllaba  ifio  ita  fere  augetur,  ut  in  antiqüiore  xnajonim  nostroram  vooabulo 
ge- fliege.  Itaqüe  ifut^ri^  vel,  quod  Aristarchus  malmt,  dfia^fi  {n^^crantg  (II.  2,  571) 
dictintüf  qui  ad  lini  cantilenatn  tripodiant,  ofia^lnf  (Uorthanu  (N,  5^4)  vel  o)k«^^mi 

m 

(M,  400),  qui  eod^m  tettiporis  momento  jäcula  mktutit,  6fLi\i^  <et  ifiM^ih  qui  graduM 
conierunt  (Vitg.  Georg.  III,  166)  vel  coBJuncti  eunt  (einen  Schritt  geh&k),  «t  opeif^^  sttiit 
äxohoo^oi^  av)fnyc^i  (Hesych.).  Translata  autem  ad  cantum  siglri&c^ticmte  Musae  ab 
Hesiodo  (f^  ofAti^nJo'eti  vocatae  sunt  (Theog.  38),  quia  conjunctis  et  inter  se  ac- 
commodatis  voeibus  cantant.  Quem  usuin  quamquam  Welckerus  (p.  129)  pro  sua 
sententia  affert,  Musae  tarnen  apte  concinentes  ab  illa  quam  quaerit  significatione 
coagmentandi  longius  absunt.  Restant  Zsvf  ^OfM^iog^  qui  ab  eodem  viro  docto  com- 
memoratur  (p.  128),  et  'Oiid^ioif  sive  ^A/id^i^fy  utrumque  a  concordia  dictum,  nam  si 
ofAvi^i  fuerunt  apti  inter  se  et  connexi  inde  facilis  erat  transitus  ad  designandum 
concordiae  et  testem  et  locum.  Et  quae  o/iti^o^  dicta  sunt  concordiae  pignora, 
hoc    nomen    ex    eo    accepisse    videntur^    quod    haec    pacis    confirmatio    utrique  parti 

Quare  cum  Homerus  nobis  nee  fabulosus  Samäsas,  ipsis  Graecis  antiquior, 
nee  compositorum  eponymus  (,,  Ahnherr  der  Zusammenfueger y^  Welch  p.  162)  esse 
videatur,  quaeritur,  quid  tandem  significare  possit  nomen  illud  explicatu  difficilli- 
mum,  an  forte  quod  apud  Suidam  de  Homero  fertur  äyviaarog  roTg  dvS^difw  idem  in 
nomen  cadat.  Verum  haud  inepte  Müllenhoffio  in  mentem  venisse  videtur  (p.  71), 
vocabulum  ""O/iti^cf  simile  quid  sonasse  atque  germanicum  , geselle,^  ,gehelfe^  quibus 
nominibus  poetae  medü  aevi  se  salutabant.  Sed  ejus  vocis  pluralem  numerum  veri 
simile  est  ante  singularem  fuisse.  Reputatis  enim  iis  quae  Boeckhius,  vir  praeclaris- 
simus,  in  prooemio  indicis  lect.  Berol.  aest.  a.  1834  de  Homeridarum  gente,  quae  Chii 
fuit,  luculenter  exposuit,  sie  fere  nomen  Homeri  ortum  esse  existimaverim,  ut  primum 
poetae  inter  se  conjuncti  et  apti  c/xi|^ol  vocati  sint,  ii  deinde  gentis  sodalitio  inito 
patronymicum  'Oiiti^ßeti  nomen  acceperint,  postea  vero  ex  civilium  gentium  more  epo- 
nymus quidam  inventus  sit  "'O/iti^o^y  ,qui  gentis  potius  quam  suam  personam  sustineret.^ 
Nam  similem  sane  in  modum  qui  a  cantus  suavitate  tviickva  vocati  erant  facti  sunt 
EviioKvßetiy  Eumolpidarum  autem  auctor  inventus  est  Eumolpus;  nee  puto  post  ea  quae 
a  Boeckhio  demonstrata  sunt  quemquam  dubitaturum,  quin  Ai-doX/Sa^,  Evmj^ßuiy  Ilafi^ 
ßourdiaiy  K^onr/Sai  (x^wniov),  Xaht&ai  vel  Milesiorum  Evayyihtiat  a  negotio  quod  factita- 
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bant  denominati   sint.     Fiet    igitur    Homerus    nobis   auctor    vel    eponymus    poetarum 
gentilicia  communione  inter  se  conjunctorum  (Ahnherr  der  Sängerinnungen).  *) 

Ceterum  hanc  nominis  interpretationem  evinci  posse  minime  confido.  Pro- 
babilior  sane  mihi  videtur  quam  quas  ante  examinavimus.  Verum  in  quaestione 
difficili  multumque  tractata  satis  mihi  fecisse  videbor  si  demonstravero ,  a  nobis 
quoque,  qui  bis  in  rebus  cum  Lachmanno  sentimus,  nomen  Homeri  probabilem  in 
modum  posse  explicari. 

*)  Cf.  Hoffmann,  AUg,  Monatsschrift,  April  1852,   qai  simile   quid  de   re  suspicatory  qaamqaara   nomen  aliter 
interpretatas  est. 


SCHOLAE    PROFESSORÜM    ORDINARIORUM. 

EX  ORDINE  THEOLOGICO. 

Dr.  C.  Lüdemann,  h.  t.  Dec,  1)  publice  officio  seminarii  homiletici  studiis 
et  exercitationibus  praeerit  diebus  Jovis  hh.  X.  et  XI.;  2)  privatim:  a)  ethicen  Chri- 
stianam  docebit  diebus  Lunae,  Martis,  Jovis  ac  Veneris  h.  IV.,  b)  scholarum  popula- 
rium  rationem  explicabit  diebus  Lunae  ac  Jovis  h.  V.,  c)  seminarii  catechetici  exer- 
citationibus et  studia  moderari  perget  diebus  Mercurii  hh.  X.  et  XL  —  Vocis  cantus 
liturgici  legibus  conformandae  cura  viro  hujus  artis  peritissimo  demandata  est. 

Dr.  N.  Thomsen  publice  archaeologiam  et  historiam  cultus  sacri  Christianorum 
tradet  singulis  diebus  Satumi,  binis  horis  XI — I.  Privatim  historiam  ecclesiae  Chri- 
stianae  universalem  per  partem  ejus  secundam  quinquies  h.  XI — XIL  enarrabit;  item 
theologiam  biblicam  veteris  et  navi  testamenti  quinquies  h.  III — IV.  exponet.  Priva- 
tissime  denique,  sed  gratis  exercitationes  historico  -  theologicas  singulis  diebus  Saturni 
hh.  VI — VIII.  moderari  perget. 

Dr.  C  Wiesel  er  1)  tria  priora  evangelia  privatim  diebus  Lunae,  Martis, 
Veneris  et  Saturni  hora  X — XI.  interpretabitur;  2)  gravissima  psalmorum  capita  privatim 
diebus  Lunae,  Martis,  Jovis  et  Veneris  XII — ^I.  explicabit ;  3)  historiam  passionis  Jesu 
Christi  secundura  quatuor  evangelia  die  Jovis  hora  X — XL  et  die  Saturni  hora  XII — 1^ 
publicis  lectionibus  exponet. 

Dr.  G.  Fricke  1)  publice  epistolam  Pauli  ad  Galatas  datam  binis  diebus  Mer- 
cxuii  et  Saturni  hora  IV — V.  interpretabitur ;  2)  ^^r/va^w» ;  a)  historiam  dogmatum  inde 
a  Christo  nato  usque  ad  reformationem  exponet  quinis  horis,  diebus  Martis  et  Veneris 
horis  V  —  VIL  et  die  Mercurii  hora  V  —  VI.;  b)  principia  Protestantismi  utriusque 
ejusque  historiam  internam  inde  a  Spenero  usque  ad  nostram  memoriam  adumbrabit 
quaternis  horis,  diebus  Lunae  et  Jovis  horis  V — VII. 

EX   ORDINE  lURIDlCO. 

Dr.  J.  W.  Planck  privatim  1)  jus  criminale  quinquies  per  hebd.  h.  XI.  tradet; 
2)  exercitationes  practicas,  quales  in  judiciis  privatis  hodie  in  usu  sunt,  moderabitur 
temis  scholis  h.  XII. 
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Dr.  A.  C.  J.  Schmidt  h.  t.  Dec,  jus  privatum  ducatus  Slesvici  omnibus  diebus 
non  festis,  h.  IX — X.,  quater  privatirriy  bis  publice  docebit. 

Dr.  Guilielmus  Girtanner  privatim  Institutiones  atque  historiam  juris  Ro- 
mani  quatemis  per  hebd.  diebus  h.  X  —  XII.  tradet  duce  libro:  Lehrbuch  der  Institu- 
tionen  von  Th.  MarezolL    5.  Aufl.    Leipzig  1854. 

Dr.  C.  Neuner  privatim  doctrin^m  Pandectarum  s.enis  per  hebd.  diebus  hh, 
X — Xn.  explicabit  duce  libro:  Puchta,  Lehrbuch  der  Pandekten. 

Dr.  Guilielmus  Eduardua  Wilda  publice  Examinatorium  ac  Conversa- 
torium  juris  Germanioi  ac  Holsatici  privati  institijet  bis  h.  XI.  Privatim:  Historiam 
juris  Germanici,  inprimis  ducatus  Holsatiae  ratione  habita  quinquie?  per  hebd.  ^i[iair- 
rabit  h.  X. 

EX  ORDINE  MEDICORUM. 

Dr.  W.  F.  G.  Behn  privatim  1)  Zoologiam  quinquies  per  hebd.  h.  XII.  docebit; 
2)  quatemis  scholis  h.  III.  systema  nervorum  et  Organa  sensuum  demonstrabit. 

Dr.  C.  C.  Th.  Litzmann,  h.  t.  Dec,  privatim  1)  theoriae  artis  obstetriciae 
partem  secundam  tradet  diebus  Lunae,  Martis,  Jovis  et  Veneris  h.  VIII.;  2)  Clinicen 
obstetriciam  moderabitur  diebus  Lunae,  Mercurii,  Jovis  et  Veneris  h.  IX. 

Dr.  Aemil.  F.  Goetz  1)  pathologiae  et  therapii^e  specialis  partem  IL  docebit 
sexies  per  hebd.  h.  IX — X.;  2)  exercitationibus  clinicis  praeerit  quotidie  h.  X — ^XII. 

EX  ORDINE  PHiLOSOPHORUM. 

Dr.  H.  Rat  Jen  Historiam  literariam  juris  civilis  adumbrabit  diebus  Lunae  üt 
Jovis  h.  pomeridiana  IH — IV.    Bibliothecam  publicam  aperiet  diebus  horisque  consuetia. 

Dr.  P.  W.  Forchhammer  privatim  1)  Archaeologiam  tradet  quatemis  diebus 
Lunae,  Martis,  Jovis  et  Veneris  h.  XII — I. ;  2)  Aristotelis  libros  de  republica  interpre- 
tabitur  temis  diebus  Martis,  Jovis  et  Veneris  h.  XI — XII.;  3)  disputationes  de  rebus 
mythologicis  et  topographicis  instituet  singulis  diebus  Satumi  hh.  XI  —  I.  Publica 
officio  in  seminario  philologico  tragoediae  Aschyleae  interpretationi  praeerit  singulia 
diebus  Mercurii  hh.  XI — I. 

Dr.  C.  Himly  1)  chemiam  theoreticam  docebit  et  experimentis  illustrabit 
h.  X — XL;  2)  Exercitationes  practica^  et  analyti^as  et  pharmaceuticas  in  laboratorio 
academico  sueto  more  hh.  XI — IL  instituet. 

Dr,  G.  Karsten,  h.  t.  Dec,  privatim  1)  physio^n  experiment;alem  senis  diebuft 
h.  IX  —  X,  leget;  2)  mineralogiae  systema  quater  p.  h.  diebus  LqBCK^,  Martis,  Jovis^ 
Veneris  h.  X — XI.  exponet;  3)  exercitationes  physices  practicas  sueto  more  instituet; 


^^lice  cry8tallograj>hiaÄi  die  Mercurii  h.  X^-XI.  trade*;  privatissime  sed  gratis  coUq- 
^e  physica  modefäibltur. 

Dr.  H.  M.  Chalybaeus  1)  publice  principia  aesthetices  diebus  Lunae  et  Jovia 
li.  IX«— X. ;  2)  pritatim  intf oduction^tn  p^paedeuticain  in  systema  philoso^hiae  diebus 
Haitis  et  Venerid  IX — ^X. ;  8)  J)bilö8dpliSam  i'eligionis  quat.  h.  VIII^^X.  diebus  Mercurii 
lel  Satul^i;  4)  historiam  phüoÄopKiae  Änliqtiae  quaternis  diebus  h.  IV.  explicat)it. 

Dr.  Georgiua  Curtiua  privatim  1)  Grammaticam  latiHam  docebit  diebus 
Lunae,  Martis,  Jovis  et  V eneris  h.  IX. ;  2)  Thucydidf s  orationes  interpretabitur  diebus 
Lutiae,  Märtis  et  Jövis  fc.  X.;  8)  publice  officio  Äielninarii  p^iilolögici  isodalibus  Sal- 
lustii  conjurationem  Cätilhiatiätn  int^i^retandam  pt-oponfet  feliquistjue  exercitationibus 
"pt'aeerit  d.  Mercurii  li.  tX — XL,  d.  Veneris  h.  X — XI 

Dr.  Guilielmua  Seelig ^  1)  artem  financiariam  diebus  Martis,  Mercurii,  Jovis 
et  Veneris  h.  VIII.  tradet;  2)  idem  de  selectis  politiae  oeconomicae  capitibus  publice 
disseret  diebus  Martis  et  Veneris  h.  VII. 

Dr.  Karolus  Müll enho ff  privatim  Taciti  Germaniam  diebus  Jovis  et  Veneris 
b.  in — IV.  ihterpretabitur ;  graiiAnaticaltai  theodiscam  diebus  Lunae,  Martis  et  Mercurii 
h.  IH-^IV.  docebit;  publice  exercitatiönes  theodiscas  diebus  Jovis  et  Veneris  h.  IV — V. 
moderari  perget. 

Dr.  Guatavus  F.  Thaulou)  1)  privatim  historiam  philosophiae  recentioris 
^ater  fexplicabrt  dielaius  Lunae,  Martis,  Jotis  et  Veneris  h.  VIT — VIIL;  2)  historiam 
architecturae  et  sculptutae  apud  Graecos  et  Romanos  semel  enarrabit  die  Mercurii 
h.  III — IV.;  3)  paedagogiam  et  didaeticam  quater  docebit  diebus  Lunae,  Martis,  Jo\i8 
et  Veneris  h.  III  —  IV.;  4)  publice  in  seminario  paedagogico  exercitationes  practicas 
moderari  perget.     Privatissime  repetitoria  offert. 


PROFESSORUM  EXIHAOROINARIORUM. 

IURIS. 

Dr.    C.    Christiansen  privatim   proceBsum   criminalem   quater   per  hebdom. 
h.  X — XI.,  juris  philosophiam  quater  p.  h.  hora  XI — ^XII.  docebit. 

MEDICINAE. 

Dr.  F.  H.  Hegewisch  privatissime  artem  medicam  docebit. 


Dr.  F.  Weber  privatim  quinquies  per  hebd.  h.  VII.  anatomiam  pathologicam 
generalem  et  specialem  docebit;  publice  ubi  et  quando  id  fieri  poterit,  sectiones,  et 
inde  exercitationes  pathol.  histolog.  instituet. 

Dr.  P.  L.  Panum  privatim  physiologiae  humanae  sectionem  primam,  sc.  phy- 
siologiam  generalem  et  physiologiam  fiinctionum  vitae  animalis  sexies  p.  h.  horis  p. 
IV  —  VI.  docebit  et  experimentis  illustrabit;  privatissime  exercitationes  chemicas  et 
histologicas  medicorum  sueto  modo  diebus  Lunae,  Martis,  Mercurii,  Jovis  et  Veneria 
h.  m.  IX — ^XII.  moderabitur. 

Dr.  G.  P.  E.  Kirchner  privatim  1)  Organicam  chemiae  pharmaceuticae  partem 
die  Lunae,  Martis,  Jovis  et  Veneris  h.  m.  VQI — IX.;  2)  Pharmacologiae  partem 
generalem  die  Mercurii  h.  m.  VÜI — ^IX.,  die  Satumi  h.  m.  VIII — ^X.  docebit;  3)  Me- 
dicinam  forensem,  juris  studiosis  praecipue  accommodatam,  die  Lunae,  Jovis  et  Veneris 
h.  XII — I.  aut  alia  hora,  audituris  commoda,  tradet. 

PHILOSOPHIAE. 

Dr.  E.  F.  Noite  publice  demonstrationes  plantarum  h.  III  —  FV.  d.  Lunae  et 
Jovis  instituet;  privatim  botanicen  docebit  h.  VII — VIII.  quinquies  per  hel>domadem. 
Excursiones  botanicas  hör.  postmerid.  III.  d.  Saturni  instituet.  Nee  iis  deerit,  qui 
praelectionibus  suis  privatissimis  de  singularum  plantarum  familiis  uti  volunt 

Dr.  K.  W.  Nitzsch  privatim  1)  Daniae  et  fiucatuum  historiam  enarrabit  quin- 
quies per  hebd.  hora  IV — V. ;  2)  Antiquitates  Romanas  adumbrabit  ter  per  hebd.  hora 
IX — X.     Publice  exercitationes -historicas  instituet  semel  per  hebdomadem. 

Dr.  Fridericus  Harms  tradet  privatim  logicam  temis  p.  h.  diebus  hör.  VHI. ; 
publice  encyclopaediam  scientiarum  naturae  bis  p.  h.  hör.  VIII. 

Chr.  K.  F.  Molbech  bis  per  hebd.  publice  carmina  mythologica  Oehlenschlae- 
geri  explicabit;  privatissime  sed  gratis  exercitationes  danicas  ternis  p.  h.  horis,  diebus 
Lunae,  Martis  et  Jovis  h.  VI — VII.  solito  more  moderabitur. 

Dr.  G.  D.  E.  Weyer  privatim  1)  astronomiam  calculatoriam  docebit  diebus 
Lunae,  Martis  et  Mercurii  h.  VI — VIL;  2)  trigonometriam  atque  theoriam  sectionum 
conicarum  leget  diebus  Lunae,  Mercurii  et  Satumi  h.  X — XL;  publice  calculi  differen- 
tialis  et  integralis  partes  selectas  tractabit  diebus  Jovis  et  Veneris  h.  VI — VII. 

Dr.  A.  Dillmann  1)  privatim  librum  Jesaiae  quater  per  hebdomadem,  diebus 
Lunae,  Martis,  Jovis  et  Veneris  h.  IV — ^V.  interpretabitur ;  2)  privatissim£  sed  gratis 
grammaticam  linguae  Sanscritae  temis  diebus  docebit;  3)  publice  exercitationes  he« 
braeo  -  exegeticas  binis  vel  temis  horis  pomer.  moderari  perget. 


DOCTORUli  PRIVATORÜM. 


IURIS. 


Dr.  Ernestus  Friedlieb  1)  jus  privatum  germanicum  inprimis  juris  Holsatici 
rationem  habiturus  quinis  lectionibus  iisque  privatis  docebit  h.  IX. ;  2)  juris  ecclesiastici 
tarn  catholici  quam  protestantium  principia  privatim  explicabit  diebus  Lunae,  Mercurii 
et  Veneris  h.  XII. ;  3)  juris  encyclopaediam  eadem  hora  diebus  Martis,  Jovis  et  Satumi 
ad  librum  suum  Juristische  Eneyclopädiey  Kiel  1853,  his  privatim^  semel  piiblice  exponet. 

MEDICINAE. 

Dr.  W.  H.  Valentin  er  de  evolutione  ovi  animalium  vertebratorum  et  hominis 
disseret. 

Dr.  Th.  Valentiner  privatim  docebit  histologiam  cum  exercitationibus  practicis 
quatemis  scholis,  horis  definiendis. 

Dr.  P.  Jessen  publice  Psychologiam  diebus  Martis  et  Veneris  klX — X.  docebit. 

Dr.  Herrn.  Schwartz  privatim:  De  puerperarum  morbis  disseret  ter  per  heb- 
domadem;  privatissime :  Operationes  obstetricias  explicabit. 

Dr.  J^.  Esmarch  privatim  clinicen  chirur^cam  moderabitur  quotidie  horis 
Xn  —  II. ;  chirurgiam  docebit  quotidie  hora  pomerid.  III  —  IV. ;  privatissime  cursum 
operationum  chirurgicarum  instituendum  oflFert. 

Dt.  Carolus  Bartels  1)  privatim  de  morbis  venereis  bis  per  hebd.;  2)  publice 
de  sectionibüs  legalibus  bis  per  hebd.  disseret. 

Dr.  M.  Claudius j  prosector,  privatim  1)  Histologiam  tradet  cum  exercitatio- 
nibus practicis,  sexies  p.  h.;  2)  Anatomiam  topographicam  corp.  hum.  bis  p.  h.; 
3)  Osteologiam  et  syndesmologiam  ter  p.  h.;  privatissime  examinatoria  de  anatomia 
corp.  hum.  habebit. 

PHILOSOPHIAE. 


Dr.  (?.  Ä  Handelmann  publice  historiam  Americanam  semel  per  hebd.  perget 
enarrare;  pnvatim  temis  per  hebd.  horis  historiam  tradet  temporis  Caroli  V.  et  sa- 
crorum  instauratorum. 

Dr.  P.  Büttel  privatim  theoriam  numerorum  ter  per  hebd.  diebus  Lunae^ 
Mercurii  et  Satumi  h.  XI — Xu.  tradet;  publice  selecta  capita  geometriae  analyticae  bis 
per  hebd.  diebus  Martis  et  Veneris  h.  IX — XI.  leget. 


LECTORES  LlNGUARüM  ET  ARTIÜM  MAGISTRI. 

S.  Lubbren,  lector  linguae  anglicae,  ptiblice  diebus  Mercurii  et  Saturni  hora 
Vni — IX.  exercitationes  practicas  anglice  scribendi  et  legendi  instituet.  Privatissime 
scholas  anglicas  quötidie  habendas  oißfert. 

J.  A.  Schwoh'  Dolle y  linguae  gallicae  lector,  publice  binis  per  hebd.  diebua 
exercitationes  gallicas  institaet.     Praeterea  lectiones  privatissimas  offert 


P.  Gv,iL  de  Balle^  publicus  eqaitahdi  magiBter^  arteftx  equ6s  efubigebdi  de- 
cebit,   et  scholas  habebit  de  externa  forma  equorum  recte  judicanda. 

Th.  RehhenitZj  artis  d^lineahdi  faia.g^ter  publicus >  «oruiA.,  qui  epera  ejus 
uti  velint,  in  delineandi  et  pingendi  arte  exercitationes  m<^^abitui*. 

Armortiin  tractationem ,  8altati6n^ni>  reliquäm  ^mhasticam  discer^  cu][>ientibu8 
non  deerunt  magistri  burum  artium  peritissimi  ad  easque  docendas  pubUco  «tipendio 
Conducti. 
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VNIVEßSITATE  FMDERICIA  GVILELMIA  RHENANA 


PER  MENSES  HIBERNOS  A.  dOIOCCCLXXni— LXXIV 


INDE  A  D.  XV  M.  OCTOBRIS 


PVBLICE  PRIVATIMQVE  HABEBVNTVR 


PRABCEOIT  FRtDEIUCI  HEIMSOETHI  DE  VOCE  YnOKPITU£  COMMfiNTABIOLVS 


BONNAE 

FORMIS  CABOLI  0E0R6I 


EECTOE  ET  SENATVS 

VNIVER8TTATIS  FRIDEMCIAE  GVILELMIAE  RHENANAE 

GOMMILITONIByS 

S. 


Graeci  veteres  cum  dicerent  vTtoxQivaa&ai  oveiQovg  (cf.  Hom.  Od.  19,  v.  535  dkV  äye  fnot 
%6v  (iveiQov  vrcoKQiyai,  v.  Ö55  (o  yvvat,^  ovntag  eativ  VTtoxgivaadttL  oveiQov,  Aristoph.  Vesp.  v.  52 
«2t'  ovx  iyti  dovg  dv*  oßohü  fua&doofuxi  ovtu)  a'  vTtoxQivofievov  aoqxSg  om^arot;),  eos  qui  hanc 
somnia  interpretandi  artem  exercebant,  oveiQovfav  vnoxQivag  adpellabant,  et  portentorum  inter- 
pretes  Te^dviov  vTtonQi^ag  (cf.  Poll.  7,  188.  189.  Hesych.  vnoiiQii:7jg^  (nxvTig.  utebantur  etiam 
verbo  simplici:  Hom.  II.  5,  150  xolg  ovx  igxoftivoig  6  yigwv  eKgivav^  oveiQovg,  Herod.  I,  120 
Aavvayrjg  .  .  inaXee  zovg  avTovg  Tuiv  ixotywv  di  ro  ivvnviov  ol  ravTj^  exgivav.  djrixofiivovg  de 
elgero  6  ^^arvccyi^g  t^  k'icgivav  oi  Tfjv  oxIhv.  Eurip.  Hec.  v.  89  tzov  Tioxe  d-eiav  'Ekivov  xfjvxoty 
ij  Kaaavdgav  iaidtf),  Tgipadeg^  äg  fioi  xgivtoaiv  ovslgovg;  hinc  apud  Aeschyl.  Choäph.  v.  37  xgi- 
Tai  re  tüvif  dveigomav  et  Pers.  v.  226  akljct  iLirjv  evvovg  /  6  ngdzog  xuivS  ivvTiviiov  xgt^zrjg,  et 
ap.  Poll.  1.  1.  oveigongiTcU,  Theophr.  Ghar.  16  6  deioidcUfKov  toiovzog  zigy  olog .  .  ozav  ivvTtviov 
XSj],  Ttogevea^i  Ttgog  zovg  oveigaKgitag).  Dein  arte  dramatica  exorta  histriones  dgafiaztov  vno- 
ngiTal  adpeOati  sunt,  ut  grammatici  Graeci  dicunt:  dia  t6  ngog  tov  xogov  dftoxgiveo^at,  (Phot. 
vftOTtgivea&ai'  ro  aTtongivead'tu  o\  nalaioi*  wi  6  vTtoKgivi^g  evzev&ev  6  aTCoxgivofuvog  r^  X^QV' 
Hesych.  vnontgivaizo^  dTtoxgivaiTo  *  evd'ev  Tuxt  6  vTtoxgiTTJg,  6  d/toxgivofuvog  ngog  tov  xogov.  Apoll. 
Soph.  vnoxglvaito,  aTtoxgivaito'  ^(adi  /  VTtongivaito  d-Bongonog  xal  ndhv  ^aoi  (f  (oda  fivrjozrj' 
geg  vTtoxgivovrai.  ftgtazayutvunovwog  ydg  tov  xogov  t6  noihudv  ovtoi  uioTteg  aTtOTcgiTai  ^aav, 
aTtoxgivofievoi  Ttgog  tov  xogov,  in  quibus  interciderunt  post  alterum  Homeri  locum  verba  kv&ev 
aal  ol  vnoyigiTai).  Denique  quoniam  histriones  personam  induunt  alienam,  etiam  de  simulatoribus 
dicebant  VTCOAgivaad-ou,  xadvTCoxgivaa&ai^  vnoxgujig^  vTtongiTai  (Eust.  p.  687  boti  de  vnongwo- 
^evog  7ud  inongiT^g  Ttaga  Tolg  vtnagoyevim  -^ijTogoi  6  fi^  hc  tpux^g  leytov  ^  ngorraiv  fitjde 
aneg  q>goveU  onoloi  ngtiTOig  xai  fmkioTa  oi  Ttjg  d'VfUhqg^  ol  axtjviKOi).  Quinam  in  uno  quoque 
loco  significarentur,  e  reliquis  facile  intellegebatur,  sicut  etiam  verbi  vis  inde  pendet:  oveigov  imo- 
Tffivaa&ai  interpretari  somnium  significat,  ^AvTiyovrjv  vnoiiglvaa&ai.  Antigonae  partes  agere,  vTtoxgi- 
vaad'ai  fiavutv  insaniam  siniulare.  Quodsi  v.  c.  Plato  in  Tim.  p.  72  prophetas  oraculis  adpositos  falso 


IV 

a  nonnuUis  vates  nuncupari  exponit,  prorsus  ignorantibus  illis,  Sri  Ttjg  dC  alviyfiäv  ovzoi  q>rififiq 
yjai  gxxvraascjg  vTtoycQirai,  xal  ov  xi  jLtdvreig,  nQoq)f^Tai  de  inavrevoiLiivwv  dixaiorceva  ovofmCftvvt^ 
av,  oraculorum  obscurorum  visorumque  interpretes  dici  intellegimus.  Sin  in  litteris  sacris  legitur: 
ovav  nQoaevxjji  ovx  eat]  dianeQ  ni  vnoyLqmai,  noQ  fugit  Qos  simulatores  tangi.  De  histrionibos 
autem  qui  suo  tempore  fabulas  Euripideas  agebant  grammaticus  narrat  qui  ad  Orestis  insanientis 
verba  (Eurip.  Orest.  v.  268  seqq.) : 

dog  To^a  f.iot  yiaQOvXy,a^  däga  ^o^iov, 

olg  /*'  «I/f'  ^An6X),(üv  i^^ivveai^ai  &eccs, 

ei  fj^  exiffoßnuv  jnaviaaiv  ?Aoai]fjaaiv. 

ßeßXrjöezfxi  %ig  d^ewv  ßqoxrjaiff  yßgiy 

el  ^rj  ^^fuixpEi  xcoQig  ofificniov  i/ticiv, 

ovx  elaaxovsT^ ;  ovx  oga^  €ytr]ß6ku)v 

TO^wv  megioTccg  ylvq)idag  i^oQ/ncjftevag; 

a  a' 

zi  dtjra  ftellez^ ;  i^axQi^ez''  aid^ega 

ftT£Qolg'  za  0oißov  df'  alziaa&e  d^iatpaza, 
haec  adnotavit: 

SztjOixoQf^  enofiievog  zo^a  qtrjaiv  avzov  eikr^q>ivai  naga  ^^noXktovog.   sdei  ovv  zov  vno- 

XQiZTJv  zo^a  kaßovza  zo^eveiv.  oi  di  vvv  vttoy.qivo^bvol  zov  tjqma  alzovCi  f^ev  zd  zo^Ot 

furj  dexofievot  de  axfjf^ctz^Covzai  zo^bvbiv, 

bene  quidem  illi.    neque  umquam  id  fecisse  putaverim  histriones,  quod  grammatico  Uli  singolis 

scilicet  Orestis  quamvis  insanientis  verbis  fidem  habenti  faciendum  videbatur.    Idem  eosdem  didt 

in  eis  quae  v.  643  seqq.,  ubi  Orestes  Menelai  auxilium  petens  dicit: 

e^oi  av  zcSv  oäv,  MevdXawg,  fjirfiev  öiöov, 

a  d'  ekaßeg  dnodog  nazQog  iitiov  Xaßciv  n&qa, 

ov  XQW^'^^  sIttoV  XQVf^^i  **  ^XV^  ifiiqv 

aciüfjg,  äneQ  ^oi  q>ikza%*  iazl  zwv  ifAcSv. 
ad  versum  a  d*  k'laßeg  dnodog  nctzgdg  i^ov  Xaßwv  ndga  adscripsit: 

zovzov  ^Tj&iyzog  aigovaiv  ol  vfrongizai  zfjv  x^^Q^^  ^9  ^^^  Mevelaov  dytoPuSvzog  fir 
Ttoze  liyei,  ozi  nagaxazad-rjxriv  dgyvgiov  ndgd  zov  nazgog  neniazevzai, 
Haec  si  vere  rettulit  ille,  fuere  tunc  histriones  qui  gestibus  sais  grammaticorum  interpretationes 
ineptas  aemularentur,  ab  ipsis  illi  fortasse  inducti  interpretibus,  qui  huiusmodi  interpretationes  ac 
praecepta  in  commentariis  dabant,  ut  Eurip.  Hippel,  v.  215  ad  verba  Pfaaedrae: 

Tte^TTBZB  ^C  eig  ogog'  elfn  ngog  vXrjv 

xat  Ttagd  nevxag  x.  t.  L 

adscriptum  est: 

hzav^a  de  del  zov  vnoTigivofievov  luvrjaai  kavzov  xai  ax^l^ctzc  xai  tptov^,  xal  iv  z^ 

"'eXfit  Ttgog  vlrjv'  dvoTCTjöav  dg  avzrj  nogevfidvrj. 
(qui  haec  primus  adnotavit,  fortasse  zijv  0cuigav  xivijaai  kavzziv  x.  z.  A.  scripsit)  et  ad  Aiads 
Sophoclei  initium  in  cod.  Flor.  2725: 

del  de  zov  vTtoxgizijv  Ttavvaxod'ev  diaßUneiv  äaneg  ded^moza  ^tj  ögaadtti. 


post  quae  iUic  secuntur  qaae  vnlgo  leguntur : 

Trageariv  ^Odvaaevg   inl  ti^v  o'^rjvijv  dy(oviwv  '^ai  noXvnQay^ovtSv,  (urj  zi  ano  iX'S'QOv 

in  quibns  metui  nimium  tributum  est  prae  circumspectione.  Similia  sunt  quae  Soph.  Oedip.  tyr. 
V.  41  ad  verba  sacerdotis:  ineTevo^sv  ob  naweg  oide  nqiHrtQonoij  dluriv  tiv*  evgeiv  rjfiiv  scho- 
liasta  adnotavit: 

Yaoßg  di  tovto  elntip  6  vno'^QtTr;g  ngoaniTtmi  elg  Tovg  rcodag  %ov  aqyßvzog. 
(quod  e  voce  scilicet  nQooTQOJtot  ellcuit  ille,  quam  per  nQoonBnriaxoxBg  interpretatus  est,  Grae- 
ciae  veteris  paruni  memor:  Persae  ad  pedes  reginae  adpropinquantis  sese  proiiciunt  Aeschyl.  Pers. 
y.  152.)  et  v.  1297  ad  verba  chori  Oedipum  luminibus  orbatum  conspicientis:  cJ  deivov  idsiv  na- 
d'og  äv&Qoinoig  x.  z,  l.: 

Yatag  ol  xatd  xov  x^^QOV  löovteg  dneazQatprioai^  (.iri  dvvdjtievoi  d-edaacd-ai  z6  na&og, 
et  quae  Trach.  v.  402  ad  versus  in  codicibus  inepte  sie  scriptos: 

Jt}.    zig  ij  yvvrj  dijz^  iaziv  ^v  ^luig  aytov; 
Ai%»  Evßoiig'  wv  d'  eßhxazBV  ovn  l'xw  XiyBiv, 
Jr^.    ovzog,  ßliq^*  (ade'  ngog  ziv^  evvlnBiv  doxelg; 
yiix,  av  9  elg  zi  dij  jtte  Torr'  igwztjacea^  Bx^tg; 
ineptius  etiam  a  scholiasta  narrantur: 

(ig  BiTwg,  xcrro)  vivavxev  o^ixctg'  xataaxovaa  ovv  avzov  zrjg  x^^Q^Q  qrriatv"  dnoßlexpov 
eig  ifjiB'  6  di  dvavBvaag  Bq)r]  ^ngog  ziva  ydg  vof^dtBig  fxB  ßXenBiv; 
Meliora  sunt,  quae  Soph.  Electr.  ad  Electrae  singultus  in  v.  829  leguntur: 

Set  de  ZOP  vno'Kgizrjv  afia  z^  ßofj  dvaßXixpai  zb  Big  ovgavov  xat  zag  x^^Q^S  dvazBtvai. 
o  01J  yojAvBi  o  X^Q^9   f.irjOBv  (liy   avar]g . 
(nisi  quod  plenius  ille  et  magis  composite  dicebat  .  .  dvaßXixpai  zb  Big  ovgavov  xat  zag  x^^Q^S 
dvazBivaif  (og  ^HXixzgag   igovarjg  zi  fiiya  Big  &BOvg'  o  Sij  xtaXi-Bt  6  x^Q^^   Xiytav  ^^Tjöev  fiey^ 
dvorig)  et  ad  Oedip.  Colon,  v.  1547  de  Oedipo  abeunte: 

ov  TtzalBi  6  vTioTtgiz^g^  dXX^  bv&v  anBioiv,  (Sonsg  dyofxBvog  vno  zov  &bov. 
Non  minus  aperte  histriones  significantur^  ubi  de  additis  qui  cum  rebus  scaenicis  cohaQ.rent 
versibus  sermo  est.  Sic  in  scboliis  Euripideis  grammatjcus  vafros  sibi  finxit  histriones  in  Oreste 
fabula  Phrygis  personam  gereutes,  quos  cum  periculosum  fuisset  desilire  de  domo  regia  praetulisse 
saspicatnr  per  portam  eins  egredi  utque  hoc  commode  fieri  posset  addidisse  chori  verbis  versus 
tres  1366  seqq.: 

dXXd  xzvTtBi  ydg  xXfj&ga  ßaaiXeicjv  dof^itav, 
otyriaaz^'  e^w  yag  zig  ixßaivBi  0gvy(Sv, 
ov  nevoofiBod-a  zdv  do^ioig  Snxog  sxbi. 
sie  enim  ille: 

zovzovg  ÖB  zovg  zgBig  ozixovg  ovx  av  zig  i^  kzoifiov  avyx^Q^^^^^^  Evgmidov  Bivai^ 
akkd  ^aXXov  zaiv  vTtoytgizwv,  otzivBg,  iva  iiij  ycoyconad-diaiv  dnd  zdiv  ßaaiXBioiv  So/ntov 
'Mx&aXXof.iBvoij  nagavoi^avzBg  ixnogBvovzai  z6  zov  0gvydg  BXOvzBg  oxfjfia  yuxi  Ttgoacj^ 
nov^  ontjg  did  zrig  &vgag  BvXoytag  i^iovzBg  q>aivtovzai.  i^  lov  di  avzoi  Xiyovaiv  dvzi^ 
fiagzvgovai  zy  öid   z(Sv  &vg(Sv  i^oöq).    g>avBg6v  ydg  in  zcSv  i^g  ozi  vnBgnBntjdtjXBv 
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(verba  Phrygis  in  v.  1368  dicit:   7tiq>evya  ,  .  %t8QU}za  7taavad(ov  vtibq  tiqe^va  Jo^qi- 
xdg  z€  TQiyA,vg)ovg). 
Etiam  in  iis  quae  in  argumento  Rhesi  leguntur : 

TtQoXoyoi  de  öixtoi  q>€QOVTai '  6  yovv  ^imtlaqxog  ^Ti&eig  tijv  inod-eaiv  tov  ^Pqaov  y^a- 
g>€L  Tunä  U^iv  ovriog  ^vvv  euailrjvov  g>iyyog  Jj  di(pQrjlazoQ  —  iv  erioig  de  rcHy  avTi- 
yqäqxjjv  ^egog  Tig  (pegetai  TVQokoyog,  netog  navv  Kai  ov  nqijKav  EvQiniör]'  Kai  zäxa 
äv  Tivfig  Tidv  VTtoKQizwv  duoKevaKOTeg  elev  aviov.  axec  de  ovzufg  x.  r.  L 
non  dubium  est  quin  grammaticus  de  histrionibus  cogitarit  qui  sibi  olim  alterum  illum  prologum 
paravissent.    Sed  quid  est  quod  ad  Eurip.  Med.  v.  909,  ubi  Codices  exhibent: 

eiKog  yaq  oqyäg  d-ijkv  Tiotelad-ai  yevog 
yaf.iov  7taqef.i7tokidvtog  aXXoiovg  noaei, 
in  scholiis  legimus: 

Idiwg  de  £ijp^x£  noaei  avii  zov  noaiog,  oi  de  vrcoKqizai  ayvoTjaavzeg  yqaq>ovaiv  ayzl 
zov  noaec  'ef.iov ,  o/ceq  ov  del, 
Num  scholiasta  exemplaria  ab  histrionibus  profecta  dicit,  in  quibus  hoc  exaratum  inveniretur? 
Sic  praeter  alios  Weilius  verba  accepit,  qui  in  edit.  Eurip. :  'le  scholiaste,  inquit,  nous  apprend  que 
les  acteurs,  choqu6s  de  la  constructiou  irreguli^re  de  cette  phrase,  6crivaient  dans  leurs  exem- 
plaires  ifiov  au  lieu  de  noaei.  J'aime  ä  croire  que  les  acteurs  intelligens  ne  d^figuraient  pas 
ainsi  le  texte  de  leur  poete'.  Num  igitur  scholiasta  exemplaria  ante  oculos  habuit  et  ab  histrio- 
nibus  scripta  et  ita  inter  se  congruentia,  ut  de  histrionibus  praesenti  tempore  usus  ita  loqui  pos- 
set,  ut  de  editoribus  dicere  solemus:  scribunt  hoc  et  illud?  Et  quae  ad  eiusdem  fabulae  v.  82  seqq. : 

Tqocp.   u)  zeKv\  dnove^^  olog  eig  Vfxag  nazrjq; 
okoizo  jtiev  //jj,  deoTtozYig  ydq  eaz'  e/nog, 
azäq  KOKog  /  wV  elg  (pikovg  aliaiuzai. 
Ilaid.     zig  d'  ovxl  dvrjzwv;  aqzt  yiyvtiaxeig  zode, 

lüg  nag  zig  auzov  zov  neXag  /.lälkov  q>ilel;  x.  z,  l. 
ubi  Codices  in  versu  paenultimo  yiyvciaxeig  et  yiyydaxei  habent,  scholiasta  scripsit: 

oijziog  avayvwazeov  ^zig  d*  oi^i  d'Vi]Ziov;    Kai  aziKzeov,   elza  and  alktjg  aqx^g  ^aqzi 

yiviooKBig  zode*,    dio  Kai  fxezä  zov   o  yqanzeov^  olov  ^zig  ovk   eazi  xorxog  elg  q>ikovg; 

elza  z6  'aqzi  yivdoKeig  zode^  olov  ^dqzi  eyvioKag,  ozr  eavzovg  fiällov  (piloiaiv  Tj  zovg 

nekag;    6i  de  vnoKqizai  zovzo  dyvorjaavzeg  z6  z^g  dvzidiaazok^g  ^ezazid'eaaiv  elg  z6 

^zig  d'  ovxi  d-vrjVfav  zovzo  yivu^aKei  aaqxag; 

suntne  in  his  re  vera  histriones  intellegendi,  qui  cum  non  vidissent  dici  zig  ovxi  dyr]Z(3v  KOKog 

elg  (pilovg  aUoKezai,  in  exemplaribus  suis  interpunctione  in  fine  demum  versus  posita  interpolando 

scripserint  zig  d'  ovxi  &vr]ZfSv  zovzo  yiyvvioKei  aaq>iog;'i    Elmsleius  scholiastae  verba  sie  accepit: 

^histriones  scilicet,  cum  in  exemplaribus  suis  reperissent  zig  d*  ovxi  &vi]Z(Sv  äqzi  yiyvcjCKeig  rode, 

atque  hoc  aqzi  a  sententia  alienum  esse  vidissent,  audacter  reposuerunt  zig  d'  ovxt  dvtjzöiv  zovzo 

yiyvdoKei  aatpcog,^    Reposuerunt,  inquit,  sed  in  Graecis  fiezazi&eaaiv  legitur.    Similia  ad  verba 

Medeae  v.  228: 

iv  ii»  yaq  rjv  fioi  nävza  yiyvtioKeiv  KaXcSgf 
KaKiazog  dvdqüv  hßeßrjx^  ovfiog  noaig. 
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in  scholiis  nostris  legantur: 

$v  ^  yaq  ^v:  iv  ^  »;v  fiot  nccvra,  xoxiorog  ävögtSv  exßeßrptev,  oi  J  VTCoxQixai  ov  avfi' 

TtBQKpBQOpLBvoi  T(p  TQOTKfi  Myovot  ^yivdoi^uv  xak(Sg\ 
Haec  quoque  quos  vidi  omnes  de  histrionibus  intellexerunt.  Elmsleius :  'hanc  scripturam  histrioni- 
bas  tribuere  videtur  scholiastes,  ex  cuius  verbis  elicere  nequeo  quid  scribendum  censuerit'.  Mat- 
thiaeos :  ^  scholion  ad  h.  1.  ita  obscuruin  est,  et  fortasse  corruptum,  ut  vix  quidquam  inde  lucreris. 
Fortasse  tarnen  inde  coniicere  possis,  Yivdoxeiv  xahdg  histrionibus  deberi.  Quae  coniectura  si 
Vera  est,  ne  vestigium  quidem  sincerae  lectionis  exstat'  cet.  Hermannus  ad  Elmsl.  Med. :  'recte 
putamus  Elmsleium  dixisse,  scripturam  yiyvdaxsiv  xalwg  a  scholiasta  tribui  videri  histrienibus' 
et  ^  .  apertum  est  eum  (scholiastam  dicit)  non  yiyvwaxeiv  xalcSg,  sed  aliter  legisse.  Quid  legerit, 
non  dicit:  sed  verl  simile  est,  legisse  eum  yiyvdoxeig  wxkäg.  Histriones  enim,  non  adcommodantes 
se  ingenio  Medeae,  yivciaTceiv  xakäg  pronuntiare  dicit\  Dindorfius  in  annot.  ad  Eurip.:  ^similis 
de  histrionibus  annotatio  est  ad  v.  85.  Nostro  autem  loco  si  yiyvtaayteiv  xaltSg  ab  histrionibus 
positum  est,  aliam  olim  scripturam  extitisse  sequitur,  cet\  Idem  in  editione  novissima:  ^obscura 
est,  inquit,  annotatio  scholiastae . . .  qui  fortasse  in  exemplari  suo  legerat  yiyvdaxw  yuxXdSg,  quod 
ab  histrionibus,  quibus  haec  parenthesis  displicuisset,  in  yiyvdaxeiv  mutatum  esse  dicit.  Quae  si 
histrionum  sententia  fuit,  cet.'  Kirchhoffius:  ^yivdcmaiv  libri.  quam  scripturam  histrionibus  di- 
serte  tribuunt  schol.'  Weilius :  'Le  scholiaste  (apparemment  d'  apr^s  Didymus)  met  sur  le  compte 
des  acteurs  la  faute  yiviiaxeiv  xakaig,  qui  se  tröuve  dans  tous  nos  manuscrits'.  De  huius 
scholii  sententia  ab  aliis  aliter,  a  nemine  recte  explidta  et  de  ipsis  poetae  verbis  nondum 
expeditis  postea  loquar.  nunc  satis  habeo  quaerere,  utrum  scholiasta  h.  1.  k^yovai  scripserit  pro 
yQaq>ovoiy  an  nunc  quidem  (ut  Hermannus  accepit)  histriones  tunc  in  scaena  loquentes  significa- 
verit?  Accedunt  bis,  quae  in  scholiis  ad  Medeae  v.  148  et  v.  169  legimus.  Cum  enim  traditum 
esset  in  v.  160: 

Mr^d.     oj  fiayaXa  Qifii  yuxi  noxvC  ^'AqxBiiiy 

X^vaoByf  S  naaxo},  ^eyaXoig  oQxoig 

ivdiyja^iva  zov  nunaQOTOv 

noaiv; 
dein.  v.  168  in  verbis  nutricis  eo  spectantibus : 

xAv€^'  ola  kiyei  xanißoätm 

QifjLiv  svxToUav  Zijva  &%  dg  oqxcjv 

&vr)ftolg  za^iag  vevofnarai; 
expedienda  erat  mira  haec  inter  utriusque  verba  discrepantia.  et  scholiasta :  rciv  diaßeßotj^evcov,  in- 
quit,  iozl  tfjzfjfnarcjv  rxti  tovto,  ndig  r^  ftiv  Mijdeia  tiqv  &ifiiv  xai  tjjv  ^'Agrcfiiv  ßoaraiy  fj  de  ngea- 
ßvtig  dwl  T^g  jiQzi^idog  tov  Jia  qnjaiv  avr^  inifjUxgTvgaadixi.  Hanc  igitur  otTCOQiav  Apollodorus 
Tarsensis  eo  expedire  sibi  videbatur,  ut  in  eis  quae  praecedunt  Medeae  et  chori  verbis  (v.  144  seqq.) : 

Mrfi.     qläl,  alai' 

dia  fiov  Ksgxxijttg  g>l6§  ovQCtvia 
ßaif]'  zi  di  ftoi  ^^v  ezi  xiqdog; 
q>€v  q>ev'  9(xvaz(f  xazaXvaaif.iap 
ßiozäv  azvysQCtv  TtQohnovaa. 
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XoQ,      aiegj  u)  Zav  xai  ya  'Aai  gxdc, 
axov  oiav  a  dvazavog 
fulnei  vvfKpai  x.  t.  A. 
primum  chori  versum  Medeae  tribuendum  esse  diceret:  addidisse  illam  post  verba  ßioxäv  crvyeQcnf 
TiQohTtovaa  continuo  aüc;,  c3  Zav  xal  yä  xat  q^üg;,  dein  chorum  exclamasse:  dxav  o%av  a  dvora- 
vog  ^iXnei  vi(i(pa.    Sic  igitur  Uli  Medea  in  v.  148  lovem,  in  v.  160  Themin  invocabat,  post 
quae  nutrix  in  v.  169  dicere  poterat  Kdntßoazai  Qipuy  ivmaiay  Z^va  re.  auctores  autem  turba- 
rum  in  codicibus  ortarum  tovg  vnoycQiTag  esse  dixit  Medoae  et  chori  verba  commiscentes.    Haec 
et  ad  V.  148  aug,  lo  Zev  x.  %.  L  narrantur: 

Tovro  Si  ^AnokkodiaQog  Trjg  JMrjdeiag  <pr^aiv,  ano  de  xov  ^iaxav   zov  XOQOv^  iV  %XV  ^^* 
yov  tÖ  ^nämßoäiat  Qi^uv  evxvaiav  Z^va  t^',  %ovg  d'  vnonQixag  avyxeeiv. 

et  ad  V.  169: 

^AnoXiMÖwQog  fiiv  ovv  q}rjaiv  6  TaQcevg  rt^g  dfiq>ißoi.iag  amovg  elwai  tovg  inoxQiväg 

avyx^ovtag  tä  xo^<xa  voig  vno  Mr^öeiag  keyo^ivoig  x.  r.  A. 
Num  igitur  ApoUodorus  (ut  ipse  oUm  in  stud.  crit.  in  trag,  rem  accepi)  histriones  dicebat  personarum 
partes  turbasse?  ubinam  hoc  et  quando?   olimne  in  vetustis  exemplaribus  e  quibus  ^  noQadoaig 
universa  pendebat  ?    Hoc  de  Apollodoro,  in  scholiis  ad  eiusdem  Medeae  versum  356  de  Didymo 
narratur: 

ov  ydg  zi  dgaaetg:  Jidv/nog  ^€%d  xovto  (piQU  %6  ^ciyj  do^ovg  €loßaa\  %v*  eüTQCJtai 

kixog^  nuxi  ^if.iq>ivaL  zoig  vuoKQitaig  (ag  onauQotg  avtov  taaoovaiv, 
et  ad  V.  379,  post  quem  versus  ille  in  codicibus  positus  est: 

fj  di^xTov:  ü}d£  Tuxläg  xsItcu.    Jiävfiog  orjfiuovvai,  oti  xonuSg  oi  VTtöxQital  %aaaövaw 

int  Tciv  ovo  rö  ^oiy]}  dofiovg  eiaßäaa, 
Num  Didymus  de  histrionum  exemplaribus  loquebatur,  in  quibus  v.  380  hoc  vel  illo  loco  positus 
fuisset?  an  de  agentibus  in  scaena  hoc  dictum  est?  Yalckenaerius  ad  Phoeniss.  v.  1286,  ubi  de  altere 
loco  loquitur :  'duobus  praecedentibus,  inquit,  perperam  a  scenicis  actoribus  veraum  380  adiectum 
censebat  Didymus^  Etiam  in  scholiis  ad  Med«  v.  225  et  909,  de  quibus  supra  locutus  sum,  hi- 
striones intellegebat,  simul  Lyconis  memoriam  excitans,  cui  Alexander  cum  in  comoediam  aliquam 
azixov  aizrjfCiULov  inseruisset,  ridens  decem  talenta  dono  dedisse  narratur  (ap.  Piut.).  Idem  ver- 
sum r^v  6'  voz€Q^arjg,  olxofiea&a^  xar^avelf  qui  bis  legitur  in  Phoenissis,  post  v.  975  et  post 
V.  1281,  in  hoc  altero  loco  'histrionibus  deberi'  suspicatnr,  "quibus,  dum  superius  (v.  975)  red- 
tata  forte'  recordabantur,  insciis  exciderit^  non  addens  quo  tandem  pacto  haec  histrionum  inscitia 
litteris  tradita  sit.  Non  magis  inteilegere  contigit  Geelii  cogitationem,  qui  Phoeniss.  v.  700  repe- 
titionem  vocis  inrjl&ov  histrionibus  tribuens:  ^istiusmodi  parsimoniae  speciem,  inqnit,  credo  bistrio- 
nibus  deberi,  quos  hodieque  memoriae  defectu  in  scena  similiter  peccantes  audimus'.  Androm.  v.  6, 
ubi  in  codd.  haec  Andromachae  verba  legimus: 

trjkiüTog  €v  y€  vfp  Ttgiv  *AyÖQOfjiaxfj  XQOVifj 
vvv  d\  £i  Tig  {ov  ug)  alkfj  dvaTvxeinavri  yvvrj 
i^iov  7ieq>vx€v  i^  yevdjoevai  nozs, 
et  in  scholiis  hanc  grammatici  cuiusdam  coniecturam: 

ifiov  7tiq>viuv  ri  yevrjaerai  noze :  oi  vnoKQitai  zov  uxfißov  Ttgoai&rpuxv  vTtovofjaavzBg 
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elvai  fnijv  yo^^PV^  *<J^  ^4'*»  ^^^  Jl  ovtiog  ^vvv  drj  rig  ixklrf,  xai  avri  tov  avynQiTixov  t6 
dvüTvxeaxitri  codd.  qnflivy  Kirchh.  cpaait, 
priora  optime  de  histrionibus  dici  poterant.  minus  liquet,  quo  referenda  sint  quae  in  fine  legun- 
tur:  wxi  —  ipviaiv  sive  (paoiv.  Denique  in  schol.  Phoeniss.  ad  verba  Polynicis  v.  264  in  codicibus 
nostris  sie  scripta:  ^ 

o  xa£  Sidoiy.a  fit]  jue  dmvviav  eaw 
laßovteg  od  fied^üa'  dvaifi€xxTov  XQoa. 
adnotatum  est: 

ij  fiiv  ygaqnj  *oJx  kMpQÜaiv,   oi  ovv  vftOKgnai  dm  ro  dvaenupoQov  fierankctttovai  ti)v 

In  bis  propter  verha,  dia  ro  dvaiiupogov  putaveris  non  posse  non  de  histrionibus  scrmonem  esse 
(cf.  praeter  alios  Cobetum  in  Mnemos.  XI  p.  443  de  h.  L:  "ubi  histriones,  doccnte  scholiasta,  ve- 
terem  scripturam  fierinXaaav  Sia  to  dvaintfogov  et  de  suo  dederunt  od  fied^üo*  dvaifioxtov  XQoa), 
at  tarnen  quid  tunc  narratur?  histriones  ea  quam  nos  in  codicibus  habemus  lectione  uti  consue- 
visse?  indeque  illa  in  codic^  nostros  inrepsisse  putandn  est?  an  in  exemplaribus  vetustis  ab  hi- 
strionibiis  profectis  hoc  scriptum  fuit?  sed  tradituin  erat  (^  fjiiv  ygaq}^)  ovk  ex(pQidaiv,  et  jucrcr^ 
nlatroioi  legitur,  non  ittetinlaaav, 

Otnnes  haece  änoqiat  expediri  nequeunt  quamdiu  tenemus  in  his  locis  voce  vnoxgiTai  hi- 
striones significari:  de  exemplaribus  histrionum  qualibuscumque  dici  nequibat:  oi  vnoxQixat  Xi- 
yovai,  ab  histrionibus  in  scaena  loquentibus  alienum  est:  oi  vnoxgiTui  yqatpovoi,  Sed  omnia  simul 
expediuntur,  si  vocem  vnoxQaal  etiam  ad  significandos  interpi*etes  adhibitam  esse  sumimus.  Sic 
enim  et  quae  dicnntur  de  illis  explicantur  {ygacpovai,  t6  t^  aytidiaorolijg  fierotttd'iaoiv,  Xiyovai,  ^ 
Toaaovaiy  cet.)  et  ratio  dicendi  qua  hoc  fit.  nempe  de  iis  quae  scripta  ante  oculos  habemus  lo- 
quentes  praesenti  tempore  uti  solemus  (sie  in  seholiis  fere  semper  nvig  sive  oi  vTtofivrjfiaziaa" 
fjtBvoi  (paoij  yQaq)ovaij  fiezayQCKpovai,  ariKovoi,  ^ijtovaiVj  oiovxai^  a§iovoiVy  anoSiöoaai,  ävayi~ 
yvwcKovaiy  fidfÄfpovrai,  iyxaXovatVy  biihxfißonfowai  tov,  cet.),  et  alter  grammaticus  alter  um  sie 
ut  in  locis  illis  fit  corrigit  {pnaq  ayvorjaeafrig  tiveg , .,  ayvoovai  di  ovtoi . .  sim.,  cf.  axohxov  ayvorjfia 
schol.  Hom.  II.  2,  111;  Byzantii  tandem  malebant  dicere  oi  aJÜLiog  Uyovreg  krjQovatv,  dfia&€ig  ei- 
aiVj  cet.)b  Et  quidni  etiam  scriptorum  enarratores  vnoxQiral  appellati  sint?  sicut  enim  somnio- 
mm  et  portentorum  interpretes  dvsigcDv  %ai  tegiSv  vrtoHQtrai  dicebantur,  sie  poetarum  quoque 
scriptorumque  explanatores  noirjuHv  xai  ovyyQafpitov  inongirai  vocari  .poterant,  atque,  ubi  de 
huiusmodi  rebus  seimo  erat,  etiam  omisso  genitivo  simpliciter  oi  vnonQitai  dici,  quemadmodnm 
noB  qaoqne  hodie  in  commentariis  simpliciter  'interpretes'  dicere  solemus.  Eadem  res  est,  quod  et 
religionum  et  scriptorum  interpretes  voce  ^^j^tpe/,  utrique  non  addito  genetivo,  adpellabantar 
(cf.  V.  c.  Demosth.  p.  1160  ineidi  TifUwp  eteXeifTTjasVy  ijl^ov  dg  Toi>g  ifyjyrftag^  iW  sldeirp^  o  Tt 
fiB  XQV  ^oielv  negl  tovt(ov  x.  t.  A.,  schoL  Thncyd.  3,  84  ra  (aßeXiOfiiva  ovdevi  rwv  i^^iyrjtdSv 
edo^a  tov  Qovxvdidov  ehai).  Nihil  igitur  obstare  videtur,  quominus  in  seholiis  nostris  quamvis 
ad  dramata  perünentibus  voce  vTtonqmai  praeter  histriones  etiam  interpretes  significari  sumamus. 
utri  dicerentur,  hi^riones  an  grammatici,  hoc  in  unoquoque  loco  ex  ipsa  de  qua  agebatur  re  in- 
tellegebatur :  abi  de  rebus  scaenieis  sermo  est,  histriones  dicnntur,  ubi  de  interpretatione  sive  de 
emendation^  grammatici.    Et  ne  quis  dicat,  mimm  esse  in  solis  his  locis  hunc  vocis  usum  repe- 
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riri:  num  minus  miram  esset,  in  solis  bis  locis  lectionea  ab  histrionibus  profectas  commemorari  ? 
Posterioribus  autem  temporibus  ubi  e  priöribus  toti  pendebaut  grammatici  in  adferendis  interpretum 
sententiis,  praeter  anonyn)os  oi  ^iv,  oi  di,  Tiveg,akloi  sexcenties  inductos,  longe  plarimis  locifl 
^commentarios^  commemorant,  sive  unum  illnm  quo  plerumque  utebantur,  sive  plares  {h  t*^  ino- 
fivrifiaTi,  iv  Toig  vnrf^ivriinaaiv^  iv  ivloig  %cov  vTtofivrjfjiaTcoVy  sini.),  rarius  ipsos  interpretes  adpel* 
lant  eosque  longe  saepius  participio  significantes  (oi  vno^ivrjfictriaafievoi,  oi  nQovTTOfivrjficeriaafisvoi, 
oi  €^rjyf]aafi€voi)y  perraro  substantivo  (oi  vno^yqfiaxtoxai^  oi  i^fjyrjrai,  oi  cxokiaarai).  Praeterea, 
in  Homericis  potissimum^  oi  ygainjuariKoi  adpellantur  et  oi  xqitikoL  His  igitur  xQtTixolg  ab  hi* 
dicandi  arte  maxime  adpellatis  accedunt  ab  interpretatione  potissimuin  vocati  oi  vnoxgitai.  qui 
vocis  usus  fortasse  non  ultimorum  temporum  fuit,  sed  ex  vetustioribus  grammaticis  desumptus. 
Scholia  Euripidea  ad  Medeam  ex  Dionysii  et  Dtdymi  commentariis  olim  excerpta  esse  ex  sub- 
scriptione  scimus:  ngog  diaqioga  ävuyQaq>a,  Jtowoiov  okoax^gig  y-oi  riva  Ttov  Jidifiov  (eadem 
paene  in  calce  scholiorum  ad  Orestem  leguntur;  similia  olim  singulis  fabulis  subscripta  fuisse  veri 
simile  est),  iam  cum  bis  in  referendis  Didymi  sententiis  vox  vnonqwai  de  interpretibus  dicta  sit 
(Med.  V.  356  et  379.  Jidvfiog  pii^q^exai  tolg  vnonQivaig  et  Jidvfiog  ar^fieiovtai  oti  Tuxxcjg  oi 
vTioTiQiTai  X.  T.  A.),  ex  ipsis  Didymi  verbis  haec  vox  translata  esse  videri  possit  (cf.  scboL  Sopb. 
Antig.  V.  45  Jidvfxog  q>rjaiv  vno  Ttiv  vnofivrjfACCTKmSv  %6v  f^ijg  axi%ov  vevo^eva&at). 

Quae  quomodo  fuerint«  remotis  histrionibus  in  schol.  ad  Medeae  v.  909  supra  (p.  vi)  ex- 
scriptis  oi  inongitcd  yQaq>ovieg  grammatiä  sunt,  qui  ut  illic  dif&cultati  constructionis  subvenirent, 
coniectura  pro  nooei  scripserant  epiov,  male  illi  sententiae  communi  lasonis  personam  immiscentes. 
De  Vera  huius  loci  emendatione  e  schol.  cod.  A  petenda  dixi  in  comm.  de  Interpol.  I  et  11. 

In  scholio  ad  Med.  v.  82  (v.  p.  yi)  nunc  non  histriones,  sed  grammatici  dicuntur,  qnoniam 
non  intellexissent  post  tig  6'  ovxi  ^vrjTcdv  interpungendum  esse,  interpunctione  in  fine  demum 
versus  posita  scripsisse  rig  <J'  ovxl  d-vr/TÜv  tovto  yiyvdaxei  aaq>aig; 

Nunc  etiam  non  dubitari  posse  videtur,  quin  in  schol.  ad  Phoeniss.  v.  264  (v.  s.  p.  vm)  gram* 
matici  dicantur  diä  ro  dva€xq>oQov  verba  ovx  ixq>Qäai  in  ov  ^e&ätri  commutasse.  scholiasta  juera- 
nXarcovoc  dicit,  quoniam  iam  tunc  in  editionibus  ferebatur,  quod  in  nostris  codicibus  legitar. 

Scholii  ad  Androm.  v.  6  (v.  p.  vin)  ultima  verba  quo  referenda  sint,  ex  altero  ad  h.  1.  scho- 
lio intellegitur,  ubi  grammaticus:  ij  xal  ovT(og,  inquit,  "^vvv  d*  ovx  vnohxfißavia  ai  aga  zig  yvvjj 
a&liWTega  fiov  iariv,  cf.  schol.  in  cod.  A. :  . .  oikto  ygaqaav  eine . . .  «i  firi  %ig  ht3i§aa&ai  &€k^- 
001  t6  ovx  VTiola^ißavw^  SV  rj  6  vovg  ^vvv  <f  ovx  VTtoiafißavu)  «i  aga.  Tig  yvvij  a^Xitotiga  fiov 
iariv, 

Quod  ad  Med.  v.  160  et  169  adtinet,  non  opus  est  de  ApoUodori  coniectura  disputare,  qui 
non  videns  versus  chori  148—159  versibus  173—184  respondere,  et  choro  partem  strophae  surri- 
puit  et  Medeae  systema  anapaesticum  rite  paroemiaco  (ßiorav  azvyegav  ngohnovaa)  finitum  di- 
metrc  acatalecto  (ofieg,  d  Zev  wxl  ya  wxt  qxSg)  ditavit,  exprobrans  ille  grammaticis  qui  Medeam 
antea  ediderant,  commiscuisse  Medeae  et  chori  partes.  Eiusdem  fere  notae  est,  quod  Didymus 
lovem  per  verba  v.  144  dua  (lov  x€<paXag  q>l6§  ovgavia  ßair^  significatum  esse  aiebat;  nam  quis 
alius,  inquit,  mittere  fulmen  poterat  ?  quod  nutrix  non  omnia  numina  a  Medea  invocata  enumeret, 
non  mirum  esse:  satis  illam  habere  gravissima  tetigisse  (schol.  ad  v.  169): 

0  di  Jiövfiog  (ftjoi,  ort  did  xovkiyeiv  ^öia  ^ov  ii€<palrjg  q)k6§  ovgavia  ßaitf   imwxkeh 
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Tat  109^  Jia '  tig  yäq  bI%bv  ovt^  ininifijpai  %6v  nagawov  si  ^^  6  Zeig;  el  nai  ^  ngeo^ 

ßvTig  fi^    navzüiv  (av  ij  Mrjd€ta  inexakiaaro  ifivr^&tjf  ov  mxf^do^ov*   r/QxiodT]  yaq 

Toig  aefivoTcnoig. 
Apollodoro  qui  ad  conprobandam  saam  sententiam  dixerat,  ridiculam  videri,  chorum,  postquam 
Medea  in  se  ipsa  execrata^sit,  dicere  aug^  d  Zev  xai  yS  xai  q)iig: 

schol.  ad  V.  169  yakolov  doxel  alvai,  %rjg  Mtjdeiag  xatagaaafuvrjg  kavt^  tov  xodov  Ae- 

yeiv  ^aug^  cu  Zev  xal  yä  xai  qxog . 
DidyiDus  respondebat,  voce  aug  cborum  se  ipsum  adloqui: 

schol.  ad  Y.  148  to  aieg  oJidvfiog  dg  ngog  rag  tov  xoqov  q*f]Oi  kdyea^ai  ^^xovocczSf 

xai  ov  TtQog  xov  Jla, 
Vix  meliere  utuntur  argumento  qui  locum  sanum  esse  contendunt,  qaoniam  in  verbis  cJ  [xe- 
yaXa  Oefii  simul  luppiter  inclusns  sit  quippe  cuius  filia  seu  jcagedgag  Themis  fuerit.  Hanc  quo- 
que  nodum  expediendi  rationem,  quae  hodie  plurimis  probatur,  iam  a  Graecis  grammaticis  temp« 
tatam  esse,  e  scholiis  ad  verba  ^€ox?<.vt€i  (f  Sdixa  nad^ovoa  xäv  Zijvog  oqxiav  &ifuv  in  v.  209 
discimus: 

tavza  de  toXg  d^iovaiv  in  6  trig  Mrjdeiag  did  rrjg  GifAidog  rtQoaeiXfifpd'at  tov  Jia  (in 

V.  160  seil.)  avfiTtQOTTei,  ol  yovv  TVQOVfrofn'r^ftttTiaafAevoi  ygcapovatv  ovrcog'  dvvarai  t6 

keyeiv  ^Zrjvog  OQxiav  QifiiP*  ßorjd^r^aai  Tolg  ngoxei^ivoig,  oti  diä  Ttjg  Gi/niSog  tov  Jia 

i/iexakeiTO  öia  to  elvac  Jiog  tjjv  Gefiiv, 
Scilicet  in  fine  huius  actus  a  poeta  et  potuit  et  debuit  res  antea  adtacta  alio  eoque  novo  modo 
significari:  non  videtur  potuisse  statim  post  Themin  et  Artemin  adpellatas  neque  Themis  et 
luppiter  invocati  esse  dici,  neque  sola  Themis  omissa  Artemide  (quod  Nauckius  proposuit,  cum 
versum  169  versui  208  exaequans  coniceret  Qtfuv  evxTaiav  Zt^vog),  Omnino  ^jlgre^tg  non  huius 
loci  esse  videtur,  sed  poeta  ea  numina  nunc  Medeam  invocantem  feeisse  censendus  est,  quae  pro- 
prie  ad  rem  de  qua  agitur  pertinent.  Quare  olim  conieci  ipsum  Euripidem  in  v.  160  scripsisse: 
(S  fAsyctla  Zev  xjai  uoTvia  Oifii.  quod  WeiUus  correxit  cum  proponeret:  w  ^eyake  Zev  xai  Qi^i 
noTvta.  scilicet  pro  hoc  ipso  postquam  ex  more  xai  norvia  Qifii  scriptum  est,  errore  norvi^  ^'Aq- 
TSfjug  nata  esse  videtur,  dein  Themis  ne  abesset  interpolando  in  levis  locum  promota  (cf.  Hecub. 

V.  70  c3  TtOTvia  x^dvj  yg.  vv^. 

In  schol.  ad  Med.  v.  228  (v.  supra  p.  vn)  et  histriones  et  brevitas  excerpti  effecerunt,  ut 
omnes  de  alia  quam  grammaticus  ante  oculos  habuisset  lectione  cogitarent.  cum  enim  histriones 
viderentur  yiyvwaxeiv  xaXwg  sive  scripsisse  sive  pronuntiasse,  sequebatur  antea  aliud  scriptum 
fuisse.  id  yiyvciaxü)  xaX<Zg  (Ganter.),  yiyvdoxeig  xaläg  (Musgr.),  yiyvdaxei  xaXtSg  (Weil.  ^Jason  le 
eomprend,  et  cela  aggrave  sa  faute*)  fuisse  coniecerunt ;  praeterea  yiyvdaxeiv  xald,  yiyvea^at  xa- 
hag^  aw^eo&ai  xalcSg,  xariQaoaov  xakwg  temptarunt.  Sepositis  histhonibus  facilius  intellegetur, 
omnino  sermonem  non  esse  de  varia  lectione,  sed  de  interpretatione  eins  quae  tradita  est  lectio- 
nis  yiyvwoxeiv  xaXaig.  Et  scholiasta  quidem  noster  praecipit  iungendum  esse:  iv  ^  ydg  f^v  fioi 
navra,  xaxioTog  ardqüv  ixßeßt]xe,  ita  ut  yiyvtiaxeiv  xaXdig  interpositum  sit.  id  non  satis  capien- 
tes  interpretes  dicit  infinitivum  coniungere  cum  verbis  iv  <^  yog  r^v  fioi  nivra,  ut  yiyvdaxeiv  pen- 
deat  e  voce  fjv.  Sic  igitur  grammaticus  noster  construebat:  iv  ^  ydg  ijv  fioi  navra,  yiyvdaxeiv 
xaXdSg,  xotxiOTog  dvdgdjv  exßißrjx'  oifiog  noaig.    oi  de  wtoxqiTai  (interpretes,  oi  7iQovnoy.vtipLa%i' 
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aafiivoi)  ov  av^ineQKpeQoiievoi  t(p  zQonifi  (rgonov  dicit  infinitivum  Baum  per  de  stantem  et  inter- 
positam)  Xiyovai  (sie  dicunt  ilK  interpretantes)  [iv  (^  yaQ  fjv  ftoi  nawa]  yiyvtiaiuiv  wxkwg.  in 
his  quae  addidi  verba  iv  ([i  yag  r^v  fioi  navxa  non  librarium  quendam  propter  repetitionem,  sed 
ipsum  grammaticnm  omisisse  putayerim;  sie  enim  illorum  festinatio  verba  ad  conpendium  con- 
ferebat  (cf.  schol.  ad  Soph.  Electr.  v.  829  s.  1.).  hoc  loco  cum  ipse  yerba  h  (^  yag  f^v  i^oi 
navca  ^ipe  yiyvio%€iv  xalüg  dicta  putaret,  alii  cum  yiyvtimteiv  xalwg,  breviter  haec  sie  strinxit: 

iv  (^  yäg  i^v:  iv  <^  ^v  fioi  navra,  naxtaTog  dvögciv  ixßißtjxiv.   oi  d*  vnoxgiiai  ov  ovfi- 

nsQupcQOftevoi  T<p  tqutk^  keyovoi  ^yivdonsiv  iMxXiog. 

Bene  autem  oi  ngotnnfivrjfictTtaafnvoi  verba  coustruebant,  neque  mutanda  illa  sunt  sed  recte  ex- 
plicauda.  significant  autem:  dum  mihi  omnia  optime  sese  habere  videbantur,  maritus  meus  pes*> 
simus  bominum  extitit.  nam  iv  tp  non  ad  verba  ov^og  nqaig  referendum  (quae  neu  adpositio 
sunt  sed  subiectum  apodosis,  cui  praedicatum  ad  augendam  eius  vim  praepositum  est),  sed,  ut 
plerumque,  de  tempore  dictum  est,  et  verba  ndvra  yiyvcjaiuiv  %aXQg  liberiore  illa  breviloquentia 
dicta  sunt,  qua  quae  alias  ad  obiectum  sententiae  referri  solent,  per  adverbium  ad  verbum  eoque 
ad  subiectum  referuntur.  Si  Socrates  Plat.  apolog.  1  dicit:  v^eig  d'  i^iov  axoiaead'e  naaav  riqv 
dlr^d^eiav.  ov  ^livtoi  fta  Ji\  (o^  avdgsg  ^x^rjvaloi,  xexallunTjfuvovg  y€  Xoyovg,  äo7i€g  o\  tovtwv, 
^Tjfiaai  Ta  yial  ovo^iaaiv^  ovdi  nexoa^irjiAivovg,  aAA'  movaead^e  elu^  Xayo^eva  lotg  inizvxovoiv 
ovofiaoc  niaxeviü  yag  dixaia  elvai  a  liyio'  xai  firjdeig  vf.ioiv  ngoadoxrjaaTtj  akkwg.  ovdi  yäg  av 
dfjnov  nginot,  <o  avdgsg,  irgd«  ty  ]^hxt<f  tuaiieg  fuiga'Kl((t  TtXdxxovri  loyovg  elg  v^ag  eiaiivai, 
monet,  ne  quis  expectet  aliter  i.  e.  ne  expectent  se  alio  modo  dicturum  esse  (SAAcug  layo/aeva, 
unde  sequitur,  male  in  editionibus  interpungi :  ncotemo  yag  diyjxia  elvai  a  Xiya),  xal  ^rjdeig  vfiiSv 
TtgoodoxrjaaTü}  alkwg'  tamquam  verba  xorc  firjdetg  x.  r.  X.  ad  proxime  antecedentia  perünerent; 
si  hoc  voluisset,  scripsisset  xat  /arjdelg  v^iuiv  vofiiaavco  aXXcjg  sive  nuxi  ^r^Setg  vfidSv  ngoodoxrjaarij 
aXXa]  pertinent  illa  ad  enuntiatuin  primarium,  et  sie  demum  recte  adiungitur:  ovdi  ydg  Sv  dri- 
nov  ngenoL  x.  t.  X.),  Verba  navTa  tx^tv  xaXüg,  omnia  praeclare  habere,  significant  ita  omnia  , 
habere  ut  non  desideres  aliter  se  habere  quidquam  {y(.aX<ag  exovra)^  cf.  Med,  v.  726,  ubi  Medea  Aegeo 
hospitium  Atheniense  pollicito  dicit: 

eazai  rdd*'  dXXd  niarig  bI  yivoixo  fioi 
tovTCJv,  e'x^ifi^  av  navxa  ngog  ai&ev  naXaig. 

Adverbium  y.aX(Sg  eodem  modo  dictum  in  loco  Sophoclis  egregio  quem  hodie  damnant,  olim  scrip^ 
tum  fuisse  conicio.  Quae  enim  Chrysothemis  sorori  quae  proposuerat  ut  Aegisthum  et  Glytae- 
mnestram  una  interficerent,  respondet  (Soph.  Electr.  1003  seqq.): 

oga  xanuSg  ngaaaovxe  fitj  fiei^io  luxxd 
iiX7jü€i^e&\  ei  %ig  xovad'  OKOvaexat  Xoyovg. 
Xv€i  ydg  f^fiag  ovöiv  ovd*  i7xa}q>€Xel 
ßd^iv  wxXr^v  Xaßovxe  dvoaXeiag  dtxvelv' 
ov  ydg  -d'ovelv  Ix^iOTov,  dXX^  oxav  &ayelv 
Xjgflt/iav  Tig  elxa  ftt^di  xoW  exg  Xaßelv. 

in  his  sententiam  ab  hoc  loco  alienam,  propter  quam  Ultimos  duos  versus  expungunt,  eo  ortam 
esse  non  dubito,  quod  grammaticus  cum  scriptum  'esset : 
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Xaßetv 
X^tfJiiv  Tig  bIto  fAtfie  zovt*  exs  xoäoig. 

interpretando  (ad  muniendum  seil,  adverbium  xalcog)  Xaßelv  superscripsit  {eha  ftfjdi  %ov%*  exs 

Xaßelv  %aXwg).  fifj  xakäg  i.  e.  dvayX^wg  (schol.  oga  oti  tovto  dr^Xol  to  dvaxXawg.    cf.  Eur.  Hec. 

y.  613  7tQ0&(Sfiai  &\  dg  fiiv  cfj/a,  Tto&ev;  ovx  av  dvvai^rjVj  dg  (T  l/w,  ubi  pro  no&ev  yq.  wxi  i;v%b1v^ 

seil,  dg  fdiv  a^ia  rvxBly).  lam  yiyvdaxaiv,  xQiveiv^  vnoXa^ißavaiv  zi  xakwg,  iudicare,  censere,  acci- 

pere  aliquid  bona  opinione,  significat  iudicare  aliquid  bene  sese  habere  {xahSg  k'xov),  ut  xQiveiv  %v 

iv  zigaai  dicunt  (Aristot.  p.  576  S  nQivovotv  iv  Tegaacv),  et  Xaftßdveiv  iv  fuei^ovtjg  (Thucyd.  6,  27 

xai  to  Ttqayfia  fieitovcjg  ilifißavov)^  et  quoniam  dici  poterat  yQaq>uv  vel  yQaq>€adtti  %iva  aTta- 

fiovatag,'  Aesdi,  Agam.  v.  801  legitur  av  di  ^loi  tote  ^iv .  .xagt^  aTio^ovoing  rfid-a  yeyQafifiivog. 

Itaque  in  loco  £uripidis  Medea,  cuius  res  bucusque  (ut  initio  fabulae  expositum  est  inde  a  v.  1 1) 

omni  ex  parte  fuerant  iucundae,  hoc  sibi  nunc  novi  accidisse  queritur,  ut:  quo  tempore  non  pos- 

set  non  arbitrari  omnes  res  suas  optime  sese  habere,  flagitiosissimus  extiterit  maritus. 

Versum  380,  de  quo  schol.  ad  v.  356  et  379  loquitur,  in  comment.  de  Interpol.  IV  ostendi 

in  initio  fabulae  additamento  quo  interpolator  yerba  v.  37  didooux  d*  Qtvtfjv  iirj  ti  ßovkevaji  viov 

amplius  inlustravit,  adhibitum  esse.    Ipse  poeta  eum  post  v.  379,  ubi  recte  in  codd.  legitur,  con- 

locavit.    Hoc  Didymus  negabat:  schol.  v.  379  Jidv^og  arjfieiovt'ai  oti  xcnccS^  oi  vTcoxQitai  (inter- 

pretes  dicit  eosdemque  editores:  interpretationes  ex  awvyQaq>oig,  lectiones  ex  vnoyyiq^oiy  ad- 

feruntur)  taaaovaiv  mi  täv  dvo  (i.  e.  post  yy.  378.  379.    taaoovaiv  htl  twv  üo  significat  po? 

nunt  ad  siye  adponunt  yersibus  duobus*  male  Dobraeus,  Kirchhoffius,  alii  T&aaovaiv  de  referendo 

interpretati  sunt,  Valckenaerius  recte  de  conlocando)  %6  ^atyi  do^iovg  elaßaaa    (quae  in  schol. 

secuntur  yerba  naiau  tj  aq>a^(a  avrovg  sententiam  yy.  378.  379.  repetunt,  quibus  non  addendum 

esse  didtur  to  ^aiy^  dofiovg  eiaß&aa.    xovaoi  Iq  aq>a§(o  avrovg,  inquit,  et  nihil  praeterea.    yerba 

praemissa  w6e  xaXäg  xaltai  ad  duos  yersus  378.  379.   omisso  tertio  pertinent).   idem  ad  y.  356 

legitur :  Jldviiog  ^iijupe%€u  toig  vnonQivaig,  ort  anudQfog  avvov  zaaaovaiy  (post  y.  379  seil.).    Ipse 

post  yerba  Creontis  y.  355  seq.: 

vvv  d*,  ei  fiivHv  dei,  fUftv^  iq>*  ij^iQay  fuav' 
ov  %av  %i  ÖQoaaig  duvov  (ov  q>6ßog  fjü  ex€i. 

eum  posuit  (hoc  enim  dicunt  yerba  schol.  ad  y.  356  a  Nauckio  aliisque  male  accepta:  JUv/wg 
fietd  tovto  (piqu  to  ^aiyj  dofiovg  €laß5a\  IV  eatQwtai  Xixog^j  cf.  Clem.  Alex.  Strom.  I  p.  327 
Sylb.  ^EQcctoa&ivtig  de  iieta  to  haroatov  etog  tijg  ^lUov  ahiaetag  tr^v  ^OfiijQOV  fpLiTua»  q>iQet). 
Nimirum  plus  uno  exemplo  edocti  sumus  (cf.  Apollodori  et  Didymi  explicat  y.  169),  etiam  inter 
yetustiores  Graecorum  grammatioos  yiros  fuisse  doctiores  quam  sapientiores.  Ceterum  non  me- 
liore  iure  hodie  yersus  Creontis  m.  1.  delent  (Nauek.  Kirchh.  Weil.  Dind.).  Nihil  yituperandum 
in  his  yerbis  Creontis: 

rpuota  tovfiov  Xfujt  e<pv  tvQavy$x6v, 

alSovfiepog  de  noXla  diq  diig>&OQa. 

nal  vvv  Sqw  iiev  i^fiagtavtJVj  yvvai, 

ofAOig  de  tev^ei  tovSe'  nqovvviTtw  di  ooif 

el  &  fi  ^niovaa  lafindg  oxpezai  &eo€ 
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Kai  naidag  kvtog  T^de  tsq^opcov  x^^^^^i 

d-aväi'  Ukexzai  ^w&og  dxpevd^g  ode. 

vvv  d*,  ei  f.iiv€iv  del,  (xi^v^  iqi*  Yifxiqav  ^iav 

ov  tSv  Ti  dgaaaig  deivov  wv  q)6ßog  fi^  ex^i* 
Hi  duo  versus^  inquiunt,  ^absurdissimi  sunt  omnium  quotquot  in  editionibus  Euripidis  nostris  le- 
guntar^  Stupeo  negoque  meliores  omnino  legi  apud  Euripidem:  nunc,  inquit  {ini  %ovvoig\  si 
oportet  mauere  (si  utique  vis  manere),  mane  in  unum  diem,  non  certe  quid  facias  roali  eorum 
quae  timeo  (cf.  v.  282  seqq.).  Quibus  verbis,  quae  vel  ad  consummandum  huius  orationis  actus- 
que  orbem  necessaria  sunt,  poeta  caecam  Creontis  qua  peribit  significat  fiduciam,  non  posse  a  Me- 
dea  hac  quidem  una  quam  modo  ei  concessit  die  gravius  quid  perpetrari  —  vrjniog^  og .  .  (reli- 
qua  ipsa  addat  Medea  v.  371  seqq.)  elg  tooovtov  fnaqiag  dq>iyt€To,  äav\  i^v  avr^  tol(J  ikeiv  ßov- 
XevfiOTa  yfjg  ixßalovri,  TryvcT  dq>rjii€v  (hoc  non  mutandum,  cf.  Soph.  Pbil.  v.  1349  ri  /i€  .  .  orx 
dqf^xag  elg  "^idov  ^oXeiv,  Plat.  Rep.  p.  261  dg)Tjaoiniv  nov  iXev&igovg  avzovg  avyyiyvea&ai  (y  av 
i&elcoai,  p.  520  ovx  iVa  dq>i^  tgijcead^ai  ojcjj  yxaarog  ßovXerai,  a.  m.  dicunt  iq>iivai  zivi  ti  noulv 
et  dq>uvai  noulv  %i  %iva)  i^ftigav  fieivai  (,C,  iv  tj  zgelg  tcJv  i^wv  ix&'Q(Sv  vcxQovg  d-j^ato,  na- 
viqa  ÜB  nai  xoQrjy  jtoaiv  r'  i^ov.  Quid?  qui  haec  quibus  non  poterant  excogitari  TQayiKWTeQa, 
ab  interpolatorü  addita  esse  suspicantur,  ^faciuntne  intellegendo  ut  nihil  intellegant?*  Ultimus 
versus  cum  in  codd.  sie  scriptus  sit:  ov  yag  rt  dgaoatg  x.  t.  A.,  verisimile  est  yaQ  in  locum  vocis 
xoi  successisse,  quod  non  raro  factum  est  (cf.  v.  c.  Hec.  v.  606  h  toi  ^vqiifi  aTgareifuau  et  iv 
ydg  X.  t.  L), 


SCHOLAE 


SECVNDVM  ORDINES  DISCßlPTAE 


I.    ORDINIS  THEOLOGORVM  CATHOLICORVM 

1.     Professor  es  ordinarii 

I.  O.  HENRICVS  ACHTERFELDT  Dr.  scholas  nuUas  habere  perget. 

B.  L  HIL6ERS  Dr.  Publice  I.  Encydopaediam  theologiao  cbristiano-catholicae  docebit  bis 
p.  h.  h.  XI.    Privatim  II.  Epistolam  S.  Pauli  ad   Hebraeos  ter  p.  h,  h.  xi   interpretabitur. 

HENRICVS  lOSEPHVS  FLOSS  Dr.  Privatim  I.  Theologiae  moralis  p.  I  docebit  quater 
p.  h.  h.  VIII.  II.  Artem  homileticam  tradet  bis  p.  h.  h.  vm.  III.  Historiae  ecclesiasticae 
p.  III.  enarrabit  quinquies  p.  h.  h.  v  et  vi.  IV.  S.  Pauli  ad  Romanos  epistolam  interpreta- 
bitur ter  p.  h.  h.  vi.  Privatissime  et  gratis  V.  Exercitationcs  hbmileticas  moderari  perget 
semel  vel  bis  p.  h.  h.  z.  VI.  Exercitationes  de  archidioecesis  Coloniensis  bistoria  semel 
p.  h.  moderabitur. 

FRANCISCVS  HENRICVS  REVSCH  Dr.  Publice!,  Mosaicam  de  mundi  primordiis  narra- 
tionem  tractabit  bis  p.  h.  h.  vi.  Privatim  II.  Introductionem  in  libros  sacros  Vet.  Test, 
docebit  ter  p.  h.  h.  x.     IH.  Genesin  interpretabitur  quater  p.  h.  h.  v. 

lOSEPHVS  LANGEN  Dr.  Publice  I.  De  ludaeorum  republica  imperio  Romano  subacta 
disseret  bis  p.  h.  h.  vi.  Privatim  U.  Introductionem  in  libros  Nov.  Test,  tradet  ter 
.    p.  h.  b.  XI.     IIL  S.  Marci  evangelium  interpretabitur  quater  p.  h.  h.  xu. 

2.     Professores  extraordinarii 

LAVR.  MAX.  ROTH  Dr.  Publice  I.  Artem  catecheticam  tradet  bis  p.  h.  h.  xn.  IL  Epistolas 
S.  Pauli  ad  Timotheum  explicabit  semel  p.  h.  h.  xi.  Privatim  III.  Theologiae  pasto- 
ralis  p.  I  tractabit  ter  p.  h.  h.  xn.  IV.  Evangelium  S.  Lucae  interpretabitur  quater  p.  h.  h.  xi. 
Privatissime  et  gratis  V.  Exercitationes  catecheticas  moderabitur  semel  p,  h.  h.  m. 

HVBERTVS  THEÖPHILTS  SIMAR  Dr.  Publice  I.  De  sacramentis  ecclesiae  disseret  bis 
p.  h.  h.  X.     Privatim  IL    Theologiae   dogmaticae  p.  I  docebit  sexies  p.  h.  h.  ix. 
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3.     Privatim  docena 
FRANCISCVS  KAVLEN  Dr.   Privatim  I.  Introductionem  in  libros  Vet,  Test,  instituet  Vet. 
Test,  instituet  ter  p.  h.h.  x.   IL  Libmm  Danielis  Prophetae  interpretabitur  ter  p.  h.  h.  xv. 

I.    ORDINIS  THEOLOGORVM  EVANGELICORVM 

1.     Profesaores  ordinär ii 

JOANNES  PETRVS  LANGE  Dr.  Publice  L  De  variis  religionis  formis  vitiosis  disserct  bis 
dieb.  Ven.  et  Sat.  h.  nc.  Privatim  IL  Theologiam  apologeticam  docebit  bis  dieb.  Lun. 
et  Mart.  h.  ix.    III.  Hermeneuticen  biblicam  exponet  bis  dieb.  Merc.  et  lov.  h.  ix. 

GVILELMVS  LVDOVICVS  KRAFFT  Dr.  Publice  I.  Historiam  ecclesiae  aevi  recenlissimi 
ab  anno  huius  saeculi  XIV  usque  ad  conciiium  vaticanum  enarrabit  bis  p.  h.  d.  Sat.  h. 
vni  et  IX.  Privatim  IL  Historiam  ecclesiae  usque  ad  Gregorii  VII  tempora  tractabit 
quinquies  p.  h.  h.  vm. 

GVILELMVS  IVLIVS  MANGOLD  Dr.  Publice  l.  Epistolam  divi  Pauli  ad  Corinthios  alteram 
interpretabitur  bis  p.  b.  h.  x.  Privatim  IL  Epistolam  priorcm  ad  Corinthios  datam  qua- 
ternis  p.  b.  scholis  b.  x  explicabit.  III.  Historiam  dogmatum  christianorum  quinis  p.  b. 
scliolis  h.  IV  enarrabit. 

ADOLPHVS  HERM.  HENR.  KAMPHAVSEN  Dr.  Publice  L  De  Hebraeorum  Prophetismo 
disseret  bis  p.  h.  dieb.  Mcrc.  et  Sat.  h.  xn.  Privatim  IL  Introductionem  in  Veteris  Foe- 
deris libros  tradet  quinquies  p.  h.  h.  vm.    III.  Librum  lesaiae  explicabit  quater  p.  h.  h.  xu. 

THEODOR VS  CHRISTLIEB  Dr.  theol.  et  phil.  Publice  L  Historiae  evangclii  a  Protcstan- 
tibiis  inter  paganos  propagati  partem  priorem  enarrabit  bis  dieb.  Mart.  et  lov.  h.  v. 
Privatim  H.  Artem  homileticam  ternis  scholis  tradet  dieb.  Lun.  Merc.  Ven.  h.  xi.  IIL 
Difficiliores  pericopas  explicabit  bis  dieb.  Mart.  et  lov.  h.  xi.  Praeterca  IV.  In  seminario 
re^io  exercitatiohes  tarn  homilcticas  quam  catecheticas  moderari  porget. 

HERMANNVS  libbh  baro  de  GOLTZ  Dr.  Publice  I.  Pauli  epistolam  quac  dicitur  ad  Ephe- 
sios  explicabit  bis  p.  h.  h.  m.  Privatim  IL  Theologiam  dograaticam  docebit  quinquies 
vel  sexies  p.  h.  h.  xii.  Privatissime  et  gratis  III.  Disputationibus  de  thcologiae  disci- 
plinis,  quae  sint  et  quomodo  inter  se  cohaereant,  praesidebit  Schleierraacheri  compendio 
duce  semel  p.  h. 

2.     Professor  extraordinarius 

ANTONI  VS  AEMILIVS  FRIDERICVS  SIEFFERT  Lic  theol.  Dr.  phil.  Publice  1.  De  schola 
Tabingensi  recent.  disseret  semel  d.  Sat.  h.  x.  Privatim  IL  Epistolam  Pauli  ad  Romanos 
datam  interpretabitur  quinquies  h.  x. 

III.    ORDINIS  IVRECONSVLTORVM 

1.     Professor  es  ordinarii 

FERDINANDVS  WALTER  Dr.  Publice  L  Selecta  capita  iuris  canonici  bis  h.  p.  i.  tracta- 
bit. Privatim  IL  lus  ecclesiasticum  Catholicorum  et  Evangelfborum  e  XIV  libri  sni  edi« 
tione  quinquies  h.  zi  docebit. 


FRIDERICVS  BLVHME  Dr.  Publice  I.  Ins  ecclesiae  evangelicae  rhenanae  explicabit  h.  p.  i. 
Frtvatim  11.  Processum  criminalcm  iuris  communis  borussici  et  rhenani  docebit  quater 
p.  Ii.  h.  nr. 

CAROLVS  SELL  Dr.  Publice  I.  Gaii  commentariorum  libruno  primum  et  secunduiu,  lusti* 
niaoi  instituJtioDibus  comparatis,  interprotabitur  bis  p.  h.  d.  Merc.  et  Sat.  b.  x.  Privatim  II. 
Pandectarum  partes  priores  i.  e.  generalem  et  cas,  quibus  de  rerum  dominio  et  de  iuribus 
in  re  aliena  nee  non  de  iure  obligatioAum  agitur,  decies  p.  h.  h.  x  etzu  docebit.  III.  Pro- 
cessum civilem  iuris  communis  quod  per  Gcrmaniam  obtinot  explicabit  sexies  p.  b.  h.  xn. 

lOSEPHVS  BAVERBAND  Dr.  Publice  I.  Selecta  capita  iuris  civilis  Francogallici  exemplis 
illustrabit  semel  b.  p.  i.  Privatim  II.  lus  civile  Francogallicum  quod  in  terris  Rhenanis 
vigct  sexies  h.  xi  explicabit. 

HVGO  HAELSCHNER  Dr.  Privatisaime  et  gratis  l.  In  seminario  regio  iuridico  exercitationes 
iuris  poenalis  d.  Lun.  h.  y  et  vi  moderabitur.  Privatim  II.  lus  naturae  sivc  philosophiam 
iuris  docebit  quinquies  b.  is.     III.    lus  poenale  Germanicum  quinquies  h.  x  tradet. 

RODERICVS  DE  STINTZING  Dr.  Privatissime  et  gratis  I.  In  seminario  exercitationes  iuris 
Pandectarum  moderabitur  semel  p.  h.  b.  m  et  iv.  Privatim  II.  Institutionos  et  bistoriato 
iuris  Romani  tradet  quater  vei  quinquies  p.  h.  h.  x  et  xi.  III.  lus  familiarum  et  heredi- 
tarium  docebit  quater  p.  h.  h.  m. 

lOA.  FRIDERICVS  EQVES  a  SCHVLTE  Dr.  Privatissime  et  gratis  I.  In  seminario 
exercitationes  iuris  canonici  d.  Ven.  h.  iv — vi  moderabitur.  Privatim  IL  lus  ecciesiasticum 
Cathob'corum  et  Evangelicorum  sexies  p.  h.  h.  xi  exponet.  III.  lus  mercatorium  et  cam- 
biale  quater  p.  b.  dieb.  Lun.  Mart.  Merc.  lov.  h.  xv  tractabit. 

VICTOR  DE  MEIBOM  Dr.  Publice  I.  De  fontibus  iuris  Germanici  disseret  semel  b.  xn. 
Privatim  IL  lus  Germanicum  privatum  tradet  sexies  b.  xi.  III.  Iuris  Germanici  bisto- 
riam  enarrabit  quater  h.  xii. 

ADOLFVS  WACH  Dr.  Publice  L  Processum  iuris  Romani  civilem  tradet  bis  h.  vi.  Privatim  II. 
De  iudiciorum  privatorum  ordine  qui  bodie  in  terris  Gcrmanicis  servatur  disseret  sexies  b.  xn. 

HERMANNVS  HVEFFER  Dr.  Publice  I.  lus  matrimoniorum  bis  p.  h.  h.  ii  exponet.  Pri- 
vatim II.    lus  publicum  Germaniae  et  Borussiae  quater  aut  quinquies  p.  h.  b.  m  docebit. 

2.     Professores  extraordinarii 
ALFRED VS  NICOLOVIVS  Dr.  commeatu  impetrato  scholas- nullas  habebit. 
HVGO  LOERSCH  Dr.    Privatissime  et  gratis  L     In  seminario    regio  iuridico   exercitationes 

iuris   Germanici    d.   Mart.  h.  v  et  vi  moderabitur.      Privatim  IL      lus  civile   Borusslcum 

quinquies  b.  ix  docebit. 
RVDOLPHVS  KLOSTERMANN  Dr.  Publice  I.  De  privilegio  invcntoris  semel  h.  ix  disseret. 

Privatim  II.     Iuris  encyciopaediam  quater  h.  xu  tradet. 

IV.    ORDIiJlS  MEDICORVM 

1.     Professores  ordinär  ii 
M.  I.  WEBER  Dr.  valetudinis  causa  scbolas  non  babebit. 


GVSTAVVS  VEIT  Dr.  Publice  L  Gynaecologiae  partem  tradet  d.  Merc.  h.  v.  Privatim  IL 
Artem  obstetriciam  senis  diebus  h.  vm  docebit.  III.  Exercitationes  practicas  in  clinico  gj- 
naecologico  dieb.  Lun.  Merc.  lov.  Sat.  h.  xu  ot  dieb.  Hart.  Yen.  h.  v  moderari  perget 

6VILELMVS  BVSCH  Dr.  Publice  I.  Morbos  organorum  uropoeticornm  exponet  d.  lov. 
h.  y.  Privatim  IL  Chirurgiam  tradet  quinquies  p.  h.  h.  xn.  IlL  Clinicum  chinirgioam 
quotidie  moderabitor   h.  ix — x'/*. 

MAXIMILIANVS  SCHVLTZE  Dr.  Publice  I.  ETe  organis  uropoeticis  et  sexualibuß  disseret 
d.  Sat.  h.  X.  Privatim  11.  Anatomiae  corporis  humani  introductionem  generalem  nee 
non  Myologiani;  Neurologiam^  Splancbnologiam  quinquies  h.  x  tradet.  III.  Anatomiam 
comparatam  docebit  dieb.  Hart,  et  lov.  h.  it.  IV.  Exercitationes  anatomico -practicas 
moderabitur  una  cum  db  ui  VALETTE  P.  E.  quotidie  h.  ix — ^iv.  Privatissime  V.  Studia 
singulorum  anatomico-microscopica  moderabitur  quotidie. 

EDVARDVS  PFLVEGER  Dr.  Publice  I.  Seminarium  physiologicum  quotidie  moderabitur. 
Privatim  IL  Physiotogiae  partem  secundam  quinquies  p.  h.  h.  xx  docebit.  III.  Organonmi 
sensuum  physiologiam  specialem  bis  h.  xu  tradet. 

HVGO  RVEHLE  Dr.  Publice  I.  De  morbis  *  nervorum  disseret  semel  d.  Ven.  h.  xu.  Pri- 
vatim IL  Pathologiam  et  therapiam  specialem  tradet  quinquies  h.  xu.  III.  Exercitationes 
clinicas  et   policlinicas  medicas  moderari  perget  quotidie  h.  xV4 — zn. 

EDVARDVS  RINDFLEISCH  Dr.  Publice  I.  De  morbis  cordis  disseret  d.  Sat.  h.  iv.  Pri- 
vatim IL  Anatomiam  pathologicam  tradet  quinquies  b.  iy.  III.  Artem  cadavera  rite 
secandi  docebit  quavis  data  occasione. 

THEODORVS  SAEMISCH  Dr.  Publice  L  De  intcrioribus  oculi  morbis  disseret  semel  d. 
lov.  h.  Tl.  Privatim  11.  Clinicum  ophthalmiatricum  moderabitur  dieb.  Mart.  et  Ven.  h.  zzz 
d.  Ven.  h.  ui.  III.  Cursum  ophthalmoscopicum  instituet  d.  Merc.  h.  y.  IV.  Cursum 
operationum  in  oculo  instituendarum  d.  Sat.  h.  yiu  babebit. 

CAROLVS  BINZ  Dr.  Publice  I.  Toxicologiam  substantiarum  organicarum  semel  b.  v  tradet 
d.  Ven.  Privatim  IL  Pharmacologiae  p.  I  exponet  quater  h.  y  dieb.  Lun.  etc.  Priva- 
tissime  et  gratis  III.  Studia  singulorum  in  laboratorio  pharmacologico  moderari  perget  h.  p.  i. 

2.     Professoren  extraordinarii 

HERMANNVS  SCHAAFFHAVSEN  Dr.  Publice  L  Anthropologiam  bis  p.  h.  h.  iy  docebit. 
IL  Encyclopaediam  et  methodologiam  artis  medicae  semel  p.  b.  h.  iy  explicabit.  iVt- 
vatim  III.     Pathologiam  et  therapiam  generalem  ter  p.  h.  h.  yui  tractabit. 

ADOLPHVS  LiB.  BARo  DB  LA  VALETTE  ST.  GEORGE  Dr.  Publice  L  Animalium  verte- 
bratorum  historiam  evolutionis  docebit  d.  Sat.  h.  iy.  Privatim  IL  Osteologiam  syndes^ 
mologiam^  angiologiam  tradet  dieb.  Lun.  Merc.  Ven.  h.  iy.  III.  Exercitationes  anatomico- 
practicas  moderabitur  una  cum  SCHVLTZE  P.  O.  quotidie  h.  ix — iv, 

lOSEPHVS  DOVTRELEPONT  Dr.  Publice  L  De  morbis  syphiliticis  disseret  d.  Sat.  h.  m. 
Privatim  IL    Doctrinam  de  fasciis  ter  h.  u  exhibebit. 

FRANCISCVS  OBERNIER  Dr.    Publice  L    De  Electrotherapia  semel  disseret  p.  h.  h.  p.  i. 


Privatim  IL     Diagnosticen  physicalexn   et   chemicam  una  cum   exercitationibus  practicis 
docebit  quinquies  p.  h.    IIL    Pathologiam  generalem  ter  p.  h.  tradet. 
CAROLVS  FINKELNBVRG  Dr.     Publice  I.     Psychiatriam  generalem  semel  h.  v  exponet. 
Privatim  II.    Medicinam  forensem   quater  h.  t  tradet. 

3.    Privatim  dooentcB 
NATHAN  ZVNTZ  Dr.     Gratis  I.     Toxicologiam   substantianim  mineralium  'semel  tradet  d* 

Lnn.  h.  vi.    Privatim  II.     Chemiam  physiologicam  docebit  bis  h.  p.  i. 
CAROLVS  ▲  MOSENGEIL  Dr.     Gratis  I.   De  morbis  articulorum  semel  p.  h.  h.  ii  disseret. 

Privatim  IL    Akiurgiam  ter  p.  h.  h.  viii  tradet. 
OTTO  MADELUNG  Dr.   Gratis  L    De  arte  diagnostica  morbomm  externorum  bis  p.  h.  h.  vi 

disseret. 

V.    ORDINIS  PHILOSOPHORVM 

1.     Professores  ordinär  ii 

lACOBVS  NOEGGERATH  Dr.    Publice  L    Institutiones  administrandae  rei  metallicae  bis 

p.  b.  h.  XII  tradet.     Privatim  II.     Geologiam  quater  docebit  h.  yi. 
FRIDERICVS  AVG.  GVIL.   ARGELANDER  Dr.     Publice  L    De  micrometris  disseret  bis 

p.  L.  h.  ZI.    Privatim  II.    Astronomiam  populariter  exponet  quater  p.  b.  fa.  xn.     Priva- 

tissime  et  gratis  III.    Exercitationes  astronomicas  practicas  moderari  perget  h.  c. 
FRIDERICVS  DIEZ  Dr.     Publice  I.     De  poeseos   Italicae  primordiis  disseret  semel  p.  h. 

Privatim  II.   Grammaticae  Gothicae  elementis  praemissis  Matthaeum  ab  Ulfila  translatum 

interpretabitur    bis  p.   h.   b.   p.   i.      III.    Linguarum   Romanicarum   bistoriam    tradet   bis 

terve  h.  m. 
C.  BERGEMANN  Dr.  scholas  nuUas  habebit. 
CHRISTIANVS  LASSEN  Dr.  scholas  nuUas  habebit. 
JOANNES   GILDEMEISTER  Dr.      Publice   I.     Linguae   Arabicae  elementa   docebit  duce 

Casparii  grammatica  ter  h.  ii.    Privatim  IT.    Institutiones  Aethiopicas  continuabit  bis  h.  xi. 

Privatissime  et  gratis  III.     Historicorum  Arabicorum   locos  selectos   proponet  bis  h.  m. 

IV.   Exercitationes  sanscriticas  moderari  perget  bis  h.  u.   V.   Linguae  Persicae  recentioris 

elementa  tradet  bis  h.  d.   VI.  In  enarrandis  libris  Semiticis,  Indicis,  Persicis  ex  auditorum 

optato  solito  moro  perget  h.  binis  p.  i. 
HENRICVS  A  SYBEL  Dr.  Publice  I.  Exercitationes  seminarii  regii  historici  moderari  perget 

semel  p.  h.  h.  p.  i.    Privatim  II.  Historiam  Europae  inde  ab  anno  1789  enarrabit  quater 

p«  h.  h.  Y. 
H.  B.  MENDELSSOHN  Dr.  scholas  nullas  habere  perget. 
PETRVS  KNOODT  Dr.    Publice  I.    Piatonis  philosophiam  critice  exponet  bis  p.   h.  h.  iv. 

Privatim  IL     Psychologiam  quinquies  p.  h.  h.  m  docebit. 
F.  H.  TROSCHEL  Dr.    Publice  I.    De   ichthyologia  disseret   d.  Merc  h.  xi.      Privatim  H. 

Zoologiam  pharmaceuticam   docebit   dieb.  Lun.  Merc.   Ven.  h.  vin.     Praeterea  III.    In 

seminario  regio  physico  exercitationes  zoologicas  moderari  perget 


GABOLVS  SIMBOCK  Dr.  Publice  L  Carmina  theodisca  selecta  interpretabitur  bis  p.  h>h.iz. 
Privatim  IL     Historiam   linguae    litterarumque  Gcrmanicarum  tradet  sexics  p.  h.  h.  vm. 

EBWINVS  NASSE  Dr.  Publice  I.  De  mensis  publicis  aget  bis  p.  h.  h.  m.  Privatim  II. 
De  oecoDomia  politica  disseret  quinquies  p.  h.  h.  iv. 

RVDOLPHVS  CLAVSIVS  Dr.  Publice  I.  Exercitationes  physicas  in  seminario  regio 
physico  moderari  perget  semel  p.  h.  Privatim  IL  Fhysicen  experimentalein  tradet 
sexies  p.  h.  dieb.  Mart.  lov.  SaU  b.  vm  et  ix.  IIL  Theoriam  elasticitatis  oscillationumque 
elasticarum  docebit  bis  p.  h.  d.  Merc.  h.  yui  et  ix. 

ARNOLD VS  SCHAEFER  Dr.  Publice  I.  Exercitationes  seminarii  regii  historici  moderari 
perget  h.  p.  i.  Privatim  IL  Historiam  Romanam  usque  ad  Gracchorura  aetatem  exponet 
dieb.  Luu.  Mart.  lov.  Ven.  h.  ix. 

■ 

FRANCISCVS  BVECHELER  Dr.  Publice  1.  Seminarii  philologici  sodales  extraordinarios 
interpretandis  Aristophanis  Equitibus  et  Sallusti  orationibus  exercebit  bis  p.  h.  h.  iii. 
Privatim  IL      Horati   carmina   enarrabit   quater   p.    h.   h.  xi. 

HERMANNVS  VSENER  Dr.  Publice  L  Seminarii  regii  philologici  sodalibns  Theophrasti 
morum  notationcs  interpretandas  proponet  disputationesque  eornm  moderabitur  bis-p.  h.  h.  iii. 
Privatim  IL    Litterarum  Graccarum  historiam  enarrabit  quinquies  p.  h.  h.  xm. 

RVDOLPHVS  LIPSCHITZ  Dr.  Publice  I.  Seminarii  regii  mathematici  exercitationes  mo- 
derabitur bis  p.  h.  h.  X.  Privatim  H.  Theoriam  aeouationum  diffcrentialinm  partialium 
exponet  quater  p.  h.  h.  ix.     HL    Algebrae  superioris  elementa  docebit  quater  p.  h.  h.  x. 

lOANNES  HANSTEIN  Dr.  Publice  L  De  vcgetabilium  simpHciorum  vi  parasitica  et  de- 
structiva  disseret  semel  h,  p.  i.  Privatim  II.  Botanicen  specialem  docebit  dieb.  Lun. 
Merc.  Sat.  h.  ix  et  d.  Ijun.  h.  xn.  IIL  De  cellulae  vitalis  raorphologia  et  biologla  aget 
dieb.  Mart.  et  lov.  h.  x.  IV.  Exercitationes  microscopicas  moderari  perget  bis  dieb.  Merc. 
et  Sat.  h.  X— I.    V.  Exercitationes  botanicas  semin.  rep.  phys.  moderabitur  d.  Merc,  h.  m. 

FRIDERICVS  HEIMSOETH  Dr.  Publice  L  Seminarii  philologici  sodalibus  ordinariis  Taciti 
Agricolam  interpretandum  proponet  disputationesque  eorum  moderabitur  bis  p.  h.  h.  iii. 
Privatim  IL  Aeschyli  Prometheum  interpretabitur  quater  h.  x.  Praeterea  Privatissime 
et  gratis  IIL     Lectiones  Platonicas  offert  semel  h.  p.  i.  instituendas. 

NICOLAVS  DELIVS  Dr.  Publice  I.  Dantis  Divinam  Comoediam  interpretabitur  bis  terve 
p.  h.  h.  m.  IL  Sfaaksperii  tragoedlam  „Cymbeline"  interpretabitur  bis  p.  h.  h.  m.  Pri" 
vatim  III.     Historiam  litterarum  Francogallicarum  quinquies  p.  h.  tradet  h.  xn. 

AVGVSTVS  KEKVLE  Dr.  Publice  I.  Selecta  chemiae  organicae  capita  tractabit  semel  d. 
Sat.  h.  XII.  Privatim  II.  Chemiae  experimentalis  p.  I  i.  e.  chemiam  inorganicam  tradet 
quinquies  b.  xn.  III.  Exercitationes  practicas  in  laboratorio  chemico  moderabitur  quo- 
tidie  ab  h.  ix  ad  h.  y.  Praeterea  IV.  Seminarii  physici  exercitationes  chemicas  mode- 
rari perget  semel  h.  p.  i. 

IVERGEN  BONA  MEYEB  Dr.  Publice  L  Relationes,  quas  Leasing,  Schiller  et  Goethe  ad 
phllosophiam  habuerint,  exponet  d.  Merc.  h.  vr,    IL    Societatem   philisophicam  et  paeda- 


gogicam  moderabitur  h.  p.  i.  Privatim  III.  Historiam  pbilosophiac  recontioris  indo  a 
Kantio  usque  ad  nostra  tenipora  enarrabit  quatcr  dicb.  Mart.  Merc.  lov.  et  Yen.  h.  iv. 

CAROLVS  IVSTI  Dr.  Puhlxee  I.  De  vita  et  operibus  Rapbaclis  Santi  disserct  scmel  h.  xn. 
Privatim  II.  Aestheticam  eiusque  historiam  docebit  quatcr  b.  xn. 

lOSEPHVS  NEVHAEVSER  Dr.  Publiee  I.  Ari'stotelis  de  cognosccndo  doctrinam  exponet 
simulqae  eius  ;,de  interpretatione^'  librum  explieabit  bis  h.  p.  i.  Frivatim  IL  Logicen 
docebit  quatcr  h.  vm.      III.  Historiam  pbilosophiac  enarrabit  quinquics  sexicsvo  h.  p.  i. 

GERARD VS  vom  RATH  Dr.  Publice  L  Crystallographiam  docebit  bis  dieb.  Mart.  Vcn.  h.  x. 
JPtivatim  IL  Miueralogiam  tradet  quatcr  dieb.  Lun.  Mart.  lov.  Vcn.  h.  xi.  PraetereallL 
äeminarii  physiei  cxcrcitationes  mineralogicas  modcrari  perget  semcl  d.  lov.  h.  in. 

ADOLPHVS  HELD  Dr.  Publice!.  De  discipHna  statistica  disscret  semcl  h.  xii.  Privatim  II. 
Do  exitibus  et  reditibus  publicis  quatcr  h.  ix  aget.  Privatissime  et  gratis  III.  Exerclta- 
tiones  occouomico-politicas  instituet  semcl  h.  p.  st. 


THEODORVS  BERGK  Dr.     Privatim  Grammaticam  latinam  tradet  quatcr  h.  xu. 

2.     Profeseores  extra ordinarii 

H.  C.  BREIDENSTEIN  Dr.  Publice  1,  Historiam  artis  mnsicae  enarrabit  semcl  h.  c.  Pri- 
vatissime II.  Scholas  organo  cancndi  cum  cantus  cxcrcitationibus  coniunetas  h.  c.  habebit. 

FRANCI3CVS  RITTER  Dr.  Publice  Aristophanis  Acharnenses  Interpretabitur  dieb,  Lun. 
Mart.  lov.  h.  xi. 

GVSTAWS  RADICKE  Dr.  Publice  I.  Meteorologiam  docebit  bis  p.  h.  h.  iv.  Privatimll. 
Caiculum  Integralem  tradet  quatcr  p.  h.  h.  vi. 

CAROLVS  SCHAARSCHMIDT  Dr.  Publice  I.  De  matcrialismo  et  spiritualismo  aget  semcl 
p.  h.  h.  p.  i.  Privatim  IL  Recentioris  philosophiae  historiam  a  Baconc  et  Cartesio  orsurus 
exponet  ter  p.  h.  h.  p.  i. 

lACOBVS  BERNAYS  Dr.  Publice  I.  Doctrinas  philosophorum  Graccorum  qui  ante  Pla- 
toncm  floruorunt,  exponet  selectaquo  corum  fragmcnta  intcrpretabitur  d.  Merc.  h.  iv.  Pri- 
vatim IL  In  Piatonis  dialogos  introducetGorgiamque  dialogum  enarrabit  dicb.  Lun.  Mart. 
lov.  Vcn.  h.   IV. 

FRIDERICVS  MOHR  Dr.  Publice  L  Gcologiam  semcl  d.  Merc.  h.  vi  docebit.  Privatim  IL 
Toxicologiam  semcl  d.  lov.  h.  xn  exponet. 

HERMANNVS  KORTVM  Dr.  Publice  I.  Exercitationes  seminarii  roathematici  moderabitur 
bis  p.  h.  h.  XI  et  xii  d.  Merc.  Privatim  IL  Georactriam  syntheticam  recentiorem  docebit 
quatcr  p.  h.  h.  xi  dieb.  Lun.  Mart.  lov.  Vcn. 

RENARDV8  KEKVLE  Dr.  Publice  I.  Exercitationes  (irchaeologicas  raodei*ari  perget  simulque 
Pausaniae  dcscriptioncm  arcis  Athenarum  intcrpretandam  proponet  bis  p.  h.  b.  x.  Pri- 
vatim IL     Iconographiam  deorunf  et  heroum  enarrabit  bis  p.  h.  h.  x. 

GVILELMVS  BISCHOFF  Dr.  Publice  I.  Anglicae  Hnguac  rudimenta  docebit  dicb.  Mart.  lov. 
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h.  vHi.    II.  Francogalb'cae  linguae  grammaticam  tradet  dieb.Mart.IoT.  h.  ix.  III.    Angli- 

cae  et  Francogallicae  linguae  exercitationes  in  seminario  instituet  dieb.  Lun.  Merc.  Yen. 

b.  Tiir.     Privatim  lY.   Änglicae  linguae  grammaticam  docebit  dieb.  Lun.  Merc.  Yen.  h.  iz. 
ANTONIYS  BIRLINGER  Dr.    Fublioe  I.     Carmen  quod   Meier  Helmbrecht  dicitur,  vetas 

theodiscum  exponet  semel  p.  h.  h.  p.  i.     Privatim  IL      Otfridi  librum  Evangeliorum  in- 

terpretabitur   bis  terve  p.  h.  h.  xi.    III.    Grammaticam  nostrae  aetatis  linguae  theodiscae 

tractabit  ter  p.  h.  h.  xi. 
CAROLYS  lYSTYS  ANDRAE  Dr.  Publice  L   De  flora  palaeozoica  diaseret  semel  p.h.  h.x. 

Privatim    IL      Palaeontologiam   generalem    docebit    et   demonstrationibus  illustrabit  ter 

p.  h.  h.  X. 
EDVARDYS  KETTELER  Dr.    Publice  I.  Phaenomena  quae  dicunt  interferentiae  explicabit 

bis  h.  XI.     Privatim,   IL     Optices  tbeoreticae   elementa  tractabit  ter  quaterve  b.  xi.     III. 

Exercitationes  practicas  in  laboratorio  pbysico  moderabitur  octies  b.  ii. 
CONRAD YS  YARRENTRAPP  Dr.   Publice  I.  Exercitationes  proseminarii  bistorici  moderari 

perget  b.  p.  i.    Privatim  IL      Gesta  imperatorum   novi  Romani  imperii  enarrabit  quater 

p.  b.  b.  XI. 
lOANNES  SCHMIDT  Dr.    Publice  L     Elementa  linguae  Sanscriticae  tradet  bis  p.  b.  h.  iv. 

Privatim  II.     Rationem  qua  nomina  linguae  Graecae  Latinae  Germanicarumque  dialectorum 

ficta  sunt  explicabit  ter  p.  b.  b.  iv. 

3.     Privatim  dooentes 
CLEMENS  SCHLYETER  Dr.    Privatim  Palaeontologiam  docebit  quater. 
lOSEPHYS  KLEIN  Dr.     Gratis  I.   Palaeographiam  Graecam  docebit  adiunetis  exercitationi- 

bus  bis  p.  b.  h.  x.    Privatisaime  et  gratis  II.     In   societate  pbilologica  sodalium  exercita« 

tiones    disputandi    moderari  perget  semel  p.  b.  h.  xii. 
GEORGIYS  LiB.  BABo  DE  HERTLING  Dr.   Gratis  I.     De  iuris  principiis  ab  Ethica  repetendis 

disseret  bis  p.  h.  h.  p.  i.     Privatim  II.     Logicam  docebit  quater  p.  b.  b.  viii. 
ARNOLDYS   de  LASAYLX  Dr.    Gratis  L     De  terrae  arcbitectura   aget  semel  b.  v.     iVi- 

vatim  IL    Geologiam  docebit  quater  b.  in.  / 

PAYLYS  GYESSPELDT  Dr.  commeatu  impetrato  scbolas  non  habebit. 
EDYARDYS  HILLER  Dr.    Privatim  I.    Artem  metricam  Graecorum  et  Romanorum  tradet 

quater  p.  b.  b.  iv.  Privatissime  et  gratis  II.  Exercitationes  pbilologicas  moderari  perget  b.  p.  i. 
AEMILIANVS  BYDDE  Dr.  commeatu  impetrato  scbolas  non  babebit. 
CAROLYS  GYSTAYYS  ANDRESEN  Dr.    Gratis  L     De  stilo  Qermanico  ter  p.  h.  aget. 

Privatissiine  et  gratis  II.     Coniugationem  Germanicam  bis  p.  h.  tradet. 
EYGENIYS  PRYM  Dr.     Gratis  L     De  lingua  Hebraea  disseret  bis  p.  b.  h.  iv.    Privatim  II. 

Linguam  Syriacam  docebit  ter  p.  b.  b.  iv.    Privatissime  et  gratis  III.  Lectiones  Arabicas 

continuabit  bis  p.  b.  h.  m.     lY.    Benfeyi   Cbrestomatbiam  interpretandam  proponet   bis 

p.  h.  b.  III. 
MARTINYS  PHILIPPSON  Dr.    Gratis  I.     Historiam'  bellorum    a    Crucesignatis   gestorum 

narrabit  semel  p.  h.  h.  x.  Privatim  II.  Historiam  aetatis  reformationis  tradet  quater  p.  h.  h.  iv. 


THEODOR VS  ZINCEE  Dr.     Brivatim   Chemiae  analyticae  partem  de  discrimine  et  sepa- 

ratione  corporum  agentem  tractabit  ter  p.  h. 
lOANNES  REINCKE  Dr.     Oratü  I.     Plantanim   distribntionis  geographicae    ooDspeetum 

tradet  semel  p.  h.  b.  p.  i.    Privatim  II.     Pharmacognosiam  botanicam  exponet  bia  p« 

h.  h*.  p.  i. 
HEBMANNYS  CARDAVNS  Dr.    Gratis  I.  Historiae  archiepiscopomm  Colonienainm  partem 

priorom  leget  bis.    Privatim  II.    Hiatoriam  medii  aevi  inde  a  saec.  xj  leget  ter  b.  p.  i. 
OTTO  WALLACH  Dr.    Privatim  Cbemiae  organicae  elementa  exponet  ter  p.  b.  b.  p.  i. 
ALEXANDER  REIFFERSCHEID  Dr.    P^ivatüsime  et  gratis  1.   Seminarii  Germanistici  ao- 

dalibus  Rudolfi  poema  quod  inscribitur    ^^B^rlaam  und  losapbat'^  itemm  interpretandnm 

proponet  et  disputandi  exercitationea  moderari  perget  bia  b.  vi.    I^v€Uim  IL     Hiatoriam 

pbilologiae  Germanisticae  enarrabit  ter  b.  vi. 


ARTES  GYMNASTICAE. 


Arma  tractandi  modos  tradet  EHRICH. 


DISCIPLINARVM  APPARATVS  ET  INSTITVTA. 

Bibliotbeca  academica  senia  p.  b.  diebua  ab  b.  ii  ad  iv  patebit,  le^itimeqne  petentibna 
eins  copiae  prompte  officioseque  dispenaabuntnr. 

Praeterea  apparatus  et  instituta  Tariis  disciplinis  parata  baec  sunt :  Anagnosterium  aca- 
demicam;  —  laetitutum  eTangelico-tbeologicum;  Tbeatrum  anatomicum;  Qinicnm.  et  poli- 
clinicum  medicum;  Cursns  practicus  psycbiatricus  in  Nosocomio  insanorum  Sigburgensi  per 
feriamm  tempus  institnendus;  Clinicnm  et  policlinicnm  cbirargicnm  et  opbtbalmiatricnm;  Ap- 
paratus instrumentorum  et  ligaminum  cbirurgicorum ;  Xenodocbium  obstetricium;  Institutum 
pbysiologicum ;  Apparatus  pbarmacologicus ;  —  Specula  astroncmica;  Supellex  instrumentorum 
pbysices;  Laboratorium  chemicum  et  practicum  cbemicum;  Laboratorium  pbarmaceuticum ; 
Museum  mineralogicum  zoologicumquc ;  Hortus  botanicus;  Institutum  botanicum;  —  Gypso- 
tbeca  illustrandae  arti  antiquae,  Museum  antiquitatum  Rbenanarum;  Apparatus  musicus;  Ap- 
paratus tecbnologicus ;  Institutum  oeconomiae  rurali  exercendae. 

Seminarii  regii  bomiletici  et  cafeebetici  exercitationea  moderabuntur  FLOSS  P.  O.  et 
ROTH  P.  E.  —  Tbeologiae  catbolicae  studiosos  in  convictorio  degentes  moderante  ROTHIO 
P.  E.  inspectore  repotendis  lectionibus  disputationibusque  instituendis  exercebunt  Repetentes. 

Seminarii  regii  tbeologici  evangelicorum  exercitationea  LANGE,  ERRAFFT;  KAMP- 
HAVSEN  P.  P.  O.  O.  regere  pcrgent.  —  Seminarii  regii  bomiletici  et  catecbetici  evangeli- 
corum exercitationea  moderabitur  CHRISTLIEB  P.  O. 

Seminarii   regii  iuridici    exercitationes   moderabitur  HAELSCHNER,  de  STINTZING, 

DE  SCHVLTE  P.  P.  0. 0.  et  LOERSCH  P.  E. 
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De  Seminario  regio  philologico  sub  nomin.  profeas.  ord.  philos.  BVECHELER,  V8E« 
NEBy  HEIMSOETH  dictum  est ;  de  Seminario  regio  physico  sub  nomin.  profess.  ord.  philos. 
TROSCHEL,  CLAVSIVS,  HANSTEIN,  A.  KEKVLjfe,  vom  RATH;  de  seminario  regio 
mathematico  sub  nom.  prof.  phil.  LIPSCHITZ  et  E0RTVM;  de  seminario  regio  liistorico  sub 
nom.  prof.  ord.  phil.  de  SYBEL,  SCHAEFER,  VARRENTRAPP. 


SCHOLAE 

qvae  in  academia  oamerali  et  GEORGICA  POPPELSDORFIANA  habebvntvr 


In  rei  agrariae  studinm  introducet  DVENKELBERG  Dr.  et  prof. 

Agricolationem  sive  agrorum  culturam  bis  p.  b.  docebit  i  d  e  m. 

Rerum  rusticarum  administrationem  bis  p.  fa.  tractabit  idem. 

Seminarii  oeconomici  exercitationes  moderabuntur  DVENKELBEIRG   et  WERNER  Dr.   et 

professores. 
Curam  boum  bis  p.  h.  exponet  WERNER  Dr.  et  prof. 
De  berbis  pabularibus  bis  p.  b.  aget  idem. 
De  lana  reete  aestimanda  semcl  disseret  idem. 

De  Arte  tabellarum  rusticarum  (acccpti   et  cxpensi)  recte   conficiendarum  semei  aget  idem. 
Culturam  berbarum,  quae  ad  morcaturam  pertinent,  bis  p.  b.  tractabit  HAYENSTEIN. 
Pomorum  culturam  ter  docebit  SINNING,  inspector  borti  botanici. 

De  arte  silvas  colendi,  tuendi,  recteque  aestimandi  ter  aget  HERF,  rei  silvestris  praefectus. 
Cbemiam  anorganicam  experimontalcm  quater  docebit  FREYTAG  Dr.  et  prof* 
Tecbnologiam  rusticam  bis  exponet  idem. 
Exercitationes  cbemicas  practicas  instituet  idem. 
De  plantarum  nutritione  et  stercoratione  bis  aget  EREVSLER  Dr. 
De  generalibus  pbysiologiae  vcgetativae  legibus  bis  disseret  ZVNTZ  Dr. 

■ 

Plantarum  anatomiam  et  physiologiam  quater  tractabit  EOERNICEE  Dr.  et  prof. 
Exercitationes  pbysiologicas  et  microscopicas  instituet  quater  p.  b.  idem. 
Pbysica  experimentalis  bis  p.  b.  tradetur. 
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MeohanicA  instrumentorum  et  machinamm,  quae  ad  rem  agrariam  pertinent,  semel  docebitar. 

Exercitationes  physioae  quater  p.  h.  inatituentnr. 

Mineralogiam  bis  docebit  ANDRAE  Dr.  et  prof. 

Historiam  naturalem  animaliam  Tertebratorum  ter  tradet  TROSCHEL  Dr.  et  prof. 

Oeconomiam  politicam  sive  nationalem  ter  explicabit  HELD  Dr.  et  prof. 

Ins  agrarium  ter  exponet  KLOSTERMANM  Dr.  et  prof.  et  Regis  a  summis  in  re  metallica 

consiliis. 
Anatomiam  et  physiologiam  animalinra  domesticornm  bis  enarrabit  SCHELL,  Teterinarins. 
De  morbis  exteris  animaliam  domesticornm  bis  p.  h.  docebit  idem. 
Architectnram  rei  rusticae  accommodatam    bis  tractabit  SCHVBERT  Dr.  et  regis  ab  arcbi- 

tectnrae  consiliis« 
Architectnram  vialem  et  fluviatilem  semel  explicabit  idem. 
Artem  delineandi  bis  p.  b.  explicabit  idem. 


SOHOLAE  HOßAKVM 


THEOLOGIOAE 


CATHOLICAE 


EVANGELICAE 


IVRIDIOAE 


Theologiae  moralis  p.  I  qnater 
Flosa  P.  0.  —  Arten  homile- 
ticam  bis  idem. 


Theologie    dogmaticae    p.  I 
sezies  Simar  P.  E. 


Ezercitationes  homileticas  se- 
mel  vel  bis  Flosa  P.  0.  —  In- 
troductionem  in  Y .  T.  ter  R  e  u  s  c  h 
P.  0.  —  De  aacramentis  eccleaiae 
bis  Simar  P.  E.  —  Introduc- 
tionem  in  V.  T.  ter  Kaulen  Dr. 


Encyclopaediam  theologiae  ca- 
tholicae  bis  Hilgers  P.  0.  — 
Epiatolam  S.  Pauli  ad  Hebraeos 
ter  idem.  —  Introductionem  in 
Nov.  Test,  ter  L  a  ng  e n  P.  0.  — 
Epistolas  S.  Pauli  ad  Timotheum 
semel  Roth  P.  £.  —  Evange- 
lium S.  Lucae  quater  idem. 


Historiam  eoclesiae  aevi  re- 
eentissimi  semel  Kr  äfft  P.  0. 
—  Introductionem  in  libros  Vet. 
Test,  quinquies  Kamphausen 
P.  0. 


De  variis  formis  religionis  vi- 
tiosis  bis  L  an  g e  P.  0.  —  Theo- 
logiam  apologeticam  bis  i  d  e  m.  — 
Hermeneuticen  biblicam  bis  i  d  e  m . 
—  EGstoriam  ecclesiae  aevi  re- 
eentissimi  semel  Kr  äfft  P.  0. 


Epistolam  I  ad  Corinthios  qua- 
ter Mangold  P.  0.  —  Epi- 
stolam II  ad  Corinthios  bis  id  em. 
—  Epistolam  ad  Romanos  quin- 
quies Sieffert  P.  E.  —  De 
schola  Tubingensi  reo.  idem. 


Historiam  ecclesiae  usque  ad 
Gregorii  VII  tempora  quinquies 
Kr  äfft  P.  0.  —  Artem  homi- 
leticam  ter  Chris tlieb  P.  0. 
—  Difficiliores  pericopas  bis 
idem. 


Ins  naturae  sive  philosophiam 
iuris  quinquies  HaelschnerP. 
0.  —  Ins  civile  Borussicum  quin- 
quies Loersoh  P.  E.  —  De 
privilegio  inventoris  semel  Klo- 
sterraann  P.  E. 


Pandectarum  partes  priores 
quater  Seil  P.  0.  —  Gaiicom- 
mentariorum  libri  primi  et  se- 
cundi  interpretationem  bis  idem. 
—  luB  poenale  Germanicum  quin- 
quies Hae Ischner  P.  0.  — 
Institutiones  et  historiam  juris 
Romani  quater  a  Stintzing 
iP.  0. 


lus  ecclesiasticum  quinquies 
Walter  P.  0.  —  Pandectarum 
partes  priores  sexies  Seil  P.  0. 
— Ins  civile  Francogallicum;  quod 
in  terris  Rhenanis  viget,  sexies 
Bauerb  and  P.  0.  —  Institu- 
tiones et  historiam  iuris  Romani 
quater  a  Stintzing  P.  0.  — 
lus  ecclesiasticumCathol.  etEvang. 
sexies  a  Schulte  P.  0.  —  lus 
Germanicum  privatum  sexies  a 
Meibom  P.  0. 


Bora 


Bora 


Bora 


Bora 


ORDINE  DISCßlPTAB 


MEDICAE 


Vffl. 

Artem  obstetrioiMn  qootidie  Veit  P.  O.  — 
Canniii  operstioniun  in  ocalo  institaeDdaram 
aemel  Sse misch  P.  0.  —  Pathologiaiii  et 
therapiom  generainm  ter  Sbhaaf  fhaaeen  P. 
E.  —  Ghinirgiam  ter  a  Hosengeil  Dr. 


PHILOSOPHICAE 


IX. 

Cliiiieiiin  chirurgicum  quotidie  Buaoh  P.O. 
—  PhyBiologiae  p.II  quinquies  Pf  Iftger  P.  0. 


X. 

Clinicum  chirurgicam  quotidie  asqae  adX| 
Busch  P.  0.  —  Anatomiam  corp.  hum.  quin- 
quies  Schnitze  P.  0.  —  Anatomiam  organ. 
nropoetic.  et  sexuaUom  aemel  idem.  —  Cli- 
nicum medicnm  quotidie  ab  XJ  Rühle  P.  0. 


XI. 

Exercitationes  anatomico-practicas  quotidie 
Schnitze  P.  0.  et  de  la  Valette  P.  E.  ~ 
GUnicum  medicnm  quotidie  Buhle  P.  0. 


Zoologiam  pharmacetitiieam  terTroachel  P.  0.  —  Hiato- 
riam  lifignae  Utterarumque  Oermanicamm  sexiea  Simrock  P« 
0.  —  Phyaiceu  experimentalem  ter  Clanaiua  P.  0.  —  Theo- 
riam  elaaticitatia  aemel  idem. — Logicen  qnater  Nenhaenaer 
P.  0.  —  Anglicae  lingnae  rudimenta  Bisch  off  P.  E.  —  An- 
glicae  et  Francogallicae  lingnae  exercitationea  in  seminaiio  ter 
idem.  —  Logicen  qnater  de  Hertling  Dr. 


Garmina  theodiaoa  selecta  bia  Simrock  P.  0.  —  Phyaioen 
experimentalem  ter  ClanainaP.  0.  —  Theoriam  elaatieitatia 
aemel  idem.  —  Historiam  Bomanam  qnater  Schaefer  P.  0. 
—  Theoriam  aequationnm  differentialium  partialium  qnater  Li p- 
achitz  P.  0.  —  Botanioen  apecialem  ter  (conf.  h.  XII)  Han- 
atein  P.  0.  —  Exercitationea  practicaa  in  laboratorio  chemico 
quotidie  (naque  ad  h.  y)  A.  Keknl6  P.  0.  —  *De  reditibna 
et  exitibua  publida  qnater  Held  P.  0.  —  Francogallicae  lin- 
gnae grammaticam  bia  Biachoff  P.  E.  —  Anglicae  lingnae 
grammaticam* ter  idem. 


Algebrae  superioria  elementa  qnater  Lipachitz  P.  0.  — 
Seminarii  regii  mathematici  exercitationea  bia  idem.  —  Exer- 
citationea microacopicaa  bis  h.  z — i  Hanatein  P.  0.  —  Gel- 
Inlae  vitalia  morphologiam  et  biologiam  bia  idem.  —  Aeachyli 
Prometheum  qnater  HeimaoethP.  0.  —  Ghryatallographiam 
bia  vom  Rath  P.  0.  —  Iconographiam  deorum  et  heroum  bia 
R.  Keknlö  P.  E.  —  Exereitationea  archaeologicaa  et  Panaa- 
niae  deacriptionem  arcia  Athenamm  bis  idem.  —  Floram  pa- 
laeozoicam  aemel  Andrae  P.  E.  —  Palaeontologiam  generalem 
ter  i  d  e  m.  —  Palaeographiam  Graecam  adinnctis  exercitationibua 
bia  Klein  Dr.  —  Historiam  bellorum  a  Gmceaignatia  geatomm 
aemel  Philippaon  Dr. 


De  micrometria  bis  Argelan  der  P.  0.  —  Linguarum  Bo- 
manicamm  historiam  Diez  P.  P.  —  Inatitntionea  Aethiopicaa 
bia  Gildemeister  P«  0.  —  Linguam  Persicam  reeeotiorem 
bis  idem.  —  Ichtbyologiam  semel  Troschel  P.O.  —  Horati 
carmina  quater  Bücheier  P.  0.  — Mineralogiam  quater  vom 
Bath    P.   0.  —  Aristophanis    Achamenses  ter  Ritter  P.  E. 

—  Geometriam  syntheticam  recentiorem  quater  Kort  am  P.  E. 

—  Exercitationes  seminarii  mathematici  semel  idem.  —  Otfridi 
librum  Erangeliorum  Birlinger  P.  E.  —  Grammaticam  theo- 
discam  nostrae  aetatis  idem.  — Phaenomena  quae  dicunt  inter- 
'ferentiae  bis  Ketteier  P.  E.  —  Optices  theoreticae  elementa 
ter  qnatenre  idem.  —  Gesta  imperatomm  sacri  Bomani  im- 
perii  quater  Varrentrapp  P.  E. 


SCHOLAE  HORARVM 


THEOLOGICAE 


CATHOUCAE 


EVANGELICAj: 


IVRIDICAE 


S.  Marci  evangeUum  qnater 
Langen  P.  0.  —  Artem  oate- 
cheticam  biß  Roth  P.  E.  — 
Theologiae  pastoraliB  p.  I  ter 
idem. 


Libnim  lesaiae  qnater  Kamp- 
hansen  P.  0.  —  Prophetismum 
Hebraeomm  bis  idem.  —  Theo- 
logiam  dogmaticam  qoinqnies  vel 
sexies  de  Goltz  P«  0. 


Exercitationes  catecbeticas  se- 
mel  Roth  P.  E. 


Epistolam  ad  Ephesios  bis  de 
Goltz  P.  0. 


Danielem  ter  Eanlen  Dr. 


Historiam  dogmatum  quinqnies 
Mangold  P.   0. 


Processum  oivilem  iuris  Ger- 
manici  sexies  Seil  P.  0.  — De 
fontibus  iuris  Germanici  semel  a 
Meibom  P.  0.  —  Historiam 
iuris  Germanici  quater  idem.  — 
De  iudiciorum  privatorum  ordine 
qui  hodie  in  terris  Germanids 
servatur  sexies  Wach  P.  0.  — 
Iuris  encyclopaediam  quater  Elo- 
stermann  P.  E. 


Ins  matrimoniorum  bis  Hüffer 


P.  0. 


Jus  familiarum  et  hereditarium 
quater  a  Stintzing  P.  0.  — 
Exercitationes  iuris  Pandectarum 
semel  idem.  —  Ins  publicum 
Germanicum  quater  aut  quin- 
qnies Hüffer  P.  0. 


processum  criminalem  iuris 
communis,  Borussici  ac  Rhenani 
quater  B 1  u  h  m  e  P.  0.  —  Exer- 
citationes iuris  Pandectarum  semel 
a  Stintzing  P.  0.  —  Ins  mer- 
catorium  et  cambiale  quater  a 
Schulte  P.  0.  —  Exercitatio- 
nes iuris  canonici  semel  idem. 


Hora 


Hora 


Hora 


Hora 


OßDINE  DISCBIPTAE 


MEDICAE 


xn. 

Exercitationes  practicas  in  clinico  gynaeco- 
logico  Veit  P.  0.  —  Ghimrgiam  quioquies 
BuBch  P.  0.  —  Exercitationes  anatomico- 
practicas  qnotidie  Scbultze  P.  0.  et  de  la 
Valette  P.  E.  —  Pathologiam  et  therapiam 
specialem  quinquies  Rühle  P.  0.  —  Morbos 
systemat.  nervomni  semel  i  d  e  m.  —  Organorom 
sensanm  physiologiam  specialem  bis  Pflüg  er 
P.  0.  —  GÜnicum  ophthalmiatricom  bis  Sae* 
misch  P.  0. 


II, 

Exercitationes  anatomico-practicas  quotidie 
Schnitze  P.  0.  et  de  la  Valette  P.E.  — 
Artem  cadavera  rite  secandi  quavis  data  oc- 
casione  Rindfleisch  P.  0.  —  Doctrinam  de 
fasciis  chirurgicis  ter  Doutrelepont  P.  E. 
—  Diagnosticen  physicalem  et  chemicam  bis 
Obernier  P.'  E.  — 'De  morbis  articulomm 
semel  a  M ose n geil  Dr. 

m. 

Exercitationes  anatomico-practicas  quotidie 
Schnitze  P.  0.  et  de  la  Valette  P.E.  — 
Clinicnm  ophthalmiatricum  semel  Saemisch 
P.  0.  —  De  morbis  syphiliticis  semel  Dou- 
trelepont P.  E.  —  Diagnosticen  physicalem 
et  chemicam  ter  Obernier  P.  E.  —  De  Elec- 
trotherapia  semel  idem. 


IV. 

Anatomiam   comparatam  bis    Schnitze  P. 

0.  — Anatomiam  pathologicam  quinquies  Rind- 
f  1  e  is  c h  P.  0.  —  De  morbis  cordis  semel  idem. 
—  Anthropologiam  bis  Schaaffhausen  .P. 
E.  —  Encyclopaediam  et  methodologiam  ^artis 
medicae  semel  idem.  —  Osteologiaro,  syndes- 
mologiam,  angiologiam  ter  de  la  Valette  P. 
E.  —  Vertebratorum  evolutionis  historiam  semel 
idem. 


PHILOSOPHICAE 


Intjtitntiones  administrandae  rei  metallicae  bis  Noeggerath 
P.  0.  —  Astronomiam    populärem   qnater  Argelan  der  P.  0. 

—  Litterarum  Graecarum  historiam    quinquies  Usener  P.  0. 

—  Litterarum  Francogallicarum  historiam  quinquies  DeliusP. 
0.  —  Chemiae  experimentalis  p.  I  i.  e.  chemiam  inorganicam 
quinquies  A.  Kekulö  P.  0.  —  Selecta  chemiae  organicae  ca- 
pita  semel  idem.  —  Aestheticam  quater  lusti  P.  0.  —  De 
vita  et  operibus  Raphaelis  Santi  semel  idem.  —  De  disciplina 
statistica  semel  Held  P.  0.  —  Grammaticam  Latinam  quater 
Bergk  P.  0.  —  Toxicologiam  semel  Mohr  P.  E.  —  Exerci- 
tationes seminarii  mathematici  semel  Kor  tum  P.  E.  —  In  so- 
cietate  philologica  sodalium  exercitationes  disputandi  semel 
Klein  Dr. 


Linguae  Arabicae  elementa  ter  Gildemeister  P.  0.  — 
Exercitationes  sanscriticas  bis  idem.  —  Exercitationes  practicas 
ig  laboratorio  physico  quater  Ketteier  P.  E. 


Historicorum  Arabicorum  locos  bis  Gildemeister  P.  0.  — 
Psychologiam  quinquies  Rnoodt  P.  0.  —  De  mensis  publicis 
bis  Nasse  P.  0.  —  EIxercitationes  seminarii  philologici  bis 
Bücheier  P.  0.  —  Exercitationes  seminaiii  philologici  bis 
Usener  P.  0.  —  Exercitationes  botanicas  semin.  phys.  semel 
Hanstein  P.  0.  —  Exercitationes  semin.  philol.  bis  Heim- 
soeth  P.  0.  —  Dantis  Div.  Ck)moediam  bis  terve  Del  ins  P. 
0.  —  Shajksperii  tragoediam  „Gymbeline"  bis  idem.  —  Exer- 
citationes mineralogicas  semin.  phys.  semel  vom  Rath  P.  0. 
—  Exercitationes  practicas  in  laboratorio  physico  qnater  Ket- 
teier P.  E.  —  Palaeontologiam  quater  Schlüter  Dr.  —  Qeo- 
logiam  quater  de  Lasaulx  Dr.  —  Lectiones  Arabicas  bis 
Prym  Dr.  —  Benfeyi  Ghrestomathiam  bis  idem. 


Piatonis  philosopbiam  bis  KnoojdfP.  0.  —  Oeoonomiam  po- 
liticam  quinquies  Nasse  P.  0.  —  Historiam  philosophiae  re- 
centioris  inde  a  Kantio  usque  ad  nostra  tempora  quater  Meyer 
P.  0.  —  Meteorologiam  bis  Rad  icke  P.  E.  —  Introductionem 
in  Piatonis  dialogos  Gorgiaeque  dialogi  enarrationem  quater 
Bernays  P.  E.  —  Doctrinas  philosophomm  qui  ante  Platonem 
floruerunt  semel  idem.  —  Rationem  qua  nomina  linguae  Graecae 
Latinae  Germanicarumque  dialectorum  ficta  sunt  ter  Schmidt 
P.  E.  —  Elementa  linguae  Sanscriticae  bis  idem.  —  Artem 
metricam  Graecorum  et  Romanorum  quater  Hill  er  Dr.  —  Lin- 
guam  Hebraeam  bis  Prym  Dr.  —  Linguam  Syriacam  ter  idem. 
—  Historiam  aetatis  reformationis  quater  Philippson  Dr. 


SCHOLAE  HORABVM 


THEOLOGICAE 


CATflOUCAE 


EVANGELICAE 


IVRDOICAE 


Historiae  eoclesiaBticae  p.  IQ 
quaterFloBB  P.  0.  —  GeneBin 
qnater  Reu  seh  P.  0. 


Historiam  evacigelii  a  Proiestan- 
tibua  inter  paganoB.  propagati 
p.  I  bis  Ghristlieb  P.  0. 


Hifltoriae  eccledaatdcae  p.  III 
Bemel  Flosa  P.  0.  —  8.  Pauli 
epistolam  ad  Romanos  ter  idem. 
—  Mosaicam  de  mundi  primor* 
diis  narrationem  bis  Reuscb 
P.  0.  —  De  republica  ludaeorum 
bis  Langen  P.  0. 


Exercitationes  de  archidioece- 
sis  Colomensis  historia  semel 
FlosB  P.  0. 


Exerdtationes  iuris  poenalis 
semel  Haelsehner  P.  0.  — 
Exercitationes  iuris  canonici  semel 
a  Schulte  P.  0.  —  Exercita- 
tiones iuris  Germanioi  semel 
Loersch  P.  0. 


Exercitationes  iuris  poenalis 
semel  Haels ebner  P.  0.  — 
Processum  iuris  Romani  civilem 
bis  Wach  P.  0.  —  Exercita- 
tiones iuris  Germanici  semel 
Loerscb  P.  E. 


Selecta  capita  iuris  canonici 
Walter  P.  0.  —  lus  ecclestae 
evangelicae  Rfaenanae  Bluhme 
P.  0.  —  Selecta  capita  iuris  ci- 
vilis Francogallici  exemplis  illu- 
strabit  semel  Bauerband  P.  0. 


Hora 


Hora 


Horis  post 


ORDINE  DISCRIPTAE 


BIEDICAE 


PHILOSOPHICAE 


V. 

Gynaecologiae  paitom  semel  Veit  P.  0.  — 
Ezeroitationes  practicas  in  cÜDico  gynaeeologico 
bis  idem.  —  Morbos  organorum  uropoSticorum 
semel  Busch  P.  0.  —  Garsam  ophthalmo- 
scopicam  semel  Saemisch  P.  0.  —  Pharma- 
cologiae  p.  I  quater  Binz  P.  0.  —  Toxioo- 
logiam  sabstantiarumorgaoicarain semel  idem. 
—  Medicinam  forensem  quater  Fink  einbarg 
P.  £.  —  Psycbiatriam  generalem  semel  idem. 

VI. 

De oculi  interioribus  morbis  semel  Saemisch 
P.  0.  —  Pathologiam  generalem  ter  Ober- 
nier  P.  E.  —  Tozicologiam  substantiar.  mi- 
neral.  semel  Zuntz  Dr.  —  De  arte  diagnostica 
morbomm  eztemorum  bis  Madelung  Dr. 


statuendis. 

Seminarium  physiologicum  Pflüg  er  P.  0. 
—  Stndia  pharmacologica  singulorum  in  labo- 
ratorio  moderabitur  Binz  P.  0.  —  Chemiam 
physiologicam  bis  Zuntz  Dr. 


Historiam  Europae  inde   ab  a.  1789    quater  a  Sybel    P.  0. 
-  De  terrae  architectura  semel  a  Lasaulx  Dr. 


Geologiam  quater  Noeggerath  P.  0.  —  Relationes  quas 
Lessingt  Schiller  et  Goethe,  ad  philosophiam  habuerint,  semel 
Meyer  P.  0.  —  Calculnm  integralem  quater  Rad  icke  P.  E. 
^—  Geologiam  semel  Mohr  P.  £.  —  Historiam  philologiae  Ger- 
manisticae  ter  Rei  ff  erscheid  Dr.  —  Exercitationes 
Germanistioi  bis  v^em. 


semmani 


Exercitationes  astronomicas  practicas  Argelander  P.  0.  — 
De  poeseos  Italicae  primordiis  Diez  P.  0.  —  Grammaticam 
Gothicam  idem.  —  Exercitationes  seminarii  historici  semel  a 
Sybel  P.  0.  —  Exercitationes  zoologicas  semin.  phys.  semel 
Troschel  P.  0.  —  Exercitationes  physicas  semin.  phys.  semel 
Glausius  P.  0.  —  Exercitationes  semin.  histor.  semel  Schaefer 
P.  0.  —  De  Tegetabilium  simpliciomm  vi  parasitica  et  de* 
atructiTa  semel  Hanstein  P.  0.  —  Lectiones  Platonicas  semel 
Heimsoeth  P.  0.  —  Exercitationes  chemioas  semin.  phys. 
semel  A.  Eekulö  P.  0., —  Societatem  philosophioam  et  pae- 
dagogioam  Meyer  P.  0.  —  Aristotelis  de  cognoscendo  doctri- 
nam  simulque  eins  librum  „de  Interpretationen'  bis  Neu- 
haeuser  P.  0.  —  Historiam  philosophiae  quinqnies  sexiesve 
idem.  —  Exercitationes  oeconomico-politicas  semel  Held  P.  0. 

—  Historiam  artis  musicae  semel  Breidenstein  P.  E.  — 
Scholas  organo  canendi  idem.  —  De  materialismo  et  spiritua- 
lismo  semel  Schaarschmidt  P.  E.  —  Historiam  recentioris 
philosophiae  a  Bacone  et  Cartesio  orsurus  ter  idem.  —  Car- 
men „Meier  Helmbrecht^  Birlinger  P.  E.  —  Exercitationes 
proseminarii  historici  Yarrentrapp  P.  E.  —  De  iuris  prin- 
cipiis  ab  Ethica  repetendis  bis  de  Hertling  Dr.  —  Exerci- 
tationes philologicas  semel  Hill  er  Dr.  —  De  stilo  Germanico 
ter   Andresen  Dr.  —  Coniugationem   Germanicam  bis  idem. 

—  Ghemiae  analyticae  partem  de  discrimine  et  separatione  cor- 
porum  agentem  ter  Zincke  Dr.  —  Pharmacognosiam  botanicam 
bis  Reinke  Dr.  —  Plantarum  distributionis  geographicae  con- 
spectum  semel  idem.  —  Historiae  archiep.  Goloniensium  p.  I 
bis  Gardauns  Dr.  —  Historiam  medii  aevi  inde  a  saec.  XI  ter 
idem.  —  Ghemiae  organicae  elementa  ter  Wallach  Dr. 


PROGRAMM 


DES 


NICOLAIGYMNASIUMS 


IN 

LEIPZIG 

WOMIT  ZU  DEM 

VALEDICTIONSACTUS  AM  27.  MiEZ  1871 

UND   ZU   DEN 

ÖPPENTLICHM  PRÜPUlf&EK  AM  28.  UNB  29.  MiEZ  1871 

IM  NAMEN  DES  LEHRERCOLLEGIUMS 

ERGEBEXST  EINLADET 

Db.  JUSTUS  HERMANN  LIPSIUS. 


1)  Observationefl  metricae  in  poetas  elegiacos  Graecoa  et  Latino?.    Pars  prior.     Scripsit 

Fridericus  Carolus  Hultgren. 

2)  Schulnachrichten  vom  Rector. 


LEIPZIG,  1871. 
DRUCK  VON  ALEXANDER  EDELMANN, 

VRITBBSITÄTS-  BCrCRDIIVCirBR. 


Observationes  metricae  in  poetas  elegiacos 

Graecos  et  Latinos. 


Pars  prior. 


Praefatio. 


y 


erum  si  est,  literis  id  esse  propositum,  ut  non  solum  opiniones  antiquitus  tra- 

ditas  et  per  longa  saecula  intactas  et  vulgo  creditas  examinent  et  quid  valeant 

explorent,  sed  etiam  novas  quaerendi  vias  et  rationes  demonstrent,  nemo  erit,  qui 

neget,  nostram  aetatem   praeter  ceteras  grave  id  onus  suscepisse  et  omni  cura 

diligentiaque  in  eam  rem  incambere.    Sed  quamvis  haud  paucos  priorum  tempo- 

rum  errores  sustulerit,  abunde  tarnen  superesse  cognosces,  in  quibus  quid  possis 

experiare,   solent  enim  plerumqne  tolli  majora  et  graviora  vitia,  quippe  quae  ma- 

xime  sint  conspicua,  dum  minora  et  leyiora  quamdiu  vigeant  et  quasi  per  manus 

tradantur  mirabile  est  memoratu.    Quae  cum  ita  se  habeant,  nescio  num  repe- 

riatur  ars,   quae  quid  olim  peccatum  sit,  tarn  clare  et  luculente  in  lucem  edat 

quam  quae  adhibitis  numeris  demonstrare  studet,   quae  rationes  inter  totum  et 

singulas  partes  intercedant:  et  quatenus  congruant  et  quatenus  inter  se  discrepent.  Quo 

melius   ea  quam  dicimus  ars  variis  in  literarum  generibus  successit,    eo  magis 

confidere  possumus,   fore   ut   ea  in   grammatids  quoque  quas  profitemur  rebus 

optime   eveniat.    Gonsilium  enim  est  nobis  adjutrice  illa  arte  de  distichi  natura 

ita  scribere,   ut  et  qualis  illa  sit  apud  veteres  poetas  quam  maxime  ei^lanemus 

et  errores,  qui  passim  in  prosodiam  maxime  quam  yocant  sese  insinuaverint,  toi- 

lamus.    Pertinet  sane  primo  aspectu  id  quod  tractandum  nobis  proposuimus  ad 

meram   poeseos  formam   et  res  minoris  ne  dicam  minimi  momenti  videtur  esse, 

quia  nihil  commune  ei  esse  ais  cum  eo  quod  fundamentum  est  omnis  artis  poe- 
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ticae,  argumentum  dico,  at  noli  oblivisci,  ut  in  omni  carmine  et  forma  et  argu- 
mentum inter  se  connexa  et  apta  esee  debeant,  ita  quam  praeclarissime  ea 
inter  se  cohaerere  in  antiqua  poesi,  cujus  numeri  formarum  elegantiis  orbem  ter- 
rarum  non  solum  affectaverint  sed  expugnaverint,  et  si  de  ulla,  de  Graecorum  et 
Romanorum  poesi  valere,  quod  Schillerus  noster,  cum  Wallensteinianam  fabulam 
componereti  Goethio  suo  scribit:  „Ich  habe  mich  noch  nie  so  augenscheinlich  als 
bei  meinem  jetzigen  Geschäft  überzeugt,  wie  genau  in  der  Poesie  Form  und  Stoff, 
selbst  äussere  zusammenhängen^^ 

Sed  priusquam  disputandi  initium  facimus  libere  profitemur,   nos  multum  de- 
bere  praeclaris  Drobischii  nostri  de  hexametro  epico  commentationibus,  quas  hoc 
titulo  inscriptas  ein  statistischer  Versuch  über  die  Formen  des  lateinischen  Hexa 
meters  in  actis  Societatis  Kegiae  Lipsiensis  annorum  hujus  saeculi  LXVI  et  LXVIII 
vir  ille  doctissimus  scripsit. 

Qui  cum  prioris  commentationis  capite  VI.  se  poetas  elegiacos  non  esse  tracta- 
turum  affirmet,  liceat  nobis  libelli  quo  ad  Scholae  Nicolaitanae  sollemnia  cele- 
branda  invitatur  munere  ad  nos  delato,  quod  vir  ille  non  fecit  etsi  minore  remm 
notitia,  tamen  —  ita  enim  confidimus  —  non  minore  diligentia  addere. 


Ut  epici  carminis,  ita  elegiaci  inventores  Graeci  fuere,  a  quibus  utrumque 
sicuti  fere  omnia  poeseos  genera  ad  Romanos  migravit.  Constat  antiquissimis 
temporibus  elegos  non  valde  distulisse  ab  carmine  epico,  id  quod  optime  ipso  nu- 
mero  docemur,  qui  tarn  similis  heroico  est  versui,  ut  ex  illo  hunc  ortum  esse  si 
contendas  a  vero  non  aberres.  Non  male  comparavit  Otofredus  Muellerus  in  his- 
toria  liter.  Graecar.  hexametrum  cum  viro,  pentametrum  cum  ejus  uxore,  fideli  ac 
firma  viri  comite.  Quid  autem  veteres  soli  metro  tribuerint,  optime  ex  eo  intel- 
ligitur,  quod  ipsa  poeseos  genera  a  solo  numero,  non  ab  argumento  quod  tractent 
denominata  esse  certum  est.  Nihil  omnino  reperitur,  quod  nostra  admiratione 
magis  dignum  sit  quam  mira  illa  metri  elegantia  et  subtilitas,  qua  in  pangendis 
carminibus  veteres  poetae  et  Graeci  et  Latini  excelluerint.  Quamvis  quam  mar 
xime  varia  sint  argumenta,  in  quibus  tractandis  poetae  elegiaci  verseutur,  aeque 
enim  bellum  et  pacem  praedicant,  aeque  amorem  et  vitam  rnsticam  laudant,  nihil 
tamen  aptius  ad  omnes  has  res  concelebrandas  disticho  videtur.  Sed  unde  hoc? 
Quod  natura  sua  distichon  tot  numerorum  mutationibus  abundat,  quot  primo  ob- 
tutu  vix  opineris.     Quapropter  fieri  non  potest,  quin  vario  modo  de  distichi  na- 


tura  judicetur:  aut  singulorum  pedum  ratio  habetur  et  quomodo  dactyli  spondeos 
et  hi  illos '  excipiant  et  quantus  utrprumque  numerus  sit  demonstratur,  aut  cae- 
ßurarum  quas  vocant  varietas  exploratur.  lUud  ubi  exactissimo  judicio  examina- 
veris,  disciplinam  efBcies,  quam  Drobischius  in  fine  prioris  commentationis  hexa- 
metri  osteologiam  dicit,  hoc  ubi  persecutus  fueris,  constitues  auctore  eodem  yiro 
syndesmologiam.  De  eo  autem,  quod  ejusmodi  obseryationibus  efficitur,  idem  vir 
doctisBimuB  in  praefatione  1.  1.  tarn  clare  exposuit,  ut  vix  habeam  quo.i  addam 
nisi  hoc,  cautum  judicem  ut  ex  carminis  argumento  ita  ex  forma  cognoBcere,  qualis 
fuerit  poeta  et,  ubi  haec  ab  usitata  nimis  discrepet,  eum  satis  habere  quod  du- 
bitet,  num  genuinum  sit  Carmen  necne,  cujus  rei  probandae  fore  ut  in  iis,  quae 
proximis  paginis  disputaturi  simus,  facultas  nobis  offeratur,  speramus*). 

Disciplina,  quae  distichi  ossa,  ut  Drobischii  verbis  utamur,  seu  pedes  tractan- 
dos  sibi  sumit,  diversa  ratione  agere  potest,  aut  distic|ion  tanquam  corpus  unum 
intuens  hexametrum  una  cum  pentametro  examinat,  aut  illum  seorsum  ab  hoc 
tractat.  Quamvis  non  pauci  reperiantur  versus,  in  quibus  hexameter  sui  ut  ita 
dicam  juris  sit,  negari  tamen  nequit  maximam  partem  utrumque  tarn  arte  inter 
se  nexum  esse,  ut  haec  tractandi  ratio  minime  displiceat  Si  nihilominus  ab  ea 
via  devertimus,   qua  incedendum  esse  ipse  Drobischius  dicit,   temere  factum  esse 


*)  Teneri  non  possumus,  quin  ima  pagina  apponamus,  quae  Drobischius  tarn  apposite  ad 
persnasionem  in  fine  alterios  disquisitionis  dicit:  „Für  jeden  einzelnen  Hexameter  ist  die 
Wahl  zwischen  den  16  möglichen  Formen  desselben  unbeschränkt;  denn  keine  von  ihnen  ist 
unzulässig.  Auch  bestätigt  dies  die  völlige  Regellosigkeit,  mit  der  bei  den  Dichtem  die 
Formen  der  aufeinanderfolgenden  Hexameter  wechseln.  Vergleicht  man  aber  eine  sehr 
grosse  Anzahl  von  Versen,  so  zeigt  es  sich,  dass  diese  Freiheit  der  Wahl  zwar  nicht 
aufgehoben,  aber  durch  ein  Gesetz  beschränkt  wird,  welches  in  sehr  entschiedener  Weise 
für  jede  jener  Formen  eine  höchst  ungleiche,  aber  quantitativ  bestimmbare  Frequenz  ihres  Ge- 
brauches fordert.  Es  macht  sich  also  auch  in  diesem  Gebiet  das  sogenannte  Gresetz  der  grossen 
Zahlen  geltend,  und  erhält  die  Moralstatistik,  welche  an  der  Gleichmässigkeit,  mit  der  sich  in 
der  menschlichen  Gesellschaft  gewisse  willkürliche  Handlungen  in  gleichen  Zeiträumen  wieder- 
holen, eine  verborgene  Gesetzmässigkeit  aufgewiesen  hat,  einen  neuen  und  eigenthümlichen  Zu- 
wachs. Denn  die  vdllkürlichen  Handlungen,  welche  bisher  die  Moralstatistik  in  Rechnung  zog 
—  Heirathen,  Verbrechen,  Selbstmorde  —  sind  solche,  welche  von  einer  Vielheit  verschie- 
dener Individuen  innerhalb  eines  gewissen  Zeitabschnittes  vollzogen  und  in  den  nachfolgenden 
gleichen  Zeiträumen  im  Allgemeinen  (d.  h.  mit  Ausnahme  der  zweiten  und^dntten  Heirathen 
und  der  neuen  Uebelthaten  schon  bestrafter  Verbrecher)  von  andern  Individuen  desselben 
Bevölkerungskreises  in  fast  constanter  Zahl  wiederholt  werden.  Unsere  Untersuchung  dagegen 
bezieht  sich  auf  eine  Vielheit  gleichartiger  willkürlicher  Handlungen  eines 
und  desselben  Individuums,  nämlich  des  unter  den  16  zulässigen  Versformen  beliebig 
wählenden  Dichters,  und  weist  nach,  dass  dieses  Individuum,  wenn  auch  im  Einzelnen  oft  nach 
bestimmten  Absichten  wählend,  doch  im  Grossen  und  Ganzen  ein  Gesetz  befolgt,  dessen  es 
sich  wenigstens  in  abstracto  nicht  bewusst  ist,  sondern  das  es  instinctiv  voUzieht^^ 
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negamuB,    quod  hoc  nostro  tractandi  modo  cuilibet,  cujus  interest,  facultas  datur, 
accuratius  examinandi,  quomodo  hexameter  Qlegiacus  differat  ab  epico. 

Omnis  hexameter  et  pentameter,  cum  de  ossibus  seu  de  syllabis  brevibus  et 
longis  agitur,  ex  quibus  constant  singuli  pedes,  in  duas  partes  secandus  est,  qua- 
rum  altera,  quae  est  hexametri,  priores  quatuor  et  quae  est  pentametri,  priores 
duos  pedes,  altera  in  utroque  versu  pedes  qui  restant  complectitur.  Jam  omissa 
interim  hac  parte  de  qua  postea  dicendi  erit  locus,  dicamus  de  iUa  et  primum 
quidem  de  hexametri  parte  priore.  Continent  quatuor  quos  dixi  pedes  sedecim 
mutationes,  quarum  ordo  exemplis  Oyidianis  additis  infra  sequitur;  quintus  enim 
et  sextus  pes,  exceptis  paucis  spondiazontibus,  facile  negligi  potest,  cum  eandem 
exhibeant  formam: 

dsss:  Conscia  mens  recti  famae  mendacia  risit. 
dsds:  Disce  bonas  artes,  moneo,  Romana  Juventus, 
dssd:  Pectoribus  mores  tot  sunt  quot  in  orbe  figurae. 
dsdd:  Tempora  labuntur  tacitisque  senescimus  annis. 
ddss:  Regia,  crede  mihi,  res  est  succurere  lapsis. 
ddds:  Mitius  ille  perit  subita  qui  mergitur  unda. 
ddsd:  Gutta  cavat  lapidem.  consumitur  annulus  usu. 
dddd:  Omnia  deficiunt.  animus  tamen  omnia  vincit 
sdss:    Curando  fieri  quaedam  majora  videmus. 
sdds:  Non  hie  pampineis  amicitur  vitibus  ulmus. 
sdsd:  Cur  sit  virgineis,  quaeris,  dea  culta  ministris? 
sddd:  Scribentem  juvat  ipse  favor  minuitque  laborem. 
ssss:    Jurabant  omnes  in  laesi  jura  mariti. 
ssds:    Ut  dlBsint  vires  tamen  est  laudanda  voluntas. 
sssd:   Quid  cessas  currum  pompamque  parare  triumphis? 
ssdd:  Pro  Troja,  Romane,  tua  Venus  arma  ferebat. 

Pentametri  mutationes  quot  et  quales  sint  primis  sedibus,  optime  cognosces 
ex  initio  elegiae  secundae  libri  V.  Propertii,  quod  hie  appono: 

*  Quid  mirare  meas  tot  in  uno  corpore  formas? 

Accipe  Vertu  mni  signa  patema  dei. 
Tu8cu8  ego,  et  Tuacis  orior,  nee  paenitet  inter 

Praelia  Volsinios  deseruisse  focos. 
Haec  me  turba  juvat,  nee  templo  laetor  eburno: 

Romanum  satis  est  posse  videre  forum. 
Hac  quondam  Tiberinus  iter  faciebat  et  ajunt: 

Remorum  auditos  per  vada  pulsa  sonos. 


Sunt  igitur  prioris  pentametri  partis  formae  hae:  da  dd  sd  sb. 
Cum  hezameter  quinta  in  sede,  exceptis  versibus  spondiazontibus»  semper  dt 
dactylicus  haud  erraveris,  si  hexametros  dactylicos  eos  appellas,  quomm  prior 
pars  plures  continet  duobus  dactylis,  bexametroB  aequos  seu  pares  eos,  quorum 
dactyli  aequiperant  spondeos,  hexametros  spondiacos,  qui  abundant  spondeis.  Inde 
efficitur  hie  yersuam  ordo: 

bexametri,  dactylici:    h.  aequi:    h.  spondiaci: 
dsdd  dsds  dsss 

ddds  dssd  sdss 

ddsd  ddss  ssss 

dddd  sdds  ssds 

sddd  sdsd  sssd 

ssdd 
ex  quo  ordine  apparet,   formis  uberiores  esse  hexametros  aequos  (6),   pares  esse 
formas  h.  dactylicorum  et  spondiacorum  (5).    In  pentametris  autem,   quorum  al- 
tera pars  sine  exceptione  dactylica  est  *),  versus  spondiaci  nulli  reperiuntur,  omnes 
aut  daclylici  aut  pares  sunt.  * 


Caput    I. 

De  compositione  metrica  distichi  ßraed. 

§.  1. 

De  hexametro  eleglaeo. 

Quo  major  requiritur  versuum  copia,  ut  usum  demonstrare  possimus,  qui  est 
apud  poetas,  eo  magis  dolendum  est,  quod  reliquiarum  quotquot  supersunt  longo 
plurima  pars  et  imperfecta  et  corrupta  et  spuria  tam  multa  continet,  ut  difficil- 
limum  sit,  aperte  scribere,  quam  viam  ingressi  sint  poetae  elegiaci  Graeci.  Om- 
nium  longe  uberrimam  materiam  offert  Theognis,  cui  hanc  ob  causam  primum 
tribuimus  observationis  nostrae  locum,  alterum  iis  concedimus  poetis,  quorum  car- 
mina  in  Bergkii  editione  poetar.  lyricor.  minore  ante  Theognidem,  tertium  denique 
locum  iis,   quorum  fragmenta  post  Theognidem  relata  sunt.    In  illis  praeter  alios 

*)  Luc.  Müller  de  re  metrica  p.  146:  In  pentametri  posteriorem  partem  spondeimi  admit- 
tere  ne  christianorum  ultimi  sustinuere. 


Tyrtaeum  Mimnermum  Solonem,  in  bis  Aristotelem  Hermesianactem  Gallimacham 
invenies  receptos. 

Imperfecta  disticha  ad  unum  omnia  h.  e.  ea  quorum  solus  hexameter  vel 
Pentameter  traditus  exstat,  non  recepimus,  quippe  quibus  qua  metrica  ratione 
ambo  versus  inter  se  conjuncti  sint,  demonstrari  nequeat 

Deductis  26  spondiazontibus  exquirimus  1343  versus,  quorum  sunt  685  Theo- 
gnidei,  277  eorum  poetarum,  quos  secundo,  381  eorum,  quos  tertio  loco  comme- 
moravimus.  Tabula  infra  addita  brevi  in  conspectu  ponit,  quibus  potissimum 
poetae  Graeci  inter  sedecim  hexametri  fonnas  faverint  et  quibus  minus  faverini 
Prior  numerus  in  hac  ut  in  omnibus  tabulis,  quas  procedente  libello  apponemus, 
indicat,  quot  cujusvis  speciei  versus  apud  hunc  vel  illam  poetam  legantur,  alter 
numerus  addit,  quot  versus  sint  inter  centenos.  Ordo  ipse  formarum  est  is,  quo 
Drobiscbius  in  secunda  commentatione  usus  est. 

Tabula  I. 


Ante- 

Post- 

Formae: 

TMIognis. 

theognidei. 

theognidei. 

dsss 

2     0,3 

1       0,4 

6       1,6 

dsds 

40     5,8 

14       5,1 

21       5,5 

dssd 

43     6,3 

6       2,2 

24       6,3 

dsdd 

122    17,8 

48     17,3 

69     18,1 

dd88 

9     1,3 

4       1,4 

6       1,6 

ddds 

88     4,8 

6       2,2 

30       7,9 

ddsd 

30     4,4 

12       4,3 

24       6,8 

dddd 

86   12,6 

51      18,4 

55     14,4 

sdfls 

3     0,4 

2       0,7 

1       0,8 

sdds 

39     5,7 

18       6,5 

29       7,6 

sdsd 

27     8,9 

6       2,1 

13       8,4 

sddd 

126   18,4 

48     17,3 

52     13,7 

8S88 

2     0,3 

1       0,4 

1       0,3 

Bsds 

29     4,2 

11       4,0 

12       8,2 

888d 

21     3,1 

9       8,8 

7       1,8 

Bsdd 

73    10,7 

40     14,4 

31       8,1 

685  100 

277   100 

381    100 

Neminem  effugere  potest,  pauUo  accuratius  hac  tabula  oculis  perlustrata,  id 
esse  omnium  poetarum  carminibus  commune,  ut  quatuor  illorum  quos  fecimus  or- 
dinum  prima  quaeque  series  numeris  minima,  ultima  seu  quarta  numeris  maxuma 


sit,  ut  crescat  igitar  numerus  a  prima  quaque  serie  ad  quartam,  ita  tameo»  ut 
tertia  quaque  in  serie  paullo  decrescat.  Nonne,  mira  haec  congruentia,  quae  eo 
magis  legentium  animos  obstupefacit,  quo  magis  diversa  fiierunt  tempora,  quibus 
vixerunt  poetae  Uli,  et  argumenta,  quae  ab  iis  tractantur? 

Sed  aliud  est,  quod  illico  in  oculos  inddit.  Obserrabis  enim  poetas  Graecos 
promiscue  a  dactylis  et  spondeis  initium  facere  et  paullo  tantum  majorem  esse 
numerum  principiorum  dactylicorum  numero  spondiacorum.  Noli  negligentia  boc 
praeterire,  in  eo  enim  summum  discrimen  quod  inter  elegiacos  Graecos  et  Romi^ 
nos  intercedat  positum  esse  moz  cognosces.  Quo  major  autem,  ut  infra  demon- 
strabimus,  dactylorum  abundantia  est  Graeco  sermoni,  eo  mirabilior  res  habetur, 
quod  negari  nequit,  multum  differre  numerum,  cui  sit  principium  dactylicum  a 
numero,  cujus  in  capite  unus  vel  complures  spondei  legantur.  Ne  temere  hoc 
disputasse  rideamur,  comparentur  inter  se  hi  versus  Graeci  et  Latini,  quorum  qui 
priorem  obtinent  locum  initia  dactylica,  qui  alterum  spondiaca  habent: 
Dactylus  unus  in  capite:  Texhdfuvai  yciQ  xalov  int  nQo^ä%Oiai  neaovta  .  .  . 

Fallit,  et  in  nympha  Sagaritide  desinit  esse  * . . . 
Spondeus  unus  -      -        Ti^v  d'  aviov  JiQokinovxa  noXiv  xai  niovag  ayqovg  .... 

Mittuntur  proceres.    Phrygiae  tunc  sceptra  tenebat .... 
Dactyli  duo        -      -        ATL\pa  di  dvg^Bvioiv  ävdQtSv  etQBipe  (pdXayyag  .  ,  . 

Cymbala  pro  galeis,  pro  scutis  tympana  pulsant 

Spondei  dtio       -      -         Ovo'  €l  Kuxhuniov  fiiv  ^xot  f^dye&og  ta  ßirjv  re, .  .  . 

Sed  nondum  fatis  Latio  sua  numina  posci. 
Dactyli  tres  in  priore  parte:  w  vioi,  älXd  ^i(xxho9b  naQ*  dlh]loiai  fiiivovug  .... 

Pars  clypeos  rudibus,  galeas  pars  tundit  inanes  .... 
Spondei  tres  -        -  -       M^ef  dviQwv  tiXti&vv  Sei/naiverej  fitjii  cpoßeia&e  . . .    * 

Tum  laeva  Greten,  dextra  Pelopeidas  undas  . . . 
Dactyli  quatuor  in  priore  parte  :WilAof  xig  €v  öiafläg  ^avixio  nnaiv  iL^iq>otiqoiüiv  . .  . 

Et  modo:  „Tolle  facesl",  „Remove"  modo  „verberal" 

clamat. 
Spondei  quatuor  -      -         -      Jfjfiov  le  nXf'i^u  vixijv  xat  y.dQtog  Sneoxhai .... 

Obscurae  sortis  patres  ambagibus  errant .... 
Haec  discrepantia,  quae  ex  diyersis  nascitur  initiis  parum,  quantum  video, 
aestimata  est,  longe  enim  aliud  esse  contendo,  utrum  in  capite  versus  sint  dactyli 
an  spondei.  Unus  vel  complures  dactyli  in  prindpio  collocati,  toti  versui  speciem, 
ut  ita  dicam,  dactylicam  imponunt,  ut  spondei  qui  sequuntur,  etsi  eorum  durities 
non  prorsus  infringatur,  minore  tarnen  grayitate  incedant.    Ät  spondeus,  ubi  pri- 
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mam  yel  primae  occupat  sedes,  qua  est  gravitate  insequentium  dactyloram  levitati 
multum  offidt.  Proprio,  non  translato  sensu,  ut  plerumque  fit,  valet  hie  notam 
illud  Hesiodi  vel  Pythogorae  proyerbium:  aQX^  di  toi  fjfiiav  navidg.  Sed  ad 
hoc  quod  diximus  revertendi  locus  dabitur  apud  poetas  Latinos. 

Cum  sededm  inter  se  dirersas  esse  hexametri  formas  esse  sciamus,  fieri  po- 
testy  quamvis  nusquam  hoc  factum  esse  observayerimus,  ut  in  centenis  hexametris 
forma  quaeque  plus  sexies  (6,25)  legatur,  quem  numerum  rerum  mathematicarum 
periti  medium  appellare  solent  Superant  apud  omnes  poetas  fere  duplo  vel  etiam 
triplo  hunc  numerum  soli  numeri  quartae,  aequant  nonnullis  locis  secundae  et 
tertiae,  nusquam  autem  eum  attingunt  primae  cujusque  seriei  membra.  Luce 
clarius  tabula  nostra  demonstrat,  formas  ejus  seriei,  quae  sit  cujusque  ordinis 
quarta,  in  deliciis  omnibus  poetis  Graeds  fuisse,  deinde  sequi  secundae,  tum  ter- 
tiae, denique  quartae  seriei  formas.  Jam  qualia  sint  prindpia  yersuum  et  quanta 
summa  dactylorum  et  spondeorum  et  quot  sint  yersus  dactylici,  spondiaci,  aequi, 
docet  adjecta  haec  tabula: 

Tabula  II. 


Theognis. 


Ante-         I        Post- 
theognidei.    '  theognidei. 


Initia     dactyl.      i     365    53,3  142      51,3     I     235   61,7 

spond,      1     320   46,7         135      48,7     ■     146    38,3 


Summa  dactyl.        1794   65,5         745      67,2 
spond.      '     946   34,5     '     363      32,8 


dactyl. 
Versus  ]  spond. 
aequi 


397  57,9 
57  8,3  . 
231  38,7 


165 

59,5 

24 

8,7 

88 

81,8 

1019 

66,9 

505 

33,1 

230 

60,4 

27 

7,1 

124 

32,5 

685100   !  277  100   i  381100 

Facile  apparet,  ut  primum  de  principiis  versuum  dicamus  Callinum  Tyrtaeum 
Mimnermum  alios,  qui  praecedunt  aetate  Theognidem,  fere  promiscue  in  hexametri 
capite  dactylum  yel  spondeum,  Theognidem  saepius  primo  loco  dactylum  posuisse, 
Alexandrinos  autem,  qui  plurimi  tertium  tabellae  obtinent  locum,  ibi  dactylum  ita 
praetulisse,  ut  de  tribus  hexametris  fere  duo  a  dactylis  exordiantur.  Quomodo 
hos  aetatis  inferioris  poetas  elegiacos  Romani  imitati  sint,  quod  attinet  ad  hexa- 
metri principium,  postea  explanandi  erit  locus. 

Summa  dactylorum  et  spondeorum,  cujus  numeri  secundo  tabellae  ordine 
additi  sunt,  nos  docet  linguam  Qraecam  altero  tanto  uberiorem  esse  dactylis 
quam    spondeis    et   linguam    Latinam     dactylis    longo    superare,     unde    factum 


esse  liquet,  quod  versus  dactylici  multo  praestent  spondiacis  et  aequis,  ita  ut  nu- 
merus versuum  dactylicorum  yersibus  spondiacis  septies,  versibus  aequis  quater 
major  sit.  Num  hac  ex  parte  discrepent  carmina  poetarum  Romanorum  necne, 
suo  loco  videbimus.  Praeferunt  igitur  poetae  elegiaci  Graeci  dactylum,  ut  optimo 
jure  hexameter  elegiacus  metrum  dactylicum  appelletur.  Quare  si  pueros  ver- 
sus Graecos  pangendi  artem  in  ^eholis  doceremus,  dicere  nobis  liceret,  hexame- 
trum  esse  metrum  dactylicum  et  concessum  esse,  ut  hie  illic  et  quidem  quavis 
sede  pro  dactylo  spondeus  inseratur.  At  idem  praeceptum  nunquam  yalere  de 
versibus  Latinis,  iis,  quae  de  numeris  poetarum  Romanorum  disputaturi  sumus, 
demonstratum  iri  speramus. 

Ex  additis  tabellis  multa  alia  coUigi  possunt,  qualia  tarn  facete  in  commen- 
tationibus  suis  fecit  Drobischius  neque  indignum  videtur  ea,  quae  vir  ille  doctis- 
simus  de  hexametro  epico  ipquirens  repperit,  cum  elegiaco  componere,  at  hoc  nunc 
facere  longum  est,  nam  non  solum  priorem  hexametri  sed  etiam  ejus  alteram  partem, 
et  ut  hexametri  ita  pentametri  naturam  exquirere  nostrum  est.  Itaque  pergimus  ad 

hexametri  exitum.  Gommemoravimus  inter  eos  versus,  quos  in  examen 
vocavimus,  fuisse  viginti  sex  spondiazontas,  h.  e.  inter  ccntenos  hexametros  ele- 
giacos  unum  (accuratius  1,2)  esse  spondiazonta,  quod,  ubi  comparas  cum  Homero» 
intelliges  quanto  spondeis  ditius  sit  Carmen  epicum»  nam  primus  Odysseae  liber, 
qui  est  444  versuum,  continet  eundem  spondiazonton  numerum,  quem  omnia  exhi- 
bent  elegiaca  carmina  a  nobis  perlustrata*  Sed  in  altera  hexametri  parte  nostra 
potissimum  interest  scire,  quot  syllabarum  sint  clausulae.  Quod  ut  fadlius  intel- 
ligatur,  apponimus  hunc  conspectum: 


Tabula 

l   III. 

Clatisulae: 

Theognis. 

Ante- 
theognidei. 

Post- 
theognidei. 

monosyllabae 

bisyllabae 

trisyllabae 

qaadrisyllabae 

qninque  syllabar. 

sex  syllabarum 

17  2,5 
260  87,4 
310      44,7 

90  12,9 
*  17        2,5 

18          4,7 
92        26,5 
127        51,9 
83        11,9 
14          5,0 

5            1,2 

153         85,7 

175         47,0 

45          11,8 

17            4,8 

2            0,5 

694*)  100 

279**)  100 

897***)  100 

*)  Adjecti  sunt  8  spondiazontes  et  1  versus  imperiectus. 
**)  Adjecti  sunt  2  spondiazontes. 
♦**)  Adjecti  sunt  16  spondiazontes. 
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Quamvis  numerus  clausularum  trisyllabarum  eo  paululum  auctus  sit,  quod  ei 
adjecimus  clausulas  bisyllabas  praecedente  monosyllaba  voce,  vel  bis  detractis  tri- 
syllabae  voces  in  exitu  elegorum  Graecorum  principem  obtinent  locum,  prozime 
ad  eas  accedunt  bisyllabae,  tum  trisyllabae,  ultimum  denique  locum  occupant  clau- 
sulae  et  unius  et  quinque  syllabarum,  qui  fere  pares  occurrunt.  Clausulae  sex 
syllabarum  rarissimae  leguntur. 

Procul  dubio  legentibus  dulcissime  sonant  clausulae  trisyllabae  et  bisyllabae, 
quippe  quae  optime  et  elegantissime  versum  claudant,  vitant  enim  accentum  qui 
est  praeter  naturam  et  efficiunt  caesuram,  quae  numerum  poeticum  äuget,  de  qua 
re  plurimis  verbis  bene  exposuit  Fiedlerus  in  libello,  qui  inscribitur:  Die  Vers- 
kunst der  latein.  Sprache,  pag.  46  sequ.  Contra  abhorrent  ab  aurium  approba- 
tione  exitus  qui  sunt  complurium  syllabarum,  quos  si  multo  frequentiores  in  poetis 
Graecis  viderlmus  esse,  quam  in  Latinis,  hujus  rei  causam  minus  ex  liberiore 
Graecorum  usu  repetemus,  quam  ex  ipsa  sermonis  Graeci  natura,  quae  tot  nomi- 
nibus  et  in  bis  adjectivis  compositis  complurium  syllabarum  abundat,  ut  iste  exitus 
quasi  nolentibus  poetis  adducatür.  In  clausulis  unius  syllabae  discrimen  faciamus 
necesse  est,  utrum  vox  in  fine  hexametri  posita  accentu  sit  omata  necne,  i.  e.  ut 
exemplo  utar,  utrum  versus  sit  veluti  hie  constructus:  oo  yQQ  tig  xUvov  d/^tiov 
IV  dfUiv6i£Qog  (fug  an  veluti  hic:  ^vrjcnl  J'  aöe  vo&vi^tv  ofiwg  dyaO^og  le  xaxog 
t€>  Clausula  determinans  in  vocabulum,  quod,  ut  more  Graecorum  loquamur,  vel 
äzovov  vel  iyKhiiHov  est,  falso  dicitur  monosyllaba,  quod  id  vocabalum  arte  co- 
haeret  cum  praecedente.  Quod  cum  ita  sit,  in  conspectu  nostro,  solos  eos  locos 
adjecimus,  qui  continent  voces  accentu  instructas.  Praeterea  in  omnibus  his  dau- 
sulis  monosyllabis  multum  interest,  utrum  praecedens  vocabulum  sit  unius  an 
complurium  syllabarum.  Praecedente  unius  syllabae  voce  insolens  illud  atque 
grave  quod  subest  ejusmodi  clausulae,  lenitur  atque  mitigsvtur,  praemisso  com- 
plurium syllabarum  vocabulo  id  potius  effertur  et  augetur.  Harum  clausularum, 
quae  sunt  unius  vocis,  usu  valde  inter  se  differunt  poetae  Graeci  et  Latini,  illos 
prioris  generis,  hos  exceptis  paucissimis  locis  alterius  generis  clausulis  monosyl- 
labis usos  esse  cognoscet  quicunque  obiter  carmina  utrorumque  oculis  perlüstra- 
verit. 

De  pentametro  &raeco* 

Pentametrorum  numerus,  quem  percensemus,  pauUo  major  est  numero  hexa- 
metrorum,  quia  illi  nusquam  in  fine  spondiazonta  admittunt.    In  tabula,  quam  in- 
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fra  adjecimus  aestimaviinas  691  pentametros  Theognidis,  280  poetarum  qui  aetate 
praecedunt,  419  poetarum  qui  succedunt. 


Tabula  IV. 


Formae: 

Theognis. 

Ante- 
theognidei. 

Post- 
theognidei. 

da 

200    28,9 

82     29,3 

173    41,3 

dd 

144    20,8 

59     21,1 

84    20,0 

sd 

169    24,5 

59     21,1 

75    17,9 

88 

178    25,8 

80     28,5 

87    20,8 

691  100 

280    100 

419   100 

Primum  id  omnibus  bis  ordinibus,  duobus  exceptis  locis,  commune  est,  quod 
centesimae  neque  infra  numerum  vicesimum  neque  supra  numerum  tricesimum 
sunt  h.  e.  similitudo  quae  inter  singulos  pentametri  pedes  intercedit,  major  est 
quam  in  hexametro,  uti  consentaneum  est  in  minore  pedum  numero.  Deinde 
numerum  medium,  qui  in  pentametro  est  yicesimus  quintus,  soli  ii  superant  pedes 
quorum  forma  est  ds,  accedunt  prope  ad  eum  numerum  pedes  in  ss  desinentes, 
inferiores  manent  formae  secundi  et  tertii  ordinis. 

Addimus  huic  tabulae  alteram,  in  qua  principia  dactylica  et  spondiaca,  summa 
dactylorum  et  spondeorum,  genera  versuum  dactylicorum  et  aequorum  sub  aspectum 
subjiciuntur: 

Tabula  V. 


Theognis. 

Ante- 
theognidei. 

Post- 
theognidei. 

Principia  dactyl. 
spond. 

344 
347 

49,8 
50,2 

141      50,4 
139      49,6 

257      61,8 
162      38,6 

3amina  dactylor. 
spondeor. 

657 
725 

47,6 
52,4 

259      46,2 
301      58,8 

416      49,6 
422      50,4 

Versus    dactylioi 
aequi 

513 
178 

74,2 

25,8 

200      71,4 

80      28,4 

332      79,2 
87      20,8 

Collata  hac  tabula  cum  tabula  secunda  optime  apparet,  qui  nexus  intercedat 
inter  hexametrum   et   pentametrum.      Paritur  ex  illa   coUatione    firmissima  lex: 
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Hexameter  dactylicus  adjungit  sibi  pentarinetram  dactylicum  et  ex 
contrario  hexameter  spondiacus  adjungit  sibi  pentametrum  spon- 
diacum  i.  e.  quo  magis  hexametri  structura  est  dactylica  aut  spondiaca,  eo  magis 
quoque  pentameter  est  dactylicus  aut  spondiacus.  Quemadmodum  autem  natura 
hexametri  dactylica  minus  ex  copia  dactylorum  et  inopia  spondeorum  nasdtur, 
sed  potius  ex  dactylis  in  principio  versuum  collocatis,  id  quod  supra  demon- 
stravimus,  sie  etiam  pentametri.  Docet  tabula  secunda  singulas  dactylorum  summas 
omnium  hexametrorum  paululum  dififerre,  immo  versus  poetarum  qui  Theognidem 
aetate  praecedunt  plures  continere  dactylos  versibus  poetarum  eum  subsequentium 
et  nihilominus  poetas  posttheognideos  principia  multo  plura  dactylica  scripsisse 
ceteris  omnibus.  Idem  haec  tabula  pentametrorum  demonstrat:  summam  dacty- 
lorum fere  omnibus  poetis  parem  esse,  pauUo  minorem  poetis  antetheognideis, 
paullo  majorem  posttheognideis ,  et  tarnen  poetas  tertii  ordinis  uti  longe  pluribus 
initüs  dactylicis  quam  priorum  ordinum  poetas. 

Vix  est  quod  moneamus,  leges,  quales  ex  illa  arte,  quam  quasi  ducem  nos- 
trarum  (observationum  secuti  sumus,  pariantur,  non  de  singulis  yersibus,  sed  de 
majore  versuum  valere  multitudine.  Quoties  enim  in  veterum  carminibus  obver- 
santur  nobis  legentibus  hexametri  dactylis  referti,  quibus  annexi  sunt  pentametri 
spondeorum  pleni  et  quoties  pentametri  dactylici  praecedentibus  hexametris  spon- 
diacis!  At  hoc  nihil  contra  nos,  nam  non  de  singulis  distichis,  sed  de  longiore 
distichorum  serie  disputamus,  et  de  hac  lex,  quam  constituimus,  in  omne  tempus 
valebit  et  illustribus  carminum  Latinorum  exemplis  comprobabitur. 

Restat  ut  de  exitu  pentametri  tabulam  apponamus: 


T 

abula  VI. 

Clausulae : 

Theognis. 

Anthe- 
theoguidei. 

Post- 
tbeognidei. 

monosyllabae 

16 

2,2 

3        1,1 

— 

.— 

bisyllabae 

233 

33,7 

82      29,3 

115 

27,5 

trisyllabae 

227 

32,9 

84      30,0 

161 

38,4 

quadrisyllabae 

116 

16,8 

68      24,3 

80 

19,1 

quinque  syllabar. 

82 

11,8 

34      12,1 

52 

12,4 

sex  syllabar. 

17 

2,5 

5        1,8    . 

11 

2,6 

Septem  syllabar. 

1 

0,1 

4         1,4 

— 

— 

691 

100 

280    100 

419 

100 
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Quamvis  finis  pentametri  eo  differat  ab  hexametro,  quod  majore  ubertate 
clausularum  insignis  sit,  congmit  tarnen  cum  eo,  quod  in  utroque  primum  obtinent 
locum  clausulae  trisyllabae,  excepto  solo  Theognide,  apud  quem  bisyllabae  prin- 
cipatum  tenent.  Geterarum  clausularum  qui  sit  ordo,  apposita  tabula  docet. 
Constat,  usum  adhibendi  voces  multarum  sylbabarum  ut  in  hexametro  sie  in  pen- 
tametro  poetis  Graecis  fuisse  tritum  et  pervulgatum  nee  habuisse,  quod  eorum 
aures  offenderet.  In  pentametro  quoque  maximam  nominum  compositorum  copiam 
hujus  usus  fuisse  auctorem,  neminem  effugit. 


His  expositis,  satis  demonstrasse  mihi  videor,  qualis  fuerit  metrica  distichi 
Graeci  natura.  Verum  inventoris  simulacrum  id  jure  appellaveris,  nam  tale  for- 
maverunt  Oraeci,  ut  in  eo  penitus  reconditos  mores  effingerent.  In  maxima  for- 
marum  varietate,  quarum  nuUa  plane  negligitur  sed  unaquaeque  aequo  fere  modo 
spectatur,  singulis  quibusdum  eminentibus,  omni  ex  parte  speciem  aequitatis  exhibet. 
Principiorum  dactylicorum  et  spondiacorum,  in  quibus  fere  solis  omnia  posita  esse 
cognovirnus,  nuUum  neque  in  pentametro  neque  in  hexametro  antecedit,  idem  ob- 
seryas  in  versuum  fine,  qui  clausulas  bisyllabas  et  trisyllabas  non  solas  admittit. 
Ut  paucis  complectar,  distichon  Graecum  in  animos  legentium  penetrat  tanquam 
aliquid  quod  ab  ipsa  natura  profectum,  quod  simplex,  sincerum,  nativum  a  nimia 
numerorum  morositate  abhorret  et  interpres  ingenii  Graeci  est,  quod  artem  amat, 
odit  afFectationem. 


Caput  IL 

De  disticho  Latiiio. 

Quo  minor  fuit  versuum  copia,  quam  nostris  de  distichi  Graeci  commenta- 
tionibus  subjecimus,  eo  uberiorem  materiam  nobis  praebent  Romanorum  poetae,  de 
disticho  Latino  scripturis.  Ne  quid  dubii  maneat,  percensebimus  quidquid  est  ele- 
giacum  in  carminibus  Gatulli,  deinde  omnes  Tibulli  et  Propertii  elegos,  denique 
exceptis  metamorphoseon  et  haUeuticon  libris  ea  opera  quae  omnium  consensu  Ovidii 
feruntur  esse.  Lbnga  et  vasta  haec  materia  postulat,  ut  singulos  poetas  deinceps 
tractemus,  qua  tractandi  ratione  simul  optime  doceri  x>otest,  quid  discriminis  inter 


14 


quatuor  illos  artifices  elegiae  Romanae  intercedat    Initium  igitur  facimus  a  poeta 
Veronensi. 

§3. 

De  dlstleho  CatulU. 

CatuUus,  summus  poetarum  lyricorum,  quos  terra  Italica  procreavit,  primus 
carmini  elegiaco  in  Latio  sedem  paravit  poetas  Alexandrinos  praecipue  Gallimachum 
secutusj,  8ed  in  hoc  poeseos  genere  palmam  non  tulit,  libertate  enim  et  licentia, 
quibus  redundant  carmina  lyrica,  carent  ejus  elegi,  rigidus  est  et  durus,  ut  in  ar* 
gumenti  tractatione  sie  in  formae  moderatione.  Quam  proxime  quod  ad  hanc 
attinet  accedat  ad  poetas  GraecoB,  quorum  vestigia  tenet,  vel  ex  parvo  minorum 
carminum  numero  liquet,  quae  sub  CatuUi  nomine  feruntur.  Secuti  in  tabula  hie 
apposita  Hauptii  editionem,  quae  Berolini  apud  Weidmannos  prodiit»  tripartitnm 
ordinem  fecimus  ita,  ut  carmina  65 — 67  primum,  carmen  68  secundum,  carmina 
reliqua,  inde  a  carmime  69  usque  ad  carmen  116  ultimum  obtineant  locum.  Re- 
tinuimus  igitur  ordinem,  quem  ab  ipso  poeta  profectum  esse,  non  est  quod  in 
dubitationen  vocemus  (cf.  Teufifel,  bist.  litt.  §  201.  7).  Detractis  14  versibus  spon- 
diazontibus  et  2  paribus,  restant  311  yersus,  quorum  81  primi,  74  secundi,  156 
tertii  ordinis  sunt. 

Tabula  VII. 


Formae: 

C.65— 67 
—6 

=86  V. 
sp. 

c.  68= 

— 4  8p 

=80  V. 
2par. 

c.  69—116 
— 159v.— 3sp. 

dsss 

27 

33,33 

18 

24,3 

34 

21,8 

dsds 

6 

7,4 

6 

8,1 

16 

10,3 

dssd 

7 

8,64 

8 

10,8 

8 

5,1 

dsdd 

1 

1,2 

1 

1,35 

5 

3,2 

ddss 

7 

8,64 

6 

8,1 

15 

9,6 

ddds 

2 

2,5 

2   . 

2,7 

5 

3,2 

ddsd 

1 

1,2 

3 

4,1 

6 

3,8 

dddd 

2 

2,5 

1 

1,35 

0 

0 

sdss 

7 

8,64 

6 

8,1 

14 

9,0 

sdds 

2 

2,5 

1 

1,35 

11 

7,0 

Bdsd 

0 

0 

4 

5,4 

0 

0 

sddd 

1 
10 

1,2 
12,35 

1 

1,35 

3 

1,9 

8888 

13 

17,6 

19 

12,3 

ssds      , 

5 

6,2 

2 

2,7 

9 

6,7 

sssd 

2 

2,5 

2 

2,7 

7 

4,5 

ssdd 

1 

1,2 

0 

0 

4 

2,6 

81       100 


74    100 


156    100 
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Priusquam  quae  CatuUo  cum  poetis  Graecis  communia  sunt  explanemus 
summa  discrepantia,  int  er  omnes  poetas  Graecos  et  Latinos  intercedens,  confir- 
manda  est,  quae  uti  ex  parva  hac  Catullianorum  carmina  ita  multo  evidentius  ex 
proximis  reliquorum  poetarum  Latinonim  tabulis  apparebit  et  cujus  rationem  aliam 
afferre  non  possumus  nisi  eam,  quam  protulit  Drobiscfaius  1.  1.  toI.  XX.  pag.  45, 
niti  illam  dissimilitudinem  in  dactylica  spondiacave  ratione  quae  utriusque  linguae 
propria  sit"*).  Est  autem  haec,  ut  coUatis  tabulis  secunda  et  septima  cognoscis, 
quod  eae  formae,  quae  poetis  Graecis  in  maximis  deliciis  sunt, 
minime  frequentes  inveniuntur  in  Latinis,  et  ex  contrario  quod 
formae  Bomanis  maxime  usitatae  fere  ultimum  locum  obtinent  in 
carminibus  Graecorum. 

Ut  facilius  perspiciatur  similitudo,  quae  Catullo  est  cum  poetis  Graecis,  quos 
imitatur,  addimus  conspectum  principiorum  et  clausularum  inteijectis  cum  spon- 
deorum  et  dactylorum  summis  tum  yariis  versuum  generibus. 

Tabula  VIII. 


• 

c.  65—67. 

c. 

68. 

c.  6^—116. 

Principia    dactyl. 
spondiac. 

53 

28 

65,4 
34,6 

45 
29 

60,7 
39,1 

89 
67 

57,0 
43,0 

Summa   dactylor. 
spondeor. 

110 
214 

34,0 
66,0 

103 
193 

34,8 
65,2 

243 
381 

38,9 
61,1 

dactylici 
YereuB      spondiaci 
aequi 

7 
51 
23 

8,6 
63,0 
28,4 

8 
45 
25 

10,8 
55,4 
33,8 

19 
86 
54 

12,2 
53,2 
34,6 

Clausulae  monasyl. 

bisyllab. 

trisyllab. 

quadrisyll. 

r       quinq.  syll. 

4 
45 
33 

4 

4,6 
52,4 
38,4 

4,6 

3 
44 

28 
4 
1 

3,8 

55,0 

35,0 

5,0 

1,2 

9 

79. 
66 

4 

1 

5,6 

45,9 

45,4 

2,5 

0,6 

86« 

')100 

80 

100 

159 

100 

*)  Ita  enim  inielligo  Drobischii  verba  dicentis:  Diese  reine  Umkehrung  der  Frequenzver- 
hältnisse der  Formen  wird  y ollkommen  erklärlich,  wenn  man  bemerkt,  dass  hier  (seil,  in  poetis 
Qraecis)  in  allen  vier  Anfangsfüssen  des  Hexameters  der  Dactylus  den  Spondeus 
überwiegt,  indess  bei  Yirgil,  Horaz  und  den  meisten  römischen  Dichtem  der  Dactylus  nur 
im  ersten  Fuss,  dagegen  in  den  drei  folgenden  Füssen  der  Spondeus,  am  stärksten  im  rierten, 
vorherrscht. 


3»« 


)  Adjecti  sunt  tribus  his  ordinibus  vers.  spondiazontes. 
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Catullum  Graeoos  imitantem  cognoscimus,  ut  leviora  mittamus,  primum  ex 
frequentiore  usu  spondiazonton  (inter  325  h^xametros  14  h.  sunt  spondiazontes), 
deinde  ex  prindpüs  spondiacis  saepius  admissis,  quae  cum  dactylids  comparata 
fere  eandem  exhibent  rationem,  quae  est  apud  poetas  Theognidem  excipientes  (38,3 
:  61,7),  denique  ex  clausulis  unius  et  quatuor  et  quinque  syllabarum,  in  quarum 
usu  Propertium  solum  habet  similem.  Quominus  frequentiores  clausulae  illae  apud 
Catullum  obversentur,  quam  apud  poetas  Graecos,  minus  per  illum  quam  per 
linguam  Latinam  stare  pro  explorato  habemus. 

Similitudinem  quam  inter  carmina  Catulliana  et  exemplaria  Graeca  intercedere 
contendimuR,  pari  fere  modo  ostendit  pentameter,  cujus  tabulam  hie  apponimus: 


Tabula  IX. 


carm.  65—67. 


carm.  68. 


curm.  69—116. 


Fonnae 

prioris  par- 

tis: 


Clausulae 


da 
dd 
sd 

88 


34 
13 
11 

28 


39,5 
15,1 
12,8 
32,6 


37 

7 

13 

23 


46,3 

8,7 

16,2 

28,8 


monosyllab. 

bisyllab. 

trisyllab. 

quadrisyll. 

quinque  syll. 

sex  syllab. 

Septem  syll. 


0 

30 

18 

81 

7 

0 

0 


0 

84,9 
20,9 
36,1 

8,1 

0 

0 


0 

42 

22 

13 

2 

0 

1 


0 

52,5 
27,5 
16,2 

2,5 

0 

1,3 


44 
15 
28 
72 


1 
59 
42 
47 
10 
0 
0 


27,7 

9,4 

17,6 

45,3 


Principia 

dactylica 
spondiaca 

47      54,6 
89      45,4 

44 
36 

55,0 
45,0 

59 
100 

37,1 
62,9 

Summa 

dactylor. 
spondeor. 

71      41,3 
101      58,7 

64 
96 

40,0 
60,0 

102 
216 

32,0 
68,0 

Versus 

dactylici 
aequi 

58    f67,4 
28      32,6 

57 
23 

71,3 

28,7 

87 
72 

54,7 
45,3 

0,6 
37,1 
26,4 
29,6 

6,3 

0 

0 


86    100 


80    100 


159    100 


Addita  hac  tabula  praeter  ceteras  probatur  lex,  supra  a  nobis  condita,  prin- 
cipia pentametri  respondere  principiis  hexametri  seu  hexametrum  qui 
est  in  capite  dactylicus  adjungere  sibi  pentametrum  eodem  mo do  structum. 
Cum  Gatullus  inter  omnes  poetas  elegiacos  Latinos  is  sit,  qui  plurima  initia  spondiaca 
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scripserit,  non  est  quod  miremor,  eum  iis  in  pentametri  capite  saepius  ceteris 
poetis  usum  esse.  Uti  hoc  frequenti  usu  spondeorum  in  initio,  sie  in  fine  clau- 
sulis  quatuor  rel  quinque  syllabarum  adhibitis  nobis  poetarum  Graecorum  memo- 
riam  satis  ille  affert,  ne  dicamus  de  Gummis  dactylorum  et  spondeorum  neque  de 
versibus  dactylicis  et  aequis,  quibus  exemplaria  Graeca  fere  aequiperat"**).  Ut 
paucis  igitur  complectamur,  cum  materia  tum  forma  CatuUum,  primum  Bomanorum 
poetam  elegiacum»  prorsus  -vestigiis  Graecorum  insistere  ostendit.  At  quam 
diversum  ab  eo  inyeniemus  eum,  qui  tempore  proximus  est,  Tibullum,  de  quo 
proxima  paragrapho  tractabimusi 

§4. 

De  dlsttcho  TlbnUl. 

Tibullus  primus  ut  ita  dicam  pallium  exuit,  induit  togam :  relictis  Graecorum 
vestigiis,  quos  poetae  Latini  usque  ad  id  tempus  secuti  erant,  Tibulli  Musa  töta 
incedit  Romana.  Nobis  enim,  quotiescunque  hujus  poetae  carmina  relegimus, 
persuaderi  nequit  quod,  uti  ante  hos  fere  yiginti  annos  in  versione  Tibulli  sie 
hodie  iterum  in  historia  liter.  profitetur  Guilielmus  Teuffei,  Tibullum  yidelicet 
fuisse  in  primitiis  Graecorum  sectatorem.  Ita  enim  censet  vir  doctissimus  maxime 
primo  quarti  libri  carmine  inductus,  panegyricum  Messallae  continente,  quem 
TibuUianum  e&se  demonstrandi  studiosissimus  est,  nam  quae  de  ceteris  juvenilis 
aetatis  carminibi/s,  imprimis  de  YII.  primi  libri  carmine  affert»  non  talia  sunt, 
quantum  video,  qualia  non  possint  poetae  juventute  excusari.  Compares  quaeso 
Schiller!  nostri  carmina  primae  quae  yocatur  periodi  cum  iis,  quae  aetate  matura 
progenuit,  majorem  invenies  discrepantiam  quam  quae  reperitur  in  Tibulli  car- 
minibus !  Quod  yero  attinet  ad  Messallae  panegyricum,  gaudemus  quod  novissimum 


*)  Noli  mirari,  quod  dioimus,  CatuUum  numero  dactylorum  poetas  Graecos  fere  aequare. 
Dicta  baec  sunt  de  pentametro,  non  dQ  hexametro.  Ex  appositis  tabulis  facile  est  perspicuum,  plu- 
rimum  Interesse,  utrum  sit  hexameter  an  pentameter,  ubi  sermo  est  de  summis  dactylorum  et 
spondeorum.  Quae  de  dactylorum  ubertate  linguae  Graecae  pauUo  ante  disputavimus,  ex  di- 
numeratis  quatuor  prioris  hexametri  partis  pedibus  collegimus.  At  longo  aliud  efficitur,  com- 
putata  priore  pentametri  parte,  qua  frequentiores  spondeos  admitti  graecis  in  elegis  observavi- 
mus.  Quapropter  quod,  cum  Romanis  sit  tanta  dactylorum  inopia,  in  hexametro  Latino  nun- 
quam  fieri  potest,  ut  numerus  dactylorum  frequentes  hexametri  gr.  dactylos  aequet,  factum 
videmus  esse  in  pentametro,  cujus  in  capite  ut  in  hexametro  poetae  Latini  dactylum  studio  et 
amore  coUocant.  Quanta  igitur  dactylorum  ubertas  sit  utriusque  linguae,  nunquam  pentametro 
sed  solo  hexametro  accuratissime  inspecto  docemur. 
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poetarum  elegiacorum  editorem  artis  criticae  peritissimum  Laciaoum  Muellerum  nobis- 
Gum  facientem  habemus,  esse  hoc  Carmen  incerti  cujusdam  auctoris. 

Cum  poetae  Romani  perspexissent  quam  inops  esset  dactylorum  lingua  Latina, 
quaesiverunt,  quomodo  damnum  sarcirent  et  efficereut  ut  inopia  hujus  numeri, 
quo  abundat  Graecorum  lingua,  minus  auribus  perciperetur.  Sic  sensim  condita 
est  metrica  illa  ratio,  quae  unum  yel  complures  dactylos  in  capite  faexametri  coUo- 
candos  curabat,  ut  secundum  ea,  quae  supra  disputavimus,  toti  versui  forma  dac- 
tylica  imponeretur  et  gravitas  quae  est  in  principiis  spondiacis  submoveretur. 
Prima  hujus  dispositionis  vestigia  in  carminibus  CatuUianis  reperimus,  in  Tibullo 
autem  metrum  ad  tantiim  perfectionem  perductum  videmus,  ut  vix  mente  compre- 
hendamus,  unde  uno  veluti  ictu  talis  mutatio  nasci  potuerit.  Sed  afferendum  est, 
quod  doctus  et  intelligens  carminum  antiquorum  aestimator,  Lucianus  Mueller,  de 
eo,  quod  TibuUi  versus  ^giaci  tanto  distant  intervallo  a  Catulli,  monet,  cujus 
verba  quin  hie  apponam,  temperare  mihi  non  possum.  „Vehementer,  inquit  in 
praefatione  ad  TibuU.  pag.  XXVII,  falletur  qui  putarit  Tibulli  potissimum  pro- 
venisse  virtute  quam  miramur  in  eo  distichorum  elegantiam,  extra  dubitationem 
cum  sit  positum  illud,  plurimos  poetas  qui  fuerunt  sub  initia  Augusti  id  studuisse, 
ut  hexametris  pariter  ac  pentametris  cultum  adderent  ac  nitorem.  De  qua  re 
melius  constaret,  nisi  Galli  carmina  et  Valgii  et  Varronis  cui  ab  Atace  nomen 
communi  litterarum  naufragio  essent  hausta.  Nee  defecerunt  tarnen  Augusto  imper- 
ante,  qui  duriores  numeros  adhiberent  rursus  elegis,  cujus  documentum  sat  amplum 
exstant  priores  tres  libri  Propertü.  Mox  tamen  auctoritate  Ovidii  evenit,  ut  re- 
lictis  istis  modulis  cultissima  quaeque  sectarentur  qui  disticha  pangerent/* 

His  praemissis  jam  revertamur  ad  Tibullum.  Est  et  erit  in  omne  tempus 
quaestio  quae  est  de  incorrupta  Tibulli  integritate  inter  difficillimas.  Quamvis 
hodie  nemo  sit,  qui  censeat,  carmina  quotquot  sint  profecta  esse  ab  eodem  poeta, 
tamen  diversissimas  dum  de  tertio  libro  supposito  inter  omnes  constat,  de  ceteris 
carminibus  opiniones  virorum  doctorum  esse,  eluxit  ex  iis  quae  modo  de  primo 
quarti  libri  poemate  disputavimus  *).     Videamus  si  quid  lucis  afferat  nostra  pedes 


♦)  Friedrich  Ritschi:  Ueber  Tib.  vierte  Eleg.  pag.  3:  Dass  die  unter  T.  Kamen  auf  uns 
gekommene  Gedichtsammlung  ein  ebenso  ungleichartiges  als  zerrüttetes  Ganzes  bilde,  bezwei- 
felt heutzutage  kein  Urtheilsfahiger  mehr.  Die  Ungleichartigkeit  zeigt  sich  nicht  nur  in  sehr 
abstechendem  Kunstwerthe  der  einzelnen  Gedichte  und  führt  auf  verschiedene  Entwickelungs- 
stufen  eines  und  desselben  Dichters  hin,  sondern  nöthigt  auch,  in  Verbindung  mit  unabweis- 
lichen  Judicien  directer  Art,  zur  Anerkennung  verschiedener  Urheber. 
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ezaminandi  ratio,  quae,  Bi  quid  aliud,  demonstrabit,  quid  singula  carmina  habeant 
similitudinis  et  dissimilitudinis  metricae.  Usi  sumus  in  conspectu  infra  adjecto  or- 
dine,  qui,  nisi  fallimur,  primum  a  Teuffelio  prolatus,  carmina  libri  primi  VII.  IV.  IX. 
VIII.  X.  inter  primitias  et  reliqua,  exceptis  libri  quarti  versiculis  Sulpiciae,  quos 
bis  in  observationibus  plane  negligimus,  inter  ea  relata  vult,  quae  maturiere  aut 
saltem  posteriore  aetate  TibuUus  scripsit,  tertium  denique  librum  a  Lygdamo 
nescio  quo  inferioris  ordinis  poeta  confectum  declarat. 


Tabula  X. 


I. 


II. 


III. 


Formae: 

I,  7.  4.  9.  8. 10 
=189  h. 

I,  1.  3.  5.  2.  6. 
II.  IV,  2—7. 
13. 14=507  h. 

m,  1—6 
=145  h. 

dssB 

83      17,5 

86      16,9 

27      18,6 

dsds 

26      13,8 

80      15,8 

9        6,2 

dssd 

12        6,8 

41        8,1 

8        5,5 

dsdd 

6        8,2 

37        7,3 

4        2,8 

ddss 

25      13,2 

70      13,8 

15      10,4 

ddds 

15        7,9 

44        8,7 

9        6,2 

ddsd 

13        6,9 

24        4,7 

7        4,8 

dddd 

3        1,6 

15        2,9 

2        1,4 

sdss 

12        6,3 

82        6,8 

17       11,7 

sdds 

10        5,3 

19        3,9 

11        7,6 

sdsd 

6        3,2 

15        2,9 

7        4,8 

sddd 

1        0,5 

4        0,8 

1        0,7 

88S8 

7        8,7 

13        2,6 

16      11,0 

Bsds 

13        6,9 

16        3,1 

8        5,5 

SBSd 

7        3,7 

6        1,2 

3        2,1 

Bsdd 

0        0 

5        1,0 

1        0,7 

189    100 

507    100 

145     100 

Fere  omnibus  nominibns  congruunt  inter  se  primi  et  secundi  ordinis  numeri, 
vel  in  eo  non  discrepant,  quae  est  singularis  virtus  structurae  metricae  a  Tibullo 
inchoata  et  Propertio  et  Oyidio  frequentius  usurpata,  quod  forma  sequens  eam 
Tel  eas  quae  proxime  praecedunt,  numeris  superat,  uti  b.  1.  forma  ssds  superat 
formam  spondiacam,  quae  praestat.     Uterque  ordo  eas  formas,    quas  praecipue 

3» 


20     

praefert  TibuUus,  e.  gr.  dsds  fere  aequas  exhibet.  At  confer  tertii  ordinis  numeros. 
Nonne  in  eadem,  quam  ultimam  diximus,  forma  hornm  carminum  auctor  valde 
distat  a  vero  Tibullo?  nonne  forma  ssds  propriam  suam  obtinet  sedem  et  longe 
abest,  ut  praecedentem  superet?  8ed  evidentius  haec  omnia  apparebnnt  ex  hac 
tabula: 


Tabula  XL 


^ 


Clausulae  monosyll. 
bisyll. 
triflyll. 
quadrisyll. 


1 
93 
94 

1 


0,5 
49,2 
49,8 

0,5 


0 
238 
274 

0 


0 
46,0 
54,0 

0 


I-  (189  h). 

n  (607  h). 

III  (145  h). 

Principia  dactylica 
spondiaca 

133 
56 

70,4 
29,6 

397 
110 

78,7 
21,8 

81      55,9 
64      44,1 

Summa     dactylor. 
spondeor. 

340 
416 

44,9 
55,1 

987 
1041 

48,7 
51,3 

228      39,3 
352      60,7 

(  dactylici 
Versus  |  spondiaci 
(  aequi 

38 
72 
79 

20,1 
38,1 

41,8 

124 
153 

200 

24,3 
30,2 
45,3 

23      15,9 
71      48,9 
51      35,2 

0 
73 
72 

0 


0 

49,6 
50,4 

0 


189    100 


507     100 


145    100 


Ne  longus  sim,  animum  quaeso  convertas  ad  id,  *  quod  tertii  ordinis  versus 
demonstrant  naturam  tarn  spondeorum  plenam,  ut  tantum  absit,  ut  Tibulliani 
habeantur,  ut  alius  poetae,  fortasse  aequalis  Tibulli  esse  optimo  jure  contendas. 
Num  autem  Ovidio  tribui  possint,  ut  Gruppius  in  libro  de  elegia  Romana  multo, 
paene  dixi  nimio  negotio  probare  studet,  observationes  nostras  in  hunc  poetam 
satis  superque  demonstraturas  esse  confidimus.  Sed  priorum  duorum  ordinum 
carmina  tarn  insignem  similitudinem  metricae  compositionis  prae  se  ferunt,  ut  ab 
eodem  auctore  ea  profecta  esse  injuria  negemus.  Jam  videndum,  num  quae  modo 
disputavimus  pentameter  confirmet,  cujus  qualis  sit  natura  apud  Tibullum,  haec 
tabula  docet: 
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Taboia  XII. 


I  (189  p.). 

II  (608  p.) 

m  (145  p.) 

Formae 

dB 

125 

66,1 

296 

53,3 

63 

43,4 

priorifi 
partis: 

dd 

36 

19,0 

109 

21,4 

22 

15,1 

sd 

10 

5,3 

48 

9,4 

37 

25,5 

88 

18 

9,5 

55 

10,8 

23 

16,0 

Principia  dactylica 

161 

85,1 

405 

79,8 

85 

58,5 

spondeor. 

28 

14,8 

103 

20,2 

60 

41,5 

Summa    dactylor. 

207 

54,8 

562 

55,3 

144 

49,7 

spondeor. 

171 

45,2 

454 

44,7 

146 

50,3 

Versus      dactylici 

171 

90,5 

453 

89,1 

122 

84,0 

aequi 

18 

9,5 

55 

10,8 

23 

16,0 

Clausulae  monosyll. 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

bisyllabae 

179 

94,7 

484 

95,2 

137 

94,5 

trisyllab. 

5 

2,6 

11 

2,2 

1 

0,7 

quadrisyll. 

4 

2,1 

12 

2,4 

5 

3,4 

quinque  s. 

1 

0,5 

1 

0,2 

2 

1,4 

189 

99,9 

508 

100 

145 

100 

Firmari  pentametro  nostram  de  carmiDibus  Tibullianis  sententiam  facile  est 
intellecta;  est  jenim  Tibulli  pentameter  tarn  diversus  ab  auctoris  tertii  libri,  ut 
neminem,  qui  hoc  neget,  inveniri  putemus.  Exsuperant  sicuti  in  hexametro 
formae  priioram  ordinum  dactylicae  ultimum  ordinem  ita,  ut  denuo  confirmetur  lex 
de  mutua  hexametri  et  pentametri  ratione,  quam  in  capite  paragraphi  secundae 
protulimus.  Quod  clausularum  discrepantia  tantula  reperitur,  ex  eo  explicatur, 
quod  poetae  post  Catullum  id  potissimum  spectabant,  ut  pentametri,  exceptis  locis 
rarissimis,  clausulis  bisyllabis  et  trisyllabis  termimarentur.  Denique  monendum, 
noB  primum  libri  quarti  Carmen  propterea  a  nostris  observationibus  removisse, 
quod  solis  hexametris  scriptum,  accuratam  de  metri  epici  et  elegiaci  dissimilitu- 
dine  quaestionem  requirit,  quam  ut  nunc  instituamus  spatium  nobis  concessum  vetat. 


§4. 

De  distlcho  Propertil. 

Tertium  locum  inter  principes  poetas  elegiacos  obtinet  Sext.    Propertius,  qui 
tamen  in  perpoliendis  versibus  Tibullo  est  inferior.     Secuti  in  tabula  infra  ad- 
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jecta  Hauptii  editionem,  ne  nimium  spatium  consumatur,  rem  ita  instituimus,  ut 
versus  singulorum  quonimque  libroram  in  unum  corpus  colligamus. 

Tabula  XIII. 


Formae : 

lib.  I: 

353  h. 

lib.n 

:1771l 

lib.  III 

:504  h. 

Üb.  IV 

:  495  h. 

lib.  V: 

475  h. 

i 

3  sp. 

**^^  , 

L  sp. 

—  ] 

L  sp. 

—  2  sp. 

^■■^  ^ 

L  sp. 

d888 

52 

14,9 

38 

18,7 

82 

16,3 

78 

15,8 

87 

18,4 

dsde 

45 

12,9 

17 

9,7 

48 

9,5 

48 

9,7 

47 

9,9 

dssd 

24 

6,9 

6 

3,4 

39 

7,8 

45 

9,1 

58 

12,2 

dsdd 

11 

3,1 

7 

3,9 

15 

2,9 

23 

4,7 

21 

4,4 

ddsB 

35 

10,0 

11 

6,3 

56 

11,1 

52 

10,6    , 

68 

14,4 

ddds 

22 

6,3 

11 

6,3 

19 

3,8 

81 

6,3 

21 

4,4 

ddsd 

17 

4,7 

12 

6,8 

26 

5,2 

28 

5,7 

30 

6,3 

dddd 

5 

1,4 

3 

1,7 

7 

1,4 

9 

1,8 

9 

1,9 

sdss 

52 

14,9 

23 

13,1 

56 

11,1 

52 

10,6 

45 

9,5 

sdds 

16 

4,6 

3 

1,7 

27 

5,4 

21 

4,3 

18 

8,8 

sdsd 

14 

4,0 

11 

6,3 

20 

3,9 

22 

4,4 

17 

3,6 

Bddd 

6 

1,7 

3 

1,7 

8 

1,6 

12 

2,4 

8 

1,7 

8888 

18 

3,7 

17 

9,7 

33 

6,6 

32 

6,5 

15 

3,2 

B8d8 

16 

4,6 

10 

5,7 

41 

8,2 

12 

2,4 

12 

2,5 

888d 

12 

3,4 

7 

3,9 

18 

8,6 

17 

3,5 

9 

1,9 

88dd 

10 

2,9 

2 

1,1 

8 

1,6 

11 

2,2 

9 

1,9 

350 

100 

176 

100 

503 

100 

498 

100 

474 

100 

Principia  dactylica 

211 

60,3 

100 

66,8 

292 

58,1 

314 

63,7 

341 

71,9 

spondiaca 

139 

39,7 

76 

43,2 

211 

41,9 

179 

36,3 

133 

28,1 

Summa     dactylor. 

608 

43,4 

284 

40,3 

825 

41,0 

855 

43,4 

868 

45,5 

spondeor. 

792 

56,6 

420 

59,7 

1187 

59,0 

1117 

56,6 

1033 

54,5 

Versus       dactylici 

61 

17,4 

36 

20,5 

75 

14,9 

103 

20,9 

89 

18,8 

spondiad 

146 

41,4 

90 

51,1 

230 

45,7 

191 

38,7 

168 

35,4 

aequi 

144 

41,1 

50 

28,4 

198 

39,4 

199 

40,4 

217 

45,8 

ClauBulae  monosyll. 

7 

1,9 

3 

1,7 

13 

2,6 

8 

1,6 

1 

0,2 

bisyllab. 

167 

47,3 

75- 

42,3 

210 

41,6 

224 

45,3 

223 

47,0 

trisyllab. 

175 

49,7 

98 

55,4 

279 

55,4 

261 

52,7 

249 

52,4 

quadrisyll. 

3 

0,8 

1 

0,6 

1 

0,2 

2 

0,4 

2 

0,4 

quinque  8. 

1 

0,3 

0 

0 

1 

0,2 

0 

0 

0 

0 

353 

100 

177 

100 

504 

100 

495 

100 

475 

100 
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Adjungiir.us  ad  hanc  hezametrorum  tabellam  conspectum  pentametrorum: 


Tabula  XIV. 


lib.  I: 

353  p. 

1 
lib.  II:  177  p. 

lib.m 

:504  p. 

lib.  IV 

:  495  p. 

lib.  V 

:  475  p. 

Formae  prio- 

ds 

196 

55,5 

73      41,2 

242 

48,0 

230 

46,5 

247 

52,0 

ris  partis: 

dd 

84 

23,8 

45      25,4 

103 

20,4 

110 

22,2 

101 

21,3 

sd 

45 

12,8 

28      15,8 

78 

15,5 

84 

16,9 

62 

13,0 

SS 

28 

7,9 

31      17,5 

81 

16,1 

71 

14,4 

65 

13,7 

Principia  dactylica 

280 

79,3 

118      66,7 

345 

68,5 

340 

68,7 

348 

73,3 

Bpondiaca 

73 

20,7 

59      33,3 

159 

31,5 

155 

31,3 

127 

26,7 

Samina    dactylor. 

409 

57,9 

191      53,9 

526 

52,2 

534 

58,9 

511 

53,8 

spondeor. 

297 

42,1 

163      46,1 

482 

47,8 

456 

46,1 

439 

46,2 

Versus      dactylici 

325 

92,1 

146      82,5 

423 

83,9 

424 

85,7 

410 

86,3 

aeqni 

28 

7,9 

31       17,5 

81 

16,1 

71 

14,3 

65 

13,7 

Clausulae  monosyll. 

1 

0,3 

3        1,7 

1 

0,2 

0 

0 

2 

0,4 

bisyll. 

222 

63,0 

.  156      88,1 

459 

91,1 

489 

98,8 

469 

98,8 

trisyll. 

33 

9,3 

2        1,2 

12 

2,4 

0 

0 

1 

0,2 

quadrisyll. 

88 

24,9 

13        7,3 

29 

5,7 

5 

1,0 

3 

0,6 

quinque  s. 

9 

2,5 

3        1,7 

3 

0,6 

0 

.    0 

0 

0 

sex  syll. 

0 

0 

0        0 

0 

0 

1 

0,2 

0 

0 

353 

100 

177     100 

504 

100 

495 

100 

475 

100 

Jain  primum  dicendum  de  hexametro  Propertiano.  Multum  intercedit  BÜnili- 
tudinis  inter  GatuUum  et  Propertium;  quae  Uli  cum  poetis  Graecis  communia  esse 
vidimus,  ea  in  hujus  quoque  valere  versibus,  neminem,  etsi  veloci  oculo  percurrit 
tabnlas  nostras,  praeteribit.  Praeter  ceteros  jfrequens  est  usus  spondeorum  et  for- 
mal um  spondiacarum,  quo  usu  multum  discrepat  a  Tibullo,  plurimum  ab  Ovidio. 

Primum  colliges,  quantopere  Propertius  spondeis  faverit,  cum  ex  frequentiere 
usu  spondiazonton,  tum  ex  ceteris  pedibus  spondiacis,  quibus  solus  liber  ultimus 
parcit,  quem  omnium  metrica  ratione  politissimum  esse  commemoravimus.  Spondei 
apud  Propertium  fere  eum  numerum  exhibent,  qui  est  poetis  Graecis.  Sic  est 
exempli  gratia,  ut  docent  tabulae,  Sexto  in  deliciis  forma  sdss,  quae  apud  ceteros 
poetas  rarissima  legitur.  Sed  non  solum  illa  spondeorum  ubertate  et,  id  quod  cum 
ea  arte  cohaeret,  principüs  spondiacis  toties  adbibitis,  sed  etiam  clausulis  unius  et 
quatuor  et  quinque  syllabarum  socium  se  adjungit  poetis  Alexandrinis,  quorum 
Gallimachum  et  Pbiletam  praeter  alios  se  esse  secutum  pluribus  elegis  libere  profi- 
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tetur.  Cum  secundum  ea,  qaae  de  pentametri  natura  constituimus,  consentaneum 
sit,  pentametrum  Propertianum  onmibus  nominibus  aequare  hexametrum,  optime 
ille  quoque  monstrat,  quautum  in  formis  limandis  poeta  quinto  libro  profecerit. 
Omnino  ex  nullius  poetae  carminibus  luculentius  apparet,  quantum  auctor  in  exco- 
leifda  arte  metrica  progressus  sit  quam  ex  Propertii  elegis.  Quae  cum  ita  sint, 
quid  melius  hoc  probare  potest,  clausulis  pentametri  bisyllabis,  quarum  sunt  in 
primo  libro  222  :=  62,9,  at  in  ultimo  469  =:  98,8.  Ut  sit  insiguita  illa  mutatio 
seu  correctio,  quam  Über  exbibet  quintus,  totius  operis  pensitatori  subtilissimo 
dijudicandum  est,  Propeitium,  studio  et  amore  exemplarium  Graecorum  ductum, 
artem  metricam  Latinam  ne  dicam  neglexisse,  at  non  provexisse,  sicuti  Tibulli 
successorem  deceret.  Aetate  successit  TibuUo,  arte  metrica  potius  CatuUo.  Sed 
ut  fere  omnes  artes  et  literas  interdum  residere  et  regredi  observamus,  quo 
altius  attolantur  et  in  ampliorem  gradum  provehantur,  ita  rei  metricae  Latinae 
factum  videmus  esse.  Descendit  haec  paullisper  in  Propertii  carminibus  de  per- 
fectionis  gradu,  quem  Tibullo  duce  ascenderat,  ut  ad  summum  gradum  absolutionis 
ab  Ovidio  perduceretur. 

§  6. 

De  dlsticho  Oridli. 

Cum  omnium  poetarum,  quorum  carminibus  ad  rem  metricam  illustrandam 
usi  sumus,  Ovidius  longo  maximam  praebeat  materiam,  eo  aptior  est  ei  arti,  quam 
nostris  observationibus  tanquam  fundamentum  posuimus,  quo  major  enim  est  ver- 
suum  numerus,  eo  evidentius  probari  contendimus,  quem  usum  auctor  in  pangendis 
carminibus  sit  secutus.  Sed  aliud  praeterea  est,  quod  diligenti  rerum  metricarum 
judici  haud  parvo  sit  momento.  Omnes  elegiaci  poetae  Latini,  quorum  opera  ex- 
aminavimus,  praematura  morte  nobis  sunt  erepti,  ut  vel  id  ipsum  sit  difficillimum 
dijudicatu,  quatenus  ejusdem  auctoris  primitiae  dififerant  a  confirmata  aetate,  Ovi- 
dius autem,  qui  fere  sexaginta  annos  natus  diem  supremum  obiit,  a  puero  usque 
ad  mortem  tam  largam  poematum  copiam  condidit,  ex  qua  unice  et  optime  colli- 
gatur,  num  quid  discedat  discriminis  necne  inter  ea  carmina  quae  juvenis,  quae 
vir,  quae  senex  scripsit.  Quotquot  sunt  carmina  Ovidii  adolescentis,  ad  unum 
omnia  in  amore  versantur.  Adhuc  sub  judice  lis  est,  qui  sit  horum  carminum 
amatoriorum  ordo.  In  codice  archetypo  videntur  ita  fuisse  scripta:  Ars  amatoria, 
Bemedia  amoris,  Amores,  Epistulae  s.  Heroides,  Medicamen  faciei,  quo  ordine 
ab  Ovidio  propter  limae  Studium  temporum  intervallo  retractata  esse  poemata 
suspicatur  Muellerus  de  re  metrica  p.  46.     In  Merkelii  editione  primum  locum 
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Amores,  altenim  Heroides,   tertium   über  de  Medicamime,  quartum  Ars  amatoria, 
quintum  Hemedia  amoris  obtinent.    Nihil  hujus  ordiois  mutavit  TeuiFelius  in  hist. 
litt.,  nisi  quod  Medicamina  formae,  quorum  centum  versus  nobis  relicti  sunt,  ultimo 
coUocavit  loco.    Videamus  num  nostra  metrica  ratio  ad  constituendura  ordinem 
aliquid  a£ferat  lueis  necne!     Sed  priusquam   tabulam  apponimus,  pauca  praemo- 
nenda  videntur  de  epistulis  Ovidianis.  Omnes  hos  viginti  et  unam  epistolas  ab  eo. 
ad  quem  referantur,  conscriptas  esse,  multi  non  putant  et  quidem  optimo  jure ;  luce 
enim  est  clarius  cuivis,  qui  accuratius  eas  perlegerit,  complures  a  nescio  quo  ver- 
sificatore   artis   peritissimo   fuisse   suppositas.      Verum    videtur    vidisse   Lucianus 
Mueller,  de  re  metrioa  pag.  46  seq.,  qui  quinque  viil  sex  —  de  Acontii  epistula 
ipse  rem  in  medio  reliquit  —  tanquam  spurias  rejecit,  cum  reliquas  omnes  ut 
arte   ita  ceteris  rebus  adeo  inter  sese  consentire  afifirmet,   ut   ejusdem  rhetoris 
scbola  provenisse  eas  semper  habuerit  persuasum.   Quantum  video,  tota  res  metricis 
adhibitis    rationibus    vix    poterit    dijudicari,    nam    et    genuinos   et   spurios   quos 
habemus  elegos  a  metrica  arte  simillimos  tabula   nostra   demonstrabit,   ut   fere 
nihil  inter  eos  intercedat  discriminis.    Nam  quod  Muellerus  non  intercedit,  quin 
Paridis  Helenaeque  et  Herus  epistulae  ab  Ovidio  alienae  existumentur,  quippe  quae 
aut  elisionis  ratione  aut  positis  in  fine  pentametri  polysyllabis  hujus  distent  ab 
usu,  quäle  tandem  hoc  est?    Elisionis  rationem  non  examinavirnus,  sed  nisi  fir- 
miere nititur  fundamento  quam  clausulae  polysyllabae,    quin  multum  ei  tribuamus 
non  possunius.     Quot   enim   leguntur  in   fine  pentametri  voces  polysyllabae?    Bis 
tantum  reperitur  clausula  polysyllaba,  altera  in  Paridis  quinque,  altera  in  Herus 
epistula  trium  syllabarum.    Rarissimas  sane  inveniri  in  pentametris  Ovidianis  de- 
monstrant  tabulae  nostrae,  at  tarnen  reperiuntur,  ut  in  Tristibus.     Sed  ex  duabus 
solis,  ubi  Hgitur  de  tanto  versuum  numero,  temere  aliquid  coUigis.     Si   qua  re 
offendimiir,  meliore,  puto,  jure  ofifendi  possumus  clausularum  hexametri  monosylla- 
barum  frequentia,  quae  tanta,  quanta  in  bis  poematis,  nusquam  in  Ovidii  primitiis 
reperitur  et  cui  senex  tantopere  indulsit  (cf.  Tabulas  XVI  et  XVH). 

Sed  missa  hac  controversia^  quae  ad  finem  perduci  vix  possit,  concedendum 
est  Muellero,  inesse  huic  toti  carminum  generi,  laetissimis  partibus  exceptis,  non 
multum  leporis  et  elegantiae;  quid  autem  genuinum,  quid  non  sit,  his  in  carmi- 
nibus  non  versuum  sermonisque  arte  sed  unica  compositione  dijudicari  censemus. 
Si  Muellero  in  rejiciendis  sex  illis  carminibus  assentimur,  propterea  factum  est, 
quod  praeter  cetera  nobis  frigida  et  maximam  partem  nimis  quam  par  est  extenta 
visa  sunt.  Sed  haec  hactenus.  Jam  apponimus  hexametrorum  tabulam  carminum 
amatoriorum. 

4 
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Tabula  XV. 


Carmina    amatoria. 


Formae; 


1. 


Amores:  I      Epistulae 

I.       '       1.  II.  1.  III.     ;  genoinae  '    spuriae 


Ars  amat.  '  Remedior.  Medicam. 


lib.  I— III.       über. 


faciei. 


384h. 

—Isp. 

406  h. 

435  h.  , 

lS67h. 

—  5tp. 

724  h. 

Lies  h. 

—  1  tp. , 

407  h. 

50  h. 

dsss 

53 

13,8 

48 

11,8 

63 

14,5 

143 

11,4,  114 

15,7 

150 

12,9 

65 

16,0 

6  12,0 

dsds 

47 

12,3 

43 

10,6 

38 

7,6  j 

123 

9,8 

66 

9,5 

187 

11,8 

41 

10,1 

7  14,0 

dflsd 

44 

11,5 

46 

11,3 

52 

11,9! 

186 

15,0  i  104 

14,3 

188 

11,9  ' 

40 

9,8 

6  12,0 

dsdd 

25 

6,5 

29 

7,1 

26 

5,9 

114 

9,1 

62 

8,5, 

.  Ö8 

7,6 

28 

6,9 

3  6,0 

dds6 

37 

9,6 

68 

16,7 

54 

12,4 

131 

10,5.  74 

10,2 

142 

12,2 

56 

13,8 

6  12,0 

ddds 

29 

7,6 

26 

6,4 

33 

7,6 

87 

6,9 

62 

8,51 

113 

9,7 

34 

8,4 

2  4,0 

ddsd 

34 

8,9 

50 

12,3 

51 

11,7 

172 

13,7 

81 

11,2 

123 

10,6 

42 

10,3 

0  0 

dddd 

30 

7,8 

25 

M 

23 

5,3 

92 

7,3 

50 

6,9 

73 

6,3 

27 

6,6 

5  10,0 

sdss 

14 

3,7 

18 

4,4 

23 

5,3 

33 

2,6 

13 

1,8 

35 

3,0 

23 

5,6 

5  10,0 

sdds 

17 

4,4 

6 

1,5 

25 

5,7 

28 

2,2 

19 

2,6 

33 

2,8 

6 

1,5 

3  6,0 

sdsd 

16 

4,2 

13 

3,2 

14 

3,2 

47 

3,8 

30 

4,1  ; 

38 

2,8 

11 

2,7 

2  4,0 

sddd 

6 

1,6 

.  6 

1,5 

5 

1,2 

1 

22 

1,8 

12 

1,6 

25 

2,2 

10 

2,4 

2  4,0 

8888 

'  10 

2,6 

7 

1,7 

5 

1,2 

24 

1,9 

10 

1,4 

20 

1,7 

1   3 

0,7 

0  0 

Bsds 

!   9 

2,3 

!  10 

2,5 

10 

2,3 

19 

1,5 

12 

1,6 

22 

1,9 

8 

2,0 

1   2,0 

888d 

6 

1,6 

8 

2,0 

9 

2,1 

16 

1,3 

8 

1,1 

15 

1,3 

7 

1,7 

0  0 

8sdd 

6 

1,6 

3 

0,8 

9 

2,1 

15 

1,2 

f  7 

1,0 

15 

1,3 

6 

1,5 

2  4,0 

383  100   406  100    435  100  i  1252  100  1724  100   1162  100  i  407  100  i  50  100 


Tabula,  quac  fuit  de  Propertii  hexametris,  nos  docuit,  oviÜHem  decrescentem, 
quem  in  Catulli  versibus  admirati  eramus,  non  amplius  servari,  sed  hie  illic  poetani 
declinare  ab  usitato  modo,  quem  exceptis  duobus  locis  TibuIIus  quoque  secutus 
erat.  Longe  majore  licentia  utitur  Ovidius,  neglectis  Omnibus  rebus,  summe  studio 
id  agit,  ut  quam  maxima  sit  vis  principiorum  dactylicorum,  quam  minima  spon- 
diacorum.  Quo  in  studio  quauta  sit  omuibus  in  ejus  poematis  congruentia  cum 
optime  cognoscatur  e  numeris  quam  diversissimis,  rem  ita  in  tabula  egimus,  ut 
minores  et  majores  versuum  acervos  juxta  poneremus.  Illud  legentes  monitos 
volumus,  parvulo  Medicaminis  fragmento,  quod  ne  quid  praetereamus  addirauj?, 
fcre  nihil  esse  tribuendum,  quoniam  minimus  distichorum   est  numerus. 

Clausulas  carminum  amatoriorum  sub  oculos  subjiciat  hie  conspectus: 
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Tabula  XVI. 


Clausulae : 

monoByll. 
bisyllabae 
triayllab. 
quadrisyll. 
quinq.  syll. 


A  m  0  r  e  8 

^i.   I  'ii7   ~m. 

1*)  0,3'   1  0,2    2  0,5 

157  40,8 '  181  44,7  ^  182  41,8 

225  58,6  1  223  54,9  !  251  57,7 

1**)0,3       1     0,2        0    0 


Epistulae  Arn.  am.      Keined.     Medicara. 


genuinae 
6     0,5 


564 

682 

4 

1 


44,9 

54,2 

0,3 

0,1 


spunae 

13  1,8 
342  47,2 
369  51,0 


.   I— III.     I 

5     0,3        2    0,5  0    0 

499    43,0     182  44,7  25  50,0 

658    56,6  :  223  54,8  25  50,0 

1      0,1          —  — 


i  384  100   406100  1 435 100   1257  100  ;  724  100  11163  100   407  100  |  50  100 

Aetate  adulta  praeter  metamorphoses,  quas  versu  heroico  compositas  ab  ob- 
servationibus  nostris  alieoas  esse  diximus,  Ovidius  scripsit  Fastor  um  libros, 
quonim  duodecim,  ut  ootum  est,  edere  in  auimo  babuit,  sex  tantum  ad  fincm  per- 
duxit.  Ne  tabulae  nostrae  niinium  spatii  absurnant,  bis  firmatae  aetatis  carmi* 
nibus  adjungimus  poemata  in  exsilio  confecta,  quae  Musae  Ovidianae  ultima  sunt 
munera:  Tristia,  Epistulas  ex  Ponto,  Ibim. 

Tabula  XVII. 


(J«rmina 
aeiatiaadttltae 

C  a  r  m 

i  n  a    p  1 

p  o  V  e  c 

t  a  e    a  € 

i  t  a  1 

t  i  8. 

Fasti 

I-Vl: 
2485h.-10tp., 

400  16,2 

308  12,4 
373  15,0 
214    9,9 

304  12,3 
184    7,4 
290  11,7 
131     5,3 

II;  989  h. 

44  15,2 
30  10,4 
46  16,0 
26    9,0 

— %.    —  _ 
r  r  i  s  t  i  a 

Kpp. 
ex  Ponto 

1-iV: 
1597  h. 

252   15,8 

184  11,5 
213  13,3 
112    7,0 

Ibis 

Formae : 

dsss 
dsds 
dssd 
dsdd 

I:  869  h 

40  10,8 
39  10,6 
70  18,9 
24    6,5 

53  14,3 
23    6,2 
42  11,4 
22    6,0 

III :  891  h. 

62  15,7 
48  12,2 
70  17,8 
24    6,1 

IV !  899  h. 

52  15,3 
29    8,6 
59  17,4 
25    7,4 

39  11,5 
27    7,9 
45  13,3 
20    5,9 

Vi  875  h. 

59  15,7 
49  13,1 
62  16,5 
34    9,1 

43  11,5 
31     3,3 
45  12,0 
10    2,7 

321  h. 

42  13,1 
35  10,9 
46  14,3 
28     7,2 

ddss 
ddds 
ddsd 
dddd 

39  13,5 
21     7,3 
28    9,7 
16    5,5 

42  10,7 
35    8,9 
42  10,7 
20    5,1 

214  13,4 

130    8,1 

188  11,7 

74    4,7 

33  10,3 
23     7,2 
56  17,4 
15     4,7 

sdss 
sdds 
sdsd 
sddd 

71     2,9 
37     1,5 
49    2,0 
19    0,8 

12    3,3 

4  1,1 
15    4,1 

7  1,9 

8  2,2 

2  0,5 

5  1,4 

3  0,8 

5     1,7 
5     1,7 
7    2,4 
7    2,4 

4  1,4 

5  1,7 
4     1,4 
2    0,7 

13     3,3 

9    2,3 

11     2,8 

4  1,0 

,      5     1,2 

5  1,2 
1      4     1,0 
'      0    0 

12    3,5 

4  1,2 

6  1,7 

7  2,1 

5  1,5 
2    0,6 
5     1,5 
2    0,6 

10 
3 

10 
2 

5 
4 
6 
2 

2,7 

0,8 
2,7 
0,5 

1,3 
1,0 
1,6 
0,5 

45 
29 
44 
15 

26 
22 
27 
22 

2,9 
1,9 
2,7 
0,9 

11     3,4 
9    2,8 
6     1,9 
4     1,2 

88S8 

ssds 
sssd 
ssdd 

31     1,3 
24     1,0 
19    0,8 
21     0,8 

2475  100 

1,6 
1,4 
1,7 
1,4 

6     1,9 
3    0,9 

9    2,8 
0    0 

369  100 

289  100 

394  100 

:  339  100 

375 

100 

1597 

100 

321  100 

claus.  monos. '      11     0,4  .      2     0.5         5     1,7 

-  bisyll.   ,  1417  57,0     165  44,7  ,  143  49,5 

-  trisvll.  I  1048  42,2  '  202  54,8     141  48,8 

-  quadris.'        7    0,3 

-  quinq.  s.        2    0,1 


4  1,0  I  4  1,2  9  2,4  23  1,5  1  0,3 
186  47,2  150  44,2  186  49,6  764  47,8  147  45,8 
204  51,8     185  54,6     180  48,0      810  50,7     173  53,9 


I  2485  100     I  369  KX)     ,  289  100     |  394  100     |  339  100     |  375  100     ,  1597  100     |  321  100 

*)  Praecedente  usque  voce  monosyllaba  gravitas  clausularum  monosyllabarum  in  carmini- 
bus  Ovidiauis  mirum  in  modum  lenitur,  tales  igitur  clausulae,  qualis  est  notissima  illa  Horatiana : 
„Mancipii»  locuples  eget  aeris  Cappadocum  rex"  nusquam,  quantum  scio,  in  elegis  Nasonis  leguntur. 

**)  übi  Hexameter  ionico  a  minore  vel  voce  quinque  syllabanim  clauditur,  apud  Ovidium 
sunt  semper  Graeca  nomina  propria,  veluti:  Ampnitrite,  Hellespontos ,  Pantagienque,  Tauro- 
menenque,  apud  Propertium  contra,  ne  dicam  de  Catullo,  inveniuntur:  hyacintnus,  terebinthus, 
Heroina. 
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Superest  ut  principiorum  et  summarum  et  Tariorum  versuam  tabulam  infra 
addamus: 

Tabula  XVIII. 


C  a 

r  m  i  n  a 

j  u  V  e  n 

1  1  1  a. 

A  m  0  r  e  s: 

1 

!        Epis 

tulae 

Ars 

Remed. 

Medic. 

i.           n. 

1       III. 

genuinae 

spuriae 

amatoria 

1 

liber. 

fac. 

Princip. 

1 

1 

dactyl. 

299  78,1  )  335  82,5 

335  77,0 

1048  83,7 

613  84,7 

964  82,9 

333  81,8 

35  70 

Princip. 

1 
1 

t 

p 

spond. 

84  21,9 

;     7117,5      100  33,0 

1                   1 

204,16,3 

'     111  15,3 

19817,1 

74  18,2 

15  30 

Suumia 

dactyl. 

818  53,4  ;  875  53,9     916  52,7 

2824  56,4 

1589  55,2 

2557  55,0 

873  53,6 

105  52,5 

Summa 

spond. 

714  46,6 

749  46,1      824  47,4 

2184  43,6 

1298  44,8 

2091  45,0 

755  64,4 

95,47,5 

Versus 

t 

1 

< 

dactyl. 

,  134  32,4 

136  35,5 

138  31,7 

487  38,9 

267  36,9 

422  36,3 

169  41,5 

12  24,0 

Versus 

• 

spond. 

92  24,0 

91  22,4 

110  25,3 

235  18,8 

157  21,7 

242  20,8 

106  26,0 

12  24,0 

Versus 

1 

1 

aequi 

167  43,6  !  179  44,1      187  43,0 

1 

530  42,3 

300  41,4 

498  42,9 

132  32,5 

26  52,0 

383100 

406100 

435100 

1252  100 

724100 

1162  100 

407100 

50100 

1 

C.  virilia 

C  a  r  m 

i  n  a    8  e 

n  i  1  i  a. 

• 

1 

Fasti. 

I. 

IL 

T  r  i  s  t  i 
111. 

a: 

IV. 

V. 

Epp. 
ex  P. 

Ibis.  , 

Princip. 

dactyl. 

2204  89,1 

313  84,8 

250  86,5 

343  87,1 

296  87,3 

333  88,8 

1367  85,6 

273  85,0 

Princip. 

spond. 

271 10,9 

5615,2 

39  13,5 

51  12,9 

43  12,7 

4211,2 

230 14,4 

4815,0 

Summa 

: 

1 

dactyl. 

5343  54,0 

803  54,4 

626  54,2 

844  53,6 

741  54,6 

791  52,7 

3389  53,1 

701  54,6 

Summa 

1 

spond. 

4557  46,0 

673  45,6 

530  45,8 

732  46,0 

615  46,3 

709  47,3  1 

2999  46,9 

583  54,4 

Versus 

1 

dactyl. 

838  33,9 

69  26,0 

98  33,9 

125  31,7 

124  36,6 

122  32,6 

519  32,5 

121  37,7 

Versus 

1 

spond. 

545  22,0 

89  24,1 

62  21,5 

89  22,6 

76  22,4 

84  22,4 

372  23,3 

71  22,1 

Versus 

aequi 

1092  44,1 

184  49,9     129  41,6 

180  45,7 

13941,0 

169  45,1 

706  44,7 

1 

1597  100 

129  40,2 

1 

2475  100 

369100 

289100 

394  100 

339100 

375100 

321  100 
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Ubi  principiorum  Ovidianonim  numerum  cum  poetis  aetate  praecedentibus 
contulcris,  Nasonem  ita  dactylicis  distichon  auxisse  cognosces,  ut  eum  tenere  prin- 
cipatum  negari  non  possit.  Dum  principia  dactylica  in  optimis  Tibulli  elegis  ad 
78 J  augentur,  in  quinto  Propertii  libro,  quem  metrica  arte  perfectissimum  esse 
observaTimus ,  usque  nd  71,9  minunntur,  Ovidius  in  ipsis  primitiis  utrumque  ali- 
quanto  superat»  nam  Medicamina  faciei  propter  paucissimos  versus  nihil  probare 
demonstravimus.  In  Universum  sunt  hexametri  Ovidiani  illustria  exempla,  quae 
docent,  eo  magis  crescere  dactylorum  numerum,  quo  magis  ipse  poeta  in  arte  pro- 
cedat, et  minui  aetate  senilis  ubi  ingenium  languet.  Hanc  ob  causam  Fasti,  qui 
inter  carmina  juvenilia  et  senilia  medium  tenent  locum,  plurima  praebent  prin- 
cipia dactylica,  in  elegis  autem,  qui  in  exsilio  scripti  sunt,  numerus  eorum  paulu- 
lum  decrescit,  quamvis  talem  poetam,  qualis  fuit  Ovidius,  ad  parvum  dactylicorum 
numerum,  quem  primitiae  exhibebant,  redire  consentaneum  non  sit.  Non  temere 
igilur  contenditur,  ex  structura  distichi  —  idem  enim  de  pentametro  valet  quod 
de  hexametro  —  plus  minusve  dactylica  summatim  conjecturas  fieri  posse  de 
tempore  quo  carmina  confecta  sint.  Auetore  enim  Ovidio  dubitari  amplius  nequit, 
quin  poetarum  elegiacorum  poemata,  minus  dactylice  in  principio 
distichi  constructa,  inter  opera  juvenilis  aetatis  referenda,  car- 
mina autem  cum  plurimis  initiis  dactylicis  florenti  aetati  adnume- 
randa  sint. 

Quam  legem  ^odo  conditam  si  sequimur,  satis  firmis  indiciis  nixi  de  ordine 
poematum  üvidii  juvenis  id  optimo  jure  contendere  possumus,  omnium  carminum 
amatoriorum  primum  locum  Amoribus,  posteriorem  Arti  amatoriae  tribuendum 
esse,  ut  est  apud  Teuffelium:  illorum  enim  principia  dactylica  sunt  numero  mi- 
nima, cum  ceteris  primitiis  comparata  (79,2),  hujus  initia  dactylice  structa  aequant 
fere  numerum  octogesimum  tertium  (82,9).  De  reliquis  juvenilis  aetatis  carminibus 
variis  de  causis  rem  in  medio  nunc  relinquimus. 

Huc  porro  pertinet  quod  de  summa  dactylorum  et  spondeorum  inter  Nasonem 
et  eos,  qui  aetate  praecedunt,  intercedit  discrimen.  Fere  pari  modo,  quo  apud  hos 
spondei  superant  dactylos,  apud  illum  dactyli  superant  spondeos,  nam  negari 
nequit,  Ovidium  mirum  in  modum  non  solum  exercuisse  sed  etiam  excoluisse  lin- 
guam.  Quapropter  operae  pretium  erit  disquirere  de  Ovidio  verborum  opifice  et 
vocum  potissimum  dactylicarum  inventore,  veluti  illius  innabilis  quod  in  capite 
metamorphoseon  legitur.  Quae  de  hexametro  Ovidiano  disputavimus,  egregie 
confirmantur  pentametro,  cujus  tabulam  bipartitam  infra  adjicimus: 
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Tabula  XIX. 


a    r    m    1    n    a 


j     u    V    e 


n    i    1 


1    a. 


A  m  0  r  e  8. 


Epis  tulae 


I 

A.  amat. ,   Kemed. 


Med. 


Formae : 


ds 
dd 
8d 

88 


384  p.    I 
— 4p.i>ar. 

214  56,3 
97  25,5  , 
3910,3  ! 
30    7,9 


II. 
406  p. 


193  47,5 

110  27,0 

54  13,3 

49  12,1 


III. 
435  p. 

220  50,6 

116  26,7 

38   8,7 

61  14,0 


genumae 
1257  p. 


645  51,3 
359  28,6 
14311,4 
110   8,7 


8punae 
724  p. 

379  52,3 

184  25,4 

75  10,4 

8611,9 


1163  p.       407  p.    '     50  p. 


602  51,7  I  206  50,6 

348  29,9;  123  30,2 

110   9,5 1  43  10,6 

103   8,9 1  35   8,6 


28  56,0 
918,0 
816,0 
510,0 


380100    !  406100    1  435100    !  1257  100  '    724100     1163100  |  407100        50100 


Princip.  dact. 
8pond. 


31181,8  I  303  74,6 
6918,2  I  103  25,4 


336  77,2  1  1004  79,9;    563  77,8 
99  22,8  i     253  20,1      161  22,2 


950  81,7  ; 
213  18,3  ' 


32980,8  I     37  74,0 
78  19,2  I   '13  26,0 


Summa  dact. 
spond. 


380100 
447  58,8 


406  100   435  100   1257  100 


724100  ,1163100  ,  407100  :  50100 


467  57,5 
313  41,2  '  345  42,2 


490  56,3      1506  59,9     822  56,8  ;  1408  60,5     495  60,8       54  54,0 
380  43,7      1008  40,1      626  43,2  '    918  39,2    319  39,2  .     46  46,0 


Vers,  dactyl. 
aequi 


760100    ,  812100      870100 


350  92,1  I  357  87,9 
30   7,9       4912,1 


Clausul. 
monos. 

Clausul. 
biayll. 

Clausul. 
trisyll. 

ClauBul. 
quadris. 

Clausul. 
quinq.  s. 

Clausul. 
sex  syll. 


384100 


374  86,0 


2814  100 


1448  100  !  2326  100      814  100       100  100 


1147  91,3!    638  88,1  !  1060  91,1 


6114,0,     110   8,7       87,11,9;    103    fcj,9 


372  91,4 
35   8,6 


45  90,0 
510,0 


380100    !  496100      435  100    •  1257100   :    724100     1163  100     407100 


50100 


406  100 


435  100   12*7 100  722  99,7  1163  100  407  100 


1    0,1  ; 


1    0,1 


50100 


384  100      406  1(K)      435100    '  1257 1(X)      724  99,9:1163100  1  407  100    i  50100 
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Garm. 
viril. 


Carmina        senilia. 


FastL 

T  r  i  8  t  i  a. 

Epp. 
ex  P. 

Ibis. 

Formae: 

2485  p. 

I. 

369  p. 

U. ,            UI. 
289  p.        394  p. 

IV. 

339  p. 

V. 
375  p. 

1595  p. 

321  p. 

ds 
dd 
8d 

88 

1826  53,4 
642  25,8 
257   9,5 
28011,3 

167  45,2 

111  90,1 

4712,7 

44  12,0 

133  46,0      181  46,0 
83  28,7     108  27,4 
33,11,4       43 10,9 
40  13,9       62  15,7 

183  54,0 
83  24,5 
37  10,9 
36  10,6 

187  49,9 

105  28,0 

45  12,0 

38 10,1 

792  49,7 
401  25,1 
176  11,0 
226  14,2 

158  40,2 
97  80,2 
33 10,3 
33  10,3 

,_ 

2485100 

369100 

289  100    ,  394  100 

339100 

375100 

1595  100 

321100 

Princip.  dact.       1968  79,2     278  75,3  !  216  74,7     289  73,4    266  78,5 
-       spond.      517  20,8       91 24,7  i     73  25,3      105  26,6  |    73  21,5 


292  77,9 
^22,1 


1193  74,8 
402  25,2 


265  79,4 
66  20,6 


2485  100 


Samma  dact. 
spond. 


369  100      289  100    1  394  100 


2847  57,3     436  59,1 
2123  42,7     302  40,9 


382  57,4  440  55,8 


339  100  ,  375  100  1595  100  321 100 


386  56,9!  442  58,9  1770  55,3 


246  42,6  I  348  44,2    292  43,1  j  30841,1     1420  44,6 


38560,0 
257  40,0 


4970  100 


738100 


578  100 


Vers,  dactyl.      2205  88,7     325  88,1     249  86,2 
-      aequi  28011,3,     44  11,9!     4013,8 


788100 

332  84,3 
62  15,7 


678100 

303  89,4 
3610,6 


750100 

337  89,9 
38  10,1 


3190100 


642100 


136985,5    288  89,7 
226  14,5      33  10,3 


2485100    I  369100       289100      394  100    1339100 


375100 


1596100 


321100 


Clausul. 
monos. 

Clausul. 
bisyll. 

Clausul. 
trisyll. 

Clausul. 
quadris. 

Clausul. 
quinq.  s. 

Clausul. 
sex  syll. 


2483  99,9     368  99,7     286  99,0 


2   0,1 


1    0,3 


1   0,3 


2   0,7 


394  100     337  99,4 


375100 


1    0,3 


1575  98,7 


3   0,2 


14   0,9 


3   0,2 


31999,4 


1   0,3 


24H5  100    '  369  100      289  100      394  100     339  100      375  100      1595  100 


1    0,3 


821100 
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Id  quod  potissimum  his  in  tabulis  admiramur,  minus  est  forma  pentametri 
dactylica  —  ea  enim  per  se  exspectatur  in  Ovidio,  praecedente  hexametro  tot 
dactylis  referto  —  at  summus  ille  singulorum  ordinum  concentus,  qui  tantus*  est, 
ut,  excepto  Medicamine,  quod  propter  versuum  paucitatem  aliquanto  differt,  vel 
maxima  metri  discrepantia  numerum  septimum  vel  octavum  inter  centenos  quos- 
que  versus  non  superet.  Qui  concentus  melius  ulla  alia  re  demonstrat,  nuUo  modo 
fieri  posse,  ut  Ovidium  tertii  libri,  qui  sub  Tibulli  nomine  fertur,  auctorem  faisse 
coiitendamus,  Gruppium  1.  1.  secuti.  Gonferatur  quaeso  tertius  tabularum  X.  XF. 
XII.  ordo  cum  quolibet  Ovidii  opere  et  fateamur  necesse  est,  tantum  utrumque 
auctorem  quod  attinet  ad  res  metricas  inter  se  dififerre,  ut  caput  Thersitae  rectius 
iraponeres  Agamemnonis  corpori,  quam  ascriberes  Ovidio  tertium  illum  librum. 
Sed  nobis  haud  ingratum  accidisse  censemus,  quod  illud  Medicaminis  fragmentum 
seorsum  examinavimus,  docet  enim,  quatenus  vel  parvulus  versuum  numerus  a  com- 
muui  ejusdem  poetae  usu  metrico  distet,  et  cum  über  ille, Tibulli  tertius  non  multo 
plura  habeat  disticha,  optime  ex  addita  comparatione  elucebit,  num  easdem  exhi- 
beat  rationes  metricas,  quae  sint  Medicamini.  Comparatio  autem  nostra  est  cum 
solis  Musae  Ovidianae  primitiis,  nam  Ovidium  juvenem  scripsisse  hos  elegos  affir- 
mat  Gruppius. 

Tabula  XXa. 


Formae : 


dssH 
dsds 
dssd 
dsdd 


dd8s 
ddds 
ddsd 
dddd 


sdss 
sdds 
sdsd 
sddd 


Carmiiia  juvenil.  1  ,.       '  Discrepantia  Medic. 

omnia  ad  unum  I    ^    .  .  c.  carm.  juvenil, 

num.  reducta.  aciei.  compar. 


Tibulli 
lib.  III. 


Discrepantia  1.  Tib.  III 

c.  carm.  Ov.  juv. 

compar. 


13,5 

10,4 

11,9 

7,2 


11,5 

7,8 

11,3 

6,6 


4,1 
3,0 
3,3 

1,B 


ssss 

1,6 

ssds 

2,1 

sssd 

1,6 

ssdd 

1,4 

100 


H 


a    m 


t    e    r. 


12,0 

14,0 

12,0 

6,0 


12,0 
4,0 
0 

10,0 


10,0 
6,0 
4,0 
4,0 


0 

2,0 
0 
4,0 


100 


-  1,5 
+  3,6 
+  0,1 

-  1,2 


+   0,5 

—  3,8 

—  11,3 
+    3,4 


+  5,9 
+  3,0 
+  0,7 
3,2 


-  1,6 

-  0,1 

-r     1,6 

2,6 


18,6 
6,2 
5,5 

2,8 


10,4 
6,2 

4,8 
1,4 

11,7 
7,6 

4,8 
0,7 


11,0 
5,5 

2,1 
0,7^ 

100 


+  5,1 
-4,2 
-6,4 
-4,4 


-1,1 
-1,6 

—  6,5 

—  5,2 


+  7,6 

+  4,6 
+  1,5 

-1,1 


+  9,4 

+  3,4 
+  0,5 
—  0,7 
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Tabula  XXb. 


Carmina  juvenil. 

omnia  ad  unum 

num.  reducta. 


Medic. 
faciei. 


Discrepantia  Medic. 

c.  carm.  juvenil. 

compar. 


Tibulli 

lib.  m. 


Discrepantia  1.  Tib.  III 

c.  carm.  Ov.  juv. 

compar. 


Princ.  dact. 
spond. 


81,0 
19,0 


70,0 
30,0 


—  11,0 
+  11,0 


55,9 
44,1 


ds 

dd 
sd 

88 


Princ.  dact. 
spond. 


100 


100 


100 


Summa  dact. 
spond. 


59,0 
41,0 


Versus  dact. 
aequi 


54,0 
46,0 

10) 


—  5,0 
+  5,0 


49,7 
50,3 


100 


90,0 
10,0 


90,0 
10,0 


0 
0 


84,0 
16,0 


—  25,1 

+  25,1 


■ 

100 

100 

100 

Summa  dact. 
-     spond. 

54,2 
45,8 

52,5 
47,5 

-    1,7 
+    1,7 

39,3 
60,7 

—  14,9 
+  14,9 

100 

100 

100 

Versus  dact. 

-  spond. 

-  aequi 

35,7 
22,9 
41,4 

24,0 
24,0 
52,0 

-11,7 

+    1,1 
+  10,6 

15,9 
48,9 
35,2 

—  19,8 
+  26,0 

-  6,2 

100 

100 

100 

—   9,3 
+   9,3 


—   6,0 
+   6,0 


I  100  I     100         I  I     100         ! 

Si  haec  metrica  Medicaminis  a  ceteris  carminibus  juvenilibus  discrepantia  in 
sola  versuum  paucitate  nititur,  qua  ratione  explicari  possit  libri  tertii  Tibulliani, 
qui  fere  dimidio  plura  habet  dislicha,  si  cum  versibus  Nasonis  comparaveris,  in- 
audita  illa  differentia,  equidem  non  video.  Accedit  igitur  ad  ea,  quae  Hertzber- 
gius  quondam,  Teuffelius,  alii  contra  Gruppium  disputaverunt,  maxime  argumentum 
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et  compositionis  artem  spectantia,  accurata  nostra  metri  disquisitio,  quae  Ovidium 
fiiisse  horum  elegorum  auctorem  omni  modo  negat.  Cum  autem  neque  Ovidius,  neque, 
ut  antea  demonstravimus,  Tibullus  eos  scripserit,  satis  habeamus  in  ea  manere  senten- 
tia,  quae  Lygdamum  quendam  eos  composuisse  statuit.  Sed  de  hac  re  satis  dictum. 
Restat  ut  ultimam  addamus  tabulam,  quae  est  de  medio  quem  vocant  numero 
hexametri  et  pentametri,  quatenus  eum  in  singulis  Ulis  sedecim  formis  Gatullus 
Tibullus  Propertius  Ovidius  aut  superarint  aut  non  attigerint  et  quatenus  a  poetis 
Graecis  discrepent.  lUud  notahimus  apposito  signo  4*>  ^^^  apposito  signo  — . 
Dum  in  singulis  formis  adhibendis  maximam  sibi  sumit  Ovidius  licentiam,  tanta 
quod  attinet  ad  medium  illum  numerum  constantia  eum  usum  esse  apparebit, 
quantam  frustra  in  ceteris  poetis  quaesiveris. 


Tabula  XXI. 

Formae : 

CatuIluB 

Tihullns 

Pro- 

Ovidiu:» 

Thoocruis 

Aiite- 

Post- 

1 

})ertin.s 

thiM)gnKl. 

theopcnid. 

+ 

H     o 

X     fi     m     e 

t     r     r. 

dsss 

+ 

+ 

+ 

— 

— 

dsds 

•    + 

,       + 

"4" 

+ 

dssd 

1    + 

'       + 

+ 

+ 

+ 

+ 

(Isdd 

'       — 

1 
t 

+ 

+ 

+ 

+ 

ddss 

+ 

!     + 

+ 

.i- 

— 

ddds 

1 

1 

+ 

— 

ddsd 

+ 

— 

+ 

dddd 

1 

■    ■ 
1 

1 

fere  0.26(5.0) 

-1- 

+ 

1 

sdss 

;      + 

4- 

.^_ 

sdds 
sdsd 
Bddd 

1 
1 

+    . 

+ 

+ 

+ 

+ 

88SS 

ssds 

+ 

1 

— 

Rssd 
ssdd 

' 

1 
i 

t 

+ 

+ 

+ 

+ 

Pen 

tarne 

t    e    r. 

ds 

+     , 

+ 

+ 

+       ■ 

+ 

+ 

dd 
sd 

88 

— 

+ 



1 

1 

— 

+ 

— 
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Omnes  poetae  et  Graeci  et  Latini  eo  consentiunt,  quod  formae  sdsd  ssds  sssd 
medium  qui  vocatur  numerum  nunquam  attingunt,  et  forma  dssd  exceptis  poetis 
antetheognideis  hunc  numerum  superat;  ceteris  omnibus  autem  in  formis  noti 
solum  Graeci  valde  distant  a  Latinis  sed,  etiam  utrique  inter  se  baud  parvam  ex- 
hibent  discrepantiam.  In  omnibus  fere  formis,  in  quibus  carmina  Latina  medium 
numerum  plus  minusve  superant,  poemata  Graeca  ad  eum  aut  nunquam  aut  ra- 
rissime  prope  accedunt,  testatur  igitur  et  haec  tabula,  formas  bexametri,  quae  Bn- 
manis  fuerint  in  deliciis,  Graecis  fuisse  quam  maxime  neglectas  et  formas  Graecis 
frequentatissimas  Romanis  minime  usitatas. 

In  elegis  Latinis  plurimae  legentibus  obversantur  formae:  dsss  dsds  dssd  dds^. 
at  in  Graecis  dsdd  dddd  ssdd.  Formis  Latinis  7  sunt  dactyli  et  9  spondei,  formis 
Graecis  12  dactyli  et  4  spondei.  Quam  vis  igitur  pro  utriusque  linguae  natura 
poetae  Latini  spondeis,  poetae  Graeci  dactylis  abundent,  tamen  aptissima  dacty* 
lonun  in  capite  versus^  coUocatione  hie  sermonis  Latini  defectus  tegitur,  quod 
omnes  illae  formae  a  dactylo  incipiunt,  dum  prindpia  spondiaca  Graeconini 
structurae  dactylicae  multum  officiunt,  uti  antea  commemoravimus. 

In  ipso  yersu  pentametro  forma  ds  aeque  apud  Graecos  et  Latinos  medio 
numero  superior,  forma  sd  inferior  est.  Praeterea  denuo  hac  pentametri  tabuU 
confirmatur,  Catullum  quam  proxime  accedere  ad  exemplaria  Graeca,  OWdium 
quam  longissime  ab  iis  recedere. 

Dubitari  denique  non  potest,  quin  secuudum  ea,  quae  usque  ad  hunc  locum 
disputavimus,  Ovidius  metricae  compositionis  principatum  inter  omnes  poetas  ele- 
giacos  Latinos  teneat  nee  uUus  fuerit,  qui  eum  aequaverit  nedum  superarerit 
Quod  TibuUus  in  excolenda  arte  metrica  felicissimis  auspiciis  inchoaverat  et  pro- 
yexerat,  Ovidius  ad  laetissimum  perduxit  finem:  distichon  Latinum  ex  vinculis 
Graecis  prorsus  liberavit  et  distichon  vere  Latinum  condidit,  quod  sermonis  La- 
tini proprietate  dignissimum  esset.  Qui  igitur  hujus  sermonis  numeris  astricti  ver- 
suumque  elegantiae  studet,  „hie  sciat/^  ut  Luciani  Muelleri  verbis  utamur,  „se 
plurimum  profecisse,  si  sibi  plurimum  probetur  Ovidius.  hujus  quot  sunt  versus,  to- 
tidem  sunt  artificia,  quovis  Phidiae  illa  vel  Praxitelis  opere  non  minora.  et,  quod 
semper  est  perfectae  indolis  poeticae,  cum  sentias  artem  inesse  summam,  laborem 
persentiscis  nullum.  hinc  fit,  ut  qui  primum  ad  carmina  Latina  se  applicant,  facil- 
limum  ducunt  omnium  Ovidianam  assequi  elegantiam,  quam  tamen,  quo  majorem 
usum  majoremque  peritiam  nanciscantur,  eo  melius  intelUgant  promptius  esso 
imitari  quam  aemulari.^^ 


3€ 

§7. 

Distichon  Graecum  cum  Latlno  comparatum. 

Postquam  distichon  Graecum  tanquam  ab  ipsa  natura  profectum  in  fine  prio- 
ris  capitis  affirmavimus,  a  vero  non  aberrabimus,  si  distichon  Latinum  quasi  ab 
arte  profectum  esse  censuerimus:  quantum  igitur  natura  differt  ab  arte,  tantum 
distichon  Graecum  distat  a  disticho  Latino.    Structura  sermonis  Graeci  dactylica 
tantopere  adjuvabat  poetas  Graecos,   ut   summa  cum  metri  cura  in  pangendis 
poematis  non  agerent;  qualibuscunque  enim  opus  erat  pedibus,  eos  sermo  ipse 
ultro  offerebat.    Quae  cum  ita  essent,  principiis  uti  spondiacis  non  dubitabant, 
quippe  quae  dactylorum  ubertate  ceteris  in  distichi  partibus  aequarentur.  Alacre 
enim  Graecorum  ingenium  neque  tale  erat,  quod  diu  eligeret,  neque  habebat,  cur 
eh'geret,  quia  dulcls  sermo  formis  sua  sponte  ad  aptos  numeros  venientibus  über- 
rimus  erat.    Verum  enimvero  gravitatem  Romanam  in  sermone  non  minus  appa- 
rere  quam  in  moribus,  nonne  graves  illae  formae  spondiacae  docent?  Quo  minores 
igitur  difficultates  poetis  Graecis  nascebantur   ex  metrica  versuum  compositione, 
eo  majores  erant  Romanis.    Quibus  omnibus  difficultatibus  superatis  Ovidius  tale 
confecit  distichon,  „non  ut  jucundius  cogitari  possit  singulis"  (Muellerus).    Tarn 
firmarum  structurae  legum  auctor  evasit  Naso,  ut  summo  in  errore  versentur  ii, 
qui  promiscue  coUocari  licitum  esse  in  hexametri  et  pentametri  priore  parte  da- 
ctylum  et  spondeum  contendant.    Praecedente  dactylo  ex.  gr.  pes  secundus  hexa- 
metri   plerumque  spondeo  conceditur,   at  praemisso  spondeo    rarissime   ei   idem 
locus   datur.     Dum  in  Fastis  inter  centenos  versus  praemisso  dactjlo  spondeus 
secundo  pede  bis  et  quinquagies  (52,2),  praemisso  spondeo  vix  quater  (3,9)  legitur 
apud  Theognidem  et  eos  qui  eum  aetate  praecedunt  spondeum  praemisso  dactylo 
septies  et  vicies  (27,6),  praemisso  spondeo  vicies  (20,2)  invenimus.    Mathemati* 
corum  igitur  artem  si  sequimur,  utriusque  versuum  generis  ratio  est  apud  Ovidium 
13  :  1,   apud  Graecos  7:5;   et   si   quis   tabulas   nostras   paullo   accuratius  in- 
spexerit,  similes  rationes  in  tertio  et  quarto  pede  intercedere  facillime  cognoscet 
Rebus  ita  comparatis  optimo  jure  afiirmamus,   distichi  Latini  structuram   multo 
certioribus    legibus   astrictam    esse  disticho  Graeco  et  ut  ex  aliis  rebus  gram- 
maticis   sie   ex  his   metricis   elucere,  quantum  Romani   firmis  structurae  legibus 
tribuant.    Uti  Graeci  in  grammaticis  majore  libertate  servata  ex.  gr.  in  enuntiatis 
indirectis  quae  dicuntur  haud  raro  utuntur  indicativo  modo,  ubi  rigidior  sermo» 
Latinus  necessario  requirit  conjunctivum ,  sie  simile  quiddam  in  metricis  factum 
esse  observamus»  quod  utriusque  populi  moribus  respondeat.    Poetis  Graecis  et 
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Latinis  sedecim  formarum  optio  data  est,  at  Graeci  in  tanta  sermonis  ubertate 
Omnibus  utuntur  formis  ut  libido  fert,  Komani  autem  iis  formis  fere  solis  favent, 
quibus  rhythmus  dactylicus  efiiciatur.  Quamvis  maxinia  sit  spondeorum  vis  Latina 
in  lingua,  spondei  tarnen  recedunt  et  dactylorum,  ut  ita  dicam,  sunt  satellites  et 
ministri,  apud  Graecos  autem,  contempta  quodammodo  permagna  dactylorum 
copia,  cum  dactylis  se  exaequant  eorumque  sunt  socii,  ut  fere  nihil  referat,  utrum 
in  capite  sit  dactylus  an  spondeus.  Quae  cum  ita  se  habeant,  negari  nequit 
ratdone  artis  habita,  poetas  elegiacos  Latinos,  quod  attinet  ad  metricam  structuram, 
palmam  tulisse,  si  quidem  Goethio  nostro  assentimur,  qui  in  libro  de  plantae  mu- 
tatione  sie  profitetur:  „Je  unvollkommer  ein  Geschöpf  ist,  desto  mehr  sind  die 
Theile  einander  gleich  oder  ähnlich,  und  desto  mehr  gleichen  sie  dem  Ganzen. 
Je  vollkommener  ein  Geschöpf  wird,  desto  unähnlicher  werden  die  Theile  einander. 
In  jenem  Falle  ist  das  Ganze  den  Theilen  mehr  oder  weniger  gleich,  in  diesem 
das  Ganze  den  Theilen  unähnlich.  Je  ähnlicher  die  Theile  einander  sind,  desto 
weniger  sind  sie  einander  subordinirt.  Die  Subordination  der  Theile  deutet 
auf  ein  vollkommeneres  Geschöpf.^^ 


Propositum  est  nobis  in  altera  observationum  parte  scribere  primum  de  discre- 
pantia,  quae  intercedit  inter  versum  heroicum  et  hexametrum  elegiacum,  deinde 
de  chiasmo  metrico,  quem  vocamus,  tum  de  versibus  pentametri  similiter  conso- 
nantibus,  denique  de  poematis  elegiacis  in  Germanicum  translatis. 


Emendanda  sunt,  quae  typographi  errore  irrepsere: 

pag.    1  lin.   5  incumbere  pro  incambere. 
2    -    20  a  pro  ab. 
4    -    10  possunt  pro  potest. 
6-11  illum  pro  illam. 

-  12  in  tabula:    antetheogn.  pro  antheth. 

-  13    -      5  syllabarum  pro  sylbabarum. 

-  16  in  tabula  carm.  pro  curm. 


Schulnachrichten 

von  Ostern  1870  bis  Ostern  1871 


I. 
Chronik. 

Mit  dem  Beginn  des  neuen  Schuljahrs  trat  Herr  Dr.  Otto  Enauer  aus  Witten,  dessen 
Berufung  für  das  Lehrfach  der  neueren  Sprachen  schon  im  vorjährigen  Bericht  gemeldet 
ist,  als  zweiter  Gymnasiallehrer  in  unsere  Anstalt  ein,  nachdem  in  die  neuerrichtete  achte 
Oberlehrerstelle  Herr  Dr.  Gebhardt,  in  die  erste  Gymnasiallehrerstelle  Herr  Dr.Wust- 
mann  befördert  worden  waren.  Gleichzeitig  war  aber  auch  auf  dauernde  Vertretung  des 
zu  Ende  des  vorigen  Schuljahrs  erkrankten  ersten  Oberlehrers  Herrn  Dr.  Hempel  Bedacht 
zu  nehmen  gewesen,  da  dessen  Gesundheitszustand  eine  Wiederaufnahme  seiner  Thätigkeit 
leider  nicht  ho£fen  liess.  Zu  dem  Ende  wurde  Herr  Cand.  Emil  Preuss,  der  vorher  an 
der  Ereuzschule  in  Dresden  beschäftigt  war,  als  Hülfslehrer  und  Classenlehrer  von  Sexta 
angestellt  und  am  26.  April  v.  J.  zugleich  mit  Herrn  Dr.  Enauer  in  sein  Amt  eingeführt, 
während  das  von  Dr.  Hempel  geführte  Ordinariat  der  Untertertia  an  Herrn  Dr.  Wust- 
mann, das  der  Quinta  an  Herrn  Dr.  Gerth  überging.  Ueber  die  früheren  Lebensverhält- 
nisse der  beiden  neuen  Lehrer  geben  wir  ihre  eigenen  Mittheilungen. 

Karl  Wahrhold  Otto  Knaver^  geb.  den  20.  October  1843  zu  Iclii^rshausen  im 
Herzogthvm  Sachsen- Gotha,  wurde  herangebildet  in  einem  PricatinsiiM^  dann  auf  der 
Realschule  zu  Saalfeld ^  endlich  auf  dem  Gymnasium  Emestinum  zu  Gotha,  von  wo  er 
zu  Ostern  1863  mit  dem  Zeugniss  der  Reife  die  Universität  Jena  bezog.  Ostern  1864 
siedelte  er  auf  die  Universität  Leipzig,  Ostern  1866  von  da  auf  die  Universität  Bonn 
aber,  wo  er  bis  Ostern  des  folgenden  Jahres  blieb»  Er  widmete  sich  im  Laufe  dieser 
4  Jahre  besonders  dem  Studium  der  germanistischen  und  romanistischen  Pfiilologiej 
wobei  August  Schleicher  in  Jena,  Georg  Curtius,  Adolf  Ebert  und  Friedrich  Zamcke 
in  Leipzig»  Nicolaus  DeUus,  Friedrich  Diez,  Karl  Simrock  und  Wilhelm  Treitz  in 
Bonn  seine  Lehrer  waren»     Im  Herbsie  1866  erlangte  er  die  phüos.  Doctorwürde  der 
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Univeraüäi  Leipzip,  vnd  im  Febnuxr  1867  befiand  er  die  Staateprüfung  vor  der  königL 
Prüfungacommieeion  in  Bonn.  Von  Ostern  1867  hie  dahin  1870  wirkte  er  als  3, 
ordentlicher  Lehrer  an  der  in  der  Enhoickhmg  begriffenen  städtischen  höheren  Bürger- 
schule zu  Wüten  a»  d,  Ruhr,  gerade  bis  zu  ihrer  Vollendung  und  staatlichen  Aner- 
kennung. Während  dieser  S  Jahre  benutzte  er  mehrfach  die  Ferien  zu  Studienreisen 
nach  Belgien^  Frankreich  und  England.  Zu  Ostern  1870  wurde  er,  zunächst  als^  2, 
Gymnasiallehrer^  an  die  Nicolaischule  nach  Leipzig  berufen, 

Friedrich  Emil  Preuss  geboren  am  10,  August  1845  zu  Limbach  bei  C/iemnitz  be- 
suchte von  Ostern  1859  bis  Ostern  1865  die  Fürstenschule  zu  Grimma^  studirte  von  da 
ab  Philologie  in  Leipzig  und  absolvirte  im  Sommer  1869  das  philologische  Staatsexamen. 
Nach  den  Hundstagsferien  desselben  Jahres  trat  er  sein  Probejahr  an  der  Kreuzschule 
zu  Dresden  a«,  wo  er  von  Anfang  December  1869  bis  Ostern  1870  das  Ordinariat  der 
Quinta  sowie  den  deutschen  Unterricht  in  der  Obertertia  und  Untersecunda  in  SteUver- 
tretung  übernahm.  Nachdem  ihm  durch  Verfügung  des  köwgUchen  Ministeriums  des 
Culius  und  öffentlichen  Unterrichts  der  Rest  des  Probejahrs  erlassen  worden  war,  trat 
er  Ostern  1870  in  sein  Amt  als  Ordinarius  der  Sexta  an  der  Nicolaischule  ein. 

Die  am  Schlass  der  vorjährigen  Chronik  berührte  Frage  wegen  Erhöhung  der  Qym- 
nasiallehrergehalte  fand  bald  nach  Beginn  des  neuen  Schuljahrs  eine  sehr  befriedigende 
Erledigung  im  Zusammenhange  mit  einer  allgemeinen  Gehaltsaufbesserung  an  sämmtlichen 
städtischen  Schulanstalten.  Unter  der  Zugrundelegung  des  von  der  Gemeindevertretung 
bewilligten  Durchschnittsatzes  von  900  Thlr.  für  jede  der  12  ordentlichen  Lehrerstellen 
(mit  Ausschluss  des  schon  vorher  erhöhten  Rectorgehalts)  ist  ein  neuer  Etat  aufgestellt  und 
bereits  vom  1.  Mai  v.  J.  an  in  Kraft  getreten,  dessen  Gesammtbetrag  vod  10800  Thlr.  die 
bis  dahin  gezahlten  Gehalte  um  die  beträchtliche  Summe  von  1930  Thlr.  übersteigt  Dieser 
höchst  dankenswerthe  Beweis  der  Fürsorge  unsrer  städtischen  Behörde  wird  sicher  nicht 
verfehlen,  in  Gegenwart  und  Zukunft  auf  das  Gedeihen  unsrer  Gymnasien  den  förder- 
lichsten Einfluss  zu  üben.  In  Verbindung  mit  dieser  Massregel  wurde  die  von  Herrn  Dr. 
Wustmann  bekleidete  erste  der  bisherigen  vier  Gymnäsiallehrerstellcn  in  eine  neunte 
Oberlehrerstelle  verwandelt. 

Von  den  gewaltigen  Ereignissen ,  die  Mitte  Juli  v.  J.  über  unser  deutsches  Vaterland 
hereinbrachen,  wurde  die  Schule  zunächst  insofern  berührt,  als  in  Gemässheit  der  General- 
verordnung des  k.  Gultusministeriums  vom  23.  Juli  mitten  in  den  Sommerferien  vom  28. 
Juli  —  2.  August  ein  abgekürztes  Maturitätsexamen  mit  einem  Theile  der  Oberprimaner 
abgehalten  wurde.  Zu  diesem  Examen  waren  laut  jener  Verordnung  von  den  Primanern, 
die  zu  Michaelis  v.  J.  ihren  Gymnasialcursus  vollendet  haben  würden,  alle  die  zuzulassen, 
die  entweder  bereits  militairpflichtig  und  zu  den  Fahnen  einberufen  waren  oder  durch 
Zeugnisse  ihrer  Väter  bez.  Vormünder  die  Absicht  zu  unverweilter  Ableistung  ihrer  Mili* 
tairpflicht  nachwiesen,  von  den  übrigen  Oberprimanern  die,  welche  im  Jahre  1850  geboren 
und  zur  Ableistung  ihrer  Militairpfiicht  verpflichtet  waren,  sofern  nach  dem  von  ihnen  er- 
reichten Grade  der  wissenschaftlichen  Ausbildung  ihre  Zulassung  dem  LehrercoUegium  un- 
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bedenklich  erschien.  Von  der  erstem  Kategorie  haben  zwei ,  von  der  letztern  vier  von 
ansern  Schülern ,  ausserdem  fünf  Auswärtige  (s.  u.)  das  Examen  bestanden.  Für  die 
Zwecke  des  internationalen  HülfsTereins  veranstalteten  die  Schüler  aus  eigenem  Antriebe 
unter  sich  eine  Sammlung,  die  einen  erfreulichen  Ertrag  geliefert  hat.  Ebenso  hat  sich 
die  Schule  an  den  Öffentlichen  Kundgebungen  der  Freude  über  die  unvergleichlichen  Er* 
folge  der  deutschen  Waffen  in  ihrer  Weise  betheiligt;  eine  eigene  kurze  Feierlichkeit  fand 
nach  der  Capitulation  von  Paris  und  dem  Abschlüsse  des  Waffenstillstands  auf  Veran- 
lassung des  Baths  &m  30.  Januar  statt,  unter  den  für  das  Vaterland  gefallenen  Kämpfern 
haben  auch  wir  eine  Anzahl  von  ehemaligen  Schülern  unsers  Gymnasiums  zu  betrauern. 
Wir  verzeichnen  hier  die  Namen  derselben,  soweit  sie  uns  bekannt  geworden  sind :  1) 
Julius  Theodor  Strube,  geb.  zu  Leipzig  am  22.  Juli  1846,  Dr.  phil.  seit  1869,  f  am  19. 
August  an  den  Folgen  einer  bei  Mars  la  Tour  erhaltnen  Verwundung.  2)  Paul  Georg 
Heinrich  Segnitz,  geb.  zu  Camenz  am  12.  Juli  1849,  stud.  jur.  seit  Mich.  1869,  f  am  16. 
Ootober  an  einer  vor  Paris  empfangenen  Wunde.  3)  Eichard  Alexander  Flohr,  geb.  zu 
Neusalz  am  2.  März  1848,  stud.  jur.  seit  Ostern  1867,  gefallen  am  2.  Dec.  bei  Champigny. 
4)  Otto  Carl  Weber,  geb.  zu  Waidenburg  am  28.  Februar  1852,  stud.  jur.  seit  Ostern 
1870,  gefallen  am  2.  Dec.  bei  Brie.  5)  Johannes  Küstner,  geb.  zu  Leipzig  am  2.  August 
1847,  cand.  jur.  seit  Juli  1870,  gefallen  am  14.  Januar  bei  St.  Quentin.  Der  beiden  erst- 
genannten ist  bereits  in  der  Todtenfeier  dankbar  gedacht  worden,  die  für  die  im  Kirchen* 
jähr  1869 — 70  verstorbenen  früheren  Nicolaitaner  am  21.  November,  als  am  Tage  nach 
dem  kirchlichen  Todtenfeste  gehalten  worden  ist;  den  andern.gegenüber  hat  die  diesjährige 
Gedächtnissfeier  dieselbe  Pflicht  zu  erfüllen.  Wir  gedenken  dieser  schon  seit  längerer 
Zeit  bei  uns  bestehenden  Sitte  hier  auch  öffentlich,  um  daran  die  Bitte  zu  knüpfen,  dass 
über  das  Ableben  ehemaliger  Nicolaischüler  uns  häufiger  als  bisher  geschehen,  eine  Mit- 
theilung von  Seiten  der  Angehörigen  gemacht  werden  möge. 

Mit  Ende  des  Sommerhalbjahrs  trat  Herr  Oberlehrer  Dr.  Hempel  in  Pension,  da  jede 
Hoffnung  auf  seinen  Wiedereintritt  geschwunden  war.  Die  Anstalt  hat  in  ihm  den  ältesten 
ihrer  Lehrer  verloren,  der  ihr  zweiundvierzig  Jahre  lang  seine  Thätigkeit  gewidmet  und 
bis  zuletzt  sein  Amt  mit  musterhafter  Pflichttreue  und  Gewissenhaftigkeit  verwaltet  hat. 
Die  erledigte  erste  Oberlehrerstelle  wurde  vom  1.  Februar  an  zugleich  mit  der  Stellvertre- 
tung des  Eectors  dem  bisherigen  zweiten  Oberlehrer  Herrn  Dr.  Naumann  übertragen 
und  ebenso  alle  übrigen  Lehrer  in  die  nächsthöheren  Stellen  befördert,  üeber  die  Wieder- 
besetzung der  dadurch  vacant  gewordenen  letzten  (dritten)  Gymnasiallehrerstelle  ist  im  Zu- 
sammenhange mit  sonstigen  Veränderungen,  die  mit  Ende  des  gegenwärtigen  Schuljahrs  im 
Lehrercollegium  eintreten  werden,  im  nächsten  Programme  zu  berichten. 

Von  dem  herkömmlichen  Yaledictionsactus  musste  zu  Michaelis  wegfsn  derr  geringen 
Anzahl  der  uns  verbliebenen  Abiturienten  Abstand  genommen  werden.  Dagegen  wurde 
der  Geburtstag  Sr.  Majestät  des  Königs  am  12.  December  in  gewohnter  Weise  durah  einen 
FestactuB  gefeiert,  der  auch  diesmal  in  Ermangelung  eines  geeigneten  Baama  im  Sehnige^ 
bände  in  einem  Saale  der  Buchhändlerbörse  gehalten  wurde.  Nach  dea»  Yorttage  einer 
Motette  von  Haydn  durch  den  Schülerchor  hielt  der  Oberlehrer  Herr  Dr.  Gebhardtdie 
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Festrede ,  deren  Thema  die  Sonne  war.  'Nach  einem  XJeberblicke  über  die  älteren  Hypo- 
thesen und  nach  eingehender  Besprechung  der  Grundlagen  der  neueren  Ansichten  über 
die  physische  Beschaffenheit  der  Bonne  (8pectralanalyse^  Beobachtungen  von  Sonnenflecken 
und  Protuberanzen),  legte  Bedner  die  neuerdings  von  Prof.  Zollner  aufgestellte  Theorie  dar, 
welche  sichdadurchauszeichnetydasssienicht  nur  eine  nothwendige  Folge  physikalischer  Gre- 
setze  ist,  sondern  aach  eine  einfache  Deutung  theils  längst  bekannter,  theils  neuerdings 
festgestellter  Einzelheiten  gibt  Hierbei  bot  sich  Gelegenheit,  der  schönen  Untersuchungen 
von  Huggins  zu  gedenken,  denen  zufolge  das  Spectroskop  auch  zur  Bestimmung  der  Ge- 
schwindigkeit eines  der  Erde  näher  oder  ferner  rückenden  Fixsterns  gebraucht  werden 
kann.  Eine  Digression  über  die  wahrscheinliche  Vergangenheit  und  Zukunft  der  Sonne 
bildete  den  Schluss.'  Nach  einem  Zwischengesange  des  Chors  ('Salvum  fac  regem'  von 
Höpner)  'folgten  dann  die  Vorträge  der  Schüler,  von  denen  der  Primaner  Winfried 
Lindner  aus  Leipzig  eine  lateinische  Ode  an  den  König,  der  Obersecundaner  Johannes 
Bärwinkel  aus  Leipzig  ein  deutsches  Gedicht  'Der  sächsische  Bruderkrieg'  sprach.  Den 
Schluss  der  Feier  bildete  wie  üblich  der  gemeinsame  Gesang  des  Sachsenlieds. 

Schliesslich  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  der  Neubau  der  Schule  nach  defini- 
tiver Feststellung  des  Plans  seit  Kurzem  endlich  hat  in  Angriff  genommen  werden  können 
und  damit  die  Aussicht  gewonnen  ist,  dass  wir  wenigstens  im  Sommer  des  Jahres  1872 
atiB  dem  alten  Hause,  das  sich  immer  unzulänglicher  erweist,  in  das  neue  Gebäude  werden 
übersiedeln  können. 

IL 

Lehrverfassung. 

üebersicht  des  von  Ostern  1870  bis  Ostern  1871  ertheilten  Unterrichts. 

A.    In  den  Sprachen  und  Wissensohaften. 

Prima. 

Clafisenlehrer  der  Rector. 

fiellgioiL  Leetüre  der  Bergpredigt  und  einzelner  Abschnitte  des  ICatthäuseyange- 
liumsj  im  Winter  des  Evangeliums  Johannis.     (2  St.)     Naumann. 

Deutsch«  Litteraturgeschichte  von  der  ältesten  Zeit  bis  zu  Goethes  Tod,  unter  Mit- 
theilung von  Proben  aus  den  wichtigsten  Schriftwerken.  Correctur  der  schriftlichen  Ar- 
beiten.    Mündliche  Vorträge  der  Schüler.     (3  St.)     Naumann* 

Lateinisch.  Tacitus  Agricola  im  S.  Horatius  Satiren  B.  I  im  W.  (2  St.) 
Jacobitz.  Horatius  Oden  B.  I  im  S.  Giceros  Tusculanen  B.  V  im  W.  Wöchentlich  eine 
Ode  oder  ein  Gapitel  memorirt.  (4  St.)  Correctur  der  Aufsätze  und  Specimina.  Münd- 
liche und  schriftliche  Eztemporalia,  die  erstem  aus  Seyfferts  Mater  ialien.   (2  St.)   Lip  s  i  us- 

Griechisch«  Theokrit  ausgewählte  Idyllen  im  6.  Demosthenes  Olynthische  Reden 
im  W.     (2  St.)   Jacobitz.     Piatons  Apologie  des  Sokrates  im  S.    Aischylos  Prometheus 
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im  W.  (3 — 4  8t.)  Mündliche  und  schriftliche  IJeberseiznngen  aas  Coraelius  Nepos  nach 
Volkmann.     Extemporalia.     ^2 — 1  St.)     Lipsius. 

HebrSisch.  a)  im  Sommer:  Oberprima.  Leotüre  von  25  ausgewählten  Gapiteln  der 
Genesis.  (2  St)  Naumann.  Unterprima.  Die  Lehre  vom  Nomen  und  den  Partikeln 
nach  Seffer.  Correctur  schriftlicher  Uebersetzungen  ins  Hebräische.  Leetüre  der  Text- 
abschnitte im  Anhange  zu  Seffers  Grammatik.  (2  St.)  Kautzsch.  b)  im  Winter:  combi- 
nirt.  Leetüre  ausgewählter  Psalmen.  (1  St)  Naumann..  Eepetition  der  Lehre  vom 
Yerbum.  Uebungen  im  Lesen  der  unvocalisirten  Abschnitte  im  Anhange  zu  Seffer.  ICünd- 
liche  und  schriftliche  Uebersetzungen  ins  Hebräische  aus  den  Psalmen  und  Apokryphen, 
(ist.)     Kautzsch. 

Französisch.  Grammatik  nach  Plötz  Schulgrammatik  le^on  68  bis  zu  Ende  mit 
theilweiser  Uebersetzung  der  deutschen  Uebungsstücke.  Pensa  aus  Plotz.  Extemporalia. 
Leetüre  von  Mignet  histoire  de  la  r^volution  fran^^aise  chap.  2.  3.  6.  mit  Interpretation  in 
französischer  Sprache.   (2  St.)   Knauer. 

Englisch  (facultatiy).  Aussprache-  und  Formenlehre  nach  Petersen  Lehr-  und  Lese- 
buch p.  1—81.  Leetüre  aus  demselben  Buche  p.  142— 4&.  160—63.  174—76.  187—203. 
226—28.  232—34.  237—42.  245—48.  252—54  und  andere  ausgewählte  Gedichte.  (2  St.) 
K  nauer. 

Xathematlk*  Quadratische  und  diophantische  Gleichungen.  Eörperberechnung. 
Ebene  Trigonometrie.    (4  St.)  Lehmann. 

Physik*  Dynamik  fester  Körper.  Lehre  von  den  tropfbaren  und  elastischen  Flüs- 
sigkeiten.     Akustik.   (2  St.)  Lehmann. 

Geschichte«  Der  dreissigj ährige  Krieg  und  die  ausserdeutschen  Länder  Europas 
im  Zeitalter  der  Reformation.  Das  Zeitalter  Ludwig  XIY.  und  Peter  des  Grossen.  (3  St.) 
Dohmke« 

Priyatim  wurde  gelesen  unter  Controle  des  Glassenlehrers:  Sophokles  Philoktet  zweite 
Hälfte  von  den  Oberprimanern,  und  Piatons  Kriton,  ausserdem  verschiedene  Schriftsteller 
nach  eigner  Wahl. 

Obersecunda« 

Classenlehrer  Oberlehrer  Dr.  Jacobitz. 

fieligion*  Die  wichtigsten  Erscheinungen  der  christlichen  Kirchengeschichte  von 
der  Gründung  der  Kirche  bis  zur  Beformation.   (2  St.)   Kau  mann. 

Dentsch*  Abriss  der  Poetik  und  Erklärung  von  Goethes  Iphigenie  im  S.  Leetüre 
des  Nibelungenlieds  im  W.  Wöchentlich  freier  Vortrag  und  Declamation  je  eines  Schülers. 
Correctur  schriftlicher  Aufsätze.   (2  St.)  Kautzsch. 

Lateinisch.  VergiU  Aenels  B.  I,  441-  II  zu  Ende  im  S.  Tibull  L  1.  3.  7.  10. 
U,  1.  2.  3.  5.  im  W.  Einige  Abschnitte  memorirt.  (2  St.)  Hultgren«  Livius  B.  XXil 
im  S.     Ciceros  Rede  de  imperio  Cn.  Pompeii  im  W.     Aus  beiden  mehreres  memorirt. 
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(4  8t.)  Gorrectur  der  Specimina,  Aufsätze  und  Versü bangen.  (2  St.)  Eztemporalia. 
(1  St.)   Jacobitz. 

Crrieehiscll«  Homers  llias  B.  X  —  XIII.  Einige  Abschnitte  memorirt.  (2  St.) 
Hultgren.  Herodot  B.  VIT,  1  —  100  im  S.  Lykurgs  Rede  gegen  Leokrates  im  W.  (4 
St.)  Lehre  vom  Infinitiv  und  Particip  nach  Gurtius  und  in  Beispielen  eingeübt.  Gorrectur 
der  Specimina  und  Extemporalia.     (I  St.)     Jacobitz. 

Hebräisch.  Lautlehre  und  die  Lehre  vom  starken  Verbum  im  S.,  vom  schwachen 
Yerbum  im  W.     Gorrectur  von  U«bersetzungen  ins  Hebräische.     (2  St.)     Kautzsch. 

Französisch.  Grammatik- nach  Plötz  Schulgrammatik  legon  46 — 65  mit  tbeilweiser 
Ueber Setzung  der  französischen  und  deutschen  Uebungssätze.  Pensa  aus  demselben  Buche 
und  Extemporulia.  Leetüre  aus  Plötz  manuel  p.  371 — 87.  258 — 65.  141 — 60  mit  Inter- 
pretation in  französischer  Sprache.     (2  St.)  Knauer, 

Englisch  (facultativ).  Grammatik  wie  in  Prima.  Leetüre  aus  Petersen  p.  112 — 14. 
145—60.  163-66.  203—15.  221—26.  228—31.  240-47.  254—57  und  andere  aus- 
gewählte Gedichte.     (2  St.)     Knauer. 

Mathematik*  Logarithmen,  Gleichungen  des  ersten  Grads  mit  mehreren  Unbe- 
kannten und  Gleichungen  zweiten  Grads.  Stereometrie  und  Eepetition  planimetrischer 
Sätze.   (4  St.)   Lehmann. 

Physik»  Allgemeine  Körpereigensohaften.  Statik  der  festen  Körper.  (2  St.)  Leh- 
mann. 

Oeschlchtc.  Das  Mittelalter  vom  Anfange  der  Kreuzzüge  bis  zum  Beginn  der  neuen 
Zeit  und  die  Anfänge  des  Reformationszeitalters.   (3  St.)   Dohmke. 

Das  Privatstudium  der  Obersecundaner  wurde  vom  Glassenlehrer  in  besonderen 
Stunden  controlirt. 

ÜDtersecuDda. 

Glassenlehrer  Oberlehrer  Dr.  Hultgren. 

Religion.  Kirchengeschichtliches  von  der  ältesten  Zeit  bis  zum  Ausgange  der  Re- 
formation Luthers.     (2  St.)   Naumann. 

Deutsch*  Leetüre  von  Goethes  Götz  von  Berlichingen  im  S.,  von  Voss  Luise  1.  1 1 
und  zahlreicher  ausgewählter  Goethischer  Gedichte  im  W.,  die  letztern  zum  Theil  aus- 
wendig gelernt  Daneben  Vortragsübungen,  auch  Dialoge  aus  Dramen  und  Gorrectur 
schriftlicher  Arbeiten.  (2  St.)   Wustmann. 

Lateinisch.  Sallusts  Gatilina  und  Giceros  Gatilinarische  Reden  I — IV.  Wöchent- 
lich ein  Abschnitt  memorirt.  (4  St.)  Vergils  Aeneis  B.  I — II,  438  mit  Recitation  ausge- 
wählter Stellen.  (2  St.)  Grammatik  nach  Haacke  grammat.-stil.  Lehrbuch.  (1  St.)  Extem- 
poralia.  (1  St.)  Emendation  der  wöchentlichen  Pensa  und  der  Aufsätze.  Metrische  Uebungen. 
(2  St.)     Hultgren. 

Griechisch.  Homers  Odyssee  B.  V.  IX.  X.  XI,  1  —  227.  XII.  Zum  Theil  memorirt. 
(2  St.)  Gerth.  Xenophon Hellenica  B.  V— VI,  2.  (3  St.)  Syntax  nach  Gurtius  §  476— 
576.     Abwechselnd  Pensa  und  Ext emporalia.     (1  St.)    Hultgren. 
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Französisch.  Grammatik  nach  Plötz  Schulgrammatik  le<^on  29*— 45  mit  theil- 
weiser  Ueborsetzung  der  französischen  und  deutschen  TJebungssätze.  Pensa  aus  demselben 
ßnche  und  Exteraporalia.  Leetüre  ausPlötz  manuel  p.  518—23.  616—27.  470—77. 
(2  St.)  Knauer. 

Mathematik.  Buchstabenrechnung  mit  Potenzen,  Proportionslehre,  Gleichungen 
des  ersten  Grads.     Vervollständigung  des  planimetrischen  Cursus.   (4  8t)   Lehmann. 

Naturkunde.     Krystallogiaphie.  (2  St)    Gebhardt 

Oesehlehte«  Römische  Kaisergeschichte.  -Das  Mittelalter  bis  zum  Beginn  der  Kreuz- 
züge.  (3  St.)     Dohmke. 

Privatim  wurden  unter  Controle  des  Classenlehrers  im  S.  Ovids  Tristien,  im  W. 
Curtius,  unter  Controle  des  Dr.  Gerth  Odyssee  B.  II— IV.  VI— VIII.  XI,  225— Schiusa 
gelesen. 

Obertertia. 

«Classenlehrer  Oberlehrer  Dr.  Dohmke. 

Religion«  Einleitung  in  die  Schriften  des  alten  und  neuen  Testaments  und  Leetüre 
ausgewählter  Stellen  aus  den  Evangelien  des  Matthäus  und  Johannes  und  der  Apostel- 
geschichte. (2  St.)  Naumann. 

Deutsch«  Erklärung  claedsischer  Gedichte  aus  Echtermeyers  Sammlung.  Gorrectur 
der  Aufsätze,  Recitation  von  Gedichten.   (2  St)     Naumann. 

Lateinisch«  Ovids  Metamorphosen  B.  IV  u.  V  nach  Siebeiis  Auswahl.  Metrische 
Hebungen.  (3  St.)  Preuss.  Caesar  bellum  civile  B.  I  u.  II.  Ausgewählte  Capitel  me- 
morirt.  (3  St)  Tempus- und  Moduslehre  nach  Seyffert  mit  Extemporalien.  (2  St)  Gorrectur 
der  Pensa  und  Versuche  freier  Aufsätze.   (2  St.)   Dohmke. 

Griechisch«  Xenophons  Anabasis  B.  1  u.  II.  Einzelne  Abschnitte  memorirt  (Im 
8.  4,  im  W.  1  St)  Homers  Odyssee  Anfang  des  I.  B.,  dann  B.  V.  Zum  Theil  memorirt. 
(Im  W.  3  St.)  Wiederholung  einzelner  Capitel  aus  der  Formenlehre.  Lehre  vom  Artikel, 
vom  Pronomen,  vom  Gebrauche  der  Casus  und  von  den  Praepositionen  nach  Curtius  Gr.  § 
368—475.   Scripta  und  Extemporalio.     (2  St.)     Gerth. 

Französisch«  Grammatik  naeh  Plötz- Schulgrammatik  legen  6—28  mit  theilweiser 
Uebersetzung  der  deutschen  und  französischen  TJebungssätze.  Pensa  aus  demselben  Buch 
and  Extemporalien.  Leetüre  aus  PlÖtz  lectures  choisies  ausgewählte  Anekdoten,  Histori- 
sches p.  30— 32.  87- 42.  87  flf.    Erzählendes  p.  126— 28.   (2  St.)     Knauer. 

Mathematik«  Einübung  der  Partialdi vision.  Quadrat  und  Quadratwurzel  einer 
Decimalzahl.  Lehrsätze  von  den  Quadratwurzeln.  Gleichungen  ersten  Grads  mit  einer 
Unbekannten.  (2  St.)  Von  den  Peripheriewinkeln,  dem  Schnenviereck,  dem  Tangenten- 
viereck. Eigenschaften  des  gleichschenkligen  Dreiecks.  Construction  des  einem  Dreieck 
umgeschriebenen  und  des  eingeschriebenen  Kreises.  Durchschnitt  eines  Winkels  mit 
Parallelen.  Gleichheit  der  Flächen  von  Parallelogrammen  und  Dreiecken.  Flächenmes- 
Bung.   (2  St.;     Gebhardt. 
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Naturkunde«  Mathematische  Geographie.  Die  morphologischen ,  physikalischen 
und  chemischen  Eigenschaften  der  Mineralien.  -(2  6t.)     Gebhardt. 

Qeograpllie*     Die  Länder  Europas.     (2  8t)     Dohmke. 

Gesehlehte*     Eömische  Geschichte  bis  auf  Constantin.     (2  St.)    Wustmann. 

Privatim  wurde  unter  Controle  des  Classenlehrers  Caesar  bellum  Gallicum,  des  Dr. 
Gerth  Xenoph.  A.nab.   B.  III— V,  2  gelesen. 
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linfertertia* 

Classenlehrer  Oberlehrer  Dr.  Wustmann. 

Religion.  Glaubens-  und  Sittenlehre  nach  Luthers  Katechismus  (1.  und  2.  Haupt- 
stück).   Recitation  der  gelernten  Bibelsprüche.    (2  St.)    Naumann. 

Deutsch.  Erklärung  Ton  Gedichten  aus  Echtermeyers  Sammlung  unter  Berücksich- 
tigung der  Elemente  der  Poetik.  Correctur  schriftlicher  Arbeiten.  Declnmationen.  (2  St.) 
Blum  Stengel. 

Lateinisch.  Hegeln  über  die  Quantität  der  Sylben.  Leetüre  aus  Frankes  Chresto- 
mathie und  Recitation  einzelner  Abschnitte.  Uebungen  im  Anfertigen  Ton  Hexametern  u. 
Pentametern.  (2  St.)  Förster.  Caesars  hellnm  Gallicum  B.  I  u.  II,  zum  Theil  privatim, 
ausgewählte  Capitel  aus  B.  III — VI  aus  dem  Stegreif.  (4  St.)  In  der  Syntax  Casuslehrei 
Einzelnes  aus  der  Moduslehre^  Oratio  obliqua.  (1  St.)  Pensa  und  Extemporalia  wöchent- 
lich.   (3  St.)    Wustmann. 

Griechisch.  Die  regelmässige  Formenlehre  ausführlich  repetirt  im  S.  Die  unregel- 
mässigen Yerba  im  \V.    Pensa  und  Extemporalia.    (6  St.)   Wustmann. 

Französisch.  Grammatik  nach  Plötz  Elementargramm,  le^on  72 — 105  u.  Schul- 
gramm. \eqon  1  —  4  mit  XJebersetzung  sämmtlicher  Uebungssätze.  Pensa  aus  denselben 
Büchern  und  Extemporalia.  Leetüre  aus  dem  Anhange  der  Elementargrammatik.  (2  St.) 
Knauer. 

Mathematik.  Bruchrechnung,  Proportionen,  Quadratwurzeln.  Anfang  der  Geo- 
metrie bis  incl.  der  Congruenzsätze.    (4  St.)    Lehmann. 

Natarbeschrelhnng.     Die  Organisation  und  das  Leben  der  Pflanze.     Bau,  Leben 

und  Pflege  des  menschlichen  Körpers  nach  Bock.    (2  St.)    Gebhardt. 

Geographie.  Beschreibung  der  aussereuropäischen  Erdtheile.  (2  St.)  Blum- 
stengel. 

Geschichte.     Griechische  Geschichte  bis  zur  Eeform  des  Eleomenes  in  Sparta.  (2  St.) 

^^  . 

Wustmann. 

Quarta. 

Classenlehrer  Oberlehrer  Dr.  Kautzsch. 

Religion.  Leetüre  der  Apostelgeschichte  und  des  Lukas-Evangeliums.  Erklärung 
des  8.  4.  u.  5.  Hauptstücks  in  Verbindung  mit  Gesangbuohsliedem  und  Psalmen.  (3  St.) 
Blumstengel. 
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Deutsch.  Erklärung  schwieriger  Abschnitte  in  Hieckes  Lesebuch.  Uebungen  im 
Periodenbilden  mit  besonderer  Hücksicht  «uf  die  Interpunction.  Correctur  schriftlicher 
Aufsätze.  Uebungen  im  Declamiren  und  Erklärung  geeigneter  Gedichte  in  Eohtermeyers 
Auswahl.    (2  St.)    Kantzsch. 

Latelniscll.  Cornelius  Nepos  Phocion,  Hannibal,  Cimon  im  8.  Pracfatio,  Miltiades, 
Aristides  im  W.  Das  meiste  memorirt.  (4  St.)  Syntax  nach  Ostermanns  XJebungsbuche 
für  Quarta.  Die  deutschen  üebungsaufgaben  fast  alle  mündlich,  zum  Theil  auch  schriftlich 
übersetzt.  Repetition  der  unregelmässigen  Yerba.  (3  St.)  Correctur  der  wöchentlichen 
Specimina,  deren  Text  stets  im  Anschluss  an  die  Cornellectüre  und  die  jeweilig  eingeübten 
syntaktischen  Regeln  dictirt  wurde.    (2  St.)    Eautzsch. 

Orleclllscll«  Formenlehre  des  Nomen  im  8.,  des  Verbum  im  W.  Leetüre  aus  Jacobs 
Elementarbuche  und  mündliche  und  schriftliche  Uebersetzungen  ins  Griechische  nach  Halm. 
(6  St.)    Förster. 

Französisch.  Grammatik  nach  Plötz  Elementargramm,  legon  61  —  99  mit  Ueber- 
setzung  sämmtlicher  Uebungssätze.  Schriftliche  Uebungen  im  Conjugiren.  Pensa  aus  Plötz 
und  Extemporalia.    (2  St.)    Knauer. 

Reclinen.  Rechnen  mit  unvollständigen  Decimalzahlen«  Proportionen.  Einfache 
und  zusammengesetzte  Regeldetri.  Gesellschafts-  und  Mischungsrechnung.  (3  St.) 
Gebhardt. 

Geographie.  Deutschland  nebst  den  Niederlanden  und  der  Schweiz,  physikalisch 
beschrieben  und  ersteres  noch  politisch.    (2  St.)    Biumstengel. 

Geschichte«  Das  Reformationszeitalter  in  Deutschland,  der  Schweiz,  Frankreich 
und  England.  Befreiung  der  Niederlande.  Dreissigj ähriger  Krieg.  Das  Zeitalter  Peter  des 
Grossen  und  Friedrichs  II.    (2  St.)    Blumstengel. 

Quinta« 

Classenlehrer  Gymnasiallehrer  Dr.  Gerth. 

Religion.  In  der  Leetüre  die  Gleichnisse  des  Herrn  im  S.,  das  Matthäus  Evangelium 
im  W.  Erklärung  des  2.  Kauptstücks  in  Verbindung  mit  Liedern.   (3  St.)  Blumstengel. 

Deutsch*  Lesen  und  Erklären  von  Abschnitten  aus  Masins  Lesebuch.  Declamationen 
und  im  Anschluss  daran  Uebungen  im  mündlichen  Wiedererzählen.  Dictate  und  kleine 
freie  Aufsätze.    Satzlehre  im  Anschlüsse  an  das  Lateinische.    (3  St.)    Gerth. 

Lateinisch.  Wiederholung  der  regelmässigen  und  Einübung  der  unregelmässigen 
Formenlehre  im  S.  Die  wichtigsten  Lehren  der  Syntax  im  W.  Ottermanns  TJebungsbuch 
für  Quinta  mündlich  durchübersetzt,  schriftlich  wöchentlich  ein  Pensum.  Extemporalien. 
(9  8t.)    Gerth. 

Französisch*  Grammatik  nach  Plötz  Elementargramm,  legen  1  —  60  mit  Ueber- 
setzung  sämmtlicher  Uebungssätze.  Schriftliche  Uebungen  im  Conjugiren.  Pensa  aus 
Plötz.  (3  St.)   Knauer. 

fiechnen.  Gemeine  Brüche,  Decimalbrüche.  Einfache  Zinsrechnung  und  BegeL- 
detri.    (3  St.)   Gebhardt. 
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Naturgeschichte.  Beschreibung  ausgewählter  eiaheimischer  Pflanzen,  das 
Linne'sche  System  im  S.  Ausführliche  Betrachtung  von  Repräsentanten  der  verschiedenen 
Thierclassen  im  W.   (2  St.)   Qebhardt. 

Geographie.  Die  Länder  Europas  mit  Ausnahme  der  in  Quarta  behandelten  Län- 
der.  (2  St«)   Blumstengel. 

Geschichte«  Bilder  aus  der  Geschichte  des  Mittelalters  mit  besonderer  Berücksioh* 
tigung  der  deutschen  Geschichte,  zuweilen  schriftliche  Nacherzählung  seitens  der  Schüler. 
(2  St)   Förster. 

« 

Sexta, 

Classenlehrer  Hülfslehrer  Preuss. 

Religion.  Leetüre  nach  Zahns  Historien  von  der  Schöpfung  bis  zu  Christi  Verklä- 
rung. Erklärung  des  ersten  Hauptstücks.  Auswendiglernen  von  Liedern.  (3  St.)  Blum- 
Stengel. 

Deutsch«  Elemente  der  Formenlehre  und  im  Anschlüsse  an  das  Lateinische  der 
Satzlehre.  Lesen  und  Erklären  von  Stücken  aus  Masius  Lesebuche.  Declamationsübungen. 
Abwechselnd  Dictate  und  kleine  Aufsätze.    (3  St.)    Preuss. 

Lateinisch*  Begelmässige  Formenlehre.  Memoriren  von  Vocabeln  nach  Oster- 
manns  Vocabularium ,  das  Uebungsbuch  desselben  theils  mündlich  theils  schriftlich  durch- 
übersetzt.   Extemporalia.    (9  St.)    Preuss. 

Rechnen.  Die  vier  Species  mit  unbenannten  und  benannten  Zahlen.  Hegeldetri 
ohne  Brüche.    (2  St.)    Kopfrechnen.    (1  St.)    Gebhardt 

Naturgeschichte.  Beschreibung  ausgewählter  einheimischer  Pflanzen  im  S.  Die 
Hausthiere  im  W.    (2  St.)    Gebhardt. 

Geographie.  Geographische  Grundbegrifl^e  ^  bes.  Erklärung  des  Gradnetzes.  All- 
gemeines über  die  Lage  der  Erdtheile  und  Meere.  Physische  Geographie  der  Erdtheile  und 
Nennung  ihrer  wichtigsten  Staaten.  Genauere  Betrachtung  von  Europa,  bes.  Deutschland. 
(2  St.)    Förster. 

Geschichte.  Bilder  aus  der  Geschichte  der  Griechen  und  Römer  und  nothwendige 
Andeutungen  aus  der  Geschichte  der  Völker,  welche  mit  ihnen  in  bedeutungsvolle  Berüh- 
rung kamen.    (2  St.)    Förster. 

B.    In  den  Künsten, . 

Gesang,  l.  Abtüeilung  Einübung  der  für  die  Schulacte  bestimmten  Gesänge,  Chöre 
von  Haydn^  Mendelssohn,  Hauptmann,  Jadassohn,  Höpner ;  ausserdem  Compositionen  von 
Händel,  Dürmer,  Wilhelm  u.  a.  (1  St.  für  Tenor  und  Bass,  2  St.  für  Sopran  und  Alt.)  — 
Die  2.  Abtheilun^  sang  in  Gl.  I — lY  mehrstimmige  Volks-  und  Vaterlandslieder.  (1  St., 
Ol.  IV  ausserdem  1  St.  comb,  mit  Gl.  V.)  Gl.  V  u.  VI  Ghoräle  und  ein-  u.  zweistimmige 
Lieder  aus  Erks  Sängerhain.  Treffübungen  und  das  Wichtigste  aus  der  Elementarmusik- 
lehre.  In  den  combin.  Gl.  IV  u.  V  einige  schriftliche  Arbeiten.  (Gl.  V  u.  VI  je  2  St.) 
Höpner. 
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Kalligraphie*  Deutsche  und  lateinische  Currentschrift.  In  Quinta  von  Weihnach- 
ten ab  auch  griechische  Currentschrift.    (Cl.  IV  1  St.,  Cl.  V  und  VI  je  2  St)  Gebhardt. 

Zeichnenunterrielit  in  4  Abtheilungen,  für  Quinta  und  Sexta  obligatorisch ,  für 
die  übrigen  Classen  faCultativ.  (je  2  St.)  Oelbke. 

Turnunterricllt  in  6  Abtheilungen.  Die  Lehrer  des  Turnvereins  unter  Direction 
von  Dr.  Lion. 

III. 

Vermehrung  der  Sammlungen. 

A.  Die  Schulbibliothek  erhielt  an  Geschenken:  Von  dem  k.  Ministerium 
des  Cultus  und  öffentlichen  Unterrichts:  Haymann,  das  Auge  und  seine  Pflege 
im  gesunden  und  kranken  Zustande  (zum  Gebrauche  beim  naturwissenschaftlichen  Unter- 
richt empfohlen  durch  Verordnung  vom  13.  December).  —  Von  dem  k.  sächs.  sta- 
tistischen Bureau:  die  Zeitschrift  desselben  Jahrg.  XV.  n.  6 — 12.  XVI.  n.  1 — 7.  — 
Von  dem  statistischen  Bureau  der  Stadt  Leipzig:  Mittheilungen  desselben 
Heft  4  u.  5.  —  Von  der  Universität  Kiel:  Schriften  derselben  aus  dem  Jahre  1869.  — 
Von  unserm  Gollegen  Herrn  Dr.  Naumann:  Serapeum  Jahi^.  1869.  n.l4 — 24.  1870.  n. 
1 — 9.  —  Von  Herrn  Dr.  G.  Benseier:  Pape,  Wörterbuch  der  griech.  Eigennamen,  neu 
bearbeitet  v.  Dr.  G.  E.  Benseler.  2.  Hälfte.  2.  Abth.  —  Endlich  mehrere  Geschenke  von 
Verlagsbuchhandlungen:  Wolflf,  Tabellen  zur  allgemeinen  Geschichte,  von  Habel  in  Ber- 
lin. Stier,  Griechisches  Elementarbuoh,  von  Kölling  in  Wittenberg.  Goldschmidt,  Ge- 
schichts  -  Tabellen  von  Oppenheim  in  Berlin.  Für  alle  diese  Geschenke  sprechen  wir 
hierdurch  unsern  herzlichen  Dank  aus. 

Angekauft  wurden  aus  den  etatmässigen  Mitteln:  Müller,  Vorlesungen  über  die 
Wissenschaft  der  Sprache,  deutsch  von  Böttger  2.  Aufl.  2  Bde.  Aristophanis  comoediae 
ed.  Bekker  5  Bde.  Eose,  Aristoteles  pseudepigraphus.  Aristoteles  ed.  acad.  Berol.  Bd.  5. 
Cicero  de  finibus  hon.  et  mal.  ed.  Madvig  2.  Aufl.  Corpus  scriptorum  ecdesiasticorum 
Lotinorum  Bd.  3,  1 — 3.  Westphal,  methodische  Grammatik  der  griech.  Sprache.  Bd.  1, 
1.  2.  Corssen,  Aussprache,  Vocalismus  und  Betonung  der  lat.  Sprache  Bd.  2.  Lübbert, 
Beiträge  zur  Tempus-  und  Modnslehre  des  altern  Latein.  2  Thle.  Urote,  Geschichte  Grie- 
chenlands, deutsch  von  Meissner  und  Höpfner  6  Bde.  Drumann,  Geschichte  Roms  6  Bde. 
Beumont,  Geschichte  der  Stadt  Rom  Bd.  3,  2.  Ranke,  sämmtiiohe  Werke  Bd.  17.  18. 
Schäfer,  Geschichte  des  siebenjährigen  Kriegs  Bd.  2,  1.  Schiller  und  Goethe,  Briefwechsel 
2  Bde.  MüUenhoff,  deutsche  Alterthumskunde  Bd.  1.  Raumer,  -Geschichte  der  germa- 
nistischen Philologie.  Grimm,  deutsches  Wörterbuch  Bd.  4,  4.  Abth.  2,  3.  Bd.  5,  10. 
Cramer,  Geschichte  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  im  Alterthume  2  Bde.  Wilhelm, 
praktische  Pädagogik  der  Mittelschulen.  Schmid,  Encydopädie  des  Unterrichtswesens 
Heft  75 — 80.  Verhandlungen  der  vierten  Versammlung  der  Directoren  der  Provinz  Pom- 
mern.   Verhandlungen  der  Philologenversammlung  zu  Kiel. 

B.  Für  die  von  Herrn  Dr.  Kautzsch  verwaltete  Schülerbibliothek  standen  dies- 
nur  mal  die  Versetzungsgelder  im  Betrag  von  30  Thlr.  15  Gr.  zur  Verfügung.     Davon 
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wurden  angeschafit:  Brehm,  Thierlebea  bearb.  von  Schödler  3  Bde.  Rhcinhardi  Album 
des  klassischen  Alterthums  Lieferang  10  —12.  Matth.  Claudius  sämmlliclie  Werke  8  Thle. 
Becker,  Erzählungen  aus  der  alten  Welt  3  Bdchen.  Stake,  Erzählungen  aus  der  römischen 
Geschichte.  Houwald,  Buch  für  Kinder.  Stoll,  die  Helden  Griechenlands.  Schwab  und 
Elüpfel,  Wegweiser  durch  die  Literatur  der  DeutscKen.  Hoffmeister,  Schillers  Leben  hrsg. 
von  Viehoff  3  Thle.  Viehoff,  Schillers  Gedichte  erläutert  3  Thle.  Weber,  Weltgeschichte 
Bd.  1 — 8  u.  Register  zu  1 — 4. 

An  Geschenken  gingen  ein:  Vom  Rector:  Boissier,  Cicero  und  seine  Freunde, 
deutsch  boarb.  von  Döhler.  Langenberg,  Ernst  Moritz  Arndt,  sein  Leben  und  seine  Schrif- 
ten. Klencke,  A.  v.  Humboldts  Leben  und  Wirken.  —  Ferner:  Wustmann,  Apelles  Leben 
u.  Werke,  als  Geschenk  des  Verfassers. 

Auch  in  diesem  Jahre  leistete  der  Obersecundaner  Bärwinkel  als  Amanuensis  dan- 
kenswerthe  Dienste. 

C.  Für  das  physikalische  Cabinet  wurden  angeschafft  ein  Hohlspiegel,  das 
Modell  einer  Decimalwage  und  ein  kleiner  Apparat  mit  Geisslerschen  Röhren. 

D.  Der  Naturaliensammlung  wurden  geschenkt  ein  Carnallit  vom  Quintaner 
Kürsten,  ein  Asterias  rubens  L.  vom  Quintaner  Werner,  ein  Pferdeschädel  vom  Quin- 
taner Trcftz,  eine  kleine  Sammlung  geometrischer  Körper  vom  Quartaner  Weissschuh. 

£.  Die  Wandkartensammlung  wurde  bereichert  mit  dem  Plane  der  Stadt  Leipzig 
von  Canitz  und  der  Fortsetzung  von  von  der  Launitz,  Wandtafeln  zur  Veranschaulichung 
antiken  Lebens  und  antiker  Kunst  (T.  6.  7.  8.  10.  12  a.  b.) 

IV. 

Statistik. 
A.    Lehrercolleglum. 

Dr.  Justus  Hermann  Lipsius,  Rector,  zugleich  ao.  Professor  an  der  Universität. 

Dr.  Emil  Wilhelm  Robert  Naumann,  erster  Oberlehrer  und  Stellvertreter  des  Rectors, 

R.  d.  K.  S.  A.-O.,  zugleich  Stadtbibliothekar. 
Dr.  Carl  Gottfried  Jacob  itz,  zweiter  Oberlehrer. 
Dr.  Otto  Adolf  Ernst  Lehmann,  dritter  Oberlehrer. 
Dr.  Friedrich  Carl  Hultgren,  vierter  Oberlehrer. 
Dr.  Emil  Moriz  Dohmke,  fünfter  Oberlehrer. 
Lic.  Dr.  Emil  Friedrich  Kautzsch,  sechster  Oberlehrer,   zugleich  Privatdocent  an  der 

Universität. 
Dr.  Johann  Friedrich  Adalbert  Gebhardt,  siebenter  Oberlehrer. 

Dr.  Gustav  Moriz  Wust  mann,  achter  Oberlehrer,  zugleich  Secretair  an  der  Stadtbibliothek. 
Dr.  Carl  Wahrhold  Otto  Knauer,  neunter  Oberlehrer. 
Dr.  Carl  Gustav  Blumstengel,  erster  Gymnasiallehrer. 
Dr.  Friedrich  Bernhard  Gerth,  zweiter  Gymnasiallehrer. 
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Dr.  Carl  Emil  Förster,  Hüifslehrer. 
Friedrich  Emil  Freu  es,  Hüifslehrer. 
Robert  Höpner,  Gesanglehrer. 

B.    SchttlercStus. 

Aufgenommen  wurden  in  dem  vergangnen  Schuljahre  73  Schüler,  und  zwar  zu 
Ostern  61,  im  Laufe  des  Jahres  12.  Ihre  Nam^n  sind  in  dem  nachstehenden  Verzeichniss 
durch  ein  beigesetztes  Sternchen  kenntlich  gemacht.  Eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Anmel- 
dungen konnte  keine  Berücksichtigung  finden,  da  in  mehrere  Classen  nur  eine  beschränkte 
Aufnahme  möglich  war. 

Abgegangen  sind 

a)  nach  bestandenem  Maturitätsexamen 
am  2.  August  1870  (S.  o.  8.  40): 

1.  Louis  August  Seidel  aus  Thallwitz 

2.  Alfred  Hermann  Weickert  aus  Leipzig 

3.  Heinrich  Alfred  Richter  aus  Costewitz 

4.  Ernst  Eduard  Robert  Körner  aus  Fegau 

5.  Ludwig  Otto  Költzsch  aus  Würzen 
6.*  Carl  Robert  Schiffner  aus  Glauchau 

zu  Michaelis  1870: 

7.  Franz  Bernhard  Rudolf  Gräfe  aus  Leipzig 

8.  Heinrich  August  Möckel  aus  Leipzig 

9.  Carl  Max  Arthur  Tau  be  aus  Leipzig 

Von  Auswärtigen  bestanden  die  Maturitätsprüfung 

im  August  1870: 

1.  Richard  Weck  aus  Frauenhain 

2.  Friedrich  Hermann  Reu  sohle  aas  Würzen 

3.  Carl  Heinrich  Geissler  aus  Sommerau 

4.  Louis  Traugott  Fäsler  aus  Dittersbach  in  Schlesien 

5.  Ferdinand  Müll  er  aus  Neustadt  bei  Coburg 

zu  Michaelis  1870: 

6.  Julius  Otto  Siebenhaar  aus  Fenig 
Das  hebräische  Nachexamen  bestand  zu  Michaelis  1870: 

Friedrich  Moriz  Kö  h  ler  aus  Altenhain  bei  Chemnitz. 
Zwei   auswärtige  Examinanden   musstcn   bei   der  Michaelisprüfung  zurückgewiesen 
werden.    Ueber  den  Erfolg  des  Osterexamens,  zu  dem  sich  6  Ol  erprimaner  gemeldet  haben 
und  2  Fremde    uns  vom  k.  Ministerium  ülerwiesen  worden  sind,  kann  erst  im  nächsten 
Programm  berichtet  werden. 

b)  auf  an  dere  Schulen  oder  zu  einem  anderen  Berufe: 
1)  Seit  dem   Schlüsse  des  vorigen  Programms  lis  zum  Beginne  des  neuen  Schuljahrs: 
Aus  Prima:     ^.    A.  M.  Mchlhorn  aus  Leipzig  (zum  Forstfach).    Aus  Obersecunda* 
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2.  £.  Seyfert  aus  Leipzig  (auf  ein  Seminar).  3.  F.  W.  C.  Tempel  aus  Prag  (auf  die 
Thomaaschule).     Aus  Untersecunda:   4.  J.  G.  Zehme  aus  Leipzig  (nach  Lausanne). 

5.  J.  0.  Hager  aus  Leipzig  (auf  die  Ereuzschule  in  Dresden).  6.  J.  P.  Bredt  aus  Leip- 
zig (wird  Kaufmann).  7.  F.  A.  R.  Land  mann  aus  Leipzig  (desgl.).  8.  P.  G.  Förster 
aus  Leipzig  (desgl.).  Aus  Obertertia:  9.  C.  R.  Teuthorn  aus  Leipzig.  10.  M.  Pro- 
chownick  aus  Leipzig  (wird  Kaufmann).  11.  M.  F.  Türcke  aus  Weissensee.  Aus  Unter- 
tertia: 12.  U.  W.  L.  Schnauss  aus  Leipzig  (auf  die  Landesschule  Qrimma).     18.  F. 

6.  Winter  aus  Schwarzenberg  (desgl.).  14.  G.  G.  Seh  ultze  aus  Leipzig  (wird  Kaufmann). 
Aus  Quarta:  15.  G.  P.  Tittol  aus  Leipzig  (desgl.).  16.  G.  M.  Diessner  aus  Leipzig. 
17.  F.  Th.  Lampadius  aus  Leipzig  (in  ein  Privatinstitut).  18.  L.  P.  G.  Donner  aus 
Klosterbuch  (auf  die  Realschule).  Aus  Quinta:  19.  M.  Th.  Naumann  aus  Leipzig. 
20.  G.  P.  Schönburg  aus  Leipzig  (auf  das  Gymnasium  in  Gera).  Aus  Sexta:  21.  W. 
F.  Fleischer  aus  Leipzig  (auf  das  Teichmannsche  Institut).  22.  W.  F.  Fleischer  aus 
JLeipzig  (desgl.).  23.  G.  F.  A.  Seidel  aus  Leipzig  (auf  die  Bürgerschule  zurück).  24.  G. 
O.B.Pflug  aus  Mylau  (desgl.).  2)  Bis  zu  Anfang  des  Wintersemesters:  Aus  Prima: 
25.  G.  Th.  Oertel  aus  Buchholz.  26.  F.  G.  Zangenberg  aus  Leipzig  (wird  Kaufmann). 
Aus  Obersecunda:  27.  G.  P.  Stecher  aus  Gazen.  Aus  Obertertia:  28.  W.  We  hin- 
ger aus  Bischofswerda  (auf  das  Gymnasium  in  Zwickau).  29.  G.  R.  L.  Rossberg  aus 
Leipzig  (wird  Buchhändler).  30.  L.  G.  F.  Westhausser  aus  Wien  (desgl.).  31.  G.  A. 
Hessler  aus  Riesa.  Aus  Untertertia:  32.  £.  Kahleis  aus  Radegast  (auf  das  Gym- 
nasium in  Zerbst).  38.  G.  £.  Grüner  aus  Berlin  (auf  das  Gymnasium  in  Hamburg).  34. 
J.  G.  Geissler  aus  Reudnitz  (wird  Gärtner).  Aus  Quarta:  35.  H.  0.  W.  Zerrenner 
aus  Goburg.  Aus  Quinta:  36.  M.  R.  Gottschald  aus  Leipzig  (entfurnl).  87.  £.  G.  Ph. 
li.  Richter  gen.  Schulze  aus  Leipzig.  Aus  Sexta:  38.*  W.  M.  Wolff  aus  Leipzig. 
39.*  G.  G.  R.  Treftz  aus  Leipzig  (auf  die  Bürgerschule  zurück).  —  3)  Im  Laufe  des  Win- 
tersemesters: Aus  Obertertia:  40.  J.  F.  0.  Friedrich  aus  Leipzig  (auf  das  Poljtech- 
nicum  in  Dresden).  Aus  Untertertia:  41.  A.  A.  W.  Ortolli  aus  Leipzig  (wird 
Kaufmann).  42.  G.  P.  Priefer  aus  Schiettau  (auf  die  Handelsschule  in  Ghemnitz).  Aus 
Quarta:  43.  J.  Gh.  Härtel  aus  Neustädtel  (entfernt).  44.  R.  F.  Wagner  aus  Leipzig 
(in  Privatunterricht).  Aus  Quinta:  45.  F.  G.  Fussel  aus  Leipzig  (auf  die  Handels- 
schule). Aus  Sexta:  46.*  F.  £.  U.  R.  Freygang  aus  Leipzig  (auf  die  Bürgerschale 
zurück). 

Durch  die  Aufnahme  zu  Odtern  1870  stieg  der  Götus,  der  am  Schluss  des  vorher- 
gehenden Schuljahres  aus  281  Schülern  bestanden  hatte,  auf  809,  von  denen  29  in  Prima, 
je  30  in  Ober-  und  Untersecunda,  35  in  Obertertia,  42  in  Untertertia,  43  in  Quarta,  54  in 
Quinta,  46  in  Sexta  sasscD.  Zu  Anfang  des  Wintersemesters  betrug  die  Schülerzahl  296, 
davon  20  in  Prima,  32  in  Obersecunda,  30  in  Untersecunda,  32  in  Obertertia,  40  in  Unter- 
tertia, 45  in  Quarta,  51  in  Quinta,  46  in  Sexta. 
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Verzeichnisfl  der  Schiller  am  11.  März  1871. 


Name. 


Oebartsort. 


Geburtstag. 


Stand  des  Vaters. 


Pi-imii. 

M.  B.  Lindner 

G.  C.  W.  Hertens 

E.  H.  Otto 

P.  R.  Pasig 

Ch.  E.  K.  Lutbardt 

V.  G.  Vogel 
J.  H.  Klopfer 
W.  O.  K.  KloU 
W.  W.  Lindner 

E.  H.  Grossmann 

F.  O.  Cichorius 
B.  Tb.  Wilsdorf 

A.  G.  Sacbse 

B.  F.  Winckler 
P.  H.  Langer 
F.  R.  J.  Seyfert 

F.  C.  Winkler 
A.  Wille 

♦F.  R.  Kupfer 

*J.  Pint^Jr 

♦0.  J.  Hentscbel 

Oberseeanda. 

J.  A.  E.  Bahmann 

J.  Ch.  A.  Kind 

A.  M.  Speck  V.  Sternburg 

H.  Hinze 

J.  H.  Gelbke 

H.  F.  Kautzscb 

C.  H.  I^nzendorf 
♦E.  R.  Heynacher 
E.  Dörffel 

C.  H.  Föste 
C:  R.  Wenck 
J.  Voigt 
H.  E.  Eisold 

G.  H.  Colditz 

G.  B.  Steinbach 
O.  A.  Toller 
A.  H.  W.  Rost 
L.  E.  J.  Bärwinkel 

E.  Rasebig 
H.  R.  Uhlicb 

F.  A.  Henkel 
H.  O.  Hennig 
L.  B.  Nenmanii 
F.  C.  O.  Stelzner 
A.  H.  Tempel 

J.  F.  Jäger 
•C.  R.  Pfau 
P.  M.  Bredt 
P.  F.  Jacobitz 
H.  Golle 


Leipzig 
Leipzig 
Neusalza 
i  Leipzig 
München 


Ernstthal 

Gautzscb 
I  Kleinzschocher 
'  Leipzig 

Leipzig 
;  Leipzig 

Döbeln 

Wach  au 
I  Weid» 

Leipzig 

Dresden 

Leipzig 

Leipzig 

Gaudlitz 

Abony 

Lantitz 


25.  Oct.  1853 
27.  Jan.  1852 
29.  April  1851 
27.  Juni  1852 
22.  Juni  1851 

7.  Nov.  1849 
15.  Oct.   1851 
9.  Febr.  185S 

18.  Mai  1855 
13.  ^fai  1851 

5.  Juli  1851 
22.  April  1851 
7.  Nov.   1849 
25.  April   1851 
20.  Aug.   1850 

19.  Mai  1851 
17.  Aug.  1852 
7.  Mai  1851 
17.  Febr.  1851 
25.  Sept.  1853 

6.  Dec.  1853 


Halle 

21.  März  1852 

Leipzig 

14.  Dec.   1854 

Leeds 

19.  Mai  1851 

Leipzig 

13.  März  1852 

Leipzig 

8.  Juli   1853 

Rodersdorf 

2.  Nov.  1853 

Pedelwitz 

9.  Sept.  1850 

Mewe 

20.  Jan.  1854 

Leipzig 

10.  Oct.   1853 

Leipzig 

2.  Juni  1854 

Leipzig 

12.  Aug.   1854 

Leipzig 

2.  Dec.   1854 

Kleinröhrsdorf 

26.  Dec.  1851 

Jüterbogk 

31.  Jan.  1852 

Eutritzscb 

5.  Aug.  1854 

Leipzig 

27.  Dec.  1853 

Leipzig 

5.  Mai  1854 

Leipzig 

8.  Jan.  1852 

Stolpen 

3.  April  1853 

Leipzig 

1.  Sept.  1852 

Pegau 

22.  Aug.   1852 

Hochweitschen 

9.  Oct.   1852 

Ragewitz 

18.  Aug.   1852 

Leipzig 

3.  März  1854 

Prag 

23.  Oct.  1854 

Leipzig 

4.  März  1854 

Lobstädt 

26.  Oct.   1851 

Leipzig 

7.  Juli  1854 

Grunow 

24.  Juli   1854 

'  Mylan 

4.  Sept.    1853 

Privatgelehrter. 
Oberpostsecretair  f* 
Tucbbändler. 

Superintendent  in  Schneeberg. 
Consistorialrath    u.    Prof.    in 

Leipzig. 
Fabrikant  f. 
Pfarrer. 

Professor  in  Leipzig  f- 
Privatgelehrter. 
Bürgerschullehrer  f. 
Küster  em. 

Pfarrer  in  Wellerswalde. 
Schul lehrer  f. 
Assessor  f. 

Universitäismusikdirector. 
Gerichtsamtmann  in  Oschats. 
Advocat  f. 
Superintendent. 
Rittergutsbesitzer. 
Kaufmann  f. 
Rittergntspachter  in  Pouitz. 


Güterverwalter  in  Leipzig. 

Kaufmann. 

RittergutsbeB.  ant  Lützschena. 

Chirurg. 

Dr.  jur.  u.  Advocat. 

Pfarrer  in  Altensalz. 

Gutsbesitzer. 

Dr.  med.  f. 

Buch-  u.  Musikalienhändler. 

Buchbindermeister. 

Appellationsrath. 

Kaufmann. 

Gutsbesitzer. 

Fr.    Buchdruckereibesitzer   in 
Leipzig. 

Gutsbesitzer. 

Zeichner. 

Buchhändler. 
I  Mechanikus  f. 
'  Justizamtmann  f. 
I  Rathssporteleinnehmer. 
,  Schuhmachermeister. 

Prakt.  Arzt. 

Pfarrer. 
I  Tanzlehrer  f. 
'  Archidiakonus  om. 

Prof.  u.  Akademie- Director. 

Gutsbesitzerin  Hartmanusdorf. 

Kaufmann* 

Pfarrer  f. 

Rittergutsbesitzer  f. 
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Name. 


Geburtsort. 


Geburtstag. 


Stand  des  Vaters. 


•J.  P.  Merkel 
♦G.  F.  Löffler 

Untenecunda« 

F.  J.  Pöschel 
F.  O.  Abel 
F.  Tb.  Hoffmann 
A.  B.  C.  Denecke 

E.  C.  Fiedler 

C.  P.  M.  Werner 
A.  H.  Lec-Trinius 
R.  Klotz 
A.  P.  Fritzsche 

F.  A.  Fraustadt 
£.  R.  Hecker 
C.  W.  herber 

G.  F.  A.  Keil 
W.  Domdera 
H.  Kahni» 

E.  H.  Buech 

E.  R.  Frenkel 

C.  P.  R.  Frenkel 

J.  C.  C.  V.  Tischendorf 

R.  B.  A.  Dittrich 

A.   G.  Bake 

A.  A.  Schade 

J.    C.  A.  Schmidt 

F.  C.  R.  Barth 
F.  H.  A.  Hcnze 
Ch.  W.  R.  Giesecke 
J.  M.  G.  Fraustadt 
F.  E.  Bake 

F.  O.  Wilhelm 
Ch.  G.  Tb.  Eichler 

Obertertia. 

J.  E.  W.  Zarucke 
E.  R.  Johannes 
H.  F.  Eckelmann 
H.  A.  P.  Ewald 
E.  A.  Theile 
J.  W.  Fränkel 
E.  Thierbaclu 
E.  Löschke 
A.  .J.  Härtung 
C.  A.  Berger 
A.  Meyer 
J.  P.  A.  Fischer 

*C.  A.  Müller 
C.  O.  Wilisch 
C.  M.  Oertel 
J.  R.  Schanze 
G.  H.  E.  Rochlich 
C.  R.  Krappe 
£.  G.  H.  Mattha 
G.  G.  Jäger 
M.  y.  Haugk. 
C.  R.  Krieger 


Leipzig 
Hayna 


Leipzig 
Dalena 
Leipzig 
Leipzig 
Reudnitz 
Leipzig 
Kleinböhla 
Penig 
Leipzig 
j  Leipzig 
Leipzig 
Borna 

Scheibenberg 

Scheibenberg 

Hänichen 

Mittweida 

Gohlis 

Leipzig 

Leipzig 

Leipzig 

Leipzig 

Eilen  bürg 


3.  Juli  1653 
14.  Dec.  1850 


Leipzig 

16.  Juni  1855 

Leipzig 

18.  Aug.   1854 

Mittweida 

12.  Jan.   1855 

Leipzig 

18.  Juli  1852 

Reudnitz 

23,  Oct.    1852 

Leipzig 

17.  Aug.  1852 

Manchester 

3.  Jan.   1854 

Altenhof 

27.  Juni  1853 

Leipzig 

2.  Juli   1855 

Lnppa 

8.  Juni  1855 

Grünhain 

12.  Jan.   1853 

Leipzig 

4.  Dec.  1853 

Dorpat 

17.  Sept.   1854 

Gera 

11.  Sept.  1854 

Leipzig 

21.  Febr.   1855 

Deutsch-Luppa 

6.  Nov.   1851 

Leipzig 

14.  Sept.   1853 

Leipzig 

13.  Aug.   1855 

Leipzig 

7.  März  1856 

Bärenwalde 

2.  Jan.   1855 

Belgerehain 

8.  März   1854 

Seehansen 

30.  Juli   1854 

Leipzig 

16.  März  1855 

Dresden 

8.  Oct.   1853 

Xeuschönefeld 

6.  Nov.   1851 

Leipzig 

15.  Jan.   1856 

Luppa 

17.  Jan.   1857 

Belgershain 

22.  Mai  1855 

Waidenburg 

6.  Jan.  1856 

Leipzig 

5.  Aug.  1855 

7.  Aug.  1857 
'  19.  Sept  1854 

25.  April  1856 
13.  Jan.   1857 

I.  Mai  1856 
10.  Juni  1857 

4.  Sept.   1853 
22.  März   1856 
18.  Juli  1854 

26.  Jan.   1856 
6.  Aug.  1856 
22.  Nov.   1854 

II.  Juni  1854 
17.  Juli  1855 
17.  März   1854 

5.  Mai  1854 
5.  März  1854 

I  23.  Juli  1856 
31.  Dec.   1855 
13.  März  1855 
'  17.  Sept  1P55 
!  2.  Jan.  1856. 


Gerichtsrath. 
Gutsbesitzer  f. 


Kaufmann  f. 
Stabsarzt  f. 

Staatsanwalt  in  Leipzig. 
'  Rentier  f. 
I  Kohlgärtiier. 

I  Bundesoberhandelsgerichtsrath. 
j  Adoptivv.  Kaufmann  in  Leipzig. 
-  Pastor. 

BUrgerschuldlrector. 

Pfarrer. 

Seifensiedermeister. 

Bürgerschullehrer  f. 

Prof.  em.  in  Leipzig. 
,  Kaufmann  f. 

Domherr  u.  Professor. 

Gutsbesitzer. 

Advocat. 
,  Advocat. 

Geh.   Hofrath  u.  Prof. 

Schullehrer. 

Rittergutsbesitzer. 

Gutsbesizer. 
I  Dr.  med.  f. 

Director  in  Leipzig. 

Commissionsrath. 

Bu  chdruckcreibesitzer. 

Pfarrer. 

Ritte  rputsbesitzer. 
Archidiakonus  em. 
Director    des    Taubstummen- 
Instituts. 


Professor. 
'  Rentier  in  Gohfis. 

Instrumentenmacher  f. 
^  Kaufmann. 

Oberpostsecretär. 
I  Kaufmann. 

Gutsbesitzer. 
I  Apotheker  f. 
I  Buchhändler. 
'  Dr.  med. 
I  Kaufmann. 

1  Anstaltsgeistlicher     in    Wald- 
,     heim. 
[  Fabrikant  f. 

Gerichtsamtmann  in  Rochlitz. 
■  Schuldircctor  in  Kirehberg. 

Archidiakonus. 

Bezirksschall,  in  Leipzig. 

Kaufmann. 

Kaufmann  f. 

Professor. 

Geheimer  Regiemngsrath. 

Agent  f. 
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Käme. 


Geburtsort. 


Geburtstag. 


Stand  des  Vaters. 


J.  F.  E.  Ehrlich 
C.  H.  Jauke 
A.  E.  Gutjahr 
G.  F.  Gerstenberg 

*E.  O.  Czermak 
i}.  Günther 
C'h.  J.  E.  Clarus 
*H.  Ch.  Hennig 
A.  H.  Gretschel 

Untertertia. 

W.  6.  H.  Meisel 
C.  H.  Leutbold 
J.  G.  Schubert 
H.  G.  Lamprecht 
E.  R.  Rösch 
*H.  W.  A.  Baur 
A.  W.  G.  Overbeck 
C.  F.  P.  Knaur 
H.  G.  A.  »Schneider 
G.  M.  Sander 
P.  Friedrich 
W.  H.  Voigt 
C.  O.  Landmann 
P.  F.  Keil 
*F.  A.  Bechler 
W.  Finking 

E.  W.  Hoifmann 

G.  A.  Brunner 
P.  G.  Laudmann 
C.  E.  Baarmann 
A.  A.  Wilhelm 
M.  E.  N.  Nickels 
P.  Th.  Hoffmann 
G.  M.  R.  Fricke 
*H.  W.  Kämer 
O.  R.  Steffen 
P.  Klotz 
A.  Letz 

F.  M.  Ihle 

E.  P.  Jummel 

F.  F.  M.  Kunde 
H.  A.  Zacbarias 

Ch.  F.  E.  Mangelsdorf 
C.  E.  Wilhelray 
P.  A.  Ilessler 

W.  E.  H.  Fritzsche 
F.  E.  C.  Winckler 
C.  G.  Brauns 

Quarta. 

J.  P.  G.  Höser 
F.  B.  R.  Prietsch 
W.  J.  A.  Keil 
J.  Barth 
C.  H.  P.  Stötzner 


'  Dresden 
j  Dubitzmlihlc 

Cölleda 

Oalsnitz  b.  Lichten- 
stein 

Graz 

Leipzig 

Leipzig 

Hochweitschen 

Leipzig 


Reichenau 

Plösitz 

Johanngeorgenstadt 

Pegau 

Markranstädt 

Giessen 

Leipzig 

Lei])zig 
-  Leipzig 
'  Leipzig 
,  Leipzig 

Leipzig 

Reudnitz 

Leipzig 

Elster 

Barmen 

Leipzig 

Leipzig 
Reudnitz 
Leipzig 

Neusellerhausen 
Leipzig 
Mittweida 
Kiel 

Paunsdorf 
Leipzig 
Altenhof 
'  Königsberg 
Chemnitz 
Leipzig 
Leipzig 
Cradefeld 
Leipzig 
Leipzig 
Oschatz 

Leipzig 
Leipzig 
Leipzig 


9.  April  1855 
;  1.  März  1854 
j  22.  Juli  1856 

*25.  Aug.   1854 

27.  Aug.   1855 
7.  Febr.  1854 
23.  März  1855 
22.  Mai   1854 

10.  Aug.   1853 


'  23.  Dec. 

30,  Mai 
,  23.  März 

25.  Jan. 

9.  Febr. 

29.  Mal 

i  2 1 .  Juni 
I  10.  Oct. 

16.  Jan. 

11.  Jan. 

28.  Oct. 
,  13.  März 

21.  Oct. 

6.  Oct.  l 

30.  Juni 
15.  Febr, 
5.  April 


1856 
1855 

1657 
1856 
1857 
1856 
1855 
1856 
1857 
1854 
1856 

1855 
1856 
855 
1855 
.  1854 
1857 


Connewitz 

Leipzig 

Dorpat 

Chemnitz 

Leipzig 


14.  Mai  1856 

25.  Oct.  1857 

;21.  April  1858 

I  2.  April  1856 

!  28.  Sept.  1856 

19.  Jan.  1857 
22.  Aug.  1856 
28.  Febr.  1857 

I  29.  Mai  18Ö5 
,  14.  Juni  1856 
.  19.  Jan.  1857 

5.  Mai  1857 
2.  Juli  1855 

7.  Oct.  1866 

8.  Dec.  1856 

6.  Mai  1856 

20.  Juli  1857 
16.  Nov.  1856 

22.  Jan.  1857 
25.  Sept.  1855 
25.  Sept.  1854 


19.  Oct.  1856 
4.  Aug.  1856 
9.  Juli  1858 

7.  Nov.  1858 

8.  April  1858 


Hauptzollamtsassist,  in  Leipzig. 
Fabrikbesitzer. 

Versicherungsinsp.  in  Leipzig. 
Kaufmann  in  Crimmitzschau. 

.  Professor  in  Leipzig. 
Rathsregistrator. 
Professor  f. 
Praktischer  Arzt 
Bü  rgerschullehrer. 


Oberzollinspector  in  Leipzig. 

Oeltonom  f. 

Obersteuercontrol.  in  Leipzig. 

Kaufmann. 

Oekouom. 

Professor  in  Leipzig. 

Professor. 

B  uchbindermeister. 

Hauptcaasirer. 

Rentier. 

Hospitalverwalter. 

Buchhändler. 

Kaufmann  in  Leipzig. 

Kaufmann. 

Hofrath  u.  Dr.  med.  f. 

Fabrikant. 

Bevollmächtigter  d.   rittersch. 
Creditb. 

Kaufmann. 

Kaufmann  in  Leipzig. 

Restaurateur. 

Bürgerschullehrer  in  Leipzig. 

Realschullehrer. 

Staateanwalt  in  Leipzig. 

Oberkatechet  u.  Prof.in  Leipzig. 

Rittergutsbesitzer. 

Agent. 

Pfarrer. 

Oberpostdirector  in  Leipzig. 
;  Dr.  med.  f- 

Restaurateur  f. 

Einnehmer  b.  d.  L.-D.  E.-B. 

Rathsförster. 

Kaufmann. 

Klempnermeister. 
i  Hofrath  u.   Universitätsrichter 
in  Leipzig. 

Billeteur. 

Kaufmann. 

Buchhändler. 


Schullehrer. 
Bezirksthierarzt. 
Prof.  em.  in  Leipzig. 
Regierungsrath  in  Leipzig  f. 
Taubstummenlehrer. 
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Name. 


Geburtstag. 


Stand  des  Vateni. 


M.  J.  Weugler 
A.  J.  Sander 
C.  F.  Sander 
H.  Auerbach 
M.  Zackschwerdt 
W.  H.  Schaab 
C.  Ch.  Härting 
*M.  R.  Voigt 
C.  G.  Hempel 
G.  H.  Kunz 
H.  Prochownick 
P.  H.  Ledig 
A.  8.  E.  Dörffel     . 
J.  G.  Schneider 

E.  F.  Strüver 

F.  £.  Zangenberg 
*C.  L.  E.  Schwabe 
*W.  W.  Tan  Aradale 
♦G.  Speck  V.  Sternbnrg 
*J.  B.  Bredt 

G.  F,  Jdoser 

£.  A.  M.  Härtung 
£.  H.  G.  Knaur 
M.  Pröpper 
R.  B.  Geissler 
F.  C.  E.   J.  Wäntig 
*0.  E.  Schulze 
F.  L.  Robitzsch 
A.  O.  SteinmüUer 
H.  G.  Wendschuch 
*H.  J.  Kamer 
F.  W.  Härtig 
J.  Weissschiih 
*F.  B.  Ledig 
P.  O.  EUte 
C.  A.  H.  König 
A.  A.  O.  Vieweg 
■*H.  J.  A.  Steinberger 

Qainta. 

F.  A.  Scheibach 
£.  £.  Seidel 

L.  E.   Köhler 

R.  Friedrich 

A.  J.  Th.  Voigt 

J.  F.  Merkel 

C.  W.  A.  Heffter 

*M.  A.  O.  Holtze 

*M.  C.  Demmering 

C.  H.  Pilz 

L.  W.  F.  Reinsdorf 

E.  J.  Haupt 

H.  P.  A.  Ziegner  ^ 

M.  Baumanii 

G.  £.  O.  Mittentzwei 
E.  H.  G.  Müller 

L.  O.  Nathusius 
O.  Prochownick 
£.  A.  Naupert 


Leipzig 

Leipzig 

Leipzig 

Leipzig 

Leipzig 

Anger 

Pegau 

Störmthal 

Kleinpötschan 

Leipzig 

Leipzig 

Leipzig 

Leipzig 

Leipzig 

Niederaschaoitz 

Leipzig 

Rochlitz 

Morriatown 

Lützschena 

Leipzig 
':  Leipzig 
I  Reudnitz 
i  Leipzig 
I  Halle 

Leipzig 

Leipzig 
,  Leipzig 
I  Leipzig 
I  Leipzig 
j  Pirna 
,  Paunsdorf 

Obercallenberg 
,  Leipzig 
[  Leipzig 
!  Wölkau 
'  Leipzig 

Leipzig 

Reiohenbach 


.  Leipzig 

Döbeln 
\  Leipzig 

Leipzig 

München 

Leipzig 

Leipzig 

Leipzig 
I  Lindenau 
,  Leipzig 
,  Leipzig 
I  Reudnitz 
,  Leipzig 
'  Plauen 

Leipzig 

Leipzig 

Leipzig 

Leipzig 

Frankenberg 


29.  März  1856 

24.  Juni  1855 
12.  Juli  18&7 
U.  Sept.  1857 
10.  Aug.   1857 
15.  Jan.   1857 
2.   Aug.   1857 

6.  Mai  1855 

30.  April  1857 
28.  Dec.  1857 

7.  Febr.  1859 

25.  April  1858 
24.  Mai  1856 

31.  Mai  1858 
12.  Febr.  1858 

22.  April  1858 
2.  Juli  1858 
17.  Nov.   1855 
24.  April  1858 
10.  Oct   1857 
28.  Sept.   1857 
21.  März  1857 
5.  Aug.   1858 

28.  Jan.  1857 
2.  April  1858 
17.  April  1858 

29.  Aug.   1857 

23.  Jan.   1858 

28.  April  1857 
23.  April  1857 
21.  April  1859 
12.  Juli  1856 
12.  Dec.   1858 

29.  Juli  1855 
15.  April  1856 

26.  Febr.  1857 

30.  April  1858 

27.  Juli  1856 


21.  Juni  1859 

3.  Aug.   1858 
13.  Juli  1859 
23.  Oct.  1858 

4.  Mai  1859 
3.  Sept.   1858 
15.  Juni  1859 

5.  Juni  1859 
11.  Dec.   1858 
13.  Not.  1856 
3.  Aug.   1858 

1.  Mai  1859 
19.  April  1859 
10.  April  1857 

2.  April  1858 
19.  Jan.  1857 
21.  Jan.  1858 
18.  Mai  1860 
26.  Juni  1857 


Buchhändler  f. 
Rentier. 
«Rentier. 
Kaufmann. 
Kaufmann. 

Bürgerediullehrer  in  Leipzig. 
Fabrikant. 
Gutsbesitzer. 

Schnllehrer  in  Connewitz. 
Seifenfabrikant. 
Kaufmann  f. 
Dr.  jur.  u.  AdTOcat  f« 
Buch-  u.  Musikalienhändler. 
Pfarrer. 
Kaufmann  f. 
Kaufmann. 

Oberpfarrer  in  Camenz. 
Dr.  med.  f. 
Rittergutsbesitzer. 
Kaufmann. 
Kaufmann. 
Buchhändler. 
Buchbindermeister. 
Kaufmann  in  Leipzig. 
Oberposteinnehmer. 
Kaufmann. 
Kaufmann. 
Kaufmann. 
Bankier. 

Gerichtsrath  in  Leipzig, 
Rittergutsbesitzer. 
Bäckermeister. 
Lehrer  f- 

Bezirksgerichtsrendant. 
Kunstgärtner. 
Pelzhändler. 
Castellan. 
Gerichtsrath  in  Leipzig. 


Fleischermeister. 

Registrator  in  Leipzig. 

Kaufmann. 

Hospitalverwalter. 

Professor  in  Leipzig. 

Gerichtsrath. 

Kaufmann. 

Buchhändler. 

Kaufmann  f. 

BürgerschuUehrer. 

Hausmann. 
I  Registrator. 
,  Procurist. 

Kaufmann  in  Leipzig.' 

Versi  cherungsbeamter . 

Appellationsrath  u.  Professor. 

Kaufmann  f. 

Kaufmann. 

Gerichtsamtm.  in  Kirchberg. 
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Name. 


Geburtsort. 


GeburtstAg. 


G.  E.  Kind 

.1.  Klopsch 

G.  M.  PfUsler 

^£.  P.  £.  Platzmann 

*A.  R    Janke 

*G.  A.  G.  Kühne 

•F.  A.  Vörster 

*H.  L.  Barth 

J.  G.  H.  Matthüt 

i\  A    B.  Keil 

».  F.  Theile 

P,  £.  Künsten 

C.  J.  F.  Treftz 

A.  y.  Zenker 

E.  Th.  C.  Bieler 
C.  G.  J.  Teuthom 
P.  F.  Günther 
V.  W.  R.  Overbeck 
M.  R.  Glöckner 
V.  H.  A.  H.  G.  Mendelssohn 

F.  J.  B.  Werner 

G.  R.  Freygang 
H.  G.  Kaffs 

C.  G.  Hempel 

E.  H.  Zeuner 
C.  C.  Klannig 
G.  O.  Keil 

N.  Pauly 

F.  W.  E.  Schwarz 
l\  G.  Schnitze 

8exta. 

G.  H.  R.  Keil 

E.  R.  G.  Schiller 
♦E.  A.  A.  Heil 
*E.  F.  Bischoff 
♦C.  H.  Diersch 
*E.  Th.  Kemdt 
*F.  A.  Graf 
*W.  R.  Degner 
*H.  W.  Junck 
*A.  Galle 
♦0.  Rüling 
*C.  F.  Polter 
♦C.  J.  Werner 
*C.  F.  R.  Küster 
W.  F.  E.  Schrader 
*J.  H.  A.  G.  Leede 
♦E.  O.  Kramer 
R.  E.  Hanptvogel 
♦P.  W.  Niemz 
*G.  A.  Schliemann 

.7.  Deutsch 
*M.  W.  Hirschel 
*F.  A.  R.  Bahmann 
*C.  F.  Dietech 
*J.  O.  Gröger 
*F.  M.  Bredt 


Stand  des  Vaters. 


Leipzig 

•iC.  Juni  1859 

Zodel 

18.  Nov.  1858 

Leipzig 

3.  Febr.  1860 

Leipzig 

28.  Nov.  1858 

Dnbitzmühle 

26.  Sept.   1858 

Leipzig 

10.  Oct.   1858 

Leipzig 

13.  Mttrz  1859 

Leipzig 

26.  Jan.  1858 

Möckera 

23.  Nov.  1855 

Leipzig 

30.  April  1857 

Leipzig 

20.  Jnli   1858 

Leipzig 

30.  April  1856 

Leipzig 

8.  Sept  1856 

Leipzig 

29.  Jnli  1856 

Leipzig 

25.  Dec.  1857 

Leipzig 

19.  Juni  1858 

Leipzig 

5.  Sept.   1858 

Leipzig 

11.  Mai  1859 

Leipzig 

21.  Jnni  1857 

Leipzig 

5.  Oct.   1858 

Leipzig 

22.  Jan.  1858 

Leipzig 

25.  Nov.   1859 

Leipzig 

16.  Ang.   1859 

Connewitz 

2a.  April  1858 

Greiz 

29.  Ang.  1857 
7.  April  1859 

Leipzig 
Jocketa 

29.  Mttrz  1857 

Kischeneff 

25.  Jan.  1859 

Leipzig 

8.  Juli  1857 

Leipzig 

13.  Febr.  1856 

Leipzig 

11.  Mai  1858 

Leipzig 

28.  Juli  1858 

Leipzig 

16.  April  1859 

Leipzig 

2.  Mai  1858 

1  Scheibenberg 

21.  Jan.  1858 

1  Leipzig 

24.  Juli  1857 

;  Leipzig 

24.  Oct.   1859 

!  Elsterberg 

11.  April  1858 

Leipzig 

10.  April  1860 

'  Leipzig 

26.  Sept  1859 

Leipzig 

18.  Mai  1859 

.  Leipzig 

17.  Sept.  1859 

Leipzig 

11.  Mai  1859 

Leipzig 

21.  Sept.  1859 

1  Leipzig 

3.  Sept.   1859 

Leipzig 

5.  April  1859 

Leipzig 

6.  Oct.   1859 

Leipzig 

3.  Sept.   1859 

Leipzig 

25.  Sept.   1859 

Schwerin 

26.  Oct.   1858 

Leipzig 

5.  Dec.  1858 

Leipzig 

9.  April  1861 

Halle 

9.  Mai  1869 

Aussig 

15.  Dec.  1859 

Mülsen   St.  Micheln 

22.  Nov.   1857 

Leipzig 

'  7.  Juni  1860 

Kaufmann. 

Pfarrer  f« 

Procurist. 

Rittergutsbesitzer. 

Fabrikbesitzer. 

Kaufmann. 

Buchhändler. 

Beamter  a.  d.  allg.  d.  Creditanst. 

Blumenfabrikant. 

Kaufmann. 

Oberpostsecretair. 

Buchdruckereibesitzer. 

Kaufmann. 

Privatgelehrter. 

Stallmeister. 

Kaufmann. 

Prakt  Arzt. 

Professor. 

Cassirer. 

Buchhändler. 

Buchhftndler. 

Destillateur. 

Zahlmeister  a.  d.  L.-D.  E.-B. 

Kaufmann. 

Bäckermeister  in  Reudnitz. 

Realschul-Oberlehrer  f. 

Flaschenbierhändler  i.  Leipzig. 

Collegienrath. 

Siegellackfabrikant. 

Lederwaarenfabrikant. 


Procurist. 

Leutn.  v.d.  A.  u.  Hausverwalter. 

Dr.  med. 

Oberpostsecretair. 

Kaufmann. 

Dr.  u.  Handelsgärtner. 

Commissionsrath. 

Kaufiauuin  f. 

Polizeirath. 

Oberpostsecretair. 

Oberpostsecretair. 

Kaufmann. 

Buchhändler. 

Theaterbibliothekar. 

Lotteriecollecteur. 

Musikalienhändler. 

Lotteriecollecteur. 

Kaufmann. 

Bezirksschullehrer  f. 

Bundesoberhandelsgerichtsrath 

in  Leipzig. 
Realschul-Oberlehrer, 
Kaufmann. 

Güterverwalter  in  Leipzig. 
Kaufmann  f. 

Schullehrer  in  Hohenheida. 
Buchhändler. 
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Name. 

Geburtsort 

,.   ..  . 
Geburtstag. 

Stand  des  Vaters. 

*K.  J.  Bruns 

Leipzig 

5.  Mai  1859 

Kaufmann. 

♦B.  Zorn 

Crefeld 

2.  Dec.   1859 

Gerichtsexecutor  f. 

*G.  B.  £.  Ackermann 

Leipzig 

30.  Aug.   1859 

Buchhändler. 

*A.  E.  Gerhard 

Alexandrien 

10.  Oct.  1860 

Kaufmann  in  Leipzig. 

*J.  E.  C.  V.  Anenmüller 

Leipzig 

6.  Febr.   1860 

Geh.  Finanzrath. 

*E.  G.  Oertel 

EutritZBch 

4.  März  1859 

Gutsbesitzer. 

*J.  E.  Köllner 

Beudnitz 

SO.  April  1860 

Hofruth  u.  Gerichtsamtmann  f. 

*F.  U.  E.  Lanick 

Stettin 

5.  Nov.   1859 

Kaufmann  in  Leipzig. 

*C.  G.  Werner 

Borna 

U.  Oct.  1859 

Bundesoberhandelsgerichtsratli 
in  Leipzig. 

*C.  W.  Th.  Hoffmann 

Mittweida 

20.  Sept.   1858 

*C.  A.  Grohmann 

Leipzig 

24.  Jan.  1859 

Kaufmann. 

*Th.  R.  Floren« 

Leipzig 

20.  Oct.  1858 

Zeitungsinspector. 

♦H.  Feist 

Leipzig 

25.  Febr.  1860 

Kaufmann. 

*A.  Feist 

Leipzig 

18.  Febr.   1861 

Kaufmann. 

*J.  E.  A.  Keil 

Keudnitz 

9.  April  1860 

Prof.  em. 

*B.  W.  G.  Schwarz 

1  Leipzig 

7.  April   1859 

Siegellackfabrikant 

*H.  Th.  E.  Kreussler 

Rendnitz 

15.  März  1860 

Dr.  med. 

*J.  L.  F.  W.  Credo 

Leipzig 

9.  Oct  1859 

1 

Geh.  Medicinalrath  u.  Prof. 

Geldstipendien  haben  empfangen  die  Primaner  Seidel,  Vogel,  Gross  mann 
und  Sachse,  die  Oberseoundaner  Dörffol,  Eisold,   Colditz,  Toller,  Bärwinkel 
und  ßtelzner,  die  Unters ecundaner  Abel,  Hecker  und  Dittrich,  der  Obertertianer 
Theile  und  der  Quartaner  Höser. 

Bücherprämien  haben  erhalten  beim  Osterezamen  aus  Gl.  I  Seidel,  aus  IIA 
Seyffert,  aus  IIB  Föste,  ausIIIA  Hoff  mann,  aus  HIB  Johannes,  aus  IV  Gersten- 
berg,  aas  V  Höser,  aus  VI  Weissschuh;  beim  Michaelisexamen  aus  I  Otto,  aus  IIA 
Voigt,  aus  IIB  Dittrich,  aus  IIIA  Ewald,  aus  HIB  Meisel,  aus  IV  Hempel,  aus 
V  Scheibach,  aus  VI  Heil. 

Die  Zinsen  aus  der  N  obbestiftung  empfing  im  Augast  der  Abiturient  Sei  de  1,  die 
Zinsen  des  Bamsthalschen  Legats  zu  Weihnachten  der  Primaner  Vogel. 

V. 

Ordnung  der  Schulfeierlichkeiten. 

Yaledictloiisactas. 

Montag  den  27.  März  Vormittags  9  Uhr. 
Erster  Chor  aus  dem  42.  Psalme  von  Mendelsso hn-Bartholdy  *Wie  der  Hirsch  schreit 
nach  frischem  Wasser.' 

Vortrage  der  Abiturienten: 

Griechische  Rede  von  Bruno  Lindner  aus  Leipzig. 
Lateinische  Rede  von  Georg  Mortons  aus  Leipzig. 
Deutsche  Rede  von  Richard  Luthardt  aus  München. 
Griechisches  Abschiedsgedicht  von  Edmund  0  tto  aus  Neusalza. 
Zweiter  Chor  aus  dem  42.  Psalme  von  Mendelssohn- Bartholdy  'Was  betrübst  du  dich 
meine  Seele.' 
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Abschledsgedicht  an  die  Abgehenden  von  Winfried  Lindner  aus  Leipzig. 

Entlassung  der  Abiturienten  durch  den  Bector. 

Abschicdslied  Yon  Mendelssohn-Bartholdy  'Es  ist  bestimmt  in  Gottes  Bath*. 

Oeffentliehe  Prüfung. 

Dienstag  den  28.  März  Vormittags  8 — 12  Uhr. 
Untersecunda.  Beligion  Dr.  Naumann. 

Xenophon  Dr.  Hultgren. 
Obertertia.    Französisch  Dr.  Enauer. 

Caesar  Dr.  Dohmke. 


Untertertia.  Mathematik  Dr.  Lehmann. 

Declamation  Ton  H.  Baur. 
Griechisch  Dr.  Wustmann. 


Nachmittags  2 — 5  Uhr. 


Quinta.     Bechnen  Dr.  Gebhardt. 

Declamation  von  0.  Mittentzwei. 
Lateinisch  Dr.  Gerth. 


Sexta.     Geographie  Dr.  Förster. 

Declamation  von  A.  Gerhard. 
Lateinisch  P  r  e  u  s  &• 


Mittwoch  den  29.  März  Vormittags  8 — 12  Uhr. 


Obersecunda.  Lykurgus  Dr.  Jacobitz. 

Geschichte  Dr.  Dohmke. 


Prima.     Cicero  Li psius. 

Physik  Dr.  Lehmann. 

Quarta.  Lateinisch  Dr.  Eautzsch. 
Declamation  von  H.  Eunz. 
Französisch  Dr.  Enauer. 

Zu  geneigter  Theilnahme  an  diesen  Bchulfeierlichkeiten  werden  die  Mitglieder  der 
k.  Gymnasialcommission,  die  königlichen  and  städtischen  Behörden  sowie  alle  Freunde 
und  Gönner  der  Anstalt,  insbesondere  die  Aeltern  unsrer  Schüler  ei^gebenst  eingeladen. 


Leipzig^  am  19.  März  1871. 


Jnsttts  HerMan  Lipsins. 
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